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NaektrSgliche  Beiner kangen 

Uebersiclit  der  Gattangs-  und  Artcharaktere  der 

earopüachen  FledermSuae 

im  K.  Jabtgaiige  (Bd.!..203.)  . 

«OB 

A«  Graf  v.  Keyserling  uud  Prof.  J.  H.  Blasios. 

m  ■ 

Te  mm  in  k^s  Monographies  de  Mammalogie  Vol.lJ.  LivrJII: 
Monographie  XllL  sur  las  Ghiropteres  Vespertiüonides,  die 
TOS  keim  Nledersckretben  der  i^UebersioM  der  Gettnngs-  und 
Arickanktere  der  enro^Üscken .  Fledermäuse"!  aock  mM  za 
Gesiebt  gekommen  war,  entkält  gegen  8Q  Arten  Fledermünse^ 
von  denen  mAw  als  die  HiiJfte  neu  ist.  Beim  Durchsehen  der 
dort  angegebenen  Charaktere  haben  wir  .die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen, dais  die  von  ims^.för  die  enrpi^eken  Arten  enge* 
noromenen  Gattnngen  sich  auck  auf  die  au9ländi8oken  anwenden 
lassen.  Die  Beschreibungen  erlaubeu  es,  in  vielen  Fallen  die 
einzelnen  Rotten  innerhalb  der  Gattungen  mit  mehr  oder 
weniger  Sicherheit  festzustellen;  nnr  wenige  Arien  scheinen 
etwas  akweickende  f^ormen  zu  leprasentifen.  Von  andern 
«nd  ^  Beschreibungen  so  arm,  da&  diese  generische  Fest- 
stellong  niclit  möglich,  oder  doch  unsicher  ist.  Folgendes  ist 
das  aus  denselben  zu  entnehmende  Resultat  för  die  aualändi- 

f  Erste  QaUnüigj:  JSirnQim^,  , 

1.  leucomdas  Cretsch.  Alirika. 

2.  macrotus  T,    Asietn.  .  •  .  .  - 

3.  Maugei  Desm.   Aiaeriken..,,  , 

ardiir.  VI«  iateff.  I  Bmi^I.  ± 
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Zweite  GAtiung:  Plecotus, 

!•  vdaius  Geaffr,  Amerika. 

2.  Timoriensis  Geaffr,  Asien, 
r  3.  megalotis  Rqf.  Amerika. 

Dritte  Gattung:  Vespertilio. 

Erste  Hotte:  Langöhrige. 
i«  tricolor  T.  Afrika. 
%  papälanu  T.  Mimk. 

Zweite  Hotte:  Kurzölirige. 

4.  epichrysu»  T«  Afrika. 

5.  Hardwickii  Horrf.  Asten. 

6.  picius  Fall.  Asien. 

7.  HorifiddäT.  AaiML 

6l  iraUs^Hua  Horsf.  Asien. 
9.  macrodactylus  T.  Asien. 
'VA    10.  jirsinoe  T.  Amerika. 
^  A  ...  11.  Ckiroli  T.  Amerika. 

i%  marü  Js.  Ge^.  Amerika. 
^  ^4  *  1&  Gr>7>^        —  Amerika. 
'  \    14.  Salarü  Cuv.  —  Amerika. 
15.  Georgianus  Cup.  Amerika. 
'  /  Ii.  «r4i«fM  ^i'*  Amerika. 

AHw^ichen^Ae  Formr 
17.  lywi/iu*  T.  Asien. 

Unbestimmbare  Arten: 
^     18,''ii%rl^:<]^  2V^f4^j0^  Amerika. 

19.  maximus  Geqffr.  Amerika. 

20.  suhulatus  Godm,  Amerika. 
'    ■    21.  suhflams  Cm,  Amerika. 

'  "  92.  CiUfotffifM  1*^  An^erika. 
38.  MMymm  'Gi9.  Asien. 
24.  Oreias  T.  Asien. 

Viert«  G«tiaiif:  ^Ve^^erUgo. 

A.  Vesperus. 
Erste  Rotte:   Dem  V.  serotinus  \erwandt, 
1.  meg^lunm  T.  Afrika.  ' 


2.  piaiops  T,-  Amerika. 
8«  Creeks  Cu9.  Aiiieril(a. .  .. 

Zweite  Rotte:   Dem      Ji<f£oiar  verwandt 

« 

4.  Umbellmm  T«  AInka.  \  / 

5.  pachypus  T.   kAm*  « 

6.  macellus  T.  Auen, 

7.  pulverulenius  Neuwied,  Amerika. 

8.  ferrugineus  T.  A«erik% 

9.  lacteus  T*  Anerika. 

Von  zweifelhafter  Stellaog; 

10.  urtinus  Mm^ned.  AmrHra.  ' 

Vesperugo,  ^ 
Dritte  Rottes  Per  V.  Noetulg  verwAiidt 

11.  CircumdaUßs  T.  Asien«  ^   *.  ,  , 

Viecle  Rotte:  Dem  F*.  ^iptäfii^etlus  verwan 

«  • 

12.  platycephalus  T.  Afrika. 

13.  Temmmkü  Cretsch,   AfnJuu  ^  ' 
14  iniricabis  Horrf^  Aaian» 

15.  v^&romii»  T.  Aneo.  .  . 

16.  AkokamuU  T.   Asien.  -   

Von  Zweifelhafter  Stellung: 

17.  f^iuw  T.  Asien.  '  '  ..j-. 
IS.  CaroUiüensis  Geo/fr.   Amerika.  • 

19»  erythradadylus  T»  Amerika. 

C.    Abweichende  Form:        .1..;.       : , . 

90.  brmetiyp^erk  T.  Agieui  -^i 

SM»  Bb/p/a-T.  *  Aalen.,  i  .  *  •  : 

Zur  Cattnpg  Vesperugo  g^^hörige.  nn1»es^immVar^: 

22.  nünuta  T,   AIHHa.     ,   .  " 

9^  flesp^rid^f,  T.   Afrika.  * * 

2/L  aenoharhus  T.   Amerika.  , 

26.  Javanus  Qm,  Asien* 

27.  Coromandeücus  Cuq,  Aafeo»  '  ;^ 
2S*  MoImsuh  T«  Asien* 

#  •  J         1  • 

1» 
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Fünfte  Gattung:  Miniopterus* 

F.  hlepotis  T.  aitt  Asien  imd 
/  "  F.  dasjihrkc  T.  m  AfHluu 

Arl€0|  von  denen  die  Gattang  unbestimmbar  bleibt^ 

1.  Hassdtu  T.  Asien. 

2.  leucogaster  T,  Amerika. 

3»  albescens  Geqffr,  Amerika. 

4.  parvuhis  T:  Amerika. 

G.  polythrix'  Geqffr*  Ametika. 

6.  lacvis  Geqffr»  Amerika. 

7.  F^esp,  canclle  Azar.  Amerika. 

8.  arcuaius.  Amerika. 

9»  cjranapierus  R^*  Amerika« 
'  '   10.  m^oMrtb  Rqf.  Amerika. 
11.  calcaratus  Rqf.  Amerika. 
,  12.  Monqch^us  Rqf,  Amerika. 

13.  phaiops  Raf.  Amerika. 

14.  meg^Uä  Rqf.  Amerika. 

Temmiuk  hat  sämmtiiche  Arten  nach  den  vier  Welt- 
iheUen,  in  denen  sie  gefanden,  ohiie  weitere  zoolqgiacbelUick- 
sichton  nnd  ohne  alle  Angabe  von  Ohankteren,  in  vier  groike 
Seetionen  vertbeUt,  nnd  beschwört  die  Zoologen,  diese^ geo- 
graphischen Sectionen  doch  nicht  zu  vernichten,  indeiii  sie  sich 
ihm  durch  ein  zehnjähriges  Studium  bcwälirt  gezeigt. 

Die  erste  Abtheiiung  bildet  die .  der  europäischen  Arten, 
deren  28  aufgeführt  werdäi,  von  denen  4  als  nen  ange- 
geben sind. 

Die  erste  dieserneuen  Arten  ist:  V.  hrachyotus  Baill, 
nach  einem  einzigen  von  Baill on  todtgeAmdenen  £xemplare 
an%efteil^  das  T.  ita  Abbeville  beschrieben.  Selys-Long- 
cbamps 'stellt»  wie  es  schein!  nach  Autopsie  (Eluäe»  de 
Micromammahgie  p.  140.  n.  25.),  dies  Individiiam  als  Varietät 
zn  V,  PipistreUus,  T.  sagt»  diese  Art  sei  an  Wuchs  stärker 
und  habe  eine  gröllMre  Flngwehe,  als  F.  P^pistnMu^  was 
Bum  aber  naol  seinen*  eigenen  Maalkangab«!  umgekehrt  ver- 
stehen mfiftte.  Im  Oberkiefer  sollen  vier,  im  Unterkiefer  f9nf 
Backzähne  stehen;  dies  könnte,  nebst  dem  weifsen  Rande  der 
Interfemoraihaut»  an  F.  iUboUmiatus  erumem.  Das  Ohr  soU 


Digitized  by  Google 


t 


% 


Mtar  ab  hatk^  köchtlm  lang  sein,  ww  dflen  Unter- 
ulied  TOB  den  bekannten  Arten  begründen  miifste,  sobald  die 
Leberzeugnn^  festerestellt  wäre,  dafs  von  dieser  Abweichnng 
■ute  ftof  die  Art  der  Fräparaüoa  zu  reclinen  sei.  Jedenfalls  < 
harn  WMk  der  Mtkr  maogeUiifleA  Besebraboa^  die  Art  nodi 
wht  all  lunreMiend  begründet  angeselien  werden.  > 

Eine  zweite  als  neu  aufgestellte  Art:  V,  limnophilus  T. 
ist  ebne  allen  Zweifel  mit  der  von  Boie  in  der  Isis  1825 
bcaduiebenen  V,  dasycnenuts,  die  Tenunink  auiserdem  über- 
sehen bat,  identiack   Mebrere  Cbaraktere:  die  Gestalt  dea 
Ohis^  des  Tragus,  die  EiDlenknog  der  Scbenkelhaut  am  Fofte^ 
die  Beliaamng  derselben  auf  der  Unterseite,  die  Gröfse  des 
zweiten  und  d^  hintern  Höckers  des  letzten  obern  Backzahns 
sind  entadiadand,  iodeu  sie  naeh  Exemplareiit  die  von  Boia 
seibar  beROacn,  in  der  Gattong  Vesperiäh  bot  dar  Boia« 
adM  Art  ankommen.  Die  in  der  Abbildang  angegebene  Gr5fse 
des  Unterarms  von  1"  9"',  pafst  rnelir  zu  den  übrigen  Verhält- 
nissen dieser  Ar^  als  die  in  der  Beschreibung  aufgeführte  von 
t**  7*^.  —  Da  der  Name  von  Boie  eine  l^ahriga  nnbestdt*. 
t«a  PrioriOt  for  aieh  bat,  so  wird  der  von  T.  nberfiissig. 

Die  dritte  Art:  f^.  megapodius  T.  ist  identisch  mit 
V.  Capaccmü  ßonap,,  die  T.  nur  aus  der  Beschreibung  in 
der  Icon.  d.  f.  Um  kennt  Als  entscheidend  mufs  der  freie- 
Folii  OBd  die  oben  oad  nnlen  behaarte  Schenkelflughant  ange^ 
sehen  werden.  Die  von  T.  angegebenen  Untersdhiede  sind 
Charaktere,  in  denen  beide  Arten  Yollkommen  übereinstimmen. 
Die  neu  aufgestellte  Art  soll  von  Capaccmü  abweichen 
1)  dnrck  eine  stumpfe  Schnauze,  die  aber  T.  selber 
Back  Bonaparta's  Angabe  knra  voiker  ancb  der  Gopnc- 
dnii'  zuschreibt,  2)  durch  einen  falschen  Backzahn 
mehr,  d.  i.  sechs  Backzähne  oben  und  unten,  die  Bonap. 
seiner  Art  nach  der  Stellung  derselben  auch  zuschreibt.  Diese 
ictate  Angabe,  dalb  ein  Lückanaahn  mehr  vorhanden  sei»  ist 
«B  ao  weniger  begreliUeb,  als  T.  selber  kurs  vorher  in  der 
Bonaparteschen  Beschreibung  der  K.  Capaccinu  eine  An- 
gibe  des  Gebisses  ausdrücklich  vermilst 

Dia  vierte  Art:  humeralis  Baillon  ist  wieder' 
Back  einena  einsogen  ausgestopllan  Individuum  angestellt,  das  ' 
T.  in  Abbeville  beschrieben  bat.  Wir  sehen  darin  den 
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f^,  mysi  acinus  Leist,  der  von  T.  aufserdem  noch  als 
V,  inystacinus  und  emarginafus  aufgeführt  ist,  T. 
giebt  mehrere  oomparative  Untersddede  an,  die  aber  theilweise 
sdioil  nadi  geinen  eigenen  Angaben  verschwinden,  in  keinem 
Falle  eine  absohite  Verschiedenheit  ansdrucken. 

Die  Behauptung,  da^  diese  Art  kleiner  sei  als  mysttt' 
CinuSj  steht  in  Widerspruch  mit  den  von  ihm  selber  angege- 
benen Maaften.  Dafs  der  Schwanz  länger  sei  und  die  Flug- 
weite  abweiche,  k(tainen  wir  nach  onsern  und  drei  Knhlsehen 
Exemplaren  von  mystadnua  nicht  bestStigen.  Der  starke 
Ausschnitt  des  Ohrs,  auf  den  T.  viel  Werth  legt,  winl  ntir 
als  ein  gradueller  Unterschied  hingestellt.  T.  bildet  unter  den 
drei  zusammengehörigen  Arten,  die  ihm  übrigens  nioht  stt 
gleicher  Zeit  vor  Augen  gelegen  zu  haben  scheinen,,  eme 
Stufenfolge:  1)  bei  mystacinus  Ohr  gar  nicht  ausgerandet, 
2)  humer alis  etwas  mehr,  und  3)  emarginatus  noch  etwas 
stärker  ausgerandet,  worauf  wir  nur  bemerken  können,  dafii 
£e  wirkliche  F.  mystacinus  LeisL  ein  sehr  stark  ausge« 
rAndetes  Ohr  besitzt,  st&rker,  wie  es  bei  den  andern  Oattungs* 
verwandten  vorkommt.  Hatte  T.  hier  wirklicln»  Verschieden- 
heiten der  Arten  begründen  wollen,  so  wäre  die  Ausführung 
seines  scherzhaften  Einfalls,  „eine  Skala  über  die  Maxima  und 
Minima  der  beabsiditigten  Ohrlängen**  «ufeusttUen,  um  Gat- 
tungen darnach  zu  bestimmen,  hier  nicht  übd  angebracht  ge* 
wesen.  In  der  Beschreibung  des  V.  mystacinus  wird 
aufserdem  noch  der  Tragus  lanzettförmig  und  abgerundet  ge- 
nannt, was  weniger  der  Fall  ist,  als  bei  jeder  andern  Art 
dieser  Gattung.  Von  F.  emarginatus  Geof/r.  giebt  T. 
nur  Notixen  und  eine  zum  Nachtheil  abgeänderte  Copie  aus 
den  yinnales  du  Mus.  T.  VUL,  obwohl  er  die  so  sehr  zwei* 
feihafte  Art  in  den  Niederlanden  beobachtet  haben  will«  Die 
aufgeführten  Charaktere  finden  wir  auch  bei  mystadmu* 
Mit  Unrecht  zieht  T.  zu  seinem  V,  ematginatus  den  F. 
ginaliis  der  Icon.  f.  H.,  indem  Bonaparte  ujiter  diesem 
Namen  euie  deutliche  Beschreibung  des       Nattcreri  liefert. 

-  Femer  tritt  F.  marginatus  Cretschm^  ursprungUoh 
von  RuppeU  in  Afrika,  spiter  von  Cantraine  in  Sardinien 
•  gefunden,  als  europäische  Art  auf.   Aus  T/s  Angaben  haben 
'  wir  die  Ueberzeugung  gewonnen,  da£»  sie  mit  der  von  T.  nicht 
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ai^«6kteii,  m  der  Im  iS»  ho^MOmm  F.  Molimbatuf 
tätL  MiWMnfiUllt  woBidi  «bo  dm  erstgenaantta  N«mii 
^  Priorilit  ankomnit 

Was  die  Vibrigen  Arten  anbetrifft,  so  sind  nur  einige  Irr- 
thömer  an  verbossem,  die  %a  VerwuTim^  AaUft  geben 

Bei  F.  Noctula  erwUmt  T.  eines  starken  Anssdmitts 

unter  dem  Fufs,  der  bei  F.  serotinus  fehlen  soJI.  Der  Unter- 
sckied  ist  jedoch  nur  ein  gradueller.  Beiden  EigenUlümlicb- 
keitee  liegt  «b  und  dasselbe  Oigan,  die  Enreitening  etnei 
HavtaMonee,  4er  sich  von  der  FuSsmnA  ans  anften  an  dem 
die  Flai^MBt  sülieBdeii  Spornknodm  fortsdeht,  zu  Grunde. 
Dieser  Uautsaum,  dessen  erweiterter  Theil  durch  eine  von 
deoi  Spornknochen  ausgebende  Knorpelleiste  gestützt  wird, 
Ireeinrt  M  aUen  Arten  der  Gattung  Fespemgo  und  Synotus 
ViBik  dagegen  gans  bei  FetperHUOf  Mbüopteru8  und 
Vkeohi8,  In  der  Untergattung  Vespei  ul^o  erreicht  diese  Er- 
weiterang"  das  Maximiini,  und  wird  bei  allen  Arten  mindesteus 
so  breit  wie  die  Länge  ^iner  Kralie;  bei  den  Arten  der  Unter- 
§Mnig  Fmferm  erreicht  si^  dagegen  diese  Breite  nie.  Zwi- 
edm  dieser  Erweitemng  und  der  Fuibworael  liegt  nun  der 
▼on  T.  eniahnte  Ausschnitt,  der  bei  V.  serotinus  keineswegs 
fehft.  —  Der  Lückenzahn  im  Oberkiefer  der  Noctula  wird 
nut  Uareckl  j^eläugnet,  ebenso  wie  er  dem  F.  serotinus  mit 
DnrecU  zqgesdirieben  wird.  Fast  möchten  wir  vermutfaen, 
dafr  «ine  partielle  Verwe^selung  der  Schädel  beider  Arten 
stattgefunden  habe.  Ungeachtet  wir  junge  Jndividuen  von 
F.  serotinus  von  den  Irühsteu  l^intwicklungsstufen  an  gesehen 
beben,  ist  uns  nie  eine  andere  Anzahl  von  Zähnen  vorgekom- 
men^ ab  bei  elten  Exemplaren  mit  ganz  abgeeeUifienen  Zähnen. 

Zwischen  F.  Leisleri  und  F.  discolor  ist  entschieden 
eine  solche  theilweise  Verwechselung  vorgekoramen. 

Die  Besehreibmig  von  F.  Leisleri  hat  das  Gebifs  und  die 
meisten  ibr%en  plastischen  Verhältnisse  von  F.  dkcotor,  und 
m»  wenige  Cberaktere  von  der  «drkUohen  LMert  Der 
einspitzige  erste  obere  Schneidezalm  wird  als  zweispitzig  an- 
gegeben, und  der  Lückenzahp  oben  verueint.  Die  Flughaut, 
die  untmr  allen  Arten  der  Oattosg  Fetptrugo  nur  bei  No- 
dnk  nmd  Leisleri  blofii  bis  m  Faftwnrzd  nieiit,  wird  In^ 
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zur  Zeheowmnd  ansgedelmt  Der  Sehwaaz,  der  giade  bei 
LeUeri  kurzer  ist,  «Is  der  tlntertmiy  vnrd  llnger  angegebe». 

Knr  die  Behaaning  längs  dem  Unterarm  und  die  Verwachsung 
des  Schwanzes  erinnern  an  die  wirkliche  V.  Leisler i.  Die 
Eigenschaften,  die  zudem  T.  aniiihrt,  um  Leisler  i  Noctula 
auf  den  ersten  Blick  zn  nnterscheideii,  die  Behaarwig  der 
Membranen  nnd  die  'Eialenknng  des  'Foftes^  sind  beiden,  Arten 
ausschlicfslich  gemeinschaftlich. 

Umgekehrt  palst  bei  P\  discolor  nur  die  Beschreibung 
der  Haare  auf  die  wirküdie  V.  discolor  Natt;  das  Gebifs 
ist  das  von  LmslerL  So  werden  bier  in  beiden  Kiefern  ffinf 
Backzäbne  angegeben.  Der  obere  LH^enzabn,  der  aber  bei 
discolor*  nie  vorkommt,  soll  KIlmh  und  stumpf  sein;  der  letzte 
obere  Backzahn  einen  starken  hintern  Höcker  haben,  der  aber 
grade  bei  dUcolor  so  scbwach  ist,  dafo  kaum  BMkr  als  vier 
H5eker  zn  zahlen  sind.  Die  beiden  ersten  nntem  Backzikne 
werden  fast  so  grofs,  wie  die  Eckzähne  beschrieben ,  obwohl 
der  erste  bei  discolor  kaum  halb  so  groft  wie  der  zweite,  und 
dieser  noch  weit  kleiner  ist  als  der  Eckzahn. 

Die  Beschreibung  des  F.  murinus  könnte  -  leicht  zn 
Mifsverstandnissen  fuhren.  Das  Gesicht  bt  bis  auf  die  Mitte 
des  Schnauzenrückons  dicht  behaart,  wird  aber  nackt  genannt. 
Das  Ohr  soll  keinen  Ausschnitt  oder  Lappen  haben,  womit 
wohl  die  Mitte  des  Ohrs  gemeint  ist,  da  bei  keiner  andern 
Art  der  Lappen  ah  der  Bas»  des  Anllienrandes  so  «tark  ent- 
wickelt ist,  wie  hier«  Die  zweite  nach  hinten  gerichtete  Spitze 
des  ersten  obem  Vonleizahns  ist  übersehen. 

F".  Ursinii  Bonap,  wird  im  Text  Orsirüi  und  in  der 
AbbUdung  V.  Orärm  genannt  T.  fuhrt  als  Standort  durch 
ein  Milliverstandnilh  den  Monte  Como  an.  Bonaparte  giebt 
nämlich  als  einzigen  Standort  eine  IJrücke  bei  Ascoli  an,  und 
erzählt  beiläufig,  dafs  Orsini  auf  den  Höhen  des  Monte  Como 
grofse  Fledermäuse  habe  fliegen  sehen,  deren  er  aber  nicht 
habe  habhaft  werden  können.  T.  hat  die  Identität  mit 
Schreiberstt  Natt.,  die  er  nach  der  Kubischen  Monographie 
mittheilt,  übersehen.  Die  Beschreibung  nnd  Abbüduner  \om 
V .  Ursinii  ist  aus  der  Icon,  d.  f.  it  entlehnt.  In  der  dritten 
Section,  d.  h.  unter  den  asiatischen  Arten,  giebt  T.  unter  dem 
Namen  F.  blepotis  eine  Beschreibung  und  Abbildung,  and 
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näUh  BO^  ki  Naelitrage  snir  zweiten  Section:  Afrika, 

unter  deni  XaineJi  d'asythrix  eine  Beschreibune:,  worin 
nicht  ein  einziger  Unterschied  von  den  Originale xemplaren  von 
Schreihersii,  oder  anefa  von  den  durch  T.  iBi%e(lieikea 
BcsdneäiiDgen  derselben  angegeben  let  7^.  SehreAer^  werde 
danach  hier  unter  vier  Namen,  in  d-rei  Ilauptsectionen  ver- 
theiU,  an  den  verschiedensten  Punkten  der  Monographie  auf- 
treten, eine  Thnlsaehe»  die  vielleicht  durch  eine  niobt  blofii 
geognpiusobe»  sondern  zoologisch  charakterisirts  Vetliieümg 
der  Arten  vermieden  worden  wäre. 

Bei  V.  auritiis  ist  es  unrichtig,  dafs  das  Ohr  mit  einer 
vorspringenden  Längsleiste  bis  zum  Mundwinkel  reidie  und 
der  Trages  gerade  seL  Da&  tlacotm  brevimanus  Jenyn$ 
zn  dkser  Art  gehdrl;  ist  aekofi  dan^  die  englischen  Zoologen 
ansgesprocben ;  dafs  aber  T.  auch  PL  hrevimanus  Bonap. 
\y^<\\  den  auffallenden  Unterschieden  eines  so  genauen  Beob- 
achters mit  derselben  vereinigt,  acheint  uns  kein  Resultat  einer  ' 
SMgfiili%en  Prefung  der  Bonapar leadien  Angaben *ztt  sein. 

F'.  eomutus  wird  wieder  als  gute  Art  ao%efohrt,  oh- 
•dion  aus  dnr  frühern  F  ab  ersehen,  wie  ans  der  jetzigen  ße 
Schreibung  kein  einziger  specifischer  Unterschied  von  PL 
mritus  henroigebt.  Die  Maa&e  stimman  mit  den  meisten 
£xeoq»Jaren  unseres  aurUus  oberein.  Das  Ohr  soll  von  Kör- 
perlänge und  verhältnifsmäfsig  länger  sein,  als  1>ei  auritus, 
dem  aber  die  von  T.  selber  ant^egebenen  Maafse  widersprechen. 
Die  Abweichung  in  der  Färbung,  die  in  der  liesci^reibung  sehr 
dmikel  gehalten  ist»  kann  nichts  hsgr^nden.  Wir  hesitaen 
Exemplare  von  sehr  verschiedenen  und  sehr  dunklen  Nttancen, 
eh%vo]il  keine  eigentlich  blauschwarzcii.  —  Das  Vaterland 
Nordeuropa  ist  sehr  verallgemeinert,  indem  bekanntlich  nur 
ein  Exemplar  in  Jiitland  gefunden  ist. 

Bei  y.  ßf atterer i  wird  in  der  Beacbreibnng  der  Tragus 
Menförmig,  spitz  genannt,  aber  stumpf  und  breit  gerundet 
abgebildet  beides  gleichweit  von  der  Wirklichkeit  entfernt. 
Dais  im  Überkiefer  nur  fünf  Backzähne  vorkommen  sollen,  ist 
sicher  ein  ans  der  Kuhischen  Monographie  entlehnter  Irr- 
thmD,  der  ebensowohl  an  den  Kuhlschen  Exemplaren  selber, 
wie  an  Jedem  andern  Individuum  dieser  so  bestimmt  charak- 
teri&uten  Art  leicht  zu  berichtigen  ist. 
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Von  F.  Kubiii  wird  anfiuigt       GaUfe  riditig 
g«bcn»  der  Lpckenaailtn  im  Oi>erki«fer  sei  •  vorhanden,  aber 

kenm  etehtbar  imd  zwisdien  den  aDliegeoden  Zähnen  versteckt^ 
dann  aber  gesagt,  er  fiele  im  Alter  aus;  und  zuletzt  bemerkt, 
diese  Art  sei  von  Fipistreäus  durcli  Grö£M  und  Zahl  der 
Zahne  vx  «ateiseheiden,  was  wohl  wieder  ans  der  Kuhlsohen 
Monographie  übergegangen  ist,  jedenüdls  aber  SehwierigfcelleB 
haben  mufs,  so  Jaoge  Kuhla  im  Normalzustände  diesen  Liieken* 
zahn  oben  noch  nicht  verloren  hat.  Dais  V,  Kuhlü  übrigeBS 
diesen  Lückenzahn  wirklich  verloren  hatte,  ist  ans  nie  vorge- 
kommen^ obsdion  wfar  mt  groiher  Soigfalt  in  GemeinschafI 
mit  Nathnsins  idele  Exemplare  dieser  Art,  und  auch  Ori^ 
ginalexeinplare  von  Natterer  untersucht  haben,  an  denen  die 
Kuh  Ische  und  Temminksche  Angabe  sich  nicht  bewährte. 

Von  F4  Suvii  sagt  T«,  im  Widerspnidi  mit  seinen  ei« 
genen  Messungen,  sie  sei  größer  ab  KuUH  und  Pipi- 
strellus,  habe  aber  eine  kleinere  Flugweite.  Da  T.  von  dieser 
Art  nur  ein  i^xemplar  aus  Cattaro  besitzt,  so  ist  kein  Orund 
vorhanden,  wanun  er  die  von  Bonapartc  angegebenen  Stand- 
orte:  Pisa,  Rom  nnd  Sizilien  durch  Sardinien  ersetzt 

Ueber  ^  Leucippe  bemerkt  Bonaparte,  da&  die 
scli Warzen  Ohren  fleischfarbene  Spitzen  hätten,  worauf  aber 
wegen  der  Aufbewahrung  in  Weingeist  niehts  zu  geben  sei;' 
durch  ein  MiCsverstindnil^  refertrt  T.,  Bonaparte  lege  mif 
diese  Firbnng  groiben  Werth,  indem  sie  bei  allen  Individnen, 
nnd  sogar  noch  an  Weingeistexemplaren  zu  beobachten  sei. 

*  Von  F  jiristippe  htilt  T.  für  möglich,  daf»  sie  mit 
KuhUi  ausammenfalle,  was  bei  dem  abweichenden  Gebifs,  der 
spitzen  Schnauze,  dem  halbeUiptisehen  Tragus ,  dem  bis  zur 
Schnauzenspitze  vorragenden  Unterarm,  nnd  der  Firbung  der 
Aristippc  nicht  leicht  möglich  ist.  F.  Fispistrellus  Bon,^ 
die  mit  F,  Kuhla  nach  der  Beschreibung  identisch  ist,  wird 
als  gute  Art  auliseführt 

Demnach  würden  sich«  die  in  der  Monographie  au^eftthrten 
28  Arten  der  ersten  Section  auf  21  reduciren. 

Was  die  £rklärung  p.  145,  Anwerk.  1.  betrifft,  dafs  alle 
Abbildungen,  die  nicht  nach  dem  Leben  gezeichnet,  nach  aus- 
gestopften Exemplaren  angefertigt  worden  seien,  so  ist  diese 
dahin  zu  verbessern,  da£s  Nycticejuä  lorhonicuif  Nigritm 
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mi  üuiarmBy  ß^esperUlh  emargfnmtM^  Bmfiä$MBti$9  ««H- 

tus,  murin  US  aus  Geoffr,  Ann.  da  Mus.  l  llh  und  Ca* 
pacdttüp  Ursinii  aus  Bonap,  Icon.  d*f.  U*  etc.  etwas  sorg« 
k»  iIMcl  «üf  -Stein.  Juipirt  md  desiiMh  ubg^kelirt  wMop« 
gegeben  sind* 

iJeber  V eaperiilio  aedilis  Jenyns. 

f^erpertUio  aedilis  Jenyns  (.  InnaU  qf  naU  hisi.  n.  XJ^ > 
A^iSm.  p.  7&  ^ü.  tak  JI/.>  ift  eine  voo  Jenyos  naeh 
eiaea  weifeg^f^ten  ao^estopfltii  Mtvidumü  targlilllgr  b«» 

>clirH_l>t  und  aU  neu  aufgestellte  Art,  die  mit  DaubcnLonu 
Veilchen  wird,  von  der  sie  sick  uatersdieiden  soll: 

i)darch  spitzere  Schnauze;  war  bei  trocknen  Exem- 
plaren,, bei  denen  die  ächnaoze  dorch^gig  spitzer  als  bei 
fmelien  Ist,  nicht  za  tiear^ellen; 

T)  durch  die  Oo«^ta!t  des  Tragus.  Der  Ausschnitt 
an  der  Spitze  ist  wohl  zufällig  und  individuell;  wir  haben 
solcher  Anssehnitte  an  bdden  Ohren  ein  nnd  desseAben  Exem- 
phis  sogar  verschiedenartig  gefanden.  Der  Zahn  an  der  Basis 
ist  bei  allen  vorliaiidcn,  obschoa  iueiä>t  überbeliou,  und  giebt 
keinen  I3ntersdiiud  luer; 

3)  dnreh  Behaarung  der  Interfemoralhant«  Die 
n»  Jenyns  angegebenen,  Körnchen,  auf  denen  die  Haare 
entspringen,  sind  bei  frischen  und  weniger  deutlich  anch  bei 
trocknen  Exempiareu  von  Dauhenionü  auch  zu  sehen. 

Die  Ms§ke  stittiuieii  sehr  mit  f^,  Uaubentoniiy^  zu  der 
wir  glanben,  sie  in  jeder  Hinsicht  stellen  müssen. 

Zq  yespertilio  NathttsiL' 

Etwa  um  Mitte  Septembers  erhielten  wir  den  P^,  Na^ 
thusü  von  hier  lebendig  und  haben  ihn  seit  der  Zeit  gefüttert 
£r  ist  ein  interessantes  Thier  nnd  jetzt  schon  ganz  zahm  ge* 
worden,  obschon  er  anfangs  scheu  um  sich  bife.  Besonders 
scheint  e^.  iJuu  zn  gefallen,  wenn  man  ihm  auf  dem  Kopfe 
kratzt  Abends  ist  er  sehr  früh  munter  und  wird  dann  ge- 
füttert An  einem  Abend  frifst  er  etwA  gegen  6  Mehlwarmer 
und  kicbt  noch  ein  Dutzend  Fliegen,  nnd  säuft  dann  sehr  be- 
gierig von  einem  Papier  oder  kleinem  Löffel  Milch  oder  Wasser. 
^ach  dem  Essen  muis  er  im  Zunmer  spazieren  fliegen, 
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Fluge  ist  er  leldit  an  mim-  Sdmelliglsttt  wsd  fotMOt- 

rend  auf-  und  absteigenden  Bogen  und  plötzlichen  Seitenwen- 
dangen  zu  erkeuoen  uud  d$m  von  Pipisti  dlus  abweichend» 
den  %nr  nie  ealehe  Bogen  machen  sahen.  £r  fliegt  anfaerden 
ziemlich  hoch»  obscfaon  nidht  so  hoch  wie  f^«  aurüu*  und  f^* 
JSocfula.  Er  ist  hier  in  Braunschweig  dicht  bei  einem  Hause 
in  einem  Baue  vorgekommen,  wo  wir  mehrmals  y,  Dauben- 
ianü  md  V,  Bechstdaü  gefunden  haben.  Auiserdem  glauben 
wir»  dem  Finge  nach  sn  schiiefaen,  ihn  anck  ziemUch  Mk 
Abends  in  den  Straften  gesehen  zo  haben.  Za  den  Mher  von 
uns  aufgeführten  Fundorten:  Berlin  ond  Halle"  <—  ist  also 
noch  Braunschweig  hinzuzufügen. 

Zu  verbessernde  Fehler  In  onseim  firdhem  Anfeatte: 

S,  Burbasteilns  —  p.  305,  Zeile  18  t.  o.:  34  Zähne,  statt  31: 
indem  die  obern  Liickenzähne  ausgelassen  sind. 

P.  auritui  —  P*,906>  Zeile  10  y.  u.:  ungefähr,  statt:  über. 

_     Zeile  9  t.  n.:  nicht  ao  lang,  statt:  nicht 
ha^lb  so  lang. 

F.  daMycnemuM  —  p.3i2»  Zeile  7     o.:  Schwans  itatt: 
1"  10"'. 

V.  difcolor  —  p.  314,  ZeUeSv.  u.:  Oberseite,  statt:  Oberhaut 
F.  Nathutii  —  p.  821»  Zeile  12     n.;  6tor  Finger  1"  statt: 
1"  1,6'". 

Ferner  p.  300,  Zeile  0     o.:  Leach.  statt:  KuhL 
—    p.  aoo,  Zeile  12  t.  o.:  abweichend,  statt:  abwesend, 
p.  aoa,  Zefle  d  T.     einander«  statt:  minder. 
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8v  ue  Bomrelle  esp^  du  Cr  eure  Crynnilre 

'  (Gjrnmetriis) 

» 


MmUerianus 

G.  corpore  grueo  plumbeo^  argerUato  pido,  guaiuor  ücu* 
leorum  seriebus  in  cauda  Qrnaio. 

Ute.. 

priraee,  remarquahle  par  son  profil  frontal  coupe  en  lijB^ne 
drohe  comme  ceiui  de  l'Argyreiose;  sa  queue  est  fürt  lougue, 
deliee»  retrede«  lierissee  d'epuiee  ooninie  des  raies.  La 
plus  graade  kaoleiir  anx  pMtoralea  «it  praque  k  moitie  d« 
Ift  Umgneinr  do  corps  depnb  les  ouies  jusqu'a  faaiu,  •'aminett 
ensuite  fout-a-coup  en  se  retrecissant  jusqu'a  Fextreinite  cau- 
dale.  SoB  epiderme  coioree  d  un  gris  de  plomb  ä  nuances 
«IK^ateei  et  bronsees  est  ooaverle  sar  U  ngioD  do  dos  dW 
pms  d'eetflles  hexagones»  tres  mlnees,  tfiMrlsnieDt  adliernites^ 
disposees  en  lignes  re^ilieres,  et  sur  celle  de  Tabdomen  on 
T  voit  de  petites  papilles  lenticuJaires,  qui  s'elevent  comme 
demptioii  eoUnee  en  s'i^lAtissaat  apres  la  nort  de  l^animeL 

La  llte  est  plus  gnäde,  ^  la  troiiliaie  partie  do  coipsi 
eile  est  m  peo  rsl^vee  anlgro  sa  eonprsssioii,  et  presente 
Faspect  de  celle  du  Braille  castagnole.  La  machoire  inferieure 
armee  de  dents  coorbes,  aigaes»  s'arrondit  en  denu-oerele  pour 
jeindre  Ja  superienre,  qni  est  egaleamit  gamle  en  dessons  de 
aa  levre de  six  i  Imit  d«its  enM^oes,  isolees;  les  mtemiediaivee 
sont  plus  loDgaes  et  phis  aigues.  La  fente  de  la  bouche  est 
ODverte  obliquement,  arqaee  vers  Je  haut,  fort  grande,  et  tres 
protractiie.  La  Jangue  est  iibre,  lissSy  d'un  blanc  argeutin; 
ebafie  pdatoa  est  %eriase  dfane  mgie  de  pointes  diq^osees 
m  eaide.  Les         eent  grands,  situis  pree  de  h  nn^ue. 
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L'iris  est  noire,  cntonre  rVim  cerole  ron^  corail,  la  prunelle 
est  obloiigiie,  noiratre,  dirigee  obliqueineiit  vers  le  crane.  Les 
narines  soDt  situees  en  dessous  de  ces  organes,  et  afiectent 
Qiie  forme  amndie  simple,  garnies  de  plasieort  pores  trans- 
parents  principalement  sur  le  devant  Lea  organes  operenlait^ 
sont  osseiix,  iiiinces,  composes  d  un  opercule  triangulaire)  pro- 
fondement  silionne  a  rayons  divergents,  il  est  suivi  d'un  inter- 
opeitmle  renifonne»  seulpte  par  delignes  rayoniiaBt^a  de  cbaqve 
edte :  pras  de  la  esl  plaee  ie  pfeeperfo^e  egalement  traverse  de 
seniblables  ra)  oiis.  L'os  maxillaire  est  ovalaire,  assez  large,  strie 
par  de  sutures  et  rayons  diriges  de  liaut  en  bas,  et  la  plaque 
situee  en  dessous  de  roeü  eat  gouverte  de  iargoa  papiilea 
TondeSy  le  tooft  est  colore  comme  le  corpb,  noabces  variees» 
'qui  se  refUtent  en  gase  d*or,  d'argent,  et  gorgefde  pt^eoli. 
l.cs  oiiies  sollt  tres  fendiies;  la  luenibranG  reiinie  soiis  Visthme 
est  large,  soutenue  par  de  rayons  courbes«  L'opercuie  portc 
deni  VraiiohiA,  toalea  les  anlres  sont  «amies  ea  demade 
ÜMBoeaiix  d'atgniUooa..  .  -  .  * 

La  ligne  laterale  commeace  pret  de  la  nuque,  fleehU 
jliSqu'au  dessous  <le  loeil,  s^etend  ensuite  en  ligne  droite  ca 
parconrant  ie  bas  de  Tabdomea  jusqu'a  rextremite  de  la  queue. 
Elle  est  ganu^  d'iuMi  sedia  Kingee  do  petitea  poiutes  jusqn'ea 
dessous  de  ITsiuis,  ou  oommenceiii  denx  rsogees  akeniee» 
peu-pres  egalement  distantes  au  nombre  de  quarante  pointes 
«  de  dtaque  cute,  ie&qneiks  aoiit  longue^»  courbee^  placees  auf 
im  eensson  solide^  jtrie^  ,  ^ 
'.La  quene.  comenee  de  auiie  apra  Tonioe  de  ra9ii% 
diminue  peu-a-peo,  ensuite  tOOl^4^eoop  jas<|a'i  la  sommiti; 
eile  est  iierissee  de  quatre  rangs  d'aiguülons  crochus,  samblables 
a  ceux  d«  rirfes  et  4»iDee  vers  sou  extreipit^,  qui  est  tres 
-  mHMo.d'm  tveslaige  mdmbniie  deptoyie  en  voUe  hkuatr«^ 
tontenM  paf  de  ra^rons  simples,  aeaompagMa  d'w  nyoi  pl«i 
court,  isole,  plus  cpais,  cartilagiueux,  bifide,  eoliOre  dfwa  boa« 
«KNige. 

La  siageaii«  dorsale  oommence  pres  de  la  nuque  renferme 
IM  rayons  simples,  gamia  a  knr  baae  d'epioes  anaeea  d'w 
aiguülou;  les  iiix  premiers  sont  veleves  eC  etendns  en  Ioup- 

gues  flammes,  sontenus  d'one  membrane  rougc  saus  tach^ 
lous  ks  autrea  layoiis  aoot.  motos  devdoppes»  colorea  d'im 
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Wtn  roure,  exceptes  ceox  de  Textrenite  candiik,  qvt*  Mut 
iHBte  de  blcn  aoMtre.  hm  mgemrm  peetond«»  mt 
dwem»  dTim  raage  pAIe;  ks  ilUiteai^jiiM  Mbnhnmeiii  longues 
•OBl  deliees  en  longs  filaineiits  subtils,  d'un  roage  corail.  Les 
Organen  Interieurs  differenl  eu  geaerai  tr9s  pea  de  ceiüx  d^ 
stt  ooagencros. 

[a  fem^  Bt  prMDto  d'tentres  dtfenoM,  qu'oftäbdcMMB 
plus  «tipa  et  de  rattmees  tnoim  iiifte« 

N.  d.  124.  N.  p.  14.  N.  j.  4,  N«  9.  2  s^ares 
solides^  naa  eptneax.   M.  b.  ^ 

Dimention  d  uu  iudividu  ordinaire. 


Longueor  total*.   «  .   •  ,  0,740 

id.      de  la  bonöhe  aox  otiies  ....  0,110 

Id.      a  Fanus  ,   .  0,21K) 

id.      yasqa'k  la  quem  0,640 

Laigeor  da  corps  aox  pectorales    .   •   »   .  0,138 

id.     Tcrs  rorifiee  de  ranos  •  •  «  .  .  0,<)74 

k  fextreaite  eandale  •                         .  0,010 

Epaisseur  horizontale .    .    ,    ,   0,040 

Diametre  de  l'oeil     .    •  '   0,026 

Omrarture  de  la  .goeole   0^047 

OMOrartaite  4e  U  machoire.  0,063 


fileieation  da  premier  rayon  de  la  dorsale    •  0,117 

id.      vers  le  milieu  de  la  dorsale .    ,   «  0,054 

Loogueur  4iea  aageoires  pectooles  *  «  •  «  .0,044 

id.     des  nag.  jii^giilaires  0412 

id.     de  la  nag.  eandale  «          .   .  .  0,110 

Laig^eur  de  la  nag.  oaudaie   0430 

Bemiir^nea. 

Trois  qualites  de  Gymnetres  viveut  dans  la  irier  medi- 
terrauee  et  fre^juentent  les  «ölei  de  |i»ee.  Ce  eeiit  Tespece^ 
^  dana  le  iene  att  aawi  eeteiir  de  Hiialeicle 

Murdle  de  poiasen  eoceewwiw  de  Buffon.  Lc  Gymnctre» 

jd  decrit  sous  le  nom  specifique  de  Baguette  si  singulier 
per  ses  longiies  nageoires  tboraciques  solides,  qui  lui  eemni 
coimne  des  edumes;  et  eelui,  qoi  falt  le  ei^jet  de  ese  obeav- 
"^f^^^y      Porten  le  nom' Ai  savatit  Mityidogae  de  Bertfa. 
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Oa  est  vraiinent  etome  de  voir,  qae  fea  Ban€l]i  da- Turin,  i 
qui  exainina  daiis  le  tems  ce  bean  poissoii  ii  ait  pas  reconnu  ■ 
les  caracteres  si  tranclians  des  Gyniaetres.   U  est  vrai, .  qu'U  t 
le  deeihrit  si  mid,  et  eft  doana  ane  figure  a  naiivaiBe»  qofU  t 
Iftt  obKge  d'e«  coostitaer  sn  nouveau  genre  eous  le  nom  de 
Trachiptore,  qui  doit  etre  raye  de  la  science.    Ce  poisson  vit 
eolhaire  dans  les  moyennes  profondeurs,  s'approche  rarement 
des  c6teSy  se  nourht  de  neduses  et  de  petits  poisson^  parvient 
•  des  l^enes-dimeiitieiis:  sa  DatatiaD  est  yiv^f  agile,  et  sa  chair 
plus  coDsistante  qae  le  Gymnetre  «Laoepede  et  a  long  rayoi^ 
peut  etre  maogee  sans  repugnauce. 


Ueber  das  Brütorgan  der  Gattung  Hippocampus. 

Briefliche  Mittheilung  an  den  Herausgeber 

Dr.  Aug.  Krolin. 

Erlauben  £w.  Wohlgeboren,  Ihnen  eine  Beobachtung  mit- 
«itlieiien,  die  ich  unlängst  an  dem  Wppoeampus  hrerirostru 
machte.  Sie  betnffi  eine  Tasche  an  der  Wdrtel  des  Schwanzes 

dieses  Fisches,  <iie  zur  Aufnahino  und  i:ntwicklung '  der  Eier 
.  bestimmt  sein  möchte.  Auf  diese  Vermuthung  wird  man  zu- 
Bichst  geführt  wenn  man  die  übrigen  Verwaudtschaftverhäit- 
Bisse  desselben*  mit  Syngnathus  bernoksichtigt.  Bekanntlich, 
springt  die  Bauchfläche  an  der  Sdiwanzwilr«el  sehr  stark  vor, 
es  bildet  eine  die  übrigen  Stellen  des  Körpers  in  jeder  Di- 
mension übertreffende  hügelförmige  liervorhebuug.  Hinter  den 
auf  diesem  Vorspringe  befindiiehea  Oeffnnngen  des  Afters  und 
des  Harn-  und.  Geschlechtsapparates ,  nimmt  man  eine  ansehar 
liehe,  von  zwei  wulstigen  Lippen  begrenzte  Verticalspalte  wahr. 
Sie  fuhrt  in  eine  geräumige  Höhle,  die  die  groisere  hintere 
Portion  des  Vovspniages  einnimmt,  sich  aber  auiaerdem  noch 
ziemlich  weit  nach  hinten  eistreokt  Sie  verengert  sich-  in 
diesem  Verlaufe  immer  mehr,  und  endet  zuletzt  Wind.  Gegen 
die  Bauchhöhle  ist  sie  durch  ^iae  sehnigte  Scheidewand  ge- 
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«fMofiOTi  Der  HratptfMer  nklit  Hiebt  über  ihic  Wandüngen. 
Imiea  ist  die  HöUe  mit  einer  weichen,  dicken,  schwärzlichen 

und  gefäfsreichen  Schleimhant  ausgekleidet,  deren  Färbung 
wahrscheiuiich  von  einem  in  die  duiikeJüliveufarbene  Oberhaut 
üiergehendexi  EpiUielium  herrührt.  Die  also  gebildete  Tasche 
wire  deamedh  als  eine  Einwärtsstulpnng  der  Hautdecken,  als 
eb  Haiitsack  anziisehen.  Da  die  Zeu^uDgsorgane  des  von 
üiir  zergliederten  Exemplars  sich  mir  durch  sichere  Kritorien 
als  Eierstöcke  erwiesen  haben,  so  erhielte  Rathke's  Meinung, 
wenn  sie  nicht  schon  durch  Valentin  (Repert.  Bd.  3,.  p.  Ij92) 
liestatigt  wäre,  dals  nämlich  das  Bmtorgan  der  Syngnathen 
nur  den  Weibchen  zukomme,  auch  von  dieser  Seite  eijie 
Scittze.  Allem  Anschein  nach  ist  die  Bruttasche  des  Ihppo- 
Campus  ein  permanentes,  keiner  periodischen  Evolution  oder 
Involtttioii  unterliegendes  Organ,  wie  nach  Rathke's  Mitthei- 
luDg  die  der  Syngnathen,  —  Herr  Prof.  Bischoff  war  so 
gefällig,  eines  seiner  in  Weingeist  aufbewahrton  Seepferdchen 
(ur  geaieiDS€ihafÜiche  Untersuchung  aufzuopfern.  Wir  über- 
xeqgten  uns  von  der  Anwesenheit  einer  BruttaschCr  An  den 
sehr  wenig  ansgebildeten  und  zudem  schon  verdorbenen  Zea* 
^ungsorganen  liefs  sich  jedoch  nichts  Entscheidendes  über  das 
Oeschlecht  des  Individuums  danhun.  " 

Heidelberg,  dea  15.  August,  1839. 


Digitized  by  Google 


Ichthyologische  Beiträge 

zur   skandinftTischen  Fauna 

/ 

TOtt 

B.  Fr.  Fries. 
Au«  4ein  Scbwediscbeii  von  F.  C.  H.  CrepliiL 


Die  Gattung  Pleuronectes^ 
Di«  nonüsdieii  Sehölieti-AHen  sind  so  oft  der  Gegenstand 

griindlichor  Untersuchungen  un  l  einzelner  monographischen 
Bearbeitungen  gewesen,  dafs  es  ganz  überflüssig  sein  wurde, 
«ufs  Neue  von  allen  eine  Darstelinng  zn  liefern.  Ich  über- 
gehe deswegen  die  meistetf»  insofern  man  hinstchtiidi  ihrer 
Charaktere  und  wissenschaftlichen  Benennungen  nbereinstimmt, 
und  will  durch  diesen  Aufsatz  die  Aufmerksamkeit  nur  auf 
einige  noch  streitige,  die  wenigen  übrigen  betreffenden  Punkte 
richten.  Wenn  es  auf  der  einen  Seite  den  älteren  Scbrifl- 
stellem  znr  Last  gelegt  werden  kann,  dafii  sie  allzu  leicht- 
glftubig  Arten  von  weit  entlegenen  Oertlichkeiten  als  identisch 
betrachteten,  sobald  sich  nur  gewisse  angenommene  Kenn- 
zeichen, oft  von  einer  minder  bezeichnenden  lieschatlenheit, 
bei  ihnen  gemeinschaftlich  fanden»  so  Ist  es  aof  der  andern 
Seite  eine  Bemerkung,  welche  mehre  der  neneren  trift,  dafs 
sie  ihre  Bedenklichkeiten  wecon  Annahme  der  Identität  der 
Arten  zu  weit  treiben,  wenn  tich  die  geringste  Verschieden- 
heit zeigt,  oder  wenn  ältere  Beschreibungen  etwas  unvoll- 
ständig ausgefallen  sind.  Das  entere  Verfahren  hat  nicht 
sdten  zur  Folge  gehabt,  dafe  ein  und  derselbe  Namen  mehre, 
bestimmt  verschiedene  Arten  verdeckt  hat,  welche  an's  Licht 
zu  ziehen  späteren  Forschungen  vorbehalten  worden  ist;  durch 
das  Letztere  ist  ein  entgegengesetzter  Nachtheii  entstanden. 
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nimiicli  der,  dafs  eine  und  dieselbe  Art  unter  mehren,  ver- 
»diiedenea  tarnen  aufgetreten  ist,  welche  die  Wissenschaft 
kdi8l%tn  Ofid  terwirreo.  Beispiele  beider  Arten,  aber  bo- 
aonden  der  letztem,  seigen  die  Afbeiten,  welche  wir  über  die 

Moilengattung  besitzen,  und  ich  wiJl,  um  zur  Befestigung 
der  Nottitiiclatür  beizutragert,  jene  mit  Beifügung  eigner  An- 
sichten und  der  Beweise,  welche  feoh  für  deren  Annehmlich- 
keü  auffinden  komite,  darl^eik 

a)  Pleitronecies  Cynoghssus  Linn. ' 

Von  dieser  Art  kann  man  wohl  sagen,  dals  sie  seit  ihrer 
AnfeCeUnog  unbekannt  geblieben  ist«  Idi  habe  wenigstens  in 
allen  ichthyologtsciien  Schrilten,  su  welchen  ich  Zugang  ge- 
habt, nur  milslungene  Versuche,  sie  zu  bestimmen,  und  keine 
SieUe  gefunden,  welche  auch  nur  eine  Mntlmiaisung  über  die 
rechte  Art  and«nitrte,  wenn  ich  blofs  eine  Aenfserung  im  Vor- 
he%ehai  vom  Prof.  Reinhardt  *)  ausnehmey  welche  zeigte 
d$f^  er  MO&ttgs  das  Verhalten  ganz  wohl  eingesehen  habe,  eh- 
gleich  er  spater  seine  Meiuuiig  änderte.    Unerklärlich  würde 
es  Schemen,  dais  Cuvier,  durch  dessen  Scharfsinn  so  viele 
andere  Arten  der  älteren  Auetoren  wieder  an's  Licht  gezogen 
mnleo  md,  nie  dahin  kam,  eine  strengere  Dntersiyhuiiig  mit 
dem  Grone  vischen  Cynoglaasus  vorzunehmen  und  ihn  in 
winer  ersten  Bedeutung  wieder  herzustellen,  wenn  er  seihst 
nämlich  Keuninifs  von  der  Art  gehabt  hätte,  welche,  meiner 
Meinung  wk^  jenem  Namen  zum  Grunde  liegt  Dies  mulii 
meht  der  Fall  gewesen  sein;  wenigstens  giebt  das  JR^^ 
animal  ^  keinen  Anlafs,  es  zu  glauben.  Der  Name  Cynoglossus 
ist  auch  aus  den  späteren  Verzeichnissen  verschwunden,  wie 
^Wefallff  ans  der  Synonymie,  wenn  man  den  Versuch  aus- 
mwm^  welchen  Prof.  Nilseon  maohte,  ihn  wieder  in's^Leben 
emsolahreii        dessen  Anwendung  des  Namens  aber  keinen 
Btifali  fajjd.    Da  es  jedoch  nicht  wahrscheinlich  iöt,  dais  die- 
selbe Art,  welche  sich  zu  Gronovius's  Zeit  in  der  Nordsee 
lindy  seitdem  ganz  aus  derselben  verschwunden  sein  eoUtCi 


♦)  S.  dessen  „Bemerkninger  til  den  skaiidinav.  Ichthyologie",  S.  28. 

**)  Arsberättelse  afgif?eii  1829,      79,  und  Prodromus  Ichthyol. 
Scaiut 

* 

4 
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noch  auch,  dafs  sie  der  Aufuiei  ksamkeit  so  vieler  Aachmaligen 
Ichthyologen  entgangen  sein  sollte,  so  ist  es  geschehen,  da& 
bei  mehren  Gelegenhelten  die  Art  wieder  aufgefunden  und 
dann,  als  neue  betrachtet,  mit  neuen  Namen  bezeichnet  wer* 
den  ist.  Wir  stein  n  luui  wirklich  auf  dem  Punkte,  dafs  Gro- 
novius's  ursprüngliche  Art,  welcher  Linne  den  Namen  FL 
CynaglossMts  gab,  in  England  den  Namen  PL  Pakt,  in  Dane- 
mark und  Deutaphland  den  Namen  PL  Saxlcota  und  in 
Schweden  den  Namen  PL  nigromanus  Nilss.  fuhrt,  ohne 
dafs  man  sich,  so  viel  man  sieht,  von  der  Synonyniie 
aller  dieser  letzteren  Namen  wie  von  der  Identität  der  Art, 
welche  ihnen  sammtlich  und  dem  ursprünglichen  Namen  znm 
Grunde  liegt,  überzeugt  hätte,  wenn  man  dies  alles  auch  wohl 
erkannt  hat. 

Dies  ist  es,  was  ich  jetzt  eigentlich  wünsche,  darlegen 
asu  können. 

Was  erstlich  die  neueren  Namen  betriflt,  so  haben  schon 
Heinhardt*)  und  Gotts($he^)  mit  guten  Gründen  be- 
wiesen, dafs  die  beiden  Namen,  Saxicola  Fah.  und  nis^ro- 
manus  Ni Iss.  synonym  sind,  und  da  später  Nüssen  selbst  *f  *) 
mit  darin  eingestimmt  hat,  so  kann  ich  diese  Sache  als  völlig 
abgemacfal  betrachten.  Es  ist  nicht  schwer  fUr  Jeden,  welcher 
YarrelTsf)  und  Jenyns  ff)  Beschreibungen,  ferner  des 
Erstem  Figur,  von  ihrem  FL  Fola  zu  Rathe  zieht,  die  Ueher- 
einstimmung  zwischen  diesem  und  Saxicola  zu  üuden,  wes- 
halb ich  es  für  überflüssig  halte,  irgend  einen  fernem  Grund 
ta  deren  Annahn|ean^oführen;  dagegen  mofs  ich  zweier  Punkte 
erwähnen,  welche  den  beiden  letztgenannten  Schriftstellern 
zur  Last  fallen,  erstlich,  dafs  keiner  von  ihnen  von  den  durch 
die  dänischen  und  schwedischen  Faunisten  lange  vorher  ge- 
sdiehenen  Bekanntmaohungen  derselben  Art'Kenntniih  gehom* 
pen,  und  dann,  dafs  sie  auf  diese  Art  einen  Namen  von 
Cnvier  angewendet  haben,  weicher,  aUer  Wahrschemlichkeit 


*)  A.  a.  O.  S.  2T. 

"*)  Die  seeliuML  Plevoneeftesarlett,  in  Wiegni.  Arch.  Jahrg.  1, 

Bd.  2,  S.  160. 

**•)  Obscrvationes  ichfhyol.  p.  12. 

t)  Hiat  of  british  Fishes,  H,  p.  227. 
tt)  Manual  of  british  Tertebr.  Animals,  p.  458. 
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lucii,  wie  auch  weiter  unten  gezeigt  werden  so!!,  eiiler  ganz 
mdem,  oder  der  vou  ihnen  selbst  als  FL  mcroccphalm  be« 
tehiubenen,  zokoniint,  wodurch  sie  eine  neue  Namenvemrech- 
tdaiig  m  Wege  gebracht  haben,  dte  der  Wissenschaft  nicht 
zun  Vortheile  gereicht.  Ich  gelie  jetzt  zu  den  Gründen  iiber, 
wtl'ho  luicli  zur  Annahme  bestininien,  dafs  dieselbe  Art,  die 
unter  den  eben  angeführten  drei  Namen  in  den  letzterqu  Jahren 
beschrieben  worden,  keine  andere  ist,  als  der  Linneisch« 
Fleuronectes  Cynoglassus. 

Da  kein  Umsland  zu  erkennen  giebt,  daTs  Linne  die  in 
Kede  stehende  Scholle  selbst  gesehen  habe^  sondern  Alle^  was 
er  über  sie  anfuhrt,  fast  wörtlich  auß  dem  Gronbvins  enU 
nommen  ist,  dessen  Mnsenm  ichthyologicum.  auch  das 
«nnfe  Werk  ist,  welches  er  cilirt,  so  ist  man  wohl,  ohne 
Widerrede,  berechtigt,  anziiiiei»inen ,  dafs  die  Art  des  Gro- 
novius  diejenige  war,  welche  Linne  unter  seinem  Cyno^ 
^Awiftf  ^verstand,  nnd  dafs  man,  sonach,  wenn  aus  Uinne's 
kurzer  Diagnose  keine  hinreichende  Aufklärung  zu  schöpfen 
ist,  diese  in  Gronovius's  Beschreibung  suchen  müsse.  Erst- 
licli  i«t  es  offenbar,  dafs  der  Cynoglossus  der  Abtheihmg 
FUttes^a  Cuv.  angehört  habe,  indem  schon  die  Diagnose  an« 
gtebt:  ^oculis  dextris,  dentibuj  ohtusis,"  und  man  ferner  in 
der  Beschreibung  findet,  dafs  ^Ale  Sirahlen  in  der  Rucken^ 
lind  Aüerflosse  einfach"  waren.  Ferner  ist  es  deutlich,  dafs 
die  Art  eine  von  denen  mit  glatter  Kürperfläche  war,  denn  in 
der  Diagnose  steht  „corpore  glabro,"  und  iu  der  Beschreibung 
„s^namae  oUongo-rotundatae,  moUes  et  laeves;"  aber  so  viel 
bisher  bekannt  geworden  ist,  kommen  in  den  nordischen 
Meeren  mir  drei  Arien  Platessa  mit  glatter  Oberfliiche  vor, 
nämlich  Ph'ur.  Plaiessa  L.,  PL  microsiomus  Fab.  und  P/, 
Saxicola  Fah.^  oder  die  hier  in  Frage  stehende.  Die  erste 
Art  kann  hier  nicht  in  Betrachtung  kommen,  indepi  Grono-* 
vius  sie  so  wohl  gekannt,  beschrieben  und  richtig  charakteri- 
sirt  hat  in  demselben  Werke  unter  No.  26;  es  bleibt  also  mir 
die  Wahl  zwischen  den  beiden  letzteren«  Welche  von  ihnen 
gemeint  sei,  wird  Keinem  zu  erkennen  unmöglich'  fallen,  weU 
eher  seine  Anfmerksamkeit  auf  folgende  Stellen  in  der  Be- 
schreibung heftet:  „Pinna  in  dorso  unica,  ab  oculi  initio  ad 
caodaoi  fcre  extensa,  ossicuiorum  centum  et  duod^cim 


Digitized  by 


I 


22 

simplicium/'  und  „pinna  an!  .  .  .  ossiculorutn  centum  et  - 
d  u  o  r  u  m  simplicium/'  Denn  eine  so  ^ofse  Anzahl  von  Strahleit 
besitzt  Ikeine  bisher  gefondene  P^lateua-AH  nifter  gerade  i 
diese  PI  Saxicola  Fahr,  aber  fSr  diese  ist  jene  bedeutende  i 

Anzalii  von  Strahlen  in  der  Rücken-  nnd  Afterflosse  ein  Cha- 
racteristicuin  und  von  eben  so  vielem  Werth,  wie  die  „Gruben, 
welche  diese  Art  in  den  Gesichtsknocbän  bat,  und  aof  welche 
Faber  and  Gotische  mit  Recht  ein  besonderes  Gewicht  l^n. 
Müge  man  mir  hierbei  nicht  den  zur  Hand  liegenden  Einwarf 
niaclien:  „Die  Anzahl  der  Strahlen  variirt;  es  ist  auf  sie  nicht 
siclicr  zu  bauen."  Das  ist  wahr,  und  ich  will  diese  Variation 
>  mit  in  Rechnung  ziehen;  ich  gestehe  anch,  dafs,  wenn  man 
ein  Individuum  vom  mierosfomus  mit  dem  Maximum  der 
Strahlenauzalil ,  welches  dieser  Art  zukruiiuit,  und  tijis  von 
Saxicola  mit  seinem  .Miniimun  aufsucht,  der  Unterschied  zwi- 
schen der  beiderseitigen  Strahlenzahl  nicht  besonders  grofs  ist; 
nichtsdestoweniger  bleibt  doch  einiger,  und  es  exbtirtalso 
.  eine  Grenze.  Ich  behaupte  aber  auch,  daf%  in  der  Natur  eben 
so  wenig  ein  nticrostomus  mit  112  Strahlen  In  der  Rücken- 
flosse, wie  ein  Saxicola  mit  90,  existiren  könne.  Hätte  es 
sich  so  gefügt,  dafs  Gronovins  ein  Individuum  mit  einer 
geringem  Anzahl  von  Strahlen,  welches  sich  demnach  in  der  * 
Strahlenzahi  mehr  dem  microslomus  genähert,  gefunden  hätte, 
so  würde  es  bedenklicher  geworden  sein,  die  Art  bestimmt 
anzugeben;  da  aber  nun  das  beschriebene  Exenfplar  ein  solches 
war,  welches,  beinahe  das  Maximom  der  dem  Saxicola  ver- 
liehenen Strahlenanzahl  besal^,'  so  dünkt  es  mich  wenigstens, 
dafs  keine  gegründeten  lledcnklichkciten  dabei  obwalten  können. 
Nach  dem  nun  Dargelegten  halte  ich  mich  für  berechtigt,  an- 
zunehmen, dafs  der  FL  Cynoglosaus  des  Gronovios  auf 
keine  andere  der  bis  jetzt  bekannten  Arten  angewandt  werden 
könne,  als  auf  die  seitdem  von  Faber  onter  dem  Namen  PL 
Saxicola  beschriebene. 

iiier  aber  entsteht  eine  neue  Frage:  Ist  es  nicht  möglich» 
dafs  zwei  Arten  vorkommen  können,  welche  zwar  eine  gemein^ 
schaftitche  Strahfenzahl  besitzen,  aber  sich  in  anderer  Rück- 
sicht unterscheiden,  und  dafs  sonach  die  Gronovische  Art 
doch  als  verschieden  von  Saxicola  betrachtet  werden  müb>e, 
welche  in  späteren  Jahren  nicht  wieder  angetroffen  worden  sei? 
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\hs  u>t  frcüich  mögiicb,  aber  kouieswe^  wahrscheinlich,  auch 
IMgens  ohne  Isinfluls,  sobald  die  Besdireibuiig  des  Grono- 
rios  bU  der  Art,,  weldie^  wir  k^enoen,  iihereuistiunint  Die  ein- 
ligen  etwas  zweide«tigen  Ansdrücke,  welche  die  Beschreibnng 
enihilf.  Nvill  ich  de*^halb  Wier  anfiilirtn  und  bemerken,  welche 
iUickii/dii  sie  verdiweu^  Alio,  Oronovius  sagt:  ^^Squama^ 
im  ptiinU  doTsI  ac  aoi  nnUae/'  da  Saxkola  aie  docii 
1^  deutlich  bat;  «ber  wie  wenig  dieser  Ausdrack  herSd^ieli- 
tiet  zu  werden  verdieoe,  zeigt  der  Zusatz  „ut  in  Bugiosso,** 
bei  %velcbeui  sie  sich  ebensowohl  finden.  „Maxilae  ore 
claoso  aequaie$*'  ist  auch  keio  Ausdrucky  welcher  bei  un- 
scni  geg^wartigea  Forderungen  an  korrekte  Charaktere  auf 
deaAuBKola  angewandt  werdeh  kann,  hei  wekhem  der  Unter- 
kiefer etwas  langer,  als  der  Oberkiefer  ist,  aber  recht  wulil  zu 

Oronovius's  Zeit  gebraucht  werden  konnte,  zumal  da  man 
dafft  iem  hlofe  gesobehen  ist,  am  einen  O^ensats  gegen 

dbs  Veihaltinls  der  Kinnladen  bei  Solea  auszudriicken.  Ferner 
hei6t  es;  J^nibranae  branolu'ostegae  ossicula  sex,"  während 
die  %virkliche  Auzahl,  wie  jetzt  bekannt,  sieben  ist;  Grono- 
vius  aber  rechnete,  wie  viele  Andere  nach  ihm,  den  untersten 
Strahl  in  der  Kiemenhaut  nicht  mit,  welcher  nicht  allein  et- 
was oadeiitlicker  ist,  sondern  sich  anch  mit  dem  gegeoiiber- 
stehenden  «ler  andern  Kiemenhaut  vereiiiigt.  Dies  wird  völlig 
dadurch  bewiesen,  dals  er  für  die  ganze  .Schollengattung  nur 
^  Strahlen  in  der  Kiemenhaut  annahm  Es  ist  ;iuii  nur 
noch  eine  Aqgabe  iibrig,  die  der  „Vertebrae  65,"  welche 
MT  schwierig  wird,  zu  erörtern,  und  Atm  hauptsächlich  ans 
de»!  Grunde,  weil  ich  noch  nicht  weifs,  bis  zu  welchem  Grade 
die  JUickenwirbel  bei  Saxicola  an  Zahl  variiren  können,  .Su. 
viel  mnt  wissen,  haXSaaicola  nnter  allen  PtatetsU  die  g^röfste 
Aaznhl  von  Rnckenwirbeln;  sie  erstrecken  sich  mindestens, 
nach  Reinhardt's  Angabe,  auf  58**).  Aufserdem  möge 
Bian  auch  in  Betraohiuug  ;^iehen,  dafs  Grouovius  Zifferu 
gebraucht  hat,  durch  welche,  sowohl  durch  Schreib-  als  Druck- 
fehler, so  nnendlieh  leicht  Irrungen  entstehen  können. 

Nach  allem  den,  was  jetat  hier  gesagt  worden  Ist,  möchte 
ich  fiir  meinen  Theü  ^u  behaupten  wagen«  daf»  der  Fl.  fyiw- 


»)  Zoophyladiun,  jp.  72.  A.  a.  O. 
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glosms  Linn,  wirklich  dieselbe  Scholien^Art  sei» 
wie  der  Saxicola  Fahf  und  dafs  diese  Art  demnach  von 
jetzt  an  in  «nsern  Verzeichnissen  den  Linneischen  Namen 
IQhren  tniisse,  welcher  ihr  mit  Recht  zahomme.  Also: 

Plcuronecfcs  Cyno^Jossus  l-  inn.  Pl  ifpssa  corpore  laevi, 
capite  foveolato,  oculis  valde  obliqiiis,  rictii  parvo,  iiiaxilla 
inferiore  longiore;  lin^a  laterali  satis  recta^  spinaque  analL 
B.  drc.  ilO.  A.  92. 

Synoii.:  Grünov.  Mus.  Ichthyol.  I,  p.  14,  No.  39,  (Dia- 
guos.  et  synoiiyüi.  oxrius.)  et  II,  p.  11,  No.  39;  — 
Acta  Helvet.  IV,  p.  269,  N.  145;  —  Zoophü.  p.  74 
N.  252. 

Pleur.  Cynoglassm  Linn.  Syst.  Nai  I,  p.  456,  N.5. 
—  Saxicola  Faher,  Naturgesch.  d,  Uau.  Schollen,  s. 
Isis,  1828,  p.  877. 

nigromanus  Nilsson,  Prodr.  Ichthyol. Scand.  p.&5. 
Glyplocephalm  Saxicola  GoiUche,  Seeland.  Pleuron. 

8.  Wicgm.  Arch.  Jahrg.  I,  Bd.  2,  p.  156. 
Plafrssa  Pola  Jenyns   Man.  of  Briiibh 

Auim.  p.  458,  N.  145. 
^  ^   rar  eil,  Uist.  of  British 

Fishes,  II,  p.227. 

—    T  homiJ60Ji,  Aanals  of  Natural  Hist 
I         1838,  N.  VII,  p.  16. 

Uabitat  in  Mari  septentrionaU,  sinu  Codaoo  et  in  freto 
Oeresnndico.  t  Dbitjne,  nti  videtnr,  parvo  nnmero  capitur, 

h)  Pleuronectes  mierocephalus  Angl, 
(PI  microstomus  Faher.) 

Ich  will  nun  mit  einigen  Worten  die  Aufmerk.<;amkeit  auf 
eine  andere  Art  von  Platessa  Cuv.  richten,  nämlich  auf  die 

in  die  englische  Fauna  unter  dem  Namen  PI  mierocephalus 

Von.  aiifsrenommenö  Otler  unsorn  PL  microstomns  Fahcr. 
Keine  andere  SchoUenart  hat  man  wohl  so  oft  als  neugefuu- 
den  betrachtet,  auch  keine  bis  zn  dem  Grade  mit  Namen  he* 
lastet,  wie  diese.  Aber  eben  defshalb  ist  es  nothwendig,  ihre 

weitliiufli^L'  SNTionymie  zu  samiiielii  und  zu  onlnen,  über 
welche  njuu  sich  nur  noch  theiiweise  verständigt  hat,  so  dais 


Obs«minime 

,  vero  PL 
Pola  Cuv» 
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mdk  wenig  «nsgemittelf  ^vordeii  ist,  welcher  von  allen  ibrea 

das  Recht  habe,  beibehalten  zu  werden. 
Um  mit  erforderlicher  Deotltehkeit  ein«  solch«  Revision  vor- 
nehmen zu  können,  wird  es  nüthig,  die  Schriften  der  nordi- 
schen Schriftsteller,  ferner  die  der  englischen  und  die  der 
ftiozöfiischen  alle  drei  för  sich  durchaugebn,  weil  man  die 
SehrifUteller  in  der  That  so  gruppirt,  jeden  mit  seiner  bes'on* 
dem  litteratvr  und  seiner  eignen  NomcncFatür,  sie  unter  ein- 
ander aber  ohne  Vrrl)in(iiin2r  Und  olme  Mttw isseii,  füulet.  \Vir 
lugen  mit  der  uordiischen  Abtheilung  au,  welche  uns  am  nach** 
stea  hegt 

In  Linnens  und  Artedi 's  Schriften  findet  man  keine 

Spur,  welche  andeutete,  dafs  die  tVaLÜi  lio  Art  ihnen  bekannt 
eowcsen  e>>«^n        wenig  scheint  (,)uensel,  welcher  im 

Jahre  in  den  Verhandlungen  der  Königl.  Sehwed.  Aka- 

demie der  Vtssenschaften  seine  verdienstvolle  Monographie 
iler  ihm  bekannten,  einheimischen  Schollen  herausgab,  von  der- 
selben eine  .Ahndung  gehabt  7u  haben.  Der  Erste,  welcher 
die  schwedische  Fauna  mit  ihr  bereicherte,  war  Dr.  lloil- 
berg,  der  sie  in  den  Götheborgs  Kongl.  Vetensk.  och  Vitterh. 
Samfa.  nya  Handlingar,  4tem  Theile,  (welcher  1881  erschien) 
unter  dem  Namen  Pleur.  Qiienselii  beschrieb  (p.  59.)  und 
ab6iJ<len  lief«.  Es  ist  merkwürdig  genug,  daf»  dieser  Namen 
nie  weiter  gelangte  odrr  an:renonimen  ward,  da  doch  gewifo 
von  allen  Arten,  welche  Holl berg  beschrieb,  keine  mehr  ver- 
dient hätte,  als  di^se,  bemerkt  nnd  angellihrt  zn  werden.  Aber 
das  Schicksal  wollte,  dafs  Faher,  welcher  nachdem  als  Schrift- 
steller auftrat,  Holl be  rg*s  Schriften  nicht  kennen  lernte  und 
Anlafs  zu  der  ziemlich  nngläckUchen  Theilung  der  Art  in  zwei, 
gab,  io  Folge  deren  es  schwer  iiel^  zn  bestimmen,  zu  wdkher 
derselben  man  Hollberg  citiren  sollte;  nnr  hierin' kann  man 
wohl  die  Ursache  siirhen,  aus  weicher  im  Prodromns  Ichthvü- 
logiae  scandin,  ein  solches  Citat  nirgeuds  vorkommt.  Lngefahr 
zn  derselben  Zeit,  in  welcher  Holiberg  seinen  Fleur.Queh^ 
seüi  bekannt  gemacht  hatte,  kam  Faber  von  seiner  islandi« 
sehen  Reise  nach  Kopenhagen  zurück,  und  hatte  in  seinen 
Sammlungen  eine  Scholle,  die  er  daini  luibeschriehen  fand 
(dais  es  PL  QuenseUi  war,  wissen  wir  jeUt)j  «he  indessen 
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seine  Isländische  IclithyoJogie*)  vollendet  ward,  wurUcu  im 
J.  1824  im  ersten  Theile  der  Koiigl,  Danska  Vidensk.  Sels- 
kahs  Afhandl.  verschiedene  zoologische  Beiträge  vom  Bischof 
Oth«  irai>ricius  veröffenUicht,  unter  denen  die  Besdireibnng 
einer  neuen  SoboUe  vorkam,  wdche  dort  PI,  Quadridem**) 
genannt  wird  und  sclion  i.  J.  1797  hei  einem  FischerJager  in 
der  Nähe  von  Kopenhagen  aufgefischt  worden  war*  Faber 
glaubte  nun  in  ihr  seine  isländische  Art  wiederzuerkennen 
und  diese  wurde  denn  PL  Quadndena  Fabn  genannt***) 
Im  Jahre  1827  mackte  Faber  s^ine  Reise  in  den  nördlieksten 
Theil  von  Jütlaiul,  und  ein  Resultat  derselben  war  die  voll- 
ständige Monographie  der  Schollenarteu  des  dänischen  Reichs 
welche  in  die  Isis  v.  J.  1828^  wie  eine  kurze  Uebersicht  der- 
selben Arten  in  das  14te  Heft  der  Tidskrift  for  Naturviden- 
skab  aufgenommen  wurden,  welches  letztere  in  demselben  Jahr 
in  Kopenhagen  herauskam,  in  dieser  Monographie  findet  man 
folgende  Veränderungen  voigenommen :  a.  die  isländische  Art 
wird  als  verschieden  von  dem  Fabricios'schen  Quadridens 
betrachtet,  aber  als  bestimmte  Art  upter  dem  Namen  PL  Qua- 
dridens  Faher  aufgenommen  (!);  b)  Dagegen  wird  die  Fa-  ' 
bricius'sche  Benennung  in  FL  inicvostomus  Faber  umge- 
ändert. Das  bedeutendste  bei  dieser  ganzen  Veränderung»  und 
welches  Anieitong  zu  vieler  Verwirrung  gegeben  hat»  war» 
'aus  einer  einzigen  ursprünglichen  Art  zwei  zu  bilden,  oder» 
mit  andern  W  orten,  aus^F  al>r  iciiis  Quaäridi  /is  oder,  was 
dasselbe  ist»  UoUberg's  Quenselü  ^nen  Quadiidens  Faher 
und  einen  nücrostomus  Faber  zu  schaffen.  Wie  fern  der 
Umstand,  dafis  Faber  in  der,  gleichzeitig  mit  der  Monogrs* 
])hie  iKTausg-effebenen  Uebersicht  in  der  Tidskrift  nicht  mehr, 
aiä  die  letztgenannte  Art  aufuiannt  und  die  erstere  mit  Still- 
schweigen übergeht,  anzeige,  dafs  er  selbst  seine  Meinung  ge- 
ändert und  seinen  Th^ilungs- Versuch  schnell  aufgegeben  habe^ 
lasse  ich  dahin  gestellt  se>  n ;  einen  PL  Quadridens  weist  in- 

*)  Naturgeschichte  der  Fische  Islands. 

Diese  Beitrüge  mögen,  zu  folge  einer  späteren  Erklärung  von 
Reinhardt,  mehre  Jahre  frulu  r  in  der  Gesellschaft  vorgelesen,  aber 
erst  nach  Fabricius  Tode  unter  dessen  papieren  gefunden  und  dann 
puh1i<^irt  worden  sejTi. 

^)  Natorgesch.  d.  Fische  Islands,  p.  138. 
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flessen  jone  Uehermobt  nicht  auf.  ImJ.  1829  lieferte  Nil ftsos 
ihr  jene  Faber'sehe  Monogimpliie  eioe  kune  Beoemioa,  wddi« 
■  ffinen  zcN>1ogi8ciieii  Murcsberidit  for  ^assribe  Jahr  aufgenom- 
men Hiifile  und  in  welcher  er  sich  S.  39,  beim  FL  Quadri- 
Jens  Faher,  so  äufsert:  JWenn  dieser  isländische  Fisch  eiae 
VOB  deT€olgeiulen4ricaiidiiiaYi8cbe&(iiiicro«/o7/2f/^}  vtradiiedene 
Art  wamuMf  so  ist  er  I5r  die  Fauna  des  Nordet»  neu»  Man 
▼ergleiche  genauer  mü  ilun  die  Mare-Fbrndtm  der  Eiawok- 
Der  IIa  (einem  Dorfe  in  Schonen);"  Ferner  sagt  er  hei  PL 
vucrostomus:  „Diese  Art  ist  durcliaiis  nicht  neul   £9  ist  ge» 
fade  der  reckte  PL  Cynog^aasms  L*  welober"  u.  a«  w.  Hier» 
ans  eiMh,  dafe  Nilason  zu  jener  Zeil  niobt  nebr,  als  eine 
einzige  Art,  an^enoninien  hat,  welche  er  damals  fiir  identisch 
mU  dem  Cynoglossus  L,  ansah,  und  dafs  er  erst  durch  Fa« 
her  ^eranUfet  wurde,  .die  Existenz  der  zwei  zu  vermutbeiv 
die  er  nadUber  im  Prodrom!»  iohth.  scaad.  ak  -vtrscUedene 
Arten  ebarakterisirt,  in  wi^chem  jedoeb  Faber^s  QitadndeM 
den  Linneischen  Xauien  Cynoglossus  bekommt  und  der  mi- 
crastomus  unverändert  heihehaiten  wird.     Reinhardt  hat 
spater  mdure  BedenklicbkeiteB  rückaiohtlieb  der  beiden  Fa- 
ber'sdm  Arien  geanaaerl  nnd  in  einer  Reeenaion  des  Pro-' 
dronins*)  sehr  gültige  Grunde  fnr  seine  Behauptung  aufgeführt, 
dafs  der  Fab ricius' sclie  und  der  Faber'sche  Fl.  Quadri- 
dem  ein  und  derselbe  seyen  und  sonach  auch  der  CynogloS" 
mu  nad  der  wkrasU^naa  NUm,  anr  eine  eiaage  Art  ans» 
aaeben.    Diese  Ansiobl  bat  später  ancb  Ooltsebe^)  mit 
seinen  l>f^ihrungen  übereinstimmend  befunden,  doch  meint  er, 
dais  sie  boide  verschiedene  Varietäten  ausmachen  und 
Mangel  an  Aufmerbaamkeit  auf  diesen  Umstand  die  «itstande» 
aen  Miftveibältnisee  veromacbl  babe,  dazwisdien  mnfii  Göll- 
tebe  die  Namen  dieser  Seholle  noch  uiebi  I8i;,zablreicb  oder 
richtig  genug  angesehen  haben,  denn  er  giebt  ihr  einen  neuen 
ifüidens.    Ziehe  ich  meine  eigenen  Untersuchungen  zu  Rathe, 
so  maSs  icb  mieb  ancb  gegen  die  Faber'scbe  Zenitäckelong 
der  Art  in  zwei  erklären,  kann  aber  ancb  die  beiden  Varietä- 
ten nach  Gottsche  nicht  als  constant  beUachten.    Sie  siud 


•)  Beietkn,  Ül  d.  Skand.  Icbifayol 
S.  Wiegm*  Aich.  1  Jahrg.  &H.  Die  Seeland.  Ple^onectesarten. 
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RHr  als  4w  hMen  EHMme  der  FoHnverSdiierdiig  dieser  Art 

anzusohen,  weiche  weder  strenir  charakterisirt  uerdon  könneo, 
noch  mehr,  als  einer  der  zwischen  ihnen  liegenden  Uebergangs- 
grade  bereditigt  zu  seiii  solitemetii  sich  al»  besondere  Formen 
bezeiobnen  zu  lassen. 

Ans  dem  nunmehr  Dargelegten  ersieht  sicli,  flafr  der 
Holl  bergi?iche  Namen  PI.  puenseliiy  der  älteste  der  vielen, 
dieser  Schollenart  im  Norden  beigeiegten »Namen  ist,  and  da(s  ' 
er  aÜBO  bereditigt  sein  würde,  vorzugsweise  vor  den  aiideren 
angenoradien  zu  werden,  in  sofern  nicht  dieselbe  Art  im  Ans- 
lande  schon  früher  gekannt  und  heschriebea  worden  wäre.  Ich 
gehe  jetzt  zur  englischen  Litteratur  über. 

In  der  englischen  Fauna  Huden  wir  eine  SchoUenart  von 
allen  ,  spätem  Ichthyologen  aufgenommen  und  besefarieheB  nn* 
ler  dem  Namen  Ph  microcephalus  Donov,,  über  deren 
Identität  mit  unserem  PI.  QuenseUi  oder  nücrostomus  nicht 
^  der  ^gerin2:ste  Zweifel  entstehen  kann.  Man  vergleiche  Do- 
novan,*)  Turton,**)  Fleming, ***^  Yarellf)  und  Je- 
nyns/ff)'  Der  Letzte  giebt  hierüber  anch  einen  Wink,  aber 
übrigens  scheint  man  in  Fngland  mit  den  weitläuftigen  Unter- 
suchungen unbekannt  geblieben  zu  sein,  welche  die  Dänen 
und  Schweden  über  diese  Art  veröffenUioht  haben.  Alle  die 
oitirten  Sohriftsteller  nehmen  femer,  als  synonym  mit  dem  mir 
crocephahUf  Pennant's  Smeat'-DAfff)  auf;  etwas,  dafs 
aucl),  sollte  ich  glauben,  Jeder,  welcher  Pennant's  Beschrei- 
bung genau  durchiicl't,  so  kurz  diese  auch  ist,  billigen  wird« 
Sonaoh  i^^ar  diese  Art  sohon  i.  J.  1776  beschrieben,  und,  wenn 
wir  einiges  Vertrauen  in  Pennant's  Citat  aus  dem  Jago 
setzen,  sogar  scfion  im  J.  1713.  Denn  in  dem  Catalogns  pl«- 
scium  rarionim  von  Jago,  welcher  sich  schlief^lich  in  Ray 's 
Synopsis  meth.  piscium,  p«  162,  aufgenommen  iindet,  konmU 


*)  Brit  Fishes,  Vol.  II,  p.  42. 
Brit.  Fauna,  p.  96. 
Brit.  An  im  als,  p.  198. 
f)  Brit.  I  ibhes,  Vol.  II,  p.  221. 
•j-j-)  Manual  of  Br.  Vertebr.  Anim.  p.  457. 

fff)  Brit.  Zool. ,  Vol.  III,  p.  202.  Bemerke  man  indessen  die  Ir- 
rung und  ^'e^^vechseluJlg,  weiche  in  den  altem  Auflagen  uut  der  Fig. 
vorgofaiien  &iiid. 
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ganz  kone  Beschreibung  mit  beigefiigter  f^r  Tor  von 
«■er  Art,  gmanDt  ^fihowhu»  UtevU^  Comubieiuk  mactiUs 
Tü^ris;  a  Kitt**  welche  aller  Wahrsclieinli^^eit  nach  sich 
auf  dieselbe  Art  bezieht;  wenn  gleich  Ciivier  bestimmt  er- 
klärt hat,  es  sei  eia  hirtus,*)  weiche»  aber  durchaus  un- 
säglich ist 

Eodlidi  weodeD  wir  iiiis  nach  Frankreich  oml  finden  auch 

dort  anfan^  bei  Duhamel**)  iinsern  PL  Quenselii  (jler 
nücrotephalus  recht  deutlich  beschrieben  unter  dem  Namen 
Jmvrme  Limandelie,''  dieselbe  Art,  welche  Cnvier  in  der 
zweiteii  Aosgabe  des  Regne  Animai  FL  Fola  nennt,  und  über 
wddie  die  Engländer,  dem  znlblge,  worauf  ich  oben  aufmerk* 
sam  g-emaclu  iiabe,  sich  sehr  irren,  wenn  sie  sie  (diese  Pola 
Cuv.)  für  denselben,  wie  den  obigen  Cynoglossus  L,y  haken, 
w^kSief  demnadi  deijenige  iet,  weicher  in  der  englischen 
Finna  den  Kamen  Fcla  bekommen  hat. 

Nach  dieser  vielleicht  etwas  zn  weitUnftigen  Darlegung 
scheint  die  in  Rede  stehende  Art  bezeichnet  werden  zu  müssen 
mit  dem  Namen: 

Fieunmcctes  micracephabi»  Donav.  ond  oharaktorisirt: 
Plateisa  corpore  laevissimo,  rictu  parvo,  maxülis  aequalibns; 
lioea  hterah  «nipra  pinnas  pectorales  sobarcuata^  spinaque  anali 
neila.    D.  radiis  circiter  90.  A.  72« 
Synon:  Rhombus  laevk  XkfmübicUsl'  Jago;  Raji  5y« 
nops.»  p.  16%  Fig.  1. 
Srnear-Dab.  Pennant,  Brit.  ZooL  III.  p.  2(|2  (minune 

vero  Fi^.  106.) 
La  vraie  LimandeUc  Duhamel,   Traite   des  Peches, 

Tom.  lU,  Sect.  IX,  p.  2£B,  Tab.  VI,  Fig.  3  et  4. 
Flmtrofu    microeephabis  Donov.i    Brit»  Flsiies,  II, 

Tab.  42.  .  - 

«—  Quenselii  Ilollberg»  Bohusl.  Fiskar  i  Götheb.  Vet. 
ocb  Vitt  Sällsk.  nya  HaiidU.,  Deien  IV,  S.  59  (mit 


8.  Le  Rdgne  Animai,  Ed.  2l  CnTier'a  Werte  sind:  le  Tar- 
f  eer  (PI.  jUjrfMt)  est  le  Kitt  de  ces  deux  autenn  (Raj.  et  Pen- 
iaat>  n  cuffit  d*mi  eonp  d*oell  ser  la  pl.  t  de  Raj...  pour  s'eii 
cMfincre. 

^  Traite  des  PMes,  Tom.  III,  Sed.     p.m  Tab.  VI,  Fig.  3  etf 
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Fieuton.  Quadridens  Fabricius,  Kongl.  Danske  Vidensk« 
Seisk.  Afbaudü.  Del.  1,  p.  et  Fal^ec,  Nataigttdu 
d.  Fisdie  H  p.138. 

—  Quadridens    1  Faber,    Naturgesch.  d.  dänischen 

—  Microsiomus  |  Schollen,  Isis,  1828,  p.  884  et  b8ö. 

—  Microsiomus,  Idein.  Uebersicht  der  diüiischen  Schol- 
leoartoo  ia:  Tiibkr.  for  NaturvideMkab»  Bd.  V.  N.  H 

p.  m 

—  Fola  Cuv:,  Le  Regne  Animal,  Tom.  II,  p.  339. 

—  Microccf^halus,  Flemm:  Jüist.  of  3nt.  Aoimal^  p.  196^ 
Nr.  106. 

Cjmoglosma'l  NiissoSt  Prodrom.  Ichthyol  soand. 
üffcro^mitfj  p.  63. 

—  Microsiomus  latiäeiis,  Gottsche,  Die  seeländ.  PJou- 
roocctes  -  Arten;  Wiegm«  Arobiv  f.  I^aturgesob., 
Jfahrg.  1,  H.  5^  p.  IM. 

—  mkroeeph^duBJenynSf  Manual,  457«  Yarrell»  Brit. 
Fisher,  IJ,  p.  221. 

Habitat  in  Oc^auo  Atlantico  ad  oras  Islandicos,  in  mari 
.lepleotnoiiali,  sinu  Codaao  et  freto  Oereattiidico  iiaod  raro. 

c)  Pieuronecieg  Lmguatula  Linn. 

Diefs  ist  nun  der  einzige  noch  übrige  Linneische  Na- 
men bei  den  europäischen  Scholleiiy  welchen  man  noch  mit 
keioer  Wahrsoheinlichkeit  auf  die  ursprüngUcke  Art,  weicher 
Linne  ihn  beilegte»  hat  zornekfiihren  können.  Aber  solche 
unerklärte,  von  dem  Vater  der  jetzt  gebräuchlichen  Nomen* 
clatur  ausgegangene  Namen  liefen  der  \\  i.«.senschaft  zur  Last, 
indem  sie,  gleich  dem  Bodensatz  in  einer  Flüssigkeit,  durch 
das  mindeste  Anfriihren  in  dieser  aufeteigen  nnd  sie  trüben. 
Defehalb  mag  man  es  sich  angelegen  seyn  lasseu,  ihnen  nach- 
zuforschen und  ihre  Bedeutung  au  den  Tag  zu  legen;  denn, 
so^  lange,  als  diese  nicht  hinlÄuglich  erklärt  ist,  ist  es  eben  so 
•  nnmögiich,  jene  Namen  zu  onterdräcken  und  an  tilgen,  als 
sie  an  ihre  rechte  Stelle  za  setzen. 

Wiewohl  ich  nicht  im  Stande  bin,  jetzt  die  Frage  selber 
beantworten  zu  können,  welche  Art  Linne's  PI.  Lingua- 
iula  sei,  so  ist  es  doch  meine  Ueberzeugung,  Hafs  sie  sich 
ganz  wohl  beantworten  lasse,  we(ihalb  keine  £rläoterangen» 
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die  auf  den  richtigen  Weg  leiten  können,  unnütz  seyn  dürf- 
te. Ftti^s  Ente  darf  man  sich  gar  nicht  durch  die  nordisfiien 
tdidlyolog«n  irren  lassen,  welcfie  nach  Linne  den  Nanea 
Lui^uQtuia  aufgenommen  haben,  indem  sie  mehr,  als  wahr- 
scheuiUchy  jenen  Namen  in  einer  ganz  andern  Bedeutuug  d.  t. 
fir  eine  ganz  andere  Art  genommen  haben.  Es  kann  uns 
aheh  für  Beantwortung  der  Frage  ganz  gleichgültig  seyn, 
n  wmm^  welche  Art  Linne's  Nachfolger  Linguatula  ge- 
n:ümt  haben;  dagegen  ist  es  nns  um  so  wichtifrer,  zu  erfahren, 
was  seine  Vorgänger  unter  derselben  verstanden  haben.  Es 
▼crtih  sieb  namHek  mit  Unguattda  so,  wie  ich  oben  geieigt 
habe,  dafe  es  sidi  mit  CyTMgtosma  yerhalte     «emer  Art, 

velche  Linne  selbst  weder  gesehii  noch  gekannt  Iiat,  soniloni 
die  nur  und  allein  auf  die  Autorität  Anderer  aufgenommen 
und  \»ea«nnt  worden  ist  Diese  Anctorität  ist  hier  dieselbe 
gewesen,  wdche Linne  immer  geehrt  hat,  —  Artedi's.  Die 
Art  sooaeh,  welche  Artedi  In  den  Genera  unter  seiner  Dia- 
gnose mit  Pleuron.  Oculis  a  dextra,  ano  ad  latus  sintstrnm, 
dentibus  acutis,  bezeichnet  hat,  mufs  auch  die  Linne ische 
seyn.  Welche  ist  nun  die  Artedische?  Daräber  gehen  seine 
«gnen  Worte  keine  zureichende  Eriäutemng;  nnr  die,  daft 
man  ans  ihnen  sehr  deutlich  ersieht,  Artedi  habe  die  Art 
nicht  gesehen  und  gekannt,  sondern  sie  blofs  nach  Willough- 
by's  Auetoritat  aufgeführt  Schlägt  man  deswegen  des  Letztern 
Hist  Pisciom,  p.  101,  nadi,  so  findet  man  unter  der  iiobi;^k 
„Linguatnia  Romae,  Pola  Bellonii  etc.^  eine  Beschreibung 
Will ou^hby^s  selbst  von  einer  Scholknart,  welche  er  von 
Rom  erhalten  hatte,  und  welche  ofi'enbar  von  Artedi  gemeint 
woiden  seyn  mu&,  indem  die  von  ihm  festgesetzte  Diagnose 
tia  Auszog  jener  Beschreibung  ist.*)  Die  ganze Untersnchong 
beschränkt  sich  demzufolge  blofs  darauf,  dafs  man  zu  bestim- 
»en  suclie,  welche  Art  es  sei,  die  Willo ugh Ii y 's  Beschreib 
bimg  zum  Grunde  liege,  weil  diese  und  keine  andere  Art  be- 
redHagt  ist,  einst  den  Namen  Unguahda  zu  fuhren.  Diese 


*)  Es  bleibt  fir  die  Folge  die  besondere  Frage  zu  beantwovteD, 
wrera  WUloughby's  UnguaivXa  Romm  wirklich,  wie  er  es 
fir  abgemacht  angenommen  bat,  die  Fola  BBlionü  sei.  Bekanntlich 
tsH  die  letztere,  nach  CuTier,  eine  Sölea  seyn.  S.  Le  Regne  Animal. 
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UiitersuDbaiig  nofe  ich  einem  Ichthyologen  am  Miitelmeere 

^  überlassen,  welchem  es  keine  besoudere  Schwierigkeit  veriir- 
a^chett  dürfte,  die  nötliige  Aufklärung  zu  verschaffen.  Für 
nits  reicht  es  hiu^.zu  wifseu,  da£s  Lmguatula  ein  Name 
^  welcher  keiner  nordischen  Art  zukommen  und  sonach  in  un- 
serer Fauna  keinen  Platz  finden  kann. 

d)  Plein  onectes  Cardina  Cuv, 

Von  den  sogenannten  Butten  {Rhomhua  Cuv.)  hat  un- 
sere  Fauna  bisher  nur  eine  einzige  Art  mit  bewimperten 

S  ch  u ])  e  n  aufzuweisen  gehal)t,  oder  diejenige,  welche  ii  1  o  c  h  *) 
zuerst  unter  dem  tarnen  PL  puncialus  verüüentJichte  und 
AJiildgaard^*)  ein  Jahr  danach  ausführlicher  und  weit  ge- 
nauer  unter  einem  neuen  Namen  (Pi  hirtus)  in  der  Vermu- 
thuDg  besdirieb,  dafs  beide  specifisch  verschieden  wären.  Dafs 
aber  diese  beiden  Namen  ein  und  derselben  Art  zugetheilt 
wären,  hielt  schon  A.  I.  Retzius**.*)  für  wahrscheinlich, 
und  da£»  dies  richtig  sei,  ist  später  nicht  allein  von  allen 
schwedischen  und  danischen  Ichthyologen,  sondern  auch  von 

^  Cuvierf)  bestätigt  worden,  welche  sämmtlich  beide  Namen, 
als  synonym,  aufnehmen.  Ganz  kürzlich  hahen  jedoch  zwei 
verdiente  englische  Ichthyologen,  Jenyns  und  Yarrell,  wie- 
der die  ältere  Abildga ardische  Meinungt  als  die  richtige 
aufgenommen  und  suchen  die  beiden  Arten,  welöhe  ihrer  An- 
sicht nach,  mit  einander  vermengt  worden  sind,  genauer  zu 
unters? ckei den  und  zu  cliarakterisiren.  Die  eine  derselben 
nehmen  sie  als  ,,Bloch's  Topknot''  {Rh.  punctatus),  die. 
andere  als  ,,Mäller'sTopknot"  (AA.  Air^ii»)  auf. ff)  Diese 

'  beiden  einander  entgegengesetzten  Ansichten  lassen  sidi  Jedoch 
ziemlich  leicht  erklären. 

Wälirend  eines  Aufeatiialtes  in  den  Bohusläu'schen  Schee- 


*)  Naturgesch.  d.  ausl.  Fische,  III,  p.  3i,  Tab,  189. 

**)  Zoologia  danica,  Tab.  103. 
♦•♦^  Fauna  succica,  p.  333 
f)  Le  Regne  Animal,  II,  p.  341. 

ff)  Müller  ist  ganz  ohne  Grund  bei  diesem  Namen  citift  wor- 
den, welcher  mit  Recht  Abildgaard  angehört,  wenn  er  gleich  in 
MuUer's  Zoolojria  danira  bekannt  gemacht  mokIoii  ist;  aber  in  der 
FortseuuDg  des  Werks,  welche  nach  Müll  er 's  I  cüc  hcrausi^am. 
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reo  fikrte  eia  glücklicher  Zufall  mir  einige  Exemplar^  einer 
Udm,  aber  sehr  hubscbeii  SchoUeBart  in  die  Hände,  welche 
ich  früher  nie  geselm  hatte,  in  wdlcher  ich  aber  bald  die  Art 

ferkanni.  ,  %\  eiche  die  genannten  englischeu  Schriftsteller  als 
„Blocli's  Topknot'*  beschrieben  haben.  Dieser  interes- 
sante Fond*)  zeigte  aof  der  einen  Seite,  dafe  die  Art  nnsirei- 
1%  von  hkius  jih,  Terschieden,  aber  auf  der  andern,  daih  sie 
ehen  so  verschieden  vom  ptmetatua  Bl.  ist,  welchen  letztem 
Kamen  sie  «leuaiach  ujiter  keiner  Bodinn-ung  bekoHiiiieii  kann. 
Dals  Bloches  punctatus  in  der  Tli&t  kein  anderer,  als 
Abiid^aard'a  hirius  ist,  zeigt  die  Figur  recht  deutlich,  trotz 
aller  Ihrer  Maogel ;  und  als  einen  solchen  mufs  man  den  Zn- 
satz  des  Kiiüstlers  htlrachttiii ,  die  Baiich-  und  Afterflas- 
se n  frei  und  nicht  verwachsen  darzustellen,  woraus  natürlich 
die  Ei\<i\äiider  Anlais  zu  ihrer  Vermiithuug  geschöpft  haben« 

Schon  adit  Jahre  vorher,  ehe  Bloch  seinen  pundatus 
Mranni  madite,  hatte  Duhamel  die  beiden  von  den  Englän- 
dern nachher  beschrieUenen  „Topknots"  sehr  wohl  unter- 
sctiiedeo;  davon  zeugen  seine  in  Wahrheit  nieisterhaitea  Ab- 
bildungen dieser  Arten,  der  einen  mit  der  Unterschrift  „Gross^e 
Plie  on  Targenr,^  der  andern  „La  petite  Limandelle 
on  Caiimande  royale."  Zu  der  letztern  hat  er  auch  eine 
Be?chr.  ihuiig  geliefert.  Dafs  die  erstere  identisch  mit  dem  so 
oft  genannten  hlrtus  und  pundatus  sei ,  hat  schon  C  u  v  i  c  r 
bemerkt,  und  da^  die  letztere,  welche  Cnvier  nachher  Rh. 
CarJbm  benannt  hat,  identisch  mit,  nicht  allein  der  kleinen, 
oben  erwähnten  Schollenart  aus  Boliuslän,  sondern  auch  mit 
dem  von  Jenyns  und  Yarreii  beschriebenen  „Bloch 's 
Topknot"  sei,  bt  ineine  Behauptung,  obgleich  Jenyns  auch 
hitr  eine  entgegengesetzte  Ansicht  blicken  lassen,  indem  er 
anter  ilie  Synonyme  zu  seinem  Kh,  Megasioma  den  Bh. 
Cardina  Cuv.  aufgenonamen  hat.  Was  den  letztern  Punkt 
hetnfty  so  scheint  Cuvier  dazu  selbst  .Anlais  gegeben  zu  ha- 

Dieser  neue  Ankdnualing  in  mmerer  Fauna  wurde  zuerst  vom 
fln.  Silfversvärd  entdeckt,  welcher  sich  sehr  bereitwillig  dem 
SjMaaunelB  mit  nntersog.  Alle  die  Exemplare,  (5  an  der  Zahl) 
mlche  ich  erhielt,  wurden  dnrch  den  Onmdhamea  heraaf|seholt,  weU 
chm  wir  in  dar  Tiefe  nach  kleineren  Seethieren  hemmzogea.  Den 
Fiicheni  war  diese  Scholle  anbekamit. 
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^  ben,  da  er  als  synonym  mit  seinom  Rh*  Cardina  den  von 
Jago  gezeichneten  ^Whiff ^  citirt  hat,  welcher  e^nüich  nach 
der  Ansteht  der  Engländer  als  besondere  Art,  nämlich  als  die 

von  ihnen  nnter  dem  Namen  Megasloma  aufgenommene,  an- 
zusehen seyn  dürfte. 

Dieser  PL  Cardina,  oder,  wie  wir  ihn  anf  Sebwedisdi 
nennen  könnten,  Smä-Mvar  (Klein-Bntt),  ist  von  allen  bis 
jetzt  bekannten  Schollenalten  die  kleinste.  Dnhamel  spricht 
zwar  von  Excni|jlarLii  an  der  französischen  Küste,  welche 
9  Zol]  lang  gewesen  seien;  aber  das  gröüste,  welches  ich  an- 
getroffen habe,  mafe  nur  5  Zoll,  und  die  englischen  haben  5^ 
gemessen.  Da  sowohl  eine  Abbildung,  als  eine  Beschreibung 
dieser  Art  bald  in  dem  iconographischcn  Werke,  welches  ich 
mit  C.  U.  Ekström  und  VV.  v.  Wright  gemeinschaftlich 
herausgebe,  erscheinen  werden,  so  will  ich  mich  hier  auf  eine 
Aufteilung  der  Diagnosen  und  der  Synonymie  der  beiden 
vei^wandten  Arten  biesehrSnken. 

Pleui'onectes  hirtus  Abildg.  — Rhombus  corpore  su- 
pra  squamis  ciiiatis,  subtus  laevibus;  pinnis  ventralibus 
^aiique  coaUtis;  radüs  pinnae  dorsalis  anticis  nec  discretis, 
nec  longioribus.  « 
Synon.:  Pennant,  Brit  Zool,  Vol.  III,  Tab. 41,  N.  106, 
(enoro  sub  noni.  „Smear- Dah.  '^ 

Grosse üfi  Tar^eur,  Duhamel,  Trait d. P.,  VoL III, 
Seot.lX,  Tab*V,  ^ig.4 

PL  punctati$9,  Bloch,  Natnrgesch.  d.ausL  F«,  Tab»  189^ 

Th.  III,  p.  31  (excliis.  syiion.) 
,         —  hüUis  Abildg..  ZooJ.  dan.  Tab.  103,  V0I.UI,  p,  66, 
—    ^  Retz.  Fu  SV.  p.d33^  Nr.  65. 
Le  Targeur  Cnv.  Regne  An^  II,  p.341  (sed  minine  oi- 

tat.  „idtt  des  AngUas^  qnod  ad  PL  microcephalum 

p  er  t  inet.) 

PL  hirtus,  Nilss.,  Prodr.  Ichth.  sc,  p.  59. 
Zeugopterus  hirtus  Gottsclie  1.  supra  dt  p.l78» 
PL  hirtus  Jenyns,  Man.,  p.  403;  Yarrell,  Brit  Fi* 

shes,  II,  p.  243. 
Pleuronectes  cardina  Cuv.  —  Rhombus  corpore  ovali, 
nipra  subtusque  sqaamis  ciliails;  pinnis  ventralibus  discre- 


Digitized  by  Google 


I 


äi;  ndüs  pinnae  Civilis  «ntiois  MqueDtibos  k«giorilNi% 
apiee  dfecretn,  sinplieibiis. 
Syaon:  La  p^Ve  JJmandeUe  Du  harn.,  Trait  d.  peches, 
in,  Sect.  IX,  p.  270,  Tab.  VI,  Fig.  5. 
FL  puncialus  Fleoi.  Wern.  Mem.  Vol.  II|  p.Ml;«- 
PiiUos.  Zool^  Tab.  Iii,  Fig.  2)  —  Brit.  Aaiin..,  p.lM. 
(Synonym.  Btochä,  Haumer  exolittit). 
—  Lardina  Ciiv.,  Le  Regne  Anim.,  II,  p.  .341. 

punctatus  JenynS|  Man.,  p.  4^;  Yarreii,  Brit 


Ueber  die  Lebeiuikrali  der  Eingeweidewünaer 

▼on 

Dr.  C.  Ed.  M  i  r  a  m. 

DocGHtn  der  Zoologie  und  vergl.  Anatomie  und  Prosector  an  der 
KaiserL  Mediciuiscb-  Chir.  Academie  zu  WUna. 


Von  den  kaltblütigen  Wirbelthieren  und  namentlich  von 
itB  AupkUnen  ist  es  bekaonty  dafr  sie  Jabre  lang  in  einem, 
tai  Tode  ÜudicheB  Zustande  sobriagen  können;  KrSten,  in 
CJrinitWocken  eingesclilossen,  wo  sie  wder  Luft  iiocli  Nah- 
rung erhielten,  lagen  eratarrt  eine  unendliche  Zeit,  lebten  aber, 
sobald  sie  der  Luft  ausgesetzt  wurden,  wieder  auf.  Man  könnte 
fcwn  todnrtigen  Zustand  eine  Erstammg,  ^eichsaao  einen 
vcilingcrien  Wtnterseblaf  nennen,  denn  das  Leben  ist  nieht 
gonzJich  dem  Köq^er gewichen  und  dieser  ist  auch  unverändert 
^kHebea  oder  höchstens  ^ur  etwas  zusammeDgefallen. 

die  wirbelioseii  Thkm  scheinen,  binsicbtiieh  der  Lebens- 
faaft,  auf  emer  ml  bUlMni  Stoib  m  stehen;  werden  sie  der 
nun  Leb(  II  nöthigen  Bedürfnisse,  namentlich  des  Wassers,  be- 
näht, so  schrumpfen  sie  gänzlich  zusammen  und  trocknen 
veUkoflNBen  ani^  lassen  sich  aber  doch,  wenn  sie  nach  länge- 

oder  kSnerer  Zeit  geostigen  Eanttsaen  aaagesetzt  wetdea, 
^er  in's  Lebeh  bringen      Wem  sind  nicht  die  imhwnr- 

3* 
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digen  Vemiche  Spalanzani's  über  diesen  Gegenstand  be» 
kannt?  Durch  ihn  wissen  wir»  Aa!b  Furctdarki  redwwa^  mae 
Art  VArio  mid  endlich  der  in  neuem  Zeiten  vielfältig  be- 
sprochene, zu  den  Crustaceen  gehörige,  Macrohiotus  Hti/elan-- 
dii,*)  nachdem  sie  gänzlich  ausgetrocknet  Jahre  lang  zn1)ra<  Il- 
ten, durch  einen  Tropfen  Wasser  wieder  iu's  Leben  gerufen 
werden  Icdnnen;  eine  geringe  Anfeochtung  ist  hinreichend  am 
ihnen  das  Daseyn  wieder^ageben«  . 

Auch  einige  Eingeweidewürmer  zeichnen  sich  durch  ein 
solches  eigeuthümlich  zähes  Lehen  aus.  So  führt  Rudol- 
phi**}  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Ascaris  4pecuU- 
gera  an.  Er  bekam  vom  Naturforscher  Petersen  ans  Kiel 
drei  Seeraben  (Pdecmus  Carhö),  die  daselbst  am  dritten 
Mai  geschossen  und  gleich  in  Weingeist  gelegt  nach  Berlin 
geschickt  wurden.  Am  vierzehnten  Mai,  also  nach  eiif  Tagen, 
öfihete  Rudolphi  die  Speiseröhre  und  den  Magen  eines  von 
diesen,  stark  von  Weingeist  durchdrungenen  Vögeln^  und  fond 
hier  einige  Exemplare  des  angegebenen  Wurmes,  die  aber 
von  eben  dieser  Beliandlung  getödtet  und  sclion  bereits  vom 
Spiritus  hart  und  spröde  geworden  waren.  Um  sie  nuu  auf-  " 
zuweichen  und  ihnen  die  natürliche  Form  wiederzugeben  legte 
er  sie  in  warmes  Wasser  und  siehe  da,  6ie  fingen  sich  an  zu 
rühren  und  lebten  wieder  vollkommen  auf. 

Zu  dieser  interessanten  Erfahrung  kanu  ich  nun  noch  die 
merlcwürdige  Beobachtung  einer  Wiederbelebung  von  Ascarls 
jaeus  BlochU  hinzufugen,  die  ich  Gelegenheit  hatte  im  April 
Monate  dieses  Jahres  zu  ihachen  und  die  gewifs  eben  so  be- 
merkenswerth  ist,  wie  der  von  Ru<lolphi  erzähhc  Fall. 

'  Ich  bekam  die  Eingeweide  eines  sehr  grofsen  Hechtes, 
der  für  das  hiesige  zoologische  Museum  ausgestopft  werden 


*)  Dieser  mikroskopische  Krebs  ist  nicht,  wie  Schnitze  angieht, 
(Macrohiotus  Hufelandii,  aoimal  e  crustaceomm  classe  novum,  rcvi- 
Tisrendi  poit  dintnmam  asphyxiam  et  ariditatem  potens,  Christ.  Guil. 
Uufielaiidio  sacra  semisaecularia  etc.  celebranti  dedicatus  et  descri.* 
ptos  a  Au^.  Sigismundo  Scbultze.  c.  tab.  lithogr.  Berolini.  1834)  ein 
neues  Thier,  sondern  Spalanzani's  Taidigrade,  Müllers  Amrus  ursd.- 
Um,  Schrank^s  Arctiscoa  tardigradum  vid  Ehrenbergs  Trionichium 
urtinum.  (VgL  dieses  Aich.  igSS.  L  S.379  n.  Anm.  Herausgeber.) 
^  Eatosoomm  Synopsis.  BeroUni  18111.  pag.  Wk 
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sollte,  niHl  fand  eine  aufserordentlidie  Menge  von 

flOtf,  theil?   zwischen  deu  Eiiigeweideii,  tlieils  auch  auf  dem 
Baad»  des  Tellers,  imd  da  sie  olioe  alle  Fliifsigkeit  auf  diesen 
gettaa  waren,  so  waren  viele»  die  nicht  von  der  Feuchtigkeit 
der  Eingeweide  berührt  wurden,  schön  gänzlich  vertrocknet 
und  todi;  uielirere  aber  waren  80  fest  an  den  Teller  ange* 
trocknet,  dais  man  sie  nicht,  ohne  sie  zu  zerstören,  von  die- 
sem entfenien  konnte.  Um  nun  so  viel  brauclibare  Exemplare 
dkseft  Wunnes  wie  mißlich  zu  erhalten,  füllte  ich  das  Ge^ 
fuf^  mit  kaltem  Wasser  an  und  suchte  nun  die  lebenden  Indi- 
viiluen  heraus,   wuiitlerte  mich  aber  so  sehr  viele  lebende 
Warmer  zu  ünden.     Endlich  hatte  ich  alle  Ascandcn^  tlie 
sidi  nur  bewegten^  eingesammelt,  legte  daher  die  Eingeweide 
in  ein  anderes  Geschirr  und  liefe  den  Teller  mit  dem  Wasser 
si         k^cu  aber  zufällig  nach  einigen  Minuten  abermab  an 
den  lisch,  aul  dem  jener  stand,  und  erstaunte  nicht  wenig  als 
idk  wiederum  das  Wasser  von  vielen  muntern  Würmcheu  be- 
wegt sah;  ich  beobachtete  genau  die  todten  und  angetrocknet 
ten  Kntozoen  und  überzeugte  mich,  dafs  wirklich  diese^  sobald 
sie  die  Feuchtigkeit  aiif^^esogen  und  so  ihr  fnlberes  Volumen 
erreicht  hatten,  mit  grolser  Leichtigkeit  sich  in  der  Fliifsigkeit 
nmberbew^ten,  ja  ich  sah  sogar,  da&  einige  W  iirmer,  die  nicht 
gänzUch  vom  Wasser  berührt  wurden,  nur  in  dem  Theile  Le-  > 
ben  zeiirten,  der  dieses  aufgenommen  hatte.   So  bewegten  ei- 
nige den  vordem   Tlieil  des  Körpers,   wälirend  der  hintere 
vertrocknet  am  Teller  klebte,  andere  wiederum  bewegten  aas 
hiatere  £nde  des  Körpers  und  safien  mit  dem  vordem,  zu- 
SÄiiiiiiLiigeschrunipften,  am  Teller  fest. 

Wihia  den  — ^^ctobec. 


« 
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CylinJrella,  nov.  genus. 
Nebst  BemerkuDgeu  über  die  übrigen  Oattimgea  der  Ueiiceea; 

Dr.  L.  Pfeiffer  ia  Kassel. 

I 

Die  sohwieHgete  Frage  fiber  die  Gränzen  der  Gaftangen  an« 
'ter  den  Landechnecken  tat  in  neuerer  Zeit  vielfach  und  mit 

höcbst  verschiedenen  Resultaten  verhandelt  worden.  Wenn 
auf  der  einen  Seite  Ferussac  viel  zu  weit  ginsr,  indem  er 
fast  alle  luftathmenden  Mollusken  mit  4  Fülüeni  in  seiner 
Gattung  Heiix  zusammenfafste,  so  sind  auf  der  andern  Seite 
die  Versuche  einer  Zerlegung  jener  grofsen  Gruppe  in  einzelne 
Genera  auch  noch  nicht  befriedigonrl  ausgefallen.  Eine  gute 
Basis  bilden  jedenfalls  die  Draparnaud'sclieu  Genera,  auf  welche 
ich  auch  mit  geringer  Abweichung  wieder  zurückkommen 
möchte.  Lamarck  legte  offenbar  zu  viel  Gewicht  auf  einzelne 
Beschaffenheiten  des  Gehäuses,  weil  ihm  nicht  Arten  genug 
bekannt  waren,  wo  sich  <Ue  Uchergaiiire  der  Formen  deutlich 
nachweisen  lassen.  Dies  gilt  hauptsächlich  von  de»  Gattung 
Achütma,  die  nothwendig,  insofern  ihr  Charakter  nur  auf  der 
tmnklrten  Golnmelle  beruhte,  wieder  mit  BuUmm  vereinigt 
werden  niufs,  da  die  Thiere  sowohl  nach  den  äufseren,  als 
nach  anatomischen  Merkmalen  ganz'  gleich  sind,  und  sich 
von  der  kurz  abgestutzten  Spindel  der  u4cJ*at.  virginea  bis 
zu  der  schönen  runden  Mundung  des  Buh  kaemastomus 
alle  Zwiscbenformen  verfolgen  lassen.  —  Ausgeschlossen  von 
dieser  Vereinigung  bleiben  aber  die  Arien,  welche  Mon- 
fort  in  seiner  Gattung  Folyphcmus  zusanimenfafste,  da  diese 
sowohl  durch  die  eigenthüraliche  Form  der  Columelle,  als  in- 
sonderheit durch  den  zweilappigen  Riissei  des  Thieres  sich 
unterscheiden. 
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kk  to]i;e  dalier  im  Ganzen  der  wohl  ansgefiihrteD  Ab- 

sitiii  von  Deshayes,  welcher  die  La  rn  arckscheii  Gattungen 
Jchaüjia   und  üuliiiius  wieder  vereinigt  wissen  will,  und 
iarch  anatoBiiscbe  Gründe  Bachweist^  (Lani.  VlU,  p.  14.)  dalli 
ae  nidit  mit  HaUx  zuaammenfalleD  können;  was  aber  die 
von  detaselben  scharfsinnigen  Forscher  ansgesprochcne  Mei- 
nung betrifft,   dafs  ebensowohl  CUuisilla  und  Pupa  zu  verei- 
B%ea  Seyen»  so  kann  ich  ujich  mit  dieser  durchaus  nicht  ein- 
vetataoitai  erklären.    Ich  sehe  vielaiehr  gar  keinen  Grund, 
das  Draparnan  d'sche  Genus  Pupa  von  BuUmus  zn  trennen. 
Bei  den  europäischen  Arten,  welche  Draparnaud  beschrieb, 
zeigten  sich  allerdings  einige  konstante  Kennzeichen,  weiche 
diese  Trmumg  zu  rechtfertigen  schiene ,  aber  wie  viele  Ar« 
ten  lukbea  wir  seitdem  kennen  geleint,  welche  die  frfihe- 
lern  Oittm^sdiaraktere  als  nnanretchend  kennen  gelehrt  ha- 
lben, uwd  Aj.\irT  bald  zu  der  einen,  bald  zu  der  audtrü  von 
diesen  Gatiungea  gereclmet  worden  sind.    In  der  That  weiis 
loh  Jetzt  kein  einziges  Unterscheidongsnierkmal  zwischen  bei- 
lies.    Die  Tfciere  sind  sich  vdUig  gleich ,  die  Form  ist  bei 
Widen  mehr  oder  weniger  zflinder-  oder  eiförmig  und  der 
Mundsanm  ünzu^aiiinien hangend.    Was  bleibt  also  übrig?  Die 
.l'orm  der  Mündung?  Oder  die  Falten  und  Zähne  derselben? 
I>ie  Gestalt  der  CohimelleF  Für  ^e  diese  Kennzeichen  liefert« 
4as  Fernssac'scheGeniifPiirtifte  oder  Swainsons  Achd* 
iincUa  »Ue  deutlichsten  Uebergangsformen.    Sollen  die  Zähne 
und   Falten  der  Mündung  das  Hauptkennzeichen  seyn,.  wie 
z.  B.  Menke  anzunehmen  scheint,  da  er  den  altbekannten  Bu^ 
ümuis  Pupm  ta  den  Popen  herüberzieht?  Aber  wie  viele  ge« 
zikite  Arten  zahlen  %vir  jetzt,  der  Analogie  mit  Hdix  foU 
gend.  ohne  Bedenken  zu  BalimiiSf  während  wir  z.  B.  Pi/pa 
okiusa  nicht  dahm  rechueteiL   Bei  der  ungemein  schwierigen 
Gmppe  der  grofeen  anlSierearoiMiischen  Popen  sind  die  Zähne 
der  MOndong  und  die  Fähe  der  Spindel  ein  sehr  unzuverläs- 
siges Zeichens  bald  sind  sie  vorhanden,  bald  fehlen  sie;  Pupa 
sulcata  ist  ganz  zahnlos.     Dagegen  ist  die  grofse  Verwandt- 
sduü  dieser  Gruppe  mit  dem  Buiunus  labiosus*)  Mi\  lui^ 


*^  Desh  Nr.  130.  Diese  ausgezeichnete  Art,  die  von  D  e  s  Ii  a  y  e  s 
juir  aacli  MüUer's  treltUcber  B^scbreibung  aufgciiomiucu  i^it,  bc- 
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v^rkennbar,  und  dmer  lumn  wieder  ebensowenig  won  Birfi- 

mus  /aha  Desh.  {Vartula  australis  Fer.)  getrennt  werden, 
als  letzterer  von  Bul.  aegotis  Mhe  (^Aiinadn  S'deni  Lam.^f 
Tiutimus  citrinus  und  den  übrigen  ächten  Üulimusarten  (nach 
Draparnaod'V  Begriff!).  Ueberbaupl  liegt  der  sicherste  Be- 
weis, dafs  eine  Gattung  falsck  angestellt  sey,  darin,  wenn  • 
nicht c FC  Allen  derselben  aus  einer  in  die  andere  herumge- 
worfen werden,  oder  wenn  man  sich  überhaupt  nicht  zu  ent-» 
scheiden  weüsy  zu  welcher  man  eine  vorliegende  Art  zäh- 
1^  soll.  — 

Aus  allen  diesen  Gründen  glaube  ich  die  Gattung  Vupa 

Dr.  ganz  verwerfen  und  die  Arten  derselben  bri  Ihilunus  ein- 
ordnen zu  müssen.  Dagegen  bleibt  mir  die  Gattung  Clausi- 
üa  nach  ihrer  alten  Draparnaud'schen  Charakteristik  nnan* 
tastbar  stehen.  Wäre  auch  gar  kein  anderes  Unterscheidungs- 
zeichen vorhanden,  so  würde  das  ClausiUum,  ein  oflFenbar  dem 
Opcradwn  vieler  Molluskengattungen  analoger  Theil,  allein 
zur  Begründung  des  Genus  hinreichen^  und  wenn  wir  dieses 
mit  Draparnaud's  kurzen  Worten  so  definiren:  ,!Testa  fu- 
^ormis,  peristoma  conünuum  ohlongum;  daustBumf*  ^ 
so  haben  wir  ein  scharf  abgeschlossenes  Ganze.  Ausgeschlos- 
sen nuifs  dann  freilich  werden  ein  Theil  der  nach  Drapar- 
nani  dieser  Gattung  zugezählten  Arten  (denen  zu  Gefallen 
Lamark  (ed.  Desh.  VilL  p.2d5.)  sagt;  ce  nom  fut  d'abord 
significatif!),  nämlich  1)  alle,  welche  keinen  zusamWienhängen- 
den  JMundsaum,  und  2)  diejenigen,  welche  zwar  einen  kreis- 
förmigen zusammenhängenden  Mundsaum,  aber  kein  Claude 
lium  haben.  Von  den  ersteren  mache  ich  nur  namhaft  die 
Clausil.  exeaa  SpU  (Desh.  Nr.39.)  ond  Torton's  Balea 
fragilisj  die  zwar  von  Draparnaud,  Nilsso n  und  |La- 
marck  als  Vupa,  aber  von  Studer,  C.  Pfeiffer  (Bd.  III.) 
und  Menke  als  ClaitsiUn  angeführt  wird.  Beide  müssen  mit 
der  Gattung  Fupa  in  die  Reihe  der  Bulimusarten  treten. 
Zur  zweiten  Rubrik  gehdren  Lamarck's  und  Deshayes 
Arten  Nr.  2,  9,  40,  41,  42,  43.    Da  aber  alle  diese  vv»?gen 

sitze  ich.  Sie  ist  bei  Chemnitz  (IX.  1234.)  votlkonmien  treu  abgc. 
bildet,  aber  die  frapweise  citirte  Abbildung  bei  Gualtieri  (T.  4.  R.) 
gehört  srar  nicht  hierlier,  sondern  zw  der  Art,  welche  Dlainviile 
(Malacoi.  t.  39.  f.  b.  a;  als  rujhu  lUu/m'a  abbildet. 
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4«  ngärnSSeig  gescMosseiieii  Mon^nnes  za  keiner  der  übri- 

Gattungen  aas  der  Fflnilie  der  Heliceen  gezahlt,  wegen 
der  Beschaffenheit  des  Tfiieres  aber  noch  viel  weniger  an- 
derswo untergebracht  werden  können^  so  iialte  ich  dafür,  daÜs 
m  ein  gnCes  Genas  für  sich  bilden»  nnd  schlage  für  dieses 
den  Namen  Cyiindrdla  vor,  ein  Name,  welcher  auf  die  Form 
äiler  Ijekannten  Arten  zunächst  hindentv»t^  inodificirt  durch  die 
i»ei  den  Moiluskengattuogeu  schon  gebräuchliche  Endiguiig. 

Die  ChaFakteristüc  dieser  neuen  Gattung  wordej  fol- 
gende Sern; 

Cylindrella  L,  P/r,  —  Anunal  heUc^arme.  —  Tc- 

sta  suhcviindf  acea  ^  impcjjoratay  multispi/  ata ,  saepe  tnin- 
cüia.  Pcrisforna  coiUinuum  suborbiculare.  Opcrcukun  vel 
dmusdium  mdlum. 

AAe  bisher  bekannten  Arten  sind  anf  den  westindischen 
Inseln  heimisch,  nnd  ich  selbst  habe  auf  Cuba  vier  deutlich 
ver5ciiiedene  Arien  aufgefunden,  wovon  zwei  schon  von  Fe- 
rnssac  heschriebon  lind  abgebildet  sind  (Uelix  Cochlodina 
perpUeaia  nnd  mhulä),  die  beiden  anderen  neu  seyn  dürften. 
Die  letaülereB  sind  von  mir  in  diesem  Archiv  (Jahr.  V.  I.  S.  353.) 
unter  dem  Namen  Claumlia  elei^ans  und  crispula  vorJaufiL';  1)0- 
schrieheu  worden.  —  Auffallend  erscheint  es,  dafs  alle  mir  be- 
kannten  cnbanischen  Cydostomen,  immer  trunkirt  sind,  d.  h.  die 
Spilze  in  einem  gewissen  Alter  abiverfen  nnd  die  oflene  Stelle 
wieder  verschliefsen.  Fast  alle  bekannten  Arten  sind  rechts- 
gewunden,  und  man  wäre  wohl  berechtigt,  dies  als  Gattungs- 
kennzeicheo  mitaufzunehmen,  wenn  nicht  Chemnitz's  Turbo 
dongabu  von  Jamaika  {CUamlia  ChemnUsiana  Desh.')  nach 
ier  AbbOdong  (Chemn.  IX,' f.  956)  nnd  klaren  Beschreibung 
linksgewunden  wäre,  l'«  hri^ens  steht  diese  Art  meiner  CyL 
degans  im  ganzen  Habitus  so  nahe,  dafs  man  wohl  mit  Be- 
slfanmtheit  annehmen  kann»  sie  habe  ebenfalls  kein  ClausiUum^ 
mid  gehöre  zu  der  neuen  Gattung^  deren  bis  jetzt  bekannte. 
Arten  demnach  folgende  sind: 

1.  Cylindrella  i^racilicollis  (Clausllia  irimcatula  Lam*2,) 

2.  coUaris  (Claus,  collaris  Lanu  9.) 

3.  —  anUperversa(Qaus.aniiper9ersaDesh,4ß.') 

4.  —      suhula  (Gaus.  suhuh$  Desh  41.) 

6.        —      perplicala  (Jllaus.  ptrplicata  Desh,4^.) 
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6  CyVmdräkL  Chernnittiana  (Clauf.  Chemtuiuma 

.  Dcsh.  43.) 

7.        —      elegant  P/r.l  Claitsllia  L.Pfeiffer  in 
6.     '  —      crapttZflP/r.J  Wgm.  Ar.  J.V.B,  l.p.  35:1. 
9.       ^   ?  torUeoUis  (fiUiuaäia  torticoUis  Lam.  1.) 
"Die  fönf  ersten  von  diesen  Arten  sind  yon  Ferussao 
auf  der  163sten  Tafel  abgebildet,  und  werden  von  ihm  zu  der 
Ijntergattung  Cochlodina  gereclmet.  Rofsmäfsier  neiiüt  sie 
(Iconognplne  VL  %  8.13.)  ^langiialsige  PupiUf  /'  woliin  auch 
Sowerby  {Genera  cf  shdls}  einige  literher  geliMge  Arten 
zählt  —  Ob  Clausula  ioiUcollis  Lam.  von  Candia  zn  Cy- 
lindrella  zu  zählen  sey,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da 
mir  die  Art  unbekannt^  die  Abbildung  jetst  nicht  zugänglich 
und  die  Besciirelbnng  zn  mangelhaft,  namentlidi  in  Hinsicht 
der  Mundöffnung,  ist   Doch  spricht  Vieles  dafar.  — 

Nach  (lern  bisher  Gesagten  sclieiat  es  mir  zweckmafsig, 
die  Familie  der  Heliceen  iu  folgende  Oattiuigen  einzutheilen: 
1.  FUrina 

3.  Succinea 

4.  Hdix  (mit  Caroeoüa  und  Anostoma  Lam?) 

&  Bulinuis  (mit  Achatina  Lam.^  Fupa  Dr.f  Farttäa 
F6r,  nnd  Ah^aspwa  Lea), 

6.  Vertigo 

7.  CyliiidreUa 

8.  Clausdia 

%  Pofypkenttis  Mantf.  x 

Der  Oiiarakter,  .welchen  alle  mit  den  Limaceen  gemein 

haben^  und  woilurch  sin  sich  von  den  folgenden  Ordnungen 
unterscheiden,  sind  die  retraktilen,  an  der  Spitze  mit  Augen 
vetsehenen  Fühler,  ;md  die  einzelnen  Gattungen  scheinen  mir 
nur  anf  diese  Weise  nach  richtigen  Princtpien  hinreichend  be- 
gründet werden  zn  können.  Vielleicht  müssen  indessen- nach 
der  Beschaffenheit  des  Thieres  noch  einige  Veränderungen 
Statt  ünden,  wie  mich  hauptsächlich  die  Beobachtung  lebender 
Exemplare  von  Butimui  haemasUnmt»  vermuthen  lafst. 
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Foripfiaiixung  der  ßiugcltaube  in  der 

GefaDgenschaft, 

mitgetheilt  von 
Stau.  Kojist  v.  Siemttszowa-Fietniski. 


wm  die  Sitten  mid  JLebeiisweise  der  RingeHanben 
aufmerksam  Wirachtet,  so  scheint  es  eine  rein  uiiinögliche 
Sache  zu  sein,  diese  von  Natur  so  schetien  and  wilden  Vö- 
fei  bis  ZOT  For^flanzoDg  im  Zimmer  m  bringen.  Die  me^ 
Sien  Oniftbologen  beben  es  als  uriansfabrbar  erklSrt,  nnd  die- 
jenigen TauheiJÜebhaber,  welche  über  diesen  Gegenstand  Er- 
iabroDgen  machten,  wurden  fast  immer  am  Ende  entmuthigt 
vd  koimlen  die  Sache  nie  bis  znm  erwünschten  Ziele  bringen. 

In  der  Enoydopedie  metbodique  des  sciences  et  des  Arts 
Sect.  Ornithologie  liest  man  bei  der  Natnrgeschichte  der 
Ringeltaube  mit  Vergnügen  die  darüber  gemachten,  aber  leider 
fimebliosen  Versuche. 

Im  Gabinet  des  Vbierreichs  von  Prideaox-Selby,  deutsch 
beailieilet  von  Hm.  Friedrieb  Treitsebke,  wird  zwar  ein 
Fall  erzählt,  fn  welchem  man  es  in  England  mit  der  Zähmung 
der  Ktngeitauben  so  weit  gebraciit  habe,  dafe  ein  Paar  dersel- 
ben in  einem  Gebäadi  eines  VogeUiauses^  der  zoologischen 
GeseUsdiall  im  Jabre  IBM  ein  Nest  bante  nnd  auf  %  Eiern 
brfitcte;  doch  kamen  die  Jungen  nicht  aus,  obwohl  diese  Tan- 
ben  in  eiueiti  halbwiideji  Znstande  erzöge^  waren,  indem  sie 
frische  Luft  und  Gesträuche  batton. 

Die  Ueransgeber  der-  vortrefilicfaen  Monograpbie  de»  Pi- 
geons,  Boitard  nnd  Corbie,  haben  diesen  schönen  Tanben 
ihrer  Wildheit  und  Unbändigkeit  wegen,  nicht  einmal  ein  Plätz- 
chen in  ihrem  Werke  einräumen  wollen,  obgleich  sie  bei  der 
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Abstammung  der  Tauben  zu  beweisen  suchen»  dafs  die  an 

Farbe  und  Gestalt  so  maniiichialtigoii  und  von  einander  so 
vcrscliiedüncn  Haustauben rassen  aus  der  Mischung  der  Feben* 
Holz- Ringel-  und  Turteltaube  entstanden  sind. 

Ohne  mich  in  Hypothesen  über  die  Abstammung  der  Haus- 
tauben, diesen  so  vielmals  besprochenen,  doch  immer  sehr 
zweifelhaften  Punkt,  einznlassen,  theile  ich  meine  Beobachtun- 
*   gen  über  das  Brüten  der  Hingeltaube  in  der  Gefangenscliaft 
mit,  und  hoffe  dafs  sie  sowohl  den  eigentlichen  Omithologeu, 
als  den  Taubenliebhaber  interressiren  werden.  Ich  besitze  ge- 
genwärtig 4  Ringeltauben,  worunter  sich  ein  sehr  schönes,  bey 
mir  erzogenes  Männchen  belindet.     Im  Winter  lialte  ich  sie 
mit  meiueii  andern  Haustauben  in  einem  Vorzimmer  meiner 
Wohnung,  welches,  da  es  von  draui^en  nur  eine  Gitterwand 
hat,  allen  Veränderungen  der  Lnfl  ausgesetzt  ist    Sie  leben 
h'hT  mit  andern  l  aiiijon  sehr  friedlich  uad  befinden  sich  wohl, 
obgleich  nianciiniai  im  Taubenschlage  eine  Kälte  von  2ü  üra- 
den  herrschL    Im  Februar  des  ersten  Jahres  (1835>  merkte , 
ich,  daib  mein  Tauber  von  der  hochkopfigen  Gattung  (Columba 
pahtinbus  Brehm)  mit  einem  anhaltenden  kläglichen  Rocksen 
sein  Weibchen  zum  Nisten  lockte.    Diese*  blieb  nicht  lange 
gefühllos.    Es  erfolgten  dann  die  zärtliohst^u  Liebkosungen 
und  endlich  das  Nisten  selbst,  welches  recht  emsig  von  stat- 
ten ging,  doch  weiter  konnte  ich  sie  dieses  Jahr  nidit  brin* 
gen,  entweder  weil  sie  noch  zu  jwn^  waren  oder  wuil  sie  un- 
ter andern  Tauben  keine  geniigende  Ruhe  genief^en  konnten; 
knrz  zum  £ieriegen  kam  es  in  diesem  Jahre  nicht.  Ich  besafs 
auch  damals  ein  paar  plattköpfiger  Ringeltauben  (fioU  für- 
^uata  Brehm.).    Da  diese  aber  gestutzte  Flügel  hatten ,  so 
zeigten  sie  auch  keine  Begierde  zum  Nisten. 

Im  Aiärz  des  folgenden  Jahres  18^36  liefs  ich  meinen  hoch- 
kdpfigen  Tauber  mit  einer  plattköpfigen  Tanb»  (d^  hoch« 
köi'fige  Weibchen  ist  mir  im  Winter  zu  Grunde  gegangen) 
in  ein  kleines  gar.z  abgesondertes  Zininier  hinein.  Hier  paar- 
ten sie  sich  sogleich  und  nisteten  in  einem  zu  diesem  Zwecke 
für  sie  bestimmten  Kasten.  Am  2iK  März  sah  ich  die  erste 
Begattung,  welche  von  nun  an  täglich  in  den  Nachmittagsstun- 
den wiederholt  wurde.  Der  Tauber  ruckste  zu  dieser  Zeit 
Tag  und  Nacht  so  flcifsig  uud  mit  einer  so  angcuchmen  Stiumie, 
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M  man  ihm  nie  genug  zuhören  konnte.  Am  2.  AprU  l^e 
St  Taube  um  5  Uhr  Nachmittags  das  erste  Ei,  imd  am  Steil 

Tage  darauf  das  sBweite^  Jetat  kam  aber  wieder  eine  Schwie- 

'  rlakeit,  die  ich  nicht  voraussetzen  koimto.     Brüten  wollte  «?io 
auf  keinen  iTall.    Ich  nahm  daher  (iie  frisch  gelegten  Eier  weg 
nad  legte  sie  einer  Kropfltaube  zum  Bebrüten  onter.  AmlTten 
Tage  kamen  anch  die  Jungen  wirklich  aus,  ihre  Pflegematter 
bedeckte  und  fütterte  sie  aufs  sorgfältigste,  allein  ungeachtet 
aller  Pflege  siarbea  alle  den  4ten  Tag  nach  ihrep  Geburt.   Als  , 
ich  die  Kröpfe  dieser  Jongen  untersuchte,  fand  ioh  sie  reich- 
lieh mit  Nehmng  versorgt   Aus  Hunger  starben  sie  also  ge- 
wife  nicht,  wohl  aber  aus  Mangel  an  zweckmäfsiger  Nahrung. 
Dieses  iuViru«  mich  auf  dm  Gedanken,  dafs  viellciclu  die  sal- 
zige breiartige  bubstanz  womit  die  Ringeltauben  ihre  Jungen 
fätlevn,  anders  beschaffen  ist  als  die  nnsrer  Haustauben.  Diese 
Motbmafomig  zeigte  sich  In  der  Folge  nur  allzugegründet 
Jh  18  Tagen  nach  dem  ersten  Eierlegen  legte  die  Ringeltaube 
wiederuDi  2  Eier  und  verliefs  sie  abermals,  naclidem  sie  5  Tage 
auf  denselben  gesessen.    Ich  legte  sie  ^  einer  Pfauentaube  un* 
ter.   Es  kam  nur  ein  Junges  ans  und  dieses  lebte  nur  4  Tage. 
Nach  dem  Tode  wurde  der  Kropf  wie  fHiher  untersucht,  und 
ich  fand  darin  die  käseartige  salzige  Substanz  guiizlic  Ii  in  Fäul- 
nÜs  gerathen,  ein  sicherer  Beweis,  dais  es  dieselbe  nicht  ver- 
daoen  konnte.    Jetzt  war  ich  von  ^  der  Wirklichkeit  meiner 
Muthmaisung  vollkommen  überzeugt  Das  3te  Mal  legte  noch 
die  Taube  Eier,  allein  diese  waren  unbefruchtet.  Während 
dieses  geschah,  machte  ich  an  dem  übrig  gebliebenen  Ringel- 
tauber eine  %veit  interessantere  l<>fahrung.  Dieser  blieb»  nach* 
dem  ich  sein  Weibchen  dem  hochkdpfigen  gab,  unter  andern 
Hanstanben  allein  im  Schlage.     Im  May  desselben  Jahres 
BiCrkte  ich,  dafs  dieser  Taubor  zu  einer  aschgrauen  Kro])f- 
taube  viele  Neigung  zeigte.     Als  ich  dieses  gewahr  wurde, 
nahm  ich  beide  Vögel  aus  dem  Schlage  heraus,  und  steckte 
sie  in  einen  geräumigen  Behälter.    Hier  nisteten  ne  nach 
Wumiche.    Die  Begattung  ging  auch  wirklich  von  Statten. 
Das  Weibchen  le^tc  auch  Eier,  allein  diese  waren  unbefruch- 
tet.   Mit  Annäherung  des  Herbstes  endigten  sich  auch  meine 
Erfahrungen,  welche  obgleich  ohne  erwünschten  Erfolg,  doch  ^ 
immer  interessant  genug  iSr  mich  ausfielen,  um  mich  zur  Aus- 
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dauer  za  ermuntern.  Ich  steckte  meine  Tauben  in  den  Tau- 
tavciüflg  mi  dem  feeten  VonaAze,  meine  Beobachtmigea  cofii 
kniiftige  Jabr  weiter  fortzoeetteiL  Endlkk  kam  der  erwonsdite 

Frühling.  Das  Ringeltanbenpaar  worde  vrie  gewöhnlich  in  das 
für  sie  hestimmte  Zimmer,  und  der  Rin^cltauher  mit  seüier  ' 
Kropftaube  in  den  Käfig  gesetzt.  I>ei(ie  Faare  uistetea  und 
legten  Eier.^  Die  Ringeltanbe  bebriitete  aber  dielsmal  die  ih- 
rigen fleifetg.  Es  kam  ein  Junges  ans,  welches  zn  meiner 
grÖfsten  Freude  von  beiden  Litern  grofsgefiittert  wurde.  Was 
die  Kropftaube  anbelangt,  so  l^te  sie  zwar  viele  Eier,  leider 
kam  kein  einziges  Jmiiges  ans.  0ei  dieser  Gelegenkeit  bitte 
ick  die  Herrn  Natarforscker  und  Taubenliebhaber  anoh  ihrer- 
seits Erfahrungen  über  das  Brüten  der  Ringeltaube  in  der  Ge- 
fangenschaft zu  raachen ,  freilich  erfordert  es  viel  Mühe  und 
Gedul(^  doch  wird  man  am  Ende  belohnt»  Ich  bin  wenigstens 
übersengtf  dafo  sich  diese  schtfne  und  gA>foe  TaubengaOung 
M  geköriger  Behandlong  so  me  die  Hanstanbe  vermdiren 
würde,  und  es  ist  wirklich  der  Mühe  werth.  Ihre  schlanke  Ge- 
stalt» ihre  ansehnliche  Gröfse<  und  ihr  schönes  Gefieder  erhe- 
ben sie  über  viele  Uaustaubenrassen^  das  viel  zartere  und  bes- 
sere Fleisdi  der  Jnngen  giebt  ihnen  sogar  in  dilletisoker  nnd 
dkonomischer  Hinsicht  den  Vorzug. 
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Neue  Beiträge 

Sur  firlraieran^  und  eodlicben  £rJedigiiDg'  der 

Strdtfirage  über  Tür  und  Zubr.  (Urus  und.  Bison.) 

G.  G.  Pascb  in  Warschau. 

ISleine  als  Anliang  zur  Paläontofos^ie  von  Polen  odirte  Ab- 
handiung:  Zur  Geschichte  der  Aucr-Oclrsei)  hat  in  der 
griebrten  W^t  einige  Anerkenniing  gefunden,  aber  auch  Wi- 
derspmdi  bervorgerofen,  der  mir  selbst  nur  erwünscht  sein 
kann,  da  nur  auf  solche  Art,  nur  durch  mehrseitige  Kritik  diu 
eodJiche  Ermitielung  der  Wahrheit  geiiofft  werden  darf.  Ich 
habe  in  jener  Abhandlung  Hie  von  Cuvier  ausgegangene^ 
qriiter  «neb  von  Hm.  von  Brinken  und  Eichwald  ange* 
nonmene  und  veräleidigte  Ansicht  in  Uebereinstimmung  mit 
Bojanus  und  Jarocki  zu  wiederlegeu  gesucht,  als  hätten  in 
den  Wäldern  von  Litthauen  .und  Polen,  selbst  bis  in  die  Mitte 
des  17tea  Jahrhunderts ,  zwei  verschiedene  wilde  Stierarten 
nebesB  einander  gelebt,  der  noch  heute  durch  Regiemngsschutz 
vorhandene  Zuhr  oder  Auerochse  und  ein  anderer  jetzt  aus- 
gestorbener, der  nach  der  Meinung  verschiedener  Schriftsteller 
in  Polen  den  Namen  Tur  geführt  habe,  die  wilde  Stamniart 
unseres  zahmen  Rindviehs  gewesen  sey  und  dessen  fossile  Ue- 
betieste  in  Torf  und  andern  Allnvionen  (Bos  prmigenius 
Bo/'.)  noch  gefunden  würden.  Hr.  Prof.  Wiegmana  in  sei- 
nem werthvollen  Archiv  für  Naturgeschichte  Jahrgaiig  1837. 
n.  p.  187  war  der  erste,  der  in  seinem  Bericht  über  die  Lei* 
stongen  im  Gebiet  der  Zoologie  während  des  Jahres  1836»  . 
meiner  Abhandlung  gedachte.   £r  sagt; 
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,^!e  Geschichte  des  Auers  in  Preiifscn  hat  Pinjack  (in  den 
Preüfsisch,  Provinzialblältern  Hd.  XV,  p.  425)  aus  Urkunden 
und  hislorisrlu  n  S«  lu  ilten  beleuchtet.  Dabei  wird  r^uch  die 
Frage,  o!)  die  fossilen  Auerochsenschndel  spncifiscli  vcrschie- 
dea  und  oU  der  dem  Hausocbsen  ähnliche  Stier,  dessen  St  lia- 
dt\  im  aufgeschwemmten  Lande  und  in  Torfmooren  gefunden 
worden,  za  historischen  Zeiten  gelebt  habe,  berührt«  ohne 
dafs  sie  zn  bestimmter  £ntscheidttng  gebracht  wird.  In  ge- 
nauere Untersuchung  dieser  schwierigen  Frage  ist  neuerlich 
PuSch  in  Polens  Paläontologe  mit  grofser  Gründlichkeit  ein* 
gegangen,  indem  er  zu  erweisen  sucht,  dafs  die  vorhandenen 
Zeu^isse  für  die  Existenz  zweier  wilden  Ochsen-Arten  unzu- 
verl'assig  seien  und  in  Walirlieit  nur  eine,  der  Auer,  JZTtiAr  oder 
W^tsent  existirt  hat.  Kino  Ti'ifirrp  IWlpurbtüng  dieser  wicfttigcii 
Abhandlung  mufs  dem  folgenden  Jahrgauge  aufgespart  bieibeii/^ 

Leider  bab  ich  vergeblich  in  diesem  jene  versprochene 

Beleachtong  gesucht*)    Dagegen  hat  eia  anderer  angesehen 

ner  Zoolog  Hr.  Akademiker  von  Bär  in  der  Sitzung  der  Kai- 
serlichen ^Akademie  der  Schäften  zu  St.  Petersburg  am 
4ten  Mai  1838  durch  meine  Arbeit  veranlafst  eine  Ahhandlung 
unter  dem  Titel:  Nochmalige  Untersuchung  der  Frage: 
ob  in  Europa  in  historischer  Zeit  zwei  Arten  von 
wilden  Stieren  lebten?  gelesen,  die  im  Bullet,  scientif.  <lo 
l'Acad.  de  St.  Petersb.  Tom.  Nr.  8  und  daraus  in  Wieg- 
ln an  ns  Archiv  fiir  Naturgeschichte.  Jahr,  1839«  1.  Heft.  p.  62 
bis  78  abgedruckt  Jst 

Hr.  V.  Bär  ist  darinnen  als  Gegner  meiner  Ansicht  auf- 
getreten und  ich  mufs  es  ihm  Dank  wissen,  dafs  er  es  gethan 
bat,  weil  er  mich  dadurch  veraulaf«te,  nochmals  zu  einem  er- 
weiterten, wenn  gleich  Zeit  raubenden  Quellenstudium  zurück- 
zukehren, wodurch  einige  Mängel  und  Löcken  meiner  frithe« 
ren  Arbeit  noch  beseitigt  und  ausgefüllt  und  neue  noch  kräf- 
tigere Beweise  für  meine  Ansicht  aufgefunden  worden  sind. 
Wenn  diese  erneuerte  Forschung  mich  abermals  zu  der  (Jeber- 
zengung  geführt  bat,  dafs  Hm«  v.  Bars  Einwendungen  meine 
frühere  Ansicht  noch  niciit  widerlegt  haben,  so  wird  auch  er 
erlauben,  öflfentlich  dieselben  nochmals  beleuchten  zu  dürfen. 

Dazu  mufs  ich  zuerst  hervorhebcu,  was  Hr.  v. Bär  haupt- 
sächlich gegen  meine  Ansicht  auüstellt.  Es  sey,  sagt  er,  nicht 
seine  Absidit,  jetzt  in  eine  vollständige  Kritik  meiner  Ab- 
handlung einzugehen,  (was  doch  sehr  wönsclienswerth  gewesen 

«)  Ich  morde  durch  mome  Krankheit  an  4^  Aiisfuhrang  dieses 
VorsatSM' gebindert  Anm.  des  Herausgebers. 
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ü^,)  sondern  er  lielialte  sieh  vidmehr' eine  ausführlichere 

Beirbeitnn^  des  durch  die  Vertheidigiing  verschiedener  An- 
adUea  bekannt  gewordenen  Materials  vor,  zu  welchem  er  noch 
diyse  aufsefmidene  Notizen  über  das  allmäblige  Schwiaden 
der  besprochenen  Thierarten  in  einigen  d  l  nden  werde  hin- 
zufu^Q  können.  —  So  gern  und  vollstäiulii^^  er  auch  den  in 
Ditfifler  Abhandlung  aufgeboteneu  Fleilö  und  Scharlsmn  an> 
erkenne,  so  wenig  köune  er  doch  für  das  Resultat  sich  er- 
küren,  denn 

1)  sey  die  von  mir  anfj^tellte  Klassification  der  Schrift- 
steller, welche  nur  eine  od^r  zwei  wilde  Ochsenarteji  in  Ea- 
ropa  beschrieben»  nicht  gerecht,  denn  alle  diejenigen,  die  uur 
TOD  einer  Art  sprechen  und  die  ich  für  die  zuverlässigem 
oUari  habe,  Seyen  ja  nur  solche,  die  Mittel-Europa  gar  nicht 
kannten  nnd  es  sey  nur  ein  negativer  Beweis,  wenn  ein  Schrift- 
steiler  nnr  eine  Art  gekannt  habe;  umgekehrt  Seyen  alle  die- 
jeüigea,  die  von  2  Ocliseuarten  sprachen  uud  die  ich  mit  Aus- 
nahme von  Seneca  und  Fl  in  ins  alle  schwache -Gewährleute 
JOS  dem  unwissenden  Mittelalter  nannte,  gerade  solche^  welche 
Polen  und  Litthauen  aus  eigener  Ansicht  gekannt  hätten  und 
ihre  Zahl  sey  gröfser  als  die  der  Gegenparthei,  obgleich  ich 
noch  die  Augenzeogen  Ostrorog  und  Mucan^e  nidit  mit 
angezahlt  hatte« 

2)  hatte  ich  wohl^  mit  Unrecht  das  Zeugnifs  des  Baron 
Herbe  rstains  zu  gering  geschätzt  und  ihn  unbilliger  Weise 
zu  den  un^ciiern  Gewährsmännern  gezählt,  denn  alle  seine 
Nachriditetty  unter  denen  die  über  die  Thierwelt  die,  unbedeu* 
tendsten  seyen,  trugen  das  Gepräge  eines  sorgsam  prüfenden, 
nihigeo  kritischen  Forschers  und  seine'  Zuverlässigkeit  Stande 
deshalb  bei  seinen  Zeitgenossen,  wie  bei  den  lii-^torlkcrn  spä- 
terer 21eiten  in  sehr  gutem  Ansehn.  Sollte  aber  H e r  b  e  r s  t a i n 
den  Unterschied  von  Tur  und  Bison  mehr  durch  Anderer  als 

• 

durch  eigenes  Urtheil  'erkannt  haben,  so  läge  darin  ein  noch. 

gröfsen  r  Beweis,  denn  die  Einwohner  würden  wold  einen 
bartlosen  BUon  nicht  für  ein  anderes  Thier  angesehen  haben. 
Babel  wirft  mir  Hn  v.  Bär  geradezu  vor,  dafs  ich  mich  we- 
nig mit  Herberstain  bekannt  gemacht  haben  müsse. 

3)  Zugestanden,  sagt  Hr.  v.  Bär,  dafs  die  Benennung  Tur 
kemcsweges  eine  so  bestiiiunte  Auwendung  gehabt  Jmhe  C^^as 

Wii^  Aichir«  VI«  Mq^.  1«  BM.  4 


Digitized  by 


soll  keiften  eine  bestimmte  Thienurt  allein  beEeieltnet  Kalle) 

wie  Manche  glauben  mögen,  so  könne  er  doch  meine  i^rklä- 
ruog  als  sei  Zuhr  die  Litthainsche  und  Tur  die  polnische 
Bwennoog  lür  ein  and  dasselbe  Thier  nicht  für  genügend  fin- 
den, weSiZuhr  in  msstscher,  2on(r,  Zumpro- in  moldauischer 
Sprache  den  europäischen  Bison  bezeichnen,  das  Wort  lalso 
wohl  slavouischer  Abstauiuiung  sei  und  weil  es  undenkbar  sei, 
.  dafs  von  aswei  nicht  nur  benachbarten,  sondern  unter  einem 
Scepter  veremigten  Völkern,  wie  Litthaner  und  Polen  waren, 
das  eine  Volk  nicbt  sollte  erfahren  haben,  wie  das  gröfste 
Jagdthier  des  Landes  bei  dem  andern  heifse. 

4)  Endlich  geht  er  zur  Mittheilung  einiger  noch  nicht 
benutzter  Zeugnisse  von  der  ^istenz  zweier  gleichzeitigen 
Oehsenarten  namendicb  in  Preniben  und  Pommern  über,  die 
aber,  ich  kann  nicht  anders  urtlieilen,  dieselbe  geringe  Be- 
weiskraft haben,  wie  alle  die  schon  früh  er  »aus  Polen,  Böhmen 
und  den  fränkischen  Chronisten  beigebracht  wurden.  Alle  die 
Einwände^ hätte  ich  ganz  kurz  durch  Beibringung  eines  ein- 
zigen Zeugnisses  aus  dem  Mittelalter  über  den  wirklich  sy- 
nonyinen  Gebranch  der  Namen  Ttrr  und  Zuhr  beseitigen 
können:  da  ich  aber  einmal  diesen  Gegenstand  im  gröfsern 
Umfange  bearbeitet  hal>e,  so  wird  es  nidit  unwillkommen  seyn, 
wenn  ich  auch  jetzt  ihn  nochmals  von  allen  Seiten  beleuchte 
und  etwas  ausfahrlichere  Ergänzungen  zur  früheren  Abhandlung 
mittheile. 

Ich  mufs  wieder  mit  den  Einwänden  beginnen,  die  aus 
Baron  Herberstatns*)  Zeugnifs  entlehnt  sind.  Allerdings 
hätte  ich  wohlgethan,  gleich  damals  bei  meiner  ersten  Ab- 
handlung eine  crenanere  Analyse  der  lle rberstanischen  Com- 
mentarien  zu  geben,  dann  hätte  ich  den  chronologischeu  Irr- 
«  tbum  nicht  begangen,  als  habe  er  erst  1558  das  rusrische  Reich 
besucht.  Ich  habe  diese  Reisen  dahin  mit  sebem  Aufenthalt 
am  Hofe  des  Königs  Siegmund  August  von  Polen  im  Jahr  1553, 
wofür  durch  Schreib-  oder  Druckfehler  1558  gesetzt  wurde. 


*)  Hr.  V.  Bär  macht  bemerklich,  dafs  sich  Herberstciii  nicht 
so,  sondern  Horberstain  cebcluicben  habe.  So  steht  auf  dem 
Titel,  aber  unter  der  Dedication  an  König  Ferdinand  ron  Ungarn  und 
Böhmen  steht  Herberstayn.  Was  ist  nun  eigentlich  das  Richtige? 
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nmmgt,  von  welchem  deli  seioe  KeDBinid  iß»  sogemnoten 
3hr  IwncliTeilil    Aiialysirai  wir  aber  diese  €k>iimieiiUriefi 

genauer,  so   wird  mein  Urtheil  über  den  Grad  der  kniU 

Sehen  Z,uveriassigkeit  Ilerberstains  In  naturhistoriächenDiu* 

f/ok  Bur  noch  mehr  erschüttert,  wenn  ich  auch  nicht  im  Ge- 

imptaii  m  Atirede  stelle,  dafs  er  in  SchUdernDg  der  Mea- 

tckm  und  Sitten  im  rossueben  Reiche,  9o  weit  er  es  kernien 

kmte,  mit  Wahrheitsliebe  und  Treue  verfahren  soyn  ma?. 

Von  seinen  im  Jahre  1549  dem  romischen  Könige  i^cr- 

Anuidl  dedictrten  Hemm  Moscovitieanim  Com^taräs  habe 

ich  eine  von  Polycarpns  ond  Hieronymne  Gemusaene 

nnd  Balthasar  Hau  besorgte  Ausgabe  von  1571  Basileae 

ex  ojjkma  Oponniana,  ioL       vor  mir.   Dieser  sind  an- 

gehaB^:  '  , 

1)  Pauli  yoTÜ  Novocomensis  de  Irg^ntlone  Basilii  Magai 
Prineipis  Moscomc  ad  dementem  Vli  Fontificem  Mai.  über* 
2J  de  admiraodis  Ilungariae  aquis  üypomamation :  Geor- 

gio  Vnernbero  aathore. 

3)  Scr/plum  rcccns  de  Graecoruni  fi<!c,  quos  iu  oinnlbiis 
Mobcortiffi  natio  seqaitur  (h.  e,  CIau<li'i  ("ardinalis  (jrui<>aui  XII 
t|u»jesliones  et  Graecorum  ad  cas  re:>jiün>iüiit  und 

4)  JoaaoU  Leuvcnclavü  de  Moscorum  bellis  adversus  iim- 
fimos  gestii  ad  amram  iui|iie  LXXI  conmentanus. 

Da  es  uns  zunächst  darmf  ankommt,  genau  zu  wissen, 
wekhe  Tbeile  von  Polen  und  Lithauen  Herbcrstain  selbst 
beauciity  and  ¥ras  er  dabei  von  den  in  Frage  stehenden  Thte- 
ren  seihst  gesehen,  wo  nnd  wie  er  sie  gesehen  hat,  so  mils- 
sen  wir  zuerst  seine  Ittnei  uncn  befraEren.  Als  bei  der  Za- 
sammenkuntt  der  Koaige  Siegmund  I.  von  Polen,  Wladislaw 
TOo  Ungarn  und  Böhmen  und  dessen  Sohn  Ludwig  beim  Kai- 
ser MaximOianl  m  Wien  im  Jahre  1515  der  liatser  unter 
Mdem  auch  ersacht  %^rde,  einen  Gesandten  an  den  Grolh* 
forsten  Basilius  von  Moskau  zu  senden  um  den  Frieden  zwi- 
schen Moskau  und  Polen  zu  ermitteln,  so  wurde  dazu  der 
Baron  von  Herherstain,  der  eben  erst  ans  DSnemarfc  zn* 
TidEgekelirt  war,  anserwihlt  nnd  erhielt  den  Befehl  zn  dieser 
neuen  Legation  zu  Ilagenau  im  Elsafs.  Seine  Reise  ging  von 
dort  durch  Schwaben  nach  Aug.-^burg,  wo  er  sich  mit  seinen 
Reiiegefahrten  hei  dieser  ersten  Reise  nadi  Russland,  d^ 
G-ragoriits  Sagrevnski«  nnncras  Mosens,  nnd  Chryso« 
atofflus  Colnmnns»  Selcretair  der  Prinzessin  EUsabeth,  der 
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Wittwt  des  Herzogs  Johann  Sforza  von  Mulaiid  und  Bar 
vereinigte.  Sie  verlieisen  Augsburg  im  Anfange  des  Jahres 
1516  und  reisten  über  Landshat,  Linz^  Znaim^  Brfino»  Oftnöte, 
Weiftkirehen  (Ilsemtza),  Tisohetn  (Itein),  Östren,  Freystadl 
an  der  Elsa,  Scliwartzwasser  (Strumen),  Ph  st  (Ptzin)  von  wo 
2  Meilen  entfernt  eine  Brücke  über  die  Weichsel  die  Grenze 
zvmohen  Schlesien  unter  bölimiseker  Hoheit  und  dem  Gebiet 
^y/on  Polen  madite  und  von  da  über  Oswtencin  (Anschwitz) 
nach  Krakau,  vrcf  sie  ihre  Wagen  anf  Schlitten  setzen  mnfsten. 
Von  Krakau  ging  die  Reise  über  Proste witza,  Wislitza,  Schei- 
dlowy  Opatovv,  Sawichoct,  wo  sie  über  die  Weichsel  setzten 
weiter  nach  Ursendow,  Labiin ,  Ootzko  von  Wieprz,  Mesertz,  . 
von  wo  nicht  weit  vorwärts  damals  die  Grenze  zwischen  Po- 
len und  Lithauen  war,  nach  der  ersten  lithauischen  Stadt  Mel- 
lyk  am  Bug;  dann  weiter  über  Biels ko,  Narew,  wo  der  gleich- 
Damige  Flnfs  aus  einem  See  und  Sümpfen  so  wie  der  Bug 
entspringe  und  nach  Norden  fliefee.  Von  Narew  ans  dnrch* 
reisten  sie  sodann  einen  grofcen  8  Meilen  langen  Wald,  jen« 
seits  welchem  die  Stadt  Grinki  (Krinki)  liegt  und  von  da  nach 
GrodnOy  wo  sich  der  moskauische  Gesandte  von  Herbors  tain 
trennte«  —  Dieser  groüie  ansdrilcklich  erwähnte  Wald  ist.  nichts 
anders  als  der  hentige,  nnr  damals  nodi  weiter  ausgedehnte, 
Urwald  von  Bialowieza,  wo  noch  jetzt  der  Zti&r  lebt.  Her* 
berstain  erwähnt  aber  davon  kein  Wort.  Von  Grodno  ging 
die  Reise  über  Prelai,  Wx>Icoiuk  und  Rudiiiki  nach  Wilna,  wo 
er  dem  K5nig  Siegmnnd  vorgestellt  wurde  und  das  er  an 
14ten  Marz  1S16  schon  wieder  verliefi^  um  über  Poloch,  No- 
^  wogrod  (wo  er  am  4ten  April  eintraO  nach  Moskau  zu  reisen, 
was  er  am  Ibten  April  erreichte.  Diesen  interessanten  Theil 
seines  itinerariums  ton  Wüna  nach  Moskau  erwähne  ich  nur 
ixixZf  weil  er  nic|it  zu  meinem  Zwecke  gehört*) 

Es  geht  ans  diesem  Itinerarium  hervor,  da&  Herber* 
stain  Polen  und  Lithauen  auf  der  Linie  von  Krakau  über 
Lublin,  und  Grodno  bis  Wilna  ziemlich  schnell  durchreiste 
und  sich  nirgends  aufhielt»  und  dais  er  ebenialls  auf  der  Reise 

•)  Ich  habe  die  Namen  der  Orte  geschrieben,  als  Herbersfain. 
Dafs  sie  zum  grofsen  Theil  falsch  geschrieben  Bind,  brauche  ich  kaum 
zu  ervk  ähnen  z  ß.  Prostowiua  statt  Prossowice,  Cotako  ctalt  Kock, 
Uffseadow  statt  Uneadow« 
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VM  Wilo*  nadi  Moskaii,  indem  er  7  T«ge  in  Nowogrod  ver« 
«tüte,  mr  29  Tage  zubrachte»  was  Inr  die  sdilechle  Jakres- 
xi^  m  weldier  er  reiste  nnd  wo  er  alle  Tage  über  die  schlech- 
ten AVeee  clnreb  Sümpfe,  ausgetretene  Flüsse  und  grofse  Wäl- 
der idagt,  für  damalige  Zeiten  schnell  genug  war.  Auf  dieser 
enini  winleriichen  Durchreise  durch  Polen  und  Lithaue»  hal 
er  iMts  von  m^rhistorischen  Gegenstanden  erwähnt.  * 

Nachdem    die    diplomatischen   Verhandlungen  Herber- 
5t&ins  in  Moskau,  besonders  weil  die  Polen  die  russische 
ikädi  (^otzka  abermals  angegriffen  hatten,  nicht  aum  er* 
wnnecftteii  Zi^e  falutai»  so  trat  er  seine  Ruckrebe  an,  ohne 
wir  im  Geringsten  die  Zeit  zu  bestimmen,  wann  er  sfo  antrat 
und  wie  lanee  sie  dauerte.  Man  kann  nur  vernmthen,  dafs  sie 
wieder  in  der  Wiuterzeit  ^von  1516  auf  1517^  erfolgte,  weil 
«r  %  Ta^  in  Smolensk  wegen  grodMU  Schnees  ausruhte.  £» 
gdaafle  von  da  über  Orsa»  Borisow  an  der  Bercsina  etc.  nadi 
Witea,  wo  er  aber  den  vnterdefe  nach  Polen  abgereisten  Kö- 
nig mvht  antriil,  und  nur  einige  Tage  verweilto,  bis  seine  auf 
der  Hinreise  in  Nowogrod  zuriickgelafiseaeu  Diener  und  Pferde 
durch  Lievland  zu  ihm  zurickkehrten..    Von  Wilna  reiste  er 
daui  nadi  Krakau  zurück,  fast  auf  demselben  Wege  als  auf 
der  Hinreise  und  sodann  durch  Mälireu  über  Wien,  Neustadt, 
Salzburg  nach  Innsbruck,  wo  er  den.  Kaiser  Maximiiiau  tiaf^ 
von  dem  er  abermals  als  Gesandter  an  den  König  Ludwig  von 
Uagam  gesendet  wurde.    Auch  dieses  Uinerarinm  von  der 
Roefcreise  ist  ziemlich  mager.    Wir  ersehen  daraas  nur  h  o^ 
p.  142 ,  dafs  er  vier  Meilen  von  Wilna  in  Troki  m  einem 
Thiergarten  lebende  Zubr  sah,  denn  er  schreibt: 

ut  ibi  (Troki)  in  qtiodam  horto  roncliisos  ac  consepto*.  lii- 
soutesy  giio«  alü  Urosy  Germani  vcro  Aoroan  appellant» 
viderem. 

Das  sind  die  einzigen  lebenden  Auerodisen,  die  Herber- 
stain  sah,  nicht  im  freien  Wald,  sondern  im  Thiei^arten» 

was  nur  zu  beweisen  scheint,  dafs  wenigstens  ih  dfesem  Theä 
von  Lithanen  im  Anfange  des  16.  Jahrhunrlorts  diese  Thiere 
schon  ziemlich  selten  gewesen  seyn  mögen,  obgleich  sie  im 
14.  und  15.  Jahrhundert  noch  in  der  Gegend  von  Wilna  ver- 
brettet waren.  Aufserdem  macht  er  nur  noch  eine  einzige 
Udiiirliistorischo  Bemerkui]^,  daft  nämlich  bei  Poloniza  (soll 
heiüien  Volamec)  im  i  iuä^^e  Czeroa  zwischen  öandoiuir  und 
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Mbwe  miiBto  Korczya  cfdle  Ftsch^  die  min  gettmliiii  Laiebse 
nenne,  gefiu^gen' wurden. 

Die  zweite  noch  weniger  zum  Ziel  fiihrende  Gesandt- 
scliaftsreise  nach  Rnfsland  unternahm  Herberstain  als  (^e- 
sandter  König  Ferdinand  I.  in  Gemeinschaft  mit  dem  Gesand- 
te» des  Kaisers  Karl  Grafen  Leonhard  NngaroH  und 
den  aus.  Spanien  ziiriid[gekehrt«n  masisdm  Abgesandten  im 
Jahre  1526.  Diesmal  nahmen  sie  von  Wien  aus  eine  andere 
Richtung  mehr  nördlich  durch  Schlesien  über  OllmiitZy  Jä- 
gerndorf,' Oppeln  an  der  Oder,  Oleszlino  oder  'Rosenbarg, 
imd  betraten  Polen  znerst  in  der  Stadt  Alt^Krzepioe  (Her- 
berstain sehretbt  stets  anstatt  Krz  ein  Cr)  ohnwek  Osensto^ 
cbau.  Sie  schickten  von  hieraus  einen  Hoten  an  den  Könie: 
Siegmund,  der  in  Fiotckow  seyn  sollte,  erfuhren  aber  bald, 
dais  er  von  dort  schon  nach  Krakaa  abgereist  sei,  nnd  mnft« 
ten  also  nunmehr  ihse  Reiseroute  ebenftdb  dabin  richten.  Sie 
kamen  aber  über  Klubucko,  Czenstochow,  Zarki,  Kronio^ü>v, 
Ilkusch  (heut  zu  Tage  Olkusz,  wo  die  berulimten  Bleigruben 
waren)  am  2.  Febr.  nadi  Krakau  nnd  verliefsen  dasselbe  nach 
einer  ziemlich  ui^nstigen  Aufnahme  am  14  Febr.  Sie  nah* 
,  inen  diesmal  ihre  Reiseroute  über  Sandomir,  Lubltn,  Porczow, 
Brzeic  (von  Herberstain  Briesti  geschrieben),  wo  der  Am- 
chawiec  in  den  Bug  fällt,  von  da  über  KarmeuieCi  Nowydwör, 
Borosowa,  Wolkowice,  Stonim,  Minsk,  Borisöw  an  der  Be» 
reayna,  Ovsza  nach  Dabrowoa,  von  da  wie  anf  der  frühem 
Reibe  nach  Moskau,  wurden  später  am  Ii.  November  vom 
GrofsrürsIcT!  in  Mosaisk,  wo  er  sich  auf  der  Hasenjagd  befand, 
entlassen ;  erfuhren  auf  der  Rückreise  zu  Dubrowua  den  Tod 
König  Ludwigs  von  Ungarn  in  der  Schlacht  bei  Mohacs  (29. 
August  i5Ü6),  reisten  dann  auf  demselben  Wege  wie  früher 
nach  ^Vil^a,  wo  sie  der  natürliche  Sohn  dos  Königs,  Bischof 
Johann  von  Wilna,  sehr  wohl  empfing,  kühnen  sodann  über 
Merecz,  Grodno,  K^mki,  Bielsk,  Mielnik,  Ockow,  die  Stadt 
,  Oxi  (spjl  vielleicht  das  Stadtchen  Okrzeia  bezeichnen) ,  Stf-  • 
zyca,  ZwoliD,  Sleni^o,  Szydlow,  Wi^lica,  Proszowice  nach 
Krakau  und  von  <la  iil)or  ()lkn^/.  Beudzin^  Kosel, ,Neifse  und 
Glatz  zum  König  nach  Prag  zurück. 

Nalurhistorische  Bemerkungen  sind  in  diesem  Itinerarium 
gar  nicht  nütgetheilt. 
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Berberstain  sali  also  von  Polen  und  Litthauen  bis  zam 

hbtQ  1527  nur  einen  geringen  Theil  auf  zwei  schnellen  Uurch- 
reisca  ia  den  KichtuQgen  vou  Czenstochau  nach  Krakau ,  von 
Kiakau  naok  Wilna,  von  Wüna  nach  Pol:ock  und  von  Bizeid 
lilmki  nach  Minsk.  Er  sah  snd .  besuchte  die  groi^en  nnd 
%vaWr^icK*»n  Strerkon  im  iiiiiern  des  Landes  und  an  der  nörd- 
JiciRii  Or^ze,  in  Sando|uirten,  Masovicn  und  Podiaciiien  gar 
'  Bidit,  er  wvfst^  damals  aus  eigener  Ansicht  noch  gar  nichts 
ven  seiaeni  aogenamiten  IVir,  denil  sonst  hätte  'er  ilui  ebenso 
gut  als  den  ^hr  von  Troki  erwIHmt. 

Die  liinerarien  hat  Herberstain  sonderbar  genug  erst 
liiater  seinen  Couuncotarien  über  liufsJand  mitgetheilt.  la 
diesea  spridiii  er  aber  nicht  allein  von  denjenigen  Gegenstan- 
dcB,  &  er  selbst  beobaehtete,  eondem  er  theilt  auch  eine 
Men^e  geoerapbisebe  und  historische  Aachiichten  über  ganz 
Uufsland  und  über  benachbarte  Länder  mit,  die  er  nur  von 
.AaJeni  einziehea  konnte  und  deren  Glaubwürdigkeit  mithin 
Tom  der  aeiner  GewfthrssdiiDner  abklingt»  die  er  aber  in  der 
Regel  Hiebt  namhaft  macht.*  Uater  deii  mit  Roftlaad  benac^ 
harten  Ländern  ist  ein  eigener  Abschnitt,  De  Lithuvania  p.  103. 
öbcrscbriebt^n ,  einer  ziemlich  ausführlicken  Schilderung  dieses 
Lfandes  mit  den  ihm  damals,  onterthinigen  westrassischen  Pro« 
vinzen  geiiridinet  und  daran  noch  kurA  Notfeen  über  Samo* 
gitien.  Kurland,  Livland,  Scandinavien ,  Preufson  und  Krirelien 
ang«^h;ingt.    In  diesem  Abschnitt  ist  wieder  eine  eigene  linter- 
abtheilung  de  Feris  überschrieben  tind  handelt  von  p.  409 
b»  113  auch  besonders  von  den  hier  in  Rede  stehendes  Thie 
reo.   Sie  begimit  mit  den  Worten; 

Frras  habet  Lithuvania,  praeter  eas  quae  in  Germania  rc-  . 

ptiiaaluf,  BisoateSf  Uroa,  Alces,  quos  alii  Onagros  vo- 

cant,  eqnos  sylvestres.  ^ 

O'Jeicli  .ifif  der  foli^^onden  Seite  steht  oben; 

Uro<  ><jla  Masovvia,  Lilhuanine  rontmiiina  hnheU  quos  ibi  pa- 
trio  iioiiune  T  h  ur  vocanl,  nci>  <  i  t  rinjni  prcjjirie  Ürox  di(  imirs. 

Wo  bleibt  hierbei  die  gerühmte  Kritik  und  Glaubwürdig- 
keit Herberstains?  —  Lebte  der  sogenannte  Tur  wirklich 
Bor  m'Masovien'  als  ein  vom  Bison  verschiedenes  Thier,  so 

i>t  entweder  die  erstere  Nachricht  von  Lithaucn  falsch,  wo  er 
sie  aeben  einander  nennt,  oder  Ufus  und  Bison,  durch  die 
inländischen  Namen  Tur  und  Zubr  bezeichne^  waren  aar  ein 
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und  dasselbe  Thier,  dessen  verschiedeue  Beneunungen  zwei 
verschiedenen  Dialecten  oder  Sprachen  angehörten.  Hödist 
^  watirscheinlich  sUaimt  dieser  Widerspruch  Herberstains 
davon  her,  dafs  er  in  Lithauen  durch  Hörensagen  erfohr,  es 
seyea  in  den  Wäldern  Risonfes  und  (oder)  (7ri,  Alces  und 
wilde  Pferde,  denn  er  selbst  sah  dort  doch  von  allen  diesen 
mir  die  Xtthri  in  Troki,  nnd  dafs  man  ihm  spSter  am  Höfa 
Stegmund  Augusts  erzShIte,  es  seyen  In  Maso^ien  nur  Turi^ 
weil  der  Krziihler  oder  das  gemeine  Volk  in  dieser  Gegend 
nur  unier  diesem  Namen  das  Thier  kannte.  Es  ist  hier  Her- 
be rstain  wie  den  Sammiem  alter  Mythen  gegangen.  Fan- 
den sie  im  Mnnde  des  Volks  zwei  versehiedene  Varianten 
einer  Mythe,  so  stellten  sie  dieselben,  auch  wenn  sie  einander 
widersprachen,  als  2  Mythen  neben  einander,  oder  sie  ver- 
flochten auch  wohl  beide ,  so  gnt  es  gehen  wollte,  zu  eine^ 
gemeinsishaftlichen  DaMellong* 

Wie  wenig  genau  Herberstain  ferner  in  lingnistiscileii 
Unterscheidungen  war,  davon  Iiab«  ii  wir  auf  derselben  Seite 
110  seiner  Commentarien  und  aui  den  beigefügten  Hokscimit- 
ten  wiedemm  einen  Beweis.   £r  sagt  daselbst: 

Quae  fera  Lithuanis  sna  lingiia  £bss  est,  eam  German! 
Ellen df  quidtm  Latine  Aloen  vocanl,  Poloni  vohint  Onagnim, 
'  hoc  est  aslaom  agre^em  esse ,  non  respondenle  forma. 

Das  Elch  o<Ier  Elen  soll  nach  ihm  also  in  derlithaui- 
schen  Sprache  LoOs  (richtig  geschrieben  und  ausgesprochen 
aber  IM)  heifteo.  Das  ist  nun  ein  offenbarer  Irrtliiui^ 
denn  das  Thier  heifet  seit  oralter  Zeit  in  polnischer  nnd 
russischer  Sprache  «locli  und  f-os,  in  Jithaui.-jcher  Sprache 
aber  Breedis.  Er  hat  also  Lithauisch  mit  di^  slavisobeu  Spra- 
chen verwechselt  und  wahrscheinlich  gar  keine  Idee  von  let- 
tischen Sprachdialecten  gehabt  nnd  alle  im  Staate  Lithanen 
sehr  zahlreich  wohnhafte  westrussische  Stamme  nnd  ihre  ru- 
sinischo  Sprache  deshalb  auch  für  Letten  oder  Lithatier  mit 
lithauischcr  Sprache  gehalten.  Es  muis  uns  eine  solche  An- 
gabe um  so  mehr  auffallen,  als  in  dem  gleich  hinter  Herbe r- 
stains  Commentarien  folgenden  Liber  Pauli  Jovii  de  Icgatione 
J^asilii  M.  D,  Mose,  ad  dementem  Vil.  p.  dieser  Paul  Jovius, 
der  unter  demselben  Grofsfürsten  Basilius  circa  15^2,  also 
fast  gleichzeitig  mit^Herberstain  in  Moskau  war,  schreibt 
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Ea  TP  finrlo  (Russiae)  qunp  vergifc  in  Pru^slam  Uri  ingcntes 
et  lerocissirni  laurorum  specic  repcriuntur,  quos  ßlsnntps  vo- 
finl,  ilemr|Tip  /Vlces  cervina  edi^ie  et  cum  cornea  probo^cide, 
ilfi^quc  cruribus  et  niiHo  suffragmuni  ilexii:  Lozzi  a  Mos- 
rhovitls,  a  Oermanis  vero  llcleues  appellati,  quae  auiiuaiu 
C  Caesari  nota  fuisse  videmus.  - 

Paulus  hat  also  Loz  (t^os)  ganz  riclitig  als  die  russi- 
sche Beaemiuiig  des  Elens  angegebaa  und  sollte  dies  wohl 
Berbers iain  onbekannt  geblieben  seyn?  In  der  Schreibart 
Helenes  erkennen  wir  übrigens  einen  recht  interessanten  Fin- 
gerzeig för  dl  n  iiiuigen  Zusammenhans^  des  polnischen  Jelen 
(Uirscb)  mit  dem  jetzigen  deutschen  Wort  Elen,  indem  J.  G. 
nnd  U  oft  im  Anfang  der  Wörter  in  verschiedenen  sUvischea 
INaleelen  stellvertretend  gebracht  werden.   £Ien  ist  mithin 
auch  m  deutscher  Sprache  als  Arten  -  Name  schwankender  und 
weniger  richtig  als  Elk  und  Elcli,  das  mit  d/,xi]  und  Acldis 
inniger  zmammeahängt    Der  Zusatz  HerberstaifiSy  da(s 
die  Polen  den  Ctrvus  aleea  anch  fiir  einen  Onager  oder  einen 
wlUen  EseTgebJlen  hätten^  ist  gewils  auch  wieder  ein  Irr« 
ihiini  oder  eine  Verwechslung,  denn  die  Polen,  die  damals  in 
allen  ihren  Landschaften  Elch  und  Hirsch  oft  neben  einander 
sali«!  und  Jagden,  konnten  unmöglich  ein  Thier  mit  Hirsch' 
klaaen  nhd  hirscbähalicliem  Geweih  für  einen  EJsel  halten  und 
anr  ihre  lateinisch  schreibenden  Topographen  und  Chronisten 
brauchten  zuweilen  den  Namen  Onager  irrig  für  Alces.  Die 
Quelle  dieses  irrtbuujU»  ist  uögUcber  Weise  eine  doppelte,  denn 
entweder  hatte  er,  ala  er  in  der  oben  citirten  Stelle  die  Worte 
niederschrieb:  Aleef^  ifuos  alä  oiwgro^'vocant,  eguossylve^ 
stres,  dabei  an  Solinus  gedacht,  der  zuerst  irriger  Weise  das 
Elch  mit  dem  Maulthier  vererlich,  oder  er  hat  gar  nur  einen 
Schreibfehler  begangen  imd  wollte  die  Worte:  quos  alii  ona* 
grü»  vocarU  hinter  equos  ^hestres  n,icht  hinter  ake» 
schreiben.    Ist  dies  der  Fall,  so  bekommt  die  Stelle  einen 
bessern  Sinn,  denn  in  den  polnischen  und  pronfsischen  Anna- 
len  und  selbst  in  den  polnischen  Rechtsbüchern  *)  wird  der 


♦)  Tadeusz  Czacki  O  lite"w  skich  i  polskich  prawach,  o  ich  diichii, 
£rln*1?arh,  zwidzkii  i  o  rzeczach  zawartych  w  picnvszom  Staliicie 
Mi  Litwv  ir>29.  roku  -vvydaTiem.  w  Warszawie  1800.  w  Druk.  P.  O.  S. 
lUgo  €£ego  4—2  Tom.  im  Tom.  L  Ro^dzial  XUl.  Art  iL»  wo  daa  Sta. 
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wilden  Pfer(?e  sehr  oft  gedacht  und  sie  scheinen  nachCzacki 
nocli  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  in  den  lithaui- 
sehen  WäiderB^'wenn  gleich  schon  sehr  selten,  gelebt  zu  ha- 
ben. Diese  wilden  Pferde  werden  als  sehr  klein,  unansehirfich, 
711111  Rtiten  nicht  tauglich,  von  fahler  Farhe  geschildert  und 
scheinen  also  wirklich  eine  Art  von  Eseln,  entweder  der  O/i«- 
ger  {Kulan)  oder  der  Halbesel,  Equushemumus  (Dschigge* 
im)  gewesen  zu  seyn,  was  ebenfidls  enier  eigenen  Üntersu^ 
ehung  noch  Werth  ist. 

Kehren  wir  nun  wieder  zu  uns(  rm  Unis  und  Bison  zu- 
rück, so  ist  die  citirte  Stelle  des  Paulus  Jovius  ebenfalls 
von  Interesse»  denn  ihr  klarer  Sinn  ist  doch  kein  anderer,  als: 
grolle  und  sehr  wilde  Uri,  vom  Geschlecht  der  Ochsen,  wel- 
che man  Bisonfes  nennt,  leben  in  dem  gegen  Prenfs^n  zulie- 
genden Theil  von  Rufsland  (also  in  Schwarz-  und  \Veifsrufs- 
land,  die  damals  zu  Lithauen  gehörten).  Er  bezeichnet  also 
UH  und  Bisontes  nicht  als  2  verschiedene  Arten;  wie 
Herherstain  p.  109  in  Ltthanen  zn'thnn  scheint,  sondern 
er  prebraucht  das  Wort  Urus  als  eine  geuerische  Bezeichnung 
fiir  Ochsen  im  wilden  Zustand,  Bison  hingegen  als  eineu  Lo- 
kal oder  Arten-Namen*^).  Herberstain  fährt  nun  fort 
p.  lOd:  Btsontem  Lithnani  Ilngna  patriä  irocant  Snber,  Ger- 
uiani  improprie  Aurox  vel  Urox:  quod  noniinis  uro  convenit, 
qni  plane  hovinam  formain  habet,  cum  bisontes  spocie  sint 
dissimillima.  —  Gleich  darauf  steht  aber  wieder  iiher  dem 
Holzschnitt,  der  den  Bison  vorstellt:  Bisons  suin,  Polonis  Su- 
her,  'Germanis  Bisont,  ignari  Uri  tiomen  dederant 

liier  tritt  uns  nun  zuerst  abormals  derselbe  Widerspruch 
als  bei  Jilces  eutgegen.   Eiumal  soll  Suher  (d.  h.  richtig  ge- 

ttit  im  Jagdgesetz  die  Preise  des  iabr,  ^oi,  keii  dsiki  (wildes  PferdX 
ielen,  sobol  etc.  festsetzt. 

Okens  Uebersetzung  jener  Stelle  in  seiner  allgemeiBen  Natur* 
geschichte  Bd.VU«  2.  Abtheil.  p.  1426:  „üiigehciiere  Auerochsen  und 
sehr  wilde  Ochsen,  die  daselbst  Bisontcn  heifse»,''  ist  nicht  wortge-  • 
treu,  denn  im  Texte  steht  nicht:  Uri  ingentes  et  ferocissimi  tauri^ 
Bondeni  üriingentet  et  ffroeütUn^  tauromm  speeief  nnd  hier  ist  also 
wohl  «eher  feroeiuimi  ebenso  wie  ingmites  ein  xu  Uri  gehöriges 
.A^jecüviun  vnd  wollte  man  ip<eMf  anstatt  Mfieäe  lesen,  so  könnte 
9ßemu  dem  Sinne  naeh-nnr  im  Singnlari  gebranchi  seyn,  wos«  wie* 
der  der  pluralis  aiUectivi:  feroeüHmi  nicht  pafst 
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sdiridaeri  Zuhr.  Z  ansg:esprochen  wie  das  französische  j,  nicht 
wie  S),  der  Jithauische,  das  zweite  Mal  der  polnische 
Nim  des  Thiers  seyo.   Herberstain  läfst  uns  also  io  Un-  . 
feiriftlieit»  weickem  SprachstaBU»  Zuhr  engebört  SodMiii 
«(stallt  <üe  gevril^  nftfiiiiieiieFVage:  woher  nvtii^te  demiliierr- 
berstiin,  dafs  die  Deutschen  dieses  Thier  fälschlich  Aner- 
ocbse  DMinteu?    Er  konate  dies  ia  lailiaueii  uud  Polen  ge- 
«16  Bidit  erforacbt  haben,.  deDii  es  fehlten  ^ie  Mittel  ilaio. 
Wenu  aber  die  deutschen  Ordensrifier  im  13.  Jahrhundert  in 
Preufsen  nach  der  Annahme  des  Hrn.  v.  Bar  wirklich  zvm  * 
wilde  Ochsenarten  gefunden  hätten,  welche  sie  nach  der  ver- 
loren gegangenen  Chronik  des  Bischof  Christian  bei  Lucas 
DavijA  Aoerodisen  imd  Bisontetf  nannten»  sodann  aber  bis 
mii  llk  Jahthnndert,  wo'Ltrcas  David  nnr  noch  von  Anem  * 
spnc\\t,  eine  Art  davon  ausgerottet  Moriii  ii  wäre  inui  zwar 
der  vermeinÜIche  Tur,  dem  ursprünglich  der  deutsche 
Name  Aocr  entsprochen  habe;  so  wühlen  doch  gewife  die 
j^dlustigen  Bftler  dasjenige  Thier,  das  übrigblieb,  tiftmlidi  den 
iviftrea  Zuhr  oder  Bison  auch  immerfort  mit  demselben  Na- 
men \Vi>eiu  ijezeichnet  haben,  mit  dein  sie  es  anfangs  nann- 
ten.   Da  aber  der  Zubt  in  Prenfisen  bis  zn  seinem  Aosster- 
ben  im  i8L  Jabrhondert  stets  von  den  Deutschen  Auer  genannt 
wnrdev  so  ist  dies  anch  gewffs  sein  alter  und  echter  deiitsdier 
Name  gewesen.    Dies  ist  gevvifs  viel  natiirli'  lu  r,  als  anznneh- 
men,  die  jagdkundigen  Deutschen  hätten  den  Zubr  erst  dann 
Auerochse  und  nicht  mehr  Wisent  genannt,  als  der  vermeint^ 
Hebe  3Vrr  ausgerottet  war.   Dalilr  läfet  sich  gar  kehi  haltba- 
ttf  Orand  aufstellen.    Wenn  abor  Wisent  und  Auer  syno- 
nyme Ausdrücke  sind,  so  wie  Elo,  FJch  und  Elen,  so  haben 
wir  die  Analogie  für  uns,  dafs  im  Verlauf  von  Jahrhunderten 
^  «De  Name  allmählig  zunickgedringt  wird  nnd  nur  der 
uidere  noch  im  Gebrauche  bleibt.    Prüfen  wir  nun  weiter, 
llerberstain    von  seinem  Tr/r '  weifs   und  gesehen 
hat,  so  beschränkt  sich  das  Ganze  auf  folgende  wenige  Worte  ' 
in  der  Ausgabe  seiner  Commentarien  von  1571  p.  110: 

Saut  cnim  vere  (sc.  tJrl)  bores  sjlvestreSy  nthii  a  domesticis 
bobus  distantcs,  msi  quod  omnes  nigri  soni  et  ductiim  queiH 
dan  iastar  lineae  ea  albo  mixtum  per  dorsam  habanU  rion 

f«t  magna  borum  copla:  suntque  pag!  certi,  quibus  cura 
et  custodia  eomm  incumbit:  nee  fere  aliter  ^vaip  in  vivarüs 
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<{iiib^d«iii  servtntar.  )difceiitiir  mtis  domecUcif «  «ed  noo 
MQe  DOta*  Nam  in  armentam  poslea,  perinde  ftque  iofameSf 

a  caetens  uns  non  admittuntur  et  (]ui  ex  eiu&dem  mixUone 
nascunter  Tituli,  non  sunt  vitales.  Sigismitnaus  Augnstus  res 
mihi  apiid  se  oratori  donavit  axen  teralum  nrum,  qaei^ 

venalores  ejectura  de  armcnto  semmrum  confecerant:  recisa 
tarnen  pelle,  quac  frontcm  tegit,  quod  non  factum 
essr  rrrflMi:  quamquani  cur  ul  neri  solerrl,  {x  r  incot^itintiani 
qiinii(l.ni)  non  sum  percontatus.  Hoc  ccrtmn  est,  in  pretio  ha- 
.  l»en  tiiigulos  ex  un  corio  faclos,  et  pfM^nnsnüi  est  vulgo,  he- 
rum praecinctu  partum  promoveri.  ALquc  lioc  nomine  rc^ma 
Bona,  Sigismundi  August!  mater,  fluos  hoc  genus  ciogulos 
mihi  dono  dedit:  qnoiiim  altenm  Serentsaima  Domia«  mca, 
RomanoruBi  Regina  |  tibi  a  me  donatnm  damenti  anima 
accepit 

Das  ist  also  die  heriilmite  StelJe,  durch  welche  Cuvier 
und  Alle,  die  Uim  foigen,  eigentlich  allein  die  Existenz  des 
Tur  als  einer  besondern  wilden  Ochsenart  neben  dem  Zubr 
in  Polen  beurknoden  wollen,  die  aber  bei  einer  binläu^llcbea 
Kritik  fahl  allen  ihren  Werth  verliert. 

Erst  zu  der  Zeit,  als  lierberstain  Gesandter  hei  dem 
König  Stegmnnd  August  U.  war»  lerpie  er  den  sogenaniUea 
Tur  kennen«  Leider  giebt  er  wieder  nicht  an,  wann  und  wo 
dies  geschah.  Da  aber  Siegmuod  August  erst  154B  Tor  Re- 
gierung kam,  in  der  Ausgabe  der  Her  her  staiu 'sehen  Com- 
meutarien  von  1549,  die  ich  leider  in  W  arschau  nicht  crhal- 
ten  konnte,  die  Stelle  von  dem  getödteten  Tur  nicht  vorkoiA» 
men  soll,  in  der  Ausgabe  von  1671  aber  p.  23  die  dritte  Ver- 
üiälilujjg  Siegmund  Augusts  mit  Ferdinands  1.  Schwester 
Catharina  am  31.  Juli  1Ö53  erwaimt  wird  und  er  dabei  aus-  * 
drücklich  anführt,  dals  er  sowohl  diese,  als  ihre  Schwester  Eli- 
sabeth, die  erste  Gemahlin  Siegmund  Augusts»  als  Praefectus 
Curiae  ihrem  Gemahl  zugeführt  und  er  sein  Geschenk  (die 
Gürtel  aus  Turfell)  von  der  Kuni^iu  Bona  hekommeü  liabo, 
die  im  Jahre  1550*)  Polen  veriiels,  so  scheint  es,  dafs  er 
den  getödteten  Tur  zwlseben  1548  und  1556  erhalten  haben 
müsse,  also  wahrscheinUch  während  seiner  Anwesenheit  am 
Hofe  zu  Krakau  im  Jahre  1553.  Wo  dies  aber  geschehen  »ist, 
kann  man  car  nicht  ausiuitteln.  In  Masovieu,  wo  der  Tur 
leben  sollte,  wahrscheinlich  nieht,  deiui  bieguiuud  August  re* 
^  r-*— 

*)  y.  Kronika  polska  MareiiM  Bielakiego.  Ed.  &  ßohomolca« 
Ksi^  V.  p.  645. 
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aiürte  nur  iu  Krakau  and  in  Lithauen  und  dai»  Uerberstain 
Ol  Hofe  Aet  Königin  Bon*,  die  in  Warscbau  woknte»  BelbftI 
gewesoi  w8r6,  dalBr  kenne  ich  keinen'  Beweis.  Herber«- 

ftain  sah  nach  seiner  Erzählung  den  Tur  nicht  im  leben- 
deB  Zustande,   er  erhielt  vom  König  nur  einen  ausge- 
' weideten  (ßxenteratum)  zum  Geschenk,  den  die  Jäger ,  als 
TOB  der  Heerde  halblebendig  ansgestofsen,  tödteten.  Es  war 
also,  wie  icii  8<^on  Mher  bemerkte ,  ein  alter  seinem  natör-* 
liehen  Tode  sclion  naher  Stier,  denn  auch  bei  den  heutigen 
Zubrheerden  sondern  sich  die  alten  Stiere  von  der  Heerde  ab 
und  sdiweifen  einaeln  bemm«  An  diesem  Exemplar,  das  Her- 
be rstain  erbidl,  war  die  Haut  von  der  Stirn  abgezogen, 
was,  wie  er  glaubte,  nickt  unabsicbtlicb  geseheben  zu  seyn 
scheint,  warum  es  aber  geschehen ,  habe  er  ans  Unachtsamkeit 
nicht  erforscht.  —  ^^'^^  ^  Lithauen  allgemein  be^ 

kannte  Sadie,  dafs  man  ehedem  dem  frisch  getodteten  Zobr- 
SÜer  die  Sticnbaot  abzog  und  an?  dieser  eine  Art  Gürtel 
machte,  weiche  luau  sehr  hoch  schätzte,  weil  der  Aberglaube 
ihnen,  vermuiliJich  wegen  ihres  starken  Bisamgeruchs,  eine 
Erleicbterong  der  Gebortsrnben  zuschrieb,  wenn  sie  von  den 
sdiwangem  fVanen  getragen  wurden,  leb  erinnere  dabei  an 
die  Worte  Giliberts:  in  marfbus  mortuis  pBi  fron-^ 
1d6  t^vli acü  Spirant  peneiraniiorcm  odorem  mosci,  —  l^ar- 1 
um  hatte  man  also  auch  lierberstains  Tur  die  Stirnhaut 
abge«)gen  und  er  bekam  seihet  solche  Gürtel  geecbehkt.  — 
Dieser  Theü  sekier  Ersihlong  dient  also  gerade  zur  Besta- 
tirnng  unserer  Ansicht,  dafs  sein  Tur  nichts  andera  als  ein 
Ztibr  war.  —  Der  erstere  sollte  sich  vom  letzteru  dadurch 
uiterscheiden,  dafs  er  schwarz  von  Farbe  mit  einem  lieh« 
len  Aöckenstreifen  sey  und  dafit  er,  wovon  freilich  Her- 
berstain  kein  Wort  schreibt,  sondern  er  nur  durch  sei- 
nen Hol/,scIiuiit  andeutet,  keinen  Bart  und  keine  Mähne  habe. 
Ist  Herberstains  Sclüiderung  des  Tur  überhaupt  sehr  vag, 
so  kann  ich  auf  «die  schwarze  Färbung  des' Tur  gar  kei- 
iMtt  Werth  legen,  da  er  nichi  einmal  die  Färbung  des  Zuhr 
tadebt  leb  habe  in  meiner  frnhern  Abhandlung  p.  199 
sclion  bemerkt,  dafs  das  Fell  des  Zuhr  im  Sommer  dunk- 
ler braun  und  glänzender  als  im  Winter  ist,  beim  ganzen 
Ocbseogesdiledit  mancherlei  Nuancen  der  Farbe  bei  einer  Art 
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oft  vorkojMmen  und  bei  der  ehemalig  grörReren  Verbreitung  des 
£ubr  wahrsclu'iniicli  auch  bei  diesem  vorkamen.  Uehrli^eiis 
sagt  man,  daSs  auch  jetzt  noch  amw^Uen  ifehwirzltclie  Zubr 
Torkämen.  Ich  liezielie  mich  hierbei  liuf  Hm.  v.  Brinkes 8*) 
Worte: 

On  prctend  .Tvoir  vti  des  Bisdii^  iioinUres;  on  nc  sanrait 
cependanl  dtilnli  c  de  cviiv.  asscrtiuii  iine  vari^le  de  FeApecc  et 
il  e  ^  t  p  1  u  ü  V  1  et  i  i  ('  in  I)  I  a  1)  1  e ,  q  u  u  c  c  cli  a  n  g  e  iii  e  n  t  de 
couicur  est  ameae  quclquefois  par  la  vicilles&c  de 
ranimal.**) 

Auch  unter  den  grofson  Hcerden  des  anieiikanischen  Bi/f- 
yalo  (Ji,amcric(mus\  den  manche  gar  nicht  vom  Zuhr  treu- 
nen  wollen  und  der  wie  dieser  dtinkelbraiin  \sX,  hal  man  einmal 


•)  J.  de  Brinke»  Mta.  descripiif  aar  la  forlt  de  Biaiewiesa« 
Varso^  1828  p.  iS. 

Uebrigeua  nennen  anch  fast  alle  weiter  raiten  Torkonunende 
Schriftsteller  des  Mittelalters  den  wirklichen  Bison  oder  Zubr  s  c  h  war 
obgleich  derselbe  im  >Vintor  ein  dichtes  wolliges  Haar  von  pfcffcr- 
brauner  Farbe  ohne  Glanz  hat,  an  den  Seiten  des  Halses  und  den 
Schenkeln  lichter  mit  weifs  gemischt,  die  \'ordeiTüfse  schwarz;  im 
Sommer  hingegen  ein  kurzes,  anliegendes  glänzendes,  si  Invarzbraunes 
oder  fahles^  Uaar,  dabei  aber  Wangen,  Bart,  Sch\vanzbüschcl  und 
Klauen  stets  schwarz  gefärbt.    Einjährige  Junge  sind  hingegen  im 
>Vinter  aschgrau,  sehr  raub,  haben  alxr  auch  schwärzliche  Wangen, 
Bart,  Mähne,  Srhwein>ü<irhel  und  Fü^se.    Neuffebome  Auerochseii- 
kälber  sind  glatt,  blafs  kastaiiifnroth  und  hahen  ])los  Wangen,  Klanen, , 
Schwanzspitzen  und  Bart  von  s(  h\varzl)rauner  Farbe  (Nach  Jart^cki). 
Der  von  Ilerberstain  dem  Tur  heigelejite  weifsliche  Rückenstrei- 
fen  ist  mir  sehr  verdächtig,  und  icl»  traue  dieser  Angabe  gar  nicht, 
denn  obgleich  selbst  neuere  polnisrlie  und  deutsche  Naturgeschu  lits- 
sclireiber,  wie  T.adowski  in  seiner  histor\'a  natiir;i]!ia  Ki  ijn  |ir»l-kiego. 
Krak.  1801.  H.  T.II.  p.  366.  und  Bechstein  in  ."^einer  geuiemnützigen 
Naturgeschichte    des   In-  und  Auslandes.  Lj)z.  1792.  T.  I.  p.  239, 
dem  jetzigen  Zubr  oder  Auerochsen    einen   lichten  mausefahlen 
Bückenstreifen  beilegen,  so*  ist  dies  doch  nicht'  wahr,  denn 
ec  hat  in  der  Wirklichkeit,  namentlich  im  {lichtem  Winterkleide, 
nur  einen  Rückenstreifen,  aber  der  ist  dunkler  als  das  übrige  Fell. 
So  ist  es  nun  auch  sicher  mit  dem  Rückenstreifen  des  Tur  gewesen 
imd  ist  Herberstain  ein  solcher  Fehler  noch  elier  als  Ladowski  und 
Bechstein  an  yerzeihen,  bewdst  n«r  aber,  dafs  er  sein  Turfell  eben 
nicht  genau  angesehen  hahen  mag.    Es  ist  auch  übrigens  eine  aUge- 
meine  Thatsache,  dafs  bei  einßirbigen  Ochsen,  Pferden,  Eseln,  wenn 
sie  einen  Rückenstreifen  haben,  denelbe  allemal  donkler  and  nichl 
lichter  als  daa  librige  Fell  iit 
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eiMn  graulich  weifscn,  ein  Kalb  mit  einer  Blasse,  weifsen  Vor- 
Mifeen  uiid  Seheufleckeu  gesehea  und  ein  Imliancr  bewahrte 
mtm  ikopff  mit  eiaein  weifiieii  Sterne  auf.*)  Daiuih  wird 
■m  aber  danms  keine  besondere  Art  nmdieD»  wie  Mis  Her- 
herstains  eiiiziL!;eui  schw  arzen  Exemplar  das  er  sah.  —  Der 
it^uui«  Bart  und  die  mangelnde  Mahne  entscheideu  weiter 
eben  eo  wenig,  denn  ^el4e  abgelebte  Zubri  verlieren  eben- 
Us  diese  Haare  nnd  erseheinen  barüoe;  die  Mahne  aber  ist, 
wie  der  Bart,  überliaupt  niemals  so  grofs  als  sie  Herberstain 
auf  i-einem  üoizschnitt  darstellt,  wenn  wir  denselben  mit  dem 
lebenden  Zubr  und  den  betten  Abbildungen,  die  wir  von  ihm  * 
haboi,  naahch  denen  von  Jarocki^)  ond  Eiehwald***) 
vargleSchew.  Jene  Hokechnitte  nteen'  wir  nnn  fiberhaupt  aneh 
in  nähere  Betrachtung  ziehen.  In  der  Ausgabe  der  Comincii- 
tarien  von  1549  feldeu  sie,  und  sind  erst  der  von  1556  und 
von  1571  beigegeben.  Herberstain  sagt  nicht  ein  Wort 
diribcr»  daft  er  selbst  die  Thiere  nach  dem  Leben  abgezeich- 
aet  oder  eineo  Andern  habe  zeichnen  lassen,  er  erw&hnt  ^ 
nberfaaupi  im  Texte  gar  nicht,  wie  er  doch  zur  starkern  Be- 
kräftigung seiner  Meinung  gethan  haben  sollte  und  wie  2.  B. 
Sebastian  Minster  in  seiner  Cosmographia  Universalis 
Bas.  1360  tbat»  indem  er  bei  seiner  Beschreibung  des  preußi- 
schen Daiij »Iiiers  oder  Elens  doch  wenigstens  die  Worte  hin- 
zufügt: ,4ch  habe  für  mich  genommen  die  Pictur,  so  aus 
Preusen  gebracht  ist,"^  :nnd  durch  die  man»  weil  sie  ebenfalls  * 
sehledfct  ist»  verfahrt  wurde,  anznnehaieni  da&  sie  nicht  das 
Ekm,  aondem  den  Cervus  m^^acero^' darstelle,  der  damSs 
t]«o  noch  in  Preufsen  gelebt  haben  sollte,  was  aber  Moria n 
widerlegt  hat.  Wir  schöpfen  also  daraus  den  Verdacht,  dafs 
Herbe  rstaine  Uolzschnttte  erst  zwischen  den  Jahren  €549 
«ad  1666  nkAt  saoh  derNatur,  sondern  nach  der  bloAen  Be» 
Schreibung  entworfen  wurden,  wodurcii  ihr  Werth  sehr  ge-  , 
schmälert  wirJ.  Woher  hat  denn  Herberstain,  der  nur 
einen  Tur  mit  abf^eaogener  Sthmhant  sah  und  sich  nach  eige- 
nen Geetändnife  auch  nicht  nüher  nm  die  Ursache  dieses  Ab« 

*)  Okeos  Naturgeschichte       2.  p.  1418. 
^  O  pm^czy  BialowiesJocj  i  o  cetoiejszych  w  aiej  swierszgtach 
m  usam  Pfewa  rozmaHe.  T.  H.  p.2a9. 
^  In  sdner  Natnrhirtonschea  Skizze  von  lithaneo. 
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^  Flehens  bekümmerte,  gewnfst,  dafii  derlVir  swisi^te  denH^iv 
nerii  einen  krauseü  Haarhiischel  hatte,  wie  auf  dem  Holzschnitt 
ausgedrückt  ist?  Diefs  ist  verdächtig  und  die  Gestalt  der 
2iiirh5rDer  offenbar  falsch  gezeichnet»  weil  sie  gegen  die  Na- 
tur mit  ihren  Spitzen  ^aufwärts  und  nach  aniseo  gebogen  sind, 
während  sie  in  der  Natur  stets  mondförmig  etwas  nach  voru 
und  nach  innen  gebogen  sind,  wie  auch  die  Zeichnungen  von 
Järocki  und  Eichwald  lehren.  Auf  dem  zweiten  Holz- 
schnitt vom  Tut  sind  die  Horner  ganz  von  derselben  Gestalt 
als  die  von  Zuhr  gezeidinet,  anch  in  der  Ausgabe  von  1571 
kein  Wort  über  eine  abweichende  Gestalt  dieser  Hörner 
sagt.  Dahingegen  steht  uach  Oken  in  der  früheren  Ausgabe 
p,  116:  „der  Uras  sieht  aus  wie  ein  schwarzer  Stier  imd  hat 
längere  Börner  als  der  BUon^  welche  daher  zu  Bechern  ge^ 
braucht  werden,  wie  schon  Caesar  sagt:  die  des  Bisons  tau- 
gen  nicht  dazu."  "Wie  kommt  es  denn  nun,  dafs  in  der  2ten 
Ausgabe  nichts  mehr  von  diesen  langem  Hörnern  steht?  und 
die  Holzschnitte  auch  dem^  Tur  und  Zuhr  gleiche  Höraerge- 
'stalt  geben«  Hat  etwa  Herberstain  später  selbst  eingesehen, 
dafs  die  Horner  beider  Thierc  nicht  verschieden  waren  und 
seinen  Irrthum  erkannt,  als  seyen  die  y^ii^rhörner  nicht  zu 
Bechern  oder  Tnnkhömern  brauchbar  gewesen?  Diei^  letz- 
tere war  wenigstens  ein  offenbarer  Irrthnm,  denn  bei  den  al- 
ten heidnischen  Lithauem  dienten  die  Zubrhörner  zur  Verzie- 

*  rung  ihrer  Tempel  und  wurden  von  den  Fürsten  als  Trink- 
hörner  benutz^  von  denen  sich  noch  manche  in  den  Antiqui- 
täten-Sammlungen erhalten  haben.  Ebenso  wie  beute  noch 
die*H5mer  des  in  Awchasien  am  Kaukasus  lebenden  wild^ 
Ochsen,  (in  awchasischer  Sprache  Adoinpe  genannt),  welchen 
der*Lieuteuant  Lissowski  von  Bamburi,  der  iuWiina  stu- 
dirte,  den  lithauischen  Zuhr  kennt  und  der  awchasischen  Sprache 
mächtig  ist^  für  identisch  mit  dem  Zuhr  eridärte^  von  den  dor- 
tigen Völkern  als  Trinkhömer  benutzt  werden,  denn  Nord- 
jnann  sah  bei  seiner  Reise  in  den  Kaukasus  4836  bei  einem 
Fest,  dals  der  Mingrelisclie  Levan  Dadiau  dem  General  von 
Rosen  gab,  50  bis  70  solcher  mitGold  und  Silber  verzierter 
Hdmer,  die  bei  allen' Mingrelischen,  Imiretischen  und  Awdia- 
sischen  Fürsten,  so  wie  einst  den  Lithauern,  Polen  und  Go- 
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tiieD  zu  Trinkgefäfsen  dienten.*)  Wenn  ich  früher  e^eäufsert 
Ue,  cU&  Uerberst^ins  Tur  eia  Znhr  im  Sommerkleid 
«V  ^>Bd  swar  ein  alter  Süeri  so  bin  ich  damit  der  Wahrheit 
woti  selir  nahe  gekowneiiy  denn  die  Verschiedenheit  im  An- 
sebn  dieser  Thierart  im  Souroer  und  Winter  fst  so  grofs,  dafs 
»chon  üilibert  in  seiiiem  werthvoll(  ii  hidigatorcs  Nafurae 
m  Lühuania  yünae  1781  p.  34  äufsert:  qui  deliiwarei 
wum  wdMduum  aettaie  et  hyeme^  exhAeret  figuras  Um 
dfaerant,  ut  dito  apparerent  afämaUa  diversme  spedei 

Auch  die  Ansiclit  Cuvier's,  als  sei  der  Lius  Caesars 
oder  dieser  polnische  Tur  die  wilde  Stammrasse  unsers  zah- 
men Rindviehs  gewesen»  wird  dnrch  Uerberstains  Bericht 
gir  nidit  nnterslnut,  denn  wäre  es  der  Fall  gewesen,  so 
mofete  3iTe  Vermischno^  nicht  allein  wie  z.  B.  zwiteben 
WWdscYiwem  und    zainuen   Schwein   lebende  iiiid  fortpflan- 
zungsfähige  Junten  gegeben  haben,  sondern  sie  niiifste  auch 
in  Polen,  wo  das  zahme  Vieh  sehr  häufig  in  die  Wälder  zur 
Weide  getrieben  wird,  sehr  oft  eingetreten  seyn.    Allein  er 
berichtet  gerade  gegentheiJlg,   dafs  eine  solche  Vermischung 
mit  zahujcii  Kühen  nicht  sine  rtotay  soll  doch  wohl  heifsen 
nicht  ohne  Mühe  gescheiie,  dafs  die  IndivjdueD,  die  sich  mit 
zahmen  Koben  gemischt  hätten,  sodann  von  den  übrigen  ün$ 
niebt  ntebr  geduldet  würden  und  dafs  die 'ans  der  Vermischung 
erzeugten  Kälber  nicht  lebensfähig  seyen  oder  to*U  geboren 
wurden.**)  Es  ist  diefs  ganz  derselbe  Fall,  als,  nach  Pallas 
bei  der  Vermiichong  des  aus  der  Mongolei  nach  Rassland 
verpflanzten  Bos  grunniens  mit  unsern  Kühen  eintrat  Die 
Stiere  davon  nnsehten  sich  gern  mit  den  zahmen  Kühen,  aber 
ohne  Folgen.    Uebrigens  ist  die  Abs^tannnuiig  unsers  zahmen 
Kindviehs  von  einer  im  nördlichen  Europa  ursprünglich  zu 
Banse  gewesenen  wilden  spedei t  wie  schon  Oken  bemerkte 
nicht  wabrscbeittlich,  weil  unser  Rind  schon  in  Schweden  und 


•)  S.  über  Nordmanns  Heise  im  rinsiitut  257  v.  29.  Nov.  1838, 
Oken  1,  c.  p.  1427  hat  die  Stelle  so  übersetzt:  Man  paart  sie 
Bit  den  zahmen  Ruhen,  aber  die  Jungen  werHon  dann  nicht  von  den 
Crochsen  in  der  Heerde  geduldet  und  die  Kalber  von  solchen  Ba- 
starden kommen  todt  auf  die  Welt.  —  Diese  Ucbcrsetzung  stimmt 
ab  fr  nuht  völlig  mii  den  oben  mitgetheiltea  Worten  des  Uteinüchen 
Textes  ühereia. 

■ 


Digitized  by  Google 


r 


Schottland  ausartet,  kleiner  wiH  und  soc^ar  die  Hörn  er  ver- 
liert Es  wird  ebenso  iu  frühester  Zeit  mit  deu  Vöikerziigen 
von  Osten  her  nach  Europa  gekommen  seyn,  ¥rie  im  Iteen 
JabrKnndeft  der  Bfiffel.  • 

Dafs  Herberstain  ebenso  wenig  davon  frei  war,  Mär- 
chen mit  Wahrheit  in  seinen  naturbistorischen  Schildern iigt  n 
ZU  "vermengen,  wie  andere  ähnliche  Schriftsteller  seiner  Z.eit^ 
davon  giebt  er  gleloli  einen  I|ewel8  üi  semer  Besobreilnng 
des  Zuhr  in  der  Stelle  p.  109: 

Cornibus  plemmque  sie  didactb  etporrectiS|  nt  intervallum 
eontm  ires  bomiaei  bene  eorpulenios  msideates  capere  possil: 
cujus  rei  periculum  factum  perbibetur  a  rege  Poloniae  SigU- 
mundo,  bujus  qiii  oune  reguat,  Sigismund!  Augusil  patre,  quem 
htne  babito  et  firmo  corpore  (bisse  sdmus,  duotms  alns  te  non 
aunoribus  sibi  adjunctiik 

und  in  der  3ten  Stelle  p.  110}  wo  er  von  der  Jagd  des  Zubr 

und  der  Gefahr  dabei  spricht: 

Non  tautuiii  coniiKi  scd  i  ti.nn  lingiiaiii  vibrst,  quam  ila  sca- 
Lram  et  a^peram  haLi^t,  ut  veiidlurcni  solo  vestis  ejus  altracla 
comprebendat  et  attrahat:  nee  ante  relinquat,  quam  occidat. 

Beide  Schilderungen  sind  ächte  Jägermärcben.  Die  aUoii 
Jäger  logen  so  gern  wie  die  heutigen,  wenn  sie  dadurch  ihre 
Jagdabentbeoer  recht  piqnant  und  schauerlich  machen  konnten« 
Der  Gefahr  sich  zwbchen  die  Hömer  des  lebenden  Znbrs  za 
setzen,  —  denn  wenn  er  nicht  gelebt  hätte,  wäre  es  keine  Gefahr 
gewesen,  —  hat  sich  wohl  König  Sicgmund  so  wenig  als  jeder 
andere  Jäger  aasgesetzt.  Im  wilden  Zustand  ist  diefs  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  nnd  auch  im  Thiergarten  wird  dteik  Thier 
nicht  zahm  genug  zu  solchem  Experiment.  Bafe  aber  gar  drei 
dicke  Männer  zwischen  den  Hörnern  Platz  hätten  ist  eine  ar<re 
Uebertreibung,  denn  an  einein  grofsen  Auerstier,  den  173^  König 
BViedrich  Wilhelm  I  von  Preufsen  'nach  Petersburg  schenkte, 
war  die  Entfernung  der  Hömer  nnten  von  einander  doch  nnr 
IFtiib  und  wenn  auch  die  Ausbeugung  zwischen  ihnen  bis 
27  Zoll  inifst,  so  sind  sie  doch  so  mondförmig  nach  innen  ge- 
beugt, dafe  zum  Sitzen  auch  von  drei  magern  Menschen  zwi- 
schen ihnen  kein  Platz  ist  Herberstain  bat  einen Gewährs- 
mapn  lar  diese  Fabel  nicht  angeführt,  aber  er  ist  bald  gcftio- 
den  und  zwar  ein  sehr  unsicherer,  es  ist  Hussovianus  in 
seinem  Gedichte  de  bisonte  et  ejus  venatione  anno  1523 
Krakavlae  ex  qfficinu  Weron.  Vidoris^  das  für  den  Pap^t 
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LeoX  bestioiiut  war,  nach  dessen  Tode  aber  der  Königin  Bona 
foa  Foleu  dediciri  wurde,  liier  findea  wir  die  Quciio,  au3 
wtlchtr  Herberstain  sein  Mälirolien  von  den  drei  Mäonm 
xmcte  den  AaeiMmeni  gesoliöpft  hat,  ia  folgeadeo  Venea; 

.Haee  fera  Liluauis  louge  äaevissiiiia  syUU 

wNascttur  et  fieri  corpore  iania  sotet 

Ul  moriens  sl  quanao  caput,  vi  victa^  reclinet, 

Trc9  sedeaot  inter  conioa  bma  Tiri* 

Barba  rigct  lata  f eadentibat  horrida  rtftkj 

Lumina  terrroniin  pleoa,  furore  rttbeot. 

Terribiiesqiie  jubae  cöUo  funduotur  in  armos         '  . 

El  geaaa  et  frontem  et  pectoris  ima  tegunL 

Vill<3^iim  toto  y»r'af       fcrf  rorporf»  r^pruai  ■ 

Qaaiavift  e%iaat  ooiaia  «emiura  bovem. 

Dvck  diesa  ansfälirlMslie  Aoalyae  der  H arberatainaehaii 

Naekiichten  über  Tur  und  Zuhr  wird  niemand  die  Uebenseu- 
gung  gewinnen,  dals  diese  das  Gepräge  eines  so  regsam 
prüfenden,  ruhigen  luid  kritischen  Forscbers  an  sich 
Migcij^  wie  Ur»  Bär  will.  £a  liegt  ibneli  sehr  wenig'  An** 
apsta  ama  Graaile,  nnd  nocb  weniger  aebarf  prafanrfe  Krt- 
tik.  Auf  sie  die  Aimahnie  bauen,  dafs  ums  Jahr  1550  Tur 
nud  Zubr  zwei  wirkliche  in  Polen  lebende  verschiedene  ßpe- 
des  wildor  Oebsan  gewesan  wiran^  ist  böabBt  gewagt  und 
awa  voJIkaanneiie  Uabarzeugong  dama  gawihraa  sie  gar  mcbt 

Die  Ri'ebtigkeit  unserer  Ansicht  wird  steh  nocb  nebr  her- 
vorheben  und  bestitigen,  wenn  wir  niiiuiiehr  fortfahren,  in  glei- 
cber  Art  die  übrigen  Documente  und  Gewährsmänner  zu  prü- 
Ibb,  auf  dia  sieb  jGaviar,  von  Briataa  nad  aiiai  TbeU  Hr. 
▼«  Bar  berafem 

Der  letztere  glaubt  einen  neuen  Beweis  in  Lnoas  Da- 
vids Preußischer  Chronik  dafür  gefunden  zu  haben,  dafs  im 
yten  JahrfaaBdert  auch  in  Preofiian,  in  dem  Polen  nahe  li»- 
goidea  Ciblmar^Laade^  noeh  Uroobseli  ond  Bisoalea  naben  ein-  ^ 
«Mar  M  3  varaebiedane  Thiere  gelebt  hfttan,  wovoa  die  aina 
Art  bis  zum  Kiten  Jahrliinufert  au«;*j:csforben  sei,  weil  in  dem 
leUtem  nur  noch  eine  Art,  der  heutige  Äibr  oder  Auerochse, 
gaaanal  werde.  Ea  fiibra  aämücb  Lacas  David,  der  1^ 
ia  Praafoa  gaboran  wurde  and  antar  dsai  Hefzog  Albreohl 
lebte  und  schrieb  nnd  der  zuverläfsf^ste  Chronist  des  Lsndea 
•ey,  in  seiner  Chronik  Bd.  II,  p.  121  aus  dem  13ten  Jahrhun- 
dsflaacb  der  jatH  mlaraaen  Chronik  das  dam  al  lebenden 
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'  WMkoh  GhrislSin  an»  dcfe  der  Hmof  OM»  voq  BnniMoiiweig 
bei  seiner  Abrdse  m  Preaften  im  Mwe  IIM  die  Ordens- 
brüder mii  vielen  Gaben  beschenkt  und,  dafs  er  ihnen  sein 
Jagdzeug  und  seinen  Jägermeister  zarückgeUss^D  habe,  weil 
im  Laode  viel  Wildes  vorkomme,  von  Auerochsen»  Bt- 
sonten,  wilden  Pferden,  Eleiiden,  groften  and  kleinen  Bireo, 
Rehen  und  Hasen.  "Dahingegen  finde  sich  bei  Lucas  Da- 
vid Bd.  1.  p.  66  eine  andere  Stelle,  wo  erzählt  wird,  dafs  der 
deutsche  Orden  die  Grenze  gegen  Litliauen  verwüstet  habe, 
damil  die  Christen  niehl  so  leicht  von  den  Lithsttem  öberfal- 
len  werden  könnten  und  dabei  heiftt  es  weiter:  diese  verwfi-  ^ 
steten  Oerter  sind  jctzo  der  wilden  Thiere  Wohnung  worden, 
da  sif  hecken  und  hegen  als  die  grofsen  Auer  oder  wil- 
den Ochsen  u,  s.  w.  Damals  scheine  abo,  wenigstens  nach 
den  östKchoi  Grenzen  hin,  schon  nur  noch  eine  Art  wilder 
Ochsen  in  den  Preußischen  Wildem  gelebt  zu  haben.  ,pffen- 
bar"  fährt  Hr.  v.  Bär  fort,  „bezieht  sich  das  Gesagte  (nämlich 
die  letztere  Nachricht)  auf  die  Zeit  in  der  Lucas  David 
schrieb/*  Diels  wäre  also  um  die  Mitte  des  16ten  Jahrhun- 
derts. Dafs  damals  wirklich  nur  noch  der  heutige  Auerochse 
in  Preufsen  gelebt  habe,  werde  auch  um  so  wahrscheinlicher, 
als  die  Jagdverordnuugfn  aus  dieser  Zeit  im  geheimen  Archiv 
zn  Königsberg  «uok  nur  von  Auern  sprechen  und  weil  iien- 
neberger,  der  1575  eine  grofse  Karte  von  Preulsen  heraus- 
gab und  1595  dazu  ehie  ausführliche  Erfcllmng  drucken  lisis, 
in  dieser  auch  nur  den  jetzigen  Auer  erwähnt  —  Lucas  Da- 
vid, der  genaue  Kenner  seines  Vaterlandes  mufs  also  für 
die  Zeit,  in  welcher  er  lebte,  als  ein  sidierer  Gewmhis- 
mann  gelten,  daft  nur  eine  Art  wilde  Ochsen  in  Preuftmi 
lebte  und  das  steht  in  schöner  Harmonie  mit  meineul  frühem 
Anspruch,  dafs  immer  die  sichern  Gewährsleute  nur 
von  einer  Art  wissen.  Wenn  aber  Lucas  David  von 
einer  3  Jahrhunderte  vor  ihm  vergangenen  Zeit  sprich^  wenn 
er  in  dieser,  nach  der  Chronik  Bischof  Christians,  Auerochsen 
und  Bisonten  neben  einander  nennt,  so  hat  er  nur  seine  Schul- 
digkeit als  gewissenhafter  Chronist  getliau,  dafs  er  die  Wörter 
der  alten  Chronik  treu  kopirte,  aber  wir  können  von  ihm  bil- 
liger Weise  keine  Gewihrleistung  veriangen,  ob  diese  Worte 
synonyme  Namen  einer  Art  oder  wirkUdi  Bezeichnung  zweier 
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Arten  seyen.  Wir  köimeii  jenen  Worten  aus  den  donkela 
Mün  des  ISteD  JabriHinderts»  üb  dear  deotMlie  Orden  kaiuD 
Mdi  PMiift«!!  gerufen  waTi  als  Bisdiof  Chriatfam  «b  enter 

Bekehrer  der  heldntselien  Preufsen  das  Land  nnmöglicb  so 
kennen  konnte,  wie  Lucas  David  in  der  friedlichen  Zeit  seit 
dem  Frieden  von  Tliorn  (1466)  und  noch  mehr  seit  der  ^^än^- 
Men  Beüegong  aller  Streitigkeiten  mit  Polen  (1525)  idb 
sage,  wir  können  nnmöglieb  jenen  Worten  aus  dem  i3ten 
Jahrhundert  denselben  positiven  Werth  beilegen  als  Lucas  Da- 
vids eigeneu  Kenntnissen  aus  dem  16ten  Jahrhundert.  —  Dus 
wird  kein  Unbefangener  in  Abrede  stellen,  um  so  weni^r  als 
in  jener  Nncbricbt  ans  dem  13.  Jahrhundert  kein  unterscheiden- 
des Kenmmlien  swiscfaen  Bisonten  und  Anerodiscfn  bemerk* 

lieh  gijüiacht  ist. 

Uaben  wir  nun  durch  Lucas  David  und  Henneber- 
ger  einen  neheni  Beweis  erhalten,  dafe  in  der  Mitte  des  l$ten 
JaMraderts  in  Prea&en  wirklieh  nur  eine  Art  wilde  Oehsen, 
onser  heutiger  Auer  oder  Ziibr  lebte,  so  freue  ich  mich  jetzt 
gleicliwühl  einen  schlagenden  Beweis  beibringen  zn  können,  dafg 
in  derselben  Zeit  und  in  demselben  Lande  Preufsen  < 
dennoch  die  Namen  Ur  und  Bison  (Tor  und  Zubr)  neben 
einander  genannt  werden,  und  neben  einander  ihr  neckendes. 
Spiel  mit  uns  treiben,  um  uns  immer  mehr  zur  lleberzeug:ung 
zu  fuhren,  dals  beide  doch  nur  Synonyma  sind  oder  höchstens 
dnr^  sie  eine  uralte,  späterhin  nicht  mehr  beachtete  Unter-  ^ 
scbeidnng  gesdilechtlicher  Art  ausgedruckt  wurde* 

DNer  Gewährsmann  dafür  ist  kein  verwerflicher,  er  hat 
das  Thier  durch  eigene  Ansch:iuiing  keiuien  gelernt,  und  hat 
Uns  eine  bessere  Beschreibung  davon  gegeben  als  üerber- 
stain;  es  ist  Anton  Maria  Gratiani  geboren  zn  Burgb 
Sancti  sepnlchri  in  Toskaito  1546,  gestorben  1611  zuletst 
Bischof  von  Amelia,  der  seinen  Wohlthäter,  den  Cardinal  Jo- 
bann  Franz  Commendoni  als  Sekretair  nach  Polen  und 
Preufsen  begleitete,  als  dieser  nach  Beendigung  des  Concilii 
sn  Trident  als  Nuntius  nach  Polen  znr  Verhinderung  der  wei- 
teren Aasbreitun der  Reformation  geschickt  wurde  und  sn 
Warschau  1565  den  Cardinalshut  empfing.  Gratiani,  der 
den  Cardinal  auf  seiner  Riiiulreise  1563  durch  fast  alle  pol- 

msehe  Provinzen  begleitete^  gicibt  Uns  nun  in  seiner  lateinisch 
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geschriehenen  Lebensbesclireibimg  des  Cardinals*)  die  Nachricht 

daTs  er,  während  der  Cairdtaal  ii^  Ueilsberg  beim  dortigen  Üi- 

scliof  Oinliiial  Hoaiiis  ^eiwellte,  nMh  Kdnigsbevg  raste»  yooi 

«kea  Heviog  Alb«rt  von  Preufeeii  «laselbst  gntig  empfangei| 

wurde  und  von  diesem  die  EWaubnifs  erhielt,  seinen  5  Meilen 

von  Königsberg  entfernten  Thiergarten  besuchen  zu  dürfen. 

Er  erzählt  nun  nach  Flechior*s  Ueberset/iing: 

,,Te  nie  conleuteray  de  parier  de  quelques  bestes  que  j'y  vIb^ 
puisque  ce  n'est  pas  mon  ac5?sein  de  faire  icy  i'liistoire  de  lou»- 
tes  Celles  de  ce  pais  la,  et  qu  il  sVst  trouve  des  Auleurs,  qui  eii  • 
ont  fiiit  des  Traitez  entiers.  Oii  y  voil  dcux  especes  de 
jÜoeufd  6a  u  vages,  qu'ils  a|>pellent  des  Ures  et  de  Huf  fies, 
•  dpn^  le.  naturel  est  presquc  le  memc,  quuy  que  Te^iiece  ea  ^oil 
diverse.** 

Die  lateinisclic  Ausgabe  hat  hingegen  die  Worte:  Ex  Omni- 
bus ^maxima  dijf^runt  a  nostris/cris  Uri  ac  ßisontes, 
Sylvester  utfirquehos^  utrique  natura  fere  eadem,  sed  spc 
des  diversa,  — •  Dann  fährt  er  fort: 

\  «Die  Starke,  die  Schnelligkeit,  die  Wildheit  und  die  Gröffo 
aiiid  fiiirt  hfü  beiden  Arten  gleich  und  die  Form  stimmt  am  mei- 
«teil  mit  der  der  lahmea  Uchaes  übercio«  nur  da£i  das  Haar 

viel  AvoUi^er  und  scbwäraer  ist  und  die  gan/^e  Statur  sehr  grofs. 
Julius  Caesar  schätzt  sie  wenig  unter  der  der  Elephanten.** 

Ans  diesen  Worten  geht  schon  hervor;  dafs  Gratiani 

beide  Tbiere  wahrscheinlich  nach  Hörensagen  oder  nach  der 
Erinnerung  an  die  Alten  zwar  für  zwei  verschiedene  Arten 
hielt,  aber  auch  nicht  im  Stande  ist,  sie  mit  ßestinimtheit  von 
einander  zu  unterscheiden.  Der  Zusatz  von  Julius  Cäsar 
beweist  abef,  dafe  er  das  Gesagte  nur  auf  den  Ums  bezog; 
denn  Julius  Caesar  iieiint  nur  diesen  und  keinen  Bison. 
—  Diefs  wird  noch  deutlicher  aus  dem  fernem  Verlauf  seiner 
Erzählung,  denn  .er  fährt  mit  den  Worten  fori; 


*)  Die  lateinische  Ausgal)c  von  Gratiani  vita  Card.  Commendoui 
Pari'JÜs  1f>r>9,  4.  habe  ieh  jetzf  nirfu  mvUv  vor  mir,  denn  sie  ist 
mit  ilcni  iil)ri'::en  pröfsten  TIk  il  lier  öffentliehen  liibliothi'k  zu  NVal> 
srhau  naeh  öt.  Petersburg  gekonimen,  dagegen  aber  die  ihr  genau 
folgende  frans^ösi'^rhe  Ucbersetziiii^ :  la  vie  du  Cardinal  Jean  Fran^ois 
Commendon  par  t  leehier  a  Paris  1694.  12.  und  die  polnische  üe- 
bersetzung  der  Polen  betreffenden  Nachrichten  aus  Conimendonis  Le- 
ben5;])e.sclireibun2  ^on  Gratiani  im:  Zbior  pamii^tniköw  historycznych 
o  dawney  Polaacze  przez  J.  U.  Niemcewicaa.  Tom.  1.  Warszowie 

im  8. 
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^Man  filitict  ileerden  davon  In  den  Wäldern  von  MasoyleD 
und  uar  in  d»  r  T 'mf;e^'end  von  Rawa  findet  man  dir  Vri ,  pr»t- 
wf^cr  weil  die  liex  It.HTpnhf'It  des  OriPS  ihnen  am  angemcsscn- 
ist,  oder  \^  »  il  sie  sich  «ii  wie  in  ein  Asyl  zurikkce^og^n  h^i- 
vvo  bei  1^1  beas^trafe  veri>oUA  Utf       oliue  EruuUuiü  df» 
Köaigs  zu  jagLf)>* 

Offenbar  ist  der  ganze  Satz  ein  Einschiebsel,  da  öra- 

ikai  nur  von  Preuisischea  Thieren  q^rechen  wiJl,  aber  inso- 

fem  intemsant,  da  er  ahermalA  wie  Herbe  rata  ins  Worte 

und  einige  andere  ChronisteB'Stellen,  auf  die  ich  später  komme» 

beweist,  dafs  dvr  Narnc  tfrtis  (Tur)  nur  in  Masovien,  niJr  in 
der  (legend  von  liawa  nocb  gebräuchlich  war.  —  GleichHoJU 
iahrt  Gratiani  fort: 

„Ich  sab  davon  In  Prea&en  Kälber  (/Mjetmes)  qu^on  fd- 
^uiit  quelqmeffns  detutnt  nous,  md  BonmsoieHi  et  qtd  anw^tetti 
«wie  injtesie  ejciraortHnaire,*)    Der  KoQi|^  ito4  die  vornehmen 
Polen  genlebea  Ihr  Fleisch,  nachdem  sie  es  zovor  eine  Zeit  lang 
dem  Vrosl  an«;c;pselzt  haben.    Ich  habe  es  einige  mn!  j^ckostet 
Hüti  fand  kf-Hirn  grofsen  Unterschied  f^rp;en   das  FMri>rli  j^^'inci- 
ner  Ochsen.  Man  <:i'^t,  du  Ts  diese  wilden  I  hiere  (  l/.ikie  h'  liu- 
bace  (i,  h.  diese  wilden  IiuUot  li.sen  drückt  sich  N  i  c mce  w  tcz 
bestimmter  aus)  ÄicL  zuweilen  mit  den  auf  dem  Fehle  weidenden 
Kühen  vermisch ten,  aber  die  davon  fallenden  Junten  leben. nicht 
and  die  Kuhe,  die  aich  mit  den  wilden  Ochsen  bcptteteo»  wer- 
den von  ihren  Heerdeo  ansgestofsen.  Man  zieht  innen  (nämlich 
den  Ujis)  die  Hanl  ab  und  macht  darana  Gürtel,  welche  von 
groJsem  Notsen  für  gebarende  Frauen  sein  sollen/^ 

Gratiani  beluniptet  also,  er  habe  in  Preolsen  Kälber 

des  Urus  {Tur)  gesehen.  Wo  diefs  statt  fand,  sagt  er  aber 
flicht,  da  er  doch  beim  Zuhr  und  wilden  Pferde  ausdrücklich 
Mgiebt,  er  ludie  sie  iai  Park  des  Herzogs  gesehen.  >I>a  er 
nm  nach  seiner  Erzählung  vom  ZtAr  ebenfalls  nur  ein  jna- 

gw  Thier  sah,  dennoch  aber  eine  richtige  Besch roibung  dieser 
Thierart  nach  allen  ihren  wichtigeren  Körpertheilen  Uiacht, 
Tom  Tur  aber  weder  Form  des  Kopfes  und  der  Hömer,  der 
ObreB  und  Augen ,  noch  die  Statur  des  Leibes  n.  s.  w.  be^ 
Sehreibl;  so  wird  die  ganze  Stelle  voraTtfr,  als  eigene  Tlier- 
'art  betrachtet,  um  so  verdac  litii^er  als  er  ausdrücklich  ^:is;t, 
die  Uri  wären  häutiger  als  die  Bisontes  (Zubri),  die  Fle- 
ehier  mit  dem  Nameo  BüM  bezeichnet ,  wie  sie  noch  heute 

*)  ifiemcewieK  drSekt  diese  Stelle  wie  mir  acbemt  noch  besser 
an:  Widiialem  w  Pmsiecfa  eieldii  ich,  te  wypuszcsone  aobory 
itikesflua  Inegaly  i  graty  z  so^. 
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'selbst  in  Polen  von  unwissenden  Menschen  genannt  werden. 
Die  ganze  Erzählong  ist  entweder  von  üerbersiaia  abge* 
sdurMeo  oder  aus  eben  den  unsicheni  Quellen  entnommeiiy 
was  denen  Herberstatn  eebl^fte.  Ich  habe  oben  sdioa 
nachgewiesen,  die  Gartel  aus  der  SHmhant  des  Tur 
(nach  Herberstain)  dem  Zubr  angehören  und  ebenso  ist 
das  auf  den  Tafeln  der  ürofsen  verzehrte  Fleisch  des  Vrus 
(nach  Gratiani)  nichts  anderes  als  JZii&rfleiscIiy  wie  ich  wei- 
ter onien  geschichtlich  aus  der  Zeit  Wladislaw  Jagellos 
erweisen  werde.  Da  nun  Hr.  v.  Bär  nach  Lucas  Davids 
Chronik  selbst  zugesteht,  dafs  zur  Zeit  Herzog  Alberts  in 
Preufsen  nur  ZubrJ  gelebt  haben,  so  bleibt,  wenn  wir  Gra» 
tiani  niobl  geradezu  einer  Lüge  beschuldigen  wolleut  well  er 
l/ma-'KSlber  in  Prenlsen  gesehen  haben  will,  wieder  nidifs 
übrig  als  zuzugestehen,  dafs  Urus  und  Bison  ein  iiiid  dasselbe 
'  Thier  bezeickien.  Es  folgt  nun  weiter  die  Beschreibung  des 
Bjaon  nach  der  UebersetzuogFlechiers  mit (olgenden  Worten: 

■ 

.  ggLesBufBes  ont  pliu  de  force  et  leor  figore  est  plus  terrtble* 

Us  ont  la  teste  large  et  coorble^  des  cornesiongues,  glus  grau* 
des  que  celles  des  UreSf  tortuo's  comme  celles  des  taureauz^ 
dressles  et  prestes  ä  fraper,  aigues  et  de  coulere  noir«  fort  po- 
lies  et  creuses  aa  dedans:  les  oreilles  petites,  les  yeux  grand«, 

rouges  el  pleins  de  feit:  le  regard  farouchc  et  mcnn^ant  Lors- 
que  cet  animal  est  irrite,  il  souffle  d'unc  ni.Tnirre  horrtble.'  Une 
toiiffe  de  poil  luy  pend  au  menton  cn  fa^on  de  barbe,  un  crin 
noir  et  herisse  luy  couvre  le  col,  les  Eaücs  et  les  jambes  He  de- 
vaut;  son  dos  va  en  pauchant  depuis  !c  col  ju  (jd^iux  rpniles; 
le  derribre  est  fort  menu  et  ti  un  peau  fort  seche  et  fort  ridce; 
sa  queue  est  comme  celle  d^un  taureaa,  ü  la  drcsse,  11  la  so- 
coAg  en  conrant,  lorsqu'fl  est  en  colere,  Les  Bnffles  soat 
plus  rares  aue  les  Ures.  J'en  vis  un  fort  ieune  dans  le 
parc  du  Duo  Aihert  et  comme  je  fus  entr^  dans  le  lieu,  ou  il 
cstoit  enferm^  et  que  je  voulus  m'approcber  inconsid^r^ment 
pour  le  voir*de  plus  pr^,  celuy  qui  nie  conduisoit,  m'ayertat  de 
nie  reilrer  en  diiigence  «t  de  me  mettre  en  securet^,  qno^rque 
j'eusse  ^  peine  avanc^  vingl  pas  et  qtic  re^  animni  first  v\n\gn6 
d*un  jet  de  pierre;  taut  II  disoit  qn'il  cstoit  ic^ger  et  prompt  a 
la  course.  il  y  avoit  un  iroupcau  de  bocufs  qui  paissoit  avec 
luy;  il  ne  quiita  point,  mais  il  se  tourna  ver»  iious  Ct  uoi^  re- 
garda  bxeineni  avec  beaucoup  de  ferocile.*^ 

£ndiich  beschreibt  er  die  Jagd  der  Bisonten  nnd  zwar 
eine  zweifache  Art  derselben  genau  eben  so  wie  Crom  er  in 
seinem  Werke  de  situ,  populis,  inoribus,  magistraühm 
repubUca  rcgiU  Foloniae* 
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Offenbar  Ist  Gratianis  Beschreibnng  des  7Aihr  speciel- 
kund  genauer,  ai«  die  von  Herber stain.  In  ihr  ist  für 
Um  BeMTknpg  ynm  latems^  dafa  dia  BUoftten  viel 
fcltetter  als  die  Uri  seya  aollten.  Wenn  nusli  Cromar» 
Herbersteln,  Swi^cicki,  und  selbst  Diugosz  der  Tur 
nur  in  Masovien  und  zwar  nur  ia  dem  ehedem  grofsea  W  ald 
»riscbeii  Wbkitki  und  Bolemow,  aho  nur  auf  eine^  sehr  kleine 
GegoMl  bcacbriakt  gedacht  wird,  der  Ztffer  hingegen  nacli  hi- 
hntonsciwn  Zengnieeen  Tom  12tep  Ms  16ten  Jabrhondert  laet 
überall  in  Ponimern,  Preufeen,  in  dem  an  Preufsen  grenzenden 
nördlichen  Theii  von  Masovien,  in  Podlacbien,  in  ganz  Ii- 
thaoen  ond  Samogitieo,  in  dem  Landatrioh  zwischen  San  nnd 
Weichecl^  iaPodolien  mid  derMddao  verhreltet  war,  ao  wi&ra  * 
ja  &  BemerknBg  Gratianis  gerade  zu  falsch.  Allein  sie 
Mrird  iVjTe  voUkomniene  Richtigkeit  haben,  wenn  wir  die  irrige 
Ansicht,  als  seyen  Tur  uud  Zubr  zwei  verschiedene  Thier«* 
•rUa  gewesen»  aufgeben.  Sie  wird  eben  ao<  richtig,  wie 
«Mie  ihrig»  Büahreibnng  des  Zuhr  Ist,  nur  eine  sexuelle 
B%iMi<hßiii/ichkeit  dieser  spedes  bezeichnen,  so  wie  sie  hente 
iiorh  statt  findet.  Urus^  Tut  und  Taurus  bezeichnen  so  wie 
&tier,  Bulle  und  Ochse  urs^Hranglich  nnr  das  männliche 
tfchiceht  in  <der  Sippe  der  lÜnder  und  nnr  aeonndir  als  Ah^ 
Vinamg  aneh  eine  ganze  ans  mlnnlichen  und  weiblichen  Indip 
vtduen  zusammengesetzte  Art,  wie  z.B.  hos  schon  bei  Pli- 
Bins,  der  Hausocbse  anstatt  Rindvieh  oder  noch  schlimmer 
Mgar  Ba$  iaurus  in  unserer  heutigen  natoriiistoniehen  No* 
■PiMatnr  in  solcher  Art  gebraucht  werden.  Nun.  wissen  wir 
dnreh  t.  Brinken,  iJujack  und  Eichwald,  tud  seibat 
statistische  Zahlungt* n  bestätigen  es,  dafs  in  der  noch  lebenden 
Auer-  oder  Zubrart  das  Verhältnifs  der  männlichen  zu  den 
weihlichen  Individuen  beinahe  wie  2:1  überwiegend  Ist^  Wenn 
sbo  Gratiani  angiebt,  daft  «He  BironlSaf  seltener  als  die 
tiri  seyn,  was  er  doch  mir  in  Preufsen  von  den  Jägern  ge- 
hört haben  konnte,  wo  damals  das  'Auerwild  noch  ziemlich 
verbreitet  war,  ao  hat  er  damit  nnr  ansdräcken  wollen:  die 
Aeeratiere  sind  zahlreicher  als  die  Auerkühe,  wie 
€S  noch  heute  der  Fall  Ist  Sich  selbst  unbewufet  hat  er  di^ 
mit  eine  e\  ideiUo  Wahrheit  ausgesprochen  und  dadurcli  einen 
Fiageczcig  g^eben,  dais  im  Munde  des  Volks  uri»pi;ünglioh 
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Urus  ( L  r  der  Gallier  und  Altdentschen,  Tur  in  alt  slavoni- 
sdien  Muudarteu)  nur  den  Aucrätier  im  Gegeusutz  gegen  Bi- 
smi^(FVimi$y  «Ia  -BeitichBung  4tr  AMrkuh  ausdrücke.  £s 
8t«ht  mit  dieser  Coii|ectar  in  Hameniey  deA  Herberslai«, 
Oretieni  und  Andere  die  berachtigten  Oebortsgnrtel  iör  die 
Fraueu  luir  ans  der  Stiruliaut  des  Tur  fcrticren  Lisseii,  weil 
wirklic  h  Polen  und  Lithaiier  dazu  die  am  BisamgerucU  reicUste 
Siinriunt  des  Zubr^&iiers  vorsügiififa  bemitMB,  ood  sie  hal 
eine  noch  viel  alivfcere  Siütae  in  una^tm  «ladenteclM  Helden- 
gedicht, was  ich  weiter  unten  bei  einer  wiederholten  linernisti- 
scheu  Prüiung  der  Wörter  Ur  und  Wiaent,  Tut  und  Zuhr* 
erweisen  werde.  Wie  aber  hgs  uvsprünglieh  nnr  den  Siier 
bezeiobneli^  doeh  baU  euch  zur  Benennung  der  gannen  lall^ 
men  lUndvieherl  wurde,  w  ward  aneli  Ur  nnd  Tur  (ur- 
sprünglidi  Atierstier)  bald  zur  Benennung  der  ganzen  in  Mit- 
teleuropa einheimischen  wilden  Auerart 

<  Dafil  wiriilidi  au  Lncaa  David»  und  .des  tterzogn  AI» 
bert8  Zeil  in  P^eufsen,  Wo  Gretiant  Uri  nnd  Euorties  na« 
beneinander  als  2  Speele»  nennt,  bot  eine  Art,  der  Zuhr  oder 
Ancrüclise  gelebt  hat,  und  Oratiauis  Angahe  niiihin  irri^ 
ist»  wird  aufserdein  noch  auf  andere  Art  erwiesen.  Preufisen 
war  damals  dnroii  seine  wilden  Tbiere  berttkni  nnd  die  jsgd>* 
lüsti^i  n  Ffirslen  Denisehlands,  wo.  dergleiehen  sehon  nicht 
mehr  cxistirten,  wenden  sich  oit  mit  liiitgesudien  an  ihren 
fürstlichen  Bruder  Herzog  Albert^  dafs  er  ihnen  Elenkälher, 
(Mann  und  Weiber)  Auerochsen  nnd  Anerkülie,  wilde  Fferdio 
lind  Stuten»  auch  Btfsdhkälber  und  Falken  fUr  ihre  Thiergar- 
ten nnd  Falkereien  senden  möehle,  wovon  die  Dolcnmentn  im 
König.^berger  geheimen  Archiv  vorliandiui  siml,  wie  siB  zum 
Theil  Bujack*)  durch  Professor  Voigt  unterstützt,  wörtlich 
mitgetheik  hat  Die  jagriiustigen  deulsohea  Firsten  wufelen 
ako  recht  gut,  welche  grofse  wilde  Jagddiierein  Preufsen 
ten;  hätte  also  noch  ein  anderer  oderTf/r,  unseriü  zahmen 
Rindvieh  aluiüch,  dort  gelebt,  so  liätten  sie  gewifs  darum  eben 
'SO  gut  gebeten  wie  um  den  Auerochsen,  ua  so  mehr  als  er 

~  nach  Oratianis  Ansieht  häuiger  als  der  letztere  seyn  sollte. 


*)  V.  Buj  acks  Naturgeschichte  des  Elchwildes.  Königsb.  1837, 
%  bei'GfäCe  und  Unger  p.  l4&*-14  in  den  Anmerknagen. 
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Oimgefähr  30  Jahr  nachdem  Uns  Gratiani  obige  Nad^ 
lieken  aiiltbetttej  erhalten  wir  ähnliche  durch  einen  andern 
Mmr.  Es  war  in  Jahre  1596,  als  Papst  Clemens  VllL  den 

C&nluul  Heinrich  Gaetano  an  Köniij  Siegiiiund  II.  von  Polt  ii 
schickte,  um  tliesea  zu  veruiögen ,  dem  vom  Papste  beabsich- 
ti^D  BüodniCs  gegen  die  Türken  b€;^zutreten.  Der  Sekretair 
des  Gardinala,  dftr  CctenMinienineister  Johann  Panl  Mneante 
hat  ober  diese  Reise  tind  ilire  Anwesenheit  in  Polen  ein  höchst 
interes>antts  und  an.-fiilirlifhes  Diarium  gefiilirt,  das  für  d'm 
KenntnUs  des  dauialigeu  Zusiandes  von  Pokn,  der  Sitten  und 
des  Cebens  am  Hofe  und  der  Magnaten  ron  hohem  Interesse 
is^  nad  Jedem»  der  Polen'  genau  kennt,  als  eine  recht  trieue 
SchÜdening  erscheinen  wird.  Das  Manuscript  dieses  Diartoms 
fand  General  J)abrüwski  zur  Zeit  der  polnisclien  Legionen 
in  Italien,  und  schenkte  es  dem  Woiwod  Stanislaw  Potocki, 
in  deasen  FamiiiabBibliothek  zn  Wilanow  hei  Warschau  es  nie- 
«faifekgt  ist  N ience wi c e  verdanken  wir  ebe  Ueheraetanng 
dbvM  m  polaischer  Sprache,*)  aus  welcher  ich  die  Uus  hier 
iateressireüdeö  Sieiieii  wieder  ins  Deutsche  übertrage. 

Der  Cardioal  war  am  12»  Juni  aus  Byesya  in  Schle- 
mm  aber  Zahor  m  Krakau  angekommen  nad  reiate  am  lOten 
Septomher  mit  den  pühstlichen  Nnntius  Malaspina  am  Hofe 
20  Warschau,  der  ihm  bis  Krakau  entgegen  gekommen  war, 
von  dort  mit  einem  Oefolge  von  300  Personen  und  250  Pfer- 
dn  wieder  ah,  ond  geiaagle  über  Proszowice,,  Saydlowi 
gow,  Kakowy  Uaa,  Radom  «ad  Piaseezao  nach  Waraohau  am 
2Bl  September.    Mucante  erzählt  Dun  zunächst:  (1.  c.  p.l65) 

yfSounabejid^  am  30- ScpUiidjer  schickte  der  König;  dem  Car- 
dmal aO  fette  Och  ^ea  für  seliiu  kuciie  und  überdeiu  ein  graues* 
'Wild,  TW  genant.  Man  ^agt,  dafs  dieses  sehr  wüd  und  grim- 
ang  »ej,  and  der  Kdoi^  hält  dies  mit  vielem  andern  WAd  in 
•eben  Thicigartett.  Die  zuvor  dem  Wild  abgezogene  Stirn- 
haut  schickte  er  auch  dem  Cardioal,  versichiy'nd,  dals  aiese  ^rofse 
Kräfte  besafse.  Ich  kostete  das  Fleisch  desselben  an  der  Tafel 
des  Cardinais  ond  es  schien  mir,  dafs  es  dem  AindAeiscb  ähn- 
bch  sey,  nur  etwas  trockener  und  härter. 

Am  folgenden  Sonnabend  (den  5.  Octbr.)  nach  dem  Mit- 
ta^^e>s,en  fuhr  der  Cardinal  aus,  um  den  *2  Mrüen  von  W  ar>;rhau 
Ücgenden  Thiergarten       Königs  zu  besehen.   Mit  dem  Cardi- 


*)  Im  Zhii^  pami(tiiik6w  historyemych  o  dawn^  Polsacze 
fius  i  11.  JQemcewicsa.  Tom.  IL  p,  133'-*-21ft. 
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nil  fuhr  der  Nuntias  MaUspina  und  der  vom  Kdiiis  dasa  abee- 
sandte  Krön- Grofim»mhaU  (damals  Zebnydowski)  und  viele 
'Woiwoden.ond  Cavatiere.  Wir  lounen  sn  einem  sehr  groCseD 
eingehegten  Wald,  wo  verschiedene  wilde  Bettien,  ab:  Zubry^ 
Uri,  Baren,  Wildi chwein e,  Hirsche,  Dammhirscn e 
n.  *$.  w.  gehalten  werdeD.  In  der  Milte  desselben  befand  sich 
ein  hober  Abhang,  wo  wir  ohne  alle  Gefahr  die  Thiere  sehen 
konnten.  T),ts  Treiben  Aer  Bauern  fing  sich  von  vcrsrhIeHpncn 
Seiten  her  an,  um  die  Thiere  nach  Uns  hinzüfrciben.  Ls  liefen 
bei  Uns  vorbei  Hirsche,  Dammhische  und  7  Zuhri  z^ugleich  alte 
und  junge.  Diese  sind  den  schwarzen  Ochsen  ähnlich,  aber  be- 
deutmd  grölVer,  der  Kopf  derselben  ist  klein  und  rauhhaarig, 
der  backen  breit  and  nach  unten  ein  grofser  Bart.  Unter  den- 
selben war  ein  Zubr  von  aufserordentlicher  Gröfse,  bedeutend 

frölser  als  ein  KameeL  Man  sagte ,  dals  dieses.  Wild  aarseror-*, 
entlicli  wild  nnd  so  stark  sey,  dals  es  einen  Aeiter  mit  dem 
Pferde  mit  den  Hörnern  fassend  über  sich  werfe.  Viele  von  «Ke- 
sen  Bestien  wollten  nicbt  dahin  laufen i  wo  wir  auf  sie  warte- 
ten und  der  Tag  neigte  sich  schon  eu  Ende.  Wir  kehrten 
Abends  nach  Warschao  zurück«'^ 

Diese  £rzählarig  zeigt  nun  wieder  deutlich,  wie  die  Na^ 

men  Tur  und  ZuAr  abwechselnd  für  ein  und  dasselbe  Thier 

gebraucht  wurden.  Erst  erhielt  der  Cardinal  einen  grauen  er- 

schlac^enen  Tur  ans  dem  Konii^^Iir hen  Thiergarten  fiir  seine 
Küche  und  die  von  seiner  Stirn  abgezogene  berühmte  Stimhaut^ 
also,  wie  ich  schon  erwiesen  hab^  einen  2^ifbr- Stier  unter 
dem  Namen  Tur,  Dann  bei  den  Besudi  des  Thiergartens 
selbst  werden  von  Mucaiite  untor  den  Thieren,  die  er  ent- 
halten sollte,  zwar  im  Anfange  Zuhri  und  Uri  neben  einan- 
der genannt,  dann  aber  als  es  zum  Treibjagen  kam»  sah  er 
doch-  nur  ZuhH^  ähnlich  den  schwarzen  Ochsen,  deren  knrxe 
Beschreibung  doch  hinreicht,  um  zu  beweisen  dafii  es  wirklidi 
Bidonteti  {ZuhrJ  oder  Auerochsen)  waren.  Diese  Nachricht 
ist  nun  in  mehr  als  eiper  Hinsicht  von  Wichtigkeit;  sie  beweist 
1)  dais  Tur  und  Zuhr^  es  mögen  nun  beide  Namen  ganz 
synonym  seyn  oder  Tur  nrspriioglich  nur  den  2itfrr-Stier 
bezeichnet  haben,  in  Masovien  in  einem  2  Meilen  von  War- 
schau entfernten  Thiergarten  d.  h.  olmweit  Blonic  oder  Wi- 
skitki  beisammen  lebten;  also  ist  die  Behauptung  irrig,  als 
hätten  Tur  und  Zubr  wegen  gegenseitiger  Abneigung  nicht  Ui 
einem  Thiergarten  znsammengehalten  werden  können,  wienaök 
Hrn  v.  Brinkens*)  Angabe  der  Fal^tiu  Ostrurog  im  16tea 
^  ■- 

*)  1.  c.  pag.  6^  und  70» 
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Jabiarodert  io  einem  hinterlasseuen  Manuscript  über  die  An- 
der  Tiueigärten  geschrieben  haben  soll.    Ich  selbst  habe 
itttt  MiDiiscript;  das  sioli  in  der  Bibliothek  des  Grafen  io- 
wfk  Rnnski  in -Wandiao  befinden  so]l^  Dicht  einsehen 

2)  Die  Nachricht  beweist,  dafs  es  falsch  ist,  wenn  der 
Abt  Ruggteri,  Nuntius  des  Pabstes  Pius  iV.  am  Hofe 
^kgmaaA  Aofiisls,  in  seiner  Rektion  über  den  Zustand  Po- 
kw  in  Jshre  1566*)  also  swisohen  den  Jahren,  in  welchen 
Gratiani  und  Mucante  in  Polen  waren,  schreibt:  „dafs  die 
Wälder  Polens  voller  Wild  verschiedener  Art  Seyen,  unter  * 
denen  Zukry^  Tury  und  h.osie  bei  Uns  (in  Italien)  nicht  be- 
kümt  Seyen  nnd  -dafii  die  Zubry  nnr  in  der  Biatowietktef 
fKzezy  (wo  sie  noch  heute  sind)  leben  k tonten,"  denn  Mn- 
cante  sa'h  sie  20  Jahre  später  in  Masovieu.  Und  es  iäi  icr* 
aar  falsch,  wenn 

3)  Andreas  Swi^cicki  In  seiner  ebenfidls  am^  Ende  de» 
IC  JsMmMlerls  fisdiriebenen  deBeripOo  topogr^phka  9«- 
mAw  Mmmnfkte  angiebt,  ab  bitten  innerhalb  Masovlen  die 
ZiAry  nor  in  der  sogenannten  silva  Sequana  (d.  h.  am 
Flusse  Skwa  nordwärts  der  Narew  an  der  Grenze  der  heutt« 
gM  GobemieD  Plock  nnd  Aognstow)  gelebt^  dahingegen  die 
Tun  oor  in  der  sogenannten  Mm  Heciorea  (d.  h.  in  der 
4aiDil%en  Jakturowska  puszcza  zwischen  Wiskitki,  Bolcniow 
und  Mszczonow),  denn  gerade  in  derselben  VVildnifs  war  das  • 
Gehege  und  der  Thiergarten  der  alten  Herzoge  von  Ijlasovien 
(jai  der  Köinge  von  Polen  seit  1695,)  in  welchen  Muoante 
ie  7  ZtAfy  snli  nnd  als  solche  besehreibi 

Mucante  erwähnt  übrigens  den  Zuhr  und  zwar  den 
Liiluuiischen  nooh  einmal  in  seinem  Tagebuche.  Als  nämlidi 
kt  ILdoig  seine  verstorbene  Tante  Anna  (Schwester  Siegmnnd 
A^Bsts)  König  Stephan  Batorgi  hiolerlassene  Wittwe  am  29. 
October  1596  selbst  zur  Beisetzung  ins  Königliche  Begrübnifs 
Eich  Krakau  hegleitete,  fols^te  ihm  der  Cardinal  2  Tage  sj)ä- 
ter  dahin  nach«     Der  König  verliefs  aber  Krakau  meder  aiti 

Ncvemlier  nnd  nnib  sich  bald  daninf  nach  Lithaoen  be- 
fcbcn  haben,  denn  am  37«  Januar.  1Q07  sduUcta  er  dem  Car- 


*)  s.  Niemcewicz  L  c.     III,  p.  7« 
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4iaal  Legat  „zwei  uogehenre  BesiieB  imd  «iiMii  Zuhr  you 

ihm  selbst  in  den  litbauischen  Wäldern  erlegt,  nach  Krakau. 
Beide  jeoer  Bestip  waren  Weibchen  und  iiatten  keiile  Ge« 
weihe.  Sie  waren  so  gro&  als  Maaithiere,  ihre  Gestalt  dem 
Hirsch  ähnlich,  und  hatten  keine  Zähne  (Vorderzähne)  in  der 
Oberkinnlade.  (Macante  meint  also  hier  Elenkühe  ohne  ili- 
ren  Namen  zti  nennen.)  Der  Zubr^  den  ich  sclion  gesehen 
hatte,  ist  eine  erschreckliche  Bestie,  grbi<er  als  der  BüffeJ, 
schwarz  von  Ansehen,  der  Kopf  nicht  grofs,  kurz  und  kraii% 
der  Vordertheil  brdt  und  erhaben.  Der  Gesohnubck  des  Flei- 
sches ähnlich  dem  llirsclifleLsch.'^ 

Fast  könnte  es  scheinen,  dais  die  bisherige  kritische  Be- 
leuchtung der  Her  berstain sehen  Nachrichten,  verbunden  mit 
denen  von  Gra-tiani  und  Muoante,  sdion  hinlänglich  wärea 
die  Cnviersdie  Meinung  zn  widerlegen.  SoUte  aber  der  Ge- 
genstand gunz  erschöpft  werden,  so  konnte  ich  mich  dainit 
noch  nicht  begnügen.  Hr.  v.  Bär  wirft  mir  vor,  ich  hatte 
manciie  Zeugen,  die  Hr.  v.  Brinken  für  die  Verschiedenheil 
iwischen  Ivr  und  Zubr  angeführt  hail^  als  Ostrofog,  Gm- 
tiaiii,  Mncante-,  Suriiis,  Nieremberg,  Swi^cicki  aus- 
gelassen und  das  Zeugniis  von  Gefsner  zwar  nicht  überse- 
hen, aber  von  der  Hand  gewiesen.  Er  macht  ferner  die  sehr 
richtige  Bemerkung,  da6  man  in  Betreff  der  kritischen  Sich- 
tung der  Sängthierarten,  durch  topographische  Schriftsteller 
stets  mehr  Licht  erhalten  werde  als  durch  die  compilirenden 
Naturfopcher  des  Mittelalters  bis  Jonston  herab,  (mithin 
auch  durch  Gefsner)  und  dafs  die  Möglichkeit,  als  habe 
der  doppelte  Name  eines  Thieres  die 'doppfite  Nennung  des- 
selben veranlafst,  nur  dann  zur  Wahrscheinlichkeit  und  Ge- 
•  wifsheit  erhoben  werden  könne,  vvenii  Stimmen  aus  dem  Mit- 
telalter selbst  über  die  identische  Bedeutung  von  Ur  und  1^% 
sent,  Tur  und  Muhr,  dem  ei^ropiiiohen  Bukalm  und  Biteis, 
aidi  aussprächen. 

Diese  Bemerkungen  iiütliigen  micfi  ali.o 

1)  über  die  ausgelassenen  Zeugen  mich  noch  zu  erklären  und 

2)  alle  Polen  betreffende  Topographen  und  Chronisten  des 
Mittelalters^  vorzüglich  die  innländisch  jpelniscben  über  diesen 

.  Gegenstand  genau  abzuhören  und  zu  prüfen. 

Welchen  Werth  das  von  Qstrorog  beigebrachte  Zeug- 
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fokhät,  habe  ich  oben  scboa aogedfitttet,  Macaaie  und  Gra- 
titii  smd  sehon  bereits  veniOMiiiieii^  wonieiif  tnud  ^wi^ei» 
eli  gcMrt  ntor  die  Topographen,  iHe'  wir       aSlber  M«iieb« 
ten  werden.    Daf?  ich  aber  auf  Surius  in  der  hlstoiia  vi* 
iae  Sanciorum  wegen  dfer  weuigen  Worte:  In  Lithuania 
Vri  sunt  ac  Bisontes  et  errant,  qni  Uros  vocant  Bisontes, 
am  BUonies  sunt  fubaü  H  wlhsi  drca  coUum  tiad  auf 
lfi«reaiV«rg$  Worle  iD  4er  hiBi.  AnitnaUoBi  Lib.  V.:  Sepien^ 
irionaU^  n^iones  alunt  Tras^elaphum  ex  s^encre  Cervo- 
rum,  Urum  et  kiisorUem  keiuea  Werth  kge,  wifd  mau  uiir 
wkki  koA  «nredmeo,  4enD  dim  MäMer,  die  iiiohl 
telbit  Bflokaditer  waren  uad  i»  den  viele«  Naehbetem  von  ' 
Fiinii  mifsversian denen  Worten  gehören,  geben  keine  Ent- 
sdi^idims.    Habe  ich  sie  übergan^^en,  so  habe  ich  dagegen  frü- 
her tntee  langen  voo  denen  Ur.  v.  Brink eu  nichts  wufstc: 
noMaa  Cantaprateiisis,  Joh.  v.  M^rignoU,  Paul 
Ziiek  aed  Bartholomaens  Aoglieoa  angeführt,  die  in 
einiger  Bezielwns;  doch  noch  etwas   mehr  Werth   haben  als 
jene.   So  bifiUt  also  nur  noch  Conrad  Oefsuer  übrig,  des- 
aen  Zeugufr  idi  ebeulalie  ais  nicht  entsäieidwd  betraehten  kaoiL  , 
Zugestandea,  dafiider  grolae  Conrad  Gefsner  (geboren 
gestorben  1562)  dadoroli  der  Scböjpfer  der  neoem  N** 
tnrgeschichte  wurde,  Hals  er  in  s(  inen  Werken  mdd  allein  ^ 
jUfea  das^  was  die  Alien  über  alle  Theüe  der  Natur  erforacM 
latte%  manmentrog^»  Bondeni  dalb  er  auch  ihre  Angaben  mit 
sdu*  vi^en  Fersöhongen  «ad  Beobaehtungen  seiner'  ^teitgenoe- 
§en  und  seiner  selbst  durchflocht  und  bereicherte,  so  müssen 
wk  doch  auch  zugestehen,  dafs  Gefsner  bei  dieser  compili- 
niidm  Methode,  über  viele  Gegenstände  nicht  zur  klaren  lüa- 
ti^t  gelangt,  wenn  die  znnnttiengetnige^en  Nachriobien  der 
Alirti  und  seiner  Zeitgenossen  als  einander  widerspreebend 
oder  dunkel  waren  und  er  selbst  nicla  hü  Stande  war,  durch 
c%eae  Ansicht  und  Forsohui^  \\ahrheit  und  Tauschung  zu 
aUltn.  — '  Uni  eo  ist  es  gerade  der  Fall  mit  seinen  ^aeh- 
nebton  de  hohw  feris  et  sylvestnbus  dwerm. 

Wenn  wir  in  seinem  grofsen  Werke  hiitoHae  Amma- 
Um  IM.  L  de  quadrupedAu^  viviparis.  Ti^urini  ap,  Fro- 
ick09ennn  Idol.  foL  die  Kapitel  4e  Imbah,  de  hiaaniß, 
hana»Ot  de  imrando,  de  uro  durchlesen,  so  nussen  wir 
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gestebon,  clafs  or  in  Unters cheidang  der  Arten  nicht  ziif  klä- 
ren Einsicht  gelangte.  Wir  müssen  Uns  schon  der  Miihe  un- 
terziehen, ihm  dabei  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen.  Im  Kapi- 
tel de  iuhalo  p.  1311  bemerkt  er  ^r  treffend: 

„Bobalt  nomen  omnino  incertum  est,  aon  hodie  solom  atA 

jam  Plinn  secÄlo  confasum.  Albertos  Magnus  me^ninit  magoo- 
rum  bubttiorum  sjlvestriaro^  qoi  visent  apud  Germanos 
appelleoUir,  bos  ego  Bisoates  interpretor.^ 

Hätte  Hr.  v.  Bar  ^iese  Stelle  beachtet,  so  würde  er  oidii 

beliaupten,  dafs  der  untergegangene  Bos  pnmigenius,  sein  so- 
genannter {/{"y  in  den  altdeutschen  Annalen  und  Gesetzen  durch 
fiilffei  oder  Buhalus  ausgedruckt  sey.  Wenn  die  lex  Ale^ 
manorum  tö.  99.  §  1.  im  latemisehen  Texte  verordnet:  iSc 
qiäs  hisontem  huhalum^  eervum  (ßä  prugU,  fitra^ 
verit  vel  occiderit,  duodecim  solidos  componat,  so  hätte 
Hr.  V.  Bär,  der  hier  aus  deu  zusammengestellten  Namen  JSi- 
mm  buiabis  2  Thiere  machen  wäl,  doch  bedenken  soUea,  dafii 
der  Verfasser»  wenn  das  seine  Meinung  gewesen  wäre,  ebenso 
zwischen  hisontem  und  huhulum,  als  zwischen  dieses  Wort 
und  ccrviini  ein  vel  gestellt  haben  uindc  und  dafs  im  deut- 
schen Texte  dafür  wirklich  Wisent  oder  BüÜelochse  steht,  nnd 
es  ist  also  klar^  da£s  der  Name  Büffel  als  eine  zweite  Benen- 

<  nnng  des  Wiaait  d.  Ii.  des  wirkliohen  Bison  nnd  noch  heute 
lebenden  Zuhri  gebraucht  wurde  und  dafs  die  vom  Begleiter 
des  Pommerschen  Apostels  Otto  (Bischof  von  Bamberg  und 
Beichtvater  der  Gemahlin  Herzog  Boleslaw  Krzywonsty  von 

'  Polen)  im  An£u3g  des  12.  Jahirbonderts  in  Pommern  genann- 
ten Ferinae  Buhalorum  nichts  anders  als  Zuhrones 
sind,  werde  ich  aus  Dlugosz  mit  F.videnz  erweisen.  Wenn 
mithin  Daniel  Gramer  im  Anfange  des  17.  Jahrliunderts  in 
der  Pommersohen  Kirchengeschichte  jene  Worte  mit  Pülfel 
oder  Uhr-Ochsen  übersetzt,  so  bat  das  wahrhaftig  so  wenig 
Gewicht  als  der  Ausspruch  eines  Mannes,  der  aus  Rufsland 
zurückkehrend  mir  vor  wenigen  Tagen  erzälüte,  er  sey  durch 
die  Landschaft  Bialystok  gereist,  wo  in  dem  benachbarten 
groften  Waide'  (nämlich  von  Bialowieza)  noch  die  wilden 
Büffel  ochsen  lebten,  oder  der  falsche  Ansdrack  des  Dr. 
Karl  Andrer  in  seinem  Werke:  Polen  nach  Malte -Brun 
und  Chodzko  bearbeitet.  Lpz.  1831.  8.  der  p.  43  und  45  den 
Bison  oder  Zubr  Anch  noch  mit  dem  Titel  Büffel  beehrt 
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n»  ntlrt  oi^tttes^kA  wMiklie  Balevlin^  toa  Büffel, 

auf  die  ich  uutcn  nochmals  zurückkomme,  entschuldigt  iibri- 

fsBS  die  alteu  Deutschen,  wenn  sie  den  Wisent  oder  Zuhr 

«ek  anreüea  Büffel  nannten.   Hat  ¥m%  Wratiskv  V 

Grmer  ubb  Jabr  1964  in  HiatefponiBieni  eiim  Wy^mt 

criift,  9»  ist  das  nur  wieder  eine  BesHtigang,  d«ft  vom  An- 

fioee  cks  12teü  bis  Eüde  des  14ten  Jahrhunderts  (von  Boles- 

lavv  Kr2ywousty  bis  Wratislaw  V)  in  Pommern  so  gut  wie  ia 

Pieufeea  «ad  Po&en  von  wilden  Ocbeen  nur  der  Wi$ent"9^^ 

Ibk*  gelebt  hat 

Sodann  weiter  im  Cap,  de  Bisonie  p.  143  iiberzeugeü 

H'ir  L'ns,  ddfs  Gcfsner  durcliaus  nicht  zu  einer  klare^i  Ue- 

herzeugung  von  einem  wirklichen  Unterschied  zwischen ^UKin 

und  Vnu  gelangte.  Er  stpUl  sieh  aoQjb  wieder  iipi;  :|Htfi:r.llr 

nlna  und  AUiertna  nagnue  und  will  dem:  letstero^  der 

doch  2  Jahihunlerto  früher,  von  1192  bis  1280  in  Deut$oJ\- 

hüd  lebte,  zu  einer  Zeit  als  der  Aueroclise  wenigstens  im  ~ 

östUchea  i>eal«cUand  nock  vorkam ,  i^^ht  einmal  recht  GIai^- 

ken  beiiewen,  .  £r  sagt  im,  Eingänge  da6  der.lMffOf»  ypn 

Manchen  mit  dem  tubalus,  'von  Andern  mit  dem  uruSf  ,tob 

noch  Andern  mit  <leni  rangi/er,  endlich  auch  mit  (lern  hona^ 

§us,  turoiuius  und  lirii^  verwechselt  worden  (waruia.ei;..de9 

UntM  nweimal  nennte  iat  unklar)  nnd  iiigl  hinzn:  ßg9.t]guoad 

ejus  poisum  haec  genera  disimguam   tiier  kommt  es  nu^ 

aber  eben  auf  das  quo  ad  an  und  darüber  lä&t  er  Uns  sehr 

kl  Zweifel.    Er  geräth  in  Widersprüche  wenn  er  z.  B.  hier 

,deB  BiMM  vom  bonasus  unterscheidet^  und  doch  im  Lap.  de 

honMO  ^  157  eckrwbt: 

nEgo  ccrte  bonamm  genns  bisontis  crediderun,  iiam,<^  Al* 
beifat,  nt  ioperios  retull,  hotim  qui  vnlgo  Wisent  dicuntur,  di* 
vnsae  spcdes  'magniiudine  solam  duferentes  esse  testatnr, 
«■ifi^  ezcepla  comam  figara  et  rc}ectioDe  stercoriireli<iua  vi^ 
actor  oamia  com  bisonte  communia  babere.^^*)  > 


*}  Dafk  der  iennmt  witididi  nur  dxx.Büok  istt  hat  schon  Cn- 
vler  aMricaant  und  ich  noch  ansfShrlicher .  z«  erweisen  versucht 
Wcsn  Oefsaer  lener,  indem  er  krig  den,  bShinlscheB  Namen  Lmii 
(sril  hrifim  XmT)  ao^  den  simm^  besieht»  hinsofilgt:  Genmmi 
jOtm  memu  M9ne  (Mähne)  mi  JngHMune  iitde  fwümm  MwitpU 
mtikmopi  namen  Mptfi  eonjeemii  utpou  iotnt  Jubmif  so  ist  dwse 
Käsen«- ErktaruDg  Ucs  Monoput,  so  gat  sie  auf  das  vom  MUm  nicht 

WMfM.  Ardüv.  VI.  Jakrg.  X  Btmd,  6 
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Wenn  er  dann  weiter  die  Worte  des  PI  in  ins  anführt: 
mMgma  tarnen  bemn  ferorum  genera  juhatos  lisontes^  ät- 
etttmüque  vi  et  vdodtate  uras^  fwbus  impenium  vulgus 
h^tmUirum  nomen  tmpotsU;  aim  id  glgntä  Afrlea  xatä  kift- 
zufügt,  dafs  Raphael  Volaferranus  und  Andere  den  Na- 
men hubalus  nicht  allein  auf  die  üri  sondern  auch  auf  die 
BifmteB  beaBOgfen  liütten/ was  er  rauM  billigen  können  indem 
•steh  dieser  aof  die  Uri  KezÖge,  so  hat  Raphael  Volater«- 
ranus  gewiis  mehr  Recht  als  Gefsner  gehabt,  indem  in  den 
Worten  des  Plinius  si^^lbst  durchaus  kein  sicherer  Beweis 
davon  liegty  dafs  er  eioen-  Unterschied  zwischen  dem  k»einäbii* 
ten  Bison  imd  Uru$  geibmnt  habe.  £r  luid  bei  selaem  Ex- 
celfpfensanimeln  die  an^  versohiedenen  SprabhstSmmen  ab^ 
stammenden  verschiedenen  Namen  wilder  Ochsen  und  so  stellte 
er  diese  neben  einander.  £r  hat  so  wenig  gewuist,  ob  diese 
Nameit  wirklick  zwei  versckiedeBe  genera  bezetduieten»  als 
«r  es  geWoftt  hal^  dafii  der  Ton  tbm  wen^  Zeilen  weiter  ge- 
kannte und  ebenfidls  als  bemlÜmter  Oclise  bezeiobaete  hona- 
'stti  nichts  anders  war  als  der  von  ihm  schon  genannte  bison 
juhatus, 

•  Auch  Albertus  magnos  bat  offenbar  Uri  Hbd  Biseniee 
]licbl;''nfd>en  einander'gekaiiilt,  ' obgleich  er  sie  beide  nennt» 

denn  im  Lib.  22  de  animalihus  nennt  er  erst  die  I  rl,  (quos 
nos  Germanice  visent  vocamus)  weife  aber  davon  nichts  als 
die  groisen  Udrner  anzuführen»  welche  als  Trinkhörner  dienten. 
1>a9in  erwübnt  er  an  einem  andern  Ort  die  grofsien  wilden  Wald> 
BfifiU/ebenfaOs  wieder  Visent' hei  den  Dentsehen  genannt 
Weiter  bei  der  alphabetischen  Auf/ählung  der  vierfiifsigen 
Tiiiere  unter  dem  Buchstaben  werden  von  ihjOkV rsonies ^ 
ein  Schreibfehler  fax  Visontes  oder  Bisantes  genannt  und 
dieses  Thier  beeohreibt  er  nun  h&vi  simäej  coüo  setasa  et 
fiäns  ut  eguusj  sed  permäus  et  truculentius  ut  captum  da* 
mari  vix  vel  nunqnam  possH.  Dieses  Alles,  meint  Gefsner 
scheine  Albertus  aus  dem  Solinus  abgeschrieben  zu  h»- 
hen,  den  er  kurz  zuvor  selbst  den  Affen  des  Plinius  genannt 


ttnterschicdene  Thier  pafste,  doch  sprachlich  eine  sehr  gewagte  Con- 
jectmr  und  ich  halte  die  in  der  Paläontologie  von  Polen  p.  206  von 
mir  venmohte  doch  für  waimcheiiüieher. 
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kii.  Sa^bsm  lokrt  er  weiter  aus  Albertu«  Werk  lib«  2l 

Imrcmuitiir  (inqnU)  in  geaere  bonai  Dign,  roagul,  qui  a  qui- 
Mue  ▼ocantnr  bnbali  et  epad  Germanos  Yoesent:  hi  per* 
qiam  robotli  sunt  edeo  ul  imtati  eqaum  simul  et  equiCem  cor- 
wkm  TCBlileDt;  magnltiidtae  ae^uant  magnnm  dextrarium  (sie 
tmpam  €t  instgnem  equum  Itali  TOCant)  et  Facies  iliorum  bowtt 
«E^aiiitaiBn  deiäinal  iiuenus  ita^  qaod  habent  eminentiam  su- 
per medlam  Itneam  descendentem  mter  oculos  et  declinatlo  ar- 
im  e«t  vprsas   os  et  versus  froiitem  dcrlinntio  alia  et  de-« 

Tat'io  in  me(iia.  Cornua  eis  maxima  et  ad  dorsum  recurva,  ut 
faciUus  cum  eis  eievnre  et  vcnticare  scu  rejicere  po<>si«t,  quod 
invaserlnt.  Plura  türuai  genera  sunt:  quibusciani  alta  et  longa 
cornua^  aiiU  Lrcvia  crassa  et  rolju^ta.  Nota  haec  geocra  sunt 
Sdavis  et  Ungaris  et  finitimis  Gcrmanb.  ■  • 

Aua  dieser  Beeohreibuog  geht  nun  wobl  deuüich  genug 
hnrnir,  M  Albertus  uagnne  ^mlldeii  gemeinen  Büf- 
fel (BeekAoIii^)  gemeint  bat,  ^  alleirdmge  damals  schon  bei 

den  südöstlichen  Slaven,  den  Ungern  und  im  siidlichen  Deutsch- 
lan^i  &is  Zugthier  gehalten  wurde ;  ob  er  ihm  aber  mit  Hecht 
aocÄ  den  dentsoben  Namen  Voetent  betJegt,  mö^te  ich  stark 
kiireifefai  ond  d«fe  er  nach  der  versobiedenen  OrOfte  ihrer 
Hfcner  iFerscbiedeiie  genera  derselben  ontersebetden  will,  ist 
sicher  eiii  Irrfhum.  Sodann  fahrt  Gefsner  fort  ans  den  Wor- 
ten des  Albertus  den  bchluis  ao  ziehen,  dafs  mit  dem  Na- 
•MR  f^ieeni  verschiedene  genera  der  Waldochsen  belegt  wor-  - 
dsB  Seyen,  von  welchen  er  die  kleinen:  BkanMety  diegrofseii 
ri>er  Uri  nenne.  Offenbar  hat  sich  Gefsner  zu  dieser  durch- 
aus haltlosen  IVIeinnngs-Aeusberung  nur  hinreissen  lassen,  in- 
(kn  er  wieder  an  Plinios  gedacht  hat,  obgleich  dieser  durcb- 
w  niebt  gesagt  bat»  dais  die  UH  grdfter  ab  die  BisonHes 
Seyen  und  in  beiner  der  altdeutschen  Annalen  und  Gesetzbft- 
eher  irgendwo  eine  Unterscheidung  von  grofsen  und  klei- 
nen y  iscnten  als  2  verschiedenen  Thieren  vorkommt.  Diese 
Meinung  ist  mithin  als  eine  reine  Imagination  zu  verwerfen 
md  es  emreist  sich  aueb  sichtbar»  dafs  Gefsner  gar  niclit 
a  einer  festen  IMstinctIon  gelangte ,  well  in  demselben  Kapi- 
tel sogar  wieder  eine  \  erwochslung  mit  dem  Elch  vorkommt, 
ttgedeutet  durch  die  Worte: 

Angecmanniae  dncatus  teoct  septentrionalia  loca^  ad  confinia 
{«apponiae,  ejus  tractns  est  totus  s^rivosos  et  ibi  in  praec^>lm 
fcns  vcnasitar  I^rea  et  BU^nf  qaos  patria  lingiia  dicnnt 
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Elg^  id  est  asloos  sylvcsfrcs,  tantae  proccrltnli?  nt  summo  (!orso 
aequcnt  mcnsuram  liominis  porrecti  in  bra(  liia  data.  Sed  hacc 
altitudo  Uris  convcait|  non  proprie  dicti«  bisonti-  i 
bus,  qui  minores  sunt.  ; 

Da  Gefsner  nun  nirgends  anföhrt,  dafs  er  in  seinem 
Leben  aufeer  den  sn  Mainz  nnd  Worms  an*  den  ^entltchea  , 

Gebäuden  schon  mehrere  Jahrhunderte  zuvor  aufgoliaiigenen  \ 
Ochsenschädeln,  jemals  einen  lebenden  Bison  oder  Urus  ge-  ^ 
sehen  habe,  und  er  auch  nirgends  einen  GewähismannK  för  , 
^e  Messung'  dieser  Thiers  anznfohren  weil^^  so  Jiat  er  auch 
nicht  wissen  können,  ob  der  sogenannte  Ürus  so  hoch  als 
ein  Elch  und  der  Bison  niedriger  sey.  .  . 

Ganz  am  Ende  desselben  Capitels  p»  14&  erwähnt  er  s6- 
•  dann  zum  erstenmsl  des  polnisehen  Thür  mit  den  Worten: 
Fortassis  etiam  Thuro  Volononim,  quem  mox  in  iaranäo 
describamy  bisonii^  genus  gsU  Uat  nun  der  polnische  Tur ^ 
(wie  sehr  riohtig)  ztm  genuB  dcir  Bisonten  gehOrt  nnd  aoUea 
sieh  diese  ditreh  die  M8hne  nnd  den  Bart  von  den  bartloseft 
TJris  unterscheiden,  so  ist  ja  die  Verhindung  des  Thür  mit 

dem  Urus  unzuläfsig«  Wenn  aber  Ct  e  fs  n  e  r  den  Thür  luer 
iniQ  .Bfoof»' reehnete,  so  muüi  es  sehr  aufiailsni  wenn  . er  Um 
gleieh  darauf  int  Cap.  de  Tßrmdo  p.  166  abhandelt  Er  iai 

also  abermals  schwankend  gewesen,  ub  der  Thür  zum  Ta- 
rand,  oder  Bison  oder  Urus  zU  rechne  sei.  Dies  geht  aus 
folgenden  Worten  hervor: 

Tafsndnm  Iglinr  esse  eiistimo  feram,  quam  Poloni  Tur-.  vel 
miaronem  appellant.  Invenitur  in  una  solom  parte  regni  Po- 
lonici,  in  dacatu  Masoviae  inter  Oszezke  et  GarVolijOi  major 
bove  mansueto,  minor  Uro,  ore  dissimills  utrlque,  praeatutis  ia 
fine  eomibns,  pemiciMimo  corsn  et  vaide  robuste.  Descriptio- 
nem  hanc  nobis  commuiicavit  nobiUtate,  doctrlna  et  onine  vir* 
tutum  gpnere  vir  ornatissimns  Florianus  Susliga  RoIiLz  a  Var- 
schovin  f^olonus.  Haec  fcra,  si  jubata  esset,  quod  nondum  certo 
soio,  bisonti  ndsrrlberem.  Nnrn  receniiores  quxdam  thoroneas 
Polonoruin  Zubrouis,  id  ei>t  Uri,  speciem  faciunt. 

Wenn  dieses  Thier  also  eine  Mahne  hat,  so  will  er  es 
zum  Bison  rechnen,  wenn  nicht  zum  iarmdus  (RennUiier) 

wahrscheinlich  nur  wegen  seines  schnellen  Laufes  und  zugleich 
ersieht  man  daraus,  dais  er  den  Zubr  mit  Bart  und  Mähne 
doch  nicht  zum  Biion^sondem  zu  seinem  imaginären  XJrw 
zahlt.  —  Welche  Begriffeverwirrung!  ^  Wenn  nach  Gefs- 

ners  Ansicht  der  Urus  der  Zubr  der  öiaven  ist,  also  unser 
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Aaerodise  mit  Mähne  und  Bart,  der  polnische  Tar  liingegen, 
«MB  er  eise  Mäinie  habe»  zum  Bken  gekdre,  K>  weife  man 
m  Ende  gar  nlsht  mcbr,  weldie  Uiitorscheidimgs-KeiiBzeicliea 

sich  Gefsner  denn  zwischen  beiden  Thieren  gedacht  haben 
mufe.   Die  Nachricht  die  er  von  Tur  dem  sehr  gelehrten 
£anrokMr  Waerscbaus  Snsliga  Rolitz  verdankte,  ist  so  kurz, 
hh  man  in  zoologischer  Uinsicht  daraus  gar  mdits  ersehen  . 
knuL  üisser  Maan,  in  der  ah  polaischeii  Litterargesehicbte 
nirgends  genannt,  hatte  woM  vermöge  seines  Wülmorts  den 
Tut  etwas  genauer  schildern  können.    Er  hat  aber  wahr- 
tdifinlkh  wenig  davon  gewiifst,  denn  nioht  einauil  seine  topo> 
grayhiaeha  Angahe,  ilafs  der  T«r  nur  in  Masovien  zwisdien 
Osee^  nnd  G^rvolijn  (d.  h.  zwischen  den  beiden  Stldlehen ' 
Osiek  und  Garwoltn  im  Kreise  Lukuw  des  Guberjui  l'odlaobieu) 
Ce\e\)X  habe,  ist  riclitig,  denn  wir  wissen  diircb.Öwif  oicki| 
^raliani  aai  ans  archivarischen  Naehrichten  ans  denelhen 
Ztk,  kk  welcher  Gefsner  nnd  Snsliga  lehlen,  dafii  der  so- 
genannte Tur  damals  und  bis  ins  17te  Jahrhundert  haoptsSdi- 
hch  we>{wärt:?  der  Weichsel  in  Masovioii  in  der  Jakturowska 
pii6Z4Sza  bei  Wiskitki,  also  auch  sehr  nahe  bei  Warschau  ge- 
MMft  wkd.   Snsliga  hat  wahracheiniieh  von  einer  viei  frii- 
hem  Zeit  gesproehen,  und  insofern  ist  Uns  seine  Angah^  dafe 
der  Tur  auch  zwischen  Osiek  und  Garwolin  gelt  ht  Iwit,  von 
Interesse,  denn  der  ebenfalls  am  Ende  des  16len  Jalirhunderts 
schreibende  Swi^cicki«)  eraihlt  Uns,  dalk  in  der  Gegend 
VCD  Oaieky  also  in  der  smnpfigen  Waldniederang  awischan 
den  Flüfschen  Swider  und  Wilga  die  alten  piastischen  Her-- 
zöge  von  Masovien  (die  1525  ausstarben  und  jener  Gegend 
nahe  gegen  öber  auf  dem  linken  Weichselufer  ihr  noch  in 
lUiinen  sIehendeS  ResidenzsohloISi  Czerik  hatteiO  einen  Thier- 
garten gehaht  hatten,  der  von  einem  sehr  selten  anfrierenden 

kleinen  klaren  l>acli  durchschnitten  wurde  und  wo  sie  nach 
seiner  Angabe  (wahrschemiich  in  der  letzten  Zeit  ihrer  Exi- 
steas)  nnr  noch  Hirsche  und  Damuü  zu  ihrem  Vergnügen  hiel- 
ten. Vom  Tur  weifs  der  Mann  in  dieser  Gegend  nichts  mehr. 


«}  8wi^cielu  descriptio  Dacatos  Masoviae  topographica  io  Mi« 
dwi  ealeofia  HMgaa  HIsleiiarani  Feknuae  et  Lithuaniae  script^Kam 
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Aber  Hie  Beschaffenkelt  der  Gegend  Ist  gam  so^  d«fe  er  M- 

hcr  da  wohl  gelebt  haben  in%  und  Swiccicki  führt  ans-  - 
driickUch  an,  dafs  sich  vaa  dort  der  groise».  heute  freüicii  ge-  >i 
Uclitete  Wald  Iftugs  dtr  Weidml  bis  xom  JNwevr  (ddrck  den 
lientigeii  Kreis  Stenlslewoiir  Inadoroh)  gesrogea  bebe  mid  ¥0o 
Fla^^se  Sphydruä  (d.  h.  heute  Swider}  durchschnitten  wor- 
den sey.  : 
Wie  können  wir  auf  G eigner  Uns  berufen,  um  den  ihm  i 
m  wenig  bekanateo  Twr  für  Tenebiedsa  'v^m  JüAr  im  erfcUn 
ren,  wenn  er  von  der  isi  Artikel  Je  Rangifero  p.  Mi  mii- 
getbeilten  sehr  richtigen  Zeichnung  eines  Elengeweihs  nicht 
einmal  gewüs  ist,  ob  dieses  Geweih  einem  Ilennthier  oder 
einem  andern  Thiere  angehörte ,  da  er  doch  lelbil  im  Artilcei 
de  jilee     S  sdioa  ein  Eleogeweib,  wenn  avcb  blwas  weni» 
ger  gut,  abgebildet  bat,  und  man  aaf  den  ersten  AnMiek  b^ 
kennen  niiifs,  dafs  beide  Zeichnungen  nnr  einen  nnd  denselben 
Gegenstand  darstellen^  auch  zu  seiner  Zeit,  nach  Sebastian 
Milnsters  Nachrichten»  Elengeweibe  sehr  häufig  im  Handel 
bei  den  Augsburger  -nnd  andern  denteehen  KaiiieiiteA  vor- 
kamen. 

Endlich  im  Artikel  de  Uro  p.  157  erkennen  wir  die  da- 
von gegebene  Abbildung  sofort  für  einen  Aabr  mit  dem  Bart 
wie  er  von  dem  Unter  einem  Baum  venteofcien  JIger  mit 
dem  Sipiefs  erstochen  wird  nnd  nach  vom  mondförmig  ge- 

knimmte  ziemlich  kleine  Homer  hat.  —  Noch  deutlicher  wird 
diefs  am  Ende  des  isten  Theüs  p.  Iü97  wo  er  unter  der 
lieberschrilt  Paralipomena  hinzufügt: 

,,Uri  quoqae  efigiem  ante  pancos  dieSf  ad  nvnm  eaprce- 

sam  Seb.  Münsterus  nobis  communicavit  a  nostra  (quam  ex  ta- 
bula Moscoviae  Antonä  Wied  muluati  snmus)  non  nihil  dlver- 
«am.  Corpus  Uti,  quem  ptctiira  illa  rppraescntat,  per<]unm  cras- 
siim  est,  tergo  smnmo  fere  gibbo!;o,  longitudo  ei  a  capitr  ad 
caudam  hrevior  quam  proceritas  et  ventris  Interumque  et  dorsi 
crassilu(h>  postulet.  Cornua  densa,  nigra,  hrevia,  oculi  versus 
fxteriürcni  canthnm  mhirundi,  os  latum,  crassus  et  simus  nasus. 
Crassuiii  et  amplum  caput,  Tacies  (ut  sie  Tocen))  lala.  Tempora 
vtitosa,  mentnm  barbaturo.  sed  brevibus  villis  nigrls.  Color  fere 
ni'ger,  maihne  in  temporibosi  menio,  collo  et  in  facie,  laterilms, 
cmribus,  cauda  ad  punicenm  vergit^ 

Diese  /.tichnung  war  durcli  Sebat^tian  Münster,  also 

von  einem  preufsischen  Zuber  entlehnt  uud  die  Beschreibung 

ki  selbst  bis  auf  die  Färbung  der  verschiedenen  ILörpertbeile 
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giu  gemm.  —  Wie  vertragen  sich  nun  diese  Zi  ichnungen 

und!  Beschreibung  mit  der  Gelsiierschen  Angabe  in  deniseW 

heü  tapitel,  dafs  die  Uii  oder  Zubrones  zaweilfiu  i5£UeB 

(CmUU}  und  ihre  grol^  Uöniar  3£lkii  lang  waren?  «r 

¥m  VeriuOtnifii  der  Kdrperlänge  est  HdrnedSiige  ss  3  :  1 

beim  Zuhr  ist  aber  eine  leiiie  I  abel  und  em  3  Ellen  langes 

liom  davon  hat  gewü^  niemals  Jemand  gesehen,  da  anch  die 

KorpwUnge  vw  15  EIL»  mehr  ab  um  die  Halte  übartriebeii 

irt.  —  Da  aan  Gefsner  ferner  selbst  sagt,  der  Urus  belfre 

in  disr  BI^FtiBclieii  Sprache  (damit  bezeichnet  er  die  slavischen 

Di.lt  cie)  Zuhr  oder  Zubro,  bei  den  Deutschen  der  grofse 

}}  iseAi  oder  grofse  wilde  Büffal,  bei  den  Bussen  und 

k  PmdiBca  koaame  er  unter  dem  Namen  Aueroehse  Ten 

das  MTort  Ur  werde  »war  ein  gallisdies  Wort  genannt,  finde 

wAk  i^T  nicht  in  der  heutigen  Sprache  Galliens,  wohl  aber 

bezeidine  es  allein  und  in  Zusammensetzungen  iu  der  deut* 

scbeo  Sprache  die  Begriffe  alt»  waldjg  und  starke  ferner  erkenne 

crmisOpjiian  and  Pansantaa»  daik  der  Klon»  der  b^.deu 

Itartedien  ancb  ffiserU  heif^e,  und  der  Päonische  Ochse  nicht 

allein  einen  Bart  hätten,  sondern  aucli  um  den  Nacken  und 

die  Bnist  lang  behaart  Seyen,  —  so  ist  doch  aiifser  Plinii 

f«ffdadu%ea  Worten  aaeb  niebteitf  emsiges  begUubigtes  Zeiiy- 

ncfe  vorbanden  Ur  und  Bitm  für  etwas  anderes  ak  9wei«  vem 

scbiedeoe  Namen  eines  Thiers  zu  halten.  —  Gefsntr  bis 

zum  Jahr  1551  hat  davon  wenigstens  weder  eine  Ueberzeu- 

gung  gehabt,  noch  sie  Uns  beagebraoht  und  sein  Seblnfssats 

mt  ein  ncbwaches  Ausknnßsmittel: 

,i£go  certe  snsplcor,  quoniam  ab  dirersu  advems  percnncUri 
selemns,  aliun  de  alio,  quem  ipse  Tiderit,  vel  audlvent,  .s\lvc«tri 
bete  respondeie^  et  ita  in  unnm  aninkal  eongeri  quod  «Byeiso- 
mn  est*** 

Hai  endUeb  Gefsner  in  der  ZeH       IMl  bis  lo  sei- 

■em  Tode  ISÄ  von  dem  Krakauer  Einwohner  Anton  von 
Sch neeberger  und  dem  polnischen  Baron  Bonarus  noch 
^ige  ^tachrichten  über  den  polnischen  Tur  erhalten,  wie  sie 
m  der  Ausgabe  seines  Werks  von  1620  T«  L  p.  141  mitge- 
teilt mdf  so  vermögen  auch  diese  mein  Urtheil  niebt  zu  aft- 
dt  m.  Anton  von  Schneeberger,  ein  Einwolni er  von  Kra- 
kau, wird  von  polnischen  Schriftstellern  nirgends  genannt,  ich 
Ue  aller  Mühe  ohngeacbtet  niebt  ausmitteln  bdunen,  wer  er 
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eigenttich  war;  sein  ieaisdier  Mime  beweist  mr»  daft  er 
böelist  wihrsdiefnlich  ein  dentseher  Kanfmaim  oder  Gewerlw- 

maon  war,  wie  diese  damals  nach  den  polnischen  Annalen  so 
wie  noch  heute  in  allen  grofsera  polnischen  Städten  sich  nie- 
derlieisen,  da  die  Natiooalpolen  selten  nur  Neigimg  nod  Ge- 
schidc  i3r  Handel,  Konst  mid  Handwerk  gezeigt  haben.  Der 
Mann  lebte  also  als  ein  Ausländer  in  Knikan,  in""  einer  Gegend 
in  welcher  aueli  die  polnischen  Annalen  nnd  Topoorapheft 
niemals  das  Vorkommen  des  Zubrs  oder  Turs  erwähnen. 

Seine  Beachreibong  vom  JVf  r,  den  er  vielleicht  nicht  ein» 
mal  selbst  sidi,  im  Wesentitehen  mit  der  vonHerberslainfiber* 
einstimmend,  kann  Uns  mithin  ebenso  wenig  als  diese  zur  Er- 
ledigung unserer  Streitfrage  als  entscheidend  gelten.  Nur  die 
Form  der  Hömer  hat  er  anders  daiigeetellt  als  Herberstais 
imd  daa'  mag  eine  Verbesserong  eeyn»  da.  Herberstains 
Znbrhdraer  anch  Idtedi  gezeidmet  sind«  Vom  Baron  Bona- 
rus  kennt  Hr.  v.  Bär  die  Lebens-Verhaltnisse  nicht.  Ich 
mufs  dieselben  deshalb  erläutern  und  sie  sind  bald  ausgemit* 
telt»  wenn  wir  Mathiaa  Miechovita,«)  Bielokt**) 
Tomas2  Swifcki**^  nnd  Niemoewiczf)  Halbe  nie* 
hen.  —  Die  Familie  Bonar  oder  eigentlich  richtiger  Bonner 
ist  eine  deutsche  in  Polen  eing:ewanderte.  Johann  Bonar, 
in  der  Mctryk  Kßrony  sehr  häu%  in  Unterschriften  richtig 
Johann  Bonner  geschrieben,  20g  unter  Kdnig  Kasamhrlil 
JagelFönczyk  wegen  Religions-Verfofgong  aus  Weifisenberg  • 
nach  Polen,  war  einer  der  reichsten  Kauflente  zu  Krakau,  er- 
warb nach  damaliger  Sitte  durch  den  Besitz  eines  grofsen 
Hanses  in  Krakao,.  das  heute  noch  das  Bonnersche  helfet,  den 
polnischem  Adel,  nnd  hatie  noch  &  ebenfalls  reiche  und  thi- 
tige  Brüder  Jacob,  Friedrich  nnd  Andreas.  Von  einem*  dieser 
Brüder  stammte  Seweryn  Bonar  ab,  der  sich  mit  der  einzi- 
gen Tochter  des  reichen  Kaufmanns B  e  th  m  a n n  zu  Krakau  ver- 
heirathete,.an8  weloher  Ehe  eine  Tochter,  Sap  h  ia»  eotsproft^  die 


*)  Chronica  PoloDerom.  Oiocowia,  152i.  foi 
^  Kronika  poUka.  Edii  Bohononlea  p.  456L 

•*)  Opis  starozytnay  Polski  Tom.  I.  p.  122. 
t)  Im  Zbior  Femi|tmkow  T.  1.  p.  252  und  m 
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iern&cbmalige  Kron-G  ro&marschail  F  i  r  1  e  y  heiratheie  und  mit  ihr 
«d  ilis  eine  Meile  vm  Krakau  entlegene  Baiice  erbte,  wo  Jok 
Bbmt  «An  zm  djuwiKger  Zeil  berilliintes  und  wkäoes  &MsA 
«knt  Iwile«    GMek  naeli  dem  Regienmgeantrilfc  König  Sieg- 
miiiidl  im  Jahr  1506,  als  sich  dieser  in  grofser  Geldverlogen- 
heü  befaud,  machte  er  den  Kaufmaaa  Jo]].  Bonar,  der  zugieicii 
Bm^gni  des  KdiugUeiieii  ScMoeees  mid  Bni^^nBeieier  der 
SMtKnikasi  war,  m  wmm  BevoUttKelt^ton»  dar  in  l£nrzem 
so  Tiel  Geld  schlagen  liefs,  dais  er  die  versetzten  KÖnigllctien 
Güter,  Saizwerke  und  den  Zehnten  der  Olkuczer  Deiigwerke 
wieder  einioflon  iiad  das  sehr  verfaUene  KöpigHche  Schlofs  zu 
Kiakan  ifrtMiiinm  konnte.  £r  wardlield  darauf  Zupnik  (d.  b. 
AdndniBlnftor  der  Snizwerke)  tos  Widioska  und  Bochnia  *) 
Sein  Neffe  Sewcryn  Boriar  >var  wie  wir  ans  einem  Briefe  des 
VeTuWt^  Erasmus  \on  Rotterdamm  (1467  —  1536)  an 
Ilm  mAm,  cn  Beackiltzer  gelehrter  Polen  und  wird  in  ei- 
mm  Bridm  des  KAkaner  Bisebo6  nnd  Khm-Unlerkanalet« 
Peter  Tonieki  anikn  ebenfalls  Zupnik  nnd  wielki  Prokn- 
rator  Krükovv*ki  genannt,  zur  Zeit  als  Papst  Clemens  VII  von 
ILariV  wieder  in  Freiheit  gesetzt  war  (also  nach  1527).  Spä- 
nber  kenn  £inang  K^n%  Heinriebs  von  Valoia  1574  nach  Kra- 
kau eiupfinf  9iB  Seweryn  Bonar  ab  Starost  za  Rabstyn  mid 
Olkncz.    Es  ist  mithin,  da  Gel  so  er  seine  Nachrichten  von 
Bonar  erst  nach  1551  erhalten  haben  mufs,  ziemlicii  gewifs, 
dals  er  sie  von  diesem  Sewerjn  Bonar  eibielt  So  ao%eklärt 
der  Mann  non  anob  seynrnoebte,  so  VUbI  Uns  seine.  Stollimg  als 
keker  adninstrativor  und  jnridiscker  Staats -Beamte  in  und  bei 
Krakau  eben  iiicht  erwarten,  dafs  er  besonders  befähigt  gewesen 
wäre  über  natorbistorische  Gegenstände,  besonders  in  groiser 
Eaifeinuug  von  seinen  Wobnorten,  einentsdieidendeslIrtbeUza 
fiUen.  Seine  ansgesproebene  Meinung-,  dafc  der  Ikr  ans  der 


*)  Dies  ersehen  wir  aus  Joachim  Vadiani  Commentafioius  in 
rQmpijjtitfm  Melam  de  Sartnatia  in  Miclen  colkctio  mufina  scri- 
per.  Poionomae  et  Lithuan,  Hüton'ar.  T.L  p.  i.  G.,  denn  Vailianus 
aus  der  Familie  de  Watt  in  St.  Gallen  1484  geboren,  bereiste,  che 
fr  1517  in  Wien  Doctor  wurde,  ItaHcn,  Ungarn  und  Polen  nnd  ward 
bei  ^euicr  Besichtigung  der  Salzwerke  zuWieliczka  und  Bochjua  von 
diesem  Zupnik  Job.  Boaai^  also  vor  1517»  empfiuigiui. 
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VenBtfcliiiiig  eiiie&  mSimlHii^n  Bison  mit  einer  zahmen  KuU 
mtopffWDC«  miff  wmns  Hr  v.  Bär  achiicftem  will,  4i&  dtr 
Tmr  Mm  «aimen  Rinde  Ündiclier  da  derBsiOfi  geifWtt  sey, 
rechtfertigt  völlig  meinen  Aussprach,  denn  wir  wissen  durch 
alte  und  aeoe  Beobachtefi  dais  eine  solche  V  ermischimg  keine 
lebendigen  und  forlpiAniinigsfiiMg«!  ittogen  geb*  Bqyu« 
Ztegntft  ist  diher  so  gut  wie  kein».  —  • 

Naehdem  ich  hiermit  gezeigt  habe,  wie  uenig  Gefsners 
Nachrichten  und  Schilderungen  zur  Entscheidung  unserer  vor- 
Uegeadea  Simifrage  beitiegeB,  gelM  ich  wMmm  Plaae  gurfii 
im  über,  die  poinindien  wmd  iber  PoIca  Ddueilnadea  To- 
pographen und  Obronislea  ans  dem  15ten  nnd  16ten  Jahrhun- 
dert zu  verhöien,  welche  gelegentliche  Nachrichten  überZa^r 
und  Tur  BuUheilen.  Aus  der  ziemliob  aabliekbea  Reibe  der- 
selben  gebönea  hieiber  cbronologisob  geoidnel  nnr: 

1)  Johjinn  DIngosz,  2)  Aenees  SyWius,  3)  Sche- 
del,  4)  Mathias  I\l i ecküvita,  5)  l'rasmus  Stella, 
6)  Sornicki,  7)  Crom  er,  8)  Andreas  Swi^cicki  und 
9)  Krssinsbi  (Oasaimis)» 

Von  diesen  sind  Aenees  Sylvins^  Scbedel  md  Eras- 
mus Stella  Ausländer,  die  fiir  unsern  Gegenstand  Ge- 
wicht haben;  Schede  1  und  Krasinski  ermähnen  übrigens 
den  Tur  gsr  aicbt  £be  wir  diese  ScbriftileUer  benntaenp  isi 
es  noCbwendig^  ibrer  Beorlbeünng  wegen,  ibi«  Lebsnflvsrbill- 
nisse  kurz  zu  seliildera: 

1)  Johann  Dtugosz  (Longinus)  aus  der  Familie  Wii^ 
Bisw%  1415  j»  Bnewka  m  Polen  gebocen,  wnrde  ¥on  sei* 
Bsni  Valer»  der  spiter  PiÜM  der  Stedt  Nowy  odisio  Kor- 
czyn  am  Ausflnfs  der  Nida  war,  nach  Krakau  auf  die  Uniiw- 
sität  geschickt,  lebte  hier  in  der  Familie  des  Bischofs  Zbig- 
niewy  widmete  sich  dem  geistUdm  Slande  und  wurde  bereits 
in  seinem  20steo  Jahre  Subdiskonos  xn  Kraken,  sodsnn  dür- 
rer SU  Klobneko  bei  Gzenslo^au,  dann  Ganonieus  sn  Krsksn. 
\  om  Könisr  Kasiniir  III  in  seinem  Kabiuet  gebraucht  ginu'  er 
als  Gesandter  nach  Ungarn,  Breslau  und  Rom,  besuchte  1450 
das  beilige  Grab  in  Jerusalem,  ward  spiler  der  Eraaeber  der 
Sobne  des  Konif^  Kasimir,  xnletsl  som  EnteeboT  von  Lem- 

lierg  ernÄiiiii.  -tarb  aber  bald  darauf  am  Kltt  ii  May  1480. 

Sem  Wichtiges  Werk,  Johamm  Diugosä  hisloriaß  P(h 
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Umae  Lib.  XlU  besitzen  wir  nur  ia  emer  vollstäudigea 
kagkt  Ltpmme  1711  infoL  die  gttum  «bgediudu  wMer  a 

ireIcKer  ich  es  hier  citire.  Rechnen  wir  die  meist  fabelhafte 
üesciudite  der  ältesten  Zeiten  bis  zur  Bekehrung  zum  Chr>- 
ateaihyu  im  Istea  Bache  ab,  $o  iut  Diagosi  iiir  di«  fol- 
gnte  Ziilcn  4a8  grofte  VenUtnü»  4aA  er  die  iforibtndeM 
WbiliiigfctMi  «»8  den  ÜtiStei  polmeAen  OiroMlrtett  unter  rieli 
kritisch  verglich  und  mit  einander  in  Harmonie  zu  bringen 
^nctvte,  da&  er  dorcli  seine  politische  Stelluog^  4»egüii6tigt  die 
fÜntU^en  ArduTe  und  die  Piyiere  Yieler  eagteeheDen  Fi^ 
wUm  fciwilmi  koonfe,  deher  'wir  bei  ilim  eelM  eehon  ans 

den  Zeiten  von  den  Jagel Ionen  manche  Naclirichtea  autreffen^ 
die  andere  Chronisten  nicht  mitthetlett. 

%  7ieiriMk  gieidiaeirtg  JBÜ  Diagofts  leUe  Barlhoio- 
PleeelominI,  miter  dem. Namen  Aeneae  Sylviue 
bekannter,  geboren  in  Italien  1405,  unter  dem  Is'ameu  Pius  11 
i4«>5  mm  Päpst  erwählt,  gestorben  zu  Ancona  1464.  Er  hin> 
terliefs  veneiiiedene  SolirifteB  die  16^1  »i  Baaei  in  der.  af^ 
ßekm  U0mricpeirma  In  eine«  yolnmen  edirl  wurden  ond 
iw»  dem  Uns  hier  nur  cap.  25  —  29  von  seiner  Hisiorim 
Eurupue  iiiteressirt.  —  Das  auf  i^aleu  Bezügliche,  steht  auch 
in  Micleri  coüectio  magna  T.  1. 

S>  £6enlatta  gleieluellig  nil  Dtngosx  lebte  HarlmaDn 
SebedeL  Er  war  Doetnr  MediebMe  sn  Nnmberg,  seineni 
Gehortsort,  und  starb  1^^.  Von  llim  intercssirt  uns  sein 
Comneniariolus  de  SarmmÜa  in  seinem  Werlte:  Liher 
Ckrmmmnm,  daa  144S  w  Ntaibei«  (dieae  JabressaU  ist 
■■hmibninlidi  irrig,  iMMeht  ldn)  edirt  seyn  aolL  Der 
Commentariolus  steht  in  Micleri  Sammlung  T.  I.  p.  227. 

4)  Mathias  von  Mieclxow  in  der  btadt  Miecböw  im 
Matiani  Krakau  1456  geboren»  atndirte  zn  iitalcaa,  erbielt 
MbnC  147S  den  ersten  akadeniacben  Grad,  besuchte  dann 
Ittt  alle  deutsche  und  italienische  Universitäten  seiner  Zeit, 
Wird  hierauf  Leibarzt  König  Siegmund  L  und  später,  da  ihm 
dm  tteOebe«  niiebl  toaagta^  Canonicaa  m  Knkav»  als  welober 
«r  mebrere  Sebulea  an  Krakau  nnd  Miecbow  anlegte  und 
1523  starb.  In  seinem  berühmten  Werke  Matkiae  Miech0' 
vüüc  descripüo  Sarmatiarum  Asianae  et  Eurofioeanae* 
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I  Cracov,  1531«  4.  np*  UaUer  zeigt  er  sich  als  einen  sehr 
genauen  Keimer  der  LSnder,  fiber  die  er  sofareibty  in  Uinicfat 
auf  Topographie,  Spradie  und  einige  nitaryaftoriiohe  Gegen- 
stände. 

5)  Erasmus  Stella,  geboren  zu  Leipzig,  Doctor  Me- 
dicinae,  dedieirte  sein  Werk  de  tntktpMaitk^  BonuBiae 

hri  IL  dem  Hoebmeister  des  deotseben  Ofdens  Heraog  Fried« 
Tich  von  Sachsen,  der  von  1498  bis  zu  seinem  Tode  1510 
diese  Stelle  bekleidete  und  ward  1513  Bürgermeister  zu  Zwtckaik 
Seine  Angaben  sindt  da  sie  niobt  auf  eigenen  Beobacblmgett 
beruhen,  Ton  gertogem  Werth. 

6)  Stanislaw  Sarnicki,  ein  geborner Pole,  vom  Wap- 
pen Slepowron,  ging  zur  reformirteu  Kirche  über,  ward  Super- 
intendent der  msinischen  Provinzen «  legte  dieses  Amt  «eder, 
ward  Kriegstribnn  (Woyski)  von  Krasnostaw  und  starb  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Sein  vön  Job.  Siemncki  (Siente- 
nius)  zu  Krakau  1585  in  Fol.  edirtes  Werk  Sarnkii  dc- 
SCfiptio  veter is  et  novae  Poloniae  steht  auch  in  der  Sarnau 
long  der  polnischen  Historiker  von  Mieler  T.  I*  p.  2^ 

7)  Martin  K romer,  ans  niederem  Stande  1513  m 
Biecz  ia  Kleinpolen  geboren,  studirte  zu  Krakau  und  Bologna, 
ward  sodairn  als  Königlicher  Secretair  und  Canonicus  zu  Kra- 
kau in  verschiedenen  diplomatischeo  Angelegenheiten  gebraucht^ 
war  7  Jahre  lang  am  Hofe  Kaisbr  Ferdinand  I.*,  ward  naoK 
dem  Tode  seines  Freundes ,  des  Kardinals  Hosius,  in  dessen 
Stelle  als  Bisohof  von  Ermeland  eingesetzt  und  starb  am  23. 
März  1589.  Aofoer  seinem  sehr  bekannten  Werke  De  ori- 
gine  ei  rdms  gesih  PoUmomm  Ubn  XÄX.  Basäetie  ii56 
besitzen  wir  von  ihm  auch  ein  politisch -topographisches: 
loiüa  sive  de  situ,  populis^  moribus,  mas^istraiihns  et  rc- 
publica  reg  Iii  Polonici  Lih,  11.  Basileae  fok  Wieder 
äbgedniokt  in  Miden  (kdlecth  T.  L 

8)  Andreas  Swifeioki.  Wir  wissen  von  ihm  nur, 
daH^  er  Nuiariu^  in  der  Ziemia  Nurska,  in  einer  der  10  Land- 
schaften war,  in  welche  damals  Masovien  eingetheilt  wurde 
und  welche  sieh  von  Radzimin  und  Sierock  am  Bug  inftviils 
zog  und  die  beiden  Powiaty  (Krsise)  Kamieusyk  und  Ostr6w 
umfafsto,  mil  ihrer  Hauptstadt  LSur  am  Vavj.  1>  lebte  unter . 
Siegamnd  IIL,  doch  ist  sein  Oeburü^-  und  Toiie^ahr  uube- 
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kimt  Die  von  ihm  verfafste  Topographie  voo  Ma<:ovien 
(.An^ireae  Swi.cicki  Notarii  terrae  Nurensis  descriptio  topo^ 
iraphica  ducatiis  Masoviae)  Jst  erst  von  aeinem  Sohne  Sieg-- 
mmk  üM  in  Warsduni  ia4to  edirt  md  von  diesem  ai^n^A^ 
faMxt  gemacht  worden. 

d)  Johann  Krasiuski  von  KnusoOf  ein  Enkel  des 
■eMs  VI»  Knkaa,  lehle  in  der  zweiten  Hälfte  des  16*  .Jah^ 
Inaderts.  Kr  ging  seiner  Ausbildung  wegen  naeli  Italien,  wie 

daiuäls  f  i-t  alle  stiwürenfle  Polen  tliaten,  schrieb  dort  stiu  höchst 
seltnes  W  erk  Jah.  Crassini  Paloniä  Lä».  IL  Sononiae  1574^ 
wovon  der  geldirte  Bischof  Zalnoki  in  seineni  Leben  iinr  3 
Sn^kre  sah,  und  sCaffb  als  Gantor  und  Canonions  in  Kr»- 
ksn  nnd  Gnesen  and  zugleich  als  König!.  Secretair  am  13. 
April  1612.  Jenes  seltene  Buch  ist  wieder  abgedruckt  in 
Mkicri  CoUeclio  magna  T.  L  p.  387.-  . 

¥fir  hei^nnett  mit  Dingofs,  der  ms  deb  hMHi*  Aoi-^ 
sdUttfr  veradiaft.  Wir  ibden  diesen  im  Iah.  MV.  ad  an. 
H07  in  folgender  Erzählung  aufbewahrt:  Als  Bulcslaw  HL 
Krzywousty  (jPolmBrum  princeps  et  Monarcba^  s.  Aegidü 
Cairfeuom  praedpfutts  adtor}  die  pommsMshe  Stadfc  Soser 
«faM>  (8MtiB  m  der  Oder)  belagerte  nnd  mit  Hiilfe  ilesi  hel^ 
l^en  Aefidios  eroberte,  hatte  er  unter  seinem  llcorc  einen 
^hr  thätigen  Jüngling  Namens  Setegius,  der  bei  ihm  das 
Amt  eines  Mnndsohenken  «mwidtete.'  Als  sieh  ilun  naeh  Eiiv 
■staw  ^  StMll  dieser  Setegins  dureh  golüose  Reden 
gangen  hatte  (ich  übergehe  die  lange  Erzählung  davon),  er- 
schien ilnu  in  der  nächsten  Nacht  der  heilige  Ae^iditis,  der 
fiicbdesft  er  ihn  eikanni  liatte,  folgende  Worte  zu  ihm  ai^rach: 

„Tu  ^nidcm-Sete^i  ex  dÜatioBe  confessioiib,  orationis  et  poe» 
■itcMine  mprtem  emiise  te  gloriaiisy  at  ego  tibi  interitsA.n- 

clnam  lam  iamque  adesse  praedico.  —  Quo  diclo  et  vox  et^vU 
iio  Setegium  descruit,  qui  etsi  vislone  oracuH  delerritus,  etiam 
10  membris  smgiilis  InnguiJatus  foret,  non  ob  id  tarnen  emea- 
^tior  efTeclus,  Bolesiaum  dueem  post  dies  quinque  venationes 
trartrsntein,  in  saltus  de  Vsosin,  quibus  Ziih  ro  niim  habe- 
batur  copta,  est  scqrmlus.  rnrnqnc  Jiolcslaus  «lux  mulclatis  mul- 
iLs  fcris  II bro n  (i  rii ,  uniim  rarae  magnitu  tlinis  et  fero- 
ciae,  ;?]iaruni  a  s  j»  c  rnan  tein  consortia  et  «juac  liiigua  co- 
ruin  Odiriiec,  uiucus  et  siiigularis,  de  cubili,  m  quo  latehat, 
exturbasset,  et  fera  rictus  cantim,  venabulaque  mililum  evasuraf 
fiiga  cffjcaci  ex  omniuiu  insidiis  sc  eriimissct,  in  Setegtem 
Mte  Pinceraam  incurrit    Qui  cum  Xugcre  aut  $e  occnllare, 
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Duce  Boleslao  et  caeteris  commflilOBibiis  üispeclaatlbus ,  tarp« 
ducens,  equo  dtsfliens,  vesabiilo  aegre  excipit  fenuD,  sicd  ferro 
Be  quicquam  adacto  huoii  cadit  prostratus,  ferae  saevitiam  vel 
et  profttratioiie  evitatums.  Vemm  turns^  qni  atia  natiira  et 
inore  in  iacentes  olisliMti«!  f;raaaatiir,^6eteg^ium  primum  aag»* 
lisf  deinde  cornibiis  exceptum  et  in  acre  alUus  ibidem  juxta  mc 
«mandam  piiam  frequeotius  ventiiatooif  ad  extremum  in  fruteta 
ä^spmeta  confractum  et  semiviyum  projecit.  Qui  cumindc  fera 
discedente,  famniarium  xnanibus  levatus,  p.mnisque  involutus  et 
constrirh!s,  in  proxin^im  ( ivitatem  relatus^  nullo  sensu  suum  sa- 
'  tis  vi^oK  Hl  reliBcntc,  menlis  insuper  alienationem,  quae  illi  ex 
crebra  frrae  jacüone  provcnerat  passus,  noii  secus  ab  cognitb  ei 
lanulianbus,  quam  propc  horam  moritunis  plangebator.** 

Dann  folgt  Erzäbluog»  wie  er  deii]u>«b  durok  dW  I»- 
tmesMOB  des  heiKgeB  Atgidiiit  wieder  lieigesteUl  wocdflB  voA 
xnm  Dank  eise  Reise  su  Fufe  warn  GraW  dm  HeiligeB  ia  der 
Provcüce  gemacht  habe.  Diese  denkwiirdis^e  Stelle,  in  wel- 
cher glücklicher  Weise  das  alte  Chronicon  oder  die  Legende» 
mm  wekher  Dlogof z  sie  entaoBiiiien  kaben-  mig)  die  denn 
vorkoMmeBden  TbieniaBieB  BMI  m  lafteiBieelier,  Mmdem  im 

polnkcher  Sprache  uns  überliefert,  lehrt  nun 

1)  dais  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  die  Zubro- 
n0S  in  den  soBipigen  Wildem  am  Unterlauf  4m  Oder  ia 
PoBUBeni  (im  Wald  vdb  Veen»  bei  SietttB)  Book  hMig  kk^ 
ten.  Dae  sind  mittun  die  Ferinae  Bithalorum,  die  def 
der  slavischen  Spracheu  unkundige  Biograph  des  liiscliofs  OUo 
{Vüa  St.  Ottonis  ia  tütior.  anonym  cujusdam  Üb.  IL 
C9p.  dH.  p.  dMt)  ans  deiseHieB  Zeil  ia  PottiBeni  mihaft 
ttiaeht  UBd  weftdie  SOO^ekre  epaler  Cratner  mit  den  Namea 
Püffel  oder  Uhr- Ochsen  belegt.  Es  sind  dieselben  \Vy- 
eant«B»  von  denen  drittehaib  Jahrhunderte  nach  der  Bekehrung 
der  PommeiB  FimI  Wiatialaw  V.  eineB  ib  HialerpemlienL 
erlegte,  dasselbe  TbieTi  das  keute  BOek  ZiAr  oder  ABeroebse 
beiist. 

2)  Lernen  wir  daraus,  dais  einer  dieser  Zubronen,  von 
seltner  Gröfee  aad  Wildkeit,  der  die  Gemeiosehaft  nii  dea 
aadem  verschmäbte  (aUarwn  äspemans  cmsortia)  uad  mm 
Herzog  Boleslaw  aus  seinem  Lager  aufgescheucht  wurde,  in 
der  Lundessprache  (^quae  Lingua  eorwn  vocaf)  Odiniec 
mit  dem  Zusatz  unicus  et  singularU  genannt  wurde.  Die 
dsflialige  Landesspracke  vob  Ponmem  war  aber  ein  slavi- 
seker,  zam  Bordwestlichen  Hanptzweig  der  dmseken  £fpra- 
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Ab  leiidtigtr  I>ial«oiy  der  von  der  polnaehen  fipttdie  wb» 
leneMedeiv         noeli  M  einem  Bdbwadieii  Ueberresit  jc- 

06$  Stammes,  den  KazuUcii  in  Hinterpommern,  die  sich  seihst 
Siowiencen  nennen^  erliaiten  hat    Daraus  ersehen  wir  wieder^ 
dife  k  iHorai  Z^leo  siebt  alleui  eia  euizela  hemnatreifeDder 
thmt  EWr  OdynieCy  wie  jetzt,  genanat  wnrde,  sondeni  daA 
auch  bei  andern  Thiercii  dieses  Wort  angewandt  wurde,  in- 
4«  im  alt  slAVOuischeii  Odin  dasselbe  wie  Jeden  d.  h. 
Mf,  Jedfmy  ein  fiuueiner.  bezeichiiet.       fir  Je  kaaanit  im 
BmaiacfcaB  «neb  m  udwa  Wörtem  ?or,  i.  Bw  Olm  mmUM 
Merk  im  Polnischen.)    Dieser  Odiniec,  den  Herzog  Boleslaw 
anfscheadite,  war  mithin  ein  einzeln  gehender  von  der  Heerde 
ähgeaonderter  alter  Zudr-Stier,  da  wir  wtaaaOy  da£i  die  alten 
atee         Fndfr  der  BegattnogazMl  akK        der  Heerde 
iMHMi  md  einelii  hemndrren,  wilumd  die  jBngern  Stiere 
bei  Aen  Kühen  bleiben.    Darauf  pafst  nun  auch  ganz  genau 
dieAngahe  deaD4iigo£zy  da£»  dies  emZubr  von  seitner  Urüise 
wmd  M^ääbek  gewmcn  acyi  dm  die  allen  Stiere  m4  «Uec^ 

3)  Dieser  tinzSn  hör  umirrende,  durch  die  Hunde  der 
Jager  gerekte  Z ubrSüar  cdm  Odiniec  stürzte  sich  um\  auf 
dM  Midtciicnk  Setegioa,  der  vom  Ptede  apriog^d  «einen 
^•gdspieCs  gegen  ilui  gebnmolMMy  bei  dieaent  Angriff  aber  m 
Erde  stürzte.  Plötzlich  gebraucht  nunDiugofz,  indem  er  in 
seiner  ikzahlung  fortfährt,  ut^ht  mehr  die  Wörter  Zuhro  und 
Odwigfl  «ondem  die  Beneumog  Turm.  Um  Turus^  erzählt 
er«  dar  «einer  N«tinr  and  Gewolinlieil  gemSfe  nndb  bartpäcki- 
ger  gegen  einen  liegenden  Feind  wütbet,  ergri§ibil  siisrat  mü 
den  Klauen  iLud  dann  mit  den  Hörnern  um  ihn  in  die  liuhe 
a  achleadem*  Hier  war  nun  von  keinem  andern  Thiere  als 
eiMna  Zuhr  (AaenMdiaen)  die  Reda^  der  einzeln  auf  der  Jagd 
leifolgt  in  Wnth  gerietb  and  dieaea  selbe  Thier  wird  «u^I  ich 
tüit  dem  Namen  Turus  bezeichnet.  Hiermit  ist  also  nach 
Hm.  von  Bars  Wunsch  durch,  eine  unverwerflu;he  Ötuuuie 
eaa  dem  Müttlahirr  seihet 

die  identische  Bedentnng  rou  Tur  nnd  Zuhr 
evidrMit  erw  iesen  und  wenn  wir  dauiit  die  vom  Biograph 
<les  Heiligen  Otto  und  von  Gramer  in  der  Pomnioi sehen 
Kactbengeeehioiile  gebrandMen  Werte  nnd  Naehrichten  ver- 
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hindcn,  zngleicli  die  IdentitKt  jener  Namen  mit  den  im  Mittel*  ' 
altcrlichcu  Latein  und  im  alten  Deutsdi  gebrniTchteii  Namen  ' 
ferus  hubaluSf  Pöffel,  Ur-Ochsen  und  fVysant  er- 
wiesen« 

Gegen  dieses  Zengnifs  wird  Niemand  etwas  von  Gewicht 
einwenden  können,  um  so  weniger,  als  dasselbe  ganz  unab-  • 
skhtlich,  im  wahrhaft  naiven  Chronisten -Ton  und  ob^  ifgend 
eine  Wichtigkeit  für  natarhistoriflebe  Beathainnng  dtranf  za 
leg^n,  gegeben  worden  ist  Dadorcb  wird  das  ganze  mittel*- 
alterltche  Geschwätz  von  Albertus  magnus  bis  auf  Rz^- 
czynskl  beseitigt^  was  Natarforscher  in  der  Kindlteit  der 
in^iaeensidiaft  Topogt«|tott:tmd  Reisende,  die  alle  niciit  in  ein« 
kritische  natai^gesditehtficbe  Prillbng  eingingen,  von  der  Vev^ 
schiedenheit  zweier  wiltlen  Üchsenarten  in  Mittel  -  Europa  er^ 
hoben  haben,  denn  alle  waren  nicht  im  Stande  diese  Verschie* 
denheit  mü  Stebeiiieit  nacksaweisen,  and  eile  %vaien  nur  davek 
Plinins  TeriGbri»  zwei  provinzielle  oder  dtideetlscb  verseitt^ 
dene  Namen  auch  für  zwei  verschiedene  Thiere  zn  halten. 

D^ugosz  theilt  Uns  ferner  aus  eii^  Zeit,  in  welcher  er 
^selbst  zum  Theil  schon  lebte,  aus  der  Regieningsiell  des  Jagd* 
.  lustigen  Königs  Wladisiaw  Jagello  nodi  mdirere  ändert  Nadu 
liebten  mil^  die  far  die  Verbreitang  nnd  HSnfigkett  der  Zu- 
hry  recht  interessant  sind.  Als  sich  dieser  Kcinig  zu  seineft 
Kampfe  mit  den  deutschen  Ordensrittern  in  Preii£sea  ri^stet^ 
sebeft  wir  ihn  in  den  Jabren  1400  bis  1411  von  wem  der 
Haupte  Jagdreviere  seines  Reichs  anm  andern  ziehen,  um  sdbst 
das  Fleisch  dos  erlegten  Wüdes  in  sein  für  den  folgendem 
Krieg  bestimmtes  li&upt- Magazin  zu  Piock  an  der  Weichsel 
abführen  zu  lassen.  Nach  Ub.  X  t  o*  p.  675  ging  Komg 
Wladisiaw  im  /ahre  14M  von  Brcen  (Lile«lrski)  neeb  Kanu* 
niec  Ruthenieale  (d.  h.  Kamenice  an  der  Lesna  im  jetzigen 
Gouvernement  Grodno).  Von  da  schickte  er  den  Grofsfür- 
sien  Witold  (Alexander)  mü  dem  Chan  der  Talaren  nach  Ii- 
Hünen  znrückt  er  selbst  aber 

"^ex  Comjnlecz  processit  ad  venationem  in  Biatowycze  uUra  flu> 
vinm.Lfsna.  WUdUlana  autem  Poloniae  rez.  venaUoni  dans 
»  operam  apud  Biaiowycze  octo  dlebus  demoratuS|  sab  quibus 
mnltas  feras  sylvestres  (also  namentUcb  Anerocbsen  and  Elen- 
thiere)  captt  et  sale  infusas  in  vasis  per  Narew  et  Wislam  in 
Fiocko  pro  fvtnro  beUo  aiservandasi  peimisit   Deinde  in  ter* 
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rsrc  -Ol  regni  rheimcnscm  per  ('ainyniecz,  f.acki,  et  Kobrfa  per- 
%mtni  die&  uatales  Cliristi  apud  Luborolia  ^git.'* 

Sodann  gleich  nach  abgehaltenem  €?hri8tfe8t  1409  (im 
iifingtt  des  LUi.  XL  p.  676)  in  Lobochnyay  Thür»  Loozko» 

Ratno  (also  im  westlielien  Theil  der  grofsen  Siimpfe  von  Pin- 
siT)  secrdens,  Studium  venatidi  resiimit  captas  feras  pro 
Fmihemco  hello  reservens.    Der  Jagdzug  dauerte  bis  zur 
Fttienaeii  1410  fort,  <denn  er  ging  bald  daranf  aosdem  Lande 
GlMltt  naek  Paresow,  vov  da  über  Lnblin,  K/usiaurs  Sioesie- 
cho^^  iVi  feria  quinia  ante  Corjüsprivium  nach  Kozienycze 
(wo  noch  bis  zu  den  Zeiteu  Stanialaw  Augusti  berühmte  Hirsch- 
jagdoi  waren)  und  von  da  pro  Carnuprivionacli  Jedina  (d.  i 
Jfdiina  kH  einen  eliemaügen  Jagdscfaloili  In  den  großen  Wäl- 
dern zwischen  Koszenice  und  Radoin).    Endlich  zog  er  von 
da  über  liz^  und  Opatow  nach  Sandouiir.    Auch  hier  war  in 
der  liaka  noch  e*m  damals  berühmtes  Jagdrevier,  denn  es  heilst 
weüer    678:  Ex  Sandominm  feria  Wüa  past  Dommkam 
RiWihUvere  WUMms  rex  venit  in  Przissow  (d.  h. 
Przyszou    im  heutigen   Galizischen  Kreise  Rzeczow  in  der 
sumpfigen  waldigen  Niederung  zwischen  San  und  Weicli&el 
1  Mole  aadücli  von  Rozwadöw  Idf  der  Straiae  nach  Rzeezow 
md  etwa  3  Meilen  aiidMiieh  von  Sandomirz)  ÜU  Herum  ve^ 
nationi  intentus,  multas  feras  sylvesires  oiiagrinas,  quae 
in  Polonico  Loszi  vocantur,  et  Zuhrinas  cepit,  et  quin" 
fitüginim  tum  de  Ulis  camplens,  ea  in  PloaJiO  pro  fidura 
ejpedHwme  cum  elus  Merwmda  per  unda»  traosMsU.  So 
war  also  der  König  vom  Dccember  1409  bis  in  den  März 
1410  auf  der  Auerochsen-  Elen*  und  Uirs6l\iagd  herunigezo- 
fan  ftmd  ging  von  Ihrzyczow  iber  Lezaysko,  Kopki  und  Ja- 
roilaw  an  Sonnlag  Laetare  nach  Przenysl,  eine  Woche  spi» 
ter  nach  Lemberg,  sodann  weiter  nach  Podoüen.  Gegen 
Ende        Jahres  1411  finden  wir  den  König  abermals  auf  der 
Jagd.   Als  er  newKch  von  Brzesc  in  üiyavien  nach  Racy^sz 
ffgangen  war,  nn: dort  mit  dem  dentschen  Ordena-Meiater 
HeniiSdi  Reo fiF  von  Plauen  eine  persönlicbe  Dnteiliandlong  zu 
pflegen,  die  aber  nicht  znm  Ziele  führte,  kehrte  er  nacli  Hrzesc 
zariick  und  bettiiligte  d^n  lUUem  noch  eiuQ  Mouateirist  zur 

9,Qoa  co^feda  (heifst  es  nun  weiter  in  Lilj.  XI  bei  Mieter 

mtgm.  iMMv.   VI«  Jakry.  i,  BmmU  7 
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T.  III.  p.  745.)  Wladislaus  Poloniae  rex  c  Brpscie  e^cssus  per 
Przedecz,  Laneiciam  (Lenczyce)  et  Lowicz  in  Vi&kilky  perveult^ 
et  a  Semüvito  Duce  xMasoviae  ac  consortc  sua.  ^ermana  Regia 
Alexandra^  et  quincme  fiUis  eorqm  communibus,'  SeoiovitHo,  Wfa- 
disUo,  Alexandro,*  Traydeno  et  Casimiro  magna  diaritate  et  ko^ 
nore  eKceptua  et  habttua  est  Poat  diet  anlem  qHatnor,  quU>«^ 
ferarom  venationi  operam  dederat,  ex  Visklikv  dlsgressus  per  Osu- 
cbow  (zwiscbeo  Mszczonow  und  Bia)a)  B^clkow  (bei  Goszczjn) 
et  Stromlecz  (bei  Btaiobrzegi)  Jedinam  provieiiieiks  ^  Nativiäiii 
flUe  Cbristi  festoa  ^fL 

Damals  werden  die  wilden  Thiene  in  den  MTaJdem  voa 
Viskitki  nicht  genannt,  aber  Lib.  XL  p.  862  ad  annum  1422 
erzählt  DiugOBZ,  dafs  der  König  Wladislaw  aus  Preotett 
mriickkebraid  über  Posen ,  Pyzdry»  Ssndefc  naoh  Maeovien 
gerriat  sei  und  in  Viskitki  venaiknM  ^tmrorum  8yh»e$Mum, 
qui  in  Polonicö  Thuri  appellantur,  agebat.    Das  ist  das 
zweite  Mal,  dafs  Dlugosz  den  Namen  Tlmr  nennt.  Weil 
wir  aber  schon  von  ihm  aas  früherer  Zeit  wissen,  dafii  dar- 
unter  mir  Zobr-Stiere  en  yerstehen  sind  und'  Mneant« 
in  denselben  M  äldern  olmweit  Viskitki  die  Zuhri  gesehen  hat, 
so  kann  auch  in  dieser  Steile  nichts  anders  darunter  verstan- 
den werden.  —  Noch  später  anno  1426  (wahrscheinlich  im 
Anfange  des  Jahres)  finden  wir  den  gewaltigen  Jäger  abei^ 
mals  in  loco  venationum,  qui  appcllaiur  Bialowicze,  wo  er 
wie  Diugosz  naiv  sich  ausdrückt,  bei  der  Jagd  eines  Baren 
Wualiter  das  Bein  brach.   Das  hielt  ihn  aber  nicht  ab,  schon 
am  Ende  desselben  Jahres  von  Niepolomicxe  t'ohi'  heröhmtea 
Jagdrevier  nicht  weit  nnteriialb  Krakau  auf  der  Oalizischen 
Seite)  nach  Litliauen  zu  reisen  und  daselbst  den  ganzen  Win- 
ter die  wilden  Thiere,  die  dieses  Land  erzeugt,  zu  fan- 
gen. Er  schickte  davon  der  Königin  Sophia,  seiner  Gmahlin,  > 
den  Ersbischdfett,  Bischöfen,  Palatinen  und  Baronen  des  ReichSi 
*  den  schlesischen  Herzeigen,  dem  Krakauer  Kapitel,  den  Magi- 
stern undDoctoren  der  Universität,  so  wie  den  .Burgemeistern 
von  Krakau  theils  im  Winter  gaiiso  StiKcken  Wild,  thwla 
wenn  die  Jahresaeit  zu  warn  war,  das  Fleisch  derselben-  ein- 
gesalzen 'zum  Geschenk  (Lib.  XL  p.  870  und  883).  Ebenso 
als  er  nach  Weihnachten  1434  von  Radom  nach  Lenczyce  rei- 
sete,  hielt  er  sich  wieder  etliche  Tage  der  Jagd  halbw  ztl 
Viskitki  in  Masovien  auf  und  schickte  abennaiS'  sehi^*  Ge- 
wohnheit gciDälk  .TOO'  de»  vtcku  erlegtea  wiMeo  ITbiereO'  Ge- 
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täakt  an  die  Krakauer  Prälaten^  Brngemeisler  iind  dto  Um* 
Imitat       So  weit  Dtugosz/  a^  dessen  Nackricbten  wir 

also  kennen  gelernt  haben^  tlaTä  zu  dtu  Ztiten  König  Wladis- 
law  Jagello 

1)  Die  Haupt -Jagd -Reviere  für  grofses  Wfld:  die  Bialo- 
wieifca  poszcza,  die  Gegend  von  Wiskitki  Jiei  Warschau  (Jak* 
tnnmska  paszcza^  die  Ge^nd'  von  Lnbomla  und  Ratno  am 
Przypee  in  Volhynien,  die  Gegend  von  Frzyszuw  zwischen 
dem  ^  und  der  Weichsel,  die  grofsen  Wälder  bei  Kosze- 
nice  tmd  Jedlina  in  Sandomirien  und  die  Wälder  von  Mepo- 
lomieae  oknweit  Krakau  waren.^ 

2)  Dafs  der  Zuhi\  der  heute  nur  noch  hei  Bialowieza 
lebt,  in  den  Wäldern  von  Wiskitki  im  17ten  Jalirbimdart  au^ 
aUrii^  danals  auch  noch  wahrscheinlich  in  den  sumpfigen  Wil* 
dem  Ton  VcAynien  und  den  Siitaipl^eh  von  Pinstr,  - sicher  aber 
noch  mit  dem  FJeu  zusammen  in  flcn  Wäldern  ZNvischen  San 
und  U  eiclisel  lebte,  wo  diese  Thiere  auch  schon  langst  Ver- 
schwondeo  sind  und 

8)  dafe  damals  ZuhH,  Eleu  und  ifirsche  in  jeneit  WSl« 
dem  so  häufig  waren ,  dafs  ihr  Fletsch  sogar  als  Proviant  for 
den  bevorstehenden  Krieg  mit  dein  deutschen  Orden  aufger 
supeit  weidien  konate.  Gegen  diese  ausführlichen.;  und  lehr- 
nÜen  Naelirichten  des  Diugoas  sind  die-saiaier  £^itg«B08^ 
sen  Aeneas  Sylvins  und  Schffi'deHih  den  oh^n  abgefSbr- 
(en  Werken  allerdings  unbedeutend,  aber  der  Vollständigkeit 
w^e^  mufs  ich  sie  doch  erwähneiL    Beide,  fiihren  tlri  und 
BmaU»  nicht  neben  eimmderaiu  .  AtaeM  $.yJ:vÄus  .vais 

crm  Piolen  spridil,  sobreibtünr:,  ■  •   •     ^vA-iff  - 

^Yini  rarissimus  usus,  nec  vineae  cultnra  cognitaj  9ger  Ge* 
im  fcrox,  mulu  genti  armenU,  molta  Icram  veeaiietiegnufli 
sjlTcatre»  ftraeler  cointfa  .Ceivo  shiiilem  (alse  dlia.'£len} 
taaaii,  boves  feraf  veaantur,  quos  prisd  Ure^s^  focavere.^*' 

Uartmanu  bchedei  hingegen  schreibt: 

f,Hercvttraro  aatem  celebratlssimiun  nemiis,  quo  in  toU  Eu- 
ropa iiihii  [ta'aesfantinSf  Sarinatiam  lotam  percurrit,  et  circa  Cra- 
eoviam  saltui  mos  extendit^  per  ouos  Ire  polest  unusqulsqne  m- 
que  m  Litbuaniam  et  Scythiam.  Tantis  brachn^  regionem  illam 
toUm  pervr»^ntiir  fern  mm  inaximas  educi^n«  j^i  f  gc  s.  Tn  ea  vcro 
^Tka^»  parte,  qii.ie  septefitrionalior- e«t,  bisootcs  it  ii,  quae  fe- 
roi  et  imroanis  betlua  est,  ' homanum  genus  luaxinic  pero&a;  ad 

vcioeadam  aaiime  seewenteniii  *  Konnam  autejp  gcrlt  ciirim  co- 
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loris  (!)  fwitem  latam  et  cornua  fert,  ut  nee  Ttnalor»  satU  ap« 
«tum  91t,  ntsi  maumls  varüsquelaboribus.^'  — 

Mathias  von  Miechow  der  sich,  in  seiner  descripHa 

Sarmatianan  im  LiLlL  ctip.IlL  de  omptHudme'  ei  canietu 

Iis  nwsrni  Ducatus  Lithuaniae  als  ein  sehr  ^pnauer  Kenner 
Lithaueas  und  (]er  Sprachen,  die  da  gesprochen  werden,  zu 
-  ^  erkennen  giebii^)  beschreibt  i«  e.  p.  212  die  rohe  Lebensart 
der  Einwohner,  die  grofeen,  sich  10^  15  und  selbst  25  Millaa^ 

rien  lang  erstreckenden  Wälder,  an  deren  Rändern  nur  die 
Menschen  wohnen  und  die  zahlreichen  wilden  Thiere  dersel- 
ben jagen,  als 

^Uri  et  boTes  syNestres,  quos  Ilngua  ipsonim  Thuros 
et  Zunbronet  T^cant,  Omgri  et  eftti  sjlvcstres,  Cervi,  Da- 
^mt^  Bi»cae|  capreac,  apri,  nisi,  martesi  Scuui  et  cetera  genera 
ferärum.^ 

Dann  besdireibt     noch  ein  sehr  wildes  und  schädliches 
Thier  iuLitbauen  und  Rnfeland. mit  Namen  Rossomak  d*h. 

den  Vielfrafs  (JJrms  gulo).  Er  ist  der  erste  der  dieses  Thier 
erwähnt  und  mit  seinem  noch  jetzt  gebräuchlichen  polnischen 
Namen  nennt. £s  bleibt  ungewUs,  ob  Mathias  von  Mie- 

*)  Niemänd  als  er  hat  Üns  ans  Jener  Zeit  so  geoan  daitfber  be- 
lehrt  Er  sagt,  dafi  die  lithauisehe  Sprache  In  4  Dialeote  serfidle: 
I)  den  lacawiagtschcn  bei  den  ^m  Dtohicxin  herum  Wofanendebi  Yon 
denm  aiier  a<ten  nuctsehr  Wenige  iibtig  waren;  2}.deniDialect  der 
eigeatlichen  Llfliauer  und  SasoegUier,  B)  den  der  dgeatlichen  Pxeufaen 
^nd  4)  den  in  Lothwa  TeiLotiiihoIa  d.h.  in  Lievland«  an  der  Düna  und 
um  Riga.  Wenn  gleich  tfese 'Dialecte  eigentlich  nur  eine  Sprache 
Seyen,  80  verstehe  Einer  den  Andern  doch  nicht  TöUif,  wenn  ei^  nicht 
idle  PrCTinzen  besucht  habe.  Der  Preufsische  Dialect  wctde  eehon 
sehr  wenig  mehr  ^resprochcn,  weil  die  polnische  und  deatsche  Sprache 
sich  dort  ausgebreitet  haben.  Eben  so  in  Lettland  (Lathwa)  sprä-  ' 
eben  nur  noch  wenig  Landleutc  lettisch,  die  übrigen  deutsch.  Aber 
in  Saniogiticn  von  50  Milliar.  und  in  Litthauen  von  300MiHiar.  Laiige 
werde  auf  dem  Laude  litthauiseh  gesprochen,  doch  auch  schon  viel 
Polnisch,  weil  die  Geistlichen  Polnisch  predigten.  Alle  diese  4  Dia- 
lecte  gehören  der  römischen  Kirche  an,  aber  in  den  andern  umlie- 
genden (damals  Lithauen  unterworfenen)  Landschaften,  als  in  Ples- 
kow,  Polock,  Smolensk  und  im  siidiichen  Theil  (NVeifs-  und  Schwjirz- 
Rulsiaud)  bis  herab  nach  Kiew  seyen  die  Einwohner  alle  Russen  von* 
griechischem  Glauben  und  mit  russischer  Sprache. 

**)  Hr.  V.  Bär  beruft  sich,  um  die  .Glaubwürdigkeit  Herber- 
«itains  zu  beweisen,  besonders  darauf,  dafs  durch  ihn  zuerst  die 
Fabein  über  daa  WaUrofii  aM%eUärt  worden  eeyen  md  er  das  Thier 
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Mm  Ttur  wmA  ZbmAro  Ar  zwei  .YenaUedete  TMere  UaH; 

aber  so  viel  geht  ans  seiner  Erzählung  hervor,  dafs  beide  Na- 
men neben  einander  in  Lithaueii  gebraucht  wurden  und  da 
Uer  litkaniBdie  and  omftiBiscIie  <weifiMrtiftiscbe)  Dialecle 
IcMauMicr  gespwwAim  wiMen,  Z^tmbmo  äber  bestfnmit  eiü' 
fiChanisches  Wort  ist,  so  folgt  daraus,  daCs  Thür  nicht  blofs 
ia  xMasovien  sondern  auch  bei  russischen  Stämmen  ein  Thier- 
name  wwt  imd  wiewirinuidnrdi  DlUfdtz  wisMi,  ^fjtMh- 
Mmoito  Bnt  SSiafAro  bMt  Zlik   OlMUtmuig  Ma- 
tMas  von  Mieo^ow  erwähnt  «noh  Erasmus  Stella  die 
Uri  und  hisontes  in  Preufsen.    EHeser  Mahn  hat  aber  die 
Thiere  gar  nicht  gesehen  und  gar  keine  riditige  Jdee  von  ih- 
M  grtnht  MaeMeBi  0t  Abb  Urm  hmchtkhem  hai,  worantor 
er,  da  er  iinn  einen  Bar^  nnler  dent  Rtai  beilegt,  nlebts  an- 
ders a\s  den  Zubr  oder  Auerochsen  verstanden  haben  kann, 
dut^  den  Zusatz  aber:  excellcnü  vi  et  vdocitate  prqfert 
adbon  aiebir  beweist^  dais  er  nur  den  PUnins  abaebriefa^ 
mvAte  er  natfirilel  andi  noch  fie  hieontes  fuhaU  erwil^ 
nen,  von  denen  er  aber,  um  seine  Unwissenheit  recht  zu  do- 
cnmentiren,  hinzuiugt  sed  nostra  aetate  admodum  ii^requen^ 
tet.  Es  ist  ihm  mit  der  Unterscheidung  von  Unt$  and  JB^ 
mi  gerade  so  gegangen,  wiejnil  det^Uhtevaehetdiing  V9B  AU 
ce9  rauf  Moehlia  (eigentliob ^^7A2ra)  denn  nachdem  er  die* 
1  abeJ  vom  Mangel  der  Kniegelenke  und  dem  Rückwärts- Wei- 
den des  Alces  erzählt  hat ,  fiigt  er  hinzu:  quae  Mngula  jwn 
Jk^kesedac  MochtirnfN-a,  m  hmd  dbsimUi,  Seanät^ 


mu  sciucm  russischen  Namen  (Morsj)  genannt  habe.'  Seine  Beschrei- 
buing  davon  Lst  tum  allerdings  die  erste  richtigere,  doch  dürffii  %vir 
nicht  verges'^eii,  dafs  2»chon  Albertus  magnus  es  unter  die  Wail- 
fische  eestoUt  hat,  ilafs  Glaus  magaus  und  Matthias  vou  Mie« 
chow  es  schon  vor  Herberstaiii  mit  dem  richtigen  Namen  Morsj 
bercichneten.  Der  Letztere  hirlt  es  zwar  auch  noch  für  einen  Fisch^ 
allp!n  da  ^veder  Mathias  noch  Ilerherstain  das  Thier  seri)st  sa- 
hen, so  hat  ilerherstain  ci'jcntlii  h  nur  mehr  Glück  ats  Matthias 
gehabt,  indem  jener  zufällig  auf  einen  besser  unterrichteten  Erzähler 
aU  der  Jalstere  atiels.  Matthias  erzahlt  Uns  auch,  dafs  es  an  dea  * 
Küsten  Ton  Jngrien  und  Karelien  Wallfische  und  vitnfi  seu  canes  ma^ 
rimi  gebe,  welche  die  kinvohner  (vom  finnischen  oder  Samojcdischen 
Stimme?)  Vorvot  nennten.  Dieser  Name  ist  weaigstena  kein  rus- 
BMber,  da  d»  Seehood  janer  Kiatea  bei  den  Rassen  nuMaraheifc*. 


Oig'itized  by 


IM 

■ 

wir  wMer  iKe  Ahtcknft  von  der  Unkeantnifk  des  Plinios 

(Lib.  VIII.  cap,  16)  det*  den  scandinavischen  Namen  ^/c/i, 
düB  ^  gehört  haben  mochte,  wie  ihn  /^äter^  Aibe rtus  ma- 

gans  für ' Eich  ^r^^^^'49rch  Varsetsimf  der  •Bu^lißtalKB.  io 
jtf^Ali»^  wri|0pirte4  r.WeO  omi  ^ipAS»  «iidm  Uang  als  «1- 

C^j,  da  machte  er  gt^scjiwind  2  verscliieckne  Tlüere  daraus, 
die  er  mobt  einmal  >g60graphi$ch  scheiden/ ^kQuiite»  >veU  er  al- 
ces  imilSptdism  md^acihik^^^  S«iiidiiuivU  in  dsmsel^ 
beft  Nai»dea  xusolirieb.  -Aiipb:  Albertus  msgaas  <LA.  SSL 
Tract,  U.  ccrp»  l.)  hat  in  den  Artikcin  iic-  cquiccrro,  de  aU 
^  che  und  de  alai  nicht  allein  dasllenuthier  mit  dem  Elch  ver- 
iBsngt)  aondm  «udi:  d^rob  fa))Qlhf(fto  SigonbeileQ  Aloh  und 
äkes  jonlirssMd«!  jwaHsii«  '  I>attDOoh«Jb|t:.e<|  aber: Lauts  gs- 
geben,  die  ans  solobsQ' 'CQpfuaen;  Nitchriebten  die  gleichzeitige 
Existenz  von  2  verschiedenen  Elenarteii  im  Norden  erweiaeu 
wollten.  Es  ist  das  nur  ein  jn^eressa&tes  Gegenstück  zu  der 
gStts  jUiaKsli^o  ViiiMiWiare4.*ily^  von  der  Vmphiadanhejift 
dc9>  &^^m^ vom  \B«am;  rJa  «WideuiFällaa  siad  3  tere<diie4eii 
kliageude  aber  ^luiohbedeutende  JSameu  für  .2  >^6diie4fM 
Speeles  geupmm^A  worden.  .   ,  ;  ^ 

\  Fr^ea  vir  miter  ,-dßa  Pplea;  jS^rM^ki,  j^inea  Zeitfs- 
Bosien  iroa  Gira,Ua9ir.ini*d  vMa^SAts*  ia.\s^ipeiii  ^hen 
tirit  n  Werke  descripüo  i  cieris  et  iiovac  Polomae,  so  fin- 
den wir  darin  zwar  keine  Beschreibungen  der  Landestbiere, 

aber  4och.iii  dem  Stl^.,TbftjJl^:  Mdax  uAulne  Slarmaü^rum, 

mudqMse  urbiunif  numUumf  ßumorum^  ßüvarumf  soUtudk' 

num  et  aUorujn  nohiUum  locorum  etc,    bier  and  da  £r- 

wähnutigen  derselben,        unter  andern  ^uh  LiiL  B: 

Bzura   flnvms  infra  Lowicinm  (LowJcz),  whi  sunt  noliiirs 
bisontium  veuationes,   tociis  ille  et  $ilva  vocatur  Wis-kitki^ 

War  gleich  Saraicki  kein  sonderlicher  Historiker ,  so 
zeigt  doch  jenes  Werk  und  sein  grofses  seltnes  Rechtsbuch, 
dessen  nicht  genau  bekannter  Titel  nach  Braun:  Statuta  i 
Metryka  f/r^ywUe^w  Aoraimych  ist,  dafs  er  sein  V  aterland 
siemlicb  genaa  kannte«  In  derselben  Zeit  also,  In  welcher 
Herberstaln,  Oratiani  und  Mncante  in  Masovien  and 
namentlich  in  der  Gegend  zwischen  Rawa  und  M'iskitki  vom 

Urus  oder  Tur  sprachen,  der  lettre  aber  auch  nur  Zubry 
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Jägden  bei  ViskitkL  Der  mit  Sarnicki  ganz  gleichzeitige 
Cr  Omer  hat  Uns  in  seiuem  Werke  de  situ,  populis  etc.  re- 
gm  Fekmid  die  wüclen  Tbiere  säiMs  V«lerkoides  iienüioli 
fnilrtiniHg  maig&MXbh  und  wis  er  davon' ivirklioh  kannte^  auch 
zmn  Theil  korz  beschrieben.  Er  führt  eine  grofse  Zahl  prol^ 
ni^cher  Fische  an ,  er  erwähüt  den  Panther  swe  lupus  cer- 
wmim^  moA  Bogt  hinzu  er  heiCse  poloisek  Ris  d.  i.  also  der 
Lncks»  famer  üfarlat  shfe  Märdmc^  welche  poleiacli 
"Kunm  iMiiniil  vreiden,  sodann  die  Fichse,  Wdlfe,  R^so^ 
mati  (d.  h.  Viclfrafs)  Lutrae  et  Castores  amphihht, 
(Von  iet<ierm  giebt  er  eine  richtige  Beschreibung).  An  der 
Gtenie  mi  Ungarn  erwihnt  er  die  Gebhrg»egen  (d.k.  Gern- 
se&\  In  Podolien  erwähnt  er  ein  Thier  von  der  6r51lM  der 

ticMiörucVieu  und  Kaninchen,  in  iHöhlen  oder  Erdlochera  le- 
bend, mit  gefteckteo  Feiieo,  die  zur  Kleidung  der  Frauen  he* 
mal  werden  und  die  umui  im  gemeinen  *  Leben  Onseeiooa 
nenoev  dl  i  der  Skneozek  oderHameter  (crie^toa).  In  Bemg 
anf  Bison  nnd  Urus  drückt  er  sich  folgender 'Maaiken  aus: 

E  ferartini  auimaaiium  genere  fert  haec  regio  (Polonia)  co- 
piam  Ifporum,  dorcartun,  ociurorum,  cuiilculorum  quoque  ali- 
cul>i,  <lervoruni  ctiam  et  aprorum,  et  ursoruni  et  luporum  neu- 
üu/ii.s  j'n  I0CI5.    In  jirimum  autem  Nepoloriiii  ensls  et  Kadoinien- 
sis  saltus  nobilcs  sunt  cefvorum  yenatloniiiuä.     Kt  horum  au-  ' 
teiD  et  Oiiigforum  ^liie  er  bald  weiter  unter  dem  Namen  -Los 
ah»  das  Elen  beschreibtt)  atque  bisontium  Prussia  ducaiis 
cijee  finitima  Masovia  ferax  est  et  in  priml«  Podoiia: 
aht  agmioatim  in  campis  nonmodohae  ferae^  vermn  etiam  feri 
ej|ni  paacnotiir.  Ettanlem  Bisons  praegrandif,  verom  per« 
wiatdm^  CSera«  magais  .et  introrsos  leoitar  incvrvis  eornihns  ni* 
arm  ata,  qoibus  eqiium  Com  sessore  correptum  in  sublime 
ideotidem  jactat  et  arbores  mediocri  crassilndine  evertit«  ^agni- 
tadiai»  cjos  ilind  qooqae  est  argnmentam  ^  quod  in  capite  ejus 
ioter  cornua  duo  imo  tres  homioes  possint  insidere.   Habet  vil- 
lo-«üm  et  hl^pHlnin  coriutn  et  sub  mento  palcaria.     Caro  ejus 
iale  rnndit.i  In  AvUciis  est  magnatibus  et  principibus,  coriiu  so- 
noniiu  etobid  yenatoribus  in  usii  est:  ZuLrnni  vel  Zamhrum 
vocant  Qosirates:  Imo  et  Graeci  recentiores.  —  ^ 

£in  wenig  weiter  führt  er  fort:  Ceterum  Uri^  hoc  e$t 
iovm  syhfesires,  quaa  nor  Thuros  didnaUy  in  9olu  Mor 

MviHcis  sylvis  apnd  Vyskitcos  exiani.    Et  haruin/era- 
ruDi  carnes  aptfte  äunl  humano  esuL 

Wir  selm  ana  dieser  Besehreibtmg  des  £isoa  od^tZutr 
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ihn  Cfomer  wirUiih  geltanat  h^hm  teag,  wut  te.-«!»* 
»ge  Wort  paUarUi  hat  er  dabei  «ridilig  iasittt  iurft«  fe* 

braiiclU,  indem  der  Znhr  gerade  gar  keine  Wamme  hat. 
£r  wuiste»  dafs  er  im  herzogliclien  Preufseu  d.  h.  Ostpreu&eu 
und  demaagrenzeiMl^  Masovien  lel»t#.  An&evdea  fuhrt  er  iho 
aKer  attoli  iE  den  Podolieclien  Stei^pen  (fo  cmmpia  PedoUcU) 
an,  wo  ihn  kein  anderer  Schriftsteller  erwähnt,  und  spricht 
aucii  von  seiner  dortigen  Jagd  durch  mit  Pfeilen  bewaffnete 
Reiter»  welche  ihn  umsteUten  und  von  denen  einer  ma  den 
andern  aus  dem  Kreise  hervorbrechend  ihn  Termadete  bia 
er  ermattet  zosammenstSrEe.  Andefis  aey  i4»er  die  Jvgd  aitf 
ihn  in  den  Wäldern.  Fast  sollte  mau  glauben,  dafs  der  den 
Sumpf  und  dichten  Wald  liebende  Zuhr  nicht  auf  der  Hoch* 
steppe  VOA  Podolien  habe  leben  könaeiL  Vieileieht  sgntkt 
Crom  er.  von  ehier  frfiheren  Zeit,  wo  dieses  Thier  in  den 
tiefeiugeschnitt^nen,  wasserreichen  und  damals  nocli  mehr  be- 
waldeten podolischcn  Thaieru  wohnte  uu(i  nur  zuweilen  auC 
die  üoohsteppe  heranstrat,  denn  allerdioga  verbreitet  aich  dia 
3wsldiuig  aus  VolhynieÄ  dorch  OberrPodolien  naeh  herab 
bis  zu  einer  von  Bradaw  gegen  ^alta  laufenden  Linie,  die  erst 
den  wahren,  jetzigen  waldlosen  Steppenraud  bezeichnet  und 
ehe  die  vielen  Einfalle  der  Tataren  das  Land  und  namentlich 
auch  die  Wälder  verwüsteten»  mochte  auch  jene  Bewaidong 
dichter  seyn  als  jetzt  Uebrigens  giebt  es  ancfa  nodi  hente  in 
Ober-Potlolien  dichte  Wälder  und  Crom  er  hat  das  Vorkom- 
men des  Bison  dort  gewifs  nicht  erlogen,  denn  die  Einwoh- 
ner des  Dorfes  Dasaskawce  in  der  Gegend  auf  dem  linken 
Ufer  des  Bo^  «wischen  Winnies  und  Jnnow  wo  noch  ein  sehr 
dichter  und  finsterer  Wald  von  Weifshuchen  (^Carpinus  he-* 
iula)  steht,  haben  die  Tradition,  dafs  in  diesem  Walde  einst 
Tury  lebten  d.  h.  Bisonten,  weil  sie  in  ihrer  kieinrussi- 
sehen  Sprache  das  WoH  ^Ar  gar  nicht  haben»  sondern  ihn 
mit  IVir  bezeichnen.  —  Interessant  ist  es  femet-,  dafs  Cro- 
mer  ausdrücklich  an fii Int,  auch  die  neuern  Griechen  nann- 
ten den  Bison  jCutnbro  oder  Zambro,  denn  diese  Aussage 
steht^  in  Harmonie  damit»  dais  der  Byzantinische  Geschichts- 
schreiber Nicetas  Ohoniata  imHi4ten  Jahrhundert  di&  nn- 
gricchischc  Wort  Zumpren  gebraucht,  als  er  erzählt,  dafs  sich 
im  Jahre  iüi2  der  iiaiser  Audronicus  Komnenu&  in  Tauro- 
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Dlirchsteclien  4er  Zumpren  beschäftigt  habe.   Dieser  Nam 
u  ofenbar  aus   dem  Munde  der  im  Byzautiuiöcheii  Reich 
fdbst  uhlrrirh  wohnenden  akvkchen  Stäimiic  eutlehnv  denn 
s  TamuBeyÜiiwi  sdbst  fpolpstiii  ^mak  keine  Skvtn.  Im 
i4teB  Mfflinndert  war  also  iler  JSnir  noeh  Tnn  iton  Volhy- 
nbchen  SiiDipfen  aus  durch  Podolien  bis  zum  Gebirge  der 
Ensim  verbreiiefc»  —  Vom   Thür  weife  €  r o  m  e r  wieder 
■dhtft  isidas  «nziifilbmi,  als  dais  er  nur  bei  Viakitkt  in  Ma* 
twian  Übe  Er  bat  ihn  niobt  beadirieben  und  da  7  Jahr  naeii 
Groiner«»  Tode  Mucante  die  den  schwarzen  Ochsen  ahn- 
Ucfaen  Zubri  mit  kleinen  Köpfen  und  grofsem  Bart  unter  dem 
lünn  in  demselben  königlichen  Jagdgehege  obnweit  Warsehaa 
sab,  so  md  ancb  dadurdi  wieder  klar,  daft  inneibalb  der  pol«: 
nbch  spTec\\enden  Provinzen  Polens  Thür  damals  nur  ein 
in  diesem  westlichen  Theil  von  MasT>vien  noch  ge- 
bräuchlicher Provinzisl-Name  fiir  Zuhr  war.  —  Diefs 
wird  noo  aoeh  dmtb  Andreas  Swi^eieki  '  Tapographia 
Wmeabts  Masome  bestätigt*  Indem  er  1.  c.  (in  Mieleri  coU 
lecHo  T.  1.  p.  484«)  die  Jagd  in  Masovien  schildern  will, 
sdireibt  er:  *  '      *  ' 

nVcaatto  molUplesy  sed  cenri,  alces,  bisontes  non  nisl  in 
Seqaaaa  sjWa  reperiantiur,  in  Hectorea  Ycro'fylTa  Uro-* 
Tum  fr! gentium  ^e^es  inerrant:  eos  enim  a qnopiam  alio  oc^ 
ddi  proposila  capitis  poeaa,  fas  noa  esi.^^ 

Diese  Stelle  müssen  wir  nun  zuerst  in  geographischer 

fimsiciit  dbrcb  S  w  i  f  c  i  cki  selbst  erläntem«  Er  erwähnt  p.  489 

dafe  beim  Eiufall  des  Flusses  Pysia  (Pysz)  der  aus  Preuf^en 
kommty  in  den  Narew  hei  I^owogrod,  wo  dieser  einen  groisen 
Bogen  gegen  Norden  mache,  der  Sequana  Wald  anstoise, 
cm  TheO  des  alten  bercynisoben  Waldes,  der  sieb  von  hier 
nach  Preufsen  und  Samogitien  ausdehne  und  in  der  Mitte  von 
dem  sumpfigen  Flus&e  Horn  ul via  d.  h.  dem  heutigen  Omulew, 
der  bei  Ostrolenka  in  den  Narew  fällt,  durchschnitten  werde. 
Der  Name  Seqaanla  ist  nur  ans  dem  polnischen  Namen  des 
Flusses  Skwa  gemacht,  der^  zwischen  Ostrolenka  und  Nowo- 
grod  in  den  Narew  ausmündet.    Der  alte  Skwana 


*)  Anch  von  Dlngotz  in  der  Bdit,  JJpi.  T,  L  gemat 
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OstroJfcka  und  Myszynska  puszcza  zwisclien  Ostrolenka  und  : 
Myszyiüec,  wo  der  grofse  Karaska  Bruch  liegt,  heifeen  und 
ttohtnoriwirte  des  Narew  vom  Ftoae  Fy«  weslwirti  bis 
Mn  Floft  Onio  fti  der  Gegend'  mn  HhomUkm  mmMmea* 
Der  Name  Hectarea  Sylva  Ist-  eben  so  ein  corrumplrtet 
Name  aus  dem  Nameu  des  Dorfes  Jaktorow  uud  solhe  also 
richtig  Jaktiir owska  puszcza  geschrieben  seyn^)  Dia 
Uge  dieses  Weldi»  hal  Swi^eickL  p^  dM  «ds  er  voo  Bo& 
mow  und  der!  Brara  gespröelien  liaAy.dnLrehi  folgende*  Worte 
bezeiclmet: 

^,Hic  (a  Boleniow)  jam  oritur  famosa  illa  Hectorea  s\Iva, 
Uroruni  provenlu  in  orbe  nostro  clara,  pars  et  ea  veteris  llcr- 
rynlif  fuit,  per  lianc  a  Bolciuovia  (Uolcuiow)  ad  Vvsliiticos 
(\\iäkilkl)  hinc  per  Calentinates  et  Örogiimlos  sallns  quos  ci- 
treus  pererrat  amuis  ad  JMsconoviim  ( Müzezoiion  )  peqelraiiur. 
Abest  MscoDOvum  a  Bolemovia  XXIV  mülia  passuum, '  • 

Diese  Ja|cturowska  püszcza,  wie  sie  ausdrücj^ch,  in  de^ 
Lustratiouen  der  ehemi^ifi^^  Woiwodsehaft«  H^wa  im  16tea 
nnd  17ten* /al)i|rhundert  genannt  wir^/  ßuch  pnter  den  Nsom 
der  Wälder  von  /Wiskitki  oft  angeführt,  war  mithin  der  grofse 
STimpfii^e  AN  ald,  der  sich  vom  Fhisse  Rawka  aus  der  Gegend 
zwiäohefi  i^^liiUüw  und  Skieriiiewi^e  (wo  hmite  aqpk  ein  klei- 
ner Rest*  davon  übrig  ist)  ostwärts-  bis  MssczoimSw  und  Wis- 
kttki  und  weitsr  nördlicH  bis*  Soicliscs^iir  nnVI  Blonie  v^rbrei- 
tele.  Der  alte  Name  scheint  erloschen  zu  sein,  denn  der 
westlich  von  der  llowka  liegende  Theil  davqn  heilst  wenig- 
stens bj^i  Bolimqw  jetzt  die  Nieborowska  puszcza  und  gebort 
'  dem  'Fürsten  Ra^ziwil  zu  Hieborow^  In  ihm  stellt  heute  noch 
5  Werst  südwestlich  von  Holiinow  auf  einer  kleinen  Wald- 
wiese ein  Jagdaltan.  Ob  das  wohl  dieselbe  Stelle  sein  mag, 
wo  Mucante  1596  von  einem  ähnlichen  Altan  der  Zubr-Jagd 
zusah?  Um  Blonie  herum  war,'  nach  Swi^cicki's  ausdrtickli- 
chem  Zeugnife,  zu  seiner  Zeit  der  Wald  schon  fast  ausgehauen, 
in  älterer  Zeit  zog  er  sich  aber  auch  noch  nördlich  über  den 


*)  Fufizcza  bedeutet  in  der  polnischen  Sprache  eine  Wildnift 
und  zwar  eine  mit  dichtem  Wald  erliiUte.  Das  Dorf  Jaktoröw  liegt 
im  Kreise  Sochaczow  im  Kirchspiel  Grodusk  swiBchen  Wiskitki  und 
Nadatsyn, 
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UMi^lM  beriibv  fanLiliing  9|it.49ii?        ^«Qto  «Mrimli- 

deü  iumpfigen  Wäldern  von  KampiDOS  im  Bicliny-Brucli  zu- 
mmüy  fiie  sich  bis  zum  Weichsel- Ufer  zwischen  Uow,  Wy- 
siogrod,  '2Lakro«zyii  und  Warschau  heruuterzogeii  iii|d  ,msi 
wk  voa  Nowydwor  und  Sierodi;  «m  Nmw  aufwarte  wkk 
■■fciHlfniiiin  Waldeni,  -also  dneisaUs  mil  dem  SkwaoihWalc), 
andererseits  gegen  Osten  von  Sherock  und  Pultak  weg  mit 
Wjüdem  zusammenhiDgen,  die  noch  l^euie  zwischen  Bug 
mA  Mamr  darch  dw  I^wi-Qracli»  •  Ca^mon^  Bi^ly? 
BnMik  gegea*  Tykoonin  md  Soraaz  iiln  vorluuiden  sind  un^ 
so  selbst  (Jaiji  ils  gewifs)  den  Ziisaniineiihaiig  mit  dem  Zubr- 
WaU  von  Bi^aiowieza  vanniUeiteiu^J 

*)  ka  aabe  ahnchülcli  4m  auck  Jetil  BO«li  liebibaceB  Zmua^ 
BCikni  Amct  crofaaa  ans  Xitfianan  dorofa  PoAUdileii  bk  ins  wet** 
MataiMa  nujiaidan  "Wälder  nächgewieaeni'  'wdcha  laOa  ymm 
l^ate  Nriar  tmSi  aad  aUa  zom  groMen  Thaii  aal-  dea  SwapCaa 
«icbci,  vdefat  ab  Memsla  einer  Torhiaionicii«  Waeaarferbin^ 
4mg  aa  MneftleB  aid,  dia>Tom  ahennfifeD  'BianaBtaeea  pm  4m 
Mb  dv  MSridMea  nad  VolfayiuaoiiaB  Sümpfe  am  Pryped  in  der 
tSihtaiFiahiiliuDg  quer  dneh  dat'sannatiidH»  FlaaUand  bia  saf 
«loa  Ote  tun  iuid,  aha  der  Daepr  das  siMnuaiiahe'  Graaitpla». 
tna  bd  KmcMseig,  der  Nieraen  and  die  Weichsel  den  lit^aolaeb* 
preaftiiefcai  laDdriicken  mit  seiner  dcnkwürdifen  Seenplatte,  jener 
fcet Meiea,  diese  unterhalb  Th6rn  durchbrochen  hatten»  wie  iclvia 
HMr  aMieni  geologischen  Abhandlung  zeigen  w cid c.    Wenn  nun -in 
iimem  grofsen  \oii  Ost  nach  West  gestreckten  Siunjjf  WalJland  einst 
<er  Ziiir  wahrscheinlich  überall  lebte,  da  wir  ihn  mit  Bestimiiuheit 
in  Podohen  am  l)oh,  in  \olhynien  am  Prj'pee,  zwischen  San  und 
Weiflisel,  m  der  liialowiezer  W  ildnifs  an  der  Narewka,  im  Sk%vana 
Wald  bei  Ostrolenka,  in  Ostpreuisen,  in  Hinterpommem  wnd  an  tler 
Oder  hpi  Stettin  seit  dem  12ten  Jahrhundert  durch  historische  Zeug- 
nisse kennen  lernten,  so  ist  es  doch  im  hohen  Grade  un^^ahrs^hei^- 
Ik^,  Hafs  in  dcmselbt  II  Sumpf- Waldland  nur  auf  die  kleine  Jakiu- 
f^wska  puszcza  beschrankt  eine  andere  davon  verschiedene  wüdo 
')chsen-iyrt  gelebt  haben  sollte,  die  übendcaa  noch  eine  Bison -Art 
r^^resen  sein  mufste,  weil  ihre  Stimhaut  wegen  des  ihr  eigcnthümlU 
tien  Mosehas-Gcmchs  zu  denselben  Zwecken  benalat  vurd^  wie  die 
"^-irchaut  daa  Z«citr,  deesea  Gehirn  und  ^tfamhaare  diesen  Geruch  be- 
^t2cn.  Wo  Ton  den  grofscn  Wiededuiaem  und  Einhufern  ähnliche 
Aneo  etwa  nahe  bei  einander  waliaen,  sind  sie  gewöhnlich  durch 
^^»chiedeaa  Art  der  Wahnortnr^von  einander  anierechicden.  So  in 
^'""rf^amerika  dar  Maacbas- Ochse  in  dem  felsigen,  waldlosen  Lande 
^  £M|annaax  «ad  ia  4en  Steppen  ab  der  Hudsonsbai,  der  BaOala 
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von  seiner  Lage  spricht,  nocLnials  die  Thiere  namhaft:  „varii 
getieris  feras,  cervos  sdücet^  bisontes,  alces,  ona- 
gras  (vielleicht  versteht  er  darunter  hier  wüiie  Pferde)  et 
äyhfe$tre$  äpros  mdrii;  reperkmSur  ei  parvire  feiern 
(entweder  wilde  Katzen  oder  die  kleine  Lnchsart  Rys  kot)*) 
quorum  peLUcuLae  iiisigni  levore  conspicuae,  ipsas  Moschi- 
COS  ei  IMhuamcas  mperanL  Nec  Pmiherae  (Wolf-l.uclise) 
ei  Um  denmt  Fenier  die'  vieleD  Wilden  Bienen  und  Falken» 
die  zur  Jagd  erzogen  werden.    Mehr.  Sägt  Andreas  Swif - 

-    ^    -    .  t 

(ßison)  hingegen  mehr  südwärts  Yom  grofsen  Slavensee  in  den  grofeen 
waldigen  Ebenen  an  den  Strömen  einst  bis  zum  atlantischen  Meere. 
60  Ton  den  beiden  Kameelarten  die  eine  auf  der  steinigen  Hochebene 
von  Baktrien  bis  in  die  Mongolei,  die  andere  in  den  grofsen  Niod^' 
»nigen  und  Sandwüsten  von  Voiteaoien  und  Norda&ika.  äo  vw 
den  Mden  sehr  afanlichett  Zobraartcn  Südafrikas,  dne  auf  den  Ber- 
fcn  ^e  andere  in  den  Ebenen.  So  von  den  beiden  wüte  EselaKtM 
neben  einander' in  Arien,  der  Bemioana  iJhMggtieg)  anf  Irockencn» 
waldlosen  Qrssweidsn  in  den  Mongolisebtai  mä  Dannlacben  8tep. 
pcn,  der  Enlan  (Onoisvr)  Ungegcn  in  den  bcffigen  WOdsm  am  AnO- 
aee»  faa  ^Gebirge  nm  Caabin,  a^bst  in  den  Gebirgen  von  Maiabar  med 
Gokonda. 

*)  Wir  ndunen/in  dar  faeoHgea  NatttfeaehMfee  swar  an,  daft 
tWOT  eine  Art  Lndu  (JPMfir  IfnmL,^  km  nördlichen Bnropa  lebe,  wenn 

wir  den  Polarluchs  (^Felü  boreah's)  nicht  mitrechnen.  Bs  aebefll  aber 
allerdings,  dafs  von  dem  eigentlichen  grofsen  Luchs,  den  die  Sehnen- 
den >Varg  Lo,  die  polnischen  und  lithauischen  Jäger  aber  Ryicicle 
oder  Kyiwilk  (d.  h.  Kalbs-  oder  >Volfsliir  Iis  nach  der  GröfSe)  nen- 
nen, welcher  einen  sehr  kurzen  t^f  Invan/  und  blos  geflektes  Fell  hat, 
ein  anderes  Thier  lut  lit  blos  als\  anetat  sondern  als  Art  unterschie- 
den werden  müsse,  "welches  die  Svhwetlea  Katt  Lo ,  die  polnischen 
Jä?er  kat  Kat7,enlu(:hs)  nennen.  Beide  leben  in  Polen  und  ste- 
hen auf  i]vm  zooiogi^^hen  Museum  in  N\  arsirhau  ausgestopft  und  sind 
iu  der  kleinen  Abhandlung  des  Hrn.  ^  tr  0  n  <  zynski:  Spis  Zw lerz^^t 
ss^cych  kraju  pohkie^o  i  pogranicznych.  w.  Warsza^ie  ib'dQ.  8.  p.  18. 
19  abgebildet.  Der  viel  kleinere  Katzenluchs  hat  nach  Verhültnifs 
seiner  Körpergröfse  einen  iängera  am  Endeweifsen  Schwanz  und  die 
Flecken  seines  Felles  fliefsen  auf  den  Racken  so  streifenweise  zusam-  < 
anen,  dafs  er  dadurch  nach  Hrn.  Stronczynskis  Aeufserung  dem 
Oeelot  (#>/.  pardaäs  L.)  ahnlicher  wird.  Die  polnischen  Jäger  un- 
terscheiden endlieb  noch  eine  3te  sehr  seltene  Art,  die  sie  Rys  pies 
(Hundeluchs)  nennen,  die  zwiscben  den  beUeB  Torigai  in  der  GröHie 
die  lütte  bält^  gar  keine  Flecken,  aber  langer A  Haar  bat 
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dcki  ÜM  ton  des  TbieröL  Seia  Sohn  Siag^mni»«!  aWr 
fvfte.  als  or  16M  Moies  Vaters  Werk  edirte,  «ho  m  einer 

Ztrit,  als  geschichtlich  die  Tf^//  in  den  Wäldern  voa  Wiskitkl 
sctum  ausgestorben  waren,  von  ilinen  noch  hinzu: 

^Hoc  animal  priscis  tcmporih?!«?  (rermnniae  sylvis  familiäre, 
aalÜbi  nunc  (quon  srtam)  in  tota  Jturopn,  ntsi  in  hIs  anf^tistiis^ 
Hercvniac  veteris  reüquiis,  reperitur.     MagniHidi'np  est  multo 
najon  snpra  nostros  boves,  fornia  non  absimiii.,  cafrcrmn  a^ili- 
t>tf^  ^.rojje  stujjendae,  ut  etiam  ümum  inter  egerendnm,  |)riiis* 
<|uam  it  rram  atliDf^at,  cornlbus  exciplaiit  ludibundi.  PoIInIüs  <1o- 
mesticurum  tauroiuiii  cuilu  teiniiias   üiior  niaiibus  prodil,  quas 
loDge  ex  armenUs  aLi^unt  ut  objectae  rapacibus  fcrls,  vitiati  ge-  , 
Bcni  poeaaai  pciniaBt.  Tanto  antem  nuiMe  poUent,  nt  imblt*  ^ 
tm  conibnt  e^akoD  facile  froalefaaiit  -  Obafffralum  est  lae* 
pius,  uaieaai  mwem  nnim  prostratb  ac  procnlcatl»  Inpu  aliquot, 
mtegram  vlctocUm  retulisse,   Nihil  tarn  expctitur  venatoribiu 
quam  media  et  villis  intorta  pars  frontis  (roionis  Tnrzywi- 
cher*)  fraeserlim  ü  spiranti  adbnc  Uro  exscindatur;  geatata 
eaira  a  gravidis  camncnla,  abortibus  reustit  et  facilem  partum 
Drocnrat   Eandem  \un  quoque  zonis  inesse  putant,  quae  resecto 
in  chem  i  orio  morlentibus  uns  detrnhuntur.   ObviaiT»  homincra 
aut  (eram  nisi  irritentxir,  transire  iaciie  patiuntur,  irritati  iuren- 
tes  saeviunL    _\ec  tarnen  Caesarem  mendacü  arguerini,  c^ui  ali- 
tcr  scriptum  refiquit,  fieri  enim  polest,  ut  animal,  illis  vastis  Ger- 
TTiiiii  M'  M)litudiiiibus  edacatuui,  occurentem  bominem  insequere- 
tuii  Nunc  üri  angusta  inclosa  sylva  mitescunt  necessario/^ 

Also  Aüch  Siegismuad  Swifcicki  bat  über  die  Tury 
M  Whkiäu  Uns  nicfato  Anders  gesagt  als  was  wfr  sobon  vor* 
ber  |enru6t  babM.  Aas  eigener  Ansicht  konnte  jer  anob  niebt 

viel  wissen,  denn  seit  1602  existirten  nach  den  archivarischen 
Nachriciiten  nur  noch  vier  solcher  Thiere  in  jener  Gegend 
nnd  als  er  1634  sones  Vaters  Bnoh  odkte,  war  das  leiste 
Mck  sobon  7  Jabre  novor  krqiirt 

Warum  aber  gerade  in  der  Gegend  zwisdien  Rawa  nnd 
Wiskitki  der  Name  Tur  fiir  Zuhr  sich  am  Tän^sten  erhalten 
lül,  dazu  giebt  Swifcicki  noch  einen  schwachen  Fingerzeig. 
Nacbden  er  niaüieb  von  der  Stadt  Rawa  gtspiocben  bal»  fahrt 
«  hrt: 

,Jßiata  Chclmensi»  Koxolani  antlstitis  jura  agnoscit,  non  tarn 
«nplitudlue  aut  elegantia,  quae  nulU  est,  quam  finilimontm  la-  . 
iradniis  apud  remotiores  Maiovias  celebrata.    Nobfles  ii  mt 


*)  Turzywicher  bezeichnet  Turwirbcl,  denn  das  Wort  Wi- 
cher wird  zoveilen  anstatt  Wir  für  den  begriff  des  UaarwirbeU 
Mf  dca^  Kopf  gebram^ht. 
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^itremae  sortis,  sed  an!  temeriüite  et  audacia  ad  omne  fnrfnus  - 
adeundiim  prompti:  dltioribus  tcrrori  sunt  et  barbara  liceiitia 
caedibiis  atque  inccndiis  iiiter  debacbantur.  IScc  loQge  inde 
ab-^imt  Pomroznnie,  a  Mroga*)  torrente  nomon  sorliti,  quo- 
runi  mores  iiiiames  et  desperatn  Ainlnria  rarmiuibiis  vulf^o  no- 
tantur.  Apud  eos  populos  palnuki  luemuria  homicidia  iia  vule^a- 
baiilur,  ut  iiidecoTum  omnmo  putaretiir  viro  uobili  et  cuique 
lioooratisäimo ,  aliquem  sdliem  suis  mauibus  non  pereaii&se:  &ed 
lam  et  vicinofum  commerc^iis  et  dUciplina  legum  mamuefiunt 
fCTi  iiip^enia.** 

Sodann  weiter  als  er  von  Bolemow  niit  seinem  d)inia1i^eil 
groi^eu  See  mit  grpfseii  Ileerden  vou  bchwäoeii  bevölkert  ge- 
sprocbtn  b»!  (wovon  baute  keiine  Spür  mebr  ist)  iindvoader 
ISkctofea  sylvm,  sAgt  or  noch  einaial: 

„Inhumani  et  inhospitales  contra  quam  caetcris  Masoviis 
n^os  e$t,  ejus  sant  pagae  inbolaef  ita  ut  iltac  tratueüntes  vel  m 
Ibeda  plavii  cocli  inderaentia.  omnIbus  diyersoriM  exclnsl'^ttt  syl- 
vam  petere  aot  aub  dio  perfioctate  coganlur,  quod  «t  mM  ali- 
quanto  illdc  iter  fadienti  accidit^ 

Aus  dieser  ErzälUung  geht  nun  hervor,  dafs  die  Stadt 
Biaia  in  Masovien,  ohngefähr  2  Meilen  östlioh  von  Rav^a  die 
Rechte  des  antistes  (Bischofs)  voa  russinisch  Chelm^  d.  i.  des 
'  einst  nur  von  Ruastnen  bewohnten  Landes  Cbelm  zwischen 
Lublin  lind  Volh3rmen  anerkannt  habcv  fis  entsteht  die  Frage» 
wie  kam  diese  Stadt,  mitten  in  dem  vou  katholischen  Tulen 
bewohnten  Masovicu  gelegen  dazu,  unter  dem  griechisch  unir- 
ten  Bischof  von  Cbelm  zn  «tehen,  wie  auch  Starowolski 
beseugt  Wir  finden  die  Ursache  davon  nirgends  angeführt 
und  es  ist  also  wohl  nur  die  Verniuthun^  erlaubt,  dafs  einst 
in  dieser  Gegend  eine  mssinischo  Niederlassung  von  griechi- 
schem Glauben  statt  gefunden  haben  möchte*  Verbinden  wir 
damit  die  Maohriehl,  dafe  das  Volk  in  der  NlUie  der  Jakta- 
rowska  puszcza,  wo  die  Tuii  lebten  und  besonders  die  am 
Flüsschen  Mroga  wohnenden  Pomrozoni,  die  mau  also  auch 
im  17ten  Jahriiundert  noch  mit  einem  besondem  Namen  be* 
zeichnete,  sich  von  den  übrigen  Masoviem  dnrdi  rohe  Sitten^ 
Ungastlfichkeit,  Neigung  zu  Raub  und  Mord  sehr  unvortheil- 
baft  auszeiclnieten,  so  wird  es  noch  wahrscheinlicher,  da&  ia 


*)  Mroga  heifst  das  Flüfschen;  das  bei  Brzezyn  entspringt,  bei 
Olowno  die  Mrozyca  auMmtnt  und  weiter  teoh  Bidowy  nordwätts 
fliefat,  bU  es  hei  Sobota  in  die  Bswa  fallt.  - 
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itmGtgmi  einsl  ma  W  dmi*nbiigeii  }miMeA  9lt^^ 
vterscUedener  k)«iini9siBdber  ipder  wie  die  Pelm  sagen  ralsiii^ 

sdief  Staniin  (niskie  ploinie)*)  aiigesie<lelt  war,  was  offenbar  der 
an  weitesten  gegen  Westen  vorgedrungen  geweseiiet  wäre  und 
ii  teer  wadoife  «genUHimliclie  roM^^^p  iti99ß  ^eü  hn- 
bilUt  Ist  <fies€  Conjectnrrnohtig^  flQ  würdk.  dadureli  «nek 
erliot^rt,  warum  der  Zuhr  gerade  nur  in  dieser  Gegejid  von* 
Masovien  den  Nauien  Tur  so  lange  belbebieU,  weil  in  den 
UomMMten  Mudirtai  der  tos  'der  )iltfuwi»QhHi  iSpradie 
ii  dl»  polwchto  imd  w«ifsrassisohta  JMundafte»  fibergega»- 
foie  Nauic  Zuhr  bis  heute  noch  dein  gemeinen  Volke  uiibe- 
kisküt  ist  und  dafür .  in^iper  der  I^ame  Tur  gebraucht  wird. 
Diber  darf  es  Uns  fsr  niißbt  Mremdsfiy  wemi  d^  •mt^t  poi- 
«ecke  SduMtateller  dea  Namen  IVirterwttHA  derandm  Hidi^ 

eine  dieselbe  Beschreibung  vom.  Tur  wi4  der 
aiwiere  \oin  Zubr  giebt.    So  hat  auch  der  letzte  Topograph^ 
den  kh  oben  angeführt  luübe^  Krasiuski,  ein  7^eitgenosse 
Swi^cickis  in  smem  sellema  Wecke  dß  ^P^hmim  lAh,  L 
im.  de  Uhertate  Petofdae  2war  Tiele*.  dagdtMere  mA 
Vögel  Polens  aufgezählt,  aber  dabei  weder  den  Twr  noch  Zuhr 
erwähnt,  dann  ferner  im  Lib.  JL  cap.  L  als  er  von  JLiläaueii 
kndekv  die  jiA^üi  iitonie^*  /crockämä  ,imUr4rta»  ^pedet 
9nmmU  SD^iek  aber  LSh.  II*  eap.  VUL  ierMata^  den 
Tur  enrähot,  darin  aber  sichtlich  nur  Herbcrstains  Nach- 
ncht  wörtlich  abgeschrieben,  so  dals  wir  durch  K ras  inski 

^BiehaiiB  indits  Neaes  daviMMf  etfabren,  j  ! 

« 

w  V.  B&r,  der  sidi  mm  dorekaus  nodi  jiioht  iroB  der 

Hypothese  losreifsen  konnte,  dafs  Urus  und  Uison  zwei  ver- 
schiedene Thiere  gewesen  waren,  und  einen  überwiegenden 
Werth  daraal  legt,  daft  üerberstain  -unil . Sehne eberf  er 
4ai  lVir,8ckwarz  gescküdert  hatten;  was  aber,  wie.iok  fräier 
sM  aeek  jetzt  wieder  gezeigt  habe,  von  gar  keinem  Gewicht  ist, 
auch  die  Hy^mthese  aufgestellt,  dafs  nur  dieser  vermeint- 
bck  jetzt  untergegangene  Urochs  der  Deutschen:  ia  den  alt- 
^Nitifkeo  Übromkeii  nnd  GeaetseH  inil  de*  l^am«!  Buluiftaa 


.     -  •  -    * ,  ■ 

*)  t)ie  Polen  unterscheiden  sehr  genau '  ^e ''Namen  Rosyanin 
CGrofsmase,  MoskoTiter)  Ton  Roisin  (Kleinrusset  Rensse«  Resniak) 
«^isAdieoklvt ^osigri4ti:T9liiiiski  .       .      '  * 
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vn  BUtel  bezeichnet  sey.  loh  habe  sebon  erwähnt,  wie  die 
in  der.  fear  Alemamorum  von  ihm  anfgeliudeiie  Stella 
wo  Bisons  luhatus,  olme  Oonjanelioii  dazwisdieii  genannt 

wird,  gar  nicht  berccliti^  dieses  Doppelwort  als  Bezeichnung 
zweier  Thierarten  anzusäen.    Noch  mehr  mufs  ich  aber  er- 
atanned,  die  Behauptung  zu  leeen:  dafa  der  Bubalus  oder  Bilf- 
\fel  Dentseblands,  der,  wie  PHnias  sagt,  eigentltcH  I/r  Jiie^ 
wirklich  schwarz  von  Farbe  gewesen  sey,  mache  Äe  t&M 
Bavariorum  im  Tit  XiX.  §.  7.  wahrsheiiilicU,  weil  dort  die 
BubaU  unter  das  Schwarzwild  gerechnet  wurden.  Wena 
die  Dentodien  hent  zu  Tage  ihre  noeh  vorhandenen  grötat 
jagdbaren  Waldthiere  in  Schwarz-  nnd  Röthwiid  aoheiden  nnd 
unter  das  erstere  das  Wildschwein  reclmen,  weil  es  darunter 
am  dunMsten,  meist  schwarz  gefärbt  ist,  so  werden  die  al- 
ten Dentsdien  auch  demselben  Grundsatz  gefolgt  seyn.  Ge« 
setzt  nnn,  es  Mitten 'whrklidi  zur  Zeit,  als  die  fejt  Bavari^ 
rum  aufgezeichnet  wurde,  in  Deutschland  noch  schwarze  Hu- 
haü  und  sehr  dunltelbraun,  ebenfalls  theilweise  schwarz  ge- 
fSrhte  Wisenten  oder  Z^Ari  neben  einander  als  2  Thierarten 
bestanden,  so  hitten  doch  offenbar  die  BtAaU  und  Wieenien 
beide  dem  Sclnvarzuild  zugerechnet  werden  müssen  und  der 
Wisent  auf  keinen  Fall  dem  Rothwikl  beige/ählt  werden  kön- 
nen. Wie  kann  also  die  Zurechnung  des  hubalus  zum  Schwarz- 
wild eine  apeeüische  Unterscheidong  vom  Witeni  beweisen? 
Vergessen  wir  dahei  ja  nicht,  wie  im  Mittelalter  die  in  natuf^ 
historischen  Dingen  so  wenig  unterrichteten  Mönche  und  Ge- 
nohtspenonen»  welche  die  Chronik^  Gesetze  und  Privilegieu 
in  einem  barharisehen  Latein  niederschrieben»  oft  in  dieser 
Sprache  ganz  irrige  Namen  einer  Thierart  oder  einer  Pflaa- 
jtenart  beilegten,  wenn  sie  gleich  recht  gut  ihre  riclüigen  va- 
terländischen Namen  dafür  kannten.    Ich  habe  schon  oben 
angeführt,  d$k  «.  B.  Cromer  und  Swifctcki  den  Luch^ 
desaen  riditigen  polnischen  Namen  Ry^  Cromer  seihst  an- 
fuhrt, dennoch  im  latf  inischr  n  Fanther  oder  hipus  cervarius 
nannten.    Aber  ich  kann  uoch  ein  besseres  Beispiel  beibringen. 
Czacki  *)  belehrt  Uns  nämlich»  dafi»  die  Herzoge  von  Maso« 
vien  besonders  geizig,  mit  Ertheilnng  von  Privilegien  auf  die 

•      »  •  ...  '  >  Ii-  • 

0  O  polslach  i  litcwskich  prawaeh  T.  U.  in  der  Anmerkung  1739 
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Kohe  h^d  gewesen  seyen.  So  wird  nnter  andern  in  def  BoUe 
(ke^Qr  ÜL  vom  Jahre  1232,  welche  die  Schenkun|;eii  Herzog 
Cmmk  «I  4ie  Oeisilicbea  bestätigt»  «nsdnlckUoli  geeagt»  «Ufr 
imÜMi  auf  flirai  Goien  nur  Rebe,  Uaeeen,  Flicbie  aad 
Eichhörnchen  jagen  dürften.  Im  14teii  und  15ten  Jahrhun- 
dert sind  in  den  ertiicüten  Privilegien  auf  die  Jagd  immer  der 
Faiy  Jkibry,  rysie  uad  die  Falkenjagd  davon  ausgeschios- 
«■L  Bceonden  iDtereasaDt  ist  in  dieser  Uinaicbt  nur  ein  Pri- 
füegium  jener  Herzoge  von  Masovien  vom  Jahr  1436  nbir^ 

Dorf  Zator  (zwischen  \\  i>kitki  und  Stara  Raw  a),  wie  es 
IQ  der  Krön  Melryk  in  der  Abtheilung  der  Akten  der  maso- 
liidm  Uenoga  (w  Metryce  Koronney  w  Xi^dze  aktow 
i|l  Masonneokkb)  nnibewabrt  ist   Darinnen  sind  die  Worte 

JDoniuiu-  Dnx  consuleratis  fidrlibus  scrviciis  Nobllis  Michae* 
1»3  Ii*;  Airm'iautiE,ice  Sutcaiucrai ii  VaröcliOvicnsis  — «-  tcrrain  Za- 
thor  dicUai  In  longnm  et  latuni  veluti  in  suis  granlclbus  ab  an- 
tifeo  drcmn  ferentiallter  est  dlstincta  ac  Yenationibus  quarum* 
casfw  Amai,  cenianri»  ei  Tigridis  cicaptiSf  ancapatioid* 
bm  OfDotoB  STNia^  falconibns  exceptis  etc.** 

Nun  wird  wohl  hoffentlich  Niemand  im  Ernste  ,glauben| 
4ifii  in  Masevien  Ceulanren  nod  Tiger  in  d#n  Wäldern 
Wtrt|  sondan  eri^ennen»  daib  nnter  diesen  irrigen  Namen 

aadere  wilde  Thiere  gemeint  seyen,  Czacki,  der  gelehrteste 
Pole  seiner  Zeit  und  ein  genauer  Kemier  seines  Vaterlandes 
%t  zhü  die  Erläuterung  hinzu: 

Te  Centanri  nie  innego  wß  S|  tylko  Znbry,  Urand  ad 
Cettfi,  Turami  od  Gminu  w  Litwie  zwane.  Tlgrides  nie 
innega  nie  >^  tylko  rysie  d.  h.  diese  Centauren  sind  nichts 
anderes  als  Zuhry,  von  Caesar  Uri^  vom  gemeinen  Volk 
(forntt)  in  ititbanen  Turi  genannt  nnd  die  Tigrides 
imd  nicbts  anderee  als  die  Lnebse,  die  also  im  damaligen 
Uiein  bald  Tiger  bald  Panther  genannt  wurden.  Czacki 
hti  also  ebenfalls  schon  ganz  richtig  erkannt,  dais  die  Zu- 
iry  aocb  mit  dem  Namen  Turi  belegt  wurden  und  zwar, 
via  er  ansdrncklicb  sagt^  vom  gemeinen  Volk  in  Uthanen 
i  k  indem  er  natnrlicb  hierbei  nur  von  sdner  Zeit  (Ende 
^«  ISten  Jahrhunderts)  spricht,  von  den  russinis ch eii 
Bauern  in  Lithanen,  denn  zu  seiner  Zeit  würde  im  eigentli- 
cka  Uthanen,  so  wie  jetzt  nnr  nodi  in  kleinen  Districten  die 
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Kthauische  Sprache  gesprochen,  übrigens  aber  und  nai^ent- 
Keh  in,  den  Gegenden,  wo  die  ZtJbry  noeli  leben ,  nur  ein 
w'eifsrossisicher 'Dialeet^  müliin  ein  Beweis,  dafo  unter  den 

Tiis^inischen  Stämmen  der  Name  Tur  nicht  allein,  wie  wir 
ol^a  bemerkten,  bei  den  Podolischeu  Kieinrussen,  sondern 
aueli  unter  den  littiauisohen  Weüsmssen,  im  Munde  des  Voiin 
bis  heute  sich  erhalten  hat. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  mit  den  in  den  Lan- 
des-Dialecten  geschriebenen  polnischen  und  lithauischen  Ge- 
setzen. In  ihnen  finden  wir  solche  Namens -Verwecbsiungea 
und  Nimens-VerdrehnngeB  wie  in  den  lateinisch  geschriebe- 
nen niemals.  Das  wichtigste  darunter  fiir  Uns  ist  das  li- 
thauische  Statut  {Statut  TV.  Xi^sUva  LiteiwsJciego)  zu- 
erst 1529  vom  Kanzler  4/ astoid  unter  Siegmund  I.  in  russi- 
nischer Spra<^e  geschrieben,  sodann  verbessert  1564  (nsdi 
Czacki^s  Angabe  in  polnischer  Sprache)  und  endlich  1578 
als  3tes  Statut  wieder  in  russiiiisclier  Sprache  gegeben.  Alle 
diese  drei  ursprünglichen  Statute  existirieu  nur  in  Handschrif- 
ten, bis  der  Fürst  Leo  Sapieha  dieselben  ins  polnische  über- 
setzte, in  welcher  Uebersetzung  sie  mehrmals  gedrackt  sind, 
zuerst  1586  zu  Krakau,  dann  1619  zu  Wilna,  1648  zu  War- 
schau, 1698  zu  Wilna  und  zuletzt  1796  in  Wilna  in  fol.  Das 
lithauische  Statut  hatte  nun  nicht  allein  im  ganzen  eigentlichen 
Lithanen  Gesetzeskraft,  sondern  auch  in  den  zu  Lithanen  da- 
mals gerechneten  Woiwodschaften  Ki6w,  Braclaw  und  Volhy- 
nien  und  wurde  außerdem  auch  in  den  Kroiilaiidcm  d.  h.  iui 
cigentliclieii  Königreicli  Polen  als  ein  llülfcgesetz  angesehen. 
'£s  zählt  im  Rozdziat  Xli  und  XIU  bei  den  Jagdgesetzen  die 
wichtigsten  jagdbaren  Thiers  des  Landes  mit  ihren  innÜndisdben 
Namen  auf.  Nachdem  im  Rozdziat  XIII.  Art.  1.  bestiinmt  ist, 
dafs  Jeder,  der  im  Iremdcn  Walde  ohne  Erlaubnifs  des  Ei- 
genthümers  jagt,  das  erlegte  .Wild  abgeben  und  daför  eine  ge- 
wisse Geldsumme  bezahlen  mnfs  und  dafe  der  Jager,  der  bei 
Wllddiebstahl  gefangen  wird,  nach  dem  Isten  und  2teli  Statut 
der  Todesstrafe  unterliege,  wie  ein  Ditb,  welche  Strafe  erst 
im  3ten  Statut  aufgehoben  wurde,  so  folgt  dann  im  Art.  2. 
die  Bestimmuiig  des' zu  bezahlenden  Preises  iHr  das  erlegte 
Wild.  Hier  werden  mm  ad^iefShrt:  &ibr,  hos,  Konduki, 
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JfW.  Sorka,  Sohola*)  (Auerochs,  Elen,  Wild-Pferd,  Hirsch, 
Bd^  Zokel).  Der  Tktr  wird  als  ein  besooderes  Thier  nicht 
fmnl,  obgleich  ilin  mehrere  Schriftsteller  >ii8  dieser  Zeit, 


ibttliKg  xarockgedringteii  Thiere  ist  das  Gesetz  Ton  hohem  Interesse, 
wen  es  tafiBer  den  Thierea,  die  noch  daselbst,  wenn  gleich  av^h 
Hhoa  ste  scHsB  oder  war  noch  TerelBzelt  existhren,  als  den  Auer-  ^ 
•AscB,  das  Ekn,  den  Edelhirsch,  das  Reh,  den  Bieber  anch  soIcIm 
snat,  die  gar  aicbt  saebr  dort  existiren,  als  das  i^ilde  Pferd,  und 
iea  ZobeL  Daft  der  Zobel  damals  noch  in  den  Wäldern  von  Li. 
Hknta^  ezistirte,  ist  durch  die  namentliche  AufTiihning  im  Gesetz  er- 
Viesen. Czacki  macht  in  seinem  mehrmals  citirteii  ^Vc^kL»  dazu 
Boch  die  Bemerkunfft  „Ich  habe  in  dem  Bruchstück  einer  Handschrift 
aus  der  Zeit  Sieemund  1.  aufserdem  noch  gelesen,  dais  ia  der  Ge- 
gend \on  Knyszyn  (im  Kreide  Biaiystok)  damals  als  Seltenheit  ein 
"weifser  Zobel  gefangen  worden  sey**  und  Scheffer  in  seiner 


s<  !iu[jte  \on  Lappland  p.  318  erwähnt,  dafs  zuweilen  in  diesem 


Lande  ti^en/alJs  'wpifse  Zobel  vorkamen.     Das  Rennthier,  von 
dem  am  Bug  einige  T  ^sile  Ueberreste  aufgefunden  wurden,  wird  im 
Isteo  lithauischen  Statut  nicht  mehr  genannt,  aber  Czacki  macht 
die  Benif  rkuag,  dafs  unter  König  Alexander,  also  kurze  Zeit  vor  Ab- 
fassung ües  Starut«^,  noch  Spuren  seiner  Existenz  in  ilcn  Wildnissen 
TOD  Samcfitica  vorhanden  crrwesen  seyen,  indem  sich  eine  Naehrieht 
erhaJrea  hat,  dafs  damals  dort  ein  Thier  Betsy  ers(  hlritreii  w  ctnicn 
sey.  Polnisch  ist  dieser  Name  nicht,  wahrscheinlich  auch  niclit  ii- 
tluDisdi,  sondern  finnischen  Stammes,  da  nach  Buifons  Angabe  in  ei- 
nm  Theü  von  Lappland  das  Renn  den  Namen  BetSYi  fuhren  soll. 
Der  Name  Betsy  scheint  also  dasselbe  za  bezeichnen  nnd  von  den 
Estfaeo  oder  alten  Liven  entlehnt  zn  seyn.  —  Die  Bieber,  welche 
im  jetzigen  Königreich  Polen  kaum  mehr  vorkommen,  höchstens  in 
riisekea  Exemj^Uven  nodi  an  der  antem  Weichsel  und  nm  Bug,  wa- 
rn Tsm  i3tai  bis  i0ten  Jahrhundert  noch  sehr  häufig,  besonders 
na  Hsieir  «od  an  der  mrtem  Nida  Sa  der  Gegend  ton  WisUca,  wo 
it  allsn  Top<^Enphen  Bieber  md  aahlreiche  Reptilien  hi  den  dortU 
1»  jetzt  wmHu  abgetrockneten  md  gsna  entwaldeten  Sifanpfen  auf- 
ttRn.  Das  iste  lithauische  Statut  giebt  im  Bozdzial  XIU.  Art.  IX. 
ie besondere  Vorschrift:  Riedy  kto  ma  w  czyjcj  ziemie  bobrowe go- 
iTi«aptawo  .^dac,  aby  wla^ciciel  tego  grunta,  ani  sam  aniludziom 
imirofilpodorad  pole,  Inb  kaiczowa^  siano      v  odlegtoid  jednego 
OMia  kQa  od  tego  ierewenia.  d,  h.  Wenn  Bhier  anf  Jemandes 
tad  Bieber -Jagd  hat,  so  hat  er  das  Recht  zn  Terlangen,  dalk  we^ 
^  der  Besitzer  noch  seine  Leute  das  Feld  ackern,  noch  Wald  aus- 
Wtlwi,  noch  Heu  machen  dürfen  in  der  Entfernung  eines  Stabwnris 
GtÖf&e  diebe^  Maafäes  war  auch  Czacki  unbekannt)  von  dem 
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wie  Mathias  von  Micchow  nnd  andere  in  Lithauen  .ge*  ^ 
naimt  haben  und  der  Name  noch  im  Volks-Dialect  der  west« 
rassischen  Provinzen  existirt.^  "Wäre  es  ein  besondereSt  von 

Zuhr  verschiedenes,  ebenso  ansehnliches  Thier  gewesen,  so 
hätte  ihn  das  Gesetz,  das  viel  unbedeutendere  Thiere  auführty  > 
auf  keinen  Fall  übergangen.  Solche  unbedeutendere  Thiere 
sind  z.  B.  Falkenarten  9  die  .das  Gesetz  im  Rozdzial  XII.  an- 
führt, als:  SokoliFalco  communis),  Krzeczot  der  rasslniMlio 
oder  Diafozor  der  polnische  Name  für  Falco  candicans 
Krogulec  {Falco  nisus  L.)  Rarog  {FaLco  laitarius  L*)  und 
J)i%emUk  iFülco  Aesalofu  EmeriUon). 

Hr.  V.  Bär  sucht  seine  Ansicht  auch  noch  auf  andere 
Art  zu  erweiseu.  Er  meint  nämlich,  wenn  man  nicht  Mos 
nach  Beweisen  vom  -gleichzeitigea  V^orkommcn  zweier  wiideu 
Stiere,  ^sondern  nur  nach  Beweben  suche,  daiä  ein  vom  Zuiir 
verschiedener,  aber  dem  zahmen  Ochsen  ahnlicher  Stier 
in  Europa  wohnte,  so  wird  Grofsbrilanien,  wo  er  sich  noA 
erhalten  hat,  wohl  am  wichtigsten.  Durch  diese  Wendung 
entschlüpft  Hr.  v.  Bär  dem  eigentlichen  Streitpunkt,  ob  der 
von  den  Polen  und  Kieinrussen  Tur  genannte  wilde  Ochsi» 


Ort,  wo  die  Bieber  wohnen  (zerewenia).  Nach  Czacki  o  prawach 
pOUkich  i  litewskich  T.  1.  p.  264  Anmerk.  ilbü^  heaeugen  Privilegien 
aufi  dem  14ten  JabrhuiKU  noch  die  Existenz  besonderer  fürstlicher 
Bieber-Aufseher  an  der  Nida  und  Narew.    Kr  hat  ein  im  mittel- 
'    aiterlichen  Latein  geschriebenes  Register  von  Biebern  unter  den  Hän- 
den gehabt,  welches  im  J.  1229  der  Bieber-Meister  am  Narew,  Jaszko 
de  Makow,  dem  Herzog  Konrad  von  Masoirien  vorlegte.  Man  ersiehl 
daraus,  dafii  die  Bieber- Kolonial  noch  sehr  ansehnlich  und  so  efai- 
gerichtet  waren,  dafs  in  einer  Kolonie  nur  Bieber  Ton'efaifDdei  Fam 
bung  beisammen  gehalten  vnrden«  Damals  waren  bei  Poltnak  2&i 
n^^ridni  ea$torei,  TOn  denen  für  den  Hof  des  Henoga  ifl^  snm  Ver- 
kauf 60,  die  übrigen  ad  re»tatUimm  et  proHcaiionem  bestimmt  wur- 
den. Der  Biebermeister  Jaszko  berichtet«  daft  ihm  riel  Ahomhols 
im  Bestand  geblieben  aey,  wenn  die  Biber  ihre  Auswinterung  hätten. 
Er  beklagt  sich  aber  aach.über  den  Edebnaan  Macska  de  Gol^czyn^ 
daflB  dieser  aus  Neid  befohlen  habe,  den  Biebern  die  Nahnmg  weg- 
annehmen,  aber  der  Diebstahl  sey  leicht  an  erkennen,  dnrch  dio 
Nichtanfüllung  der  Löcher  oder  Röhren,  welche  im  Winter  die  Thiere  . 
machen.  —  Nach  dem  3ten  lithauischen  Statut  konnte  aber  ein  Biber, 
der  seinen  Bau  vcrläfst  und  in  rmen  andern  gelit^  von  seinem  frü- 
heren Beäili^ei'  nicht  wieder  zuiuckveiiaugt  werden. 
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wm  ZtAr  verschieilen  war  oHer  nlehi    Nachdem  nun  aber 
imät  die  von  mir  beigebrachten  Beweise  wohl  sicher  erwie- 
M  ii^  ddh  Benams^  Päontseher  Ochse,  Monapvs,  Ur^  Tur^ 
Zdr  ond  Wisent  mir  ein  und  dasselbe  Thier  bezeichnen 
unti  dafs  n^^b^Mi  dieser  Och^enart  in  historisrher  Zeit  in  Nord- 
GriecheoUud,  Thrazien»  Hu0^1aody  Lühauen,  der  Moldau,  Polen 
wti  Dentsdiland  keine  «ädere  wilde  Oohseoari  gelebt  hat,  so 
wtt  nem  froherer  Aussprach,  dafs  kein  Mensch  in  Eu- 
ropa zwei  wilde  Ochsenarten  neben  einander  gese- 
llen habe,  höchstens  dahin  zu  berichtigen  seyn,  dafs  man  dies 
ml  das  feste  Land  von  £aropa  beschranke,  wenn  die  in  den 
NriES  ytm  Novd-Eogland  nnd  S<*hotdand  noch  erhaltene  Vieh« 
race  wirklich  f!«  r  Ueberrest  einer  eigenen  species  ist.  —  Lei- 
der Ist  aber  unsere  Kenntnifs  von  dieser  Race  noch  höchst 
wroWkommen  und  der  letzte  Bericht  darüber,  der  von  Hind- ' 
.  »arek  iker  das  wilde  Hornvieh  tau  Chillingkam  Park»  vor» 
getnfm  in  der  Briüsh  Association  zn  Neweasde  1838*) 
so  unvuUko!iir!i>'n  und  so  unhcfricdigend,   dafs  man  wohl  er- 
staoiien  ujus.  aus  dem  aufgeklärten  England,  namentlich  in 
SMtonisdier  iiiasidit  über  dieses  Hornvieh  keine  bessern  Atd^ 
ttrangen  erhalten  m  Ilaben«  Wir  erfahren  auch  vos^Hind» 
marsch  nichts  ixhev  die  Maaf^o  des  Thieres,  nichts  über  die 
Gräfte  und  Kichtimg  der  Augen  und  Horner,  nichts  über  die 
Zahl  der  Bippen  oder  andere  anatomisohe  Eigenheiten»  ok- 
gfcicft  LoH  Tankerville  Hant  nnd  SchSdel  des  (HiiUlngka- 
■er  Viehs  au  Hrn.  Children  ins  brittisohe  Museam  geschickt 
hiL  —       wie  jetzt  diese  iViehrace  noch  in  den  Parks  exi- 
ikrt,  ist  sie  offenbar  eine  durch  die  Etohegung»  selbst  durch 
Cevvillsame  Mittel  köckst  verhinderte»  von  ihrem  utsprmigli- 
dben  Zustand  wahrsdieinlich  sehr  ahweiehende.    Nach  Lord 
Tä&kerv'illes  Nachrichten  ist  das  wilde  Vieh  zu  Chatelheranlt 
W  den  zu  Chillingham  sehr  vcrsdiieden;  es  ist  weder  schön 
seeh  von  edler  Raoe»  noch  wild  nnd  in  einer  Art  Zwinger 
ciigcplisrekt   Das  Vieh  vom  ChiHingfaam  Park  hat  halbmond- 
Rraii^  gebcKrene  Hörner,  seine  Farbe  ist  rein  weifs,  doch  sind 
<üe  Augenräader»  Augenwimpern  und  die  Öpitxe  der  Horner 


*)  V.  Frorieps  neoe  Nedsea  für  Nalnr.  md  Heflkonde  X.  Mr.  a 

mp.  81. 
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flchwirz,  der  Ntfetisplegel  braun,  dis  Innere^  der  Ohren  roA 

oder  braun.  Daraus  und  aus  der  Angahe  Jiewicks,  dafe  vor 
40  Jaliren .  mehrere  Stiicke  des  Chilliughamer  Viehs,  die 
aber  getddtet  Warden,  schwarze  Obren  halten,  nnd  nach  d«r 
Angabe  de»  Park-Wärters  Cale,  dafii  wahrend  seraer  Antinuip 
6  Stücke  vorgekommen  wären,  welche  an  Hals  und  Wangeu 
kleine  braune  und  blaue  Flecken  hatten,  welche,  aber  so  wie 
alle  andern  fehlerhaften  Exemplare  gelödtefc  worden  aeyen^  um 
di^ 'schöne  weifse  Rae»  rein  zn  erhalten,  nttd  ans  der  Nadi- 
rieht,  dafs  das  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  durch  eine  Seuche 
vertilgte  wilde  Vieh  im  Park  von  üurton  Constable  in  York- 
shire  nnd  zu  Drumlonrig  in  Dumfrieshire  ^(ohwarze  Ohren, 
Nasenspiegel  und  •  Sehwanaböschei  hatte,  geht  nnn  einerittis 
i  hervor,  dafe  die  Zncht  an  der  jetzigen  gletchfönnig  weiften 
FärbVinsr  dieser  Viehrace  offrii])ar  Antheil  hat  und  dafs  fer- 
ner diese  weÜse  Färl)ung  iKicbst  wahrscheinlich  keine  ursprüng- 
liche war,  sondern  dafs  dieses  weüse  Rindvieh  wohl  nur  Al- 
binos einer  einst  dunkelgef&rbten  Art  darstelle^  vielleicht  zu- 
erst durch  das  kalte  Klima  dor  Caledonischen  Wälder  gebleicht. 
Darauf  deutet  auch  ihre  so  dünne  Haut,  dais  manche  BuUea 
isabellfarben  aussehen.  —  Wir  wissen  giur  nicht  mit  Z«nver- 
lässigkeit,  bis  zn  welcher  Zeit  diese  Rindviehart  wirklich  wil4 
•in  Schottlands  Wäldern  lebte,  denn  wenn  gleich  Sibbald  1684 
aui^iebt,  dafs  sie  noch  in  einigen  Bereoregenden  wild  lebe,  so 
bemerkt  doch  Hindmarsch,  dais  gar  keine  Urkunden  darü- 
ber vorhanden  w&ren,  wann  sie  zuerst  eingehegt  worden  sey, 
nnd  Peimant  sah  die  im  17ten  Jahrhundert  auch  schon  nur  in 
Parks.  Diese  Ochsenart  hat  jetzt  keine  .Mahne,  aber  doch  ein 
gröberes  Haar  auf  dem  Kamme.  Zu  behaupten,  wie  Hr.  von 
Bär,  dafs  ^oethius,  der  diesen  weiisen  Ochsen  in  der 
stona  Scotorum  P«is  1526,  eine  löwenartige  Mähne  giebf; 
.  diese  nach  seiner  Art  aus  den  Alten  cüinpilirt  habe,  ist  doch 
wohl  etwas  gewagt,  weil  Bischof  Leslie  in  seinem  Werke  de 
Origine,  morSbus  et  rAus  gestis  Scotorum.  Rom  1578. 
diese  Mähne  eben&lls  erwähnt^  nnd  bei  der  Sterke»  Degene- 
ration, die  dieses  Vieh  durch  Jahrhunderte  lange  Einhegung 
offenbar  erlitten  hat,  wohl  auch  die  niähnenartig  längereu 
lialshaare  verloren  gegangen  seyn  können,  wie  schon  För- 
ster in  seinem  Briefe  an  Buffon  meinte.    Forster  8ag;t 
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waäi,  äum  wilden  Bisons»  vrfe  or  sis  iimita,  IiMbb  ^«  um- 

kivingbare  Abneigung  gegen  das  zaJnne  lliudvielk  und  ver~ 
Bi^ckeD  sich  nie  mit  diesem,  dahiage^tiu  giebt  Hiadmarscb, 
dafii  jimg  eiHgofoiigeiie  lüUber  gm  »dii»  wnrdeo,  uad.ia 
tefls  /iwtsnii»  bitte  sich  eia  Ocbss  schnell  gesiisftet^  eine 
Kuh  sei  sher  von  einem  Landlnillen  bele^-t  worden  nnd  die 
davou  gefallenen  Juiigeu  seyen  der  Mutter  sehr  ähaLicli  ge- 
Uieben.    Kurz,  offenherzig  gestandeii,  wissen  wir  von  dem 
wftfien  csMoikisehsB  Bandvleh  noch      wenig  GnhuUiohes^ 
4bA  wir         gnaz  nogewife  sind,  ob  wirdasseihe  za  derAb^ 
theiiung  ilt  s  genus  Bos  recliiien  können,  die  wir  mit  dem  Na- 
uen BuQu  bezeichnen,  oder  zu  der^       weicber  der  Zebu 
wmi  vmtft  zshiMB  Rindvieh  gehören.   Es  msg  sieh  nnn  aber 
dsait  whaltoi ,  wie  es  will ,  so  giebi  Uns  der  caledoniscbe 
w^fee  wilAe  Ochse  nicht  (]e[i  geringsten  Auföclilufo  üUer  die 
vermeimlicke  Verschiedenheit  des  Tur  \Qm  Zubr  in  den  ger* 
jsaniii^cben  ond  slivischen  Waiden«  • 

,Emdikk  moA  kk  nieh  nochmals  m  eiaer  linguistischen  Un« 
tusnihiiog  über  die  Name»  Tur  und  Zubr,  Ür  und  Wisent 
wenden.  Hr.  v.  Bar  bezweifelt  meine  Ansicht:  das  Wort 
Zubr  sey  das  lithauische  Wort  für  das  polnische 
Tirr.  £r  hake  sie  jeM  fiir  wfoifg  b^gründe^  denn  die  Rus^ 
Mn  aennlen  noch  jetzt  von  Grodno  his  zum  Kau* 
ia^QS  den  jetzigen  Auer  Zuhr  und  hätten  diesen 
Kamen  selbst  auf  den  amerikanischen  Bison  über-  . 
Irngen.  Es  ist  niehi  genug  daib  Hr«  v.  Bär  meine  wohi-he« 
gründete  Ansiohl^  di0  mehr  als  eine  hloDse  Ansicht  wat. nnd 
i«.t,  bezweifelt;  er  hätte  sie,  wenn  er  gekonnt  hatte,  durcli 
baiibare  üründe  widerl^en  sollen.  Das  hat  er  aber  gar  nicht 
gsrimiy  er  ist  in  keine  genauere  linguistische  Forschung  ein- 
gegangen, ^e  ich  defäialb  gendthigt  hin  nachzuholen.  Den' 
idiwachen  Einwand,  den  Hr.  v.  Bär  dagegen  erhebt,  wird 
wohl  kein  Sprachforsciier,  selbst  vveiin  es  damit  seine  völlig^e 
Bichtigkeit  hätte,  für  einen  genügenden  erkennen.  Es  ist  nicht 
gNü^  dafr  in  den  zoologischen  Lehrbochem  die  in  Rufialand. 
«Mhieiien  sind  z.  B.  in  dem  von  Eiehweld  steht:  Bosurvs 
niÄsisch  J^vopT»  {Zuhr)  obgleich  auch  da  ein  etiam  Tur  an- 
gehängt ist,  sondern  man  mufs  die  Volks -Dialecte  befragen. 
Ich  habe  sgIkhi  erwähnt»  dais^  die  heutigen  StämsM,  welche 
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bilden,  das  Wort  Zuhf  in  ilirer  Volkssprache  gar  nicht 
keimen y  «ondern,  so  weit  die  voa  ihren  Vätern  auf  sie  ver-  3 
eribtea  Saf^  tm  diMeot  nfere  «pmten,  es  stets  mk  desi 
Namen  Tur  bezeMmeii.  '  Nor  die  westmüBiaiselien  SttunM^ 
die  in  l^ithaucn  und  Weifsnissland  \or  alter  Zeit  mit  lithaui^ 
sehen  Stämmen  vermischt  wohnten,  haben  das  iitbauische  Wort 
Zuir  nach  in  ihren  Velkg^Diatect  an^peiioiiiBien,  sie  allela  ^ 
kennen  das  Thier  noch  mm  eigener  Ansieht  mid  no  ist  dieser 

Name  aus  ihrem  Dialect  in  die  neuere  a;rorsrussische  Bücher-  ; 
Sprache  übergegangen.    So  kann  die  liebertragimg  auch  nach  ^ 
AnerikK  gekommen  und  der  Name  Zubr  dem  ihm  sehrä  hn- 
liehen  amerikanischen  Bison  beigelegt  worden  seyn.  Dsls 
eher  die  Rossen  im  Kaukasus  den  awchasischen  Adompe,  des- 
sen Existenz  wir  erst  «;eit  wenig  Jahren  kennen  und  vou  des- 
sen völliger  Identität  mit  dem  Zubr  wir  doch  noch  -  keiM 
ganz  genauen  Beweise  haben,'  auch  JKtfir  benennea  aoiiefly^ 
wie  Ifos  Hm*     Bars  Worten  ta  Termnthen  steht,  bedarf 
noch  einer  bessern  Bestätiguns:;  denn  wir  haben  noch  keinen  ' 
BeweilSy  dafs  die  russischea  Ansiedler  an  der  Kuban-Linie  da^ 
Thier  wirklich  kennen  imd  wenii  etwa  die  Of&eiet»  ^er  ms- 
sischen  Besatsnng  vein  Sb^htim  Kdi  iei^Athr  IhnKdieBOcIiv. 
sen  im  Thal  des  Fhisses  Psoeh      benannten,  so  ist  diefs  nichts 
Auffälliges.  —  Mit  Hm.  v.  Bars  Behauptung,  dafs  alle  Rus- 
sen vem  Orodne  bis  zum  Kaukasus  den  Auerochsen  Zttbr- 
nannten,  hat  es  also  gaf  nicht  einmal  seine  Riohtigkeit,  dmuf 
die  Kleinrnssen  kennen  dieses  Wort  nicht  und  ein  anderer 
grofser  Theil  der  Grofsrussen,  die  schon  seit  mehreren  Jahr-  ^ 
hunderten  das  Thier  in  ihren  Wohnsitzen  nicht  mehr  sahen,  ' 
wird  es  nor  noch  ans  der  heutigen  Büdienlmehe*  'kenneii« 
Der  Name  Tur  ist  hingegen  hente  nbek  itt'  den  kleinnissisoheii 
Mundarten  von  Podolicn,  Lkraine  und  Volhynien  erhalten,  i 
nicht  blos  als  Name  des  einst  auch  dort  lebenden  Zubr,  son- 
dern anch  figürlich  noch»  £in  genauer  Kenner  der  mssisehett 
Sprache  und  der  Mundarten  jener  Provinxen,  In  denen  er  eiv 
zogen  ist  und  lange  gelebt  hat,  erzählte  mir,  da£i  das  gemeine 
Volk  daselbst  von  einem  trunkenen  Menschen,  der  in  diesem 
Zustand  wiithend  gegen  andere  andringt,  sagt:  er  gehehrde 
sich  wie  ein  Tur;  von  damr  dicken»  vienehrMgen»  rofliwas- 
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Pf  aüMnnsenen  Frau:  sie  gelie  eblter  wie  eine  turzyca 
d,  L  die  weibiiche  Form  desselben  Worts,  wie  einst  in  Maso* 
den  Lusftrationen  der  Woiwodschaft  Rowa  turzyea 
ik  BmMang  dar  Zubr-Kok  geUrayeht  wurde.*)   Tur  ist 
abo  mdit  Uofe  Bezdchnang  fBr  dwiWildoclisen,  wie  fro{:()os 
bei  Phoarinus,  sondern  es  Ist  ebenso  Bezeichnung  für  grofs 
und  wild,  wie  Ur  und  Auer  in  deutschen  Dialecten.  Der 
hmt  ZtAr  ist  anoh  nicht  in  alle  alaviache  JDialeote  öbefge« 
g^T^gen;  Lind«  in  seinem  gro&en' Lexikon  der  ektfieelUeii 
Sprachen  fiitirt  ihn  nur  in  alt  -  slavonischer,  polnischer,  russi- 
adier  und  böhmischer  Sprache  an,  dagegen'  hat  sich  für  den^ 
tcften  Begriff  Tur  neben  Zuhr  m  böhmisclier,  und  allein  für 
Mb  Vr  in  atevakisclier,  ifr  in  alavoniadiery  Ttinn»  in  «ler  win* 
diachen  Sprache  erhAlten.   Noch  andere  slavische  Dialecte  ken- 
nen we^er  Zuhr  noch  Ti/r,  so  die  Sorben  wendische  Sprache 
der  Lausitz  hat  daför  d«i  Namen  dziwi  wohw,  die  kroatiaolief 
Mundart  dhrywol  (jL  k  wilder  OeiMe>    l^r  ist  alao  niebt 
Wo«^  wie  ieb  IHSber  angab;  in  poiniseler  Sprache  nnd  wie  wir 
nun  gewiis  durch  Dtngofz  wissen,  ein  synonymer  Name  fiic 
Auer  oder  Zuhr^  sondern  es  ist  überhaupt  der  echte  alt  sl** 
^Mbe  NsM  dieses  Thiers  sowohl  in  den  DiaAeeten  des  nerd» 
"estliuhen  ab  des  sfidMüohen  Slavenzweigs.  Und  seitdein  in 
»euerer  Zeit  eine  liefere  und  philosophischere  Sprachforscliung 
die  imiige  Verwandschaft  aller  Sprachslänune  der  indogerma* ' 

*)  Dafs  Tur  nicht  blos  in  klelnnissischon  und  Wfstrussischett 
Bialecten,  sondern  aucli  in  pohüschor  Sprache  für  Znbr  pfibraiicht 
murd'»,  pr^f^lieii  \\\t  auch  noch  ans  einem  polnischen  Iloc^h/.eits  ^  Gfr- 
MBg  aus  dem  ITten  Jahrhundert,  ich  glaube  von  Janic  ki  otier  Janu- 
tzüwski,  was  ich  eben  jetzt  aus  Mangel  einer  iroUständigen  Sarnau 
IvC  all  polnischer  Dichterwerke  nicht  ausmitteln  kann.  In  diMam 
^>c^ge  konuni»  als  von  den  Geschenken  die  Rede  ist^  welche  der 
Biünigain  seiner  Braut  zum  Hochzeitfest  geben  wird,  die  Strophe  vor: 
I  czervrone  Tvrz^tko  na  pieczyste  bfdzie  d.  h«  Und  ein  rotbes 
TiY.Kilbcben  wird  zum  Braten  sein* 

Iii»  halbe  ich  eben  in  dner  Aanarinuig  ansdrücküch  mgefSbrl^ 
Iah  neatebefne  Aiierodia«n-Kalb.er  ein  glattea  Fell  ton  r^thlieber 
kutttdearotber  Farbe  haben.  Der  Dichter  nennt  aber  das  Jaofft 
fUet,  das  som  sdtoien  Hochzeitsbratea  dienen  aoUtSi  nicht  Znir^ 
(Zukr-fLM)  sondern  SVn^la  (TVir-Kalb).  Er  nennt  es  rot h 
sie  jeses,  znni  Beweil)^  dalh  beide  Namen  wieder  mv  ein  nnd  das» 
mer  bnadchnan.  ' 
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nischen  McDSchenrace  von  sanskritisclier  Form  uikI  Beugung 
nachgewiesen  bat,  kann  es  uicüt  mehr  auffalieD,  weua  das  grie- 
tische  vavQogt  altalaviacbe  Ti«r»  >ait-obehlttvtaolie' 27r^^^aer 
«nd  Tour,  imd*  das  gaUiselie  Ur^  so  gentt  uü  Tom  «He  m 

dci*  Bedeutung  übereiiistiLumen,  . 

Meine  Bemerkung,  dafe  alle  Ortsnamen,  welche  vom 
Wort  ZuiHr  abBtamnen^  .iftr.^uir  den  mmala  odar  nioeh  j^tx4 
irom  litfaaniflelieii  StMäm  bwobnieii  Theil:  im  Folea  imd  im 
eigentlichen  Lithauen  vorkommen,  die  vom  Wort  Tur  abstain> 
menden  Ortsnamen  aber  im  ganzen  übrigen  Polen,  durch- 
aus nieht  vöB  der  Hand  au  weim«  kh-  Hiofeiikr  jetzt  sogar 
ittoch  eine  .grdtere  AoadeliMing  gekea.  Wifere  Zubr  oder 
Zmnpr^  ein  nrsprnnglioh  slavisches  Wort  Ifen  eAg«t*n  Sinne^ 
hätten  alle  Russen',  wie  Hr.  Bär  irrthiimlioh  behauptete,  den 
Aoei ochsen  voft  jeliar  Zuhr  genannt,  so  mülsteu  doch  aufik 
YOm  ZiAt  abataBmeiide  Ortananan  ut  deor  roBainiael«  und 
misaiscbeti  Prdvin^eii  vorkönttien,  die  niemals  ^liÜaQtsQlie  Jte- 
volkerung  hatted  z.  B.  im  ei^nmtiichen  Volhynien,  Podolieb, 
Rothrussland  (d«  h.  Ostgalüzieu  bis  zum  San)  Ukraine,  Smo- 
lensky  Mobilew  itnd  weiter  naek  Osten.  Vei^eliück  babe  iA 
sie  aber,  tndleseftf^rovi&zeilgesiiebtywobl  aber  in  ibnei  wteiai 
eigentlichen  Polen,  vom  Tur  abstammende  Ortsnamen  gefunden. 
Wir  haben  aus  Diug  OS  z  kennen  gelernt,  dafs  im  15.Jahrhun« 
dert  bei  Przysaow  in  dem  Winkel  zwiaoben  San  und  Weioib- 
sel  die  Zuiry  nocb  gejagt  wurden.  In  der  Nabe  [davon  ist 
aber  kein  vom  Zuhr  abgeleiteter  Ortsname,  wohl  aber  liegen  in 
der  Nähe  die  Orte  Turbiu  bei  Rozwadow  und  Turza  bei  So- 
kolow.,  n  wir  über  den  San  ostwärts  in  den  südlichen 
Tbeü  des  Lablin^r  Gubemü  und  das  alle  Land  Cbeln^  in  wei- 
chen Polen  mit. Riissinett  genriscbt  wobnen,  die  letztem  aber 
die  ursprüngliche  Besolkerung  sind,  so  fuiden  wir  siidiich  von 
Szczebrzcszyn  am  Wege  nach  Josefow^.noch  den  Thiergarten 
(Zwierzynieo)  der  Familie  Zamoyski,  in  welchem  einst  Pal*- 
tin  Ostrorog  7%ir  und  ZtAr  geseben  beben  will.  Gleieb  da- 
neben liegt  das  Dorf  Turzyniec.  Verfolgen  wir  das  nahe  da- 
neben liegende  Thal  des  Pör-Bachs,  das  von  Kajetanow  liord- 
wärts  die  tertiäre  Bergkette  von  Frampol  und  Goray  durch- 
schneidet, so  kommen  wir  ins>jetzige  Städteben  Turabin,  eine. 
Gegend,  die  noch  im  15ten  Jahrhundert  mit  dichtem  WaU  be- 
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MI  md  dnrdi  ilire  Jagden  bekaimt  wir,  denn  Dlugosz 
i  c  Lib.  I.  bei  Mi  der  T.  IIF.  p.  643  schreibt:  idan  fluvius 
KäMf  cujus  /ons  in  viüa  Godz,iesz^w,  ostia  habet  in  BrtUKv 
(kute  auch  Brftttwica  gesdirieben,  delr  bei  Enmea,  gegm* 
iktrBozwadow  in  den  San  fallt)' cir^a  F'enmtiones  Tu- 
r  o  bn^nses.    Wenn  nun  von  Pryszow  über  Rozwadow  und 
den  San  und  am  Fiüfschen  Brnew  aufwärts  iiher  Jaixow  bis 
TarebiB  «nf  iiic^  mehr  als  9  Meilen  iiioge  noch  beote  die 
nnpigcB  Wilder  fast  obne  Unterbrechung  sich  erstrecken^ 
in  denen  am  ^.iidlichen  Ende  König  Wladislaw  Jagcllo  1410 
Zuhrjr  und  Elen  jagte»  wer  kann  da  noch  zweifeln,  da£i.jdie 
Fmmtkme$  Turobienses  au  andeni  £nde  des  Waldes  was 
wdere«  beieicbnen  ab  die  Jagd  derselben  Zitbry?  Im  ganz 
rassirisc^en  Land  Oheim  jenseits  des  Bugs  finden  wir  den 
üri  uud  V  lub  Turzysk,  der  ehemals  jene  Landschaft  von  Vol- 
bynien  trennte  und  unterhalb  Ratro  bei  Kamin  in  den  Przy- 
pei  fittt  Dm  wird  der  Ort  Thür  sein,  den  Dingos z  1410 
neoDl^  als  WMiiiaw  Jagetta  mn  Lnbml^  Ratro,  Thor,  Laesho 
und  Lulxx/i/j/j  /ag^te.    Weiter  hin  am  Prypet  finden  wir  die 
eiAäi  beträchtliche  Stadt  Turow,  welche  nebst  Pinsk  die  Li- 
ttancr  i2M  den  Russen  entrissen,  als  sie  den  Fürsten  hbd/hi 
law  Romaaowitsch  von  Kiew  an  der  Jasiolda  geschlagen  bat- 
tea.   Noch  weiter  nördlich  im  heutis'en  Gouvernement  Minsk 
d.  h,  ia  Schwarz-Russland  oder  der  nachmaligen  Woiwodscbaft 
Mowogrodek  liegt  der  Ort  Torocz  im  Fürstentho»  Shick.  Ba* 
ran  Ton  Herb  erst  ain  nennt  in  der  B^sahreihnng  von  Ll*- 
tbanen,  nachdem  er  Mosier  (Mozyr)  am  Prypet  30  Meilen 
oberhalb  Kiew  angeführt  hat,  den  Flufe  Thür  {ßumen  pisco- 
MIR  influU  Pref^etsb)  der  von  Norden  her  in  den  Prypet  falle* 
Wichen  von  den  auf  dieser  Seite  in  den  Prypet  fallenden 
Finssen  er  damit  gemeint  ba^,  weil^  ich  nicht  gewife,  denn 
die  mir  zu  Gebote  stehenden  Specialkarten  von  Westrussland 
nennen  jetzt  dort  keinen  Flufs  Tur.    Aber  auch  noch  weiter 
nSsdlich  kommt  in  der  ehemaligen  Woiwodschaft  Polock  der 
Oh  imd  Flnfii  Tnrowka  (Turowla)  vor,  der  von  Südc»  her 
in  fJio  Düna  fällt.  (Hat  diesen   vielleicht  Her  bertain  ge- 
meint?^ —  So  finden  wir  also  in  den  nur  von  russischen 
&immen  bewohnten  Landschaften  vo|[i  Land  Cbelm  bis  zn 
den  Ufern  der  obem  Dona,  in  diesem  groisen  Wald-Sompf- 


Digitized  by 


124 


I 


TeiTftiiiy  welches  das  Flofi^iebiet  des  Prypet  und  obern  Dnep» 
Mdet»  und  «lle  Blgenheiteii  des  Bodeos  in  Sick  vereiaigl^  wie 

sie  der  Zuhr  liebt,    die  von  Tur  abstammenden  Lokalna- 
men  so  gut  wie  im  eigentlichen  Polen,  weil  das  einst  hier 
iberali  verbreitete  TSiier  nicht  bios  in  polaisolien,  sonders 
andi  in  nusinisclien  Mnndaften  diesen  Namn  führte.  'Darmn 
ist  es  schon  irri^,  wenn  tler  Tur  nur  in  Masovien,  der  Zubr 
als  ein  anderes  Thier  nur  in  Lithauen  und  Russland  leben 
sollte.  Damoi  konnte  nach  Mathias  von  Mieehow,  der  so  ge« 
wma  die  lettischen  und  mssiriisehen  Dialeote  »eben  einander 
in  Lithauon  kannte,  mit  Recht  sai^en:  Uri  et  (vd)  hovcs  syU 
V est  res  quos  lingua  ipsorum  Thuros  et  ZumbroTWs  vocantp 
deam  die  Ungua  ipsorum  ist  nicht  eine,  es  ist  die  Ter- 
sehiedene  Sprache  der  neben*  und  unter  einander  im  Staate 
Lithauen  wöhnenden  Letten  und  Russinen,  jene  mit  Zumbro, 
diese  mit  Tur  ihren  gemeinschaftlichen  Waldocbsen  bezeich- 
Bend,  —  Daib  dar  ZtAr  na  ISten  und  14ten  Jahrhundert 
noch  Mqfig  In  der  Gegend  von  Wilna  selbst  lebte,  wird  Nie* 
mand  bezweifeln  und  ist  aus  der  Geschiclite  der  Stadt  AVilna 
bekannt.    Da  wo  jetzt  die  Kathedralkirche  steht,  wareiadiclw 
ter  heiliger  £idienwald.    In  ihm  erbaute  Fürst  Sienignmid 
1985,  nachdem  sein  Vater  Swintorag  die  Priester  iii  Samogi- 
■  tien  um  Rath  gefracrt  hatte,  einen  Tempel  des  Gottes  Perun, 
dessen  grofser  gemauerter  Altar  oben  mit  einer  Menge  Zubr« 
köraer  verziert  war.*)    In  seiner  Nahe  erlegte  Groisföret; 
Gedymin,  nachdem  er  die  Russen  besie  gt  und  Kijow  einge- 
nommen hatte,  ums  Jahr  1320  einen  Zubr  und  die  durch  den 
Oberpriester  Lizdeyko  versuchte  Anslogun^  eines  Traums,  den 
der  In  der  folgenden  Nacht  unter  freiem  Uimnel  auf  dem  jetzl-* 
geh  Schioftberg  von  WHna  schlafende  Fürst  hatte,  ward  Ver* 
anlassun^  zur  GHindung  der  Stadt.    Daj^  Horn  jenes  erle^tffii 
Zuhr,  wahrscheinlich  von  besonderer  Gröfsie  oder  Schunheit^ 
ndt  Perlen  nnd  Gold  verziert,  blieb  fast  hundert  Jehr  bei  der 
Familie  des  GrolbfBrsten)  denn  sein  Enkel,  der  bekannte  Grefe- 
fürst  ^itold  schenkte  es  1428  dem  Kaiser  Siegmnnd  I.,  als 
dieser  persöulick  dem  bekannten  Fürsten*  Congreis  zu  Luck 

*)  V.  Opis  itcwoiytuego  koseioia  Jowissta  Perkutm  u  pogan  Zwa^ 
tiego  w  Wilnie  prxex  TecMor  Harhm  im  Z^^r^^^  WiUniH 
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m  Vdl&piiea  b«iwokite,  wo  aufser  der  Berathung  über  eia 
.  Mirfiifn  Segen  die  >  aufkelmeiide  Uebermaeki  der  Osmaaeii^ 
WüoU  tardi  dtaes  lud  andere  Geecheoke '  die  Guisi  des 

Kaisers  zur  ErtheUuog  der  lithauischen  Köuigswürde  im  (ic- 
letal  zu  erkaufen  versuchte.  Diese  Nachrichten  verdaukea  wir 
dem  za  Kowoo  in  Lithaueu  1607  geborenen  Jesuiten  Koja- 
loirici  ip  seiiier  Bistoria  UiumUae  Danzig  1650.  4»  Tom,  L 
p.  264,  der  von  Schlözer  IBr  einen  der  besten  Gesebicfals- 
sclirLiiier  des  ITten  Jahrhunderts  erklärt  wurde  und  iWr  die 
altern  Zeiten  uteistens  aus  StrjUiomkwgO  Ki'Qiüka  poisiulf 
lüfttmkm,  Kiuka  sohöpfte,  weicber  naeh  seiner  Angabe  ans 
mleB  alten  jetzt  leider  verlorenen  lühauiBdmi  und  russini- 
sehen  Chroniken  seine  ISaclirichten  entnahm.    Für   Uns  ist 
Kojalowicz  Erzählung  in  sofern  von  besonderem  Interesse 
«nk  er,  selbst  in  Utbanen  geboren»  den  vom  Gedymin  er-* 
Itgim  Zubr  «nen  Tur  und  das  von  Witold  verschenkte 
Boro  desselben  ein  Turhorn  nennt.     Wiederum  ein  fast 
gleichwtrihiges  Zeuguifs  mit  dem  von  I)  i  ugosz,.  dafs  auch 
in  Litbauen  sdbsi  der  synonyme  Name  Tur  Caus  russiniscbeni 
Dialect)  bekaaat  war. 

Hr«  V.  Bir  will  ntebt  glauben,  dafe  Zumper  oder  SSuhr 
ein  Jithaiiisches  Wort  sey,  weil  er  nicht  g:Iauben  könne,  da6 
die  Bussen  einen  lithauischen  ThierpMuen  in  ihre  Sprache  auf- 
genomnea  kitten«  Ick  habe  schon  angedentety  wie  dieser  Ue- 
hergang  in  die  groftrossisehen  Dialeete  erfolgt  seyn  könne» 
allein  es  giebt  nocii  enien  andern,  tiefer  im  Wesen  indoger« 
maiu^dcher  Sprach  -  Verwandschaiten  liegenden  Grund  dafür. 
Bafe  jenes  Wort  dem  lettischen  Sprachstamm ,  den  ich  noch 
ab  emen  selbststindigen  betrachtete»  wirklich  angehört»  dafür 
hebe  ich  zwei  unverwerfliche  Zeugen.  Der  erste  ist  der  ge- 
naue Kenner  der  iuhauischen  Sprache,  der  verstorbene  \\ü- 
aaer  Prälat  Xawer  Bohusz  in  seiner  Kozprawa  o  pocz^tkach 
asroda  i  Kzyka  iitewskiega  w  Warzawie  1808^  8.  der  in  dem 
p.  119—1^  gegebenen  lidianisehen  Wortverzelcbnife  für  das 
polnbche  Wuri  ßawot  (Büffel)  das  litliaui^che  Stumbras  an- 
fahrt  Der  zweite  ist  Dr.  A.  Fr.  i^ott  in  seiner  gelehrten 
Commentatio  de  Boru9mk-IMhuanuMe  taminsladcis  quam 
UtHm  Unguis  principatu.  Balis  Saxonum  in  l&r,  GAaU' 
tria,  ib^l,  4.    Er  führt  p.  tib,  als  er  vuu  der  Verwandlung 
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<!es  lithauischen  Buchstaben  S  bei  Letten  and  Slaven  in  die 
Töne  C  und  iS*  (Germanisch  Französisch  g)  spricht  und  ' 
hinznlSgt:  Fix  casu  factum  est^  vt  muUa  inveniantur  vo^ 
cdbula,  qiiae  modo  ah  s  cum  muta  conjuncia^  modo  ah 
jfola  sihila  aut  muta  littera  iiicipiani,  ausdrücklich  unter  an- 
dern Wörtern  auch  an 

Lith«  Stumbras,  lettisch  Snmbrs  (vmi),  russ.  Sjöp» 
slavonisch  SeSpii  (urus  ei  "Usori). 

Ob  dieses  nomeii  proprium  vielleicht  mit  dem  Zeitwort 
sfimpu  (jrigescere)  und  mit  stiprus,  lettisch  j^r^  (^robuslus) 
in  VerwandschafI  steht,  muis  ich  den  genauem  Kennern  letti* 
» scher  Diakcte  überlassen,  dafe  aber  mit  Stumbras  oder  iSfi7it5rf 
in  nächster  Verwaadächaft  stehen  oder  in  slavische  ÜiaJecte 
übergegangen  sind: 

Das  moldauische  jÜmhr^  das  neogriechiech-slavisdie  Aon* 
pras,  das  böhmische  &ihro^  das  von  Miechovita  gebrauchte 
Zuiiihro  (nes),  das  alt  sJavonische  ösöp'by  das  groisrussi- 
sehe  3j  6p'fr,  das  polnische  Zuhr 

^as  springt  unverkennbar  in  die  Augen,  und  zugleich,  dafs  das 
Wort  durch  Aoswerfung  des  Buchstaben  m  vor  dem  h  bei 
Russen  und  Polen  am  mekrten '  verändert  imd  verweiddidit 

worden  ist. 

Die  Erscheinung,  dals  das  lettische  Wort  nicht  blos  in 
den  Dialecten  der  mit  den  Lithauem  zunächst  grenzenden  ond 
damit  vermischten  lecbischen  und  russinischen  Stimmen  sich 

findet,  Sündern  aucli  bei  den  entferutern  Böhmen  und  den 
siidslavischen  Stämmen  in  der  Moldau  und  im  ehemals  hy* 
zantinischen  Reich,  durch  die  allein  es  den  neuem  Griechen 
des  Mittelalters  bekannt  werden  konnte,  mulb  Uns  aUerdings 
bedenklich  machen,  ob  wirklich  eine  Uebertragung  dieses 
Wortes  von  einem  Sprachstamm  in  den  andern  statt- 
gefunden haben  könne.  Das  führt  Uns  zu  der  Frage,  ia 
welchem  Verwandschafts  -  Verhältnis  die  lettischen  zn  den 
slavischen  Sprachen  stehen.  —  Von  jeher  sind  die  Spradi- 
iind  Geschichtsforscher  unter  sich  uneinig  gewesen,  ob  man 
die  lettischen  Dialecte  zusammen  als  einen  eigenen  Sprach« 
Stamm,  gleichwerthig  mit  dem  deutschen,  slavischen  und  finni- 
sehen  betrachten  könne  oder  nicht  Nachdem  die  anf  einzelne 
Wortähnlichkeiten  gebauten  iabeihaften  Conjecturen,  als  seyen 


Digitized  by  Google 


9 


1 


127 


im  lettsclien  Völkerschaften  Nachkömmlinge  eines  vor  Ai^ 
män  Sief^^naeli  Nordes^  gvflohenett  griediucheo  Stemoies 
^  einer  dort  ansiedelten  lateinisGli<italischen  Kolonie,  kei- 

;.ui  likuJ)cn  iin  lir  linden  konnten,  wunleii  doch  die  lettischen 
^biiane  entweder  völlig  unzulässig  dem  ünnischcn  Völkor- 
steaui  beigezüil^  vielleicht  weil  in  die  Sprache  der  den  £s^ 
hat  benadiliarten  Letten  einzelne  esthniscfae  Wörter  finniscben 
Stammes  eingemeugt  worden  waren,  oder  sie  und  ihre  Spra- 
chen wurden  als  ein  Gemisch  von  Finnen,  Slaven  und  Deut- 
schen oder  von  Slaven  und  Gothen  allein  betrachtet.  Schon 
Schldzer*)  moohte  fahlen,  dafs  es  nnaalSfeig  sey,  die  lettbchen 
Völker  tls  4>lofse  Mischlinge  zu  betrachten ;  er  inachte  aus  ih- 
nen einen  eigenen  Vö i k e rs tamm.    Seinem  Scharfsinn  ent- 
g\iv-'  f  V  f^abel,  ZU  einer  Zeit,  in  welcher  an  ein  wahrhaft  ver* 
C^^cheDdea  Spnefaetudium  noch  nicht  zu  denken  war,  auch 
bmIiI,  daCs  Aoer  Stamm  nnd  seine  Sprache  dem  slavischeii 
sehr  nahe  verwandt  wäre.    Er  sagt  ausdriickHch: 

Jt.s  ist  wahr  and  ich  habe  es  eben  sclioii  elngc.stanjlen ,  die 
Letten  haben  io  der  Keligion  sowohl  als  in  der  Sprache  sehr 
irieles  mit  den  SiavLii  gemein.     Mehr  als  die  iJälfte  lettischer 
"Wörter  ist  rein  slavisch;  und  auch  ia  der  Grammatik  ündet  smU 
Vinschcn  beiden  Sprachklassen  eine  mehr  als  zufällige  Aehn- 
ficttnt  Allein  es  findet  steh  dennocli  keine  tetlbcbe  Mondarti 
die  ndk  aa  irgend  einer  Slavischen  ao  verhielte ,  wie  daa  Ras- 
sische aoB  JCroatischen.  Und  wenn  Slaven«  Finneir  und,  Vaa« 
k^a  gar  nicht  verwandt,  Russen  und  Kroaten  aber  Brüder,  und 
^bfca,  Deatsche  und  Griechen  Cousins  im  2ten  Grade  sind, 
se  KesseB  sich  yieltetcht  Letten  nnd  Slaven  (lochatena  als  Con- 
nas  in  UUn  Grade  ansehen*^  •  -  ^ 

Diese  Vetmntliang  hat  sioli  durch  genauere  Erforschnng 

A§er  Sprachen  in  neuerer  Zeit  glänzend  bestätigt  nnd  ich 

glaube,  dass  man  der  daraus  von  Pott  in  der  oben  citirten 

Abhandlnug  gewonnenen  Ansieht ,  den  Beifall  nicht  mehr  ver- 

*^  kann.  Nachdem  er  L  e»  p.  &  sehr  richtig  bemerkt: 

nLbgnas  Letticas  (receptam  nomen  retineo)  e  confusione 
dMCDloraaa  Slavicoram  cuin  Genna nicis,  in  bis  vero  cum  Go- 
ihiot  potissimuni  traxisse  originem,  falsom  est,  ut  qaod  maxime«** 
Qnd  weiter:  jJLSngaat  antemf  de  quibus  nunc  disputamos«  magna 
et  cUia  voce  clamant  contra  *et  penaiationis  et  corruptelae^  sus- 
pidonem ,  qnibas  inter  alias  Otnomanonim  vel  Anglo  -Britani' 
Qia  hediciiiam  laborare  in  vdgas  notmn  est.^ 

OlB  Nordiachea  Geschichte.  Halle.  1771.^4.  p.  m.  sq. 
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Kommt  Pott  p.  Ii  zu  (iom  Schluss:' 

^etticac  linguae  si  quaeras  num  stirpem  cfficere  die!  po5~ 
sint  nulla  ex  parte  nou  propriam   suisquo  inclusam  finjbus, 
praefracte  ncgo;  forma  enim  totoque  hahitu  utuntur  Sla- 
VI CO  vcre  totqne  nurneris  ^>lavico,  ut,  contra  qui  dicat,  vlx 
uUius  iiominis  sibi  facturus  sIt  audieiitiam  nierito.    Quin  aiico, 
quod  senlio  nie,  rculsurls  fortas&e  iionnullis,  qui  minus  dticun- 
äir  amore  veritatis,  quam  abnpi  se  patluntur  studio  patriae  in- 
iqniore  alienaeqiie  laudis  inyio,  at  Tero,  st  spes  me  mea  non 
&Ull^  non  iinc  approbatione  ooron ,  qnonim  in  conparaniln- 
rum  inter  st  linj^aram  studio  aliqua  est  auctoritas,  utt  oüm  du* 
bitanttns  a  me  significatum  est,  ita  uttoc,  metu  abjecto«  Ubere 
declarare  et  pro  certo  affirmare«  non,  quemadmodum  volgo  rem 
sibi  nnganl  «nimOf  e  Riissic«  illae  aliaire  lingua  Slavica,  quaaa 
strictiore  seosu  vocamus,  tanquam  ex  matre  et  genUs  anctore 
drsrendlssie  exlstlmandae  sunt,   sed  Slavicarum  sorornm 
ipitae  praesuies  cborum  ducere/^ 

Wenn  somit  ans  dem  Laotsystem,  der  Laut  -  Wandlung^, 

Formbeugung  und  dem  ganzen  Spraelibau  die  innigste  Ver- 
wandtschaft der  lettischen  mit  deu  Slavischen  Dialectcn  folgt 
und  jene  nicht  mehr  als  ein  eigner  Spraebstamm  za  betrach- 
ten sindi  so  ordnet  Pott  dieselben  dem  Siaviscben  Sprach-» 
stamm  dergestalt  zu,  dass  zu  den  beiden,  bis  jetzt  in  ihm  an- 
genommen on  Ordnungen  oder  Zweigen 

der  ersten,  welche  die  zweite  von  Osten  und  Süden 
nrngfirtet  und  aus  der  Alt'^Slavonischen,  Rnssisdien,  Ser- 
btsohen.  Kroatischen  nnd  Windischen  Sprache  besteht  und 

der  zweiten,  welche  Bülitniscli ,  Slavakisch,  Moravisch, 
Polnisch  und  Ober-  und  Niederlausitzer  Wendisch  umfasst,  noch 

eine  dritte»  die  2te  Ordnung  vom  Norden  umgilrtend, 
hinzutritt,  welche  in  die  3  Sprachen:  Alt*Preossich,  Preußisch 
und  Polnisch- Lithauiäcii  oder  Samogitisch  und  das  eigentlich 
Lettische  zerfällt. 

Diese  sogenannt  lettischen  Dialect»  sind  aber  nnr  wenig 
mehr  von  den  Slavischen  Sprachen  der  isten  und  2ten  Ord- 
nung entfernt,  als  (lutliis«  Ii  von  Angelsächsisch,  vou  den 
Skandinavischen  Dialecten  und  Aitdeutsicb». 

Von  diesem  neu  gewonnenen  Gesichtspunkt  ausgehend^ 

gehört  also  der  Name  Sumhrs^  Zumpros  und  Zuhr  ebenso 
wie  der  gleichbedeutende  ISame  Tur  dem  slavischen  Sprach- 
stamm im  weitern  Sinne,  jener  urqprungUch  seiner  nördli- 
ehen  Sten,  dieser  seiner  mit^^ni  westlichea  Ordnung  an. 
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EiiU  vmaaffiokir,  ww  das  Wort  Zuhr  neben  Tut  muk 

n  fm^y  voa  letÜBdton  Sttonen  «ntf^mmtoni  ea^titliclieu 
^teusümmen  wohl  nicht  durch  secniidare  Uebertragung, 
i^oderm  aus  den  primärai  gemekischafUichen  Ureieinentcii  der 
Sftmkt  Miftaiicb«o  konnte.  Jtess  .aber  vom  verschiedeatn 
Hiwwtliaiii'ii  för  «in  und  disselle  Thier  der  eine  den  Nft- 
wm  Zuhr,  der  andere  dea  Namen  Tai  gebrauchte,  ist  so 
■enig  aulailig,  als  wenn  in  deutscher  Sprache  die  eb^a  fio 
ftnchieta  küi^enden  Namen  Plerd,  Gaul  und  Rom  oder 
■ar  in  nMerdeoteelien  Mandarten  Poerd,  Heat,  Horse,  Mar 
Ln  i  Poge  ehenfalb  auch  nur  dasselbe  Thier  bezeichoeii,  oder 
weDB  beide  ASamen  bei  einem  und  demselben  SlavenstanNB^ 
«ie  hd  den  Polen  md  wohl  auch  bei  den  Böhmen  vorkonih 
«cn,  so  nfc  es  derselbe  FaU,  ab  wenn  der  Isiinder  in  aeinar 
Sprache  nebon  eindbder  die  Wörter  Eilnir  Heste,  Mar  und 
Hross  lur  BezeithjiuDg  des  Pferdes  braucht 

Ur,  V.  Bär  findet  es  unbegreÜUchy  wie  von  awei  benaoi^ 
harteo  Vctteni,  die  sogar  mter  eijiem  Scefilev  vermnjgt  iv»^ 
KD  (Uthaaern  nnd  Polen)  das  eine  Volk  niohl  sollte  mMtfen 
hd>en,  wie  das  gröfste  Jagdthicr  des  Laiukü  bei  dem  Andern 
htis^e,  —  Das  i&4  so  auffailend  und  unbegreiflich  gar  nich^ 
aLs  essckdaen  mtg,  wenn  man  genau  beaokM,,  wia.loahMr 
iWiisiy<  die  Veretniguug  der  beiden  Staaten  waiv  ^t^'  ^^^^11% 
die  Pokn  sich  jemals  bemühten,  die  lithauische  Sprache  ken- 
nen 211  lernen,  wie  sie  vielmehr  als  das  mehr  gebildete  Volk 
iiire  Sprache  dem  rohem  Sta&tsbruder  aufdrangen  un4  wie 
sdbst  BDter  den  Jagellonen  schon  die  .lithauisebe  Spvadi«  in 
LitlMoai  selbst  nicht  mehr  Gescbafls-'  und  G^ricKtssprtelio 
w,  da  das  erste  geschriebene  Landesgesetz,  das  lithauische 
Iste  Statut,  nicht  in  iitiiauischer,  sondern   in  russiuisohes 
%iiGbe  geschrieben  ist,  weil  die  Mehrzahl  der  i4indasbewolh 
acr  ancb  damals  schon  .  Russioen  waren,  aof  dem  platten 
l-mde  vom  eigentlichen  Litwa  ein  eigenes  Genaisch  von  russi- 
nisdi  und  lithauisch  gesprucl^en  wurde  und  u^r  die  im  Gehei- 
ihr  Heidenthnm,  namentlich  ihren  Schlangen -Dimt  bia 
■a  sehr  spate  Zeit  festhaltenden  SamogMier  in  ihren  nnzn- 
^ÜDglichen  Bildnissen  ihre  Sprache  rein  erhielten.    Es  ist 
That-arhe,  dass  Iveute  von  4  Millionen  Polen  ausser  einigen 
veaigen  Gelehrten  und  einigen  wenigen,  Grenzoachhanft..ge«. 

Wms«.  anÜr,  Tl.  iahrs.  1.  SaM.  9 
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wife  Niemand  weiss,  wie  die  gew51mlieheii  Ütos^i  Jagd*  und 
Feldlhlere  und  Waldbiatne  in  liChaiilsdier  Spradie  heisaea, 

z,  ß.  dass  der  Ochse  JancziSy  das  Pferd  Arktis ,  das  Schaaf 
jiwinaSy  das  Schwem  MeyteUs^  der  Hirsch  ElniSf  das  Eien 
BrediSp  der  Igel  EUis  oder  die  Kiefer  Pussus,  die  Eiche 
Um&laSf  die  BucKe  JfoihsdliM  u.  s.  w. ,  heiasen.   Wie  leiekt 
also,  dass  einige  wenige  Polen  und  noch  mehr  Ausländer,  die 
in  ihren  Schriften  Tur  imd  Zuhr  crwalmten,  ebenfalls  nicht 
wnasten,  dass  dies  zwei  gleichbedeutende  Namen  waren  ^  und 
dass  'Zubr  eigentlieh  lettischen  Urspnmgs  aei?  Wenn  aaut 
In  «den  Karpathen  in  den  Grenz -DiBtricten  reist,  wo  anter 
einem  Scepter  stehende  polnisch  sprechende  Goralen,  Slavaken 
tmd  Russniaken  mit  ihren  eignen  Dialecten  an  einander  und 
Untier  einander  wohnen^  da  trifft-  man  auf  eine  Mengen  die-  ge* 
Wfthnliciisten  Dinge  des  'Lebens  'nnd'  der  Natur  bezeidinende 
und  sehr  abweichende  Benennungen,  weiche  diese  siavischea 
Grenznacbbarn  unter  einander  selbst  nicht  verstehen,  wenn  man 
üi'B.  unter  den  Slavaken  das  goraüsche,  unter  den  Goralen  xun- 
§«kehft  das'  riavakisdie  Wort  ISr  einen  und  denselben -Gegen- 
stand gebrancht.    Oder  weiss  denn  eben  jeder  Deutsche^  ' wenn 
ifch  die  Ausdrilckc:  es  thornt,  es  tömmelt,  es  klnpft,  es 
grummmelt  und  es  wedert  gobrauche,  dass  ich  mit  allen 
diesen  den  Nainriantdes  Donnen,  nur  in  verschiedenen 
noch  heute  im  Munde  des'  Volkes  Inenden  Mundarten*  aus- 
drücke? ■  ■ 

In  altdeutschen  Annalen  und  Gesetzbiicheni  ist  der  Ur- 
ocha'oder  Wisent  zuweileh  iuiö^itf  und  Püffel  benannl^ 
wie  noch  heute  manche,  der  Naturgeschichte  Unkundige  den 
Auerochsen  ebenfalls  zuweilen  Büffel  nennen.    Ist  eine  sol- 
ehö  Benennung,  wenn  wir  sie  nach  unserer  jetzt  acceptirten 
iriKtarhistoriselien '  Nomenclatur  beurtheilen»  irrig,  so  ist  sie 
es  dennoeh  nicht,  wenn  wir  die  primäre  wdrdiche  Bedeutung 
von  huhalus  und  Büffel  untersuchen,  denn  diese  Wörter  sind 
ursprthjgiicli  keine  nomma  propria  speciei,  sondern  nomina 
collecHva  generis  in  Bezug  auf  Lebensweise  und  Aufenthalt: 
*  '  Der  griechisch  «lateinische  Name  hubalis,  huhalus^  ßov^ 
ßaXog.  wie  ihn  AeHata,  Oppian  und 'Plinin^  ursprunglich 
IHr  die  nonlahikanische,   stierartigu   Antilope  hiihalis  ge- 
braucht haben,  ist;  ein  dtem  ganzen  indogermanischen  Sprach- 
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\mm  mff^tMg»  Wort  Niemand  kann  verkftnnen,  da» 
dB  fnediBclie  ßovßalag,  das  lateritisehe  huhabis,  •  das  AR- 

sb?ffche  und  russische  dyiif^olu  das  Folnische  Bawö\  und 
Buywdi,  das  Böhmische  Buwol  und  Bauwol,  das  Slawa^ 
ftMe«  Knmtische,  Bosnische  Und  Slavonische  bitvol,^  Mvo, 
4s  Wlndtscbe  hivol,  pivol,  piffl,  das  Deotsebe,  Däni- 
sehe,  Englische  Büffel,  Byffel,  liufjle,  («liirch  Venvand- 
äag  des  in  y*)  und  das  Spanische  und  Italienische  htrf- 
fmio  Bnd  ht^alo,  ans  'einer  und  derselben  Wortdl  ber- 
tMgegaaigat  snid.  Der  Sdilttsslfl  für  seine  Bedetrtnng  liegt 
Ii  den  slavischen  Sprachen.  Büwol^  Buywök  ist  sichtbar 
zttsammenhäogend  aus  den  Worten  " 

'  w&\  (H  ffQy  cL  k  der  Oehse,  wömit  meder  das  germa-* 
#8de  BQHe  pmk  tbsaannenbängt  nnd  '  ' 
-  "  %lbe  Bu  oder  Äiijr,  Weldbe  mit  dem  Zeitwort  hu- 
jaä,  hujac  iie,  A.  h.  sich  über  die  Orenzpii  der  Massigkeit 
wegsetze/],  hitzig  seyn,  üppig  werden,  ausschweifen ,  zusam- 
wnldtaft  oad  also  überhanpl  den  B^efHff  wild^,  Unbändig 
ansM^it 

BuywfU,  was  genau  dem  grichisch-latcinischen  Bu b al  mit 
den  Eadsyibeo  is^  und  us  entspricht  und  nur  durch  Laut- 
waaflong  des.  w  in/  in  das  germanisdid  B4if fei ' on^efortui 
laiÄo  keine  aMere  Orondbedentong  als.wilder  Ochse* 
Dlmit  steht  in  genauer  Verbindung,  dafs  selbst  in  arabischer 
Spradieidie  siierartige  nordafrikanische  Antilope  Bekker  i'l 
Wßäk  d.  h.  wilder  Ochse  beifst,  wenhalb  ancb  OefMer 
dtt  Thier  BU^huB  (Hirschoehse)  «od  Perra«ltaplMer 
Fliehe  de  Barharie  nannten.  Wenn  miditn  in  altdevtsfehin 
Grkunden  und  Schriften,  selbst  ehe  die  aus  Asien  eingeführte, 
kut  ZQ  Tage  mit  dem  Specialnamea  Büffel  bezeichnete  Och- 
mn  m  MlClel^fionipa  bcAcanni  wnrde'^  der  Inniftndische 
wiHe  Ocfise:  der  Auer  od^r  Visent  mit  deol'  Namen 
Biffel  bfdegt  %vurde,  so  war<las  (»ine  ganz  riclitige  generi?cbe 
Beaeonung,  aus  welcher  wir  durchaus  kein  Recht  haben  zu 
icUieteiy  aU  habe  man  damit  «ine  vom  Auerochsen  verackio- 
fae  OdMeoart  bezetciinen  woÜen.  . 

Endlich  bleibt  mir  ujjr  noch  der  Beweis  zu  tuhren  übrig, 
«iÄ&  auch  die  dcuu^rlu  n  Namen  Vr  (Auer)  und  Wisent  spraoh- 
Kch  anfgefaCsl  ebenfialls  nnr  eine  und  dieselbe  Speeles  be- 
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saidmeB^  obgleich  sie  nur  eiDem  SpraclisUmin  angehören  vmi 
deUalb  «ndi  in  eiwi»  anderer  Art  sytton^m  snd  «k  dio  Nik 

men  Tiir  mui  2if&r.   Idi  fisdle        Beweis  4«lir  gerade  in 

demselben  16ten  Gesang  des  Niebelungen  Lieds  (Abentheuer 
wie  Heid  Siegfried  erschlagen  wird),  welchen  man  schon  mebr- 
mab,  aber  gewifs  nii  Unrecht  benutst  bat>  aan  die  JSjdatcw 
nebrerec  jetzt  erloacieiMn  Jagdthiere  in  weslUdieii  Deolsoi. 
land,  in  der  Zeit  vom  (iten  bLs  höchstens  zaitu  13teii  Jahrhun- 
dert zu  erweisen^  in  welcher  unser  National- £pos  aus  .ein- 
zelaeD  anqprongltcbeo  Sagen  und  JLiiedem  aUmäldig  aast»* 
menflofr  und  mletil  in  seine  gegeniWurtig«  Gestalt  wngeac^ 
beitet  wurde. 

Als  Siegfried  von  Niebelong'enland  mit  GSnther,  dem  Bor- 
gnnder  König,  und  dem  üakcben  Hägen  in  der  Gegend  van 
Worms  fiber  den  Bhein  sor  Jagd  zogeni  erzfthlt  Uni  das  Ge» 
dtcbt,  dafe  Siegfried  zuerst  dnen  staticen  Halbwolf,  dann  efaMn 
ungefügigen  Leuen*)  erschlug.    Dann  folgen  nach  der  Lacb- 
mannscheu  Ausgabe  der  Niebelungeq  (in  nysf ritngiioher 
stalt)  p.  IM  Vers  880  die  Worte: 
Dar  n^ch  slaoc  er  schiere .  •  einen  Wisent  und  einen  £  leb 
Starker  Ure  viere  and  einen  grimmen  Scbeicb 
Sin  rot  truoc  in  $6  balde  dae  im  nibt  entran 
Hirse  oder  üinde  •  •  •  band  im  wenic  enklm. 

Ans  diesen  Versen  bat  man  gesiddossen,  dafr  Ur  wtA 

Wisent  verschiedene  Thiere  gewesen  seyen,  man  hat  Ur 
mit  Auerochse  uud  Wisent  mit  Büffel  übersetzt,  man  hat  den 
grimmen  Scheich  £ir  einen  firandbirsch,  ja  man  hat  ihn  end- 
Mcb  sogar  för  den  nntergegangenen  irisefaenRiesenbirs^,  Cer^ 
'  VU9  nugaceroSy  erklärt  Daher  die  fehlerhafte  Ueberaetzon^ 
jener  Stelle  in  Biischings  Uebersetzuug  des  Niebelungeniieds. 
Leipz.  uud  Aitenb»  1815.: 

Damach  schlag  er  bald  einen  Büffel  und  ein  Eleatbier 

Einen  grimmen  Brandhirsch  und  starker  Auerochsen  vier. 
Sein  Rofs  tru^  ihn  so  kühn,  dafs  ihm  nichts  Iconnt  entstebn^ 
Hirscb  oder  llindinnen  konnten  ihin  wenig  entgehn* 


*)  Man  hat  den  erwähnten  Haibwoif  für  eine  Hyäne  gehalten, 
vielleicht  nur  weil  unsere  deutschen  Knochen  holen  vid  Hyänonkno- 
cben  enthalten.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diefs  nkher  zu  prüfen, 
aber  ich  bin  ziemlich  fest  überzoutrt,  tlafs  der  envKhnte  üalbwolf  SO 

wenig  eine  üyäne  als  der  genannte  Leu  ein  Lowe  war. 
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Um  ImiI  BajAck  in  einer  besoadem  AMuadliiiig*)  er- 
ruft 4er  {grimme  Sekeloh  der  Niebdinigea 
1)  weder  eia   Bockhirsch  oder  Brandhirsch  war,  wie 
Meiler,  von  Hagen,  Brischiiig  und  Zeuue  meinteD,  noch 
Jt)  der  icisohe  ßiesenbvseliy  wie  Weawer  imd  Hibberl 


3)  ein  Steinboek  wie  SeMnhni  beliaiij^te. 

Die  \eluiiiclikeit  der  Namen  Scheich  und  Elch,  von 

vekkea  der  letztere  bekanntlich  unser  noch  lebender  Ccrvus 

«ke»  iely  kdsnte  swerdie  VermotliiingbegnittdeD»  d«fii  Scheloh 

eine  de«  Elen  ednr  ihiiUdie  Thierart  luibe  Ibezeidinen  eoUen, 

wenn  ihr  nicht  eine  Urkunde,  welche  sich  im  Jahre  943  Bi- 

adiof  Ealdrich  von  Utrecht  von  Kaiser  Otto  dem  Grofeen  er- 

wifiite,  doeet  entgegenstände.   In  ihr  heÜlit  ee: 

'Nemo  ^enU  Baldericl  episcopi  in  pago  forcftensl  Treiitaiio 
(d.  lu  der  BrcBicr  Font  swiMneo  der  v eckte  und  Ems)  ccr- 
TOS»  unos,  eaprtas,  apros,  bestias  insapeff  quae  tcutonicalln« 
gna  K  /  o  Tel  S ckclo  appelUntari Tenari  praeiooiaL  (Heda  £pit* 
Üitn/.  Si,) 

DttiMlke  JRechl  wird  dem  Utreckter  Biaekef  Anfried  yoqi 
Uber  Ikinfkkli  la  einer  dten  Urkunde  vom  Jahre  1006  nnd 

flem  Bischüf  Adel  hold  vom  Ivaiser  Conrad  Ii  in  einer  3tenUr« 
von  1025  wieder  bestätigt 

Wnr  erseken  daraas  mit  fiestimmtkelly  dafii  im  lOten  nnd 
Ilten  Jakribondert  das  Elchwild  nodi  in  den  sumpfigen  Wil« 
den  von  Niederland  lebte  und  dafs  es  vom  Verlasser  der 
Urkonde  nickt  wie  die  übrigen  bekanntem  Jagdthiere  mit  ei- 
latiemiseken  Namen  kelegt,  sondern  aosdrückllek  mit  sei- 
y t  -  niederdeutscken  Namen  Elo  oder  Sckelo^  sovid 
als  Elch  und  Scheich  genannt  wurde.  Die  ausdruckliche 
Coüjuncüo  vel  beweist  evident,  dafs  beide  Namen  nur  eine 
aad  dieselbe  Tkierart,  namlick  das  Elch»  bezeichnea*  ^eon 
wm  das  Niekelongen-Liedy  dessen  erste  demente  aus  einer 
■eek  frikeni  Zeit  ak^mraen,  den  aus  Niederland  stammen^ 
den  Helden  Siegfried  auf  der  Jagd  in  Mittel -Burgund,  der 
Üittplstadt  Worms  gegenüber  in  der  breiten  damals  gcwifs 
■0^  mekr  versumpften  Rhein -Niederung  gegen  den  Fuls  des 


•)  Bujack  itbcr  di  n  grimmen  Schelrh  der  Niebelun?;en  in  deu 
fim&isckcn  Provinualblätteni  T«  XVB.  Febr.  1837.  p.  97.  E 
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Oden  Waldes  hin*)  gleicbüaila  ^eiaen  Elch  ottd  Scheich  erle- 
gen läfsti  so  ist  nioht  der  geringste  Irifflige  Gmad  vorkanden 
m  zweUeliii  da£i  hier  beide  Namen  nur  Thiere  einer  nnd  der- 

»  selbeii  Art  bezeiclineii.  "Weil  aber  dem  Scheich  das  Epithe- 
ton grimm  beigefügt  ist,  Scheich  und  Schclo  übrigens 
eine  verstärkte  Wortform  von  Elch  und  Elo  bezeichnen,  m 
nufe'der  Diohler  dodi  einen  Gnud  gehahl  hi^n»  warom  er 
beide  neben  emander  Btannte  and  den  Schelob  im  Cpegeneatz  ge- 
gen Elch  durch  das  Epitheton  grimm  auszeichnete.  Bujacks 
Coi\ieotur  ist  gewifs  die  richtige.  Grimm  bezeichnet  den  Ausüufs 
der  zur  Leidenschaft  gesteigerten  nännliehen  KnSi,  dämm  isl 
der  Scheich  das  mSnniielle  Elen,  der  Eleohinid»,  der  sicli^ 
durch  grölsere  Wildheit,  durch  Grinmi  besonders  in  der  Brunst- 
zeit vor  dem  Thiere  oder  VV  eibchen  auszeichnet,  das  nur  durcli 
Elo  oder  Elch  beaeichnet  ist  Daiitr  spricht  dne  gans  gleicli* 
bedeutende  VerStirktmgsform  zur'  Unterscheidung  ^er  bdden 
Pferdegeschlechter.  In  alt-niederdeutsclien  Dialecten  bezeich- 
net Hengst  zuweilen  das  Pferd  im  Allgemeinen,  Schälhengst, 
Beschäler  (schwedisch  Beskällare)  hingegen  das  männ> 
liehe  PCerd,  den  Zuchthengst  aliein.  la  Adelang  föhrt  in  sei- 
ner ältesten  Geschichte  derDentsehen,  Idrer  Sprache  mid  li^ 
teratur  p.  313  sogar  an,  dafs  im  Glossarium  Möns.  Sc  elo 
nnd  in  der  Lex  Aleinamwrum  auch  Schelo  als  Bezeich- 
nung des  Pferdehengstes  Vorkämen.  Ob  diefs  ganz  richtig  is^ 
will  ich  dahin  gestellt  seyn  lassen,  aber  im  Niebelungenlied 
selbst  liegt  ein  2^v('ite^  Beweifs  dafür,  dafs  Scheich  im  Ge- 
gensatz gegen  Eich  den  Eieuhirsch.  bezeichnet,  weil  der  Dich- 

^)  Bnjack  hat  erwiesen«  daHi  die  hsnihmte  Jagd,  auf  welcher 
Siegfried  am  Bnmii«»  von  Hagen  erschlagen  wurde,  am  reehten  Ute 
des  Rhdas,  swiBchen  dem  Rhein  mid  dem  Odenwald  behn  Dorfe 
Otenheim  statt  fand,  Nach  Zenne  haben  2  Beritner  Handschrif- 
ten ffir  Otenheim:  Nordhelm,  ein  Dorf  Worms  gegenüber  sfldlich  von 
der  Mondeng  der  .Weschnitx  in  den  Rhein.  Diese  Rhefai-Nledenmg, 
dn  Theii  des  bei  Bingen  gesddossmn  müllem  Rhein. Bassins,  b^ 
Icannt  durch  die  interessanten  mioceniBch-tertiären  Ablagerungen  Ton 
Eppelsheim  und  Mains  muf^  nothwendig  in  fimheni  Zeiten  ein  mdir 
Tersuropftes  Land  als  heute  %eyii,  ehe  der  Dammbruch  bei  Bingen 
so  sehr  wie  jetzt  erniedrigt  und  der  Rhein  durch  Kunst  eingeengt 
wurde,  ein  Terrain,  das  fui  die  den  Sumpf-Wald  liebenden  Auel  och- 
sen mid  Lku  ein  passender  Aufenthcdt  >Yar. 


4 


Digrtized  by  Google 


135 

ler  im  letzten  Vers  der  ittlgeführten  Stelle  ausdrucklihli  den 
KiftfWrv***  ebenfalls  in  seinen  beiden  Geschlechtern,  aber  mit 
im  fmduedenen  Vmam  Hirsclie.iiBd  Hindin  snftralen' 
Mt  Wm  die  Bedeniung  des  Wortes  Hindin  filr  Uns  tsiu 
loren  pe^anj^en,    hätte  sie  sich  nicht  in  unserer  heutigen  Ja*« 
gersprache  noch  ali?  Bezeichnung  der  Hirschkah  im  Gegen*' 
stttz  s^gen  den  U Irsch  erhalten,  so  hätte  man  ebenfidls  ver-^ 
fikrl  wenden  k9me%Hirze  und  Hinde  imNiebelungen-Iisd. 
«eil  fihr  zwei  vendnedene  Thierarten  zu  halten.   Ist  non  in» 
Am  citirtea \  pTsen  in  der  4tpn  Zeile  Hirze  und  Hinde  evi- 
dent die  Bezeichnung  beider  lildelhirschgeschlechter,  sind  in  er- 
ster nnd  »rater  Zeüe  ebensQ  gewife  £loli  nnd  Schtloh  im 
NsBMn  heider  Elengcsddschttr,  so  ist  dem  Gesetz  der  Analogie 
gefiiäfs  fast  eben  so  sicher,  dafs  die  iu  denselben  Zeilen  ge- 
nannteu  Namen  Ur  und  Wisent  ebenfalls  nichts  anderes 
sind  ab  die  BeaeiebiRnig  der  beiden  Ziiir*  Geschlechter  Au,^ 
eroeJbse  nnd  Anerkuh,  om  so  mehr  als  dem  Namen  ür^ 
tkenso  das  TerstMende  Epitheton,  das  die  männliche  Kraft 
ausdruckende  Wort  stark  vorgesetzt  ist,  als  dem  männlichen 
Eleh  das  Epitheton  grimm.   Bedenken  wir  die  Eigenheit  des 
NieMhmgen-Lieds,  dafs  seine  Yierzeiiigen  gereimten  Strophen 
fkm  dieser  Form  wegen  eine  Menge  Alliterationen  nnd  As- 
sonanzen haben,  so  wird  es  anch  klar,  wanint  im  isten  Vers 
jener  Strophe  die  beiden  weiblichen  Geschlechter  Wisent  und 
fild^  im  2ten  die  beideii  männlichen  Ur  und  Scheich  unter« 
desnder  gesteUt  werden  nnihteny  obgleich  im  4ten  Vers  die 
beiden  Edelhirsch- Geschlechter  neben  einander  stihen.  Auf- 
iillen  wird  auch  rviemand  die  grofse  Verschiedenheit  der  Na- 
men Ur  ond  Wisent  iiir  die  beiden  Gesohlecbter  derselben 
«Oden  Oeksenarty  wenn  in  der  dentseWen  Jägersprache  die 
Geschlechter  nnd  Alters- Verschiedenheiten  durch  eben  sor  w- 
H^ieden  kliiigende  Namen  bezeichnet  werden,  als  beim  ]^<ie)- 
kirsch  durch  Hirsch  und  Hindin  oder  Stück -Wild,  Hirsch- 
kalb nnd  Wüdkalb,  Spielher  nnd  Schmalthier,  beim.  Damm- 
lirseh  dnreh  Hirsch  nnd  Damrageifh,  beim  Reh  dorch  Book 
Diid  Geifs  oder  Ricke,  Spiefsbork  und  Schnialreh. 

Frinnern  wir  Uns  zurück  an  Oratianis  Angabe,  daf^^ 
4ie  Uri  häufiger  ab  die  BUonim  Seyen,  welches  i  wir  durch« 
4k  wurkttdk  stattfindende  UeberzaU  der  ma&ididiett  ober  die 
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weiblichen  Inclivtdoen  in  der  Spccies  des  Bos  ui^s  Jj,  erklärt 
haben,  so  sind  das  ^iiebellungen-Lied  und  Gratiani  im  v5l- 
Ugen  Fiitklaiig> .  Ur  ist  hier  wte^dort  der  Auerochse,  4» 
gleichwiirdichen  Wörter  ffisent  und  Bison  hier  wie  dort 
die  AnerknW  So  au^fefi»!  wird  selbit  Gefsners  vorher 
unverstäodliche  Unterschei<liing:  von  grofsen  Wisenten  für 
Vrus  ond  kleijieii  Wisenten,  für  Bison  einigermaafsen  ver> 
gtiadlicb»  Die  syBonysue  Bedeotm^  von  Ur  und  WuaU  ist 
mithin^  indem  ne  wesi^etens  «rsprüngHch  eise  ge- 
schlechtliche Verschiedenheit  in  sich  fafst,  eine  etwas  andere 
als  die  synonyme  Bedeutung  von  Tur  und  Zuhr,  weil  diese 
ans  xwri  verschiedeaes  Ordnimgea  eines  Spnwbstannae 
eiislauien.  Bezeichnet  gleich  IW*  ebenso  vne  Ur  den  minn» 
liehen  Auerochsen,  so  ist  doch  Zuhr  nicht  der  weibliche  Ge- 
gensatz vom  Tuff  weil  Turzyca  und  Zutrzyca  für  beide 
minnlicbi*  Namen  die  weiblichen  Geschiechts-Benennni^gen  sinL 

* 

End-Resnitai 

Aas  sieben  Hatoptgründen  ergieVt  sich  also  als  Residtit 

imserer  Untersuchung,  dafs  die  Namen  Urus  und  Bison  — 
Tur  und  Zubr  in  slaviscb-1  ett  ischen  Sprachen — Ur, 
Urochs,  Auer,  Wisent  nnd  selbst  Büffel  in  altdeut- 
schen Mundarten  und  Schriften  —  nicht  zwei  Ter* 
schiedene  neben  einander  lebende  wilde  Stierarten,  ' 
sondern  nur  eine«  den  nook  jetzt  lebenden  Bo^ 
urus  L,  bezeichnen,  weil: 

1)  kein  Naturf^Mrscher  und  Topograph  des  Mitteisltem 
eine  wkkliche  specifische  Verschiedenheit  der  mit  diesen  sy- 
nonymen Namen  bezeichneten  Thiere  zu  erweisen  im  SUnde 
gewesen  ist. 

2)  weil  der  polnisdie  Gesdiicbtsschreiber  DIngosa  ka 
Mitteialter  selbst  die  Nanen  Tunis  und  Zuhro  als  wirklich 

synonyme  Namen  desselben  Thiers  gebraucht. 

3)  weil  in  den  lithauisch-poln ischen  Jagdgesetzen  stets 
nur  eine  und  niemals  zwei  wilde  Stieiarten  unter  den  jagdba- 
ren Thieren  des  Landes  genannt  werden. 
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4)  w<e9  ^Jer  Fok  KiQalovrfet  faa  iMn  hMmimei  fmA 

etil  polüischer  Dichter  des  17ten  Jahrhunderts  Tur  in  Litliauen 
nd  Torz^lko  in  Polen  als  BezeichDung  des  Zuhrs  und  Zu' 
kr-UW0  gdbranolM»!»  wovilf  auch  Gzacki  mid  nner  den 
KM  NaHufoTSdMm  Jondzili;  Jarooki  und  andere  eiotventan» 

den  sinuL 

5)  weil  der  Name  Tur  noch  jetzt  in  kleinrassischen  Dia- 
kkkn  ua  Muade  des  Volks  als  BeMidumag  des  Zuhr  (An^ 
oodiscii)  aDein  «zialirt 

6)  weil  aus  mehreren  Zeugnissen  ans  dem  16ten  Jahr- 
lauideri  unter  sich  verglichen,  gleichfalls  nur  der  syiTonyme 
Sna  jener  Thiemamen  hervorgeht;  denn  Gratiani  nennt 
Dri  «id  BimmUB  in  Preafteii»  als  dasdbst  nach  Lneas  David 
ifiiUidi  jm  dne  Art  lebte;  Mncante  mod  Sarnieki  ken- 
nen im  Jaed^hcge  von  Wiskitki  nur  Bisonteu  und  Bisontcn- 
Ja|den,  wo  Cromer,  Herberstain  nnd  Swigcicki  fast 
gans  gieiakieilig  genda  den  alleinigen  Stand  der  Tan  ange* 
htm  nad  milidb 

7)  weil  auch  die  deutschen  Namen  Ur  und  Wisent  im 
Niebeiimgen-Lied  ebenfalls  nur  die  beiden  G^scUiechier  de» 
Set  «rat  L.  beaeidinen.  , 
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ileilräge  9ur  Dabereii  Kenntuids  von  Lemnu  urrhiLQ 
nebst  eiaigen  Bemerkungen  über 

L.  polytrhiza,  giiia,  mütor  und  trUulca 

« 

'  '        •  Dr.  J.  F.  Hof fmaiin. 

(mm  Tafd  I  imd  U.) 

kleine  früheren  Bcobacl^tungen*)  über  diese  so  liöcbsi  etgeu- 
Ihümlich  gebildete  Pflanze  wurden  zu  einer  Zeit  angestelll^  in 
der  mir  nnr  ein  einfaches,  englisches  Mtkroscop  zu  Gebote 
stand.  Sie  konnten  sich  daher  weniger  auf  die  iiinerc  Stru-' 
ctnr  der  Pflanze  erstrecken,  sondern  bezogen  sich  meiir  auf 
die  Beantwortung  der  Frage,  in  wie  fem  Lemna  arrlma 
eine  eigene  beständige  oder  eine  Entwickelungsstufe  irgend 
einer  andern  Art  der  Gattung  Lemna  sei.  In  den  Weih- 
nacbtsferien  de9  vorigen  Jahres  hatte  ich  Geiegenheit,  die  aus 


*)  Vgl.  Tydschrift  vmr  Natuurh/kr  Gesduedenis  en  Physiologie 
door  J.  v.  d.  Hoeven  en  W.  IL  r/r  \  rfrs^.  IV  ded  hl  W2  — all 
iiDd  liieraus  auch  besonders  abgedruckt.  Im  lialletin  des  Sciences 
fhysiqueM  et  naturelles  et  Neerlande  redigi  par  F.  4.  W  Mtqtirl^ 
a  L  Mulder  en  W.  Wenck^haclL  Amnes  1838  f.  73-76  gab  Hr. 
Bliquel  einen  äufserst  genauen  Auasug  aus  meiner  Abhandlung,  be- 
merkt aber  dabei  am  Schhisse  jjiHiii  ttum  emtre  eotS  eUes  (meine 
Beobachtniigen)  ne  pmmmi  emeore  pnuver  texiiteneB  de  eetie  Lm^ 
Mir  coauM  ime  incomieiiaUe.''  Da  Hr.  Miqnel  weiter  gar 

keine  Gximde  angiebt  mn  diesen  Ausspmdi  zu  reehtlertigen,  so  ent- 
Idelt  ieh  mich  ailer  Widerlegung  und  hoffe  ihn  durch  das  Vodiegsnde 
aihsr  an  ühenengai. 
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Hoiwri  mUgBaommüom  E»e«pi«re.  Bttey  sa  inUenodMli,  mii 

zwar  rafft  dem  schönen  Amicischen  Instrumente,  welches  Hr.  Prof« 
Aleyea  mir  freundlichst  zur  Benutzuiiir  gab.  Die  Bedeutung 
cineiiier,  früher  von  Bur  zwar  erkAnnter»  aber  nicht  geh<)ci§ 
■%iii>tfi  Theild  wonle  nor  onii  Unr  pnd  Md  lnod  kk  90n 
die  Vennlassnnf  m  meinem  Irrtbome.  Vor  Konem  er- 
hklt  ich  ein  neues,  mit  vieler  Sor<,^falt  in  der  Werkstatt  des. 
liOLPistor  verfertigtes  Mik  osoop,  womit  ich  die Beabachtun-; 
gm  Bodi  efeuul  wiederholte  nnd  Iheilweife  yemUsüodigte^ 
Ml  werde  der  Mittheilung  derselbeD  euie  kurze  Danlet» 
lung  der  verschiedenen  Meinungen  anderer  Schriftsteller  vor* 
äus«chicken,  nnd  überhaupt  alles,  was  ich  üher  die  FflAaze 
hehe  fiaden  kUne^  hier  zasimmeafiwfleo. 

1.  Darslellnog  der  Meinungen  anderer 

Schriftsteiler. 

£6  gieU  fast  keine  phanerogamische  Pflanze,  welche,  big 
im  die  neuer«  Zeil,  zn  so  vielen  Verwechselangen  nnd  Irr* 
thmem  Vemnitssung  gegeben  hat,  als  Lemma  mrhita  au  et 
Ihiki  auWerordeiitliche  Kleinheit,  die  wenigen  bis  jetzt  bekann- 
len  Fundorte  der  wahren,  nnd  mehrere  Umstände,  welche  wir 
naher  werden  kennen  lernen,  entsoholdigen.  genügend  viele 
sonst  trefflidbe  Beohacditer.  Nachdem  Micheli**)  die  „Lm- 
iiculaiia  omnium  minima  .  .  .  i/i  piscinis  regii  suhu/bani 
ruris  vulgo  Ivivai  dell  Imperiale  et  alibi  pauci$  in  locis^ 
aQ%eiDiiden,  nnd  auiser  dieser  dürftigen  Diagnose  weiter  nicht 
Vesehrinhen,  dagegen  im  elwi^  Tergrdlserten  Maafastahe  ziem- 
licfi  deuilich  abgebildet***)  hatte,  glaubte  man  in  vielen,  ohne 

♦)  VgL  die  holländische  Schrift  S.  4—12  die  Tydichriß  u,  ß.  w. 

•*)  NoTa  GeTiera  p.  16  nr.  4.  Tab.  XI  fio:  4. 
*^  In  natiirlifhcr  Gröfse  tst  sie  dagegen  sehr  undeutlich  dar^iie- 
stellt.    Die  Abbliciuu^  von  Lamarck  {EncycL  Meth.  Bot,  pL  47,) 
iie  im  (^Bulletin  phihmat.  III.  1811.  nr.  79.  pL  XVI/Lfiir.  %  7.  <?/r.) 
die  von  Wolff  (ZJai.  inaug.  de  Lemna  AUnrff.  et  ISürimh,  18<U 
22,  23)  und  Sturm  (Deutschlands  Flora  in  Abbild,  nach  der 
Wator  L  44.  Heft.)  sind  alle  noch  schlechter,  was  aber  keineswegs 
lufEallen  nmfa,  da  sie  sämmtüch  Ton  der  Michelischen  Abbildung  od. 
tielmehr  von  der  Wollfschen  Copic  copirt  sind.   WolH      a.  O. 
p.  all)  ist  der  eiaiige  dw  diesen  Umstand  erwähnt 
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Wurzel  herumschwimmenden»  kleinen  Blättchen  von  Lemnay 
4b  seküge  wieder      finden.   Einige  scharfeinmge  Beobacirtar 
erkaimtoii  «ber  in  J^nen,  nicht  vOINg  entwiekelle  individiietty 
und  zogen  d«k«as  den  Sdikift/  iiA'  micli  die  MidienBdM  lu 
arrhiza  eine  unvollkonunne  Pflanze  gewesen  sei.  Meistens 
gab  man  hiebe!  weniger  Acht  auf  die  Form,  als  vielmehr  auf 
^  Ahwmnheil  der  Wnrael,  wdche  aich  bei  lur  Beobadi- 
tUBg  anfbewahrten  ExMpIanm  bald  lentwidceHe.  Wcim  a»dk 
vielleicht  von  Einigen  die  coiivexe  Unterfläche  der  Micheli- 
teben  Pflanze  berückaioliilgt  wurde,  so  bot  doch  L.  gtbha  m 
dieser  Hinsidit  eine  gewiaae  AehoUehkeil  dar,  wtlohe  jene 
VemittfiBDg  mnr  bestätigen  konate.    Viele  saban  weder  die 
eine  noch  die  andere  Form,  und  mufstcn  daher  die  Frage- 
unentschieden  lassen.   Mittelstufen  zwischen  der  Michelischeti 
nd  irgend  einer  anderen  Lemna-Art,  sind  indessen  von  keb- 
Mi  *  beobaditet  worden.    Der  grdfaeren  Deutlichkeit  wegea 
erlaube  ich  mir  eine  kurze  Aaftähhing  der  hieraus  entstände^ 
nen  Ansichten. 

1)  Einige  behaupten,  dafs  man  oft  für  JU  «rw 
rhUa  hält,  waa  es  keineswegs  sei. 

Herr  Sturm  meint,  daib  diein  DeuMiImid  «if^elimdew 
sogenannte  L.  n.,  nicht  völlig  entwickelte  Exemplare  von 
gibba  oder  pofyrrhisM  seien,  indem  sobald  sich  zwei  Blätb- 
ctoi  entwickelt  bitten,  am  grdüiten  derselben  ein  Wumeicieft 
sieb  aeigeii  soH,  welches  «i  der  wahren  von  Miohelr 
fehlen  mnfs. 

Nees  V.  Esenheck*)  bemerkte  bei  dem  Verein  der 
Naturforscher  zu  Bomii  da&  manchmal  nicht  völlig  entwickelt^ 
wurzellose  Exemplare  von  £.  mmor  lur  L,  a.  gebalten  wotw 
den  seien.  Die  von  Hm.  Dnmortier  der  Versammlung  vor- 
gelegten Exemplare  gaben  Veranlassung  zu  dieser  Bemerkung. 
Die  Diagnose,  welche  Herr  Dnmortier  von  der  Pflanze  gi^ 
ndie  sich  von  £.  gihhü  dureh  den  Mango!  des  Wul- 
stes ,  •  f  auszeichne,'^  macht  es  höchst  wahrscheinlich. 


VMokefle  der  betaaisi^ii  Section  der  late»  Versammliing 
deaticher  Matoforscher  und  Aerzte  zu  Bonn  im  September  1835  mit- 
fHbeilt  vom  Swretair  Dr.  CA  am  er  Marquart  in  Bonn  (AllutJ* 
meine  botanische  Zeitung  ar.  4.  20  Jaa.  am  p.  56  aq.) 
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Ml  Uc.  D.  nicht  die  wakre  arrlik^a,  ■  sondeni  die  a&Caags 
■■iihmii  ileioeii.  ISxieiapItre  von  L,  minor  voigeittgtiuübt. 
Wir  werden  in  der  xweilen  AbthdloDf  diese  ^Ar.  rioi^ 

üip  \n>i€ht  näher  betrachteo,  da  sie'  uns  hiei*  zu        A  vom 
Zwecke  führen  würden. 

2)  Andere  lassen  di&.Frage  unenUchieden. 

Decandolle  (FUfre  Frimgiose  ParU  1815  Ii:  SM.) 

Mertens  nnd  Koch  Deutschlands  Flora  1B23  I.  p.  296. 

Poiret  Qhistaire  philosophique  Ulteraire^  economique  , 
des  plant  es  de  VEunape  Furis  1835.  II  p,  37.)  Dieser  fügt 
woA  dk  Frage  Idnio  »ob  es  walueoheioiieii  sein  wikde,  4»A 
mmt  Pinne  erst  Blitler  cntwiekeh  aoUte,  mid  nachher  die 
Wurzelchen;'  was  aber,  wie  wir  sj^äterhia  sehen  werden i  hei 
hemna  manchmal  der  Fall  ist» 

3)  liech  andere  nehmen  die  L.  mrriUm  als  Enl* 
viekeUagtslnfe  an  nnd  swar: 

a.  voa  L,  polyrrhha,  F.  IL  Wiggers*)  PrUnitiae 
Florae  holsaikae.  Kdiac  i7Qüp.Gl.  .t^L.ariii^L.eii  pii- 

hw  TOI  £.  muaor.-  HooiEer  <Relehenbaeh  ßofavgmr^ 
mmn,  cxcurs,  1,  p,  10)  young  /i  ojls  o/  L,  minor  conr 
4tUule^  the  L.  a.  of  fiench  authovs'* 

c  ¥M  L.  gibha.  Herr  Bönninghausen  MMopteta^ 
difr  die  van  Herrn  0,nmar(ier  mügihraohAen  fixetapkre  aas 
^■«■in  catwichelte  Individuen  aeien  von  L.  gtbha,  wie  er 

sie  in  v^rscliiedoiien  Elntwir.keluDgsstufen  hei  Münster  beobach- 
tel  iuhea  will.  **)  Da  diese  £xenipiaret  wje.  wir  ohen  he- 
■fitlcu,  wahrscheinlich  keine  mrrkha  gewesen  sind,  so  nag 
die  Bensetkuag  des  Hnii.  v.  B.,  ÜM.IUeldigfceil  hshen;  nun 
bekommt  inc!essen  die  Entwickelun^  aus  Saamen  von  L.  gihba 
nicht  so  sehr  leicht  zu  sehen.  Dafs  aber  die  ächte  L.  a.  nn* 
'nogtich  mit  keimenden  Individuen  von  2^  gfiUe  zn'verwe<A- 
sda  ist,  wird  jeder  anerkennen  mtoen,  der,  bitte  er  anch  nie 
diQ  arrhisdt  oder  die  keimende  gihhu  gesehen,  nur  die  Ah* 


*)  Auf  dem  TfteihhiAt  der  Dissertation  steht  Wiggers  Bmmum^ 
iir«  is  der  Zudgnuiig  aber  ichers. 

^  Protokolle  der  hotaniKhen  Section  a.  a.  O. 


« 
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bildung  von  Mich eli  mit tienen  Yonr  Wilson*)  uHd  L.'0. 
Iticbard**)  vergleidit 

d.  von  älUn  drei  Arten* 

So  behauptet  Hr.  Rcichenbach  fa.  a.  O.)  arrhiza 
auctorum  nil  videiur  nisi  planlula  hariim  specierum  e 
gemmütüs  orta  mc&mpleta.^  •  Sjpäteriiui  iiesebrteb  er  angeb- 
lieh  nacK  eigener  Beobaelrtang  die  Weise  ihres  Entstehens. 
Die  Pflänzchen  sollen  sich  nämlich  aus  den  zu  Boden  gesun- 
kenen Parenchymkörnern  der  anderen  ijemnaarten  entwik* 
kein!!***)  Ich  glaube,  da&  es  nnnöthig  sein,  wird,  die  in  der 
Irolländlschen'  Schrift  zu  aiisföhrliehe  Wiederiegung  einer  sol- 
cheif'  Behattptnng  zu  wiederholen.  '  " 

Herr  Nees  von  Eseabeck  vermuthete  (1816),  dals  die 
Xr.  arrhiza  nicht  ausacbiiefslich  die  junge  Brat  der  polyr^ 
riKfuif  aber  überhaupt  die  Nachkommenschaft  der  'dnrdi  Saar 
men'sioh  fortpflanzenden  Lenma- Arten  sei.f)  Seine  Ansicht 
stützte  sich  auf  die  Beobachtung  eines  bestiiumten  Verhältnis- 
ees  zwischen  dem  Blühen  der  übrigen  Arten  nnd  dem  vor- 
kommenden von  L.  arrhizci  Dabei  fand  er  düsse  rbn  dop- 
patter  Beschaffenlieit,  ' einige'  mit  rother,  andere  mit  gi^iner  Un- 
terfläche, diese  letzteren  gewöhnlich  etwas  kleiner  und  in  zahl- 
reicher Menge. 

Ich  mufs  gestehen  dais  meine  Beobaehtnngen  in  unseren 
hoUüodiaohen  Gewlissera,  mir'  ein  dttrehaua  verschiedenes  Re- 
tnllmt  gegeben  haben.  Irgeud  ein  \  erhältnifs  zwischen  dem 
BHiheu  der  Lenuia- Arten  und  dem  Vorkommen  der  L,  ar- 
rhisM  glaube  ich  um  so  eher  längnen  an  dürfen,  als  diese  sieh 

*■»■'■!     '  ■  ■        III  Ii, 

Wm.  Wihon  Btq.  1/  Wwmngton  (  W.  t  M^^ksr  M^mkUMit- 
eeilanst  L(mda$ß  183S  pßrt.  2  pL  XUV. 

**)  Jrehives  de  hotanique  par.  M.  J.  GuiiUmin  I  pL  J^fig, 
S^ÖE  p.  20»-2ia  Tarit  183a 

•*♦)  VgL-Mdaslers  Handbuch  dei  Gewächskunde  n.  s.  w.  ate'AtdL 
Umgearbeitet  und  vermehrt  von  H  G.  L.  Reichenbacli  .Vltona  1833 
I.  p.  60.  Und:  Handbuch  des  natürlicheü  Systems  u.  s.  w.  Leipzig 
und  Dresden  1837  I.  p.  i44. 

f)  Bemerkungen  über  die  Gattunnr  Lemna  L  von  Dr.  Nees  von 
Eseiibeck  zu  Sickcrshausm  {>  23.  sij  im.  Magazin  der  Gesell 
Schaft  naturforscheiidtr  Fireunde  ZU  Berlin  u. 5.  w.  7  Jahr- 
gang Berim  1816  pag.  iö— 24.  '  ' 
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ü  fro^r  Anzahl,  sehoa  vor  di^  Biöüiezeit  der  übrigen  Ar- 
$m  fofindei^  ja  soguy-wie  wir  nttierfliMittMMief  ieb^  Mit- 

jnenden  Blätichen  der  Lemnae,  vorzügifch  abet*  im  Schfenini 
^enunergesunken  vorkommt.  Ich  fand  ebenfalls  *  nie  X;  ar- 
ffiMMkroliMr  UntarAlehew  Bei  fßifyrrhhä  ist  ^ese  bekannt- 
U  aner  rotli  (ekler  vielmehr  rötUieÜ- violett);  bei  einigen 
&eiEiplarea  zeigten  soarar  die  Wiirzelchen  diese  Farbe.  liei 
gihba  erscheint  die  obere  Fiäclie  bisweilen  ebenso  geßirb^ 
wzöglich  ioi  Spätherbet  oder  nach  wiedereintretender  Kälte 
Ari^dbr;  dn  vMe  IndhrMneo  oHi  gieiehieitig  üiew  SigL 
hmg  bekommen ,  »  neiehiMn  gewissem  Stellen  eines  Gra- 
ben« 9eKoii  ▼om  Ufer  dnrch  den  rot  filichen  Schimmer  aus, 
wakread  andere  üure  normale  grüne  beliaiten.  Bei  arthmm 
Sah  kli  ^afagcn-fieee  Amlerattg  .der  Fvbe  sie. 

le  ifl  ednr  waireeheMidi  'dfaift-Hr.  (Mee^s  V.  Ee^niecfc^ 
die  ucfeo  naher  m  beschreibende  Winterforra  von  poljrr^ 
rhiza  und  die  wurzellose  von  minor  für  die  arrhk,a  gehalten 
haL  M  so  gemwer  BeobaehWig'  hätte  er  sMiSt '  Wöhi  die 
■^bWinili  bngelige  Gestalt  W  arrmsM  di'wlknK.  DieltleiA 

nen  Warzchen,  welche  Hr.  Nees  als  die  Ansätze  jüngerer 
Worzeiciien  betrachtet,  können  sieb  nur  auf  polyrrhiza  be« 
«skcfly  da  bekanntlich  die  anderen  Arten  an  jedem  Blättchen 
wst  eis  einseines  Wiirzelchen  treiben.  Die  genannte  "fe*orai 
von  polyrrhiza  erscheint  allerdings  häufig  in  kleinerer  Ge- 
stalt,*) schwimmt  einige  Zeit  ohne  Wiirzelchen  herum,  und 
acigt  die  eneflUmten  Wärzchen  gaKfr  deotiich.  Ich  halte  also 
^  wrrkum  vnb  Mrt.  Jttee^  nii^  mthSr  üMerflSdie  'Mr  die 
Wbiterfonn  yon  polyrrhiza,  di6  mit  gfimer»  IKf  jongfe  wnr- 
«Üu^e  Individuen  von  minor.  ♦  .  . 

4)  Andere  endlich  halten  die  L,  arrhiza  speci* 
fiseh  verschieden  von  den  übrigen  Lenriva-Arten, 
Micftelf,  der  eiste  Atffinder  der  t'flanze,  sdheittt  dteftef 
Meinung  gewesen  zn  sein,  wdche  Lihne  naher ''du rcl»  den  • 
''pecifischen  Namen  bestätigte.    Nachhefr  haben  viele,  beson* 

^  frnnnösitehe  Sj^Memadker  nie  in  ihren  Besdir^boAgen 

_•  _   ^  •  *  »i  \*-  ,»  'I  »1  ♦ '  i ». « 

♦)  Vgl  Taf.  1  ßg,  9  a  der  boUäadiäcbea  Ächnft.      -^^  "» ' '  '  ' 
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€hM  weitem  aafgenommen.    Nur  bei  fojgeiiidai  SoluriÜsidU 
Imi  IhmI      «HM  bertinnte  AeufseruDg: 

<iii7/i  L.  palyrrhUae  ui  Wiggers  auimiM^  sed  planla 

jlieculiaiis  a  reliquis  diversa^* 

lyrrhUae  mitiumJ^ 

Roeaer  imd  SohulUs  (SytieißmvegeLiBil  Lp.fßt.y 

ffMrrhiza  mirdme  initium  L.  poly rrhiLae»*^ 

Hr.  Koch  {Synopsis  flora  (jermmucae  et  Ilelveticae 
109?  fi6i«)  M^MMidbiii « jfMpmma  orai  Pmrkms  keim 
a  Lemna  miner e  dk^mm  sme  dMm  ^ffuM  spedemu^ 

Dieser  ist  der  einzige  der  einen  Beweis  für  seine  Meinung 
anfnl^t^  indem  er  sagt:  „Frondes  guadruph  minores  radi- 
cbus  prorw  mrmUlketpro^G0Ü9n€iU;rfaamuammnL'^ 
NmIi  Kuigeren  und  imderlMilleft  Beobneiitaigeii^  towoU 
der  VegetatioDSverli&knitse  als  der  ianeren  Structar  von  L. 
41,,  muis  ich  letztere  Meinung  als  die  richtige  annehmen.  Ich 
iKlffe  sie  durch  die  Darstellung  meiuer  Untersuchungen  ui  be* 
weisen  wobei  Mi  lovdnlmi  die  VegfUlioM-VeriMillawee  m4 
aedana  die  innere  Stroctor  des  PfiiudMW  nihnr  heireefc 
tea  werde« 

IL  lieber  die  Vegetationsverhäitiiisse  von 

In  der  Provinz  Süd-Holland  und  namentlich  in  der  Um- 
gegend von  Gouda  findet  man  vom  Mai  oder  Jum  bis  Octo-  - 
ber  oder  Mövenberg  Je  neob.  der  neKr  oder  nipder  geliiiden 
WUteruiig»  zwiscbea  den.yewöbnlieh«!  Lemna- Artep  kieiiie^ 
bald  einzelne,  bald  gepaarte  Kügelchen.  In  einigen  Graben 
kommen  sie  in  unzähliger  Menge  vor,  in  anderen  nur  sehr 
spärlich,  während  sie  sfl^ar  in  benncWMUrten  durchaus  fehlen. 
Die  Beimieobung  der  Lemna- Arien  iel  sebr  v^rsobiedeDy  babl 
bildet  palyrrUutf  bald  gäAm  die  Hauptmasse,  dagegen  trete» 
minor  und  trisulca  nur  in  geringerer  Menge  auf  und  feblea 
bisweilen  fast  gänzlich.  Niemals  fand  ^ch  .dic|  geuan^fem  Vm- 
geloben  für  ai^  aliein,  so  wie  überbaopt  Von  den  Lenma-Ap* 
ten  nur  £.  minor  mitunter  innzelne,  znmal  kleinere,  bescbal- 
tete  Gräben  ohue  sonstige  Beimischung  bedeckt.    Audi  in 
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solchen  babe  ick  die  Kügeldien  nie  angetroffen.  Lemna  tri- 
mk*  efseheint  zwar  im  Frühjahr,  wo  die  andern  Arten  sich 
asd  mdkt  so  sekr  ober  die  Gewaaeer  verbreitet  haben,  in 

dflz einen  zusammenhängenden  Haufen,  diese  theilen  sich  aber 
spiter  in  kleinere  Verzweigungen  und  gerathen  dann  zwischen 
jcM^  1b  der  Mischung  von  Lemna-Arten^  welche  als  eine  Decke 
Oer  so  viele  Gräben  und  Gewässer  in  Holland  ansgebreitvt 
irt,  l^det  trimlca  daher  nie  die  Haaptmasse.  Bisweilen,  vor* 
zripUch  m  LcLea  und  liiicliteii,  theilen  bicli  ihre  Haufen,  jedoch 
weniger,  bleiben  an  solchen  Stellen  vorherrschend,  invd  sind 
dnm  nur  von  einzelnen  Pflinzchen  polyrrlma^  gSbiba  oder 
wamr  begleite 

Schöll  bei  dem  ersten  Auffinden  der  erwähnten  Kiigel- 
chen  im  Jahre  1834  hielt  ich  sie  nach  der  Beschreibung  fran- 
ateischer  Syslematiker  Hir  die  ächte  X.  arrhha.  Später  be- 
sütigte  &  Vergleichinig  der  Abbildung  von  Micheli  meine 
Ansicht*).  Audi  lie  Jltschreibung  anderer  Schriftsteller  pafste 
zitmäch  genau  und  die  nähere  Beobachtung  erklärte  genügend 
etwaige  kleine  Abweidinngen  in  der  Gestalt  des  Pflänzchens^ 
wddie  wir  jetzt  spezieller  beschreiben  wollen. 

Eine  itthere  Betrachtung  des  Pflänzchens  lässt  sehr  bald 
zwei  Seiten  an  demselben  unterscheiden,  von  (Ionen  die  eine 
ganz  ^ch  oder  in  der  Mitte  etwas  gewölbt,  bisweilen  an  der 
Spitze  ein  wenig  erhaben,  elliptisch,  umgekehrt  eirund  oder 
rondiich  und  von  hellgrüner  Farbe  ist,  wahrend  sich  die  an« 
dere  coüvex,  breiter,  weniger  gefärbt,  fast  durchsicljtig  zeigt. 
Da  erstere  meistens  nach  oben  gekehrt  ist,  und  manchmal  so- 
gar aut  troekner  Oberfläche  auf  dem  Wasser  schwimmt,  so 
KcU  i<A  »e  Inr  die  obere  Blattseite,  die  convexe  dagegen  für 
die  untere.  Die  anatomische  Untersuchung  hüb  nacliher  allen 
Zweifel  auf,  indem  ich  in  jener  sehr  deutlich  die  Spaltöfifnun- 
g«tt  erkannte»  welche  bekanntlich  bei  schwimmenden  Wasser- 
pianzen  nur  auf  der  obem  Blattseite  voricommen.  (In  dem 
letzten  Abschnitt  werden  diese  Spaltö£[Qungeu  ausnUnrlicher 
hesciineben.) 

Die  einiadien  sowohl  als  die  gepaarten  Blättchen  sind 


«)  Dieselbe  stellt  nämlich  sowohl  einfache  als  gi^^^ie  Blätt- 
chen vor. 

%^icS«.  AiduF.  Tl.  Jaiui;.  1  Baad.  10 


Dig'itized  by 


146 


einander  weder  in  GesüJt  noch  in  Grösse,  ganz  gleich.  Je 
nachdem  die  LSngen-  und  Breiten-Axe  der  obem  Blatlseile 
▼erschieden,  und  die  horizontale  DnrehschnittflSehe  äarch  die 
Mitte  des  coiivexcn  unteren  Theiles  breiter  und  langer  als 
jene  ist,  wird  auch  die  Form  der  ganzen  Pflanze  mehr  oder 
weniger  elliptisch  oder  kngelig  eTScfaeinen,*)  Bei  den  ge- 
paarten ist  das  eine  Blättchen  immer  kleiner  als  das  andere, 
ein  Unterschied  der  aus  dem  sogleich  näher  zu  betrachtenden 
Verhalten  des  einfachen  Pflänzchens  deutlich  hervorgehen  wird. 

Die  einfachen  Bl&ttchen  haben  eine  Länge  von  0,02  bis 
0,05  P.  Z.,  eine  ikeiLc  von  0,01  bis  0,03,  eine  Dicke  von 
0,01  bis  0^04,  (S.  %.  2.  a  und  Ii)  Mit  einer  Loupe  betrach- 
tet geigen  sie  an  der,  der  Spitze  entgegengesetzten  Seite»  welche 
wir  als  Basis  annehmen  können,  einen  gelblichen,  von  einer 
runden  Einfassung  umgebenen  Punkt.  Eine  orenauere  Beob- 
achtung lälst  bald  erkennen,  dads  dieser  Punkt  das  Rudiment 
eines  zweiten  Blättchens  ist^  denn,  wenn  man  diese  engen'- 
schelnlidk  eififachen  Pflanzchen  isolirt  aufbewahrt,  sieht  man 
wie  der  gelbe  Punkt  sich  allmälig  entwickelt,  indem  er  an 
Länge  und  Breite  zunimmt,  also  mehr  aus  dem  Mutterblätt- 
ehen hervortritt  und  eine  grüne  Farbe  bekommt  Hat  das 
junge  Blatt  beinahe  die  Gröfee  des  Siteren  erreicht,  so  tren- 
nen sich  beide  und  die  Entwickelung  winderholt  sich  in  der- 
selben Art  bei  jedem  Einzelnen,  bei  dem  jüngeren  jedoch 
grade  in  entgegengesetzter  Richtung  als  bei  dem  älteren.  Bei 
gegenseitig  umgeänderter  Lage  beider  BiSttchen  kann  man 
diefs  leicht  beobachten,  besonders  deutlich  aber  habe  ich  es 
an  einem  Exemplare  wahrgenommen,  an  dem  durch  angewach- 
sene Algen  die  Trennung  zufällig  verhindert  wurde.  (S.fl9.4) 

Der  gelbliche  Punkt  ist  also  eine  Knospe  und  erklärt 
durch  seine  alltiiülige  Entwickelung  den  Unterschied  in  der 
GrÖfse  der  beiden  Blättchen  der  gepaarten  Pflanze.  Völlig 
gleich  nnd  diese  niemals^  selbst  bei  ihrer  Trennung  nicht,  in- 
deih  Ist  der  Unterschied  iwischen  beiden  je  nach  der  Entwik- 
kelungsstufe  verschieden.    Anfangs  ist  er  am  auiaiicüdsten  in 


*)  Violleicht  lassen  sich  die  %on  Herrn  Koch  (a.  a.  O.)  vermu- 
iheten  Art^  ilie  galh'ca  frondihm  iubrotund<hOV4Uü  und  die  itaUca 
fr,  ovatQ'oTlon^  hierdurch  erklären. 
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ler  Unge^  bei  vollkommener  Entwickelong  aber  bemhet  er, 
ki  maDchmal  ziemlich  gleicher  Länge  and  Breite,  fast  nur 
sof  einer  Ver>cliioHenlieit  in  der  Dicke.  Die  gepaarton  Pflänz- 
chen  sind  aufserdem  grade  wie  die  einfachen  unter  sich  in 
Gröfee  verschieden.    Die  grö&eren  sind  bis  etwa  0,1  P*  Z« 
asammen,  nnd  einzehi  tl,06  und  0,04  lang;  .0,04  und  0,035 
breit;  Ü,Ü4  und  0,03  dick;  die  kleineren  his  0,05  zusammen 
«üd  einzeln,  0,03  und  0,02  iang  0,02  und  0,015  breit;  0,03  und 
und  0,(^2  dick.  (S.  fig.  2  c  und  d)  Dieser  Unterschied  Ist  be- 
dingt durch  die  spätere  oder  frühere  Entwickelung  der  Knospe 
des  eben  getrennten  Blätichens.    Findet  diese  gleich  nach  der 
Trennung  bei  einem  Individuum  statt,  welches  bedeutend  klei- 
ner als  das  Mutterblättchen  war,  so  kann  sich  jenes  nicht  bis 
niT  GröCse  des  letzteren  entwickeln,  und  es  ist  klar,  dafs  in 
gleichem  Verhältnifs  auch  das  aus  ihm  entstandene  gepaarte 
Püaazcben  sUts  kleiner  sein  wird,    Waren  dagegen  bei  der 
ersten  Tramong  die  beiden  Blättchen  beinahe  von  gleicher 
Große,  oder  entwickelt  sich  das  jüngere  getrennte- noch  ei- 
nige Zeit  ohne  seine  Knospe  zu  treiben,  so  wird  auch  nach- 
her ein  grö&eres  gepaartes  Individnnm  daraus  entstehen.  Dais 
dieses  Kleinerwerden  seine  Grenze  bat,  und  von  gaux  spe- 
cieJJen,  schwerlich  zu  ermittelnden,  Umsuadca  abiiijigt,  uiUer- 
Uegt  wohJ  keinem  Zweifel. 

Da  sowohl  der  Spröfsling  nach  der  Trennung  vom  Mut- 
terpflänzcben  eine  neue  Knospe  treibt,  als  auch  das  letztere 
selbst,  so  geht  die  Vermehning  rasch  und  äufserst  regelniafsig 
vor  Mcli.  Der  Zahl  nach  findet  sie  nändich  statt  in  dem  Ver- 
haltnUs  von  1,  2,  4,  8,  16  u«  s.  w.  Indem  femer  die  Knos- 
pen die  Motterpflanzcbens  und  des  Spröfslings  sich  in  entge* 
angesetzter  Richtunsr  entwickeln  (s.  fig.  4.),  büflen  sie  gewis- 
'•erina&en  zwei  Systeme,  weiche  ich  in  den  heiligenden  AbbiU 
düngen  durch  algebraische  Benennungen  angedeutet  habe.  Wäh- 
rend fl',  ö',  fl*,  «*  sich  aus  dem  Mutterpfianzchen  «,  nach 
einer  Ilichtuüg  entwickeln,  folgen  i,  t^,  ans  dem  ersten  Spröfs- 
ling a',  c  aus  und  d  aus  a^,  der  entgegengesetzten  da- 
gegen e  aus  h  wieder  der  übereinstimmenden. 

Bei  den  übrigen  Leninen  geschieht  die  gewöhnlichste  Ver- 
mehrung ebeufidJs  durch  Knospenbildnnc:  und  nachherige  Treu- 
luuig,  wobei  jedoch  ein  sehr  auffallender  Unterschiedzu  be- 

t  10» 
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merken  ist  Lemna  trisülca  hMdt  bekanntlich  verzweigte» 
ans  einer  nnbestimniten  Anzahl  Blattchen  zosammengesetzte 

Haufen,  welche,  indem  jedes  Blättclien  mit  einer  Wurzel  ver- 
sehen ist  und  bei  natürlicher  oder  künstlicher  Treiuniiig  so- 
gleich üppig  fortwächsty  ein  sehr  deutliches  Beispiel  darbieten, 
wie  eine  Pflanze  eigentlich  ans  einer  Vereinigung  von  Indivi- 
duen besteht.  Herr  Meyen  erklärt  in  seiner  Physiologie 
diese  veizwcigto  Form,  durch  die  höchst  r(»2:clmäf"5inre  Knt- 
wickelung  der  Knospen.  Diese  entspringen  an  beiden  Seiten 
jedes  BlättchenSy  dicht  unter  der  Theiinng  des  Blattnerven, 
aus  fast  halbmondförmigen  Spalten,  welche  von  den 'hier  ge- 
trennten beiden  Lamellen  der  ßlattsiibstanz  gebiltlet  werilon. 
Bei  der  Betraclitung  unter  dem  einfachen  Mikroskope  siebt 
man,  dais  ihre  Substanz  an  den  Rändern  der  Basis  gespalten^ 
nnd  in  jeder  dieser  beiden  änfkerst  kleinen  S]) alten  schon  wie- 
der eine  junge  Knospe  enthalten  ist.*)  Das  /alilenverhaltnifs 
der  Blättchen  eines  Exemplars  wäre  also  vom  einfachen  Indi- 
viduum an:  1,  3,  7,  15,  31  u.  s«  w. 

Wenn  auch  bei  polyrrhiza,  gibha  und  minor  die  ZaU 
der  vereinigten  Blättchen  gleichfalls  unbestimmt  ist,  so  finden 
sich  jedocii  nie  so  viele  zii^animen  verbunden,  wie  bei  iri- 
^ulca,  und  zwar  iiei  minor  und  gibba  noch  weniger,  als  bei 
polyrrhisM»  Das  gr^fste  Exemplar,  das  ich  je  von  letzterer 
fand,  bestand  aus  19  Blattchen,  gewöhnlich  aher  finden  sich 
nur  2 — 12  zusammen,  bei  minor  und  gihhn  dagegen  2  —  6 
oder  höchstens  8,  Die  Bewegung  des  Wassers  durch  Wind 
oder  sonstige  Erschütterung  ist  schon  hinreichend  die  Tren- 
nung zu  veranlassen.  Da  sich  die  in  der  Spalte  an  beiden 
Seiten  befindlichen  Knospen  nicht  gleichzeitig  entwickeln,  dafs 
eine  schon  wieder  eine  junge  Knospe  getrieben  hat,  ehe  das 
andere  hervortritt,  ja  dieses  manchmal  gar  nicht  zur  Entwik- 
kelung  kommt,  so  entsteht  hierdurch  die  unregelmäfsige,  un- 
ter sich  sehr  ungleiche  Form  der  verschiedenen  Individnen 
von  den  3  erwälmteu  Arten.  Der  nämliche  Typus  der  Ver- 
mehrung ist  zwar  da,  die  Gestalt  der  Individuen  wird  aber 
durch  dieses  Abortiren,  so  wie  durch  den  loseren  Zusammen- 
hang der  Blättchen  bedeutend  modificirt. 


I\ieues  System  der  Pflanzenpbysiologie  Iii.  S.  52  und  63l 
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Ab  den  Blättchen  von  JCt.  4trrhka  habe  ich  niemab  Fro- 
«fiicalHMisorgane  gefunden,  weder  an  den  ebftelien,  noch  an 

den  gf'paarteo.     Nur  an  einem  einzigen  Exemplare  beohach- 
leU  ich  eme  ganz  eigenthümlictie  Knospe,  in  einer  ungewrHm- 
Kch  srolsen  Spalte;  dieser  Fall  ist  in  der  holländischen  Schrift 
abgehOdet  (S.  Taf.  I.  fig.  8  nnd  80  «nd  ausriihrlich  beschrie- 
-heni  (S.  36  und  37;   der  Tydschrift  S.  317  und  318)  ich 
kfe  jeUt  aber  daraui  um  so  weniger  einen  hohen  Werth ,  als 
es  mir  nur  eine  anomale  Knospenbildung  gewesen  zu  sein 
scheint.   Anch  von  keinem  andern  ist  jemals  die  Blöthe  be- 
obachtet worden.     Thuillar  sagt  zwar  {Flore  des  ennroiis 
de  Paris,  Paris  an  VII,  /.  p,  475.)  ^.ßores  spurco-albi  (Jleurs 
im  lAanc  Male)  Mmo'^  wahrscheinlich  ist  dies  aber  ans  Ver- 
sehen, anch  bei       arrhha  abgedruckt  worden,  so  wie  es  bei 
den  ü\>Tigen  Arten  jedesmal  wiederholt  wird.    Ohnehin  hat 
eine  solche  Ansähe  durchaus  keinen  Werth.     Merat  (iVbi/- 
velle  floi  c  des  erivirons  de  Paris.  Paris  L      353.)  setzt 
die  Mogiichkeil  einer  Blüthenentwickelong  anfter  allen  Zwelr 
fdy  was  er  aber  mit  den  Worten:  ^^eurs  devani  necessaire-' 
ment  Sfre  placees  sous  les /euUles'^  meinen  mag,  ibt  wohl 
schwerlich  zu  begreifen. 

Obgleich  bei  den  LemnarArten  überhaupt  die  Vermehrung 
doreh  Saamen  weit  seltner  ist,  als  die  durch  Knospenbildungy 
so  sind  doch  die  Fruktificationsorgaue  bei  muior^  gibha  und 
trimlca  von  Vieleji  beobachtet,  genau  beschrieben  und  abge- 
bildet worden.  Ich  sah  sie  ebenfalls  und  zwar  von  minor 
und  gibha  in  Töpfen  meiner  Stube,  von  irisulca  in  einem 
Graben  au  einer  sehr  sonnigen  Stelle.*)  Letztere  zeigt  da- 
bei eine  oi^enthiüuiiche  Form  der  blühenden  Blättchen.  Sie 
sind  nämlich  schmaler  und  kürzer  als  die  unfruchtbaren,  schwimm 
men  einzeln  oder  höchstens  mit  ein  paar  von  Jenen  vereinigt 
hcrüni.  Ihre  Spitze  Ist  bls  zur  Hälfte  oder  ein  Drittheil  unter 
Wasser  zurückgchogen,  der  übrif^e  Theil,  woran  die  Bliitlie  in 
einer  Spalte  vorhaudea  is^  schwimmt  mit  trockener  Uberilache 


Am  30  Juni  d.  Jahres  fand  kh  L.  irisulca  in  Blüthc  in  einem 
V^ssergraben  auf  dem  Wege  nach  dem  Neuen  Kruge  bei  Berlin; 
4ea  10  Juli  ebenfaUsX*.jimior  in  einem  kleinen  Teiche  onwettScbön- 
hinifn  bei  Berlin.  i 
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und  hat  eine  mit  Spalt5ffntiiiseii  versehene  Eptdermts,  wSh- 

rend  diese  sowold  an  den  iinfnichtbarrn  Hlattchen,  als  an  der 
untergetauchten  Spitze  der  blühenden  teliien.  An  jeder  Seite 
der  Basis  ist  eine  Spalte,  worin  sich  die  Blüthen  entwickeln, 
in  der  Regel  findet  dieses  nur  an  der  einen  statt,  in  seltenen 
Falli'ii  kommen  sie  an  beiden  vor.  In  der  Sj)alt('  worin  sich 
keine  Bliithe  entwickelt,  zeigt  sich  häufig  ein  Blattchen,  wel- 
ches dem  Blühenden  in  der  Form  ähnlich  ist.  Herr  Nees*) 
heohachtete  einige  sehr  seltene  Fälle^  wo  nach  dem  Verblöben 
der  Blume  aus  derselben  JRitze  ein  neues  Blättchen  hervor- 
sprofste.  Im  Allgemeinen  bieten  die  fruktificircnden  Blättchca 
von  If.  trisulca  weit  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  anderen  Ar- 
ten von  Lemna^  zumal  minor  nnd  gSAa  dar,  als  die  nn- 
fhichtbaren.  L.pofyrrhiza  dagegen  scheint  weit  seltener  znr 
Blüthe  zu  koiiinion,  denn  so  weit  ich  Lahe  fiiidi  i\  können,  ist 
diese  nur  von  (irauer  ond  Herr  Nees  beobachtet  wordon. 
Wiggers,  der  ersteren  Au0inder  erwähnt,  beschreibt  die  Blä- 
Ae  nnd  Frucht  ziemlich  nngenti^end  {Prinüiiac  florae  Hot" 
saiicae  p.  67).  Herr  Nees  fcuul  nwv  ein  uiiiziges  Exemplar^ 
was  sich  leider  zwischen  anderen  von  L.  gihba  unterwegs  ver- 
lor (a.  O.  S.  24).  Dafs  auch  bei  L*  arrhsza  sich  Fmkti* 
fikationsorgane  entwickeln  können,  dürfen  wir  wohl  annehmen^ 
es  ist  aber  wahrscheinlich,  dafs  sie  der  eigenthümlithen  Knos- 
penbildung wegen,  nur  an  einfachen  Blaitchen  vorkommea 
werden.  Es  ist  um  so  mehr  zu  wünschen,  dafs  man  diese 
Oilgane  beobachten  möchte,  da  die  Gattungsbestimmung  erst 
dann  völlige  Sicherheit  erlangen  wird. 

So  auffallend  die  autronscheinliche  Abwesenheit  der  Wur- 
zel, sowolil  an  den  einfachen  als  au  den  gepaarten  Blättchea 
auch  ist,  hat  man  doch  zu  grofse  Wichtigkeit  darauf  gelegt 
da  die  anderen  Arten  ebenfalls  in  ge\ri8sen  Lebensperioden 
ohne  Wurzel  vorkommen,  so  erwäluuen  wir  schon  die  wur- 
zellose Form  von  minor  und  polyrrhha,  ja  ich  beobachtet© 
wie  selbst  in  ihrer  gewöhnlichen  Form  L.  polyrrhiza  längere 
Zeit  lebte,  ohne  ihre  Wurzeln,  in  Folge  zufälliger  Umstände, 
entwickelt  zu  haben.  In  einem  Topfe  nämlich  war  das  Was- 
ser in  meiner  Abwesenheit  allmälig  verdunstet ,  bei  meiner 

^)  Bemerkungen  über  die  Gattung  Lenma  p«  10, 
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Zorickkiinft  fand  ich  eine  Menge  Exemplare  auf  denselben, 
giacAaun  angeklebt,  von  denen  einige  gänzlich  olme  Wurzel 
«iRBy  andere  dagegen  die  ihrigen  horizontal  über  den  Boden 
iMyhreitet  batten.  Nachdem  ich  die  bemirzeltett  henrasge- 
nonimen  und  den  Topf  bis  znr  Hälfte  mit  Wasser  angefnllt 
hatten  ohne  die  wurzellosen  Exemplare  vom  Boden  abzulösen, 
kken  diese  no«^  mehrere  Wochen  fort  nnd  entwickelten 
iMle  Octobers  ihre  letzte  Knospe.  (Wir  werden  in  der  drit- 
ten Abtheilimg  uäber  auf  die  Abwesenlitit  der  Wurzel  zurück 
kommen.) 

in  der  besdiriebenen  Gestalt  schwimmt  L*  arrhha  mit 
den  anderen  Lemna-Arten  bis  Ende  Octobers  oder  Mitte  No» 

veraHers  nmher,  wo  dann  eine  auffallende  Veränderung  in  dem 
Vorkouiüitni  der  Lemnen  statt  findet.    Die  Gewässer,  weiche 
wal\reiid  des  Sommers  über  ihre  ganz# Breite  mit  Lemnen  be- 
deckt waren,  werden  allmählig  klar,  indem  die  Pflinzchen  vom 
Wnide  in  Ecken  nnd  Buchten  zosammengetrieben  werden. 
Hier  LüJen  sie  nun  eine,  bisweilen  einen  halben  Fufs  starke 
Decke,   in  diesem  Gemenge  herrschen  jfimor  und  gihha  vor, 
tnadca  zeigt  sich  meistens  nnr  in  kleinen  zerstückelten  Zweir 
gen,  nnd  arrhiza  findet  sich  sehr  wenig,  selbst  da,  wo  sie  im 
.Sommer  häufig  vorkam.    Volyrrhiia  ist  glcicli-aiii  verschwun- 
den, stAtt  dessen  findet  man  einzelne  wurzellose  nierenförmige 
Blattchen,  von  dunkelgrüner  bis  brännlioh  rother  Ober-  nnd 
rdihlich-violetter  Unterflache,  die  nnr  in  dem  Gemenge  sich 
über  dem  Wasser  erhalten,  da  sie,  in  klares  Wasser  kommend, 
alsbald  untersinken.*)    Dieselben  Blättchen  findet  man  (hher 
mdk  m  unzähliger  Menge  im  Schlamm,  welchen  man  aus  einem 
Graben  mit  klarem  Wasser  entnimmt  In  denjenigen  Gräben, 
in  welchen  arrhha  reichlieh  vorhanden  war,  sind  sie  mit  klei- 
nen gelbliclieii   Kurnchen  vermischt.    Im  nächsten  Frühjahr 
eiigiebt  es  sich  bald,  dafs  jene  die  Winterknospe  von  po//r- 
rkaoj  diese  von  arrhha  sind.  Durch  genauere  Beobachtong 
der  in  der  Stnbe  ai^ewahrten  Exemplare  beider  Arten^  kommt 


O  Die  nmhiaBensen  Schuppen,  welche  an  der  Basis  der  jmigen 
Blittchen  von  polyrrhixa  vorkommen,  sieht  man  sehr  deaülch  an  di^ 

!^  Winterknospen,  da  sie  von  den  sehr  feinen  Sohlammtheilchen 
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man  firalier  zum  nSinKclieii  RMdtat,  indem  man  da  gm  deut- 
lich wahrnimmt,  wie  jede  der  crNsalmteii  Arten  ihre  Winter- 
knospe  treibt,  M-elche  frei  oder  mit  dem  todten  Mutterblätt- 
chen  herontersinkt«  Herr  Meyen  beobachtete  ebenfalls  bei 
nänor,  gibha  und  trimlca  dies  Herantersinben;  ich  sah  es 
nicht,  was  theils  davon  herrühren  mag,  dafs  polyrrhiza  und 
arrhiza  meine  Aufmerksamkeit  ganz  auf  sich  zogen,  theils 
weil  eine  groise  Anzahl  Individuen ,  in  dem  oben  beschriebe- 
nen Gemenge  überwintern,  d.  h.  einfrieren,  ohne  geiddtet  m 
werden  und  so  bei  dem  im  Frühjahr  erfolgten  Anfthauen  ihre 
Knospen  entwickeln  und  sich  alsbald  in  ungeheurer  Menge 
vermehren*) 

Die  Winterknospe  ist  vorziigUoh  bei  polyrrhiza  anffaü- 
lend  von  den  gewöhnlichen,  im  Sommer  getriebenen,  verschie- 
den. Aufser  ihrer  GÄtalt  und  Farbe  unterscheidet  sie  sich 
vorzüglich  dadurch,  dafs  sie  bei  der  Entvvickelung  ihre  eigene 
Form  nioht  ändert**)  Bald  treibt  sie  einige  kleine  Würzel- 
^chen  und  aus  einer  Seitenspalte  wächst  ein  ganz  gewöhnliches 
Blättchen,  was  bei  der  sehr  verschiedenen  Gröfse  der  Winter- 
knospe, diese  manchmal  um  das  3~4fache  übertrifft.  **^)  Bei 
arvhiza  ist  die  Winterknospe  zwar  nicht  so  auffallend  aber 
doch  charakteristisch  genug  von  völlig  entwickelten  Sommer« 
knospen  verschieden;  sie  ist  mehr  den  noch  nicht  ganz  ent- 
wickelten Knospen  ähnlich,  kleiner,  gelblich  gefärbt,  uiuhr  drei- 
eckig mit  abgerundeten  Ecken.  Indefs  kommen  auch  gröfsere, 
(breitere  und  dickere)  mehr  kugelige  vor»  Während  sie  ihre 


*)  Ks  landen  sich  ^^^isrhen  den,  im  Mai  d.  Jahres,  aus  dem 
Schlamm  eines  Grabens  bei  Gouda  gesammchen  und  mir  zuLcschick- 
ten  VMntcrknospen  von  arrhixa  und  polyrrhixa  mehrere  von  minor 
und  gibba,  wovon  viele  sich  durch  eine  röthliche  obere  Blattseite 
auszeichiketcn.  Ich  kann  nicht  umhin  hier  zu  bemerken,  dafs  in  die- 
sem so  jmigen  Zustande  es  schwer  hält,  minor  und  gibka  von  ein* 
ander  zu  unterscheiden^  da  der  Wulst  wodurch  diese  charactcrisirl 
wird«  sich  erst  später  und  sehr  allmälig  entwickelt.  Viele  £xem* 
plare,  welche  ich  anfangs  für  mmor  hielte  ergaben  sich  bei  weiterer 
Entwickelung  als  gibitk 

Dies  ist  auch  der  Fall  bei  den  in  der  vorigen  Note  endOm- 
ten  "Winierkaospen  von  mmor  mid  gMa. 

Die  oben  erwühaten  Schuppen»  welehe  die  Spalte  verdecken^ 
werden  hierbei  abgestoften. 
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neue  Kfiospe  treibt  entwickelt  sie  sich  weiter,  und  unterscheid 
iet  ack  also  in  der  Hinsicht  von  den^Winterknospen  von  po- 
^ttAcm^  gAho  nnd  minor. 

^^  arme  und  Kälte  haben  einen  grofeen  EiiiÜuls  auf  dieses 
Heronteramkeii  und  Wiedereiuporsteigen ,  da  es  sich  nach  der 
Wiiteimig  richtet.    Ea  findet  aber  gleichfalls  bei  den  in  der 
Stabe  anfbewahiten  Exemplaren  statt.   Die  Versuche*),  die 
idi  Dm  dies  näher  aiiszumitteln,  anstellte,  gabeji  mir  kein  be- 
stimmtes Resultat.  Durch  künstliche  Kälte  konnte  ich  sie  nicht 
xom  Uenmtersinken  bringen,  was  freilich  davon  herriihren 
Bag^  da£s  ich  diese  nnr  kürzere  Zeit  anf  sie  einwirken  lassen 
konnte.   Durch  Warme  wurde  im  Allgemeinen  das  Emporstei- 
gen und  die  EntwickeluDg  sehr  heschlennigt;  nianchaial  rührte 
das  Emporkommen  nur  von  einem  angehefteten  Luftbläschen 
her,  wurde  das  entfern^  so  tauchte  die  Knospe  wieder  unter. 
Bei  Versodien  Im  Kleinen  erfolgt  das  spontane  Emporsteigen 
nicht;  vorzüglich  bei  L.  anhiza,  wovon  die  Ursache  im  fe- 
sleren  Zusaiumeasiuken  des  Schlammes  in  einem  ruhig  stehen- 
den Geüü^  zu  Sachen  ist  In  Gräben  dagegen,  wo  das  Was- 
ser immer  mehr  bewegt  wird,  und  der  Schlamm  daher  nie  so 
fest  zusammendrängen  kann,  tritt  dies  in  jedom  Jahre  sehr 
re^eioididig  ein.    Schüttelt  man  daher  oder  rührt  man  den 
^iamm  ma,  bei  den  Versuchen  in  Töpfen,  so  kommen  je- 
desnal  viele  Biättchen  mit  trockener  Oberfläche  auf  den  Was- 
ierspiegel  hervor.    Dasselbe  findet  auch  statt,  wenn  man  die 
Kiiuspen  rings  ht^rum  vom  Schlamme  los  macht.    Sie  können 
iadefe  Inngere  Zeit  im  Schlamme  fortleben^  wie  mir  dies  ein 
Vcmich  zeigte,  bei  welchem  sie  vom  6ten  May  bis  259ten 
September  im  Schlamm  einer  Flasche  ihre  Wintergestalt  be* 
kielten  und  nachher,  als  ich  sie  emporsteigen  liefs,  sich  wie 
gewöhnlich  entwickelten.**)    Bei  den  im  Gefafse  aufbewahr- 
ten Exemplaren,  nahm  ich  auch  im  Sommer  ein  Zuboden- 
anken  der  einfachen  Blättchen  wahr,  ohne  die  Veranlassung 
dazn  bestiiuijit  angeben  zu  können.    Vielleicht  rührt  es  von 
dem  in  die  Spalte  eindringenden  Wasser  her.    Wurden  sie 
abgetrocknet  und  vorsi^^tig  auf  das  Wasser  gelegt»  so  erhiel- 


•)  Die  hollandische  Schrift  S.  29  —  32-,  dor  TyJschnft  310—313, 
^}  b.  die  hoUäadisGhe  Schrift  S.  27,  der  Tydschrift  b.  308. 
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teu  sie  sich  schwimmend  und  trieben  in  wenigen  Tagen  ihre 
Knospen;  worden  sie  dagegen  wieder  gleich  untergestofseHy 
so  sanken  sie  immer  zn  Boden,  während  die,  mit  trockener 
Oberfläche  treibenden,  nach  dieser  Manipulation,  stets  wieder 
emporstiegen.  Was  die  mikroskopische  Untersuchung:  der  her- 
untergesonkenen  Blattchea  darbot,  werden  wir  in  der  letzten 
Abtheilung  anfiihren« 

Die  Vermehrung  geht»  nachdem  die  Knospen  emporge- 
stiegen  sind,  ungemein  schnell  vor  sich,  so  wie  überhaupt 
Lcmuea  durch  Knospe nbüduug  und  Theilung  sich  bei  warmer 
Witterung  aufserordentlich  vervielfältigen.  Nehmen  wir  bei 
£.  arrhha  an,  dafs  eine  Winterknospe  den  Isten  Jnni  em- 
porgestiegen sei,  und  jedesmal  8  TaLre  zu  der  völligen  Knt- 
wickelung  einer  jungen  Knospe  nötlug  sind,  (im  Sommer  iia- 
det  sie  unter  günstigen  Umständen  manchmal  in  3*^4  Tagen 
statt),  dann  wird  sie  den  20.  Octoher  32786  Pflanzchen  pro- 
ducirt  haben.  Es  hat  mir  bis  jetzt  nicht  gelingen  wollen,  die 
Lebensperiode  in  der  Zahl  der  Spruislinge  eines  ludividuunns 
ZU  determiniren-y  da  die  einzeln  aufbewahrten  Exemplare  nur 
kummerlich  lebten  und  bald  abstarben.  Ich  raui^  hierbei  be- 
merken, dafii  die  im  Zhnmer  beobachteten  Exemplare  oft  ein 
verschiedenes  Verfahren  zeigten,  dergestalt,  dafs  manche  his 
zu  '6  und  mehr  Knospen  trieben,  während  andere  schon  nach 
der  Entwickelnng  der  ersten  Knospe  verwelkten. 

Wenit  wir  das  Gesagte  hier  kurz  zusanuuenfbssen^  sa  geht 
daraus  hervor: 

1)  dafs  bei  den  hier  erwähnten  Lcmnäeu,  die  Winter- 
knospen wurzellos  sind»  bei  nänor  auch  häufig  die  im  Som- 
mer getriebenen  Knospen. 

2)  Dafb  die  Wiuterknospen  im  Herbste  zu  Boden  sinken, 
im  Schlamm  überwintern  und  im  Fridijahr  wieder  emporsteigen. 

3)  Dafs  bei  polyrrhiui  diese  Winierknospeu  auffallend 
von  den  gewöhnlichen,  im  Sommer  vorkommenden,  verschie- 
den sind,  während  bei  anhiza  der  Unterschied  zwischen  den 
Sommer  und  Winterknospen  zwar  nicht  so  bedeutend,  aber 
immer  noch  charakteristisch  ist 

4)  Bei  minor  und  gibha^  welche  auch  sehr  häufig  schwim- 
Biend  überwintern,  findet  in  der  Gestalt  kaum  ein  Unterschied 
zwischen  beiden  Arten  Knospen  statt. 
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5)  Bei  frimlca  sind  diese  Verhältnisse  weniger  zu  beob- 
aeken,  weil  der  Znsammtaibang  der  Bläitcben  ^6er  ist»  ond 

nur  die  blüheuden  mit  trockener  Oberfläche  auf  dem  Wasser 
sdiwiflimen. 

6)  Die  erwähnten  wurzellosen  Formen  hat  mao  häufig 
Bit  Mx  wahren  arrhüta  verwechselt,  nnd  letztere  daher  nicht 
fir  eine  selbständige  Pflanze  gehalten ,  sondern  für  eine  Ent- 

wickelung«<itiife  irgond  einer  anderen. 

Betrachten  wir  aufsordeui  die  VegetatiousverhälUiisse  der 
lu  arrhtta  näher»  so  dürfte  sich  daraas  für  den  specifisdien 
Ihitersdued  derselben  folgern  lassen: 

1)  Ware  die  achte  ariliiza  eine  Entwickelungsstufe  von 
den  andern  Arten,  so  könnten  diese  nicht  so  sehr  häuüg  ohne 
Jene  voikommen* 

%i  Dafii  dieselbe^  so  weit  meine  jetzigen  Erfahrungen 
eben,  immer  mit  anderen  Arten  vermischt  gefunden  ist,  beweist 
nichts  gegen  meine  Ansicht,  da  auch  diese  last  immer  zusam« 
Ben  vermengt  vsegeären. 

3}  Dte  zwd  Jahre  lang  anf  meiner  Stabe  besonders  ao^ 
bewahrten  Exemplare  von  polyrrhiza,  minore  gihba  und  tri" 
^uUa  er/engten  Nichts,  welches  mit  der  wahren  L.  arrAi&a 
übereinstimmte. 

4.  Letztere  behielt  ihre  eigentbamliche  Form  u.  s.  w.  nnd 
vrrmehrte  sieb  ganz  regelmäfsig. 

5.  Die  Art  der  Vennehrun:'-,  welche  zwar  im  Wesentli- 
dien  mit  der  der  anderen  Lemnen  übereinstimmt,  in  ihren  Ty- 
]Nis  aber  einen  bedeutenden  Untersdiied  zeigt,  liefert  woU 
einen  nehr  sdilagenden  Beweis. 

nL   Mikroskopische  Untersuchung  der 

L.  arriiza. 

Iii  dieser  Abtbeilung  werden  wir  die  verschiedenen  Or- 
gane der  Pflanze  näher  betraohten  und  v  zwar  zuaächst  die 
Epidermis,  sodann  die  i\nospeu  u.  8*  w« 
1)  Epidermis« 

a)  Von  der  oberen  Blattseite« 

W  ie  w  ir  bereits  oben  sahen,  ist  die  obere  Blattseite  elfip- 
tisch,  umgekehrt  eirund,  oder  ruudlich,  flach  oder  in  der  Mitte 
ein  wenig  gewölbt,  bisweilen  an  der,  der  Basis  entgegenge^ 
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setzten  Seite,  in  eine  Spitze  emporgehaben,  kurzer»  vorzoglidi  » 

aber  schmaler,  als  die  untere.  llirt'  I^pideruäs  besteht  aus 
4-*8eckigeQ  Zollen  von  ziemlich  ungleicher  Groise,  zwischen 
welchen  sich  die  Spaltöffnungen  vorfinden.  Diese  sind  von 
ellipttscber  Form,  0,0013--- 0,0015  P.  Z.  lang  und  0,0009  bis  ^ 
0,0012  breit  (S.  fig.  5).  '/a\v  besseren  Vergleichung  habe  ich 
ebenfalls  die  Epidermis  der  oberen  Blattseite  von  polyrrJüza^ 
gtbba  und  minor  abgebildet  Bei  polyrrhtut  sind  die  Zellen 
viel  kleiner,  mehr  länglich,  von  sehr  verschiedener  Fora,  mit 
geschlängehen  Wänden,  die  Spaltöffnungen  rundlich  von  0,0006 
bis  0,Ü008  P.  Z.  Länge  und  0,0005  —  0,0007  Breite  (S.  fig.6) 
Lemna  gibba  hat  ebenfalls  längliche  aber  grötere  Zellen  mit 
sehr  gekräuselten  Wanden.  Die  Spaltöffnungen  stehen  ihrer 
Form  und  Gröfse  nach  zwischen  denen  von  polyrrhiza  und 
ai  i  hiza,  sie  haben  eine  Länge  von  0,0008 —  0,00011  P.  Z. 
und  eine  Breite  von  0,0007  —  0,0009  (S.  fig.  7.).  L.  minor 
stimmt  in  Hinsicht  der  fipidermaszellen,  sowohl  als  der  Spalt- 
öffnungen ziemlich  mit  gihha  überein,  Im  Allgemeinen  tndch- 
tcn  die  Zeilenwaiide  etwas  weniger  gekränselt  und  ihre  Spalt- 
Öffnungen  etwas  kleiner  sein,  von  0,0006 — 0,0009  P.  Z«  Länge 
und  0,0004-*  7  Breite  (S.  fig.  &)  Die  Spaltöffnungen  sind 
bei  allen  erwähnten  Arten  in  den  untergetauchten  Winterknos* 
pen  geschlossen,*)  bei  den  mit  trockner  Oberfläche  scbwim- 
Hl  enden  mehr  geöffnet  Bei  polyrrhiza  ziehen  äie  sich  beim 
üeffoen  im  Allgemeinen  mehr  in  die  Länge,  bei  arrhha  mehr 
in  die  Breite,  man  bemerkt  indefe  am  nämlichen  Blatte,  in  die- 
ser Hinsicht  gewaltige  üii lerschiede,  wie  die  Extreme  fig*  9,  c, 
^  n  zeigen. 

b)  Von  der  untern  Biattseite. 

Die  untere  Blattseile  ist  convex,  wenig  gefärbt,  fast  durch- 
fcicbtig.    Ihre  Länge,  vorzüglich  aber  ihre  Bn  itenaxe  ist  län 
ger  als  die  der  oberen  und  mit  dichter  au  einander  iiegenden 
Wänden  (S.  fig.  10). 

Dies  ist  auch  der  Fall  bei  den  oben  erwähnten  im  Sommer 
ohne  deaüicbe  Veranlassung  heruntergesunkenen  einfachen  Blättchen 
von  Zf.  arrkiMa  uad  war  der  einsige  Unterschied«  welchen  ich  in  der 
Struktur  finden  konnte. 
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2i  Aenfsere  Oeffnang  der  Spalte  nnd  daraus 

Aervormgende  Knospe  (S.  %.  11,  12,  13). 
ÜDgefabr  in  der  Mitte  der  untern  Blattseite  und  zwar  an 

der  Ba^is.  findet  sich  ein  kleines  Wärzchen,  eben  aus  einer 
nindeü  Umfassung  hervorragend ;  wie  wir  oben  sahen  ist  jenes 
die  junge  Knospe ,  diese  die  Oefinnng  der  Spalte  worin  ae 
fifft  Die  Zellen  der  Epidermis  werden  an  dieser  Stelle  alU 
mäliiig  länglich r  r  und  sclnnaler  bis  sie  eiiit  ii  liint^  von  etwa  3 — 5 
Kreisen  bilden  (^S.  lig.  12, 13).  Bei  der  weiteren  Entwickelong 
md  die  Oefbung  im  gleiche^  Verbältnifis  mit  der  heraas- 
«adttenden  Knospe  allmählig  gröfser,  und  wenn  die  vollkom- 
men entwickelten  Biattclun  sich  trennen,  ist  sie  an  dein  al- 
tern ungleich  gröi^er  als  an  dem  jüngeren.    Bei  jenem  bildet 
sie  eine  Veftieftingy  worin  die  jonge  Knospe  versteckt  liegty 
M  ^csen  wen  Ring  welcher  ebenfalls  eine  neue  Knospe  in 
der  cAicn  liesdiriebenen  Weise  umfafst.    Diefs^  verschiedene 
Verhalten  der  Oeffiiung  g  bietet  ein  sicheres  Mittel  dar,  die 
Mnrterb/atrc/ien  von  den  Sprölslingen  zu  unterscheiden  (S, 
ig.  12t  1*  14). 
3)  Narbe  des  Stiels  womit  der  SpröfsHng  an  dem 

Mntterblättchen  geheftet  war  (S.  fig.  11,  12,  13). 
EtüFas  tFpfer  als  diese  Oeffnung  der  Spalte  tindet  sie  eine 
Stelle^  wo  die  Epidermis-Zellen  der  nntem  Blattseite  ebenfalls 
finglicher,  fast  prismatisch  sind  (S.  %.  11,  12).  Dafs  hier 
fniher  der  Stiel  (wovon  nnten  die  Rede  sein  wird)  angeheftet 
war,  geht  deutlich  aus  der  Betrachtung  der  eben  künstlich  ge- 
trenoten  Blältcben  hervor.  Bei  den  Winterknospen  unterschei- 
det lieh  diese  Narbe  durch  eine  schwarze  Farbe,  welche  von 

kleinen  zwischen  den  abgelösten  Zellen  angehäuften Schlamm- 
tkticken  iierriihrt. 

4)  Vertikaler  Durchschnitt. 

m)  Parenchym. 

Die  mehr  oder  weniger  elliptischen  Zellen  bilden  ein 
ziemlich  lockeres  Gewebe  nnd  können  also  in  ihren  Zwischen- 
maen  viel  Luft  enthalten,  wodurch  das  Pflänzchen  auf  <leni 
Wasserspiegel  schwimmen  bleibt.  Die  Entwickelung  von  Luft 
in  diesen  Intercellulargängen  in  Verbindung  mit  dem  OefBien  und 
Schiielseii  der  Spaltöffnungen  ist  wohl  die  nächste  Lrsache  des 
Zabodensinkens  und  Wiederemporsteigens.    Die  Zellen  des 
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Parenchyms  sind  in  der  Mitte  am  p^rSftton,  nnter  der  oberen  i! 
Blattseite  am  kleinsten,  die  um  die  Spalte  herum  und  die  aa 
der  untern  Blattseite  stehen  in  Hinsicht  der  Grö&e  in  der  - 
Mitte  zwischen  beiden. 

b)  Spalte  (S.  %.  15,  20,  26,  27,  28,  34,  35). 

Die  Spalte  ist  nach  der  verschiedenen  F.Qtwickelangssta*  j 
fen  sehr  in  Grd&e  verschieden,  wie  bei  der  Vergleicbong  der 
fig.  15  nnd  20  u.  s.  w.  zu  sehen  ist  Ihre  Zellen  werden  nach 
der  äufsern  Seite  länglicher  und  scliinaler  (S.  fig.  27).  Aus 
der  Betrachtung  der  sehr  jungen  Knospen  (z.B.  iig.  16^,  21c 
und  ^  25c  und  d  u.  s.  w.)  geht  hervor,  dafs  die  Spalte  von 
aufeen  nach  innen  entsteht;  sie  umfafst  nämlich  die  erwähuten 
Knospen  nur  bis  zur  Hälfte  oder  |,  die  analoge  dagegen  (üg.  21, 
22,  23  h  u.  s.  w.)  gänzlich. 

c)  Knospenbildung. 

In  der  Spalte  liegen  die  jungen  Knospen  und  zwar  Un- 
ter, aber  zugleich  auch  neben  einander.    Die  eben  em])orge* 

Stiegenen  tiinfaclien  Blättciipn  (Wiiiterknospen)  zeigen  deren  zwei 
von  sehr  verschiedener  Gröfse  (S.  fig.  16a*  und  a^).  welche 
beide  wieder  eine  ganz  kleine  enthalten  (S.  fig«  16  fr  und  c^l 
So  wie  die  gröfsere  sich  etwas  weiter  entwickelt  hat,  bemerkt 
man  eine  dritte  (S.  fig.  17,  18,  19a*)  und  bei  völliger  Aus- 
bildung jener  manchmal  eine  vierte,  vorzüglich  an  solchen  Pfläuz- 
chen,  wo  die  beiden  Blättchen  beinahe  von  gleicher  Gröise 
sind  (S.  fig.  22,  24,  25a  ^>  Der  Spröfsling  hat  in  die- 
sem Falle  nur  zwei],  wovon  oft  allein  das  gröfsere  eine  jim^e 
Knospe  zeigt  (fig.  21,  22,  23e)  bisweilen  enthalten  aber  beide 
eine  solche  (S«  fig.  26  c  und  f.)^  Die  Betrachtung  der  Abbil- 
dungen, wo  die  analogen  Knospen  und  Blättchen  immer  mit 
den  nämlichen  Buchstaben  bezeichnet  sind,  wird  die  Entwicke- 
Inng  und  gegenseitige  Lage  der  Knospen  deutlicher  darthun, 
als  wir  es  hier  beschreiben  können.  Bas  Mutterblättchen  ist 
mit  a  bezeichnet^  die  erste  Knospe  (nachher  das  jüngere  Blätt- 
ehen) mit  a^,  die  folgenden  mit  a a  ^,  a  ^ ;  die  kleine  Knospe, 
(gleichfalls  die  zweite  Generation)  von  a"^  mit  h,  die  folgende 
mit  6^;  die  von  a  ^  mit  c,  von  mit  di  die  von  h  und 
(dritte  Generation)  mit  e  und/* 

An  dem  Mutterblättchen  sind  die  Knospen  vermittelst 
eines  Stieles  angeheftet,  welclier  aus  lauggestreckten  Zeilen  be- 
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ik^t  (S.  ßg.  2fV  26  n.  äw.)  Bei  der  Trennmig  Mftt  sich  der 

SpröiiliDg  vom  Stiele,  welcher  in  der  Sjialte  dos  Mutterblätt- 
dipn«  znrückbleibty  und  an  jenem  die  ohaix  beschriebene  iSarbe 
Inttrlüst    An  vielen  zar  Tremmng  reifen  Individuen  war 
tckon  die  Stelle  angedeutet,  wo  das  jüngere  sich  ablösen 
würde  (S.  fig.  20  und  21).    Dieser  Stiel  ist  manchmal  so  be- 
sclk^eu,  dafs  man  ilm  fiir  eine  kleine  rudiinentare  ^Vurzei 
Julten  möciile  C^.       20*  29,  30  und  31),  wie  ich  selber  bei 
dar  Beobai^tiiDg^  der  abgebildeten  Exemplare  dieser  Meinung 
agethan  war.    Anfser  der  wirklich  täuschenden  Aehnlichkeit 
in  der  Form,  kommt  noch  dazu,  dafs  grade  an  solchen  Pflanz- 
eben,  wo  die  Knospe       nur  wenig  ausgebildet  ist,  dcrglei- 
^cn  uA  zeigen«    £8  wird  nämlich  hierdurch  viel  Raum  in 
der  Spähe  übrig  gelassen,  und  also  gleichsam  Gelegenheit  zur 
Eni\v\eke\uiig  eines  Würzelchens  gegeben.     Auderseits  läfst 
mdk  nichi  Ungneu',  dafs  das  abgelöste  Ende  sich  leicht  in 
one  Spitze  zusammenziehen  und  so  znr  Verwechselung  ver* 
anlassen  kuau   Damit  ich  zur  Gewifeheit  über  diesen  Punkt 
komiüMj  ihuLht>:\  i^üllrte  ich  mehrere  Winterknospen,  uai  sie 
zu  untersuchen,  sobald  das  jüngere  liiättchen  dem  Zeitpunkt 
des  Ablösens  sehr  nahe  sein  sollte;  würde  sich  dann  an  dea 
noch  vereuiigten  Blättchen  das  erwähnte  Organ  zeigen,  so 
hBA  kein  Zweifel  übrig,  dafs  es  ein  Wurzelchen  sei,  da  sich 
noch  kein  Blättchen  abgelöst  hatte  und  mitliin  kein  Stiel  zu- 
rockbleiben  konnte.  Von  einigen  dreifsig,  die  ich  untersuchte^ 
hot  aber  kein  einziges  das  in  Rede  stehende  Organ  dar, 
hatte  sich  während  der  Manipulation  der  Spr5fsiing  vom 
Motterptlaiizchtü  getrennt,   so  fand  sich  iji  diesem  der  StieL 
Auch  die  Untersuchung  solcher  Individuen,  welche  ihre  Knospe 
c*  bis  zur  völligen  Entwickelung  gebracht  hatten,  gab  mir 
keiii  anderes  Resultat  Bei  fielen  zeigte  sich  der  Stiel  von  a\ 
kl  aiidtrcii  war  er  entweder  S(  hon  verschwunden,  oder  durch 
den  Schnitt  verloren  gegangen;  ja  einige  Exemplare,  wo  ich 
mit  Bestimmtheit  wniste,  dais       und  a*  sich  vom  Mutter- 
fflanzehen  a  schon  getrennt  hatten,  boten  deren  alle  Stiele 
dar  (S.  %.  32  und  33  pu  '  und  pa').  Mit  einem  Worte  bei 
allen  P^änzchen,  an  welchen  ich  das  erwähnte  Organ  beob- 
ad^tet^  war  die  Möglichkeit  da,  dals  es  der  Stiel  des  vorigen 
^»rUaliiigee  wäre.    Bei  den  mehrsten  Durchschnitten  sachte 
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ich  CS  vergebens  und  überhaupt  fand  es  sich  nnr  an  gepaarten 
Blättchen  von  fast  gleicher  Giöise.  In  dieser  Ungewifshcit 
scheint  es  mir  sicherer,  das  Organ  Cur  den  zurückgebliebenen 
Stiel  des  vorhergehenden  Blättchens  za  halten,  der  nach  der 
Trennnng  bald  früher,  bald  später  verschwindet  nnd  bisweilen 
bei  der  Verwolknng-  ein  Nvur/clahnliches  An<;ehen  hekomnit. 
5.  Horizontaler  D  urc lischnitt  (S.  rig.34uad35) 
Dieser  ist  bei  weitem  nicht  so  lehrreich  als  der  vertikale^ 
weil  bei  der  schrägen  Lage  der  Knos})en,  der  (Schnitt  nnr 
durch  einen  Theil  derselben  geführt  werden  kaiui ,  die  eine 
Knospe  daher  vom  Stiele  abgelöst,  die  andere  gar  nicht  be* 
rührt  wird*  Die  nähere  Auseinandersetzung,  so  wie  überhaupt 
mehreres,  was  bei  den  Durchschnitten  zu  bemerken  ist,  findet 

sich  iii  der  JL^iklarung  der  Abbildungen. 

6.  Biattnerven  und  Gefalse. 

Bis  jetzt  habe  ich  keine  Blattnerven  in  der  obem  Blatt* 
Seite  finden  können,  so  wie  auch  keine  Spiral-  oder  sonstig« 
Gefäfse.  Bekanntlich  ist  es  noch  nicht  so  sehr  lange  her, 
dafs  man  den  Leajiun  die  Spiralgefäfse  gänzlich  absprach, 
Herr  Treviranus  entdeckte  sie  in  den  Wurzeln  von  polyr- 
riU&a,*)  nachher  nahmen  viele  Beobachter  sie  wahr,  sowohl 
bei  dieser  Art^  als  bei  minor,  gibha  und  frisulea. 

Ans  diesem  dritten  Abschnitte  kfninen  ^vi^  cinic;'©  schla- 
gende Beweise  für  den  speciiischen  Charakter  der  jL,  arrhiSfU 
ziehen»  insbesondere  würde  hier  aufzuzählen  sein, 

1)  Die  Gestalt  und  Grofse  der  Spaltöffnungen; 

2)  die  nicht  gesclUangelte  oder  gekräuselte  Form  der 
Epidermis  -  Zellen ; 

3)  die  eigenthümliche  Lage  und  Entwxckelung  der  Knos- 
pen und 


*)  Aus  Leeuwenhoeck's  AbbUduiig  eines  herizoDtalen  Durch- 
Schnitts  von  einer  Wurzel  von  polffrrhixa  (Phiiat.  Trans.  1703  pol 
XXIIL  /.  8  h-^r)  m  den  Worten  wldch  roots  wen  to  he  seem, 
tketetsekwith  tkeür  dMHen»  tkro  tke  lengtkof  ikewkeieroer*  Ibid. 
p.  1305  geht  hervor,  daft  er  die  Spiralgefäfse  zwar  gesehen,  aber  nicht 
gehi^rif  aii%efafitt  hat  Sonst  enthält  seine  Abhandlung  (p.  13Di— 
1311)  so  wie  die  emes  ungenannten  Land -Edelmannes  (Ibid.  p.  1494 
bis  1501)  Tieie  trefilidie  Beobachtungen  über  L.  polyrrhixa,  gihhm 
und  mAmt. 
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4)  S»  conTexe  Gestalt  des  Pflanzolieiis. 

In  Bezng  anf  die  convexe  Gestalt  miifs  ich  hier  noch  he-  * 
■erkeo,  dais  dieselbe  sich  schon  in  der  ersten  £utwickeluug 
sagt;  —  wodurch  L.  arrhiza  sich  wesentlich  von  L.  gübha 
nfendieidet,  bei  welcher  die  untere  Blattseite  Anfangs  ganz 
flach  L^t,  und  sich  erst  später  in  einen  aus  Luftbehältern  zu- 
SMUDeDgesetzten  Wulst  ausbildet. 

Weiterer  Betrachtungen  über  die  eigenthümliche  Gestalt 
ia  Pflanzchens  und  Vergleichangen  desselben  mit  anderen 
Gewachsen  enthalte  ich  mich  hier  um  so  mehr,  als  es  leicht 
mödich  sein  kouiite,  dafs,  wenn  die  Pflanze  iri^end  einmal  biü- 
kefid  gefunden  wird,  sich  ebenso  wie  bei  ü.  truulcü  noch 
bedenliende  Modificationen  darthnn  möchtea 

Berlin  im  Juli  1839. 

l^achschrift  den  5ten  Februar  1840. 

Dr.  Schleiden  in  Jena  theilte  mir  im  October  vorigen 

Jahre«  eine  Stelle  aus  Roxburuh  J'lora  liulica  III.  p.  565 
mity  wdche  ohne  Zweifel  auf  Lemna  arihiza  Bezug  hat,  in- 
dem die  Beschreibong  genau  auf  die  Michel  ische  und  meine 
Besc^ibang  palsL  Zum  bequemeren  Vergleich  nehme  ich 
sie  hier  herüber:  „L.  glohosa  R.  Single ,  globular,  rooi- 
le/s,  TTunute,  one,  or  at  most  iwo  together  singly  ahout 
ihe  äze  of  a  grain  of  sand.  Wifh  L.  arhiculata  (polyr- 
rMza  £.)  found  in  very  great  ahundance  on  hancs  and 
fooh  of  sfagnant  water  in  Bengal  forming  a  compact 
^rcm  &cwn  over  ihe  suiface. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

1)  Emfadie  und  gepaarte  Bläitcben  von  XiCMMNI  WfhtiUt  ID 
laüflidier  Grd&e. 

2)  Einiee  Exemplare  Smal  vergrotsert 

lueine  eiofache; 
groCie  einfache  I 

c.  Beine  gepaarte; 

d,  grofse  gepaarte« 

3)  Kin  POänzchen  Moran  sich  entwickelt  hai^  bevor 
fi^  zur  Trennung  vollkommeu  ausgebildfit  war« 

Hics^.  ^KhiT.  VU  Jaäiv.  1*  BmmL  11 
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4)  Gepaartes  Pfianzcben,  woran  das  MatterblittcliaB  a  mit 

dem  Spröfsiinc^  a^,  bei  der  Eolwickelung  ihrer  Knospen  und 
dorcb  suCallige  Umstände,  vereinle^  blieb.    Die  entgegenge- 
setzte Richtang  in  weiche      and  e  sieb  ausbilden,  ist  durch 
Pfeilchen  angedeutet. 

(Brt(l(^  f  innren  3  und  4  sind  aus  der  Tafell  sa  derboUiv- 
tischen  Schrift  entlehnt.) 

5)  Kpidermis  der  oberen  BlatUeite  von  L.  mrkka  na^cb 

230  maliger  Vergröfscrung. 

6)  Dieselbe  von  Lt.  poh  rrFum\ 

V      '        '  L.  ^ibba       l  Ebenfalls  230mal  vergrö£sert 

8)       -  -    Tj.  jninor  J 

y)  Kinzeinc  Spaliotfnungen  mit  ihren  Hautdrüsen^ 

a.  von  L.  a,  3S0"»al  vergrö£sert 

6.  dieselbe  6S0mat, 

€•  eine  ungemein  weit  geöffnete  680mal; 
dL  vnd     von  L,  g.  jene  380-  diese  680aial  vergröfsert, 
fi  und     desgleichen  von  JL»  m.; 
h^n.  von  Li,  p,y  entere  380-  die  übrigen  OSOnial  ver- 

gröfscrt. 

10)  Epidermis  der  untern  Blattseite  von      mtüm  230niaL 

11}  Stückchen  Epidermis  einer  Winterknospe,  mit  der  Oelf- 
■nng  der  Spalte,  der  darin  liegenden  jungen  Knospe  and 
der  Plarhe  n  des  Stiels,  \v<  Icher  Iruber  die  Winterknospe  am 
Mniterblattchen  verband,  160 mal  vergröfsert 

12)  Dasselbe  eines  tut  Trennung  reifen  Bl'attcbens  mit 
der  jungen  Kno«pe  h  jmd  der  Narbe  n  15üinal. 

13)  O^'ffnung  dn  Sjialle  des  mit  olngni  Bl'itlrhen  zu 
einem  l-xcniplaro  vereinigten  lilütfrli<'ii  er,  Itei  hUnialiger  Ver- 
^nUseruiig  von  oben  betrachtet  Die  kuos^c  a'  liegt  etw  as  ver- 
tieft in  der  Spalte,  und  zeigt  in  c  ihre  eigene  junge  Knospe; 
n  Narbe. 

14)  Kreise,  welche  die  relative  Gröfse  der  gennaten  Oeffoun- 
gen  voittcllen;  i)  vom  MutterblSttcben  4i,  2)  vom  SprÖ&ling 

15)  Verticaler  Dnrcbschnitt  einer  noch  nntergetaucbten  Win- 
terknospe «;  a*  ihre  junge  Knospe  80  maL 

10)Xiet£tere  mit  oer  folgenden  ans  der  Spalte  heraus- 
genommen und  nach  ISOmaliger  Vergröisemng  dargestellt  Beide 
seigen  ihre  jungen  Knospen  b  und  cs> 

^7)  Verticaler  Durchschnitt  einer  emporgestiegenen  Winter- 
Vnospp  SOmal.  Dieser  Sclunll  ist  mitten  dureh  ein  Scheibchen 
geiuliri,  welches  ich  erhirif  nnr  !»<lffii  ich  beide  Seiten  der  COn» 
Vexen  linieren  lilallseile  wt-ggeiKinniM  n  hatte, 

18)  Die  Ktiospe  aus  der  S;i  ilu-  genommen  von  der  entge- 
gengesetzten Seite  betrachtet  sOniai. 

Iii)  Kin  Theil  dieser  Knospe  230inal  vergrülsert. 

20)  Verticaler  Durchschnitt  eines  völlig  ausgebildeten  Pfläuz- 
chens;  p  ist  wahrscheinlich  der  Stiel  eines  vorigen  Sprüfslings, 
die  übrigen  Tbeile  lassen  sich  aus  den  vorhergehenden  und  den 
folgenden  Figuren  leicht  erkläiien. 

20*)  Die  aweite  Knospe  a^,  mit  den  Stiele  des  ersten 
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and  p,  aus  der  Spalte  praepanrt,  tjnd  mit  ISOmaliger  Vergröise- 

Cimg  von  der  enf^p^pn^cscizten  Seitp  {gesehen. 

21)  Vertif-ah  r  Durt  iiitlinitt,  welcher  die  Kaospe  mehr 

^dagegen  -vi  «-nii^r^r  ,in>j2;eLil<l€t  &eigt.  ' 

2t — 25)  >i*»cljcleni  die  beiden  Seiten  des  unteren  convcxeo 
Thcils  von  einein  gepaarten  Exemplare  weggenommen  waren 
vurde  das  hierdarcD  erhaltene  Mittelütückclien  vertikal  durch- 
fckutteiu  Der  Theil  woriQ  die  Knospen  vorkommen,  ist  fig.  22 
-wom  oner,  fig.  23-  von  der  andern  Seite  nach  SOmahger  V  cr- 
gröfkenm^  dargestellt  Fig.  24  zeigt  die  aus  der  Spalte  präpa- 
tmtt  Knospe  150nial  TCMTö(sert;  Fig.  25  dieselbe  tob  der  ent- 
^e^engcsetstea  Seite«  Die  Bedentnng  der  BuchsUbeo  findet 
mch  im  Texlc- 

26)  Verticaier  Durchschnitt  am  die  Spalte  su  seigen,  weU 
ehe  fig.  27  besonders  abgebildet  ist,  SQmal. 

28—31)  Specif  Up  Darstellung  des  nur  noch  nicht  klaren 
Theilcs  p.    Fig.  20  zeigt  dio  gegenseitige  Lage  der  gepaarten 

BlaUctien  tg.  29;  Nach  der  Entfernung  des  Spröfslings  tritt 
p  deulUrher  zum  Vorschein.   Fig.  30  stellt  (iie  nämlichen  Thetle 
nach  l.^Otnaligcr  Vcrgrüiserung  vorj  Fig.  31  ein  Stück  von  p 
nach  2:%ma\\r;eT.  * 
32  und        Zwei  aus  der  Spnlte  der  Mutterhlättclion  präpa- 
firte  SprÖlslinge.    Da  jene  isolirt  aufLewahit  wurden,  konnte 

ick  auC  JBefCMDoitbeil  nachweisen,  da  Ts  das  eine  zwei,  das  andere 
eine  Knospe  mar  ToUi^en  £ntwickelung  vor  den  abgebildeten 
gebracht  baCte.  £s  wird  hierdurch  höchst' wahrscheinlich,  dals 
pc^  nd  pa*  die  zurückgebtlebenen  Stiele  sind.  Auf  diese  Ver- 
Mthung  DezJebt  sich  die  ßenennon^  der  gesagten  Tbeite. 

34>  Horizontaier  Durchschnitt  eines  Tneils  von  einem  ge- 
paarten Exemplare. 

3^)  Derselbe  von  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  Knos- 
pen  o.  s.  w»  laMen  «ich  aas  den  Toirtiergclienden  Figuren  leicht 
eckcBneii* 
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Erklärung  der  eijü^cntliümliclien  Stclliiii|ir  der  Em- 
brjoaea  im  Alistel-SaameU)  wenn  derea  inelirere 
in  dDem  imd  demselben  Saamen  Torkommen. 

von 

L  M  e  y  e  n. 

ßel  einer  groitoi  Menge  vonMistdfriichten  (VUcum  dBnnn% 

welche  ich  im  Anfange  dieses  \ViDters  dem  Keimungsprozeaee 
aussetzte,  war  ich  so  glülckich  zu  finden,  dafs  die  Saamen  der 
Früchte  einer  Staude  fast  sämmtlich  zwei  \Viirzelchen  ent- 
wickelten; die  Untersachnng  dieser  Saamen  auf  Längsschnit- 
ten zeigte  gleich  bei  dem  ersten  Anblicke,  dafs  jedes  Wür- 
zclchen  einen  besondern  Embryo  ans^chörte,  uiul  eine  nähere 
Lutersuchung  dünner  Schnitte  unter  dem  einfachen  Mikroskope 
zeigtCi  da&  diese  £rabryonen  meistens  mit  den  Enden  ihrer 
Cotyledonen  mehr  oder  weniger  fast  neben  einander  lagen» 
aber  mit  Leichtigkeit  von  einander  zu  trennen  waren,  so  dafs 
also  bei  Viscum  von  einer  wirklichen  V  erwachsung  oder  Ver- 
schmelzung mehrerer  Embryonen  oder  mehrerer  Eychen  zu 
einem  einzigen,  woU  nicht  die  Rede  sein  kann«  Auffallen 
mufii  es  aber  sogleich,  dafs  die  Embryonen,  wenn  zwei  oder 
drei  in  einem  und  demselben  Saamen  vorkominen,  in  solcher 
Stellung  zu  einander  stehen,  dafs  sie  einen  spitzen  Winkel 
von  etwa  40  bis  60  Graden  bilden;  nämlich  an  der  Vereint- 
gnngsstelle  der  Cotyledonen- Enden  zweier  Embryonen  wird 
der  Winkel  dargesttllt  und  die  Striinckchen  der  Euibi  yuiieii, 
welclie  bis  zur  Peripherie  des  Eyweilskorpers  verlaufen,  bil- 
den die  ausges]>reitzten  Schenkel  des  Winkels.  Ist  ein  ein- 
zelner Embryo  im  Mistelsaamen  vorhanden,  so  liegt  die  Spitze 
der  Radicula  ganz  wie  gewöhnlich  in  dem  Mikropylende  des- 
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«dben  nod  tritt  auch  bei  dem  Keimen  ans  diesem  hervor,  siaJ 
ikcr  mehrere  Eiiibr]^onen  vorhanden,  so  liegen  die  Wurzel« 
tadtkt  in«  der  Aelise  des  Saamens  nnd  kommen  auch  nieht 

^  dem  MikropyleiuLo  desselben  hervor,  sondern  seitlich  uiiii 
imu  in  eiuer  mehr  oder  weuiger  grolsea  Entfernung  von  die- 
M.  Zuweilen  sieht  man  nnr  einen  entwickelten  £mbryo  im 
Mtstehaamen  und  auch  dieser  liegt  nicht  genau  in  der  Achse^ 
daoa  wird  aber  die  nähere  Untersuchung  zeigen,  dafs  auch 
ein  iweiter  Enihryo  vorhanden  war  und  dafs  dieser  erst  in 
einer  spätem  Periode  abortirte.    Diese  auffallende  Lage  'der 
£mbryoneBy  wenn  denen  mehrere  in  einem  Saamen  vorkom- 
meOf  wie  sie  auch  schon  von  Richard  in  den  Ann.  du  Mus, 
de  Paris  iab.  27.  abgebildet  ist,  läfst  sich  gegenwärtig  ganz 
leicht  nach  den  Beobachtungen  erklären^  welche  ich  au  einem 
andern  Oite  nhes  die  £ntwickelung  des  £ywei(skörpers  in 
den  Saamen  yon  Viscum  album  mitgetheilt  hahe«    Das  Auf- 
treten des  Evweifskörpers  geschieht  iiäuilich  hier  wie  bei  an- 
dern Püanzf  ü  büid  nach  erfolgter  Befruchtung,  indessen  bei 
der  IMistelpflanze  ist  dasselbe  mit  einer  sehr  starken  £rweite- 
nmg  des  Mikropylendes  des  Embryosackes  begleitet,  so  da& 
dieser,  der  anfangs  fast  cylindrisch  war,  spater  an  jenem  Ende 
Muid  iü — 15mal  so  breit  wird  als  an  dem  entgegengesetzten 
ChäUzMende^   £rst  nachdem  dieser  Eyweifskörper  eine  starke 
Ausbildung  erlangt  hat,  beginnt  die  Vergrdfeerung  des  £m- 
'  bryo's,  der  genau  in  der  Achse  des  früheren  Embryosackes 
hinabsteigt,  und  den  darin  gebildeten  Eyweifskörper  durch- 
bricht.    Da  nun  aber  die  Einbryosäcke  vor  und  gleich  nach 
der  Befruchtung  bei  Viscum  ganz  parallel  neben  einander 
stehen,  so  werden  die  Achsen  in  den  obem  Hälften  dersdben 
ganz  in  demselben  Verhältnisse  ans  einander  geschoben  wer- 
^  n  müssen,  als  sich  die  oberen  Enden  mehr  als  die  unteren 
Enden  des  £mbryosaclc8  verdicken  und  zugleich  erfolgt  eine, 
meistentheils  sehr  vollständige  Zusammenschmelzung  der  Ey- 
wcif-körper  der  nebeneinander  liegeiulen  Embryonen.  Liiio 
Trennung  und  Unterscheidung  derselben  . durch  die  uiudchlies- 
sende  Membran  der  Embryosäcke  kann  hier  schon  ohnehin 
nicht  verfangt  werden,  da  sich  dieselbe  hei  der  Bildung  des 
Lyn eifskörpcrs  ganz  in  kleinere  Zellen  umwandelt  und  später 
spurlos  verschwindet.   Wenn  nun  dieae  Verwachsung  mehre- 
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rer  nebeneinander  liegenden  Eyweifskörper  schon  mehr  oder 
weniger  vollständig  ausgeführt  ist»  dann  entwickeln  sich  erst 

'  die  Embryonen  und  durchbrechen  die  Masse  des  Eywebköiw 
pers,  jedoch  so,  dafe  stete  ein  jeder  Embryo  in  der  Ling-en- 
achse  des  ihm  augehörigen  Eyw  eir»kör])ers  herabsteigt,  und  da 
diese  in  ein^m  mehr  oder  weniger  grofsen  spitzen  Wiuk^ 
auseinander'  geschoben  sind,  so  werden  die  Embryonen  gans 
natürlich  diejenige  Lage  annehmen  mi^ssen,  von  welcher  oben 
die  Rede  war,  sie  werden  nämlich  mit  den  Wurzelendcn  aus- 
einanderstehen und  mit  den  Enden  der  Cotyledonen  zusam- 
menstoßen. Es  giebt  aber  auch  Fälle^  wo  sich  die  Cotyledo« 
nenenden  der  Beiden  Embryonen  nicht  unmittelbar  beröhreo. 

■  Treten  mehrere  Embryonen  in  einem  und  demselben  VUcumc 
Saamen  auf,  so  sind  dieselben  auch  immer  kleiner,  als  die 
einzeln  stehenden;  sehr  oft  ist  auch  der  von  ihnea  lie« 
deutend  grdfter  als  der  anderem 


Noch  dn%e  Sfittheilungcn  Uber  rothea  uod 

grüDen  Schnee. 

von 

L  M  e  y  e  n». 

Von  Hm.  Ch«  Martins,  dem  zweimaligen  Begleiter  der 
französischen  Expedition  nach  Spitzbergen,  haben  wir  interes- 
sante Beobachtungen  über  farbige  Schueearten  erlialti-u,  welche 
auf  diesen  Gegenstand  ein  ganz  neues  Licht  werfen.  Bei  Ge- 
legenheit, als  Herr  Martins  in  einer  Conconrs- Schrift:  Da 
MIcroscope  et  de  son  appUcation  m  Tituie  des  iires  orga^ 
nises  et  en  parficuUcr  ä  celle  de  lutricule  v^g^tafe  et 
des  glohuics  du  sang  (Pari?  1739*  iJto  pag^  19)  über  die 
Struktur  und  Entwickelung  der  Pflanzenzelle  spricht»  führt  er 
die  verschiedenen  einfachen  Algengattungen  auf»  deren  ein- 
zelne Individuen  aus  einzelnen  Bläschen  bestehen,  und  da  wer- 
den trotococcua  viridU  und  Pr.  nivalis  als  die  einüach- 
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Um  Pflanzohan  bwelchnet  und  die  Besdureibang  eines  ordnen 
Maeefeldes  gegeben,  welches  die  Herren  Mertins  nnd  Bra* 
▼als  an  25.  Jcdi  1838  an  der  KSste  von  Spitzbergen  sahen« 

Die  Oberfläche    des   ScluieefelHes    war  weifs,    aber  eiuige 
Centtmeter  uoterbaib  derselben  schien  der  Schnee  so  gefärbt, 
ak  wire  er  mit  einer  Spinatahkochung  begossen  worden,  An£ 
ciMai  andern  Wege  fimd  Herr  Martins  diese  grüne  Materie, 
ifiniidi  eiiuni  Staube,  der  auf  der  Oberflache  eines  Schnee- 
iekks  versrUüttet  war,  dessen  gröfserer  Theil  mit  einer  unge- 
heueren Masse  von  Frotococcus  ntvalis  bedeckt  erschien; 
mefhilb  der  Oberfläche  und  an  den  Rändern  des  Feldes  war 
der  Schnee  eheiifalis  gruu  gefärbt.    Die  mikroskopischen  IJn- 
tersucUuivgen  wurden  erst  in  Paris  angestellt  uud  ergaben, 
da£i  das  Sehneewasser  mit  einer  nngeCormten  grünen  Materie 
angeSm  war,  zwischen  weichen  sieh  sphärische  Frotococcus 
ZellclMii  be&nden ;  einige  waren  auch  von  rother  Farbe  und 
vid  gröC^er  als  die  grünen  und  noch  andere  waren  etwas  ro- 
senrorh  und  staoden  in  Hinsicht,  ihrer  Gröise  zwischen  jeuen 
beiden  Formen.    Spätere  Untersuchungen  zeigten,  dafy  jener 
Sdinee  ans  Kügelcben  zusammengesetzt  war,  welche  in  GrÖfte 
und  Farbun?  sehr  variirteii;  die  einen  schienen  einfach,  grün 
oder  biaisrosenroth  und  waren  0,ül*<-0,05  MiUimetre  im  Durch- 
messer, andere  die  aber  seltener  erschienen,  waren  hlutroth 
und  hatten  0,02,  Millimeter«   Andere  Kügeloh^^n  schienen  zu- 
>ai..iiien^esetztj  denn  sie  zeigten  eineliiilie,  welche  Kügelcben 
im  Innern  einschlofs;  ihr  Durchmesser  betrug  0,05 — 0,055 
Millimeter,  in  der  einen  Kugel  waren  6  rothe  Kügelcben  und 
eifmalp  sah  Herr  Martins  solche  mit  grünen  Kiigelchen  im 
Innern.     Nach  \iLlen  vergleichenden  Beobachtungen  schlofs 
Herr  Martins,  dals  die  rothen  Kügelchen  des  grünen  Scluiees 
■it  jenen  des  rothen  Schnees  identisch  wären,  und  dafs  der 
grane  Schnee  (JProiococcus  viridis)  und  der  rothe  Schnee 
(frotococcus  nivalis)  ein  und  dieselbe  Pflanze  wäre,  nur  in 
verschiedenen  Zuständen  der  Enlwickelung,  es  «ei  aber  schwer 
ZU  sagen,  welcher  von  diesen  beiden  Zuständen  der  Ursprünge 
Hebe  seL 

Aufserdem  fanden  sich  in  dem  rothen  Schnee  auch  noch 

ro^senkraozartige  Schnüre  von  rother  Farbe,  welche  der  Gat- 
tiiag  lorula  anzugehören  schienen. 
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Zu  diesen  Beobachtungen  über  die  Färbung  des  Schnees 
durdi  sogenannte  Pr^coccut- Arten^  können  wir  folgend» 

Zusätze  machen.  Es  ist  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  unterwor- 
fen, dafs  jene  Vrotococcus- Arten  wirkliche  Infusorien  ^nid,*) 
und  zwar  sind  Protococcus  viridis  und  Pr.  nivalis  nichts 
weiter,  als  EncheUs  sanguinea  und  Ench.  Puhucubts  (Eu' 
glena  sangumea  und  Eugl,  viridis  Ehrenh.')  \  das  Vorkom- 
des  rothen  Pünktchens  in  der  Nähe  der  Basis  des  Rüssel?, 
welches  tnau  fiir  das  Auge  Iialt,  machen  es  bei  den  gegen- 
wärtigen Vergrofderungen  möglich  mit  Bestimmtheit  darüber 
zu  entscheiden.  Die  lanrg'estreckten  und  sich  schnellbewegen- 
den Enchelidcn  hat  mau  zwar  auch  früher  nicht  für  die  Pro- 
/ococcu«- Arten  angesehen;  aber  die  obigen  Encheliden  zeigen 
zuweilen  einen  vollkommen  bewegungslosen  Zustand,  in  wel* 
ehem  sie  kugelrund  erscheinen,  und  in  diesem  sind  sie  ate 
Protococcus-Arten  beschrieben.  In  jenem  rahenden  Zustande 
hat  auch  schon  Müller  und  Herr  Ehrenberg  die  Enclicli- 
den  beobachtet  £r8terer  hielt  sie  in  diesem  Zustande  für  todt 
und  Letzterer  sagt  Ten  Enchdis  Ptdvisctdusi*^)  daß  sife  oft 
plötzlich  brmförniig  und  allmaiig  kugelfonnig  werden,  ohne 
sich  je  wieder  zu  eiUfaiteii  und  dieses  scheine  Folge  von  L'n- 
behaLTÜchkeit  bei  chemischer  Veränderung  des  Wassers  zu  setn, 
welche  sie  tödtet  Diese  £rkläning  jener  Erscheinung  ist 
aber  offenbar  unrichtig,  auch  sind  die  Thierchen  in  dem  kugel- 
fönnij?  (X)iHraliirten  Zustande  gar  nicht  todt,  sondern  sie  be- 
finden sich  in  einem  Zustande  der  Fortpflanzung;  sie  wer- 
den aNmählig  gröfser,  ja  ihr  Volum  schwillt  mitunter  bis  auf 
das  Vierfache  ihrer  früheren  Gröfee  an.  In  solchen  vergrös-  - 
serten  Individuen  bilden  sich  mehrere  kleinere,  und  es  iät  gar 

*)  Agardh's  Gattung  Protoeaeeus  bestand  aber  nicht  nur  ans 
Enchtliden,  %vl  Pr  viriSii  wurde  auch  das  kleine  grime  Pflanzchsn 
gebracht,  welches  zwischen  der  sogenamiten  Oieiilaiwria  iwwraA'j  in 
unendlich  grofser  Anzahl  anftritt  und  die  Rinden  der  Blume  waH  «0- 
nem  grünen  Ueberzuge  bekleidet.  Dieses  Pflänzchen  ist  es,  welches 
ich  an  einem  andern  Orte  {JUntiaea  TOn  i827  pa^f.  403  Tud.  MJ  tig. 
A.  1  —  4.)  als  Pnttococnts  vfridit  beschrieben  und  abgebildet  hahe; 
mau  hat  es  oft  für  Brutzellen  der  Flechten  gehalten  und  Turpin 
belegte  es  im  Jalire  1828  mit  dem  Name«  Ifeterocarjßdila  ptaärtju^a. 
**)  Die  Muüioujsthierchcn  u.  s.  w.  pag.  110, 

> 
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wM  säten,  3,  4,  5,  6  und  nooh  a^br  detMlben  daria  am 

scbtD:  bei  EncheUs  Putmsadus  sind  diese  jniii^n  Kugeln 
idwo  grün  geförbt  und  die  einschliefsende  Hülle  besteht  aus 
einer  zarten  und  ungefärbten  Haut,  welche  ^üiter  verschwin- 
4et  Sehr  oft  sidbt  man  sckon  an  diesen  jungen  Kugeln  das 
rode  PSnktchen  und  dieses  giebt  dann  immer  ein  gutes  Zei* 
chm  um  diese  Gebilde  von  einigen  kleiiieii  Nostochineen  za 
wipr^^heiden.  Herr  Martins  sah  nun  zwar  nieakaU  an  den 
pnnen  Kngefai  des  gefärbten  Schnees  kleinere  Kogeln  auflre- 
ten,  aber  er  k«  doch  zn  den  Resultate,  daft  der  grüne  und 
der  rothe  Schnee  durck  ein  und  dieselbe  Pflanze  (wofür  er 
die  Bläschen  hielt)  in  verschiedenen  Zuständen  der  Entwicke- 
kmg  g^hüdel  werde. 

Bieie  kBgell5rmigen  ruhenden  •  Thierdien  sind  es,  welche 
oft  m  nnsUnblicher  Anzahl  auftreten  und  in  einen  Schleim 
gehulU  mehr  oder  weniger  dicke  Haute  bilden,  womit  nicht 
sehen  der  ganase  Boden  flacher  stehender  Gewässer,  besonders 
der  Oiibcn  o.  sl  w.  bedeckt  ist.   Solche  grüne  Häute  kalten 
sicli  zaweUeD  sowohl  in  der  freien  Katnr,  ab  im  Zimmer  meb- 
rere  Monate  hindurch,  und  nur  dann  und  wann  gehen  einzelne 
der  f^ruuea  Kugeln  wieder  in  den,  sich  frei  bewegenden  Zu* 
stand  ober;  sie  strecken  sich,  zeigen  den  Rüssel  u,  s.  w»  Im 
VerhÜteisse  zu  der  unendlich  grofsen  Anzahl  von  einzelnen^ 
alteD  tuni  jüiu^en  Individuen,  gehen    aus  diesen,  sich  ganz 
pflanzlich  verhaltenden  Massen  nur  wenige  sich  frei  bewegende 
Tbiercben  hervor.   Sehon  Herr  Agardb  hat  im  ^re  1823 
a  dem  rotben  Schnee  gesehen,  da&  die  Kugelchen,  weldie 
liian  ii\Y  i'ilaiizen  hielt,   zuweilen  wieder  in  Thiorchea  über- 
gingen; und  das  Verhalten  der  Encheliden  im  beweglichen 
lud  im  mbenden  SLustande  ist  überhaupt  die  Ursache,  dalk 
10  -ndm  Naturforscher  von  einer  Umwandlung  der  kleben 
Info.^orien  in  Pflänzcheii  goJelirt  Jialjen.    Man  miil^te  diese  ku- 
gelrunden, ruhenden  Encheliden  auch  wahrlich  fiir  Pflanzen 
ametien,  wenn  sich  nicht  dann  nnd  wann  einzelne  derselben 
la  bewegen  anfingen  und  man  nicht  ihren  Ursprung  beobaeb- 
tet  bat    Weira  sich  die  Thierchen  zusammenziehen,  so  wird 
der  Rüssel  seitlich  gelegt,  aber  nur  in  der  ersten  Zeit  ist  er 
noch  zu  bemerken.   Uebrigens.. liegt  in  diesem  ruhcndieu  Zu<- 
stsnde  der  Encheliden  und  der  seltenen  Vermehrung  dersel« 
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heu  w£  üese  Weise  noch  etwas  Bei»  GeheimmilnroIIeB»  ms  : 
woM  dorek  YervielfiUtigte  Beobaditongen  m  lösen  sein  wird.  ; 

Es  fragt  sich  nur  nocli,  ob  EncheUs  VulvlscuUts  und  En-  . 
chelis  ^anguinea,  welche  den  Schnee  bald  grün,  bald  roüi  , 
färben,  ein  nnd  dasselbe  Infusorinm  sind*  Herr  Ehrea«  . 
berg  bat  xwar  beide  durch  Beschreibung  wie  durch  Abbil- 
dungen als  verschiedene  Species  characterisirt,  bei  den  rothen 
Thiereu  sah  er  auch  viele  körnige  Kugein  im  Innern  auftre- 
ten,  aus  deren  Abbildung  aber  hervorgeht,  dais  sie  mit  den 
von  mir  bei  dem  grünen  Thiere  beobaditetsn  jungen  Kugeln 
einerlei  sind.  Herr  Ehrenberg  selbst  hiUt  sie  irrthBmlidi 
fiir  mit  farbigen,  erst  grünen,  dann  rothwerdenden  Evern 
dicht  umhüllte  Magenzeilen.  Zwar  sah  derselbe,  da(s  die  rothen 
Thiere  grdftar  waren»  als  die  grünen^  aber  sobnn  üerr  Mar« 
tins  sah  die  rothen  Blasehcn  des  gefihrbten  Sohaee*s  von  sehr 
verschiedener  Gnifse  nnd  ich  selbst  habe  sehr  oft  eiuxelne 
Individuen  \on  Encheiis  Pulviscuius  gefunden,  weiche  selir 
bedeutend  gröter  waren,  als  die  gewöhniiohea  and  eben  so 
gro&  als  die  rotben  Thiereben  -snweilen  sind,  weshalb  wohl 
die  Gröfse  kein  Unterschiedsmerkmal  sein  kaim.  ilerr  Ehreu- 
berg  selbst  erzählt  von  den  rothen  Encheliden,  dafs  manche 
noch  ganz  grim  sind,  während  andere  halbroth  und  halbgrin 
oder  gefleckt  erscheinen,  nnd  dieses  möchte  mit  der  beste 
Beweis  sein,  dafs  diese  so  verschieden  gefärbten  Infusorien 
einer  und  derselben  Species  angehören.  loh  selbst  kouoie 
das  rothe  Thiw  von  dem  grünen  nicht  untersoheiden,  wenn 
bdividuen  von  gleicher  Gröfee  mit  einander  verglichen  war* 
den.  Wir  haben  nun  zwar  noch  keine  Erklärung,  dafis  die 
rothe  Farbe  in  eine  griiiie  oder  umgekehrt  die  grüne  in  eine 
rothe  ubergehen  kann,  aber  wir  wi&sen  doch,  dafs  dieses  bti 
den  Algen  gar  nicht  so  selten  erfolgt,  ohne  daüs  dadurch  die 
Species  verändert  wird;  freilich  hat  es  auch  bei  den  Algen 
nicht  an  Botanikern  gefühlt,  welche  ein  und  dieselbe  Confervo 
im  rothen  wie  im  grünen  Zustande  als  verschiedene  Artea 
besehriebeB  haben* 

Auch  Herr  Turpin*)  hat  in  einer  neuen  Abbandlang 

«)  Quelques  observations  nouvelles  sur  les  Protococcns,  qu  eo^ 
lorent  ea  rouge  les  eanx  des  marais  salants.  Comptes  vendns  de 
18.  Nov.  p.  626. 
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ie  gfiiiie  und  roflie  Farbmiif  des  WaMen,  des  Schnees,  der 

Erde,  der  Hölzer,  der  Marmorstatuen  u.  s.  w.  yüu  grünen 
und  roüiea  Pro tococcns -Bläschen  abgeleitet,  welche  nach  ihm 
■edi  bunter  wahre  Pflanzen  sind,  aber  er  hat  sie  offenbar 
IV  m  dem  ruhenden  Zustande  beobachtet» 


Ueber 

diie  neue  Art  der  Gattung  Deäephäa. 

M.  K  MützeiL 

'    ^iestt  Tat  VBl  Figi  1) 

Die  Erfabrang  hat  gelehrt,  dafs  so  eifrig  und  aufmerksam 
aoek  die  Entomologie  in  den  verschiedenen  Gebieten  betrie« 
ben  wM^  dennoch  alljahfltch  neue  Arten  aufgefunden  werden. 
Seltener  kdm  dies  bei  gröfseren  Schmetterlingen  vör  und  am 
seltensten  in  der  nächsten  Umgebung  der  liauptstädte  des 
DOfdüchen  Europas.  Um  so  auftaliender  mufis  es  erscheinen» 
da6  in  der  nächsten  Unigegend  von  Berlin  eine  neue  Art 
aus  dem  Genus  Deilephila  —  welches  nur  grofse  und  auf- 
ialieade  Schmetterlinge  enthält  —  aufgefunden  worden  ist;  in 
4a  Umgegend  einer  Stadt,  deren  Mauern  so  viele  Entomolo- 
gen nnd  Sammler  einschliefsen,  bei  einer  Stadt,  wo  jedes 
Fleckchen  Grün,  —  welches  wie  eine  Steppe  inmitten  des 
fielen  Sandes  zu  liegen  scheint  —  von  so  vielen  Sammlern 
den  Sommer  über  besucht  und  durchforscht  wird ! 

Zn  Ende  des  Augusts  wurden  im  Jahre  1838  auf  der 
Euphorbia  Cyparissias  drei  Raupen  gefunden,  an  denen  es 
«iffie!,  dafs  sie  diese  Pflanzen  frafsen,  da  sie  doch  das  ganze 
Aa&eben  von  denen  des  D.  €raiü  zu  haben  schienen,  die 
tonst  keine  andere  Nahrungspflanae,  als  das  GtaUum  verum 
haben.  Man  hatte  weder  Beschreibung,  noch  Abbildung  gc- 
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•  macht,  noch  eine  der  Raupen  aasgeblasen,  als  sich  ver- 
puppten,  und  im  Juni  diese»  Jahre9  zo^  man  zweien  der- 
selben männliche  Sdimetteilinge*)^  die  man  .j»ir.  zeigte  und 
die  ich  auf  den  ersten  Bück  weder  für  D.  Galü  noch  fiir 
D,  Euphorbiae  erklärte,  soiulern  für  eine  ueue  Art,  oder 
fiir  Bastarde  aus  der  Begattung  beider  genannten  Arten  hielt. 
'Weil  non  aber  Bastarde  durch  Fortpflanzung  sich  nicht  wieder 
zu  erzeugen  pflegen,  diesdban  Ranpen  aber  im  jüngst  ver- 
flossenen September,  znm  Theil  von  mir  selbst,  in  grofser 
Anzalü  wieder  aufgefunden  wurden,  so  hielt  ich  es  nicht  für 
zu  gewagt  dieselben,  wegen  dieses  Wiedererscheinens,  bei 
charakteristisch  hervortretenden  Unterscheidungsmerkmalen  für 
Kaupen  einer  neuen  Art  zu  erklären,  welche  ich  mit  dem 
Namen  Phileuphorhia  belegte.  Da  diese  zwischen  beiden 
oben  genannten  Arten  in  der*  Mitte  steht,  die  Beschreibung^ 
aber  vergleichend  am  Jbesiimm testen  »und  kürzesten  wird,  darf 
ich  die  liekauutschaft  jeuer  wohl  ailgemeiu  voraus^eucn. 

B  .e  9  c  b  r  e  i  b  u  n  g. 

„Die  Raqp^e^)  ist  in^  der  yorletzten  Baiutang  keO- 

griin  mit  einem  schwach  hervortretenden  gelben  Flecken  auf 
jedem  Hinge  zu  beiden  Seiten  des  dunkleren  Rückeastreilk 
Das  lloru  ist  heliroth,  an  der  S])itze  schwarz.  In  der  letf&ten 
Häutung  ist  ihre  Grundfarbe  hell  olivengrup,  nach  dem  Bauch 
zu  fleischfarbig  oder  röthlich;  zu  beiden  Seiten  eines  feinen 
gelbgriuien  Riickenstreifs  und  ziemlich  nahe  demselben  stehen 
jzehn  —  c'iuf  den  ersteren  Gliedern  ganz  kleine,  auf  den  hin- 
.teren  ^röfsere  gelbe,  in  der  Alitte  gröfstentheniheüs .  mit 
einem  zicgelrothen  Wisch  versehenen  Flecken  .auf  schwarzem 
Grunde;  auf  jedem  Ringe  steht  nach  dcni  Jiruiche  zu  ein 
scbwärzliclicr  Fleck;  in  den  Seiton,  bis  zu  den  gciben  Flecken 
und  zwischen  denselben  ist  sie  mit  feinen  rothgelben  Punkten 
besetzt,  die  zuweilen  sehr  sparsam  vorhanden  .und  dann  ge- 

*)  Den  einen  davon  besitzt  das  Königl.  Museum,  d,er  andere  steckt 
in  meiner  Sa m ad  uns:.  * 

**)  Dieselbe  Kaupe  hat  Fiissli  in  «meinem  N.  l^Iasraziu  im  2t€n 
Bande,  St.  1.,  Seite  7U.  und  O  c h  «^en h  e  im  er  im  2tcQ  Bande,  Seite 
220.  seiner  \V^ke  beachneben.  Die  erwähnte  Kaupe  sUsh  ahcc  vor 
der  Verwandluag. 
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wohaiich  heller  sind;  Kopf  und  Horn  sind  rotli:  ersterer  um 
it§  Maul  '^rh\rarz  und  hinter  deuiselhon  steht  ein  rothes 
Naebnschild;  Brost-y  Bauch-  iinil  AilfcerfüüBe  sind  schwairz  mit 
rote  FledLen.    Die  Linge  der  Größten  betrog  nahe  an 

drei  Zoll " 

.Die  Pappe,  (1(  ren  Fiügelscheiden  dunkler  sind,  als  der 
ikrip  Kdiper  ist  kaffeebrann  mit  schwärzlichen  Stridien  nnd 
takten.  Alle,  die  ich  sah,  enrreichten  nur  die  Grdfie  einer 
Biiudmäfsigen  X).  Ei/p/iui  biae, 

„Des  Schmetterlings  Oberseite  ist  ähnlich  der  der 
I).  Euphorbiaej  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  aber  mehr 
piDgron;  zwischen  dem  Flecken  an  der  Wurzel  und  dem  in 
der  Mitte  am  Vorderrande  steht  noch  ein  kleiner  dritter,  so 
dafe  sich  eine  deutliche  Binde  in  der  Mitte  des  Flügels  her- 
anssteUi,  welche  blafsgelb,  unten  und  an  der  Spitze  grüngrau 
¥on  Faibe  ist;  der  Thorax  ist  vor  den  weisen  Härchen  schwarz 
begrenzt;  die  FnhUer  sind  grungrau,  an  der  Spitze  weifelich. 
D/e  Rückseite  ist  iiiuilicher  der  der  D.  G alii,  alle  Bec^rcn- 
zuogeu  aber  siad  uobestiuimter,  alle  Farbentöne  heiler  und 
mit  einer  schmutzigen  Fleischfarbe  gemischt  nnd  die  gdbüche 
Binde  im  Voryferflngel  ist  weniger  dorchscheiuend.'* 

]).  P/iilcufjhurbia  unterscheidet  sich  auf  den  ersten  Blick 
von  Gaiä  auf  'der  Oberseite  durch  den  Mangel  der  wcüseu 
PiDokte  Üngs  der  Mitte  des  Hinterleibes,  und  von  Euphorhiae 
durch  die  giaiigrünen  Fühler,  die  bei  der  letzteren  immer 
W6Ü1>  sind. 

D  i  a  g  n  o  s  €  n,- 

Deil.  Galii.  Alis  anticis  virescenllbus  vilU  alLIJa;  posli'cis 
B^i,  fascia  pallidaf  mbromaculata;  thorace  nigro€nito  cilüs 
ifii;  aDteoDis  foscis  apice  aibli|  corpore  albipunclato ;  parte 
msa  virescente; 

Larva  caadata  virescens  nitida,  punctis  otrioque  decenk  oceU 
hribet,  ano  sangulueo. 

Pupa  brnnnea. 

Iml.  £uphorlnue*  Alb  anticis  yirescentifoiis,  vitta  lata,  liyida 
aicidaqoe  disci  virescenter  posticb  fascia  margineqae  eiteriore 
TVihm;  thorace  fusco  cillis  albis,  antennis  niveis:  parte  aversa 
nibra  vcl  rubescentc. 

Larva  criTiHata,  ni^ra,  II  ivoprmictata^  lioca  dorsali  sauguiiieay 
Uterali  puntii  Eavicaatibu^ 

Pupa  brmmea. 
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Dnl,  Phlleuphorhia,  Alis  anticfs  vircsccntibtis,  vitta  palHda 
peüucente:  postiri^  nigris  fascia  rubella,  niliromaculat.i ;  thorace 
ni^ro  tcrmiiinto  ciiiis  .ilhis;    niiteDDis  viriili - fuscis  apice  aibisi 

parte  aversa  pcne  siihnilM-icmid.i. 

Larva  rainlata  virei>ceiis  punrtis  pallidis  iitrinquC  dccem  OCCl- 
laribus  capili;  cornuquc  riibro,  linm  «lorsali  lutea» 

Pupa  bruuuea  stigmatiLus  oi^rii  et  la:>ciä. 


Diagnosea  der  neuen 

welche  aof  Darwin's  Reise  entdeckt  worden. 

Von  . 

G*  R.  W  a  t  e  r  h  o  u  s  c. 


Mus  iumidus,  M.  brunneus,  nigro  lavatnSf  rostro  ad  apicem^ 
labns,  nienlo,  gula,  ppctore,  abdomineqiie  allus,  na«;o  snpra  ni- 
grescente;  myslacibus  atrisj  capite  magno;  atinl>iis  mediocribus 
rotundatls,  Pills  nigns  et  griseis  interiiiixlis,  vistilis;  corpore 
crasso;  raud«4  capile  corporeque  Lreviore,  piib  uigricantibus, 
&ubiu!>  albe&cenübus  prope  baj>in.  vestita;  artubus  pedibusqoe 

£^€«£601160»;  vellere  longo,  moUi;  püis  dorsi  ochraceo  tnna- 
ilis  eplcibus  nigrls;  pllis  lateram  epicibus  fascesceDli-griaets  | 
piiif  omaibns  ad  basia  plimbeii ;  nnguibus  longii» 

ttnc  Uli* 

Longitado  ab  apice  rosCri  ad  caadae  basto  •  •    6  9 
caadae.  •  .  •  •     5  4 

-  -  ab  apice  roatri  ad  marginem  ociili  0  9 
•    *     ab  apice  rostri  ad  baain  auris  •  •  «  18 

tarsi  digitonunque  1  6 

auris  .«^   0  7 

fiab.  MaldoDado. 

Mus  nasuius»  M.  stipra  obscurc  Bavcscenti-fuscus,  ad  latera 
fdUescens;  subtus  obscurc  fulvo  tinclus:  pedibus  piIis  obscure 
fuscls  teclis;   unguibus  loiigis;  auribus  mediocribus;  cauda  cor- 

Sore  breviore,  supra  fu&ca.  &ubtus  sordide  alba:  rbimario  pro- 
acto:  Tellere  longo  et  moUL 

nne.  Un* 

LoDgttudo  ab  apice  rostri  nsqnc  ad  candaebatm    S  S 

candae  2  8 

'  *     ab  apice  rostri  ad  marginem  ocoU     0  7^ 

-  -     ab  apice  rostri  ad  basin  anris  •  •  •  13 

tarsi  digitonunqne  #  »  •  •    1  0^ 

anris  0  5 

Hab.  Maldonado. 
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M*  sQpr«  fasco-ni^resceni,  rabtaiflarescens; 
mA»  obscnr^  fuscu;  ragnÜMS  longiuscniis;  mtibvs  mediocri- 
tut;  caada  cofpore  brevlore,  fapr«  nigracentc,  sab  tos  aordidk 
itttt:  vcüm  oiedlocrif  jnoilL 

unc.  lin. 

LoDgitndo  ab  apice  rostri  luqoe  ad  candae  basia    5  3 

-  cauJne   2  7 

•  •      ab  apice  rostri  ad  niarginem  ocuU     0  6 
-  ab  apire  rostri  ad  basia  aum .  .  .     1  2./ 

tarsi  digitorunique  *     0  11^ 

aur'is  •   0  4 

Uab.  Maldonado. 

Mus  longipilis,  M.  supra  obscure  griseus,  flavo  lavatus; 
nbUis  ^iieus;  pedlbus  fuscis,  uogulbus  loDgiusculis,  auribus 
mediocrdHu;  caiida  corpore  brevioro,  sopra  Dii^scente,  subtus 
laecKcaUi  rbiaario  siii»-prodiicto:  vellere  loogiuimo,  molli* 

ODC*  lin« 

LoD^tado  ab  apIce  rostri  nsqne  ad  candae  basin    6  4 

-  -     caodae  ;    3  1 

•  -    ab  apice  rostri  ad  marginem  ocali    0  6^ 

-  -    ab  apice  rostri  ad  basin  auris  •  •  •  12 

•  -    Urs!  digitommque  1  Oy 

-  -    amis  ß   0  6^ 

Mus  oRvacem,  M.  corpore  supra  suboIiVaceo,  subtus  eine-» 

n  rpnte;  auribus  mediocribus,  rotiindr?tis' ,  pilis  parvulis  fiisres- 
ccDtibus  obiiti^;  cauda  corpore  breviorc,  pilosa,  at  souamas 
osieDrlente,  supra  fusca  subtus  albescentei  pecübus  pilis  lusces- 
ceatü^as  tecti& 

unc.  lin. 

•Loogitudo  ab  apice  rostri  usque  ad caudae basin     5  1 
caunae   8 

•  •      ab  apice  rostri  ad  mai^inem  ocuU     0  6 

•  •     nb  apice  rostri  ad  basin  anris .  •  ♦    i  2 

-  -     tarst  digitommque   0  Ii 

-  anris  •   0  5 

Latitndo  anris  ••••   0  5^ 

fiujus  spedei  pili  corporis  omnes  lon^  sunt,  laxi,  molles- 
plumbeo  colore,  sed  in  dorso  ad  apicem  flaTCscente;  ab« 
oomioe,  albescentes;  pili  longiores  dorsales  apicem  versus  ni- 
§^fantes,  cioerascentes  desinunnt:  mystaces  pilos  tennes  Osten* 
^unt  cincreo  colore^  scd  ad  basin  nigrescentes» 
Uab.  Valparaiso. 

Mus  micropm.  M.  supra  clnerascenti-fnscns  flavo  lavatos; 
SQbtus  obscure  flavo  tinctus,  pedibos  pilis  sordide  albis  tectis, 

Jotipedibiis  parvulis;  nüribus  mpfh'orribus ;  canda ,  qnoad  longi- 
^^i^esiy  corpus  fere  aequante^  supra  fusca,  subtus  sordide  alba. 

unc.  lin. 

Longiiudo  ab  apice  rostri  usque  ad  caudae  basin     6  0 
randae  .  .  ,  .*   3  8 

-  -     ab  apice  rostri  ad  marginem  ocnli     0  74 
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unc.  Im. 

Longitudo  ab  m'u  p.  rostri  ad  basin  auns  ...  14 

•     -      tarsi  ciigiluriuuque   1 

auris   0  6 

Hab.  Sanft  Onus. 

iliwvV  byachyoils.  M,  supra  obscure  fuscus,  snljfus  ohsciire 
griseo  linctus;  pedibus  ^riseo-fuscis ;  auribus  pnrvuli^;  taiul.i, 
quoad  loDgitadtnem,  corpus  fere  aeqaaale:  vellere  longo  et  muiii. 

imc.  IIa. 


Longitudo  ab  apice  rostri  naqne  ad  eaudaebasin  4  9'* 

caudae  •   2  8 

•     -     ab  aptce  rostri  ad  mar^inem  oculi  0  ^ 

-    -     ab  apice  rostri  ad  basm  anris ...  12 

tarsi  digtiorumque   011 

auns   0  3 


Hab.  in  insala  parvula  apud  Midsbip  Bay,  Chonos  Arcbi'pelago« 
Mmb  oeamkaMnus.  M.  supra  griseus,  subtus  albus,  rhlnario 
flavo;  anribos  parvulls,  intus  pllis  Tlavis  obsitis;  mystacibus  Jon- 
gis,  canis,  Hf]  Iktmh  nii^rcscpntibiis:  cauda  corpore  brevlore, 
supra  fiisca,  ad  latcra  liavescente,  subtus  sordide  alba:  pedtbna 
aniicis  tarsisque  ilavis^  digilis  albis:  veUere  ioogo,  moili. 

unc.  b'n. 


Longttudo  nh  npicc  rostri  ad  caudae  basin .  .  4  0 

(Mudae.  ..r   2  0 

«     -      ab  apicc  rostri  ad  marginem  oculi  0  5^3 

•    •     ab  aptce  rostri  ad  basin  anrta ...  10;^ 

tarsi  digitorumqoe   0  9 

auris  •   0 

Statnra  mnre  mnscalo  panlo  major. 
Hab.  Santa  Crua. 


miua  camscens.  M.  supra  canescens«  tnbtos  albus  palKd« 
Bavo  lavatus;  oculis  flavido  cinctis;  auribus  j)aryuUsy  pilis  pallide 
flavis  et  plumbeis  obsitis;  mystacibus  medlocribus,  caniSy  an  basin 

nigricantibus ;  cauda  vix  corporr  breviore,  supra  fusco-nigra^ 
subtus  sordide  alba;  pedibus  canescentibus;  vellere  mediocri^ 
motli,  sLipra  pllis  pallide  et  sordide  ßavisy  nonnulüs  cinerascea* 
tibus  intermixlis. 

unc.  lio. 


Longitudo  ab  apice  rostri  ad  caudae  basin  .  .  3  4 

caudae   2  10 

-  •     ab  apice  rostri  ad  marginem  oculi  0  5V 

-  -     ab  apice  rostri  ad  basin  auns.  •  .  0  11^ 

t^rsi  digitorumque   9  9 

-  -     anrit  «  .  .  0  9} 

Statura  muri  muscnlo  appropinqnaL 

Hab.  Po]rt  Desire. 


Mus  aremcola*  M.  supra  fuscus,  subtns  cinerascenti-albus^ 
pallide  Aavo  linctus;  auribus  mediocribus  'rotundatis,  pilis  ßavis^ 
fuscisque  obsitis:  cauda  quod  ad  longitudinem  pertinet  corpus 

aequnnfe,  pili.^  subvestita,  squamls^nr  nppnrfiif i}>iis,  supra  fusca^ 
inCra  albcscente;  pedibus  obscure  aibis.    Vellere  longo,  molli; 
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füis  ad  base^  pitimbels,  lUis  capitis,  dor.si,  latenunque  apicem 
itr^us  soriüde  ilavo  et  fasco-m'grescente  variegalis;  menlo,  gula, 
pertorf,  abdommeqne,  piiis  ad  apicom  flavo-albidis;  niystacibus 
pl€Qis,  brevibus  tenefnnus  ad  basia  fuscesceotibusi  ad  apicem 
pifesctnti-albis* ' 

anc.  Im. 

LoQgitudo  ab  apice  rostri  mtpie  ad  eandae  basin    4  3 

-  -     candae .  •  •  •  «   2  9 

-  ab  apice  rottn  ad  marjpiicni  ocoU    0  6( 
•    -     ab  apice  rostri  ad  bano  amis  •  •  •  10 

tarsi  digitommqae  010 

-  ^  -     anm   0  4^ 

fiab.  Maldonado. 


hmmmlntm»  M.  Teliere  ^alHde  ochraceo,  pilis  aigri- 
cairtibai  adspcrso,  bis  ad  latera  ranoribtii;  resiri  latenbaf^  nota 
■igna  Done  anrem  vtramqae,  cotporeqaa  anbias  niveu :  mysta* 
dbus  aU)is,  ad  basin  nigrescentibus ;  auribus  majusculis,  pilis  Aa- 

atque  albis  intermixtis  ob«>it!s:  raiida ,  quoad  lon^itudinem, 
corp^K  fere  aeauantc,  carnea,  pilis  albis  hrevissimis  obsita;  arlu- 
hm  albis;  pedibus  jpilis  albis  sparsim  tectU;  tarsi«  ad  calcem  pi- 
üs  argenteo-candidu  ob&itis. 

tinc.  lin. 

Loügiiudo  ab  ^pice  roslri  usque  ad  caudae  basin     3  ± 
caudae   1  H 

•  •     ab  apice  rostii  ad  margineai  oceli    0  4^ 

•  -     ab  apice  rostri  ad  basia  aaris  •  •  •    0  8f 

-  -     tarsi  digitoramqae  •  *   0  8 

-  -  ^  aar»   .  •   0  4j 

Haec  spedes  mare  aiascalo  minor;  auribus  paululum  graa- 

ihribus  nUnne  ad  totam  magaitadiaem  habita;  piü  galatf  pee- 
ioris  abdoun'aisque  albi  aaat  asqae  ad  radicef. 
Hab.  Maldoaado. 


dkgmts,  M.  snpra  flavas,  vellere  j>üi$  fuscesceatibas 
aJipcm«  bia  ad  latera  et  prope  ocalos^  rarioribai :  pilis  poae 
aorem  staunte,  labiis,  corpore  subtus,  pedtbusque  niveis :  auri- 
bus fiiagnis,  iDtus  pilis  flavis,  externe,  ad  partem  anlrnorcm  fus- 
cisobsilis:  mvstacjbus  iiigrescentibns,  aa  apicem  albescentibus; 
cjuda  c^pite  corporequc  pnnfo  bjn^iore,  pilis  albis,  supra  fu- 
tfftffntibas,  obsita:  tarsis  ioogi^i  ad  calcem  pilis  albis  tectis. 

unc.  ün. 

LoQgitudo  ab  apice  rostri  usque  ad  caudae  basin     3  7 
cauaae   3  B 

-  -  ab  apice  rostri  ad  marginem  oculi  0  6 
•    -     ab  apice  fosiri  ad  basia  aarit  •  •  •  10 

tani  digitoramqae   0  10 

-  -  ^  aaris  ^   06 

Hace  speciea  statara  man  mascalo  appropinauat.^  Yellas  in 

ob  usque  ad  radiceai  albaai,  ia  abdoaiiae  palliae  ciaereom  ad 

iastQ. 

fiab.  Babia  Bianca. 
Hilf  fwigiYytfi.  M.  tapra  foKUS  flafo-iavataa;  boc  colore 
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apnd  Utera  et  lo  artobiu  lactiore;  pliis  pone  anren  otrMnqae, 
labtbt  corporeque  sabtns,  albb :  ^edibiis  parvulis,  gracUibus,  car- 
neis  supra  et  ad  ealcem  pllls  albis  tectis:  cauda  gracili,  carnea^ 
pilSs  alois  instructa:  auribus  majuscalU^  pilis  flavesceotilNis  obii- 
tb:  vellcre  mediocri  et  moUi,  piUs  Omnibus  ad  baim  plumbeis: 
mystacibus  nigrescenttbus  ad  apicem  albescentibus;  oonaolUs 
omnino  albis. 

imr.  IJn. 

.Longitudo  ab  apice  ro&tri  usque  adcaudaebasia     2  10 
cniidcie   1  7 

-  -      ab  apice  rostri  ad  marf^iin  rn  oculi     0  4-j 

-  ->      ab  apice  rostri  ad  Lasiü  auris  ...  il 

-  -      tarsi  digitommque   Ö  6t 

auris  •   0  4^ 

Hab.  ßahla  Bianca. 

Mus  ßaveseens,  M.  supra  colore  clnnamomeo,  lateribus  ca- 
itis,  €or]goris(^ue,  aeijac  ac  pectore^  auratis ;  ^  gala  abdonuoeqoe 
aveseenti^albis:  pedibvs  albb:  aanbas  mediocribus  rotandati% 
pills  flans  obsitis;  Ulis  ad  margmem  superiorem  eztrinseciu  in- 
intense  fuscis;  cauda  corpore  capiteque  Ipngiore,  graciü,  supra 
foscai  subtns  sordide  alba. 

unc.  lin. 

Longitodo  ab  apice  rostri  ad  caudae  basia  •  •    3  9 

caudae   4  i-i 

-  •      ab  npice  rostri  ad  margincm  oculi     0  5^ 

-  ->      ab  apice  rostri  ad  basia  auris  .  •  »  10 

tarsi  digitommque«  1  Oj 

auris  ..^  0  4$^ 

Hab.  Maldonado. 

Mus  ht'eviroslris.  M.  snpra  fuscus  fulvo  lavatus;  ad  latera 
flavescciis,  subtus  sordide  ocbraceus;  auribus  nia^nis,  jiilis  iodi- 
stincte  obsitls^  illi.^  inlemis  auratis;  cauda  capiiem  corpusque 
fere  aeqnaiite,  pilis  parce  tecta;  supra  oh>;rure  lusca,  snbtus  pal- 
lidc  fuica;  j)C(Ubus  tusccscentibus ,  digitis  albicaiuibusi  iiivstaci- 
bus  fusco-nigris :  vellere  brevi|  molli;  capite  parvulo«  brevL 

)  oncltii^ 
Longitado  ab  apice  rostri  ad  caudae  basin  * «    3  2 

-  -     caudae   •   2  9 

-  -     ab  apice  rostri  ad  marginem  oculi    0  3-i- 
<•    *     ab  apice  rostri  ad  basin  auris*  •  •    0  7 

tarsi  digitorumque   0  9 

auris .»••   0  4} 

H  aer  species  man  musculo  appropi'nquat;  differt  attamen 
capite  minore  (r.-^tioneadmagnitudiacm  babita}|  rostro  brevictre, 
tarsisqoe  longioribus. 
Hab.  Maldonado. 

Mus  Mmirf/s.  M.  pIIis  subrigidis,  snpra  purpurascenti- ni- 
gris.  subtus  fusco-plumoeis;  capite  fnsco-nigro ,  rostro  fiisco; 
aunbns  parvulis  sordide  albis,  pilis  nunulissimis  pnllidc  r(i«:ris 
obsitis:  cauda  corpus  fere  aequante,  nigra,  pib's  >|tarsr  \esliin: 
pedibus  luscisj  mystacibus  fusco-nigrisi  ad  apicem  gri^csceatibus. 
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nne.  lin* 

Loogitado  ab  aoice  rofiri  asqoe  ad  caodaebasia  11  3 
caaaae  •  •  .  •  *  •   7  6 

-  -      ab  ap!ce  rostri  ad  marglneni  ocuU     1  0 

-  ab  apif c  rostr!  ad  baun  amis  •  ,  •     2  2 
iarsi  digitoruinque  «     1  8 

-  -  ^    aurls.   0  f}\ 

Haec  spccies  colore  muri  ratto  appropiaquat,  at  pur|iinn<;- 

efffti-fusco  tiocta.   Qaoad  staturam  niurem  decumammi  {u  rgran- 
dem  acquat;  Tellus  auoml  tcxlmain  fer<?  est  ut  in  inuic  decu- 
omo;  et  ad  basm  plumbcum;  pdls  albis  in  dorso  lateribusque 
iniersparsls. 
Hab.  Maldonado. 

Obwolil  ich  in  der  vorhergehenden  Beschreibung  den  Gat- 
tungsnamen Mus  beibelialten  habe,  SO  mufs  ich  docb  bemer- 
ken, dafr  aid»  die  besobriebenen  Arten  natärlicb  in  Tenicbte- 
tee  l3iitefibtbeilongen  bringen  lasm,  deren  Obaractere  hin- 
reic\\eB(\  her» erstechend  sind,  lüclit  nur  unter  einander,  son- 
dern auch  zwischen  jeder  derselben  und  derjenigen,  auf  welche 
der  Name  Mui  kescbränkt  werden  mufa  nnd  als  deren  Typns 
dk  Hanmnns  (Mus  museubii)  gelten  kann. 

'1.  UnterL^ a  1 1  iini^.  Scapteromys  (^axamrjQ  Gräber 
imd  ^ig).  Der  ;bchmel2  an  der  Krone  der  Backenzähne  tief 
cingekerk;  am  vorderen  Backensahne  des  Unterkiefers  bildet 
er  avei  Falten  an  der  änlkeren,  drei  an  der  inneren  Seite; 
am  zureiten  Backenzähne  eine  Falte  an  der  Aufsenseite,  zwei 
an  der  Innenseite;  am  hinteren  eine  an  der  Aufsen-,  zwei 
an  der  Innenseite.   Pelz  lang  und  weich.    Schwanz  mittei- 
iiaftig^  gut  behaart»  Nägel  lang,  nur  schwach  gekrumn^t,  zum 
GrAen  tauglich.  Vorderfiifee  mäfsig  grofs.  Daumen  mit  den^ 
licheoi  Nagel  versehen.   Ohren  mittelmäisig,  wohl  behaart: 
M.  Uimidus* 

2.  Untergattnng.  Oxymycierus  (von  und 
/norri^^).  Die  Schmelzfalten  der  Backenzahne  dringen  tief  in 
den  Zahn  ein;  der  vordere  Backzahn  des  Unterkiefers  hat 
drei  Falten  an  der  Innenseite,  zwei  an  der  Aufsenseite;  der 
xweite  zwei  an  der  Anisen-  nnd  ebensoviel  an  der  Innen* 
leite;  der  letzte  eine  Falte  an  beiden  Seiten.  Pelz  lang, 
weidi.  Nägel  lang,  schwach  gekrümmt,  zum  Graben  tauglich; 
ein  deutlicher  Dauoiennagel.  Schwanz  kurz,  mäfsig  behaart. 
Kaso  sehr  verlängert  nnd  spitz.   Hieher:  M.  nasutus* 

3.  Untergattung.    Ahroihtix  (von  aßi^og  weich 
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und  Die  Sohmebfalten  dringen  tief  in  die  Seiten  der 

BaclcenziUine  ein;  der  vordere  des  Unterkiefers  hat  drei  Fal- 
ten an  der  Innen  unrl  zwei  an  der  Auf.senscite;  der  zweite 
hat  zwei  au  der  Inneoseitc  und  eine  an  der  Aulsenscite; 
der  hintere  hat  eine  an  beiden  Seiten.  Pelz  lang  nnd  weich, 
Schwanz  knrz,  gut  behaart  Damnen  mit  einem  kurzen  ah- 
genindeten  Nagel.  Ohren  gut  bcliaart.  Hieher:  M,  longipiUs^ 
ob^CuruSf  olwaceus,  micropus,  hrachyotis^  xanthorhinus^ 
caneiceMf  arenkola.  Im  Habitos  gleichen  diese  den  Arvi- 
oolen. 

4.  Untergattung.  Calomys  (von  xalog  und  fivg), 
Pelz  mittel niäfsig",  weich.  Tarsus  unterhalh  fast  panz  behaart. 
Vorderer  Backenzahn  mit  drei  Schmelzfaiten  innen  und  zwei 
anben;  der  zweite  mit  zwei  an  beiden  Seiten;  der  letzte  mit 
einer  anl  beiden  Seiten:  JH.  UmacuIaiuSf  degans,  gracl^ 
Upes* 

Mm  mauruä  und  hrcvirosiris  gehören  zu  Mus  4tr^ 
Bei  iH  ßavesceM  weicht  das  Gebüs  nur  wenig  von  den  ge- 
meinen Mäusen  ab. 

(FortsetXttDg  folgt.) 
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Zoologiflehe  Benerkmigw 

TOII 

Dr.   A.   P  h  i  1  i  p  p  t. 
(FortMisaiif.) 

(Ulmn  Tafel  m  imd  IV.) 

L  Clm^mgeüm  halanorum  Sc^eciL  (TaCULEtg.!^) 
GL  «ogDia  adnakif  mbbremata,  apertura  simplid; 

Widm  suhtriangulQrä>u&\  Ubera  tenuiy  ru^osa,  purum 

convexa;  opinis  ßstulosis  irregularibus  absconditis, 
Habäaf  m  cespUämt  Baianarum  ad  castam  Paud-^ 

fyfi  fftfC  JfeapoSn* 
in  Deeember  Y.  J.  bat  Herr  Scaccbi  die  höchst  interes- 
sanie  Entdockimg  dieser  lebenden  Art  Clavagella  gemacht, 
lud  der  lüesigen  K.Akademie  mitgetheüt;  da  aber  noch  Jahre 
^ckii  wenden,  bis  die  Veriiandliiqgeii  dieser  Akademie  ge- 
drackl  liiid,  so  glaube  icb  den  Zoologen  durch  eine  ausfuhr^ 
Kche  MiuhüiluDg  seiner  Entdeckung  einen  Dienst  zu  leisten. 
Wir  haben  das  Thier  gemeinschaftlich  untersucht,  die  Beob- 
Mhiiqg  ober  die  Bildung  der  domartigen  Röhren  gehört  aber 
Hm  Scaedti  alldn. 

Die  Röhre  ist  kurz,  höchstens  i\  Zoll  lang,  sehr  dünn- 
wandig und  auf  das  Innigste  mit  den  umgebenden  Körpern 
(hfii  aUeaial  BaUmua  halanoiäes)  verwaefaMi;  nur  sehr  sei* 
im  lagt  m  1  oder  2  Linien  hervor«  Sie  ist  zosammenge- 
drickt,  mifet  etwa  2^  Linien  in  der  einen,  1| — 2"'  in  der  an- 
dern Dimension;  ihre  obere  Oeänung  ist  einfach,  nach  unten 
cadigt  sie  in  eine  im  Allgemeinen  biniiönnige  Erweiterung, 
is  weloker  die  Mnsobel  sitzt.  Diese  besteht  ans  einer  freien 
«sd  einer  angewichsenen  Schaale.  Die  freie  Sobasle  ist 
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die  rechte,  sie  ist  von  einer  unregelmafsigen  Gestalt,  am  RTik- 
keuraude  oft  concav  und  übertrifft  selten  eine  Länge  von  6 
und  eine  Breite  von  4  Linien.  Sie  ist  düna  und  sehr  wenig 
gewölbt»  80  dafi)  zwischen  beiden  Schaalen  auf  der  Bauchseite 
ein  weiter  Zwischenraum  bleibt,  den  der  dicke  Mantel  des 
Thicres  verschliefst.  Die  An  w  achsstreifen  sind  sehr  deut- 
lich» und,  was  sehr  merkwürdig  ist,  sie  gehen  nicht  dem 
Bauchrande»  sondern  Hern  TOrdern  Rande  paHül^ly  so  da£s  der 
Anfangspunkt  der  Schaale  sich  an  deren  hintern  Ende  befin- 
det, und  nicht  an  den  Wirbeln,  wie  bei  den  übrigen  Musclieln. 
£s  scheint,  dais  ein  grofser  Theil  des  Rückenrandes  später 
wieder  resorbirt  wird.  Uierdorch  erscheinen  die  Wirbel  zum 
Theil  hakenförmig.  Die  linke»  festgewachsene  Schaale 
ist  überaus  dünn,  sonst  der  andern  gleich.  Inwendig  sind 
beide  Schaalen  so  wie  die  Röhre  perlmutterartig  glänzend, 
daher  Mantel-  und  Muskcleind rücke  nnr  äufserst  schwierig  zu 
untersdieidf»  eind»-  fiin  Sehlofs  iehlt  gänztich»  selbst  ein 
oigentificheB  knorpeliges  Ligament  üeMt;  ich  finde  nur  ein 
schwaches,  faseriges,  hornartiges  Ligament  vor,  s.  Fig.  4.  b. 
Wo  beide  Schaalen  im  Rucken  einander  berühren,  ist  oft  in 
der  Röhre  ein  Vorsprung»  so  wie  man  \ittph  In  der  R^gel  in 
derselben  eineli  «fuefen  Vorsprang  benlei4ct/  wo  der  Raom  för 
die  Schaale  aiifli()rt  und  die  iMireiitlicln'  RfWire  anfängt.  Die 
dorn  förmigen  Köhren  fehlen  nicht;  sie  sind  unregelmälsig 
nnd  Mferden  von  dem  ^Thier  nnr  da  aangebrichi^  wo  es  in  4er 
nngebenden  Bahnbnmasse  gerade  einen  firden  Rann  ftidet 
Beim  Ablösen  des  Gehäuses  gehen  sie  meist  verloren,  so  dafs 
selten  eine  andre  Spur  von  ihnen  übrig  bleibt,  als  die  punkt- 
förmigen Oeffnungen  im  Inaem  der  Schaale,  wie  ich  sie  cnch 
in  Fig.  2.  e.  angegeben  habe.  In  einzelnen  glücklichen  Fäl* 
lett-  sieht>  man  sie  jedocl)  sehr  -dentlidi» 

Das  Thier  hat  ganz  die  Gestalt  eines  Sackes,  der  vom 
nur  eine  sehr  kleine  Spalte  hal^  aus  welcher  kaum  die  Spitze 
des  sehr  dünnen  Fulses'  hmnstreten  kann«  S«  a  in  fiig.  i 
nfid  4<  Hinten  verlängert  sich' der  Mantel  in  9wei*fiMl  .bh 
tut  Spitze  verwachsene  Siphon en,  die  bis  an  das  i^iuie  deSr 
Rdhre  reichen.  Der  gemeinschafUiche  Theil  der  Sipiionen  en-^ 
digt  mit  emem  gefransten  Rande ,  und  4inn<  folgen  netoh  swni. 
sehr  kurze  Rohrav  von  denen  diif  untere,  oder  derBrenchial» 
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sipbo,      weilaffie  ist  Beide  üoä  an  ihrer  Mvadmif^  mit  ein- 
fachen Girren  besetzt,  und  kanninroth,  während  das  übrige 
Tkier  farblos  ist.    Zu  bemerken  ist  noch,  dais  die  gemein- 
fckftiche  Aöhve  vor  ihrem  Rande  mit  einer  Menge  Sand- 
kfinkhctt  bepelzt  Ist,  die  aieh  nicht  leioht  von  ihr  lostrennen 
Ussen.  S.  Fig.  3.         Flg.  4.  zeigt  das  Thier,  nachdem  es 
eise  Zeit  ia  Spiritus  gewesen,  auf  der  rechten  Schaale  iie- 
gcML  Man  sieht  jetzt  identlioh  die  beiden  Adduktoren,  von 
teen  der  hintere  nmd  und  gro6,  der  vordere  nierenfSrmig 
waA  Idän  ist«    Schneidet  man  den  Mantel  in  der  Banohllnie 
auf,  so  bemerkt  man  zuerst,  dafs  der  Mantel  in  der  Banch- 
seile  sehr  dick  ond  üeisclüg  ist;  hinten  sieht  man  die  starken 
Mwhtln,  wdeiie  die  Sipbonen  znrackaiehn;  in  der  Mitte  die 
VsiMB«Hföfnilsen  Kiemen,  ans  denen  der  kleine,  sohmale, 
wonnformige  Fufs  (d  in  Fig.  5  und  6)  hervorsieht,  und  über 
deüi&eiben  jederseits  zwei  sehr  lange,  Imeaiische,  etwas  gebo- 
gene «ppen  die««  buccaleSf  c  Jederseils  ist  nur  eine 
Kieme  vorhandm,  die  aber,  in  der  Nähe  des  Rockens  lest- 
gewÄchscn  ist  und  oberhalb  der  Natli   noch  einen  schmalen 
Anlurngsel  hat,  den  man  mit  der  zweiten  Kieme  vergleichen 
keamt,  nnd  der  mit  seinem  fireien  Rande  den  vordem  Schliefs- 
mmkd  hilh  nmgiebt  Mit  der  hintern  Halfle  sind  die  Kie- 
men ^'d^  Seiten  in  der  Nath  verwachsen.    Sie  sind  staik 
mid  deutlich  gestreift    Auffallend  klein  ist  die  zwischen  den 
Kiemen  frei  hervorragende  Masse  der  Eingeweide.  S«  Fig.'fi^ 
«o  diesefte  besondets  vorgestellt  ist« 

Ueber  die  BQdung  der  domfönnigen  Rohren  sagt  Herr 
Scacchi  in  seiner  in  dir  Inesigen  Akademie  vorgelesenen  Ab- 
hmdiungy  die  er  mir  im  Manuskript  mitgetheilt  hat.  Folgendes; 

»Rang  ist  der  Meinung,  dais  die  domiörmigen  Röhren 
fall  dienten,  einer  Art  Byssns,  womit  das  Thier  sich  Im 
(»runde  seiner  ^^  (»hnung  befestige,  den  Austritt  zu  verstatteii; 
&ber  keine  Beobachtung  unterstützt  eine  solche  Ansicht,  und 
iflh  glanbe  mit  Bestimmtheit  sagen  zn  kduen,  dafii  die  Cia- 
ngeUmi  keinen  Bjmus  besitzen;  es  sieht  aneh  jedermann  leicht 
•Ä,  wie  unnütz  ein  scjlcher  ihnen  sein  winde,  da  sie  ja  mit 
einer  ihrer  Schaalen  unbeweglich  festgewachsen  smd.  —  Da 
äe  in  der  Mitte  der  Seeeichebi  leben,  welche  eine  Grupi^ 
berer  Zellen  bilden,  indem  sie  eine  auf  der  andern  fortwach- 
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seBy  80  moft  es  noth  wendig  geeebebn,  4al^  die  CSrngeDe  bdua 

Wachsen  auf  die  Höhlen  der  efe  nrngebenden  Balanen  vMst, 
weua  sie  Alles  ringshernm  absorbirt  oder  zerstört,  uui  ihre 
Wohnung  geräumiger  zu  machen.  Die  Beobachtung  hat  mir 
nun  gezeigt»  dalii  wenn  sich  neben  dem  Thier  soMie  Udhlea 
.  öAien,  von  dem  grofren  Mnskel,  der  die  Rinder  des  ManMs 
vereinigt,  einige  fleischige  Fäden  ausgehn,  welche  sich  dort- 
hin  richten,  wo  die  Höhle  der  Seeeichei  geöfEhet  ist  und  ideine 
«Udge  Röhren  bilden.  Sie  enden  meigi  mit  swei  knrxea 
Aesten,  die  adi  zuletzt  schliefen;  doch  habe  ich  bisweilea 
bei  einigen  am  Ende  ein  kleines  Loch  gefunden.  Diese  Röb* 
ren  verhindern  jedem  fremden  Körper  den  Zutritt,  und  ver- 
teilen sich  me  die  Wurzeln  der  Pflanzen»  so  dais  dii;|eai- 
gen,  welche  der  tnnem  Fladie  der  Balanen  nahe  kommen»  an 
dieser  sich  befestigen;  die  andern  bleiben  entweder  frei  oder 
befestigen  sich  an  Sand  und  anderen  fremden  Substanzen,  die 
sie  zufällig  antreffen.  Es  scheint,  dafs  wenige  Tage  zur  Bil- 
dang  dieser  Röhren  hinreichend  sind,  da  ich  nnter  so  vielea 
Individoen»  die  ich  Gdegenheit  gehabt  habe  lebendig  zu  un- 
tersuchen, nur  zwei  Mal  das  Vergnügen  gehabt  habe,  das 
Thier  mit  den  erwähnten  fleischigen  Fäden  zu  überraschen, 
welche  in  denRdhren  steckten»  die  eben  gebildet  worden»  oad 
einige  andere  Male  habe  Ich  einige  dieser  Faden  angetroffeii, 
welche  ihr  Geschäft  vollendet  hatten,  vertrocknet  waren ,  und 
nun  wie  Fortsätze  der  Epidermis  am  grofsen  Muskel  des  Mao- 
tels  hingen.«  —  Diese  domartigen  Röhren  dienen  dem  Thaera 
woid  znr  Betestigang  and  sind  daher  hei  den  im  Sand  Idbe»- 
den  Arten,  wie  z,B.  GavageUa  haciUaris  war,  am  stärksten 
entwickelt. 

n.   Das   Genas  Zoe 
ist  der  erste  Zustand  von  Pugurus*  (Fig.  7  und  &.) 

Kein  Genus  unter  den  Crustaceen  ist  vielleicht  sonder- 
barer und  hat  mehr  den  Scharfsinn  der  Natarforscher  in  Be- 
ziehong  anf  die  Stella  die  es  im  System  einnehmen  mofi^  .in 
Anspruch  genonunen,  als  das  von  Boso  entdeckte  wander- 

liehe,  von  ihm  Zoe  genannte  Thier,  das  äiifserst  wenige 'Na- 
turforscher nach  ihm  wieder  gesehn  Itahen.  Er  stellte  es  zwi- 
schen die  Branchiopoden  und  die  Flohkrebse;  LatreiUe»  in  der 
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eTSten  Ausgabe  des  R^gne  animal  von  Ciivier  in  die  Ord- 
jHBf  «kr  BcanehiopodeD,  zwisciieii  Polyphemm  und  Cydops^ 
mkm  «bar  dabei  die  Meimuig  ausspricht,  es  kdnae  leicht 
m  der  Ahtheihmg  der  ScMzopoden  gehören.  Diese  letztere 
Meinuije  wurde  von  Leach  angenommen,  allein  die  meisten 
Zoologen  haben  fortwährend  Zoe  zu  den  Branchiopodeu  ge- 
mkML  Zn  dleeen  Zweifeln  über  die  Natur  diese»  Thieres 
g^eUteB  sidi  neoe,  indem  Herr  Thompson  ankündigte,  dafs 
ücse  sonderbaren  Thiere  nichts  anderes  als  die  Larven  der 
gewöbiüicbeQ  Krabbe  (JÜarcuius  Maenas)  scieUy  welche  eiuer 
«ahrai  BAttamcNrphose  unterliege.  Diese  Meinung  wurde  sehr 
sliik  YOD  Hemi  Westwood  bekämpft.  Endlich  ist  Herr  Milne- 
Edwards  der  Meinang  (s.  Lamarck  hist  nat  des  aniin.  scül^ 
vert.  ein.  2.  voL  V,  p.  195)  die  Zoe  möchten  allerdinf;js  nur 
Jogeodzustand  einer  Art  Dekapoden,  aber  wahrscheinlich  ans 
der  Ahfthakmg  smner  Anomonren  (wohin  er  Bronua,  Ho- 
moloy  ABuneOj  Vaguru»  etc.  rechnet)  sein*  Der  Zufail  hat 
mir  die  Gelegeolieit  gegeben,  die  direkte  Beobachtung  zu 
machen,  da6  in  der  That  Zoe  nichts  Anderes  als  der  eiste 
Zustand  von  Pagurus  ist 

Den  13L  Marz  d.  J.  fluid  ich  in  Palermo  in  einem  Bek- 
ken,  worin  ich  mehrere  Seethiere  hielt,  zu  meiner  grofsen 
Freude  etwa  ein  Dutzend  Individuen  von  Zoe,  aber  leider 
sckoo  alle  todt.  Ich  beeilte  nuch^  sie  unter  dem  Mikroskop 
so  gut  es  ging  zu  nntersudien.  Den  andern  Morgen  fand  i<Äi 
zu  meiiiem  gröfsteu  Erstaunen  dasselbe  Becken,  in  welchem 
ich  Tags  zuvor  mit  grofser  Mühe  ein  Dutzend  Zoe  gefischt 
hitls,  von  naehreren  hundert  Zoe  ganz  erfüllt.  Ich  hatte  un- 
ter andern  Thieren  in  dem  Becken  einen  Pagurus  hunga» 
na  Eeihst,  der  in  einer  Naiica  millepunctata  s&fs;  idi 
taiste  sogleich  den  Verdacht,  dafs  die  Zoe  seine  Jungen  sein 
^nfsten,  zerschlag  vorsichtig  die  Natica,  und  fand  in  der 
Thal  den  Eiersack  des  Pagurus  fast  ganz  leer,  während  ich 
ii  dm  nrlickgeblieben^  Elem  die  kleinen  ZoS  deutlich  er- 
k  iPTite.  Mit  einiger  Mühe  befreite  ich  sie  auch  von  den  Ei- 
sten. 

Dieee  kleinen  Zoe  waren  vollkommen  wasserhell,  mit 
schwarzen  Augen,  einem  rolhen  Fleck  in  der  Mittellinie  un- 
mittelbar hinter  den  Augen,  und  bibweUcu  uiit  eiucuj  %  weiten 
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lüthen  Streifen  vor  dem  After.  Diese  rothen  Flecke  sind  of- 
fenbar im  Dannkanal,  und  Ueberreste  des  Eidotters.  Das 
Kopfbraslslnok  nimmt  zwei  FÖDftel  der  Längendes  Tiiie^ 
res  ein,  und' ist  vom  in  einen,  wie  es  sdMint  horizootalra» 
Schnabel  verlfingert,  hinten  abgerundet,  hinter  den  Augen 
schwach  eingeschnürt  Die  Augengegend  tritt  blasenartig  her- 
vor. Der  Hinterleib  ist  anderthaJbmal  so  lang,  und  fnnf^ 
gUedrig.  Die  vier  ersten  Glieder  sind  Walzenföriolg  und 
men  aUmfiblig  an  Länge  zu;  das  letzte  hat  die  Geetait  eines 
Fächers  und  trägt  zwölf  strahleiirörmig  gestellte  Dornen,  von 
denen  die  äulsersten  die  kürzesten  sind.  Die  Augen  sind 
sitzend,  sebr  -grofe»  schwarz»  netzf5rm%  gegittert.  Die  Ins- 
sern  Fühler  sind  zwdfistig  ond  entspringen  snf  der  nntem 
Seite;  ihr  gemeinschaftliclier  Stiel  ragt  kaum  bis  zum  Ramie 
des  Kopfbruststiicks;  der  aufsere  Ast  ist  ziemlich  breit,  endet 
.aufiien  mit  einem  Dom  und  'trägt  an  der  Spitze  eine  Menge 
Borsten;  der  innere  Ast  ist  kiirzer,  weit  sebmaler  ond  trügt 
nur  zwei  liorsten.  ZvvLschcn  Leiden  Aesten  steht  noch  ein 
kurzes  halbsiciieilöroiiges,  schwach  gewimpertes  Glied.  Die 
innern  Fühler  sind  so  lang  wie  die  ftoßem,  sdunal,  zwei- 
gliedrig,  und  enden  mit  zwd  Borsten.  Von  allen  andern  Gr» 
ganen  erkannte  ich  nur  die  beiden  einander  vollkommen  glei- 
chen Fufspaare,  welche  zweiästig  sind  und  an  Cyciops  erin- 
nern. Der  äufsere  Ast  ist  dreigliedrig,  der  innere  etwas  stär- 
kere viergUedrig.  Das  Endglied  ist  bei  beiden  kurz  nnd  ^itz 
nnd  mit  langen  Borsten  besetzt  —  Alle  längern  Borsten  der 
Füfse  wie  der  Fühler  sind  gefiedert 

in.  Asterope^ 
ein  neues  Genus  der  Ostracopoden. 
(Taf.ULFig.9*-.110 

Schon  Öfter  hatte  ich  im  Meeressande  und  zwischen  Zoo- 
phyten  Oy therina- ähnliche  Schaalen  gefunden  von  mehreren 
Arten,  welche  sich  von  Cyiherma  wesentlich  dnrch  einen 

Einschnitt  in  der  Scliaale  unterschieden,  allein  erst  den 
6.  März  d.  J.  gelang  es  mir,  in  Palermo  ein  Individuum  mit 
dem  Thier  zu  finden.  Wenn  es  mir  auch  nicht  möglich  war, 
alle  Organe  desselben  zu  erkennen,  so  uberaeugte  idi  mich 

doch  vollkommen,  dafe  auch  das  Thier  buwold  von  Cypn^ 
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na  CytfartM  ak  «neh  von  C^rfafiM  Mäne-Edwards 
(wekkes  G«me  icb  ebenfalls  so  glücklieh  gewesen  bin  zu 

beobcLtcn)  so  bedoiUend  verschieden  ist^  da&  es  uothwendig 
ein  eigenes  Genus  bilden  jnufs. 

liie  SdMAle  ist  nar  ^  Linie  lang»  brftunlidi  von  Farbe^ 
voHkeMMB  «üiptisdiy  liat  aber  vom  und  unten  einen  Ein- 
srhniti,  und  za  beiden  Seiten  dieses  Einschnittes  ist  der  Rand 
>^ckt.  Unter  dem  Einschnitt  sahen  die  Fühler,  dahinter 
im  eiste  FniBpaar,  am  hintem  £nde  die  Spitze  des  Schwan^ 
«s  bervor.  Bei  stärkerer  Vergr56eimng  erscbienen  dieSebaar- 
Jeü  Hill  undurcbsiclitigen  wciisen  Punkten  besetzt.  Die  Schaa^ 
ies  gingen  leicht  ab,  nnd  nun  erschien  das  Thier,  wie  es 
Flg.  11  iMgU  Usmitteibar  hinter  dem  Auge»  weiches  sich 
beim  DiQidk  zwisoben  den  Glasplatten  als  efai  doppeltes 
seigte,  geilt  nach  oben  ein  birnformiger  Muskel  ab,  der  das 
Thier  an  <iu'  Schaaleu  jederseits  befestigt.  Dahinter  sah  ich 
ein  Paar  cjrlindnscher,  geringelter,  mit  einigen  Borsten  be* 
seMer  faden,  «od  hinter  ihnen  noch  zwei  Paar  andre,  kör» 
aere,  dickere,  nicht  geringelte  nnd  nicht  mit  Borstm  versehene 
Faden.  Diese  Organe  dienen  vermutlilich  zum  Anheften  der 
Eier.  Es  ist  mir  ein  Paar  Fühlhörner  vorhanden,  das 
grö(bte  Organ  am  genxen  Thier,  da  es  dem  Köiper  an  Lange 
glcieh  kommt  Sie  sitzen  mmiittelbar  mter  den  Augen,  haben 
ein  grafjtes  eiformie^es  Grundglied,  welches  mit  einem  zweiten 
waizeniormigeu  ebenso  langen  Gliede  den  Stiel  bildet,  uu4 
endet  mit  einer  kurzen  mehigliedrigen  mit  laigai  Borsten 
pinselartig  besetzten  Geifeel.  Es  sind  zwei  Paar  Fufse  vor* 
haiden,  welche  beide  nach  vorn  gerichtet  sind  und  nur  zwei- 
rädrig erscheinen;  beide  Glieder  sind  länglich,  stark  zusam* 
Mgedrfickt,  bainah  blattartig,  und  mit  wenigen  aber  kräiti. 
gm  Barsten  gewimpert  Der  Schwanz  ist  zusammenge- 
druckt, breit,  nach  unten  und  etwas  nach  vorn  gebogen  und 
nit  eiwa  10,  erst  an  der  Spitze  gekrümmten,  rückwärts  ge- 
hogenen  Haken  besetzt,  die  von  vorn  nach  hinten  aUmählig 
an  GrSfte  abnehmen.  An  der  Basis  der  Fäibe  sitzen  zwei 
USmk  dreieckige,  vom  ausgebogene  and  mit  langen  steifien 
Wmipvrii  dicht  besetzte  Lamellen  Fig.  B.  oh  Kiemen?  Hin^ 
ter  ihnen  ui^i  vor  dem  Schwanz  sah  ich  eine  andre  verschie- 
den  gestaltete  nnd  nur  kurz  gewimperte  Lamelle,  Fig,  g. 
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Aufserdera  fand  icli  firei  Paar  sichelfonnige,  laiig  gowimperte 
Talpen  oder  Kaufiifse»  Fig.  C.  Doch  gelang  es  mir  nidit,  die  : 
wdterai  Frefewerkzeuge  zu  sehen. 

'So  nnvallstandig  diese  Beobaehtongen  aneh  sbd,  so  be- 
weisen sie  doch  zur  Geniige  die  Selbstständigkeit  dieses  Ge- 
nus. Es  unterscheidet  sich  von  Cypris:  1.  durch  den  Ein- 
schnitt der  Schaale,  2.  durch  das  Vorhandensein  von  zwei 
Augen,  3.  durch  den  breiten  hakentmgenden  Schwanz,  4.  uh 
dem  nur  2  Paar  blattartige  Fu6e  vorhanden,  indem  5.  eigene 
On^ane  zur  Anheftung  der  Eier  vorhanden  sind,  wclclie  Funk- 
tion bei  Cypris  durch  das  dritte  Fufspaar  übernommen  wird. 
Von  Cypndina  imtenicheidet  sich  jist^reye:  1.  iliircb  den 
Einschnitt  der  Sehaale,  3.  indem  nur  zwei  Paar  blattartiger 
Fiifse  vorhanden  sind,  3.  indem  dir  Schwanz  einfach  ist  (hei 
Cypridina  besteht  er  aus  zwei  Lamellen)  etc.  —  Cythet  'ma 
unterscheidet  sich  von  Aiterapei  1.  durch  den  Mang^  des 
Einschnitts  der  Schaale,  2.  indem  vier  Paar  Füfse  vorhan- 
den sind,  wie  O.  Fr.  Müller  ganz  richtig  angiebt,  3.  indem 
der  Schwanz  wie  bei  Cypridina  aus  zwei  Lamellen  bestellt, 
(ich  habe  gegen  acht  Arten  Cytberma  bei  Neapel  betradktet.) 
Die  generischenCharaktere  waren  demnach  folgende» 
Testa  hivalvis,  corpus  ahscondens ^  antice  mhtusipm 
incisa.  Antcnnae  duae  simpUces,  apice  perüdllaiae, 
Oculi  duo,  Fedes  quatuor  compressi^  std^oUaceL  FUa 
pecuUana  ad  retinenda  ova.  Cauda  compreBsa  wuAm 
plurAus  temänata. 

Die  Art  könnte  folg'cndermafeen  bezeichnet  werden: 
Asterope  elliptica,  A.  testa  exacU  eUiptica^  im- 
üdüf  €uk  UnU  fortiori  pwuti»  opad»  äUbiB  adapersm. 

IV.  Kurze  Charakteristik  mehrerer  neuer  Genera 
aus  der  Familie  der  Copepoden. 

Wälirend  der  grofsen  Hitae  der  Sommermonate  habe  Ich 
•  mich  in  Sorrent  damit  beschäftigt,  die  klemen  Thierohen  m 
untersuchen,  welche  zwischen  den  feinen  Algen  leben.  Hier 
wohnen,  uui  nur  von  deu  Crustaoeen  zu  reden,  besonders 
Caprelien,  emige  Dynamene,  Janira,  Jassa,  Juera,  welche  drei 
letztere  sehr  selten  zq  sein  scheinen,  zaUreiohe  Ampltho^ 
einige  Gammarus,  und  vor  allem  Cytlierinen  und  eine  grolse 
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Menge  Cydopsaliiiticlier  Thierehen,  nebst  Peltidien  und  einem 

Temantiteü  Genus.  Die  neuen  Genera,  welche  ich  darunter 
ge/ußdeü,  will  ich  jetzt  kurz  angeben,  eine  aiisfiihrüeliere  Dar- 
stellung derselben  für  eine  grofscre  Arbeit  mir  vorbehaltend. 
1  Nanplius  wÜi  (jum  O.  Fr.  MüUer«).  (Fig.  12.) 
Corpus  iiongatum,  pasHee  sendm  atiemtatum,  seg- 
wmtu  pr'uno  s,  capite  (cum  segmcnio  pi  iino  ihoracis  con- 
naio)  maaumOy  cauda  hyida,  setigera*  Antennae  qua- 
t»r;  mtperiare»  nudümiiculaiaef  apke  peniallatae^  vrfe- 
mret  Irr?  arUadaUie,  apice  setis  undnaüs^  hast  seta  pec* 
imata  inimHae.  Pes  masticato  rius  mis[ue  incurvo  fah 
ctUo.  Fcs  primus  capiü  insertus,  dcsciscmSy  biramus, 
ramu  dongaUsp  apice  unguictilatis.  Pedes  natatorii, 
broni  $ex.  Pedes  spurii  duo,  e  lamißia  duahue  hasi 
CQmmmü  imidcnübus  /oi  maü,  sacculum  ovorum  ex  parte 
abtcgenies, 

J>ie8es  Genus  isl  reich  an  Arten.  Von  Cychps  nnter- 
sdeUe^  ee  mch:  i,  durch  die  abweichende  Beschaffenheit  des 

ersten  Foispaares,  welches  nicht  zum  Rudern  dient,  2.  durch 
den  Kanfufs,  3.  durch  die  Lamellen,  welche  den  Eiersack 
grofsentheils  bedecken»  Merkwürdig  ist  es,  dafs  der  Kau- 
M  nnd  das  erste  Fnfepaar  genau  so  beschaffen  sind  wie  bei 
PeUdmm,  welche  Gattung  ich  an  ein  Paar  neuen  Arten  voll* 
sundiqer  habe  untersuchen  können ,  als  es  mir  mit  P.  pur- 
pureum möglich  war. 

2.  Laop honte  mihL  (Fig,  la) 

Omnia  ui  m  Nauptös,  aed  primum  corporU  segmen- 
tum  cum  capite  non  coaUtum,  idcoquc  pur  primum  pe- 
dum  desciecens  non  capiü  sed  segmento  pecuMuri  tlio- 
rmk  maertttm,  Uramum,  ramo  aliero  mininto  ruSmenta* 
m,  diero  vngue  unico  maximo  terminatum. 

Nur  eine  Art,  aber  sehr  gemein;  der  Rücken  erschciiit 
wie  gesägt,  indem  die  einzelnen  Segmente  sehr  scharf  von 
ander  abgesetzt  sind. 

3.  Psamathe  nähL  (Taf.  IV.  Fig.  1.) 

Corpus  elongatum,  semileres,   Pes  masticaiorius 


*)  O.  F.  Möller  hatte  diesen  Namen  dnem  der  Jogendaiistiade 
nm  Cjftiop»  gegabeii* 
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lamdMs  duabua  termmaSm.  Pede$  sex^  hirami  naMoriL 
Pedes  spurii  duo,  hiarHadati,  angustL   Religua  ui  in 

Cyclope  %)el  in  Navpllo. 

Nor  eine  Art,  selten,  zwar  langgestreckt  wie  Cyckfp^ 
aber  doch  zogleicli  äach»  dadurch  den  Uebergang  za  den 
schildförmigen  Gopepoden  bildend.  Die  Frefswerkzeoge  sehr 
eigen  thü  in  lieh,  fast  genau  bei  dem  schildförmigen  Genus 
Thyone,  Merkwürdig  ist  der  Parallelismus  zwischen  NaU' 
pbis  and  PdUdmm  nnd  zwischen  Pmnudhe  nnd  Thyme» 
4  Thyone  nähi  (Tai.  IV.  Fig.  2.) 

Corpus  depressum  scuijfonne ,  ovatum,  segmentis 
quinque  consiamy  segrnento  primo  maximo.  Cauda  e  la- 
mdßs  dutAm  formaia.  Oculi  duo  corifluentcs^  Anten* 
nae  quatmr;  anteriores  muUiarticulaiae;  irtferiores  tri- 
ariiculatae,  apice  setis  uncinaiis,  hasi  seta  pectinaia  mu- 
jutae,  Pes  masticaiorius  apice  lamellis  duabus  tennir 
natus.  Pedes  sex,  natatorü  hirami;  Pedes  spurii  duOf 
JamdlareSp  spaüum  inier  segmSnium  pemtUimum  caudam- 
<jue  opplentes. 

Drei  Arten,  die  eine  Th,  viridis,  fast  f"  lang,  gemein. 
Die  Frefswerkzeuge  äufserst  compiicirt.  —  Pelüdium  unter- 
scheidet sich  durch  die  Kaufiifse,  den  Schwanz,  und  dadurch, 
dai^  das  erste  Fufspaar  abweichend  gebildet  ist;  Sapphirina 
Thompson,  indem  der  Körper  neun  Segmente  besitzt.  —  An 
den  Frelswerkzeugeu  sitzen  zwei  Paar  eigenthümiich  gefrans- 
ter Blättchen  (Fig.  2  e  und  g),  vielleicht  den  von  Straus  bei 
Cypris  for  Kiemen  gehaltenmi  Lamellen  analog. 
V.    Peneus  siphonoceros  imhu    (Taf.  IV.  Fig.  3.) 

P.  roHro  brevissimo,  supra  7  dentaio  inermi;  ßagel* 
Iis  antennarum  superiorum  aequalikua,  opimbus  quatuar 
camdem  dausum  formantSats, 

Von  diesem  durch  die  sonderbare  Bildung  der  obem 
Fühiergeifseln  höchst  merkwürdigen  Peneus  habe  ich  nach 
und  nach  in  Neapel  wohl  ein  halbes  Dutzend  Individuen  be* 
kommen.  Sie  sind  fleischfarben,  die  Föhler,  Fu&e,  und  die 
hintern  Ränder  der  Hinterleibssegmente  dunkler.  Die  Lang^ 
von  der  Spitze  des  Schnabels  bis  an  das  Ende  des  Schwan- 
zes beträgt  zwei  und  einen  halben  Zoll,  wovon  auf  den  Hin- 
terleib ein  Zoll  sieben  Linien,  auf  den  Schnabel  kaum  ^  li- 
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IM  komDen.   Da»  Kopfbnntstück  hat  k«ine  LängsforcTieh. 

Der  Hinterleib  ist  wie  gewöhnlich  stark  zusammengedrückt, 
und  die  letzten  drei  Glieder  gekielt.  Das  Eodglied  hat  ia  der 
Mtle  eine  breite  Furche,  und  endigt  mit  zwei  Spitaen»  Die 
Sdiuppe  der  äufsern  Ffihler  ist  reichlich  zwei  Mal  solang 
als  der  Schnabti  von  gewöhnlicher  Gestalt  mit  einer  Längs- 
fordie;  der  Stiel  reicht  nicht  bis  zur  halben  Länge  der 
Sdioppe;  die  Geilsei  ist  anderthalbmal  so  lang  als  der  Kör«* 
pv.  Die  innera  Fühler  haben  einen  sehr  dicken  Stiel,  so 
In?  wie  die  Schuppe  der  ätifsem  FQhler,  am  Grunde  wie  ge- 
vvuhaJicii  ausgehöhlt  fiir  die  grofsen  sclnvarzen  Augen  und  mit 
einem  gebogenea  nach  vom  gerichteten  Fortsatz.  Sie  haben 
zwei  ^eidi  lange,  und  wie  gesagt  sehr  sonderbar  gebildete 
OeÜMn*  Mit  denen  der  andern  Seite  bilden  sie  nSmlich  eine 
fest  e^esclil  »v.ene  Röhre.  Zu  dem  Ende  ist  jede  einzelne 
Geii>ei  auisen  gewölbt  mit  einem  Üiel,  innen  ausgehöhlt,  an 
dsn  Randen  gcsSgt  ond  fein  gewimpert,  so  dafe  sie  vollkom- 
nwn  stkUebeiL  Der  Kanal  setzt  sich  in  den  Stiel  fort,  wird 
hier  aber  nnr  zur  obern  Hälfte  vom  Stiel  gebildet  und  unten 
durch  die  Sciiuppeu  der  äufsem  Fühler  geschlossen.  Wie  es 
scheint,  tiMÜt  die  Oberlippe  den  Kanal,  der  sich  dann  rechts 
and  links  zn  den  Kiemen  loglebi  —  Meines  Wissens  existirt 
Qoler  den  Crustaceen  keine  äliiiliche  Bildung. 

Die  Füfse  sind  genau  wie  bei  den  andern  Peneus-Arten; 
atte  haheii  am  Grunde  einen  fadenförmigen  Anhang,  dem  Taster 
derKasfilfte  entsprechend;  die  drei  ersten  Paare  haben  Schee- 
ren und  nehmen  vom  ersten  bis  zum  dritten  an  Länge  zu, 
welche  Zunahme  namenüich  durch  das  Wachsthum  der  tihia 
gHchieht  Das  vierte  Fuispaar  ist  so  lang  wie  das  zweite, 
dm  Gsdie  so  lang  wie  das  dritte«  Der  infsere  Kanfnfs 
ist  last  zwei  Mal  so  lang  wie  das  erste  Fnfiipaar,  nnd  besteht 
ans  ziemlich  walzenförmigen  und  haarigen  Gliedern. 

Die  Figur  Tab.  IV.  Fig.  3.  wird  eine  noch  ausführlichere 
BiMhtirihimg  iherflnssig  machen. 

VI.  Poniarachna  punctulum  Ph,, 
eine  Hydrachnide  des  Meeres.   (Taf.  IV.  Fig.  4  und  5.) 

Bis  jetzt  hat  man  nnr  im  süfsen  Wasser  Hydrachnen 
gfimden,  attain  ich  habe  im  Meeibusai  von  Neapel  auch  im 
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Meerwasser  eine  in  diese  Abtheil uüg  der  Arachniden  geho- 
lige Spinne  und  gar  nicht  selten  angetroffen.   Leider  ist  sie  . 
80  klein,  hdöhstent  I^Unie  lang,  dafii  ich  nicht  alle  ihre  Theile  . 
habe  erkennen  können,  nngeaditet  ich  zu  wiederholten  Malen 
mehrere  Exemplare  untersucht  habe.    Der  Körper  ist  ziem- 
i    lieh  kugelförmig,  nach  vom  etwas  spitzer»  ganz  kahl.  Seine 
Farbe  ist  br&anlicb  gelb^  öfter  orangeroth  oder  brannroth,  auch 
wohl  brann  mit  wei&lichem,  durchsichtigem,  verschieden  ge- 
zacktem Rande,  so  dafs  selten  zwei  Individuen  einander  voll- 
koojnieu  gleich  sehen;  ein  Mal  fand  icli  eins,  welches  auf 
dunkelbraunem  Grunde  mit  einem  weÜsen  T  sehr  hübsch  ge- 
zeichnet war*  Der  blasse  Rand  ist  vom  breiter,  so  daOs  man 
deutlicli  die  beiden  kleinen  entfernten  An  gen  erkensen  kann. 
Die  vorderen  Fiifse  übertreffen  kaum  die  Länge  des  Leibes, 
die  hintern  sind  anderthalbmal  so  lang.   Die  vier  Hüften  sind 
jederseits  einander  genähert»  nnd  die  vordem  berühren  sich 
aach  in  der  Mittellinie.  S.  Tab.  IV.  Fig.  5.  Zwischen  den 
Hüften  finde  ich  zw  ei  kleine  Punkte,  von  denen  ich  mir  keine 
Rechenschaft  zu  geben  weifs.    Von  den  folgenden  Gliedern 
sind  die  ersten  die  kürzesten,  die  letzten  die  längsten,  in  all- 
mShliger  Progression;  sie  sind  simmtlich  ziemlich  walzenfSr- 
mig,  jedoch  erscheint  der  femur  oben,  die  fAui  unten  s^AwacA 
ausgeschnitten.    Alle  Glieder  mit  Ausnahme  des  letzten  sind 
auf  der  untern  Seite,  am  Ende  und  auch  wohl  in  der  Mitte 
mit  Borsten  besetzt  Dieses  ist  völlig  kahl,  am  Ende  oben 
schräg  abgestutzt  und  trägt  zwei  hakenförmige,  unter  einem 
ziemlich  spitzen  Winkel  umgebogene  Klauen.   Auf  der  untern 
Seite  des  I^örpcrs  ist  eine  ringförmige  punktirte  Platte,  welche 
die  Spalte  der  Geschlechtstheile  umgiebt.  S.  Fig.  5  ähnlich 
wie  bei  JHplodonta  und  Atax.  Von  den  Frefewerkzeugen 
habe  ich  nur  die  beiden  Palpen  erkennen  k5nnen.  Diese 
sind  fast  halb  so  lang  wie  die  voidern  Fiifse,  fadonförmig  und 
fiinfgliedrig.    Das  erste  Glied  ist  sehr  kurz,  das  zweite  und 
dritte  dick  und  walzenförmig;  das  vierte»  das  längste  von  al- 
len» ebenfalls  walzenförmig,  aber  weitdönner;  das  fönfte  kurz 
und  zugespitzt.  —  Palpen  und  Füfse  ^nd  beinah  farblos,  höch- 
stens gelblich. 

Von  den  sechs  Gattungen,  welche  gegenwärtig  die  Ab- 
theilung der  Hydrachnen  bilden:  nämlich:  D^lodatUa,  jtiax. 
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Anhemnis^  Eulma^  Lhnnocharea,  Hydrachna^  stimint  es 
die  ringföiiiiigey  die  Spalte  der  Gesdüechtsthefle  umge' 
Wide  Platte  n.  a.  Keimzeii^eii  am  meisten  mit  den  ersten 
Sberein,  unterscheidet  sich  aber  von  ihnen:  1)  indem  alle  vier 
Uültea  jederseits  genähert  sind;  2)  durch  die  Beschaffenheit 
der  FrijM,  welche  bei  Diplodonta  am  vierten  Glied  eine 
SfNlw  YOD  der  Länge  des  fünften  Gliedes  haben,  bei  Atax 
m  sehr  laiige»  viertes  Glied  besitzen,  welches  am  Ende  etwas 
aasgehöhlt  ist,  am  das  fünfte  Glied  in  der  äufsersten  Beu- 
gong  aufsoiiebmeD«  Die  andern  vier  Genera  weichen  noch 
■dur  ab:  Arrhenurus  vaaAIAmnoehare$  dnrch  die  sehr  kur- 
lenMpen,  Btätna  durch  die  Palpen,  die  Hüften;  Hydrachna 
durch  die  Talpen,  den  Schnabel  etc.  —  Es  fol^t  hieraus,  dafs, 
sdbst  abgesehen  von  den,  von  mir  nicht  aufgefundenen,  Kie- 
fern» ilnlenchiede  genog  vorhanden  sind,  nm  die  Anfstellong 
emes  neoen  Gemis  zu  rechtfertigen,  welches  ich  Ponta- 
rach  nü  nenne  und  folgendermafsen  charakterisire:  Corpus 
subghbosum,  OcuU  duo,  remoiL  Mandibulae,,,.  nuLlae? 
minimae?  Palpi  duo,  elongaü^  5  articulati;  artieuh  quarto 
knpmiß  qmio  brevi,  acumbutio.  Coxae  utriuague  lateris 
unUäe,  (mäerne  duae  in  ünea  mediarta  quoque  sete  im^ 
gcntes  Pedcs  ungmhus  duohus  imcmatis  ternünati,  Vulva 
Uamna  cnalacea  granulata  cincta* 

Desmophyllum  Stellaria  Mbrenberg. 

Das  Genus  Desmophyllum,  von  Herrn  Ehrenberg  in  den 
Abloüdiungen  der  Berliner  Akademie  aufgestellt,  ist  nicht  we- 
■iger  durch  die  Kennzeichen  seines  kalkigen  Stammes,  wel- 
dber  stets  nnveristelt  ist^  ond  bundeiförmig  vereinte  Lamellen 
hs  Sternes  hat,  ausgezeichnet,  als  dnrch  sein  Thier.  Bei 
diesem  fällt  vor  Allem  die  erstaunliche  Diinnheit  des  Mantels 
«iCy  welcher  gänzlich  zu  fehlen  scheint,  so  dais  man  durch 
dfinribcin  die  Zellen  am  Rande  des  Sterns,  ja  die  geringste 
Bnbigkeit  der  Obelflache  anf  das  Dendichste  erkennt  Ueber- 
Haopt  ist  die  thierische  Masse  im  Verhältnifs  zur  Kalkmasse 
ein  wahres  Minimum,  und  zieht  sich  hei  der  Kontraktion  des 
Tltiercs  dergestalt  in  die  Zwischenräume  der  Lamellen  zurück, 
dafe  ich  das  Individuum,  als  ich  es  in  diesem  Zustand  bekam, 
fir  das  blolse  seines  Bewohners  sdion  langst  beraubte  Gehäuse 
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hielt  Dasselbe  habe  ich  auch  an  CUidocora  cespitosa  Eh- 
renberg (fiaryopbyüia  Lamk)  beobachtet,  wihrend  die  thie- 
rische Ma»e  yon  Ctadocora  (Caryophylüä)  calycularis  sebr 
viel  bedeutender  ist,  und  sogar  beim  Trocknen  als  eine  ziem- 
lich dicke  Haut  übrig  bleibt.  Wena  das  Thier  von  Uesmo^ 
phyllttm  SteUaria  sich  voUkomnMD  ausbreitet^  tagt  es  wohl 
eine  Linie  ober  den  Stern  hervor,  wfihrend  der  Rand  jedoch 
in  ziemlicher  Breite  alles  thierischen  UeberziiLros  zu  entbeh- 
ren scheint.  Mao  unterscheidet  sehr  deutlich  den  ovaleOy  von 
einer  innen  nnd  auüsen  gefalteten  Lippe  umgebenen  Mund 
iron  geihlicher  Farbe.  Wahre  Tentakeln  fehlen;  eine  grün- 
liche fleischige  Masse  erstreckt  sich  vom  Maul  bis  nahe  an 
den  Rand  des  Sterns,  und  ist  dort  in  viele  an  der  Spitze  gelb- 
liche Falten  vorgezogen,  die  keine  bestinunte  Ordnung  erken- 
nen lassen,  aber  doch  im  AUgemeintn  zwei  Reihen  zeigen. 
Wenn  die  Falten  am  dentliefasten  sind,  ragen  sie  höchstens 
Linie  hervor;  gröfser  habe  ich  sie  nie  gesehen,  ungeachtet 
ich  das  Tliier  melurere  T^ige  lebend  erhalten  und  beobachtet 
habe«  Dnrch.  diesen  Mangel  wahrer  Fühler  unterBcheidel  sidi 
das*  Genus,  auch  was  das  Thier  anhetrift,  sdur  wesentkch  von 
Cyaihuui  Elivenherg^  wo  die  Tentakeln  sehr  regelmäfsig,  fa- 
deuiorQiig  und  geknöpft  sind.  —  Alle  Bewegungen  des  Thie- 
res  sind  im  höchsten  Grade  langsam  und  träge,  was  ich  andi 
bei  CyathinOt  OcuUna  und  Cladocora  beobachtet  habe. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  HL 

Fig.  1.  €ßmag9Ba  hakmonm  Seee.  in  einer  grofktentheib 
aus  Bai  lanen  §|ebüdeten|  mit  Schwämmen,  Serpeln  etc.  bewach- 
senen Masse  sitsend,  in  nalQriicher  GroCie,  etwas  kontrablrt;  die 
eine  Wand  der  Höhlung  ist  weggebrochen»  a  die  Spalte  in 
Hantel,  durch  welche  der  FuCi  hmaostfitt. 


mit  der  Röhre  verwachsene  Schale,  auf  welcher  die  beiden  Mus- 
keleindrücke angegeben  sind.  Die  Punkte  s  find  die  Oeffiium- 


cen,  dafs  der  f^emeinschaftlicbc  Theil  derselben  «einen  beaon^ 
dern,  gefranzteii  Hand  besitzt 


Fig.  2.  Das  Thier  ist  bin 


sieht  die  linke 


II» 

4  Das  Tbkr  um  Spiritas  gestorbeo,  statk  kontrahhi, 
nf^rediteii  Schale  liegend.  a  die  Mantelspalte  för  den 
Fafs,  6  das  radimentare  Lieament,  c,  d  die  Leiden  Addnktoren. 

Ft^.  Dasselbe,  der  Mantel  in  derBnuchliniencegend  auf- 
geschnitten and  znrackgcschbgen.  Man  sieht  die  Kieme,  den 
FqCs    die  appen^ces  huccaUs  Cf  Ton  'denen  nnr  die  beiden  der 

tinen  Seite  vori^estellt  sind. 

Yiz.  6.  Der  h  iiis  mit  dem  Baucb  oder  der  £ingeweide- 
■Ujie  des  TKieres,  vergröfsert 

Fig.  7.   Zoe,  das  Junge  von  Pogums  hungarus  Herist^  sehr 

surk  vergrufsert. 

¥'i£.  s.  Dasselbe,  noch  im  £i  befindlich;  ebenfalls  sehr 
üaik  Tergrulatrt. 

a^aSäe^Gröfc'****^*  e^'»l»'^««         vergrölsert,  ji  seine 

Flg.  10.  Die  linke  Schale  Ton  innen  gesehen ,  niilsig  vtt^ 

grotserL 

Fig.  Ii.  Das  Thier  bei  60nialiger  Vergrörserung  gesehen. 
B  eine  der  4  an  der  Basis  der  Füfsc  befestigten  Lamälen,  noch 

starker  vPT^nf^prt.  C  eins  dpr  3  Paar  Lamellen,  welche  in  der 
Nähe  der  Jt-  relswcrkzeuge  sitzen,  g  die  Lamelle  zwischen  Füs- 
len  ond  Schwanz. 

Fig'  12.  Ifaupliu^  ciliaius  Phil,  bei  60nialiger  Vcrgrö£se- 
ruDg  gesehen,   a  seine  natürliche  (iröfse. 

Flg.  13.  Lnophanie  camuia  Phil.  Weibchen  bei  60iüaliger 
TergroUemng  gesehen. 

Tafel  IV. 

flg.  i.  Psamatke  hngiamda  Ph.  bei  60niallger  Vergröfse« 
fng  gesehen,  die  naturliche  Groise.  —  n  der  än&ere  Kau- 
hbf  IMnai  Tersrolsert 

Fig.  %  TÜ^ofM  virSdis  PL  bei  60n)a1iger  Vergröfsenuig  nn- 
tenachL  a  natürliche  Gröfse  —  b  der  äufsere  Kaufuls  mit 
Knem  Taster,  starker  vergröisert  —  d  das  zweite  Paar  Fühler 
—  e  die  Mandibel,  daneben  ein  blattartig  gefranztes  Organ,  dem 
Kit  ^  hezeichneten  ähnlich,  ob  als  Kieme  anzusehn?  —  f  der 
eine  Kaufufs.  —  NB.  Die  Maiilicn  konnten  bei  diesem  Maals» 
iUb  nicht  angesehen  werden. 

Fip^.  Peneus  siphortoccros  Ph.  natfirl.  Gröfse.  —  a  Quer- 
«iu/dichnitt  darch  die  von  den  obern  F  ühlergeilsein  gebildete 
Äolire^  vergröisert. 

Flg.  4.  Poniarachna  PunciuJum  PL  bei  GOmaliger  Vergrös- 
gezeichnet.  —  g  die  natnrliche  Grd£se. 

%.  5.  Der  Ldb  derselben  Ton  nnten,  90mtl  yergrobert 
d  die  Paloen,  e  die  Hüften,  /  die  Platte,  welche  die  Spalte 

GescUechtsthene  umgiebt. 

Flg.  6.    DesmophylJum  Sle17(trla  EkiMmberg  in  nati'irlicher 
anC  NmlMpom  Lkhg^yOtm  eacpmiwm  PL  siuend. 
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Beitrag  zar  EntwickelongsgeBchichte  der  Mollos- 
ken uuJ  Zoophjten. 

Von 

M.  S  A  r  8. 

Hiestt  Tat  V,  VI  tt.  VJL 

Der  Verfasser  der  folgenden  Beobachtungen,  %velcher  in 
einer  entlegenen,  von  zoologischen  Bibliotheken  weit  entfern^ 
ten  Gegend  wohnt,  mag  wohl  diesen  Umstand  zor  Entschuldi- 
gung anfuhren,  wenn  er  einige  ältere  Werke  nber  Gegenstände 
seiner  Untersuchungen  übersehen  haben  sollte.  Aber  noch 
weit  empiiudlicher  war  ihm  der  Mangel  eines  guten  Mikro- 
skopes;  er  hat  sich  mit  einem  von  der  alten  englischen  Kon- 
struktion behelfen  messen ,  welches  ein  fiir  Untersudiungen 
jener  Art  in  jctzii^er  Z.eit  unzureichendes  Werkzeug  ist.  Der 
Verf.  hofft  deshalb,  dafs  man  ihm  seine  UnvoUständigkoiten 
bei  den  folgenden  Beobachtungen  nicht  vorwerfen  werde.  £r 
ghnbti  daih  er  gethaa  hat,  was  ihm  bei  den  zu  semer  Dispo- 
sition stehenden  anvollkommenen  Mitteln  möglich  war.  Einige 
neue  Thatsachen  glaubt  er  doch  auf  einem  bisher  wenig  ange- 
bauten, aber  höchst  interessanten  Gebiete  für  die  Wissenschaft 
gewonnen  zn  haben,  und  es  ist  deren  Interesse  allein,  in  wel- 
chem er  arbeitet 

A*  Mollosken. 

I.    Tritonia   A  s  c  a  n  i  L 

uimphUrUe/rondasa  Ascanius  in  Tnmäh.  Fiden^ 
skäb.  Sdskab.  Skr.  5  B.  Tab.  5,  Fig.  2. 

Wahrend  des  Winters  (im  Dezember,  Januar  u.  ni.)  zei- 
gen sich  gewöhnlich  die  meisten  hier  an  der  Küste  vorkom- 
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Moden  Weichthiere  aus  der  Ordnung  der  Nudibnuidiieii,  als 
Ttihwoi,  Aeoiidieii^  Doriden»  in  grofter  Menge  nahe  am 
Sinaie,  kriedieiid  an  den  Klippen,  am  Tange  n.  s.  w.  Sie 

kommen  nämlich  zu  der  Zeit,  um  ihre  Eier  oder  ihren  Rogen 
abzusetzen;  dagegen  halten  sie  sich  im  Sommer  weiter  unten 
in  der  Ißefe  der  Buebten  auf.  Schon  in  Anfange  des  Deoem» 
Wr  siekt  man  sonach  einzelne  Individuen  der  grollen  nnd 
schöDen  Träonia  Ascanü  (s.  Fig.  a,  dieselbe  von  der  rechten 
Seite,  in  natGr.),  und  allmähüg  sammeln  sich  iiumer  mehrere 
auf  den  Seepflanzen  und  den  Klippen  am  Strande,  am  meisten 
is  stiUen  Ueinen  Bnehten  von  der  Tiefe  einiger  £Uen  nnd 
Im  Verlaufe  des  Decenfbers  und  im  Anfange  des 
Jannar?  tnüt  mau  iVdwn  diese  Thiere,  welche  bekaniitlidi  Her- 
m^^iodiicn  mit  wechselseitiger  Paarung  sind^  oft  in  diesem 
Actes  m  zwei  zusammenhangend  an« 

a.  Die  Eier  im  Eiersloclce. 

Hen  Eierstock,  uolcher  liinter  und  über  der  Leber  in?H»n 
in  der  Körperhöhle  liegt  und  aus  einer  grof^on  Menge  kleiner 
nmdlicher  Lappen  von  der  Gröto  eines  Nadelknopfs  besteht 
(Fig.  h,  vergrößert  Fig.  d),  die  mit  kleineren  ovalen  DItricu- 
Ks  besetzt  sind,  feämmtlich  mit  Eiern  nngefüHt,  mit  dünnen 
coffifflunicireiidcn  Ausfuhmugsgängcii,  iiailet  man  zu  jener  Zeit 
Wdeutend  entwickelt  nnd  eine  unzählige  Menge  ungemein  klei- 
ner, kugeUormtger,  hellgelber  Eier  enthaltend ,  in  denen  ich 
<l«itli<A  ein  durchsichtiges,  rundes  Bläschen,  die  Vedcula 
l'ojkmju^  bemerkte  (Fig.  d  vergröisert.) 

b*   Die  eben  geiegteu  Eier. 

Am  Ende  des  Januars  nnd  im  Februar  (dies  richtet  sich 

■Kh  der  Temperatur  tler  See,  welche  in  gewissen  Jahren  zu 
Äeser  Jahreszeit  niedriger  ist,  als  in  anderen)  wird  der  Rogen 
^S^setzu  Es  gelang  mir  mehrmals»  das  Thier  in  diesem  Akte 
m  fl^en.  Aus  der  an  der  rediten  Körperseite  sich  belinden- 
OeseUeohtsÖffnnng  (s.  Fig.  a,  a')  tritt  der  Rogen,  in  der 
Ge«iUlk  einer  cylindri^t  In  n  goschlaiigelten  Schnnr  (Fig.  e  zeigt 
fcW  Stück  derselben  in  uat.  Gr.,  Fig.  f  vergrö£»ert),  von  1^'" 
^i<ie,  sehr  langsam  und  in  langen  Intervallen,  heraus.  Es 
^*ibii  hisweSen  fast  zwei  Tage,  bis  das  Thier  dies  Geschäft 
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ganz  vollbracht  hat.  Die  Eierschuur  ist  gemeinhin  8— W,  ja 
bis  18"  langy  wenn  ihre  Krümmongen  gerade  ausgezogen  wer- 
den, nnd  besteht  ans  2—3  Stöcken»  weiche  aber  an  einaadar 
befestigt  süuL  Dies  beweist,  daft  sie  wahrend  vevschiedeiier 
Zeiträume  abgesetzt  wird,  welche  indessen  nicht  lange  dauern 
können,  da  man  nur  zur  erwähnten  Jahreszeit  Tritonienrogen 
findet.   Die  Eierschnur  besteht  aus  einer  Ungeheuern  Menge 
bellrodier  oder  hellgelber  £ier  (die  aber  gegen  das  Ende  dar 
Entwtckeinng  weife  werden),  -  welche  eine  lange,  regelniiläi^ 
.  schraub  (lifo  ruiig  gedrohte  Sclmur  bilden,   die  ihrer  ganzen 
Länge  nach  von  einer  gelatinösen,  ungefärbten,  cylindnschea 
Hülle  umgeben  wird.  Das  Thier  schlingt  diese  Eierschnnr  In 
vielen  Windungen  um  die  StiUnme  nnd  das  Lanb  von  See- 
pflanzen (Fucus,  Zoster a)  und  befestigt  sie  daran  mittelst 
eines  dünnen,  aber  starken  und  klebrigen  Sehleimblatts,  wel- 
ches die  ganze  Länge  der  Eierschnur  entlang  länft.  Wenn 
dieses  Geschäft  vollbracht  isl^  so  verlä&t  die  Motter  ihre  Bm^ 
ohne  sich  weiter  um  deren  Schicksal  m  bekonunem.  —  Eine 
Tritonie,  welche  ich  in  ein  mit  Seewasser  firefiilltes  Glas  ge- 
setzt hatte,  setzte  ihren  Rogen  in  demselben  ab,  heftete  ihn 
auf  dieselbe  Art  an  die  Wände  des  Glases  und  folgte  ihrem 
natürlichen  Triebe  anch  darin,  dals  sie  ihn  in  mnde  Kriini- 
mungen  legte,  welche  aus  Mangel  eines  Gegenstandes,  um 
welchen  er  hätte  geschhingen  wertlen  können,  mehr  unregel- 
mäfeig  und  in  ihren  Richtungen  verschieden  waren. 

DurscJineidet  man  die  Eierschnur,  so  fallen  immer  einige 
Eier  (Fig.  h,  i,  vergrdftert;  Fig.  g,  nat.  Gr.)  ans,  wiewohl  sie 
alle  im  Allgemeinen  etwas  fest  kleben  und  dicht  an  einander 
gedrückt  sind.  Sie  sind  von  eirunder  Gestalt  (doch  durch  den 
Druck  der  dicht  aneinander  liegenden  Eier  oft  eckig  oder  von 
minder  regelmäßigem  Umriase)^  durchsichtig,  jedes  immer  meh- 
rere, im  Allgemeinen  5  — 11  Dotter  {vitellos)  enthaltend.  In 
einer  \  Zoll  langen  Eierschnur  zählte  ich  etwa  200  Eier, 
üechneu  wir  nun  im  Durchschnitt  8  Dotter  auf  jedes  der  letz- 
teren, so  kommt  auf  eine  16"  lange  Eierschnnr  die  bedeutende 
Anzahl  von  25,600  Eiern  und  2M,800'  Dottern.  —  Die  erste* 
ren  werden  uneigontlich  Eier  genannt,  die  Dotter  sind  hinge- 
gen im  strengen  Sinne  erst  die  rechten  und  eigentlichen  Eier» 
da  sie  als  solche  im  Eierstocke  erzeugt  und  erst  im  Eieriei- 
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lif  (OwhrfMf)  MMt  dereiraiiden,  glatt»,  dordiriditigen  Hülle 

udJ  dtäi  innerhaJb  dieser  befindlicheu  dünnen,  wasserklaren 
Uwtds  umgeben  werden,  weiche  beiden  Tlieile  also  als  kinza- 
iii—Biito  SD  bctraohlen  smd.  Diefiilumt^  wie  wir  der  Kürze 
«•gaijne  euruMle  iUüle  nanateo,  cntspridit  woM  am  mei- 
sten der  Schale  des  Vogeleies  (welche  unrichtig  mit  einem 
CU^rim  vergiiciieii  wonien  ist).  Sie  ist  zwar  dünn  und  weich, 
aber  8^  stark  und  elastisch,  so  dafs  sie  nur  bei  sehr  star^ 
hm  Dmke  des  Cdapreseoriams  enlcweireifet  Die  den  Dot- 
lir  umgebende  Haut  entepndit  dagegen  dem  Chorion  der  leben- 
fli?L'pburenden  und  der  DoUerhaiit  {Membrana  vitclluid)  der 
eierlcgenden  Thiere;  sie  amschiicfst  den  kugelrunden  Dotter 
lehr  äflbt,  isl  gUtl  nnd  sehwäeber,  indem  sie  bei  einem  mas- 
«gm  Divbke  des  Gonqiraisorinms  etitaweigeht,  wobei  der  an- 
dir^isichtige  äniserst  feinkörnige  Dotter  austritt.    Da  die  Ei- 
haut uud  das  Eiweifs  wasserkiar  sind,  so  siud  es  allein  die 
biaisrothüchea  oder  gelblichen  Dotier,  wekbe  der  Eierschnur 
ikte  Farbe  feiMh«k       Die  Detter  liegen  alle  der  einen 
Mte  der  fiibeot  naber  (Fig.  i);  nnr  am  ersten  Tage  zeigen 
sie  b.  iiu  Druck  ein  rundes,  durchMciitiges  HJäscheD,  die  V esi- 
cuia  Purkinfu,  H-elche  nachdem  versobwindet  —  Endlich  ist 
SB  beaHifai,  dnia  in  den  beiden  infiMrsten  £nden  der  £ier- 
aetoar  jedb  Eibnnft  wenigere  (3-2-1)  Dotter  nmaddiefri,  nnd 
DkAt  wenige  ohne  die  gi  riiigste  Spur  eines  Dotters  sind  (wie 
die  sogenaontea  Windeier  der  Vögel)« 

c   Die  Umbildungen  des  Dotters. 

Von  mm  an  zeigen  die  Dotter  oder  die  eigenüiohen  Eier 

unter  den  Augen  des  aufmerksamen  BeoHachtLi.^  eine  Ueike 
«ifeeret  merkwürdiger  Verwandlungen  oder  regclmäfsiger  Form- 
wnMenmgen,  indem  sieb  nämlich  ihre  kreisförmige  Periphe- 
m  Mm  Beginnen  des  zwmten  Tages  in  zwei  ebenfalls  kreis- 
nmde,  gleich  grofse,  zusammenhängende  TheUe  (Fig.  1)  theilt; 
am  Ende  desselben  Tages  haben  viele  Dotter  sich  schon  in  4 
gvtheilt,  indem  jeder  der  2  erwähnten  Theile  sich  wieder  in 
l  «elbeilt  beben  (Fig.  m>  Am  dritten  Tage  beben  alle  sich 
^  4  (Fig.  p)  nnd  ¥iele  sobon  in  8  (Flg.  q)  getheilt  So  gebt 
^  in  regelmäfsiger  Progression  mit  den  Theilungcn  und  fer- 
Bc<€a  TheüoBgen  des  Dotters  (Fig.  r  uud  s)  fort,  bis  seine 
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Oberflache,  welche  dabei  wieder  zur  Kogelgestalt  zoruck^e- 
formt  wird,  am  neunten  und  zehnten  Tage  die  feinste  Granu- 
lation zeigt  (Fig.  s).  Es  ist  jedoch  za  bemerken,  dafs  nicht 
die  Dotter  in  der  £ier8ohaitr  sich  eben  so  sdhadl  entwickete; 
im  Gegeniheil  sidit  man,  nnd  das  besondeie  in  den  Ende» 
der  letztern,  einige  ungetheilt,  vvührcnd  die  andern  zweige- 
tbeilt  sind,  oder  zweigetheüte,  während  die  übrigen  schon  vier- 
gedieilt  sind  n«  s.  w. 

Eine  Shnlidie,  regelmSlhige -Theihmg  des  Dotters  hakok 
schon  Prevost  und  Dumas  im  Frosch-Ete  bemerkt  (Am. 
d.  sc.  nat.,  Tom.  IL,  pl.  6.)  und  Rusconi  noch  volLständiger 
beim  Eie  der  Wassersalan) ander  und  der  Fische  (Müller's 
Arch.  f.  Anat  u.  Physiol^  1836»  Tab.  VilL).  Es  ist  von  nidit 
geringer  Widitigkeit,  dafe  dieses  interessante  physiologische 
Phänomen,  welches  die  Naturforscher  nur  noch  wenig  kennen, 
sich  auch,  und  noch  deutlicher  und  leichter  zu  beobachten,  bei 
den  MoUosken  zeigt ,  welches  diese  meine  während  zweier 
Winter  fortgesetzte^  Beobachtoogen  bestätigen  Es  scheint  m 
der  That,  als  ob  die  Bildung  des  Embryos  nicht  vor  sidi  ge- 
hen könne  ohne  eine  solche  vorhergeliende  Operation  (eine 
eigeuthümliche  Art  von  Krystallisation,  wie  Rusconi  sie 
nennt),  mitteist  welcher  die  Natur  die  Eiementartheile  der 
vorzüglichsten  Systeme  bereitet  Aus  einzelnen  Figoren  M 
Carus  in  seineu  Untersuchungen  an  den  Flufsmuscheln  ni  ichte 
man  vermuthen,  dafs  dasselbe  Phänomen  sich  auch  bei  den 
Acephalen  finde  und  überhaupt  vielleicht  im  Thierreiche  allge- 
meiner, als  man  geglaubt  hal^  voi^omme. 

d.  Die  Bildung  nnd  weitere  Entwickelang 

des  Embryos. 

Bei  diesen  Theilnngen  geht  der  Dotter  nnmerUich  in 
einen  Embryo  über,  denn  man  bemerkt  gar  keine  Ahtrennong 

oder  Ah?chniiriiiig  irgend  eines  cinzL'laen  Theils,  auch  keine 
Embryobüdung  iu  einer  gewissen  Stelle  desselben  (wefshalb 
andi  die  Theilungen  hier  an  der  Oberfläche  des  ganzen  Do^ 
ters  Statt  finden^  wogegen  sie  l>ei  den  Eiern  der  Reptilien  and  ^ 
Fische,  nach  Rnsooni's  Beobachtongen,  nur  an  einer  einzd- 
non  Stelle  oder  in  einem  einzelnen  Räume,  nämlich  deujjt-ni- 
gcu»  welcher        l^bryo  gebildet  wird,  existiren)»  sondern 
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der  cauze  Dotter  verwandelt  sich  in  den  Embryo,  ohne  dafe 
irg^d  etfl  Theü  oder  tiaute  abtielei!,  —  welches  Carus  und 
Mm  kei  JUMlem  Mollusken  schon  geseigt  haben,  nnd  wel- 
cks  «ahnciieüilich  für  alle  wirhettose  Thiere  gill;  die  Duiten> 
fische  vielleicht  allein  avflcpenommen.       Am  12ten  nnd  bis 
zum  i4ten  Tage  sind  die  Dotter  nicht  weiter  ganz  kugelför- 
mi^  «Odern  werden  allmählig  mehr  länglich  (Fig.  t)  und  am 
mm  Ende  in  der  Mitte  ekigescbnitten,  wodoroh  zwei  sehr 
ftfeme  runde  Amschnitte  oder  Lappen  (Fig.  u)  erzengt  wer- 
den; am  laten  und  16ten  Tage  bemerkt  man  außerdem  einen 
^uereinschuitt  mitten  über  dem  Dotter,  an  der  einen  Seite, 
•tet  W18  datwelhe  ist»  es  biegt  sich  das  andere,  zagenmdete 
finde  ekifirts«   Der  Embrjo,  wie  wir  jetzt  den  umgewandel- 
ten Dotter  nennen  wollen,  obzwar  er  noch  keine  Spur  von 
Leben  zeigt,  ist  solchergestalt  knieförmig  gebogen  und  gleicht 
mm  Pferdebufe  (Fig.  v);  die  konvexe  Fläche  ist  der  Rük- 
ken,  die  koikave  der  Baudi,  die  zwei  runden  Li^ppen  bezeich- 
nen das  Vordereilde,  das  entgegengesetzte  einwirts  gebogene 
Eiidc  i>t  das  llintcrcnde.    Die  Bedeutung  dieser  TheiJe  zeigt 
sich  aber  erst  später  deutlich.  —  Am  17ten  Tage  wurde  zu* 
ent  die  anfangende  Bewegung  bei  einzahlen  £mbrf onen  be^ 
Bokt;  sie  besteht  dann  in  einem  fast  nnmerkli^hen  Ricken  nadi 
wrwärts,  oder  vor-  und  rückwärts;  am  Rande  der  zwei  klei- 
r.  II  ronden  Lappen  am  Vorderemle  sieht  man  einige  wenige 
überaas  feine  and  kurze  Gilien  (Randhaare),  bei  deren  zittern» 
der  Bewegmig  der  £nibr|ro  sieh  langsam  dreht      Am  ISten 
nd  191^  Tage  werden  diese  Lappen,  welche  Veriangemngen 
des  Mantels  zu  sein  scheinen,  gröfser  und  strecken  sich  gern 
konzonial  ans  C^ig.  x).   Die  Bewegimg  ist  meistens  ein  Dre-  , 
hm  im  Kreise.  In  einem  spätem  Stadinm  werden  die  Bewe- 
gmgen  iofherat  rasch  nnd  lebhaft  Didit  hinter  den  nmden 
tappen  bemerkt  man  jetzt  im  Profd  auf  der  Bauchseite  eine 
Wn erstehende  Querwulst;  dies  ist  der  hervorwachsende  Fufs 
C^%*  y%   Andere  Embryone  sind  inzwischen  noch  ohne  Be- 
wegmg  und  gieidien  ganz  denen  vom  16ten  Tagew  —  Am 
Msten  nod  228ten  Tage  bewegen  sidi  die  Embryone,  welche 
ßach  und  uacli  an  Gröfstj  zugenounnen  haben  (welches  man 
sogar  an  der  Eierschnur  sehen  kann,  welche  jetzt  fast  dop» 
pek  ist,  so  diek  als  sie  sich  nun  zeigt)»  jetzt  etwas  hurtiger, 
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stete  mit  Hüfe  4ler  ynbnmtiea  CSßm  (wie  M  de»  Rippen- 

cpiallen,  Acalepha  ctenophora  Eschs  eh.,  ganz  mechanisch, 
denn  wena  sich  die  Cilieu  niclit  bewegen,  liegt  der  Embryo 
etiU),  uad  zwar  Bun  nach  allen  Rioktaageiiy  aber  stets  mit 
dem  Vordereode  des  Körpen  voraa»  vnter  einander  herum  In 
dem  dünnen,  wasserklaren  Etweifse,  welches  von  der  gemein- 
schafiiichen  Eihaut  ( Schalcnhaut)  eingeschlossen  wird.  Man 
sieht  nun  ziemlich  deutlich  ^  dais  der  Embryo  eigeatiidi  in 
einer  Konobylie  sitatp  aas  welcher'  nnr  die  ronden  Lappen  und 
das  Foftnidtment  heivorrafen  (Fig.  k).   Diese  Konchylie  ist 
zic*m!ich  niedergedrückt,  mit  einer  längliclu  n,  weiten  üeflfiiung, 
zugerundet  an  der  Seite,  welche  dem  Hiicken  des  Embryos 
entsprichl^  etwas  zusanunettgedrückt  von  den  Seiten  und  schaui- 
1er  an  dem  hintersten,  der  Banchfliohe  zagew«ndeten  finde; 
mit  anderen  Worten,  sie  gleicht  etwas  einem  kurzen,  plum- 
pen Schuhe,  dessen  Sohle  aber  nicht  flach,  sondern  konvex 
ist.  Sie  ist  non  eoch  gelatinös  und  weich;  erst  in  einem  spä- 
tem Zeitraome,  nämlidi  bei  dem  ansgesdüfipften  Jungen,  wird 
sie  fcalfcartig,  hart  und  spröde.  In  diesem  letztem  Zustande 
war  CS   wo  icli  sie  znm  ersten  Male  fiir  eine  wirkliche  Kon- 
chylie erkannte;  in  dem  Stadium,  von  welchem  wir  jetzt  spre- 
chen, hielt  ich  sie  immer  fir  die  allgemeine  Hautdecke  oder 
den  Mantel.  Die  THtonien,  diese  nackten  MoUusken,  in  ihram 
frühen  Lebensalter  von  einer  Konchylie  umtoben!   Ich  traute 
kaum  meinen  eigenen  Augen,  als  ich  zuerst  diese  Entdeckung 
machte;  so  wenig  schien  sie  mit  der  Oigaoisatiou  des  erwach- 
senen Thiers  sidi  zusammen  zu  reimen.  Ich  habe  indessen 
dieselbe  Beobaehtuug  bei  einer  ganzen  Reihe  anderer  Shnlic^ier 
sogeiiüunter  nackter  Mollusken  geinai  Jit,  welche  sich  sonach 
auch  in  dieser  Rücksicht  nach  demselben  Typus  gebildet  zei- 
gen, wie  die  übrigen  im  erwachsenen  Zustande  mit  einer 
Schale  verselienen  Gasteropoden. 

Uebrigens  hat  zu  dieser  Zeit  der  Embryo,  welcher  früher 
beinahe  undurchsichtig  war,  mehr  Durchsichtigkeit  erhalten, 
und  diese  nimmt  in  der  folgenden  Zeit  noch  mehr  und  mehr 
an.  So  sieht  man  nun  schon  Spuren  des  Darms;  aber  die 
geringere  Durchsichtigkeit  der  Konchylie,  in  weldier  man  noch 
viele  feinkörnige  Materie  (Eidotter)  bemerkt,  verhindert  den 
Beobaditer,  mit  Deutlichkeit  die  inneren  Theile  sehen  zu  können. 
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Am  23ston  und  bis  zum  3Östen  Ta^  wächst  die  Kon- 
dijrüe  iiedeuieud  in  die  Länge  (Fig.  o  —      und  geht  nach 
wai  Aach  woa  der  niedrigen,  breiten  imd  niedeigedrackten 
SMkgeBUM  m  einer  oralen,  von  den  Seiten. zneammenge- 
druckten,  nach  hinten  zugemndeten  und  an  der  Baucliseite  in 
Sick  seJbst   hiueiiigebogenen  Schale  über,  ungefähr  wie  bei 
mam  Nautilus.  Die  Bewegungen  sind  jetzt  imlserst  rascii,  die 
fiBkyow  InafeB  in  einem  fort  zwischen  einander  in  dem  fläe* 
sigen  Eiwelfe  nach  allen  Richtungen  hemm,  mit  Hülfe  der  Jetzt 
ausgezeichnet  deutlichen,  gröfser  gewordenen  Cüien,  welche 
die  zwei  runden  Lappen  besetzen  —  ein  vorzüglich  schönes 
xaA  naterhalteodes  Schanspiel  lür  den  Beobaohteri  (Fig. 
—  Jene  «wei  oft  erwihnten  runden  Lappen  am  vcrdenten 
tnde  des  Körpers  sind,  jeder  aa  seiner  Seite  desselben,  ge- 
stellt; sie  sind  während  der  Bewegungen  flach  ausgebreitet 
oder  honzontal,  wenn  sich  das  Vorderende  auf-  oder  abwärtiei 
wendet  (Fig;      in  der  Rnhe  aber  oder  bei  der  Kontrafctioa 
legen  sie  sich  zasunmen  (Fig.  S%e  aoheinen  nnndttel- 

bare  Verlingerungen  des  Mantels  zu  sein  und  müssen  ohne 
Zweifel  als  transitorische  Organe  betrachtet  werden;  auch  kann 
kh  die  Citien,  mit  weichen  ihr  Rand  besetzt  ist,  nicht  anders 
ansehen;  rie  als  Kiemen  zn  betrachten,  oder  zu  glauben,  dafii 
sie  in  solche  verwandelt  würden,  mochte  sich  wegen  der  an- 
derwärts befindlichen  Stelle  der  letzteren  Organe  (nämlich  zu 
beiden  Seiten  des  Rückens)  bei  der  erwadtsenen  Tritonie, 
kanm  vevMdigen  lassen,  obwohl  sie  gewilli  zur  Respiration 
dadurch  beitragen,  dafli  sie  mittelst  ihrer  Bewegungen  dem 
Embryo  (und  in  einer  spatem  Periode  auch  dem  Jungen) 
aeoes  recpirahies  Fluidnm  zuführeo.  In  Rücksicht  der  an- 
deren  äolseren  Organe  bemerkt  man  keinen  deutUdien  Kopf, 
keine  Tentakeln,  keine  Kiemen.  Dagegen  sieht  man  auf  der 
hintersten  riache  des  jetzt  dcutiiclien  1  ufses  einen  ungemein 
dünnen,  kreisrunden,  sehr  durchsichtigen  Deckel  befestigt,  um 
die  Oeffinmg  der  Konchylie  zn  schliefen »  weiches  die  Aehn- 
Kchfceit  mit  den  Gasteropoden  vollendet,  die  mit  Oehänsen 
rersehen  sind.  Dieser  Deckel  ist  enface  fast  ansichtbar  we- 
gen seiner  Dünne  und  Durchsichtigkeit,  aber  im  l'roüle  zeigt 
er  sich  als  ein  Strich  oder  eine  dunkle  Linie,  weiche  ein  we- 
nig vor  dem  £nde  des  Fä&es  hervom^  (Fig.  ^>  ~  Was 
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die  inneren  TheÜe  betrift,  welche  nun  siditiMurer  werden,  so 
sieht  Bum  eine  undurchsichtige  gelbweifse  Masse  sich  von  de« 
eben  so  gefärbten  runden  Lappen  und  dem  Fuüse  rückwärts 
in  die  Konohylie  zidien;  aus  dieser  Masse  entspringt  der 
Dsrmkanal;  dieser  läuft  von  vom  «aoh  hlnte&t  erwettert  sich 
an  der  letztern  Stelle  in  einen  länglichen,  krummgebogenen 
Magen,  von  weicbeoi  er  sich  nach  der  rechten  Seite  und  wie- 
der in  einem  Bogen  aufwärts  biegt,  indem  er  sehr  dünn  wird; 
wie  er  endete»  wurde  nicht  sichtbar.  Vom  und  nach  oben 
auf  der  linken  Seite  des  Magens  sitst  ein  grofeer,  runder  oder 
ovaler,  gelbweifter,  undurchsichtiger  Knoten,  an  der  rechten 
Seite  und  etwas  mehr  nach  hinten  zwei  kleinere,  ebenfalls 
rande  Knoten  von  derselben  Beschaffenheit,  der  eine  über  oder 
vor  dem  andem  (Fig.  e— Darmkanal  ist,  wie  man 
sieht,  iiii  ^Vesentlicllen  mit  dem  des  erwachsenen  Thiers  über- 
einsümmeudi  die  eben  erwähnten  Knut«  y,  wenigstens  der  grös- 
sere von  ikukea,  müssen  wohi  für  die  äervorwaobsende  Leber 
angesehen  werden.    Endlich  läuft  von  der  vorderen  Einge- 
weidemasse,  und  vermuthlieh  vom  Fufse,  ein  dorohsichtiger, 
doch  deutlicher  Muskel,  nach  unten  an  der  linken  Soite  des 
Darmkanais,  nach  dem  hintern  Ende  des  Körpers,  entweder 
naeh  dem  dicht  an  der  Konchylie  anliegenden  Mantel  des 
Embryos,  oder,  was  das  Wahrscheinlichste  ist,  nadi  der  Kon- 
chylie  selbst,   in  welchem  letztern  Falle  er  als  analog  mit 
dem  Anheitungsmui^kcl  der  Schnecken  betrachtet  werden  kann 
(Fig.  e — Man  bemerkt  nämlich  jetzt,  dafs  der  Embryo 
sich  öfters  ganz  in  seine  Konchylie  sieht    Der  Mantel  ist 
sehr  durchsichtig  und  liegt  didit  an  der  Schale;  doch  zieht 
er  sich  hiswt  ili  n  ein  wenig  zusairiuieii  und  zeigt  sich  dann 
etwas  von  der  Innern  Wand  der  Konohylie  abgelöst  (wie  bei 
dem  Jungen,  Fig.  il).  Man  bemerkt  m  dieser  Zeit  aof  ihm, 
besonders  anf  dem  Röcken,  einige  überaus  ferne,  klare  Quer- 
streifen, welche  an  den  Seiten  in  kltiii  '  Knoten  (Fig.  0)  an- 
geschwollen zu  sein  scheinen;  ^  ob  dies  Ülulgefafsc  sein 
m^igen?   Das  Herz  habe  ich  nicht  sehen  können,  woran  die 
UnvoUkommenheit  meines  Mikroskopes  ohne  Zweifel  Schuld  ist. 

e.  Die  ausgeschlüpften  Jungen. 

Wahrend  aller  dic&er  Veränderungen  und  der  auf  dic^ei- 
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Wn  verwaiMlteii  Zeil  ist  die  £ier8clinar  etwa  dreimal  so  dick 
fMiden,  wie  sie  bei  ihrem  Austritt  am  ersten  Tage  war 
(Fk.  J),  indem  nämlich  sowolil  die  Eihäute  durch  das  ver- 
mmlst  der  Einsaugung  von  Seewasser  gebildete  Eiweils  er- 
wdteft  worden  und  die  eingeschlosseiien  Embryone  so  bedeu- 
Ia4  gewachsen  sind.*}  Diese  sind  nun  endlieh  so  groi^  ge- 
wwieD,  dais  sie  nnr  mit  Mühe  Platz  innerhalb  der  Eihaut 
finden,  ihre  Bewegungen  sind  so  kräftig,  sie  stofsen  so  lange 
gegen  die  jetzt  sehr  dünne  Eihaut,  dafs  diese  endlich  gesprengt 
wird;  da  nun  anch  die  die  fiierschnnr  umgebende  Schleim- 
hiDe  zn  diesesr  Zeit  sehr  looker  and  im  Begriffe,  sich  an&tt* 
losen,  ist,  so  treten  sie  ohne  Hindemifs  in  das  umgebende 
^eewasser  hinans.  —  £s  war  am  31sten  Tage,  als  ich  be- 
melkte,  da&  die  ersten  Jongen  (es  waren  ihrer  nnr  wenige) 
anakamen,  nnd  dies  fand  am  einen  Ende  der  Eierschnnr  statt 
Es  geilt  übrigens  mit  dem  Ausschlüpfen  nnr  langsam;  erst  am 
36steii  Tage  kamen  die  Jungen  in  grofser  Menge  hervor,  in- 
dem die  Eiersdmur  an  melirereu  Steilen  anfing,  sich  aufzulösen 
und  in  Stücke  za  zerfallen.    Die  sogar  dem  onbewafiäieten 
Auge  siditbaren  ausgeschlüpften  Jnngen  (Fig.     nat  Gr.,  Fig. 
X,      Vj  vergröfsert)  schwanniieu  sogleich  nach  allen  Richtun- 
gen im  Wasser  herum,  mit  iiiilfe  der  vibrirendeu  Cilieu  auf 
den  mnden  L<appen,  welche  letzteren  während  des  Schwim- 
rnens  iauner  nnbeweglieh  ausgestreckt  gehalten  wurden.  Das 
Schwimmen  gesdiieht  ziemlich  rasch  und  gleichmäfsig  fort- 
schreitend (stets  mit  den  niiHlen  Lappen  voran),  bald  auf- 
wärts,  bald  abwärts,  oder  nach  den  Seiten  hin,  ganz  so  wie 
hd  dcai  Thieren,  welche  ich  in  meiner  Schrift:  ^edaiveUer 
og  JagHagdter  wer  Södyr  ved  dm  Bevgeiuke  Kyst^y 
Cirropteron  genannt,  die  ich  aber  jetzt  nur  für  die  Jungen 
von  Gasteropoden  halte.  —  Erst  am  38sten  Tage  hatte  die 
fiendmor  sich  ganz  anfgeldst»  und  das,  Seewasser  in  dem 


*)  Schade,  dafs  ich  kein  Mikrometer  hatte,  um  mit  Genauigkeit 

die  Stärke  des  >Va{  hsthums  anheben  zu  können.  Aus  den  gegebenen 
Fienren,  -welche  alle  cIcrIi  staik  vergröfsert  und  mit  möglichster 
Genauigkeit  nach  dem  Augenmaafse  gezeichnet  sind,  ersieht  man  doch 
dfn  bedenienden  Wachsthum,  2.  B.  beim  Vergleichen  dei  lig.  x  mit 
Fig. 
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Glase,  in  weichem  sie  lagen,  wimmelte  von  den  omherschwim* 
menden  zahllosen  Sefaaaren  der  Jungen*  *->  Nunmehr  wird  die 
Konchylie,  wie  es  scheint  dorch  die  Berfihrong  mit  dem  See- 
wasser, hart,  kalkartig  und  spröde,  so  dafs  sie  dem  Eindrucke 
einer  Nadel  nicht  nachgiebt,  sondern  bei  demselben  immer  in 
mehrere  Stücke  zerspringt;  sie  ist  fernerhin  etwas  w<»(sltch 
und  ganz  dnrcfasichtig»  wie  Wasser,  glänzt  auch  ansnehmend 
deutlich  (Fig.  v,  (p,  x)*  Sie  hat  nur  eine  Windung,  die  in  sich 
selbst  oingeboeon  ist,  ganz  so  wie  die  eines  Nautilus,  weldicr 
sie  auch  in  ihrer  Gestalt  am  uR'i^ten  gleicht;  das  Vordereiule 
ist  sehief  abgeschnitten,,  die  Oeffiinng  länglich  (so  wie  die 
Kondiylie  von  den  Seiten  znsammengedrSckt  Ist),  regebnaftig; 
Heizt  luan  das  Thier,  so  zieht  es  sich  wie  eine  wirkliche  Scha- 
Icnschnccke  ganz  in  seine  Konchylie  hinein  (Fig.  »Oi  welche 
demnach  dem  schwachen  Thiere  zor  Beschirmung  dient  —  Ina 
Vorbeigehen  mnfs  idi  bemerken,  da&  die  Lebhaftigkeit  der 
Gilien  fast  bis  ins  Unglaubliche  geht;  selbst  bei  einem  sehr 
kleinen,  abgerissenen  Stücke  der  runden  Lappen  fuhren  sie 
fort,  sich  unablässig  Ober  zwei  Stunden  lang  zu  bewegen  und 
dabei  das  Stück  fortwährend  im  Kreise  hemmzudrehen. 

Bei  häufiger  Erneuerung  des  Seewassers  erhielt  ich  einige 
dieser  Jungen  noch  fast  zwei  Wochen  hindurch  am  Leben, 
aber  länger  war  mir  dies  nicht  möglich;  sie  starben  dann  alle 
nach  und  nach,  fielen  haufenweise  zu  Boden,  oder  sammelten 
sich  an  der  Wasserfläche,  die  weichen  Theüe  lOsten  sldi  auf 
und  die  leeren  Konchylien  (welche  austrockneten  und  ganz 
ihre  Gestalt  behielten)  schwammen  in  Menge  auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers,  dem  blofsen  Auge  bemerkbar  durch  ihre 
weiftliche^  glänzende  Farbe  (Fig.  (p,  x)*  Späterhni  habe  ich 
dfters  eine  ungeheure  Menge  solcher  Jungen  in  der  See  um 
Florö  im  März  und  Anfange  des  Aprils  gefunden;  aber  es  ist 
mir  bisher  nicht  geglückt,  ihre  fernere  Entwickelung  und  Ver- 
wandlung zu  beobachten.  Man  begreift  leicht,  dafi  es  hier 
auf  eine  glOcldiche  Gelegenheit  ankommt,  um  die  Uebergänge 
vom  vorigen  zum  nachfolgenden  Fntwickelungszustaiide  zu 
finden,  da  man  sonst  leicht  dasselbe  Thier  in  seinen  verschie- 
nen  Gestalten  fiir  eben  so  viele  verschiedene  Thiere  halten 
kann.  Dals  die  Konchylie  in  einem  q^äteren  Stadium  abge- 
worfen wird,  und  daft  dne  bedeutmide  Veränderung  voiigdieli 
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das  Inoge  zu  der  Gestalt  und  Lebensweise  des 
nackten  und  langsam  kriechenden  Thieres  ge- 
las^t,  ist  einleuchtend« 

Erklärung  der  Figuren*  * 

Fig.  a.    Triionia  Ascami  in  nat  Gr.         die  Gcschlechts- 
viTnun^^  ein  wenig  erweitert;       der  After;  c'  die  oLemi  oder 
eigentlichen  Tealakeln  in  ihrer  Röhre;  li*  die  LahialtcuUkeln; 
e*  e>  5—6  Paar  yerzweigte  Kiemen  auf  dem  Rücken. 
Fig.  &  Einige  Lappen  des  Eterttocb  in  nat  Gr. 
Fig.  c.   Em  Ijajipen  yergröisert 
Fig.  d.   Zwei  bier  noch  mehr  yergroisert. 
Fig.  e.    Ein  Stück  einer  Eieischnur  in  niL  Gr. 
Fig.y*.    Ein  Stück  derselben  yergro&ert.   a  die  eigentliche 
schraubenfönnige  Eierscbnnr,  h  die  Schkimhülle. 
Fig.  g.   Sechs  Eier  vom  Isten  Tage  hi  nat  Gr. 
Fig.  a.  Eins  derselben  yergröüierty  mit  9  eingeicbletseoen 
l)  Ottern. 

Fi^.  t.  Ein  anderes  von  der  Seite;  man  siebt,  dals  die  Dot- 
ier an  der  einen  Seite  angehäuft  liegen. 

Fi^.  if.  Ist  Fi^.  A  ganz  leicht  mittelst  des  Compressoriums 
^edrücit,  um  die  Dotter  mehr  zu  isolireu.  Alle  folgenden  Eier 
sind  d^enfaDs  leicht  gedruckt,  um  die  Dotter  besser  zu  sehen. 

Fie*  L  Vom  2ten  Tage  Morgens;  die  Dotter  sind  zwei« 
geOicSIt. 

Fig.  M.  Vom  Abende  desselben  Tages;  einige  Dotter  sind 
schon  migetbeilt. 

Fig.  «  und  ou  Sind  2  Eier  yon  den  Enden  der  Eiersdinur 
ycMi  Stctt  Tage:  man  siebt,  dafii  die  Entwickelang  hier  langsa- 
mer vor  sich  geht. 

Ffg.  p.  Ein  Ei  yom  2ten  —  3ten  Tage;  alle  Dotter  yier- 

getheilt. 

Fig.  q.   Vom  3ten  —  4ten  Tage;  alle  Dotter  achttheiiig. 

Fig.  r.   Vom  6ten  Tage;  noch  mehr  getheilt. 

Fig.  5.    Vom  9ten  Tage;  die  Dotter  ßin  granulirt. 

Fig.  t.    Vom  12ten  Tage ;  die  Doller  sind  länglich  geworden. 

Fig.  Vom  14ten  Tage ;  am  einen  Ende  der  Dotter  zeigt 
stc^  der  Anfang  der  2  ronden  Lappen« 

Fig.  «.  Vom  16len  Tage;  die  Dotter  sind  pferdehnflonnig 
gebogen. 

Fig.  «r.  Ein  Embryo  yom  17lcn  Tage,  an  welchem  er  s». 
erst  anfingt^  sich  schwach  an  bewegen;  man  sieht  die  feinen 
Ciüen. 

Fig.  jT.  Ein  Ei  vom  ISten  Tage;  einige  Embryone  sind 
ebne  Bewegung,  rindere  strecken  die  runden  Lappen  mit  ihren 
Milien  aus  und  rotiren. 

Fig.  y.  Vier  Embryone  vom  19tenTagc;  sie  bewegen  sich 
kreisförmig;  man  sielii  nun  das  Fiifsradiment;  dir  unterste  Figur 
rtcbts  ist  yon  hinten  gesehen i  die  3  andcreu  von  den  Seiten. 
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Fig.  z.  Vier  Embryone  vom  21ät€nTagCi  die  2  ersten  an- 
gesehen von  der  linkeo  Seite,  der  3te  recnU  tob  binten,  der 
antente  yon  oben;  die  Koncbylie  ist  schahformig. 

Fig.  ß.  Vom  23sten  Tage  ein  Enibr;y  o;  die  Koncby  lie  vi'ird 
länger. 

Fig.  ß.  '  Sechs  Eier  vom  2öi>teii  Tage,  in  nat.  (xr. 

Fig.  y.  Eins  derselben  vergröüerti  ^®  Embr^one  laufen 
rasch  zwischen  einander  umher. 

Fig.  i.  Ein  Embryo  vom  26slea  Tage,  von  der  linken  Seite 

angesehen. 

Fig.      Derselbe  von  der  rechten  Seite. 
Fig.  i;.    Derselbe  von  hinten. 

Bei  allen  bemerkt  mnn  (iie  runden  Lnjijun  und  deren  (Mi- 
lien, den  Fufs,  die  in  die  Längewachsende  Koncbylie,  und  in- 
wendig den  Darmknnal  mit  den  runden  Knoten  (die  Leber^ 
ferner  zu  biuter^t  den  Anheftungsmuskel. 

Fig.  ^.  Ein  EmT)ryo  vom  29stcn  Tage,  von  der  linkea 
Seite  angegeben;  hinten  auf  dem  Fa£se  erscheint  der  Deckel  im 

Profile. 

Fig.       Ein  Stück  der  Eiersclmur  vom  27sten  Tage. 

Fig.  X.   Sechs  Junge,  frei  herumschwimmend,  naL  Gr. 

Fig.  l.  Eines  derselben,  von  der  linken  Seite  angesehen; 
der  Mantel  hat  «ich  an  einigen  Stellen  etwas  von  der  Koncbylie 
abgelöst. 

Fig.  fi.   Dasselbe  von  vorn. 

Fig.  Dasselbe  von  Vier  linken  Seite.  Das  Thier  hat  sidb 
in  seine  Koncbylie  hineingezogen,  vibrirt  aber  noch  mit  seinen 
Ciüen. 

Fig.  tp.  Die  Koncbylie  von  der  linken  Seite  gesehen. 
Fig.  X*         Konchylie  von  vom. 


Von  der  Scyllaaa  pelagica,  dieser  dcnTritoniou  so 
nahe  verwandten  Nudibranchiei  hatte  ich  im  Herbste  1837  Ge- 
legenbeity  in  der  Sammlung  des  natarhistorischen  Vereins  io 
Kopenhagen  den  Rogen  zu  untersuchen,  welcher  sich  um 
Fucus  natans  gescliluDgen  befand  und  vom  Dr.  Lund  im 
atlantischon  Meere  gesammelt  worden  war.  Er  hat  die  Ge- 
stalt einer  langen,  cylindrischen,  maunichfach  gebogenen 
Schnur,  eben  wie  bei  der  TrUonia;  die  grollten»  eirunden  Ei- 
häute umschliefsen,  jede,  eine  grofte  Menge,  nimlicii  Us  an 
30  hellgelber  Dotter. 
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IL    j4ealidia  hodöensis. 

Doris  hodöemis,  Gunnerus  iaKj6bcnh*Vid.Sd»lu 
Str.  Bd.  ±0,  Tah.     Fig.  11-^-16. 

Jkfri8  papüla^a,  Müller^  Prodr^  N.2775ii-^  O.jPa^ 

iricius,  1  u.  Gröiil.,  N.  336. 

Bei  den  Aeolidien  verhält  «s  sich  mit  der  Paamiigy  im 
Eidcgea  und  der  Entwickdang  in  alleii  wesentlichen  Ponk-* 
tai  ekn  90  wie  bei  der  Tritonuu  Aeolidia  hodöensis,  eine 
an  unserer  Kii^te  eemeine  Art  (welche  von  Lamarck  und 
Anderen  imrichtiL'  mit  Quvieri  zusammex^eworfcn  worden 
ist),  hmmi  im  Movember  und  Deoemher  an  den  Stntnd»  be- 
sonders in  stillen,  wenig  tiefen  kleinen  Boehten,  deren  Gmnd 
mit  Zoslera  bewachsen  ist,  auf  deren  Blättern  sie  herum- 
kriecU,  um  die  zahlreichen ,  auf  denselben  sitzenden ,  kleinen 
Aktmlen  {A.  viduata  Muell)  2u  greifeni  von  welchen  sie 
9uk  einlhrt.*)  Im  Januar  oder  Februar  setzt  sie  ihrenRogen 
oder  ihre  lange  Eierschnnr  ab,  welche  eine  ähnliche,  obgleich 
etwas  zusammengedrückte  und  unregelmäfsiger  gekrümmte 
Form  und  dieselbe  Beschaffenheit ,  wie  bei  der  Tritonia^  hat 
nnd  in  vielen  Krömmungen  um  Zostem-  oder  Tangblätter  ge» 
schhmgen  wird»  Die  Eier  bilden  jedoch  keine  schraubeni5i^ 
mig  ^eWmidene  Schnur,  wie  bei  Tritonia,  sondern  sind,  wie 
es  sdicini,  unordentlich  auf  einander  geliäuft  innerhalb  der 
^gebenden  Schleimhülle.  Die  Dotter  sind  blaCsröthlich;  jede 
fiktai,  welche  sehr  wmg  oval  oder  fiist  kngellöhnig  isl^ 
schKeftt  Dotter  ein*  Diese  theilen  und  tiieilen  sich  ganz 
80  wie  bei  <lcr  Tritonia.  Erst  aoi  24sten  Tage  liefsen  sich 
Bewc^gungen  bei  den  Embryonen  bemerken;  diese  haben  die- 
fAm  mit  CUien  besetzten  Lappen  und  sitxen  ebenfidls  in 
tbw  Kondiylie  von  ihnlicher  Form;  da  ihrer  aber  im  Gan- 
ten  weit  wenigere  sind  als  der  Tritonienembryone,  so  konn- 
teo  die  übrigen  Eigenthümlichkeiten  nicht  so  genau  beobach- 
tet werdeUi 

*)  Ich  habe  Aktinicn  in  ihrem  Magen  gefunden .  auch  gesehen, 
^^fs  sie  sie  venehrtcn.  Ebenfalls  hat  Ehrenberg  im  rothen  Meere 
eine  fleischfiresscnde  Aeölidic,  sein  Phyllodesmium  {Symbolae  phys., 
Kjertebr.«  Bogm  h),  entdeckt»  weldie  sich  von  Polypen  (Xenifio) 

Wiieii.Ai^.  Vt^Jaliqr«  t.Biad.  14 
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Von  einer  andern  Art  derselben  Gattung ,  meiner  Aco^ 
liAiu  pulchella,  halte  ioh  ein  I&divkfamm  in  «in  mit  See- 
wasser gefülltes  Glas  gethan»  welches  am  10«  April  eine  Bier- 
schniir  von  weifser  Farbe  und  einer  merkwürdig  recfelmäfsi- 
gen  Form  absetzte.  Sie  hatte  nämlich  die  Dicke  eines  ge- 
wöhnlMien  Zwirnfad^  (7 — i'")f  war  mit  der  gewöhnlichen 
SchleimlHiUe  omgehen  nnd  bildete  eine  vollkommen  r^gelmi»- 
sig  7 mal  gewundene  Spirale,  wdehe  9irer  gensen  Länge  naeh 
au  die  Wand  des  Glases  geheftet  war.  Die  Form  dieser  Eier- 
achnar  gleicht  ziemlich  der  bei  Doris,  welche  wir  weiter  Utk- 
im  betnuihten  wollen;  anoh  nmncMiitfst  jede  fiihanty  ao  wie 
bm  dieser,  nur  einen  Dotter. 


OL  Doru  muricata,  Varietas  (foriassc  spcäes 

Am  Ende  des  Februar  nnd  am  Anfange  des  Mirs  be- 
merkt man  bei  Florö  liäullg,  besonder??  an  steil  in  die  See 
abschüssigen  Beigeiv  einen  gelatinösen,  scliueeweÜsen^  in  eine 
Spirale  znaammengewondeo^  Bogen  an  Klippen  oder  Meer- 
eichdhi  (ßßiamia)  befestigt,  m  welcher  Zeit  andi  Boru  mtm- 
ricata  (1  ig.  a  in  nat.  Gr.)  sich  in  Menge  zu  finden  pflegt. 
Diese  Eierschnüre  sind  nahe  an  der  gewöhulicheu  Ebbeugrcnze 
befestigt,,  flo  daia  viele  von  ihnen  bei  den  starken  Ebbest 
wdohe  in  dieaer  Jahreszeit  voilcommen^  wmt  obethalb  des  Se»- 
spiegeis  ganz  trocken  liegen.  Sie  sind  zu  einem  dünnen,  brei- 
ten Hände  stark  zusa  111  ni engedrückt  (Fig.  b),  welches  mit  dem 
einen  scharfen  Rande  an  Meereicheln  oder  Klij[^^  geheftet 
ist,  während  das  Band  übrigens  lothraeht  nnd  gans  frei,  mk 
dem  obem  freien  Rande  etwas  answSHs  gebogen  atdii  — 
Obgleich  ich  vermuthete,  dafs  diese  Eierbänder  der  erwähnten 
Doris>Art  angehörten,  so  erlangte  ich  hierüber  doch  erst  <jpö- 
wUsheit,  als  ich  sah,  dafe  ein  in  ein  Glas  voll  Sewasaer  ge- 
brachtes Individnnm  ein  solches  Band  (Fig.  b)  absetzte,  wd- 
dhes  es  dicht  an  und  unter  der  Wasserfläche  an  der  Wand 
des  Glases  befestigte,  gerade  so,  wie  diese  Doris  dasselbe  au 
die  Klippen  bei  der  Wasserfläche  zu  heften  pflegt.  Es  war 
am  Moigen  des  3.  Mära,  als  ich  dies  bonerkte,  nnd  da  war 
schon  beinahe  die  HftUte  des  Berbandes  ans  der  weilen  Oe* 
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sdüechtsöffiain^  m  der  rechten  Seite  des  Körpers  herausge- 
Mm.  Diesen  ganzea  Tag  blieb  das  Thier  unbewegUch  anf 
iuMUm  StoOe  sntzen,  und  »nr  ab  und  an  kam  in&ent  lang- 

etwas  mehr  von  dem  Bande  hervor.  Am  Morgen  des 
foifcBden  Tages  hatte  das  Thier  sich  endlich  ganz  von  seinem 
Bogel  getrennt.  Dieser  best^t  aus  einer  zahllosen  Menge 
whifsiwiftiir  Eier  oder  Dotter,  deren  jeder  von  einer  ovalen^ 
i^gefirbten  ^liaat  amschlossen  wird,  zwlsclien  wdeher  ond 
dem  Dotter  der  I^um  mit  klarem  Eiweifs  angefüllt  ist  (Fig.  c). 
Die  ganze  Eiermasse  wird  von  einer  klebrigen,  zähen,  was- 
MfUam  ßchländmUe  von  bandförmiger  Gestalt,  wie  voriier 
besebrieben,  nmgeben,  in  welcher  die  Eier  so  fest  kleben,  daft 
sie  anf  keine  Weise  einzeln  herauszubringen  sind.    Jedo  Ei- 

schliefst  nie  mehr  Ms  einen  Dotter  in  sich.  Der  letztere 
ist  kagelnind,  glatt,  schneeweifs,  undarchsiditig,  und  liegt,  wie 
Tritom^  der  einen  Wand  der  Eihant  allezeit  nSher«  So  ver- 
halten sich  die  Dotter  am  Isten  Tage.  Nadidem  theOen  sie 
mch  rejthndfsig,  wie  bei  Tritonia,  am  2ten  Tage  in  2  (Fig.  d), 
ob^iekti  uoch  viele  ungetheilt  sind;  am  3ten  Tage  Abends 
warn  Int  aHe  in  4  getheüt  (Fig.  e,  I,  h),  ja  einige  wentge 
zeigten  schon  den  Anfang  zn  einer  TheUimg  (Fig.  g);  am 
4teB  Tage  sind  die  meisten  noch  viertheilig,  doch  mauclie 
schon  Achtfach  getheilt  (Fig.  i,  k)  u.  s.  w.,  bis  sie  am  ISten 
oder  14t^  Tage  aof  der  ganzen  Oberfläebe  fein  granuiirt 
(fif,  m)  «nd  nm  90sten  Tilge  ganz  glatt  und  dem  Ansehen 
aach  hooM^gen  «ind.  Am  2lsten  Tage  fing»  die  mnden  Lap- 
pen au,  hervorzuwachsen,  und  der  Embryo  ein  wenig  krumm- 
gebogen zn  werden,  während  sich  die  Konchylie  entwickelt 
(rig.  n>  Am  25 — 278ten  l^ge  sieht  man  die  Konchylie 
taiieher,  auch  den  Fn&wnlst,  die  runden  Lappen  sind  merk* 
btf  ausgewachsen  und  am  Rande  mit  deutlichen,  vibrirenden 
Cüieo  versehen,  mit  welchen  der  Embryo  sich  kreisförmig  be- 

(Fig.  a,  p),  denn  es  ist  nicht  sonderlich  Platz  zu  Be- 
wegungen anderer  Art  in  der  ziemlich  dicht  mnschliefiienden 
Bhant  Dieser  Umstand  ist  aneh  die  Ursache,  da&  schon  am 
36§ten  Tagi?  eine  grofse  Menge  (mehrere  Tansende)  von  Jun- 
gea  (Fig.  q,  r)  ausgekommen  war,  welche  frei  im  Wasser 
Jkvoanehwammen,  wie  die  Trttonieii||angen,  welchen  sie  aach 
■  allen  Stücken  gleichen,  wie  in  den  runden  Lappen  mit  de* 

14* 
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ren  Cilien,  dem  Fuise  und  dessen  Deckd  hmteaauf,  mit  wel- 
chem  die  OeffauBg  der  Konchylie  venehloasen  wird  n.  &  w« 
Die  Konchylie  (Fig.  s,  t),  wdclie  im  Weeenttidien  ebenüdfe 

wie  bei  Tritonia  gebildet  ist,  indem  sie  eine  nauiilusartige 
Form  hat,  kalkartig,  hart,  spröde,  vveifslich-durcli-iclitig,  glän- 
zend und  ausgezeicluiet  deutlich  ist,  ist  bei  Doris  kür^r,  mehr 
eingerollt  (doch  nor  in  einer  WindnngX  und  hat  eine  weitere 
Oefinung. 

Grant,  welcher  im  Edlnh.  Joiirn.  of  sc,  N.  13,  1827, 
einige  Momente  der  Entwiokelung  der  Doris  beschreibt,  hat 
das  Aosschiöpfen  der  Jongen  ond  ihr  freies  UmherschwimmeB 
in  der  See  vermittekt  der  Cilien  beobachtet;  er  aber  so  wo* 
nig,  wie  ein  anderer  mir  bekannter  Natorforscber,  hat  die  Kon- 
chylie, auch  nicht  die  Theiluiigeii  der  Dotter  bemerkt,  nocli 
nberhaopt  eine  fortgesetzte  Entwickelungsgeschichte  geliefert. 
Lange  vor  ihm  scheint  Bomme  (u^cto  Soc  Wlesmg.  VoL  ^ 
1773)  die  Bewegnngen  der  Jungen  im  Eie  bemerkt  zu  haben. 
Er  bildet  nämlich  eine  Doris  (a.  a.  O.  1  ig.  4),  welche  ver- 
muthUch  i^om  pilosa  MuelL  ist,  auch  den  von  ihr  abgesetz- 
ten Bogyn,  sehr  richtig  ab.  Nach  Verlaof  einiger  Zeit  £uid 
er  za  seiner  groften  Verwonderqiig  im  Rogen  eine  Meu^ 
„Raderdiertjes^  wie  er  sidi  ausdrückt,  welche  ohne  Zweifel 
die  in  den  Eiern  sich  bewegenden  Jungen  waren. 

Auch  Doris  obvelata  MuelL  setzt  am  Schlüsse  des  Fe- 
bruar ahnliche  spiralförmige  £ierbänder  von  einer  rdthUc^ 
weiften  Farbe  ab;  anch  bei  dieser  Art  umschließt  jede  Eihaut 
nur  eiucü  Dotter.  —  Dagegen  unterscheidet  sich  Polycera^ 
eine  sehr  nahe  mit  Doris  verwandte  Gattung,  dadurch,  da(s 
jede  Eihaut  im  Bande  mehrere  (bis  6)  Dotter  enthält,  welches 
ich  bei  Polycera  varians  nohis  (J}oris  quadrUineaia 
et  D.  comutüf  Zooh  dan,,  et  flava  MontagUy  welche 
alle  drei  einer  und  derselben  Art  angehören)  wahrnahm,  die 
ihren  blaisvioletten  Rogen  um  die  Mitte  des  März  absetzt. 

Erklärung  der  Figuren« 

F^.  Oi  stellt  die  Doris  muticata^  Var.^  vom  Rücken  in  naU 
Gr.  vor. 

Fig.  i.  Ehi  Eierband  In  nat  Gr. 

Fig.  c  Zwei  Eier  vom  Isten  Tage,  vrie  alle  folgenden  Fi- 
goren,  vergröbert 
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Flg.  d  Zwei  £ier  ?om  2teii  Tage;  die  I>oiter  ond  cwei* 

h'j.  Ä.    Eier  vom  3tcn  Tage;  die  Dotter  vicrllici- 

li^;  bei  Fi£^.  ^  fängt  der  eine  der  4  Tlieilc  wieder  aii|  tidi  ier- 
Bcr  ia  ^  zu  tiiei'len. 

Flg.  X.  linier  vom  4t€nTage;  die  Dotter  achttheiUg.  Bei 
Fig.  i  sieht  man  jedoch  nur  7  Theile. 

Fig.  2.  Ein  Ei  Tom  8teii  Tage,  ibenll  «annllrt 

Fig.  M.  Ein  £i  Tom  13tes  Tage,  lehr  fem  graadirti  oder 
bilUgjML  ^atL 

ti^  m.  Zwei  Eier  Tom  24sten  Tage;  die  runden  Lappen 
Wginnen  hervorzawachsen ;  der  Embryo  ist  ein  wenig  gebogeUi 
M  die  Koncbylie  entwickelt  sich. 

Flg.  o,  p.  Zwei  Eier  vom  27sten  Tage ;  Fig.  o  tou  yom 
geschea,  Fig. jp  von  der  rechten  Seite;  die  runden  Lappen  sind 
pöCser  geworden,  ihre  Cilien  bewegen  sich,  wobei  der  Embryo 
Mcb  im  Kreise  herum  Lewcgf,  der  Bnfswulst  ist  sichtbar. 

Hg.  g,  r.  tbcu  aus^eschlüpilc,  lic rumschwimmende  Junge, 
ki^.  ^  von  der  linken  Seite,  Fig.  r  von  oben;  die  Konchylie  ist 
deatUcher^  der  Deckel  hinten  auf  dem  1  uise  zci^l  sich  im  Pro- 
file; cnAidi  erscheint  innerlich  das  Verdauungsi>ystem^  welches 
dcnselbeD  bei  den  Tritonienjungen  gleicht* 

Sft  zeigen  dieKonchyue,  0  yoU  derSeit«!  I  yon  yom. 


IV.  jiplysia  guttata  noK 

Dieser  Seebaise,  welcher  große  Aebnlicbkeit  mit  Aplyda 
itpäans  und  ptmctata  hat»  ohne  doch  ganz  mit  diesen  oder 
den  ibf^n  in  Bang's  Monographie  des  jtpfyikm  anfge- 
fiihrten  Arten  iibereiiizustimmen,  is(  die  einzige  hier  an  der 
Küste  vorkomraeiide  Art  der  Gattung  uiplysia  und  zeigt  sich 
m  unsenn  Strande  einzeln,  nijd  in  iigend  einiger  Menge>  den 
fttzen'  Winter  bindnrch;  im  Sommer  findet  sie  sich  hiev  vnd 
«&d  da  in  den  Tiefen  der  Buchten.  Am  Anfange  des  Marz 
Übe  ich  sie  ihren Rog^en  absetzen  sehn,*)  welcher  eine  cylin- 
<IHsche  Eierschnnr  von  £ast  1  Eile  Lauge,  aber  nur  i!"  Dicke 
101  and  mit  vielen  Biegongen  nm  Tang  oder  andere  Gegei^ 
ifiiide  In  der  See  gesehhmgen  nnd  ao  ijinen  ^mlidi  stark 


*)  Anders  sehtinl  es  deh  in  sSdHeheren  Meem  sa  yerhaltes; 
tea  Rang  sagt  a,  a»  8.  28:  „An  nnsem  Gestaden  paaren  sich 
^  Aplyaien  yott  Jmd  bis  zum  September,  ja  sogar  bis  zi|m  Octo* 
bei;  das  Eierlegen  scheint  kurze  Zeit  danach  Statt  zu  finden;**  imd 
^BS  von  Aplysia  fasdata.  „In  der  ätüiimäckcu  Jahreszeit  sisfaett 
ne  sich  m  «Ue  giöliticii  Tiefen  zurück.*' 
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befestigt  wird.   Aoßzeichnend  ist  die  geringe  Dicke  im  Ver- 
gleiche mit  der  des  Tritoniemrogens.   Bei  einem  Iddividinuiiy  ^ 
welches  ich  in  einem  Glase  voU  Seewasser  mit  nach  Hanse  ^ 
genommen  hatte,  beobachtete  ich  das  Eieriegen.  Es  wir  am  " 
3.  März,  als  die  Eierscimur  (Fig,  a,  ein  Stück  in  nat.  Gr.)  ^ 
anÜDg,  langsam  aus  der  Vulva  herauszutreten,  welche  am  hio- 
tem  Ende  der  längs  an  der  rediten  Seite  des  Köfpeis  laufen-  - 
den  Fnrche  liegt,  an  deren  vordem  Ende  der  Penis  hervor-  ^ 
tritt.    Das  Thier  befestigte  das  Ende  der  Schnur  stark  aa  das 
Glas,  so  daüs  sie  nur  schwer  unbeschädigt  loszureifsen  war^ 
und  zog  sie  von  da  weiter  in  vielen  nnd  unordendich^  Krüm- 
mungen bald  an  der  Wand  des  Glases,  bald  qoerüber  nach 
der  gegenüberstehenden  Wand;  erst  am  Morgen  des  folgenden 
Tages  hatte  das  Thier  sich  von  seinem  Rogen  ganz  befreit. 

Die  die  gauze  Eiermasse  umgebende  gelatinöse,  ungefärbte 
cylindrische  Hülle  ist  von  ziemlich  fester  Besdiaffenheit  und 
darin  von  der  bei  den  vorher  erwShnten  Nndibrandiien,  bei 
welchen  sie  viel  weicher  ist,  abweichend.  —  Uebrigcns  gleicht 
die  Eierschnur  des  Seehasen  der  der  Nudibranchien  so  sehr, 
dafe  ich  schon  danach  vermnth^,  die  von  Garns  gegebene 
Abbildong  j^er  (Eriantemngstafeln  zur  veri^.  Anai»  Heil  9^ 
l^ab.  2,  Fig.  5,  6,  7)  sei  nicht  ganz  genau,  insofern  er  die 
Dotter  oder  Eier  als  in  mannichfaclic  Hänfchen,  ohne  irgend 
eine  besondere  üüUe  oder  Eihaut,  gesondert  darstellt  Dage- 
gen hat  Rang  (a.  a.  G.  Tab.  7,  Fig.  3,  4)  richtigere  Zeich- 
nungen von  der  Eierschnnr  und  den  einzelnen  Elmi  der 
Apfysia  fasciata  geliefert,    Jeder  der  eben  genannten  Häuf- 
chen ist  nämlich  wirklich  von  einer  ovalen,  ungefärbten  Hülle 
oder  Eihaut  umgeben,  oder,  mit  andern  Wort»:  es  verhält 
sich  anf  alle  Wdse  wie  bei  TriUmia,  daft  nämlich  Jede  Ei- 
haut mehrere  Dotter  uroschliefst  (Fig.  b,  c).    Gemeinhin  ent- 
hält jede  Eihaut  5  —  S  derselben,  aber  im  hintern  Ende  der 
Eieiscbnur  nur  4-2-1,  ja  ganz  zu  äuiserst  waren  viele  völlig 
leer,  so  wie  oben  von  TrUoiua  bemeikt  worden  ist.  Heilst 
man  die  Sufeere,  die  Eiermasse  umgebende  Hülle  entzwei,  so 
faUcn  die  Eier  niclit  aus,  sondern  sie  sind  so  huiemgescukt  in 
sie  und  kleben  in  ihr  so  fest^  dafe  man  nur  mit  grofser  Milbe 
einige  einzelne  herauspräpariren  kann«  —  Die  Dotter,  welche 
alle  der  einen  Seite  der  Eihaut  naher  liegen,  haben  eine  kngel- 
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TQfideFoni  fmd  dne  gelbliraiiiie,  imdorehskhtige  Farbe  (Fig.  c). 
An  dtß  /uigenden  Tagen  theilten  sie  sich  wie  bei  Tritonia 
eiCi,  kä  habe  aber  nicht  Gelegenlieit  gehabt,  so  genau,  wie 
mI  €1  gewünscht  liatte,  alle  ihre  Verandemogea  zu  beobadi- 
Id.  —  Am  SMeo  bis  38steii  Tage  (an  den  meisten  vorher- 
gehenden  Tagen  wurde  die  Beobaclitunt^  gestört)  war  fast  die 
fuue  Eicrschnur  dnrch  Unvorsichtigkeit  verdorben;  aber  die 
aock  «haUenen  DoUer  waren  jetzt  m  Embryone  (Fig.  d,%0 
fenranddt,  Ton  derselben  Form  wie  bei  TrHomOy  nnr  waren 
2  runden,  mit  vibrirenden  Gilien  besetzten  Lappen  weni- 
ger geiljeüt  auf  der  Riickenseite,  auch  war  auf  dem  übrigens 
dentiichen  Foise  der  Deckel  nicht  zu  bemerken.   Die  Kon- 
ih>^,  welche  nodi  weich  und  gelatinös  war,  hatte  übrigens 
mB  UmEche  Form  wie  bei  Tritonia,  Die  Embryone  waren 
jetzt  in  lebhafter  Bewegung  mittelst  der  vibrirciuicn  Cilieii; 
zerriis  man  die  EUiaut,  so  scliwammeu  sie  eine  Zeit  lang  im 
Wasser  Wun.  ^  Am  486tea  Tage  waren  viele  £ier  durch 
die  Maeention,  in  welcher  sich  die  Eierschnnr  befhnd,  von 
der  »BgaB&B€n  Schleimhnlle  gelöst,  so  dafs  sie  leicht  von 
einander  getrennt  werden  konnten;  die  Embryone  waren  so 
sdir  gewachsen^  dais  sie  nur  mit  Mühe  Platz  innerhalb  der 
JEüttot  £mdeiL  —  Am  528ten  Tage  waren  last  alle  todt;  bei 
^ugea  wenigeii  noch  lebenden  war  die  Konchylie  schon  etwas 
ia  die  Läui^Q  irewachseu  (Fig.  g).  —  Man  sieht  übrigens  leicht 
«D,  dafe  diese  Konchylie,  welche  völlig  äufserlich  ist,  sich 
mdki  in  das  halb  innerliche,  sogenannte  Koncbylienrudiment 
oder  die  Schale  verwandehi  kano^  welche 'die  Kiemen  des  See- 
hmm  im  erwachsene  Zustande  bedeckt;  diese  Art  von  Kie- 
lütiideckel  bildet  sich  ohne  Zweifel  in  einer  viel  spätem  Pe- 
node. Dais  die  erstere  transitorisch  sei,  folgt  aus  der  Anar 
hgie  mit  den  Tritonien. 

IMese,  wie  es  scheint,  im  Verhaltnisse  zn  der  der  Nudi- 
bmchien,  lanersamere  Entwickelung  mag  vielleicht  nur  schein- 
bar und  von  dem  verdorbenen  Zustande,  in  welchem  sich  die 
erwähnte  Eiendmor  be£uid,  vemrsacht  worden  sein.  —  Dafs 
ibrisens  die  Jangen  der  Seehasen  nicht  in  einem  Jahre  voll 
«»wachsen,  schliefse  ich  daraus,  dafs  ich  am  Ende  des  Fe- 
bruars Junge  gefunden  habe,  ueiclie  ausgestreckt  kaum  1" 
kog  waren  (und  übrigens  den  erwachsenen  gleich),  da  iuuge- 
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gen  die  ganz  erwachsenen,  \\ eiche  zu  derselben  Zeit  vorkom- 
men, eine  Länge  von  4 — 6  '  besitzen.  Denn  analog  mit  den 
Nndibnuichieny  mit  welchen  sie  in  der  £ntwickehuig  so  sehr 
übereinstimmen,  kann  man  nicht  annehmen,  daik  diese  Thier« 

B\di  ö(ter  l^s  eUunal  im  Jahre  fortpHanzteu. 

Erklärung  der  Figuren. 

Fig.  o.  £in  Stade  der  £iei8chnnr  von  jipfyäa  gitiuaa  m^^ 

ia  Bat.  Gr. 

Flg.       Ein  Stück  davon  vergrofsert. 

Flg.  c.  Kin  Ei  mit  7  Dottern,  noch  mehr  vergröfsert  und 
leicht  unter  dem  Compiessorlum  gedrückt,  vom  Isten  Tage. 

£ig.  (L  hi  vom  37sten  Tage  mit  6  rotirendea  £m- 
bx)[onea. 

Fig.  Einer  von  dicseOf  noch  stärker  vergröfsert,  von  hin- 
ten angesehen. 

Fig.       Derselbe  von  der  rechten  Seite. 

Fig.  Ein  Embryo  vom  52sten  Tage;  dieselbe  Tecgro&e- 
rung,  von  der  rechten  Seite}  die  rundeh  Lappen  und  der  Fols 
d^tUch;^  die  Konchylie  ist  in  die  Länge  gewachsep. 


Sohlufsbemerkungen. 

Fassen  wir  non  knrz  die  dargelegten  Entwiokeinngsge» 
schichten,  so  weit  wir  sie  bis  dahin  von  TritanUiy  AeoUdia^ 

Doris  und  ylplysia  kennen  gelernt  haben,  zusanimea,  so  er- 
geben sich  folgende  Resultate  als  die  wichtigsten: 

1)  Bei  idlen  diesen  nackten  MoUuskengattnngen  (Nadibran* 
eMcn  und  TecMbranchien)  ISUt  die  Zeit  des  Eierlegens,  nadi 
vorhergegangener  Paarung  im  Winter,  in  die  ersten  Monate 
des  Jahres.  Die  zahlreichen  Eier  werden  in  Form  einer  lan- 
gen, zusammeAh^oigenden  Sclinur  oder  eines  solchen  liandes 
abgesetzt,  welche  von  einer  eben  so  geformten  Schleimhüile 
vmgeben  sind,  nnd  dann  von  der  Mutter  ganz  verlassen. 

2)  Das  Ei  besteht  aus  dem  Dotter,  welclier  dicht  von  der 
potterhaut  uijoschlossen  ist;  außerhalb  dieser  beündet  sich  Ei- 
weifs,  welches  jedoch  häufig  mehreren  Dottern  gemeinschaft- 
lich ist  and  von  der  Et-  oder  Schalenhant  umschlossen  wird* 

S)  Der  Dotter,  welcher  im  strengen  Sinne  das  eigentliche 
Ei  ist,  durchläuft  eine  Reihe  von  Umformungen  durch  regel- 
maisige  Theilungeu  und  weitere  Theilungei^t  dwit  der  Ew^* 
hffo  gebUdel  werden  könnei 
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4)  Der  ganze  Dotter  verwaadelt  sich  in  den  Embryo;  es 
fitte  kerne  Abschnimmg  eines  einzelnen  Tkeiles  dessdben 
M  Eabryo  Statt  (folglich  gtebl  es  da  keine  Vedcula  umli- 

äcaüs),  noch  geht  die  Euibryobüclung  an  irgend  einer  gewis- 
sen SteDe  des  Dotters,  sondern  überall  in  demselben  vor  sich. 

6)  Der  Eoabryo  giebt  sein  Leben  zuerst  durch  eine  roti» 
mde  Bewegung  zu  erkennen»  welche  dnrcb  zahlreiche^  vibri- 
rende  Cilien  bewirkt  wird,  mit  denen  zwei  ans  seinem  vor- 
dem Ende  hervor  wachsende  runde  Lappen,  welche  Verlänge- 
nmgen  des  Mantels  zu  sein  scheinen,  am  Rande  besetzt  sind. 
Diese  Bewegung  wird  allmählig  stärker,  mehr  variabel  nnd 
wiüknhflicli.   Durch  sie  wird  ancfa  dem  Embryo  stets  nenes 
resplrablcs  Flni'Uini  zugeführt.  —  Nach  und  nach  entwickeln 
sich  die  einzelnen  Organe,  das  Verdauungssystem  mit  der  Le- 
ber, der  Fnfi  (mit  seinem  Deckel),  und,  was  besonders  merk« 
würdig  ist,  räae  an&ere  Konchylie,  weiche  die  weichen  Theile 
nmfafet  Diese  Konchylie  ist  anfangs  gelatinös  und  weich. 
Der  Kopf  enf wickelt  sich  noch  nicht  deutlich;  keine  Tenta- 
keln, keine  Kiemen.  ^ 

6)  £ndiicfa  nach  dem  Zeitraum  eines  Monates  oder  etwas 
mehr  sprengen  die  Embryone  die  dünne  EU  oder  Schalenban^ 
treten  als  Junge,  welche  an  Gestalt  und  Bewegungsart  den  er- 
wachsenen Thieren  sehr  unähnUeh  sind,  aus  der  auigeiocker-  * 
tm  aOgemeinen  SchleimhiiUe  herans  nnd  schwimmen  rasch  In 
der  See  umher  mittelst  der  vibrirenden  Cilien.  Die  Konöhy-- 
lie,  welche  inzwischen  in  die  Länge  gewachsen  ist  und  eine 
nauiüusartige  Gestalt  mit  einer  in  sich  selbst  eingerollten  Win- 
dau^ bat,  wird  nun  durch  aufgenommene  kalkartige  Theile 
harft  und  ^rdde,  nnd  beschützt  das  Jonge  vollkommen,  wenn 
fieees  sieh,  wie  bei  einer  Reiznng  geschieht,  ganz  in  m  hin- 
eiimeht 


JHe  fernere  Entwickelang  und  die  folgenden  Metamovph»- 
aen,  weldie  die  hier  bemeldeten  Tbiere  tantergehen,  sind  noch 

durch  keine  Beobachtung  entdeckt  worden,  dals  sie  aber  be- 
deutend sein  müssen,  können  wir  aus  dem  nun  schon  Bekann- 
tn  schlielheD«  Diese  Mollusken  können  in* der  Hinsicht  fast 
An  iHektm  an  die  Seite  gesetzt  werden,  jener  Thterklasse, 

welche  msLü  bosoadcrs  durch  die  merkwürdigen  Verwandlung 
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gen  dianMeiinri  liat,  «ddie  ihre  Indfoidiieii  in  deren  Eat- 

wickelung  erleiden. 

Dafs  auck  die  meisten  Gasteropoden  aus  der  Ordnung 
der  PectiDibrftncfaien  eine  der  Entwickelang  der  hier  erwälui* 
ten  MoUnsken  sehr  ShoUche  besifzen,  habe  ich  mehrere  Grande 

anzunehmen.  So  ist  es  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
die  beiden  Arten  der  Gattung,  welche  ich  in  meiner  oben  ci- 
tlrten  Schrift  unter  dem  Namen  Grrapieron  beschrieben  iidb^ 
nnd  die  nun  als  eine  eigene  Gattung  betraobtet  werden  waxA, 
hierher  gehören;  sie  sind  wahrscheinlich  die  Jungen  eines  oder 
des  andern  Turbo,  Trochus,  einer  Nerita  oder  anderer  Pcctiui- 
branchien,  indem  sie  eine  in  mehrere  Windungen  in  eine  her^ 
vorstdiende  Spitze  gedrehte  Konchylie  besitzen.  Auch  zeigen 
nach  Orant's  obzwar  weniger  vollständigen  und  nicht  fort- 
laufenden Beobachtungen  QEdinb.  Jouni,  of  sciancc,  N.  13, 
1827)  die  Gattungen  Buccinum,  Purpura^  Turbo ^  Nerita^ 
grolüse  Aehniichkeit,  besonders  die  beiden  letztgenannten. 

Endlich  kann  ich  nicht  unterlassen,  auf  <Ue  anscheinende 
höhere  Stufe  der  Entwickelung  aufm^sam  zu  machen,  auf 
welclier  dieJung'cn  der  obengenannten  Mollusken  i  iicksichllich 
der  Bewegung  vor  den  erwachsenen  Thieren  zu  stehen  schei- 
nen; jene  bewegen  sich  rasch  und  frei  in  der  See  amher- 
schwimmend,  diese  dagegen  kriechen  langsam  und  schweriall^ 
am  Grunde  der  See  dahin.  Dieses  Pliäuomeii  steht  nicht  vercui- 
zeit  da.  Aufser  dem,  was  man  von  den  Jungen  der  Cirripe- 
dien  aus  Thompson's  Beobachtungen  kennen  gelernt  ha^ 
deren  Richtigkeit  man  Jedoch  anfangs  bezweifelte,  kennen  wir 
Nordmann*s  genane  Beobachtungen  über  die  Entwickelung 
der  Leniaeu,  deren  Junge  mit  Schwimmfiifsen  und  Augen  ver- 
sehen sind  und  in  diesem  Zustande  frei  und  rasch  in  der  See^ 
wie  Monoculiy  nmherschwinmien.  Von  den  zusammengesetz- 
ten Ascidien  habe  ich,  ohne  Andonin^s  und  Edward's  fro- 
here Beobachtuiig  zu  kennen,  etvvai;  Aehnliches  (Beskr.  og 
Jagttagelser,  p.  69,  Tab.  13*)  gezeigt,  indem  diese  im  er- 
wachsenen Zustande  stets  fesigewachsenen  Thiere  als  Junge 
firei  sind  nnd  m%  Hülfe  eines  sdiwanaartigen  Anhangs  wie  die 


*)  In  diesem  Werke  ist  dem  Texte  Befolge  Tab.  12  mit  i3  uad 
Tab.  la  mit  12  unrichtig  beseicbnet. 
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Kaulquappen  der  Frösche  nmherschwimmen.  Bei  den  See» 
sleraeo  werden  %vir  bftld  eine  ähnliohey  wie  es  adieuit  retro- 
gaiß  £iitwidiefaiiig  zu  sehen  bekommeo. 


Ikber  die  oben  daigdegte  Entwickehmg  der  Moilnskea 
Übe  idi        anderen  mir  bekinnten  SchriftsleUem  mir  selir 

MiLjg  gefunden,  und  bei  keinem  fortgesetzte  Beobachtungen. 
Die  besten  Beiträge  hat  Grant  a.  a.  O.  geliefert.  Aadouiu 
vd  Edwards  (flecherche$  mr  le  Utoralfranfau^  VoL 
p».  134)  besdireiben  nur  ganz  kurz  den  Rogen  von  Doris  nnd 
FleurohrancliJiS,  ohne  der  Entwickelung  zu  erwähnen,  wie 
Cuvler  (^Das  Thierreich,  übers,  v.  Voigt,  Bd.  3,  S.  114) 
den  Bogen  too  Doris  und  (S.  133)  von  Aplysia.   Was  ick 
dfinnsrli  oben  voiigetragen  babe,  ist  nnr  das  Resultat  eigener 
Beobaebtnngen.  —  AbbHdnngen  vom  Rogen  oder  von  den 
Eiern  dieser  Thiere  finden  sich,  so  viel  ich  weifs,  nur  bei 
Caras  (Erläuterungstafeln,  Tab.  2)  und  bei  Rang  (Mono- 
graphiedes^lynens^T9^b.l)  y^Aplym  und  bei  Bomme 
i4£ia  Soe.  Fkssrng^y  1773,  F.  4)  von  Doris. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Einige  Bemerkungen  über  die  Bckleidnng  des  L  aufs 
der  SingTÖgel^  Passermae^  Nitzsch. 

Von 

H«  Burmeister, 
Prof.  zu  Halle. 

Die  interessante  und  sehr  dankeiiswerthe  Mittlkcilung  des 
Herrn  Grafen  v.  Keyserling  und  Herrn  ProL  Blasius  über 
die  Bekleidung  des  Laufe  der  SingvögeU  in  welcher  beide  ein 
chankteristisches  Ijvlerkmal  dieser  anderweitig  nnr  nach  an»- 
tomisclien  Eigenschaften  bestimmt  begrenzten  Gruppe  wahrzu- 
nehmen glauben,  hat  gcwifs  die  Auftu^erksamkeit  aller  Orni- 
thologen  in  hohem  Grade  erregt,  besonders  da  es  au  einem 
solchen  allgemein  gültigen  Merkmale  der  Passerinen  m  ihrer 
richtige  Begrenzung  noch  immer  gefehlt  hat.  Wenn  ich  da- 
her auch  im  ersten  Augenblick,  als  ich  diese  Mittheilunsr  er- 
fuhr,  nur  von  Freude  über  den  glücklichen  Fund  eriiillt 
warde,  so  komite  ich  doch  bald  darauf  einige  leise  Zweifel 
hn  der  allgemeinen  Anwendbarkeit  jenes  Merkmales  nicht  nn* 
terdrücken,  besonders  weil  es  mir  nicht  in  den  Sinn  wollte, 
dafs  ein  Beobachter  wie  Nitzsch,  dessen  Genauigkeit  unter 
den  Zoologen  fast  sprichwörtlich  geworden  ist,  ein  so  wichti- 
ges und  so  leicht  In  die  Augen  fallendes  Kriterium  übersehen 
haben  sollte.  Ich  musterte  daher  seine  Manuscripte,  welche 
sich  Behufs  der  Herausgabe  des  literarischen  Nachlasses  fast 
sämmtlich  in  meinen  Händen  beiinden,  genau  durch,  und  fand 
dann  auch  bald,  dais  ihm  der  erwähnte  Character  weder  über- 
haupt entgegen  war»  noch  er  die  keinesweges  allgemeine  An- 
wendbarkeit desselben  übersehcu  hatte.  Indefs  ist  die  Anzahl 
der  von  ihm  hoobachteten  Ausnahmen  nur  gering  und  be- 
schränkt sich  auf  zwei  Fäli^  welche  ich  hier  mit  seinen  eige- 
nen Worten  anführei 
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iSei  SynaUaxiS  setanUf  Temm.  pL  coL  311.  finde  ick 
ikUak  oder  Metalamsa  oogemeia  merkwürdig  dadofch^  da& 
ä§  floter-  odet  SeitensolikDen  i^Snzlioli  feblen,  die  vordere 

Schilder  sich  an  der  liiaenseite  ganz  bis  nacli  hinten  fortseZ' 
zen,  imd  an  der  äufseren  Seite  iiiater  den  lange  nicht  so  weit 
mA  äiten^  relelieadea  SofaUdem  eine  Reibe  rondliclier  ellip* 
tiKkr  PapUlen  oder  Sdiuppen  sich  kefiuden,  welche  etwas 
vertieft  zu  scia  scheinen,  im  Leben  aber  weich  und  erhaben 
gewesen  sein  dürften.  Dadurch  ist  diese  Gattung  von  Malu^ 
ru9  sehr  Terschieden.» 

Den  «weiten  FaU  fand  Nitxsoh  bei  Cq^hahpierus  or^ 
nofiif,  yfoa  dem  sagt:  «Die  LSnfe  yom  etwa  mit  sieben 
Schitiwu,  übrigens  hinten  blofs  kleine  körnige  Schuppen.» 

Ans  dieaen  Notizen,  namentlich  aus  der  über  Synallaxis, 
g^  aber  berror»  dais  Nitzsch  die  typische  BedecfcnBg  des 
Lnb  der  Siiig\  ögel  sehr  gut  kannte^  da  er  Sytudhuds  als 
eine  so  merkwSrdige  Ausnahme  hervorhebt,  und  darin  einen 
Vnterschied  von  Malurus  sucht;  es  beweist  aber  zugleich 
seine  Darstel/ong,  dafs  er  durch  Anerkennung  dieser  Ausnahme 
«Bfiih  die  Al%emeiiiheit  der  gewöhnlichen  Laofbekleidimg  nidit 
bebmpttti  konnte.  Noch  mehr  mnftte  ihn  der  Bau  hei  Cepha^ 
Upierus  in  dieser  Ansicht  bestätigen. 

Dem  Andenken  eines  so  schätzbaren,  um  die  Ornitholo- 
gie hochverdienten  Mannes  glaubte  ich  diese.  Bemerkoug^ 
wekbe  einen  nenen  Beweis  für  den  Umfoog  s^er  Studien, 
und  flir  du?  Behutsamkeit,  mit  %vclclier  er  allgemeine  und  be- 
äUcQiueode  Charactere  aufstellte,  zu  liefern  im  Stande  ist,  schul- 
dig n  sein;  ond  mache  sm  um  so  lieber,  ahi  dadurch  der 
Wer&  des  -von  jenen  Henen  gefundenen  Gruppeneharakteis 
kcinesweges  weggeleugnet  werden  soll,  sondern  vielmehr  blofs 
iß  seine  gehörigen  Grenzen  eingeschlossen.  Um  letztere  mit 
bestimmen  zu  können,  habe  ich  in  der  Zeit,  welche  zwischen 
der  VeroffentUchnng  des  Charakters  und  dem  Moment»  wo 
ieh  dies  oclirabe.  Hegt,-  aUe  Singvögd  des  hiesigen  zoologi- 
schen Museums  einzeln  durchgemustert,  und  dabei  gefunden, 
dafs  aufscr  den  beiden  von  2sitzsch  bemerkten  Ausnahmen 
sichi  blofs  noch  mehrere  ganz  ähnliche  vorkommen,  sondern 
Mck  einige  andere  uod  eigendifimlichey  welche  idi,  so  weit 
ae  mir  bekaimt  geworden  sind^  hier  näher  anzugeben  beab» 
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sichtige,  kh  gehe  dabei  von  einer  etwas  genaueren  Angabe 
der  gewöhnlichen  Laufbekleidang  bei  den  Singvdgehi  «oaL 
Dieselbe  besteht  mat  der  vordereo  Seite  ohne  Ansnahne  mos 
halbgfirtelfSmigen  Schienen,  deren  Anzahl  rom  ein  bis  nean 
wechselt,  und  gewöhn linh  sich  auf  5,  6  oder  7  zu  belaufen 
piegt»  Von  diesen  Schienen  sind  in  der  Regel  die  mittleren 
etwas  gröiser  als  die  obem,  md  zumal  onteni,  wriehe  bald 
die  SlcJiensciiienen  nicht  an  Gröfte  übertreffen,  ja  richtiger 
noch,  sie  nicht  erreichen,  um  die  Beweglichkeit  der  Zehen  au 
ihrer  Gelenkstelle  nicht  zu  hindern.  Ist  nur  eine  Ilauptschiene 
da,  so  pflegt  man  dies  durch  den  Ausdruck  gestiefelt  zu 
bezeidmen.  Die  hintere  oder  Sohfenseite  des  Laofr»  welebe 
jedo<!ffi  bei  den  Singvögeln  niemals  als  Sohle  benatzt  wird, 
hat  in  der  Regel  eine  aus  zwei  langen  schmalen  Schienen  ge- 
bildete Bedeckung.  Beide  Schienen  beginnen  oben  neben  dem 
HaciLen  mk  abgenindetea  Endeii^  BShem  sieb  einander  an  der 
lÜBtetlamte^  stoften  hier  zusammen,  md  bilden  so  eine  ziem- 
lich scharfe  Leiste,  welche  nach  unten  bis  in  die  Gegend  des 
Daumens  hinabreicht.  Hier  runden  sich  dann  die  Schienen 
noch  einmal  za,  mid  die  Bekleidung  des  Fu^  hinter  ihnen 
wttd  wieder  warzig,  wie  sie  auch  am  Haclcett  zn  sein  pil^ 
wenn  nicht,  was  dflers  der  Fall  ist,  unten  neben  jeder  Schiene 
noch  1  oder  2  Schilder  angebracht  sind.  Diesen  Hauptsins^- 
vogeltypus,  wie  man  ihn  passend  nennen  könnte,  da  er  aus- 
serhalb der  Gruppe  d«r  Passorinen  nirgends  vor- 
kommt, finde  leb  Iconstant  bei  den  Gattungen  C^rvus,  GUm- 
copbf  Paradisca,  Epbnachus*),  Ptilorhynchus,  Kitta,  Ca- 
lodera,  Bomhyciüa,  Procnias,  Tanagra,  Euphone,  Parda- 
htuSy  Fringähif  Loxia,  Emieraa^  Phcem^  Casikus,  Jcte- 
n$j  Stumu9f  Päsiorf  Buphaga,  Orklus^  den  meisten  La^ 
niaden^  Muscicapiden,  femer  hei  Bethylus,  EdoUus,  Lam- 
profomis,  Ivos,  Mafurus,  Turdus,  Acccntor,  Graliina^ 
MataciUa,  uinthus,  Saxicola^  Syhia^  Reguhts,  Poms,  Tro- 
glodyUBy  Onehis^  Pitta,  Pieroptocim,  Myothera^  AwAor 
ies^  CertMaf  PhSedm^  NeeUtrinea,  H^droma,  Araeh- 
noihereSf  Coereba  und  HiruruJo,   £aie  geringe  Modiükatiou 


Nach  NitSBch's  detafliirter  üntersnchuug  ein  achter  Sing?ogd 
vnd  naher  Verwandter  tou  PartMetL 
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^eses  Typos  ist  es,  wenn  die  beiden  hinteren  langen  Schie- 
nen so  fidiinal  sind,  da£s  sie  anf  der  idntersten  Kante  des 
iMb^  wo  m  gewdlmlidi  die  Kante  bilden,  eine  Laeke  zwi- 
irlai  Mh  lasseB,  ;welciie  ym  dendben  warzigen  Hant,  die 
üWr  und  unter  den  Schienen  am  Lanf  sichtbar  ist,  ausgefOOt 
wird.  So  fand  ich  es  bei  Gracula  religiosa  (ßulahes  Cuv.) 
miSeeUarmea  cqffra  (Promerops  Cuv^.  Gerade  entge- 
^engesetrt  verhalten  sidi  einige  Gattongen  mit  aehr  dSnnen 
zierlicben  LSolen,  insofern  diesen  die  beiden  Idnteren  schma» 
len  Sclilenen  ganz  fehlen,  aber  dafür  die  vorderen  Halbgiir- 
telschilder  so  grofis  sind,  dais  sie  wie  ganze  Gürtel  um  den 
liMif  henoigreitad  imd  in  einer  feinen  Linie  anf  der  hinleren 
Softe  te  Laufe  aa  einander  stoAen.  Dies  Ist  der  Typus  bei 
den  'ächten  kleinen  Pipr-a- Arten,  wie  P,  caudata,  P.  Mona-' 
cm^  P.  pareolo,  P.  ßücaxida  SjAx, ;  vielleicfat  auch  bei  Tro* 
g^odyte$  und  einten  kleinen  Myotheren,  welche  ich  nor 
ii  einidnea»  %cUecht  eriialfenen  Stocken  untersnchen  konnte. 
Hiervon  ht  xna  die  dnn^  Nftzseh  von  Synallaxis  setaria 
bekaniire  Vorm  eine  creringe  Abweichung,  die  darin  besteht, 
dais  die  Gürtelschienen  an  der  Aufsenseite  des  Laufs  nicht 
ganz  ys  tarn  liinterrande  heramgreifeny  sondeni  innen'  sohma* 
ienStrafen  frei  lassen,  anf  dem  sich  dann  die  elliplisehen  ge- 
nabelten Schuppen  zeigen,  welche  den  Lauf  überall  da  beklei- 
ffen,  wo  Schienen  oder  Schilder  fehlen.    Ich  habe  dieselbe 
Bihiong  noch  einmal  bei  Opetiorhynchus  rupestris  Kit  iL 
gefunden,  vboA  «odi  bei  Phäedon  Novae  Hoüanebte  {Certh, 
N.  IL  Lath!),  wo  indei^  die  Reihe  der  elliptisdien  Schup* 
pea  nicht  an  der  Aufsenseite  des  Laufs  liegt,  sondern  an  der 
ineren.  ~  Für  eine  Modifikation  anderer  Art  ist  es  zu  haK 
to^  wema  die  Gürtel  der  Vorderfläcdie  an  beiden  Seiten  gleich 
wdt  hemmgreifen»  aber  noch  nidit  znsammenstofeen,  sondern 
vielmehr  die  änfserste  Hinterfläche  frei  lassen.  Auf  dieser  bil- 
det sich  dann  eine  eigenthümliche  Bedeckung,  welche  bei  Silta 
ans  einer  einzigen  schmalen  Schiene  besteht,  bei  Dendwo- 
edapie$  aber  aus  einer  Reihe  grofser  quadratischer 
Schilder.        Hieran  schliefst  sich,  als  neue  Modifikations- 
siufü,  ziemlich  nahe  der  Bau  der  Lerchen,  welche  darin  ab- 
wmdien,  da£^  so  wie  vom  eine  Reihe  llalbgiirtel  auf  dem 
Laufe  liegt»  so  hinten  zwei  Reiben  länglicher  Schilder  wahr- 
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genommen  werden,  die  in  ihrer  Lage  den  boiden  langen  Schie- 
nen des  Haupttypus  entsprechen.    Die  Anzahl  dieser  Schilder 
igt  versciuedeil,  je  nachdem  sie  auf  der  Aufsenseite  liegen» 
oder  auf  der  inneren;  denn  idi  fand  bei  Alauda  cakmdra, 
z.  B.  aiifsen  nur  5,  innen  aber  gegen  12.   Natürlich  sind  die 
inneren  auch  viel  kleiner,  und  nähern  sich,  zumal  nach  nn- 
ten,  ganz  den  elliptischen  Schuppen  von  Synallaxis,  Opetio^ 
rhynehag  und  PhUedon.   Höchst  ähnlich  dieser  den  Ler* 
eben  eigenih6nitiehen  Bildung  ist  die  Bekleidung  des  L&u€i 
bei  Mcnura  supeiha.  Vorn  findet  mau  neun  Halbgiirtel  von 
beträchtlicher  Länge;  hinten  aber  zwei  Reihen  schief  neben 
einander  liegender  Schilder,  von  denen  die  äuisere  Reihe  bei 
dem  mir  vorliegenden  Exemplar  12  enthalt»  die  innere  aber 
gegen  20,  freilich  an  beiden  Enden  schon  sehr  verkleinerte 
und  in  die  gewöhnliche  Schuppen-  oder  Warzenbüdung  über- 
gehende. 

Die  letzte  nnd  bedeutendste  Abweichnng  findet  sich  ia 
der  Familie  der  Ampeliden,  mid  ist  von  NItzsch  bei  Ce- 

phaloplfrus  omatus  schon  erkannt  worden.  Samratliche 
grölsere  .üepräseutanten  dieser  Gruppe,  auf  welche  man  sie 
daher  am  richtigsten  beschränken  solltet  haben  blois  auf  der 
vorderen  Seite  des  Laufs  die  gewöhnlidien  Halbgürtd  in  ver* 
schiedener  Zahl  (5—9),  aber  die  ganze  Hinterfläche  ist  ent- 
weder von  den  elliptischen  genabelten  warzenartigen  Schup- 
pen bedeckt,  oder  ganz  nackt  Jenes  Schappenkl cid  sah  ick 
bei  Coradna  eaha,  saäaia^  ntbricolUSf  wohin  Cephahpie- 
ru8  ornatUB  ebenfalls  gezogen  werden  könnte;  femer  bei 
Chasm  (u  hynchus  iiudicolliSy  bei  Ampclv^  focfida,  A.  Pom^ 
padora,  purpurea  und  den  kleineren  Eurjlaünus-ArtAin, 
wie  E,  nasutuSf  Hor^ldä  und  cuctdlatus.  Dagegen  hat  EuryL 
Corydon  mitten  in  dem  Sdiuppenkleide,  genan  an  der  hinte- 
ren Kante  des  Laufs,  eine  lleihe  grofserer  Schilder.  Ampc- 
Iis  cayana  weicht  wieder  in  anderer  Weise  ab,  und  hat  aus- 
sen an  der  Hinterseite  des  Laufs  mehrere  gro&e  Schilder  in 
einer  Reihen  innen  dagegen  zwei  Reihen,  von  denen  die  mehr 
vordere  ans  etwas  gröl^r^  Sdiildem  besteht^  die  hintere  ans 
den  gewöhnlichen  elliptischen  Schuppen.  Allein  auch  mit  die- 
ser Modifikation  ist  die  Menge  der  Ausnahmen  nicht  erschöpft^ 
es  fehlt  noch  die  Form  der  ganz  nadtten  hantigen  Sohlen  wie 
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feie  in  den  gröfseren  Pipra- Arien  (im  Sinne  Wagler's,  Isis, 
iS30,  928,^  auftritt    Bei  diesen  ist  überhaupt  die  Bekleidung 
4»  Laofe  nur  ein  spezifiseher  Charakter.  So  bat  Pipra  ru- 
pkola  (Riipicoim  aurantia  P^i^ll!)  vom  blofs  ebe  einage 
Lmge  Siiefclschiene  und  innen  \t)m  Hacken  bis  auf  die  Mitte 
des  Liüfs  eine  schwache  Befiederung,  der  nach  aufsen  und 
oba  die  elliptischen  Warzen  gegenüberstehen ;  aber  unten  und 
lala  iat  der  I^anf  ganx  nackt  Noch  deutlicher  tritt  die  Bo- 
iedenmg  an  gleicher  Stelle  bei  Piprm  cocdnea  (^AmpeUs 
camifex  SpixS)  auf,  bei  welcher  Art  jedoch  vorn  6  deut- 
liche, aber  schmale  Schilder  am  Lauf  gesehen  werden  und  die 
Warzen  an  der  Hiaterseite  ganz  fehlen*  Pipra  viridk  (Go- 
lypiwnene  Horsf,')  hat  zwar  vom  ebenfalls  Schilder,  »aber 
kerne  Ueftedening  an  der  Innenseite;  diese  ist  ganz  nack(^ 
wahrend  die  äufscre  Warzen  erkennen  läfst.    Pipra  cliyso- 
pogon  {fhihahira  J^ielL)  endlich  hat  weder  Federn  noch 
Warzen  am  Lauf,  sondem  vom  Ualbgürtel,  und  an  der  hin- 
tern AafeeaseltB  zwei  Reihen  zienlich  gro&er  elliptischer 
Schilder. 

Diese  Abweichungen  vom  liaupttypus,  wie  er  den  mei- 
sten PaDMtt'jyen  eigen  bt,  zeigen  nun  wohl  zur  Genüge,  dais 
adi  der  too  der  Bekleidung  des  Laufe  herzunehmende  Cha- 

ralrter  mit  nicht  gröfserer  Sicherheit  als  Gmppenmerkmal  in 
Anwendung  bringen  läfst,  als  der  von  Nitzsch  bi^^her  be- 
nutzte, und  von  mir  immer  als  dessen  Kriterium  angegebene 
(z»Bi»  in  meiner  Natuigeschichte  S.  767),  welcher  im  Bau  nnd 
m  der  Nacktheit  der  Biirzeldrnse,  wie  auch  in  der  Zahl  der 
Schwanzfedern  ausgedrückt  ist.  Letztere  erleiden  zwar  einige 
Ao^abmen,  denn  manche  EdoUus-Arien  und  PhrcnotrLv  Te- 
M  Horsf.  (filaucofna  varUms  T«mm.)  haben  nur  zehn, 
kraesweges  aber  irgend  eine  i$//v»i,  wie  Wiegmann  (Handb. 
d.  Zoologie  S.  100.)  von  allen  behauptet*);  allein  die  nackt^ 


^  Dieser  Fehler,  auf  wdche»  nieb  aehon  dw  verewigte  Nitssch 
^oca  nach  Erscheinen  meines  Handbuchs  aufmerksam  machte,  mhß 
aUerdiaiS  f röfstentbeils  durch  den  Zufall  herboisoführt  sein,  daß 
di*«  von  mir  J829  in  unserem  Museum  untersuchten  Exemplare  vieler 
fevlnen- Arten  defekte  Schwänze  hatten.  Vielleicht  findet  sich  indes- 
sen die  Zahl  10,  welche  bei  S^flma  Cetti  wirklich  regelmSbig  ist, 
Bocb  bei  manchen  anderen  Arten,  mid  diese  hat  mir  damals  der  Ziu 
fiiD  hl  die  Hände  geführt.  Ich  werde  gdegeiitlich  hieräber  nahene 

Wieg«.  AstWr«        Jafaf.  Ä  BmA,  15 
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knr/e,  horzfonuige  Burzeldriise  ist  allen  eigen,  VOiA  wolil  ihr 
sicherster  Charakter. 

Es  findet  sich  nämlich  die  suletat  gesehilderle  ModifikA> 
tion  der  Lanfbekleidunf^  gerade  anch  bei  denjenigen  Cücali- 
nen  (Nitzsch),  welche  den  Passerinen  än(^erlk;h  am  ähn- 
lichsten sind  und  bisher  <Iahin  crezogen  uunlen,  niimlich  Kci 
Caprimulgus,  Coracias,  PrioniteSf  Upupa,  Buceros,  Co- 
UuSy  selbst  "Vielen  ColunMs;  und  es  bleibt  mithin  diese  Form 
weder  für  die  eine  noch  für  die  andere  Gruppe  ein  besttmm- 
tes  Kriterium.     Für  die  ii}>rigen  mit  Kletter-  oder  Schreit- 
fiifseu  versehenen  Gattungen  der  Cucuinien  i)edurite  es  eines 
solchen  nicht  mehr,  da  beide  Fufeformen  den  Passerinen  nicht 
eigeü  sind  (die  letztere  etwa  nur  in  schwacher  Anlege  bei 
Viprd),  und  wo  sie  bestimmt  auftreten,  eine  Verwandtschaft 
iiiit  den  Cncnlinen  detitüch  gemig  beweisen.    Ein  CiK  i«  lies 
läfst  sich  also  von  der  hinteren  warzigen  Bekleidung  des  Lauft 
nicht  behaupten»  selbst  wenn  man  die  Ampeliden  von  den 
Passerinen  trennen  und  mit  den  Cncnlinen  verbinden 
wollte,  was  wegen  des  einzigen  ahweichenden  Verhältnisses 
in  der  Fufsbüdung  docii  immer  nur  ein  unnatürliches  Verfah- 
ren bleiben  würde;  denn  auch  aufserhalb  der  Ampeliden  ist 
die  bei  ihnen  beschriebene  Bildung  noch  einmal  konstantes 
Gruppenmericmal.    Ich  finde  dieiielbe  nämlich  als  Gaftnngs- 
Charakter  derjenigen  Mus cicapi den  und  Laniaden,  welche 
die  Gattung  Tyraimus  und  Fsaris  Cuv.  bilden,  so  viele  idi 
deren  habe  ontersochen  können,  namentlich  bei  Lrniius flwm$^ 
Muscicapa  plunAea^  M.  ammosa,  M.  ferox,  M.  deapoies^ 
M.  cayennensiSj  M.  Varadisi;  dann  bei  den  Vsaris  Temm., 
z.  B.  bei  Lau.  cayanus,  L,  validus  und  Ps»  leucosp'doru 
Bei  allen  diesen  hat  der  Lauf  vom  Ualbgürtei  und  hinten  die 
elliptischen  genabelten  Warzen,  vor  denen  an  der  Anfsenseite 
neben  dem  Rande  der  Halbgürtel  noch  eine  Reihe  gröfserer 
platter  schildförmiger  Schuppen  herablänft 

Nachsachunfen  anstellen.  Zugleich  sele  ich  mich  genöthigt,  an  be- 
merken, dafs  mir  r^itzsch*s  Svstem  in  dessen  Abhandlung  de  caro^ 

tide  avtum  erst  nnrh  f^rm  Druck  der  die  SingTÖpol  enthrihonden  Bo- 
gen moinos  Hanfibuchs  bekannt  wurdo.  Irh  kannte  damals  nur  seine 
Beiträge  zu  ISiaumann's  5  ersten  Bänden  und  in  MeckeTs  Archiv; 
daher  deui  einzelne  Mifsgriffe  und  Mangel  nicht  ausbleiben  konnten. 

Herausgeber. 
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B  eriehtigtingen«  . 

Von  Gloger. 

Eine  mir  so  eben  zu  Gesicht  kommende  Abhandlung  von 
6m  Herren  Graf  Keyserling  und  Prof.  Blasius,  „iahet 
ca  xoologtsches  Kennzeichen  der  Ordniing  der  Sperlingsartt- 
gm  oder  Singvögel^  Jahrgang  1839,  Heft  4,  S.  322  dieses 
i4rchivs,  beginnt  mit  folgenden  Worten:    „Während  die  übri- 
gen Ordnungen  der  Vögel  so  ausgezeichnete  Physiognomieea 
mid  dMuractere  an  sich  tragen,  daft  nur  selten  nngeschioktere 
Systematiker  eimehie  Fehlgriffe  bei  ihrer  Begränzung  gethan, 
hat,  mit  Ausnahme  Wiegmann's  (auch  Glog-cr  für  die  euro- 
päöscheu  Galtungen),  kein  Systematiker  die  Ordnung  derSper- 
V\iigs artigen  oder  Singvögel  naturgemäfs  zusammengestellt; 
dpiDkaus  Ktsmand  aber  lir  sie  einen  xoologischen  Charakter 
«ODgegeben.*  Im  Folgenden  wird  diese  Behauptung,  die  trotz  * 
der  Bestimmtheit,  mit  welcher  sie  ausgesprorlun  ^vird,  in  Be- 
zug auf  mich  das  gerade  Gegentheil  von  der  Wahrheit  ist,  noch 
ihrem  wesentlichsten  Sinne  nach  wiederholt  Thl.Ly  Seite  124 
mtaam  Hoidboches  der  N.  O.  der  V5gel  Europa's  (bereits  in 
Jahre  1834  erscliieaeu)  steht  aber,  mit  Ciceroschrift  gedruckt, 
Follgeades: 

„Singende  Sperlingsvögel, 
Ave9  passerinae  melodusae^  mh* 
FBfse:  nie  nber  der  Ferse  nackt  (aber  auch  nnr  bei 

Einer  Gattung  in  mehreren  Fällen  noch  unterhalb  derselben 
mit  Federn  versehen).  Von  den  vier  Zehen  ohne  Aus- 
nahme die  hintere  die  kürzeste,  aber  bei  weitem  die 
sthrfcste,  «och  mit  dem  grdfsten  Nagel  unter  allen  Ter- 
sehen;  von  den  vorderen  die  mittlere  und  äufsere  nie 
ganz  getrennt,  sondern  stets  wenigstens  bis  zum  Ende  des 
ersten  Gliedes  der  äufseren,  aber  auch  nie  weiter  als 
bis  aom  ersten  Gelenke  der  mittlereiii  mit  einander 
verwachsen. 

Schwanz:  bei  allen  regelmäfsig  zwölffedrig/'  • 
Das  ist  doch  wohl,  denke  ich,  ein  Charakter:  und 
zwar  ein  so  acht-zoologischer  wie  iigend  einer;  dabei  ge- 
w^  treffender  als  der,  allerdtngs  nieht  gerade  zu  veraohtende, 
irelchea  die  Herren  Graf  Keyserling  und  Profc  Blasius 

15» 
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auüstellen,  von  welchen  sie  aber  selbst  schon  unter  den  deut- 
schen Vögeln  einen  Ausnahmefall  anführen  (bei  den  Lerchen}; 
ferner  audi  zom  Glucke  stets  etwas  leichter  zu  erkennen, 
als  der  ihrige,  dessen  Prüfung  wohl  bei  kleinen  Vögeln  nicht' 
selten  die  Anwendung  einer  Loupc  erfordern  dürfte. 

Uebrigens  konnte  ein  Absprechen  der  Art  mir  gerade  in 
diesem  Archive  nicht  überraschend  kommen,  da  ich  iiir  meine 
Person  von  dem  Herausgeber  selbst  längst  daran  gewohnt  . 
bin.    Aus  Rücksichten  auf  Raum  und  Zeit  will  ich  mick  aut 
der  Anführung  £ines  Beispieles  begnügen. 

In  seinem  sonst  sehr  dankenswerthen  Aufsatze  über  die 
Gehisse  der  RaubthierCy  im  vorigen  Jahrgange  des  Archivs^ 
den  ich  im  Augenblicke  nicht  zur  Hand  habe,  spricht  der  Hr. 
Herausgeber  vom  Nörze  aufser  nielircrem  Anderem  uns^cfähr 
mit  folgenden  Worten:  Was  G loger  auch  sagen  mag,  der 
Ndrz  ist,  ganz  abgesehen  vom  Gebifs,  ein  Iltis  und  keine  Lu" 
tra  XL  s.  w.  Hiemach  vrird  und  mufe  Jeder  schliefsen:  da& 
ich  für  die  bestimmte  und  beständige  Einstellung  dieses  Tliic- 
res  unter  die  Ottern  (Luira)  gleichsam  wie  pro  aris  et /ocis 
gestritten  hätte«  Wer  aber  erstens  meinen  Aufsatz  vi  den 
Verhandlungen  der  Leop«  Carol.  Akademie  der  Naturforscher, 
auf  welchen  Hr.  Frof.  Wieg  mann  anspielt,  nur  einen  Angen-/" 
blick  vergleicht  (yfct  Ac,  Nat  Cur.  XUL,  %  p.  480—512), 
der  wird  sich  überzciigi  n :  dafs  mir  das  gar  nicht  eingefallea 
ist;  dafs  ich  vielmehr  diese  Stellung  des  Thieres,  trotz  der 
dafür  angefahrten  Grunde»  lediglich  nur  als  eine  ^^provisori- 
sche'^  betrachtet  und  die  definitive  Entscheidung  hierüber  der 
Zukunft  iiberlasseu  habe.*)  Und  wer  sich  zweitens  die 
Mühe  nimmt,  meine  kleine  |,Wirbelthierfanna  von  Schle* 
sien**  nachzuschlagen  (welche  Hr.  Professor  Wiegmann  nickt 
blofe  selbst  besitzt»  sondern  mir  auch  wenigstens  mündlich 
mehr  goriihuit  hat,  als  sie  es  nach  meinem  eigenen  Dafürhal- 
ten verdient)  der  wird  sehen:  dafs  ich  daselbst  (S,  9)  den 
Ndrz  schon  eben  so  gnt  zu  MuHela  gerechnet  habc^ 
wie  heut  Hr.  W.:  indem  ich  für  ihn  eine  besondere  Abthei- 
lung der  Gattung  Mustcla  unter  der  Rubrik  „otterähnliehe 


Eine  Meimnig^  die  damahi  auch  ein  ven  mir  faoohveiehrttt 
beiderseitiger  Lehrer  von  uns.  theilte. 
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Wieset  Ifönte''  aufgestellt  habe.  —  MTas  m  ein  Piidikat  soU 
wm  mm  einer  Krittelei  J^eUegen,  die  einen,  dardh  Umstände 
mA  demaKfe  Ansichten  woW  entsdinldigten  Mi&griff  aus  dem 

Jaire  1S27  Iier  doch  im  Jahre  1838  noch  rügt  und  mit  so 
dopitel&imugea  Worten  rügt,  obwohl  derselbe  bereite  im  Jahre 
1832  Ton  den  Maleüluuiten  selbst  verbessert  worden  ist? 

M  weifii  nicht,  ob  ein  gewisses  vornehmes  Wesen  nnter 
die  Vorrechte  mancher  Scliriftsteller  und  Schriften  aus  der 
Meiropole  gehören  soll;  unter  ihre  Vorzüge  aber  würde 

wenigstens  es  nicht  zählen. 

Bredan,  den  2*  December  ±899. 

Dn   G  1  o  g  e  r« 


Reditfertig^Dg^  des  HeransgebensL 

ObglcicliCi  mein  Vorsatz  i^t,  persönliche  Zänkereien,  welche 
die  WiMenKhaft  um  nichts  fördern,  yon  diesen  Blättern  aeszn- 
seUielsen,  weil  diesen  schon  ein  karger  Raum*  angeuMtien  ist| 
so  sehe  ieh  mich  doch  genöthigt^  hei  vorstehendem  Anfiatse 
eine  Amnahnie  £U  machen,  weil  derAngrifi*  gegen  meine  Hand- 
luiiq>\vei>e  als  Ueraiis^oher  gerichtet  ist,  uud  sonach  eine  Za- 
Tnckw'cisuQg  mir  leicht  als  Scheu  der  Veröffentlichiing  gedeutet 
werden  küoate«   Wenn  ich  also  hiermit  antworte,  so  geschieht 
CS,  um  mich  nochmals  über  raeine  Rcdaclionsgrundsätze  aiiszii- 
iprcflini  und  y.iigleich  ein  für  alle  Mal  zu  erklären,  dafs  mein? 
Jourud  für  b  1  u f s  persönliche  Zänkereien  nicht  bpstimmt  ist. 
Es  ist  5chon   tjefriibend  genug  für  mich,  dafs  Persiinlirlikeiten 
in  manchen  sein   verdienstllchrn  Aufsätzen  niclit  aus^clilioben 
iied,    Der  oben  aiigtiulute  (iiiiini  ist   es  auch  haupLsachlich, 
welcher  mich  zurückhält,  den  höchst  ihsolenten,  noch  dazu 
ciper  fremden  Hand  diktirten  Brief  hier  abdrucken  au  latseoi 
mit  welchem  Hr.  GL  seinen  Aufsatz  zu  herleiten  f&r  gut  fand, 
leb  bedanrc  dies  um  so  mehr^  als  dieser  Bnef  sowohl  mir,  wie 
^€0,  die  iho  bei  mir  lasen,  mancheif  heiteren  Augenblick  be- 
TcHet  hat,  .N  (  für  ich  dem  Herrn  Absender  meinen  verbindlich- 
sten Dank  hier  auszusprechen  nicht  unterlassen  kann.  Einiges 
ffiüU  ich  aber  doch  aas  seinem  Inhalte  mittheilen,  weil  es  nie 
AnUrrj^e  ergänzt,  und  indem  es  auf  den  vorstellenden  \ufsatz 
iles  Hrn.  GT.  das  gehörige  Licht  wirft,  die  eigentliche  Ursache 
seines  Zornes  gegen  mich  aufklärt.    Hr.  Gl.  macht  es  mir  näm<« 
liili  in  jt  iH'ui  Schreiben  zum  Vorwurfe,  dals  ich  „die  recht  un- 
besonnen falsche  und  absprechende  Af ulVcrung  der  Herren  von 
<  i^eyserling  und  Blasius  in  Bezug  aui  iim  niLliL  soioil  bcricht 
ügl  häUc>^   Ich  mufs  feierlichst  betheuern,  da£s  es  mir  nicht 
Win  fem  in  den  Sinn  gekommen  ist,  dals  jener  Ausspruch  irgend 
3tm»adenf  am  wenigsten  aber  Hrn.  GL  verletzen  könne. 
Und  selbst  wenn  dies  wirklich  der  Fall  wäre,  so  habe  ich  als 


I 
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Hmosffeber  dofcto»  nicht  die  VerpBkiitear^  Firlbei  m  mIi- 
men.   icli  habe  bisher  immer  die  strengste  Ünpartlieilichkeit  zu 
behaupten  gesucht,  obgleich  es  mich  nicht  selten  schmerxtlck 
berührt  hat,  in  diesen  Blattern  manchen  meiner  Freunde,  MOffmr 
Bctnen  eigenen  VaCer,  verunglimpft  zu  sehen.  Es  hat  mir  hi* 
dessen  zur  Beruhigung  gereicht,  dafs  man  im  Allgemeinen  meine 
Stellünp;  als  Hrransr^fber  richtig  erkannt  und  die  Sünden  mei- 
ner Mitarbeiter  nicht  mir  zur  Last  gelegt  hat.    Bei  jenem  Aii<^ 
Spruche  der  beiden  genannieu  Herren  hatte  ich  aber  gar  nicfiLs 
zu  beric  htigen,  weil  er  durchaus  nichts  Personliches  und  an rh 
nichL»  Falsches  enthalt.    Allenfalls  hätte  ich  in  einer  Anmerkung 
sagen  küunen,  was  die  Verfasser  auszusprechen  Tergessen  haben, 
dals  sie  onter  einem  soologbchen  Charakter  einen  solchen  Ter*  ^ 
stehen^^der  ansschliefsliches  £^enlham  der  Gmppe  ist,  fSr 
weicherer  aufgestellt  wird;  nnd  jenen  Ausspruch,  in  diesem 
Sinne  genommen,  mufs  jeder  Zoolog  nnbedingt  vnterschrcibeo, 
denn  dafs  kein  einziges  der  Von  Hm*  Gl.  angegebenen 
Merkmale  ausschlielsliches  Eigenthum  der  Singvögel  ist,  wird 
jedem  Unbefangenen  einleuchten.   Die  pedes  amhulatorii  finden 
sich  unter  den  nockern  ohne  Singapparat  bei  üpupn^  Trocht- 
lusy  umgekcljrt  ist  die  Verbindung  z^Ylsc[u>^  den  äulseren  Ziehen 
schon  sehr  unbedeutend  hei  manchen  Raben;  dagegen  kommen 
sogenannte  pedes  gressorii  oder  syndadyli  bei  wahren  Sängern 
vor,  &o  bei  Pipra^  Eurylaimt^^  die  selbst  von  Nitz^ch  als  solche 
anerkannt  werden,  denn  er  nimmt  sie  von  Cuvier's  Passerenujc 
nicht  au^,  und  auch  lir.  Burmeister,  der  in  der  Systematik  der 
Vßgcl  seinem  Lehrer  gefolet  ist,  (Uhrt  sie  in  seinem  Uandbuche  aU 
Singvögel  aaf.  Hm«  61.*s  Diaanose  hat  abo  hdchstens  nnr  för  die 
europäische  Fauna  Geltung.  £ben  so  wenig  ist  der  swolfTedr^ 
Schwan«,  auf  welchen  Hr.  Burmeister  schon  mehr  Gewicht  legt, 
ein  unterscheidendes  Merkmal,  denn  nicht  nur  kommt  bei  Sing- 
vögeln, wenn  auch  als  seltene  Ausnahaie,  ein  zehnfedriger  vor, 
sondern  es  findet  sich  auch  bei  Coracias,  Alcedo^  Merops  ein 
zwölffedriger.    Wendet  man  mir  ein,   dafs  die-^e  hinreiehend 
durch  die  Fulsbildiing  als  Nichtsänger  charakterisirt  seien,  so 
erinnere  ich  an  Piprn  und  Euryhiimus ^  welche   einen  zwöll- 
fedrigen  Schwanz  und  pedes  synaactyii  besitzen  und  doch  Sing- 
vögel sind.    (Burmeister*^  Angabe,  Handh.  S.  773,  dafs  bei  der 
letzteren  Gattung  die  Aufsenzehen  am  Grunde  etwas  ver- 
wachsen seien,  ist  unrichtig)  es  sind  wahre  pedes  gressorü 
vorhanden,  wodurch  ich  verleitet  wurde,  diese  Gattung  in  nei» 
nem  Handbuche  mit  den  Todiden  su  verbinden,  obgleich  ihr 
Nestbau  nnd  sonstige  Eigenthumliehkeiten  ihrer  Lebensweise  da- 
en  sprechen.)  £s  ergiebt  sich  also,  dafs  keines  der  von  Ilrn« 
aufj^estellten  Merkmale  für  sich  allein  unterscheidend  ist, 
wenngleich  sie  im  Complex  mit  anderen  den  typischen  Charak» 
ter  der  Singvögel  bilden.    Es  wirft  dies  auch  Leinesweges  ein 
nachtheiliges  Licht  auf  Hrn.  Gl.'s  anerkannt  vortreffliches  Unnfl- 
buch,  und  auch  ich  hatte  auf  mich  denselben  Tadel  zu  beziehen, 
weil  aueh  Ich  nach  einem  durchgreifend  unterscheidenden  Cha-* 
rakter  lur  die  Singvögel  bei  Abiasj^ung  meiues  iiandbucks  vcr« 
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gebiicb  suchte.    Schon  wiederholt  habe  ich  mich  dahin  ausgc- 
äprockexi,  da£s  ein  einzelner  Charakter  für  sich  allein  selten 
Bflterscäeldend  sei|^  da  di«  Natur  fiberali  Uebergange  haben  will, 
nd  90  TefiieUtc  ich  aach  den  Hcma  Graf     fcyserl^g  und 
Wimm  »eioe  Besorgoisse  für  den  von  ihnen  aufi^efiiifienen 
€k>raher  nidit,  als  mir  diese  Herren  den  besprocbenen  Auf- 
ut2  ivibrcnd  meines  Aufenthalts  in  Braonscbweig  zum  Abdrucke 
ciahiodigten,  konnte  ihn  aach,  entfernt  yon  der  niengen  Samm- 
loog,  auf  seine  Haltbarkeit  nicht  weiter  prüfen^  welches  Ge- 
schjh  Hr.  Prof-  BurmeLster  mir  inzwischen  abgenommen  hat. 
T  fberKnn^)t  würde  es  eine  grolso  Arroj^nnz  verralhen,  wenn  ich 
mir  hei»iommen  lassen  wollte,  die  für  mein  Journal  eingehenden 
Aiif>'äiy.c  zu  ceiisiren,  oder  solche,  die  gegen  meine  Ansichten 
<#dt r  ^^»'^^«"n  etwaige  |iersünUche  Kück^jichten  anstoüseny  zu  vcr- 
bc&:>erii  üiler  gnr  zurückzuweisen. 

Doch  wenden  wir  uns  zu  dem  andern  gegen  mich  gerich- 
teten Thcile  des  Torstehenden  Avfsatses.  Hr.  Gl.  beklagt  sich, 
dafi  er  ra  rndncm  Archive  von  mir  selbst  an  ein  derartiges  Ab- 
s|»rcchen  gewohnt  seiy  nnd  fuhrt  daf^r,  grolsmutbig  genug,  nur 
etn  Btsipiei  an.   Zwei  andere  Beweise  meines  „bösen  Willens« 

S'ehi  er  in  seinem  Briefe.  Der  eine  ist  im  A^hive  Jahiff«  U. 
i  2.  S.  16$  Amn.  zn  lesen,  und  wird  dem  i^eigten  Leser 
Mur  Beortfaeilung  anheimgestellt.    Ehen  so  wenig,  glaube  ich, 
trifft  mfVfi  e/n  anderer  Vorwurf  des  Briefes,  „drifs  mich  bei  hes- 
seron  ^^  iiJ*^n  niefii  Gcdächtniis  hiilte  überzeugen  und  meine 
UDpartheiiic hielt  mit  ein  Paar  W  orleii  darauf  liätte  hindentpii 
können,  dafs  r.  B.  fast  alle  Drmerkungeu  über  die  geograplü- 
stLe  ^  erbreituug  der  Vöpel,  welche  ich  besonders  nach  Schrif- 
teil  der  Kn^lan^ler  resumirt  hatte,  mir  iheiU  die  Wiederholung 
oder  weitere  Ausfuhrung  von  Hrn.  Gl/s  Ideen  (l)^  theils  wenig- 
stens durch  das  angeregt  seien,  was  Hr.  Gl.  in  seinem  Hand* 
bocbe  and  in  seinem  Werke  fiber  das  Abändern  der  Vö^el  au- 
Cfst  vorgebracht  hahe.**  £s  besiebt  sich  dies  wahrschelnhch  auf 
die  von  Strickland  u.  A.  geg^enen  Verzeichnisse  der  von  ihnen 
in  kleinasicn,   den  Inseln  des  Archipels  u.  s.  w.  beobachteten 
Vögel,  die  ich  in  meinem  Archive  abdrucken  üefs.   Die  For- 
derung des  Hrn.  Gloger  scheint  mir  zu  ungereimt,  als  dafs  ich 
eine  Knlsclinhligung   nöthig  hielte    Ich  hin  schon  zufrieden, 
Vf  im  ich  mit  gpfiririer  Noth  den  Phtz  f^ewinne,  um  ein  solches 
Ver/.cirhnifs  in  meinem  Beri(  htr  aulzunehmen ;  und  nun  soll  ich 
noch  ^ar  hei  vielen  oder  gar  lai>t  allen  Vögeln  beniciken,  dals 
dies  VuikuiiKii'  ii   llr.  (iL  vorausgesehen  oder  wirklich  be- 
reits angegeb«  II  haUe.        enn  Ur.  Gl.  nun  aher  gar  glaubt,  da[s 
jene  Engländer  erst  durch  seine  beiden. Werke  ^welche,  bei- 
iin€g  gesagt,  trota  ihrer  Trefflichkeit  kaum  ein  Engländer* 
ktant)  dasn  angeregt  seien,  so  irrt  er  sehr.  ^  Sie  sind  blofse 
Sammler^  refcrirten  Kurz,  was  sie  fanden,  und  ihre  Listen  thellle 
Ich  mitf  und  ich  bin  Hherzeugt,  dafs  die  übrigen  Leser  meines 
AicbivSf  selbst  wenn  sie  auch  ilrn.  Gl.^s  Handbuch  besitzen,  mir 
Dank  vrissen  werden,  wenn  ich  ihnen  in  Zukunft  ähnliche  Mii^ 
theilungcn  nicht  vorenthallc. 
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Von  <lem  Kapitalverbrechen  endlich,  dessen  mich  Hr.  Glo- 
ger  im  Autiatze,  wie  im  Briefe  anklaf;t,  ich  meine  die  Nörzge- 
schicbtc,  kann  ich  mich  allerdings  selbst  nicht  gans  freisprechen, 
aber  nur  insofern,  als  ich  Tergessen  oder  fibersehn  habe,  daCs 
Ur.  Gloger  in  seiner  wirklich  Terdienstiichen  „WirbeltbierGittiui 
Schlesiens^  Ton  seiner  früheren  Ansicht  raruckgekomnien  ist, 
und  dafür  bitte  ich  denn  auch  hiemit  um  Verzeihung.  Sonst 
aber  sehe  ich  in  den  Worten  weder  etwas  Beleidigen&s,  noch 
irgend  etwas,  was  im  geringsten  einer  RiSge  ähnlich  erschemea 
könnte,  noch  finde  ich  einen  Doppelsinn  in  den  Ausdrucken» 
Sie  saften  nichts  Anderes,  als  :  „^^  ^^s  niirh  (iloger  dagegen  ein- 
wenden mnf^,  (lerNörz  ist,  ganz  abgesehen  vom  GebiU^  ein  Iltis 
und  keine  OUer.^'  l^^g^  wirklich  etwas  Kränkendes  in  diesen 
Worten,  und  wäre  der  grofse  Linne,  mit  welchem  Hr.  GL  sich 
in  seiner  Kii^enschaft  als  Krfinder  eines  neuen  Syxtema  naiu^ 
rae  doch  niclil  ungern  vergleichen  lassen  wird,  so  empfindlich 
wie  Hr.-  Gl.  gewesen,  so  müCste  er  sich  1786  noch  in  seinem 
Grabe  orogewandt  haben,  als  Peter  Camper  von  ihm  schrieb: 
«,Das  Wallrols  hat,  was  Linn^  aach  aagen  mag^^  a.  s.  w«  —  ein 
Passus,  der  mir  so  eben  wieder  zufällig  in  die  Hände  kommt 
tind  merkwürdiger  Weise  fast  in  denselben  Worten  ahgefaltt 
ist.  Eben  so  wenig  darf  mir  llr.  Gloger  es  als  Krittelei  an« 
rechnen,  wenn  ich  mich  noch  im  Jahre  1838  gegen  seinen  Aus- 
spnich  von  1827  auflehnte;  denn  wenfi  er  auch  auf  die  Syste- 
matik ohne  Einfiufs  geblieben  ist,  so  liat  dncli  f^ewifs  bei  Man- 
chen Hrn.  GI.'s  Autorität,  wie  billig,  gef;oUcn.  Ich  verweise  nur 
auf  F i  s  c  Ii  e  r's  Svn.  Mamm.  S.  221 :  iuibiius  iuirae.  Der  Einwan(^ 
da  Ts  diese  Entscheidung  nur  eine  provisorische  gewesen,  kann 
^lalj*'i  nicht  gelten.  Ich  wenigstens  vermag  es  nicht  zu  fassen, 
wie  ein  Zoolog,  wenn  er  im  Stande  ist,  GebiU,  Schädel  und 
alle  sonstigen  KÖrpertheile  zu  untersuchen,  zweifelhaft  bleiben 
kann,  zu  welcher  von  beiden  Gattungen  er  den  Nors  zu  steU 
len  habe.  Mich  hat  Hr.  Gloger  übrigens  damals  nicht  ron  der 

f [eltenden,  auch  von  Cuvier  vertretlnen  Ansicht  abwendig  machen 
önnen,  und  ich  mufs  demnach  seine  Angabe,  dafs  ich  zu  der 
von  ihm  selbst  bereits  1833  angenommenen  Ansicht  erst  heute 

fekommen  sei,  als  falsch  zurückweisen  ^s.  auch  mein  Handbuch 
.  45,  dessen  erste  Iirdfie  laut  Vorrede  bereits  im  Frühling  nnd 
Sommer  1831  gedruckt  wurde). 

Was  nun  endlich  von  dem  Vorwurfe  eines  gewissen  vor- 
nehmen Wesens  zu  halten  sei,  welchen  Hr.  Gl.  manchen  Natur- 
forschern licriiiis  unrl  aucli  mir  macht,  so  wird,  wer  uns  beide 
persönlich  kennt,  am  beslcu  wissen,  wer  von  uns  am  meisten 
dazn  hinneigt.  Soll  der  Vorwurf  für  jenen  spcciellen  Fall  gel- 
ten, so  möge  man  bedenken,  dafs  sicn  dort  Hm.  Gl.'s  Ansicht 
nur  beiläufig  als  irrig  anfuhren,  nicht  aber  im  Einzelnen  widere 
legen  liefs.  Wer  sich  die  Mnhe  geben  will,  Hm.  Gl.'s  GrOnde 
an  einem  Exemplar  des  Nörzes  zu  prüfen,  wird  sich  Ton  der 
Richtigkeit  meines  Ausspruchs  überzeugen.  Soll  sich  nun  aber 
|ener  Vorwurf  anf  meine  Jahresberichte  beziehen,  so  bemerke 
icb,  da£s  allerdings  ein  Urtheil  dann  nicht  aelten  absprechend 
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«rsdidM  nag,  weil  t§  wegen  Mangel  an  Rtma  nicht  aniflUir- 
üdi  mMti  werden  kum.  Ich  beziehe  mich  deshalb  nochnub 

anf  Jte  von  mir  im  Prospektus  zw  dieser  ZetUcbrifi  ansgespro- 
chenen  Worte:    ,,Der  Jaliresbericht  wird  seinem  Wesen  nach 
törzüi^licb  referirend  sein.    Wenn  jedoch  die  Rpfercnten  hier- 
bei ihr  sabjeküTes  Lnlieil  nicht  gänzlich  zurückhalten  kimnen, 
ja  es  dm  Leser  wünschenswertb  erscheinen  mufs,  wenn  hic  und 
da,  wo  65  nöthig  ist,  zugleich  Berichttgungen  gegeben  werd« n, 
90  dorfen  sie  wohl  die  Ueberzcuauiig  hegen,  dafs  ihnen  dies 
wkt  ab  Amnalsiiiig  gedeutet  werde.   Vielmehr  wird  der  Leser 
£t  Bemcifamgen  der  Berichterttatter  als  das,  was  sie  sind«  als 
^crcD  «nkjektive  Anficht  betrachten,  deren  wdtere  Früfung 
ikm  überlassen  bleibt   Jede  Berichtigung  solcher  ab- 
weichenden Ansichten  der  Referenten  wird  stets 
Bit  Danke  in  diesen  Blattern  aufgenommen  werden.^ 
Irh  habe  es  mir  angelegen  sein  lassen,  meine  Berichte  so  ob- 
iekliv  wie  möglich  7.u  hallen,  und  freue  mich,  daflf  dies  von 
Männern,  auf  deren  Unheil  ich  was  geben  darf,  wiederholt  an- 
erkannt ^Yo^den  ist.    Wer  nichtsdestoweniger  in  den  Äfericlilen  * 
Bar  Annialsuoß  sieht,  dem  kann  ich  nur  rathen,  sie  ungelesen 
zu  lassen. 


CalersaeliQii^  der  an  den  schwediscliea  KOsten 
ToikommendeD  Arten  der  Gattung  Gobius  L. 

Von 

»  B.  F  r.   F  r  i  e  s. 

Aus  deu  Kougl,  Vetemkaps-Academien^  HmdUngar  /or 

Stockhohn  1839. 

Von 

F.  C.  IL  Creplia 

Linne  kannte  zu  seiner  Zeit  keinen  Gobius  als  einen 
schwedischen,  und  braohte  daher  diese  Gattung  nioht  in  die 
famasuedca.  Erst  Enphrasen  machte  eine  kleine  Art  be- 
kinnt,  die  er  an  dir  bohuslanischen  Küste  entdeckte  und  un- 
*w  dem  Namen  G,  Ruthcnsparri  in  den  Verhaudiuiigen 
^er  Konigl.  sohwedischen  Akademie  der  Wissensohaften  üir 
1786  besehrieb.  Retzius  nahm  später  nicht  aUein  diese  in 
««Her  Ausgabe  der  schwedischen  Fauna  auf,  sondern  fügte 
öocb  zwei  Liuneiscbe  Arten,  G,  niger  und  G,Ja2»Q^  hinz«« 
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Der  ieiztere  Namen  wurde  jedodb,  aus  mancheu  Griiuden,  wie- 
der aosgesdilosseii  vdii  Niifson  ia  der  Synopsis  IchAyoL 
dcmd,j  dagegen  aber'' der  Artnamen,  G.  Ruthensparri, 

verworfen  und  gegen  Ginelin's  G,  minutus  in  der  Venrin- 
thuDg  umgetauscht,  daf§  beide  identisch  wären.  Mehr  als  zwei 
ArteOy  niger  und  minutus ^  hat  die  Synopsis  demnach  nicht. 
Fast  m  derselben  Zeit  besohrieb  €•  U«  fikatrdm  dia  Fisdie 
der  Seheeren       Mdrkd  ond  nabn  Ton  deo  dort  forfcona- 
menden  auch  zwei  Arten  unter  demselben  Namen,  wie  die  in 
der  Synopsis,  auf.    Auf  diesem  Standpunkte  befand  sich  un- 
sere Keantnifa  der  in  Rede  siebenden  Gattung,  als  wir  unsere 
bobuslaniscben  Excursionen  begannen.  leb  batte  dort  acbos 
zeitig  Gelegenheit,  zu  beobachten,  dafs  zwei  sehr  bestimDite, 
wenn  gleich  ziemlich  kleine  Arten  unter  dem  Namen  Cr.  mi- 
nutus zusammengeworfen  worden  seien,  dafs  die  eine  von  ib* 
Ben  offenbar  dieselbe  Art  sei,  welche  £uph rasen  zuerst  be- 
schrieben hat,  und  die  andere  völlig  mit  der  Gmelin*sdiefi 
Beschreibung  des  G.  minutus  übereinstimme,  die  gleichu(jni 
nur  eine  L'ebersetzung  der  Pennantschen  Beschreibung  sei- 
nes Spotted  Gohjr  ist  Nachdem  erhielt  ich  YarreU's  Mh 
Story  of  hritish  Fishes  nnd  fand  in  derselben  jene  beiden 
Arten  gut  diagnosticirt,   obzwar  die  £uph  rasen  sehe  eiueii 
neuen  Namen,  G.  hipunctaius  larr,^  bekommen  hatte,  indeuj 
die  kleine  Abhandlung  in  den  Verhandlungen  der  Akademie 
dem  Ver£  unbekannt  geblieben  war.  Da  später  Hr.  V41en- 
ciennes  ira*i2ten  Bande  von  seiner  nnd  Cuvier's  fUsL 
nat.  des  Polssons  auf  den  Gegenstand  seine  Aufrin  iksanikeit 
gehchiet  und  den  ältesten  Namen  wieder  in  seine  Rechte  ein- 
gesetzt hat,  so  habe  ick  nichts  weiter  dazu  zu  thun,  als  zu 
bericbten,  dafe  es  durch  spätere  Unterhaltungen  mit  Ek ström 
sich  ergeben  hat,  dafs  der  bei  Mürkö  vorkouniiende  (i.  minu- 
tus völlig  identisch  mit  dem  bohusiänischen  und  sonacli  die 
Art  ist,  weicher  jener  Namen  mit  Recht  zukommt,  femer  dafs 
&.  Buthensp^rri  dag^en  in  den  Sobeeren  von  MörfcÖ  noob 
nicht  gefunden  worden  ist.   loh  habe  sogar  einen  besondem 
Grund,  zu  vermuthen,  dafs  die  letztere  Art  gar  nidit  in  dir 
Ostsee  gelange;  ich  weiis  uicht,  dais  er  auch  nur  oiiuiges  Mal 
im  Sunde  gefunden  worden  wäre.   Gewifsheit  hierüber  mögen 
'künftige  I3utursut;buugett  verschaffen. 
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>Vas  den  Gobms  niger  betrifft,  so  darf  kli  diel^ifewiA- 
Iii  Hdhl  verMücn»  wtkhe  darüber  «irtstandoi  in  wie 
kn  Mb  Art,  «rridie  «b  tiii8«reii  Kdsten  vorkoamrt  iind*bei 

BBS  jene]!  Namen  führty  wirklich  dieselbe  sei,  welche  Hr.  Va- 
Uncieunes  beschriebmi  hat.*)  Voa  der  eiDeif Seite  betrach- 
M,  lad  obgleidi  mieer  Fiseh  in  AUgemeiaeB  udi  der  voll- 
tSmägn  BeoqhTeihmg  sehr  genaa  «bereiiistuiiiDt,  so  |Miftt 
doch  die  folgende  Stelle  nicht  auf  ihn  (S.  10):    „Les  pecto- 
4&¥U  ....  leurs  6  ou  7  premiers  rayons  sont  courts^ 
Ukres  de  la  membrane  sur  pba  des  deux  tiers  dekur 
hngeur^  ei  faicrt  hraneie$  ^ßlieB  ressemUent  ä  des  paäs 
em  ä  des  hrme  de  seiet  les  autres^  mu  nombre  de  setze, 
vnl  la  forme  et  la  consistaiice  ordinaires  et  sont  lies  par 
la  membrane  i^'  dena  bei  unseriUy  sobald  man  nämlich  £xem- 
flare  mltmcbt»  deren  Bmetfioasen  nidit  abgerieben  aind«  be> 
elebt  jede  BniBlioeee  ans  nur  17  bis  19  StraUeu,  welche 
nahe  an  der  Wurzel  gespalten,  wie  der  eine  oder  beide  Aeste 
gegeu  die  Spitze  wiederum  zweispaltig  sind;  alle  sind  durch 
die  Flossenbanl  verbunden  und  alle  Yon  derselben  Gestalt  nnd 
BwwbiiMheit   Diese  Verschiedeidieit  wnrde  eonacb  mebr  ab 
binreiebeed  sein,  die  Identititt  beider  in  Zweifel  in  stellen,  in- 
sondt'rheit,  da   das  beschriebene  Exemplar  von  der  siidwest- 
licheD  Küste  Frankreichs  herstauimte.   Von  einer  andern  Seite 
aber  belebtet»  nimmi  Hr.  Valenciennes  selbst  den  an  den 
CB^iKben  Kosten  vorkommenden     niger,  von  Jenyns  nnd 
Varrel  1  beschrieben,   als  synonym  mit  seinem  eigenen  an, 
und  keiner  vod  ihnen  beiden  erwähnt  einer  so  beschafifeueu 
Bniitflosscnbüdnngy  wie  jHe  von  Valeneiennes  angegebene 
irty  sondern  beide  geben  dieselbe  Strablenzabi  an,  weldie  ich 
ebeD  von  unserer  AH  bemerkt  habe,  die  ohne  Zweifel  mit  der 
enelisciien  ein  nnd  dieselbe  ist.  Die  Möglichkeit  einer  unrich- 
tigen Anpassung  des  Strahienverhältnisses  in  den  Brustflossen 
ist  Midi  sehr  annehmbar,  wend  man  erwlgt,  wie  äniserst 
spröde  alle  Flossenbflnle  bei  den  Gobien  sind,  nnd  wie  selten  - 
lüLii  an  ihnen  ganze  I  lo->«  u  sieht,  sobald  man  sie,  sei  es  auch 
noch  so  wenig,  in  den  Händen  gehabt  hatj  besonders  an 
Exemplaren,  wdohe  einige  Zeit  im  Weingeiste  gelegen  haben. 


Bist  nat  des  Poiss.  Tom.  Xü,  9. 
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Bei  80  bewandten  Umständen  läfst  man  sich  leicht  verleiten» 
abgetrennte  Zweige  filr  ganze  Strahlen  zu  nehmen.  Dies  fohrt 
jDi<!h  va  einer  andern  Bemeritung,  welche  sieh  anf  di^  Ver- 
bindung» der  Strahlen  in  der  ersten  Rückenflosse  mit  der  Flos- 
senhaut bezieht  Jeder  der  fünf  ersten  Strahlen  in  dieser 
Flosse  ist  bei  G*  niger  bedeutend  länger  als  die  ganze  Fios- 
nenhöhe»  und  dessenungeachtet  sind  diese  Strahlen  bis  zur 
äufsersteii  Spitze  durch  die  Haut  verbunden,  auf  die  Weise 
nämlich,  dafs  sie  bogenförmig,  einer  hinter  dem  andern,  nach 
der  Richtung  der  Flosse,  stehen.  Davon  überzeugt  man  sich, 
wenn  man  den  Fisch  betrachtet,  während  er  frei  im  Wasser 
schwimmt,  oder  wenn  man  sich  die  Mahe  giebt,  die  Flosse 
üiitof  Wasser  auszubreiten  (eine  Vorsicht,  welche  man  nicht 
unterlassen  niufs,  wenn  es  darauf  ankooinit,  leicht  zerbceck- 
liehe,  feinstrahlige  Flossen  zu  unteKuchen).  Wird  dagegea 
dieselbe  Flosse  auch  noob  80>  behutsam  behandelt»  beson- 
ders wenn  sie  etwas  trocken  geworden  bt,-  oder  im  Wein- 
geiste gelegen  hat,  so  reifst  die  Verbindungshaot  durch,  und 
die  zarten  Strabieuspitzen  erheben  sieh  über  den  Rand  der 
Flossenhaut  Ben  augenscheinlichsten  Beweis  hierüber  Uefett 
der  Fisch,  welcher  zum  Originale  für  Bloch's  Fig.  3.  auf 
der  lOTten  Tafel  gedient  und  Anleitung  zu^der  uoniimllen 
Art  gegeben  hat,  die  ihn  als  ©inen  O.  Jozo  darstellt*),  dena 
in  der  That  ist  dieser  nie  etwas  Anderes»  als  ein  M&nnchea 
des  gewöhnlichen  G.  niger  gewesen« 

Diese  drei  jetzt  bemddeten  skandinavischen  Arten  voa 
Goibius  kÖüReu  aui  folgende  Weise  diagnosticirt  werdet; 

1.  Gohius  niger  Li/in^ 

{'iuna  caud^i  apice  rotundata;  pinuis  dorsualibos  vahle 
appropin^atisy  saepe  in  mare  basi  oonnatis:  anteriore  6 — ra* 
diata,  posteriore  radiis  13—14  fere  aequalibus^  apice  postico> 
rum  basin  caudae  attiiigLute. 

Maculae  tres  \el  ^uattuor  nigrae,  apicaies,  iojlecstitiA  x^- 
dio.rum  3  vel  4  anteriorum  occnpantes^  utranujue  pinnaot  dor- 
aualem  omaiit,  Longit^  corporis  3 — 6  poll. 

Den  wirklichen  (r.  JoxoL.,  welcher  dem  Mittelmeere  ange- 
gebort,  hat  Hr.  Valenciennes  in  den  Hist.  nat.  d.Poias.,  X 
p.  35,  beschridben. 
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Syaon.:  G.  niger  Linn.  Syst.  Nat,  L,  p.  449.  Artedi, 
Gen.  28;  —  Syn.  46.    Uetz,  Fn.  sv.,  326,  N.  48. 
X^^ilfs^  Synops.»  m.  Ekström,  Act  Holm.»  1834^ 
60.    Bloch,  Natorgesch.  d.  F.  D.,  Tab.  38,  Fig. 
2—5  et  Tab.  107,  Fig.  3.    Yarr.,  Brit.  F.,  I., 
251.    Ciiv.  et  Valenc,  iiist.  nat  d.  P.,  XII.,  9. 
Komnt  sehr  aUgemein  sowohl  au  den  dslUchen»  als  den 
«ffdidieD  Kosten  von  Schweden  vor,  erreicht  aber  an  erste- 
j«  nidit  dieselbe  Grdfte,  ab  an  den  letzteren, 

2.  Gohius  minutus  GmeL 

Pinna  candali  apice  troncata;  pinnis  dorsnalibns  disore* 
Iis;  snteiiote  6  — radlata,  posteriore  a  basi  pinnae  candalis 

loiige  reuioia,  radiiä  uüUeoiui,  auticio  loiigioribus,  posticis  sen- 
sim  decrescentibus. 

Pinna  doreualis  anterior  macula  satis  magna  nigra  margi* 
nali  inter  tadimn  5tam  et  6tam  notata.  Longitodo  2«-4  poU« 
SyaoD.:  SpoltedGohy,  Penn.,  Br.ZooL,  III.,  187, Tab. 37, 
N.  .96.   G.  muiutu6,  GmeL,  I.,  III.,  1199.  Ekstr., 
Act.  HolDi.,  1834,  N.  64.   Yarr.,  Br.  h\  258. 
Cov.  et  Vai,  a  N.  d.  P.  XIL,  39. 
Konmt  eben  so  allgemein  nnd  an  denselben  Stellen,  urie 
der  entere,  vor;  docfi  sind  die  Exemplare  aus  dciu  Kattegatt 
bedeuteod,  ja  cio|»pelt  grölser,  als  die  in  der  Ostsee. 

3.  Gohius  Ruihensparri  Euphras, 

Pinna  caudali  apice  tnincata;  pinnis  dorsualibns  appropin- 
f[mih:  anteriore  7  —  radiata,  posteriore  a  basi  pinnae  caudaiis 
looge  remota,  radiis  undecim,  satis  aitis  et  fere  aequalibus. 

Macula  lateralis  nigra,  distinctissima»  annnlo  pallidiore 
ptKÜee  ctreamdata,  ia  basi  pinnae  eandalis,  et  altera  minor, 
ioterduDi  evanescens,  jnxta  lineam  lateralem,  sub  piuna  dor- 
soaii  anteriore.    Longit.  1^«— 2  polI. 
Synon.:  G.  BMähensparri  Euphr.»  Act  Holm.,  178^  64. 
Retz.,  Fn.  sv.,  326,  N.  47.  G,  mmuttu  Nilfs., 
Synops.  94.    G.  hipunctatus  Yarr.,  Br.  F.,  I., 
25.5.    Ciiv.  et  Val.,  H.  n.  d.  F.,  XIL,  p.  4S. 
Kommt  in  Menge  um  die  Striinder  der  bohii^länisciica 
Scheerengnippe  vor,  ist  aber,  so  viel  ich  weifs^  noch  nicht  iä 
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Aer  Ostsee  geituiden  worden.  GewUs  ist  es  diese  Art,  u-elche 
insoiiderlieit  im  Nanen  Aat  «n  den  norwegis^ii  Kösten 
IBM,  miä  olme  alle  Frage  die»  woldbe  der  Beschreibung  des 

Gohius  miiiutus  in  der  Zoologia  danica,  IV^.,  p.  38,  zum 
Grunde  liegt,  wenn  gleich  die  zu  derselben  gehörende  Figur 
anf  Tab.  154.  den  Cydopterus  minutus  vorstellt.  —  Er  ist 
der  klelnsie  aller  unserer  Gobien  und  nntersclieidet  sidi  dorcb 
seine  Lebensart  biramelweii  von  ^  den  Sbrigen. 

Diesen  schon  hekannten  \iud,  züfols:e  des  oben  ßeiuerk- 
teiiy  höchst  gemeinen  Arten  erlaube  ich  mir  eine  vierte,  sehr 
ansgexeichnete,  hinzoznfögeny  weldie  wir  in  den  westückeo 
Scheeren  im  Jannarmonate  entdeckten,  welche  aber  an  unse- 
ren Küsten  sclir  selten  zu  sein  scheint,  da  es  während  unse- 
res ganzen  langen  Aufenthalts  an  jener  Gegend  nnr  gelang,  ein 
einziges  Exemplar  zu  erwischen.  Nach  Allem,  was  ich  cos- 
linden  kann,  ist  dies  diesdbe  Gobins-Art;  welche  Hr.  Jenyns 
unter  dem  Namen  G.  gratis  besdirieben  hat.  Beide  stirn* 
men  weni^tons  in  allen  wichtigsten  Einzeliiheitcn  aufs  Ge- 
naueste iiberein.  Das  Einzige,  welches  mir  dabei  eimgen  Zwei- 
fel erweckt  hat,  ist  die  verechiedene  StrahlenanzaUi  weldie 
Jenyns  in  der  letzten Riicfcenfloese  angiebt  (nimlidi  i%  wwk- 
rend  mein  Exemplar  15  hat),  femer,  dafs  er  ganz  nnterJafsi, 
die  Gestalt  der  Schwanzflosse  zu  erwähnen,  welche  an  mei- 
nem Exemplar  eine  höchst  ausgezeichnete  und  eigenthimlicbe 
ist  Vielleicht  verdient  dies  keine  Aufoierksainkeil^  da  die  Be- 
schreibung übrigens  voUkoramen  zn  passen  sdieint,  und  idi 
selbst  e\nen  Gohius  nis^er  gesehen  habe,  welcher  nnr  10  Strah- 
len in  der  zweiten  Rückenflosse,  statt  der  normalen  13"14, 
hatte.  Diesen  G-*  gracüis  übergeht  iir«  Valenciennes  mit 
Stillschweigen;  ich  finde  ihn  nicht  ekimal  an  irgend  einer 
Stelle  citirt,  da  doch  Yarrell  ihn  auf  Jenyn's  Auctoritat 
angenommen  hat  und  Varrel  Ts  übrige  Arten  berücksichtigt 
w€fden.  Es  ist  mir  indessen  sehr  wahrscheinlich,  da&  de^ 
6r.  gradlis  Jen*  kein  Anderer  ist^  als  der  von  Valencien« 
nes  unter  dem  Namen  G.  cruentaius  Gm  ei,  beschriebene, 
eine  Art,  welche  im  Mittelmeere  sehr  gemein  sein  soll.  Dies 
schliefse  ich  aus  meinem  Exemplare,  welches,  was  wenigstens 
die  Form  betrifiit^  vdUig  mit  Valencienne's  kurzer  und  un- 
voUstindiger  Beschreibung  übereinzustimmen  upd  auch,  was 
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die  Firben  betrifft,  ihr  nicht  zu  widerstreiten  scheint.  Leider 
ü£glHr.  Valenciennes  uns  m  Uogewiisheit  über  die  Flos- 
sadom  bei  seinem  6.  cruentatus,  welche  vorausgesetzt,  dafe 
«etae  VemntiMiiig  gegründet  sei,  woM  verdient  hatte,  ange- 
fiKrt  m  werden,  tind  in  jedem  Falle  von  der  allergröfsten 
Wickigkeit  in  der  Diagnostik  der  Gobiusarten  ist.  Auf  der 
aadoii  Seite  mnft  ich  anck  bedanem,  dafs  ich  mein  einziges 
Ezeüplar  nidit  in  so  frischem  Zustande  eriiielt,  dafs  ich  mit 
voller  Gewifsheit  seine  naturlichen  Farben  angeben  könnte; 
ijts  liiin^ige,  welches  ich  sehen  konnte,  war,  dafs  mein  Fiseh 
Mehrere  gidlhere,  hocli  gefärbte  Flecken,  sowohl  längs  des 
Körpers»  ab  m£  den  Röckenflossen  und  der  Schwanzflosse, 
hatte,  welche  sich  damals  goldgelb  zeigten;  aber  wie  fem  diese 
Farbe  beim  Übt- n den  }'i>ch  existirt,  oder  ob  sie  dort  roth  ge- 
wesen und  nachher  in  Gelb  üi>ergegaQgen  sei,  vermag  ich 
nicht  anazemiildn.  Bei  ebier  solchen  Ui^vrifsheit  ist  es  woM 
das  Raihsaniste,  bis  die  Sache  ansgemacht  ist,  Jenyn's  Be- 
neanuDg  anzunehmen. 

4.  Gohius  graeilis  Jen. 

Pinna  candali  ampla,  apice  acuminata,  pinnis  dorsualibus 
discretis^  anteriore  ö-radiata,  posteriore  radüs  15,  anticis  bre- 
notibos,  poetiee  senslm  longiorihoa,  iqMce  posticorom  nltrm 
htSDi  CMdae  extenso. 

Macidae  plnres  anreae  (fortasse  sanguineae?)  et  latera 
corporis  et  pinnas  dorsuales  caudalemque  exomant.  I^ongit» 
4  polL  —  D.  6^  15;  A.  13;      19;  V.  §;  C.  25. 
Synon*:  £r.  grwii»  Jenyns,  Manual  of  British  Vertebr, 
Anim.,  887,  f4.  —  Yarr.  Brit.  F.,  I.,  F. 
Cr.  criicntatus  Cuv.  etVal.,  H.  N.  d.  P.,  Xlf,  29. 
Da  die  von  mir  gegebene  Contourzeichnung  in  nat.  Gr« 
(Tak  IV,  Fig.  2.*)  ein  getreues  Bild  von  der  Form  nnd  den 
Verhiltnissw  der  Flossen  dieses  Fisi^s  giebt^  so  halte  ich  es 
n  r  uberflüssig,  davon  noch  eine  ausführlichere  Beschreibung 
zu  geben.    Der  Kopf  macht  \  der  ganzen  Länge  aus,  ist  hö- 
her als  breit,  und  sonach  von  den  Seiten  etwas  abgeplattet. 
Ke  Augen  sind  sehr  grofe,  machen  \  der  Kopflange  ans  nnd 

*)  Es  kann  davoii,  wegen  Maflgsi  an  Rawn,  in  diesem  Archive 
kaine  Cople  nütgetbeUt  werden.  Heraesgeber* 
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äbxm  hoch  melk  olien»  teuer  bo  nahe  bei  efaiander»  dib  die 
Entfiiniuiig  kaum  ]^  des'  AugendarchmesseTB  beMgt  Der 
Mond  ist  gto%  sdiief  gestellt;  die  untere  Kinnlade  etwas  län- 
ger; in  beiden  finden  sidi  kleine,  kurze,  spitzige  Zähne,  in 
dichte,  mcht  recht  regelmifstge  Reihen  gestellt  Die  grofste 
Körperhöhe  betragt  y  der  ganzen  Länge;  der  Körper  ist  nach 
seiner  ganzen  Länge  mäfsig  zusammengedrückt  und  mit  gros« 
sen  Schuppen  versehen  (welche  jedoch  an  meinem  Exemplar 
abgefallen  sind).  Die  beiden  Riickenflossen  sind  getrennt,  \vie 
beim  minutus,  doch  nicht  völlig  so  lang,  so  dafs,  wenn  die 
erste  Flosse  niedergesenkt  ^\  i^d,  die  Spitzen  der  Strahlen  bis 
zur  Wurzel  der  andern  rciclien;  die  5  ersten  Strahlen  sind 
beinahe  von  derselben  Länge,  der  6te  ist  der  kürzeste  und, 
wie  gewöhnlich  bei  unsern  Gobien,  auch  durch  einen  weitem 
Zwischenraum  vomöten  geschieden,  als  zwischen  den  ersteren 
unter  einander  existirt.  Die  andere  Rückenflosse  hat  einen 
einfachen  und  14  getheilte  Strahlen,  von  weichen  der  letzte 
bis  zur  Wurzel  gespalten,  also  gleiclisaui  doppelt  ist.  Diese 
Flosse  hat,  so  wie  die  Afterflosse,  die  eigene  Bildung,  welche 
sich  bei  keiner  unserer  übrigen  Arten  findet,  dafs  die  Strah- 
len nach  hinten  stufenweise  an  Länge  zunehmen,  welchem  zu- 
folge diese  beiden  F!ü>sen  nach  luiiten  die  gröf^tc  Hohe  er- 
reichen. Der  eigentliche  Schwanz  ist  auch  kürzer,  so  dais, 
wenn  die  7.weite  Rückenflosse  niedcrgesenkt  wird,  die  hinte- 
ren Strnlileii  über  die  Wurzel  der  Schwanzflosse  hinweg  und 
die  hinteren  Strahlen  der  Atterflosse  bi>  zur  Wurzel  seihst 
reichen.  Die  Schwanzflosse  ist,  wenn  sie  ausgebreitet  wird, 
,^ehr  grofs,  gerundet,  in  der  Mitte  zu  einer  Spitze  ausgezogen, 
zusammengefallen  dagegen  laucettförmig;  wenn  man  die 
kleinsten  Strahlen  an  der  Wurzel  mitrechnet,  so  ist  die  An- 
zahl im  Ganzen  25.  Die  Länge  der  Flosse  ist  etwas  gröfeer, 
als  die  des  Kopfs.  Das  einzige  £xemplar,  welches  ich  von 
diesem  Fisoke  gesehen  habe,  mochte  schon  allzu  lange  todt 
gewesen  sein»  um  nach  ihm  die.  Farbe  des  lebenden  beurthei- 
len  zu  könften.  So  viel  man  sehen  konnte,  mik^hte  ich  schlies- 
sen»  dafs  diese  Art  eine  der  am  hübschsten  gezeichneten  ^^ei» 
Eine  Reihe  goldgelber  Flecken  erschien  noch  längs  der  Sei« 
tenlinie  auf  gelbbraunem  Grunde,  und  ähnliche  Flecken  folg- 
ten den  Flossenstrahlen  in  beiden  Rückenflossen  und  der  obera 
Hälfte  der  Schwanzflosse.  Die  Afterflosse  war  dunkel  schattirt 
gegeü  die  Spitze  zu,  mid  die  Banchflossen  waren  fast  dintenfarbig; 

Das  Exemplar  %mrde  in  der  grofeen  Heringswathe  unter 
einer  Menge  anderer  Fische  ganz  allein,  in  der  tiefen  Bucht 
Ton  Gollmare»  nicht  weit  von  deren  Möndung,  am  5.  Januar 
1838  gefangen  und  wird  jetzt  im  Stockholmer  zoologischen 
Beichsmuseum  aufbewahrt. 
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Zur  EaiwickelttDgsgeseliichte  d%r  Dekapoden. 

Von 

Heinr.  Rathke. 

Eine  von  den  AufEraben,  die  ich  mir  für  meine  Reise 
durch  Skandinavien  uud  Dänemark  gestellt  hatte,  war  die  Un- 
tersQ^Hmg  iron  Cnistaceen  «uf  ihre  £ntmckelnii(.   Von  De- 
knpodcn»      denen  ich  sie  ausfahren  konnte,  hoten  sich  mir 
ZH-ar  mehrere  dar,  doch  viel  weniger,  als  ich  erwartet  hatte. 
Es   iiareii  dieü  Astacus  marintis,  Pagiirus  ßemfiarduSp 
G^dathea  mgosa  uud  eine  Krabbe,  die  ich  für  Uyas  ara^ 
neuM  hake.   Das  Nähere  Merüber  werde  ich  in  Verbindong 
was  mir  die  Untersuchnng  verschiedener  andern 
Thiere  gewahrt   hat,    in  einem    besondcTJi  Werke  bekannt 
mischen.    Da  jedoch  bis  dahin  eine  geraume  Zeit  vergehen 
dmrüe,  wiU  ich  hier  vorlaufig  das  Wesentlichsie  von  dem  mit- 
theilen, was  ich  über  die  £ntwickelung  der  oben  genannten 
Cnistaceen  erfahren  habe,  nm  möglichst  bald  ein  Zeugniis  über 
die  Richtigkeit  der  Entdeckung  Thouipson*s  ablegen  zu  kon- 
n»^  dafs  auch  Dekapoden,  nachdem  sie  bereits  das  £i  ver« 
laflwn  haben,  eine  sehr  erhebliche  Metamorphose  erleiden. 

i.  Aaiacus  marinus,  Embryonen,  die  zur  EnihüU 
long  reif  sind,  besitzen  bereits  fiinf  Beinpaare,  und  es  haben 
diese  auch  schon  ähnliche  Formen,  wie  bei  den  Erwachsenen. 
Aber  jmkt  dem  Uüllgliede  eines  jeden  hangt  dann  ein  Theil 
saanen,  der  einen  schmalen  und  langen  Anhang  des  Beines 
darstellt,  an  der  äufsern  Seite  herabläuft,  an  Länge  ihm  etwas 
nachsteht  und  aus  2  gröisern  Gliedern  zusammengesetzt  ist, 
von  denen  das  untere  wieder  aus  10  kleinem  Gliedern  be- 
steht und  eine  Menge  langer  Borsten  trägt.  Dasselbe  gilt 
loch  von  den  Kieferiftbra  des  «weiten  und  dritten  Paurai^ 

Witga.  Archiv»   Tl.  JAr§,  1.  M9mL  ^5 
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von  denen  übrigens  das  hinterste  jetzt  schon  das  grofste  von 
allen  ist,  nnd  an  diesen  ist  es  klar,  dsSa  der  erwähnte  Anhang 

den  nachherigen  Palpm /lageWfotTms  bezeicbnet.  Die  4  Mn- 
tern  Kieferfiifse  und  die  Gangbeine  liahen  also  allerdings  im 
Allgemeinen  eine  Aehnliclikcit  mit  den  Beiueii  der  Scbizopo- 
den,  namentlich  der  iKfy^u-Arten.  An  den  Gangheinen  aber 
geht  die  Aehnlichkeit  nachher  verloren,  indem  der  Anhang, 
den  sie  tiagen,  nachher  abfallt  Die  Kieferlufse  des  vorder- 
sten Paares  sind  schon  äliulich  denen  der  Erwachsenen.  — 
Kiemen  sind  an  den  Beinen  und  hintern  Kicferfuisen  zwar 
schon  vorhanden,  aber  noch  sehr  klein,  und  höchstens  nur  mit 
kleinen  niedrigen  Warzen  ah  ihrer  Oberfläche  versehen.  —  Der 
Schwanz  oder  Hinterleib  besitzt  noch  keine  Afterbeine,  un«! 
der  Fächer  besteht  nur  aus  einer  einzigen  beinahe  dreiecki- 
gen Platte  von  beträchtlicher  Grö(^,  deren  hinterer  Rand 
einen  leichten  Ausschnitt  hat,  und  deren  Seitenhalflien  nacfc 
unten  ziisammcn^^uklappt  sind,  so  dafs  sie  an  einander  gros- 
sentheiis  anliegen.  —  Das  vordere  Fühlhorn  besteht  zwar  aus 
mehreren  Gliedern,  ist  aber  noch  nicht  in  2  Aeste  gespalten. 
Das  hintere  Fühlhorn  ist  nicht  viel  länger  als  jenes,  besteht 
aber  aus  2  an  Länge  einander  fast  gleichen  Aesten,  von  de- 
nen der  eine  ein  ziemlich  breites  Blatt  (Anhang),  der  and  re 
eine  Walze  darstellt.  —  Vorne  geht  vom  Cephalothorax  ein. 
ein&cher  beinahe  pfriemenförmiger  Rtissel  ab,  der  wenigf^tens 
80  lang  wie  das ,  vordere  oder  kleinere  Föhlhom  ist  und  sich 
zwischen  den  Augen  nach  unten  urngckrünunt  hat. 

2,  Pagurus  Bernhardus.  Zur  Enthüllung  reife  Em- 
bryonen haben  nur  3  Paar  Gliedmafseu,  die  zur  Ortsbewegung 
dienen  könnten.  Das  vordere  Ist  das  längste,  das  mittlere 
etwas  kurzer,  das  hintere  etwa  nur  halb  so  lang  wie  das  mitt> 
lere.  Diese  hinterste  Gliodiaafsc  bpstcht  ans  3  an  Gröfsc  un- 
gleichen Gliedern,  ist  übrigens  aber  einfach.  Dagegen  besteht 
von  den  4  übrigen  Gliedmaßen  eine  jede  aus  einem  ziemlich 
langen  und  ziemlich  dicken  Stamme  und  aus  2  ziemlich  gleich 
langen  Aesten,  die  neben  einander  von  dem  untern  Ende  des 
Stajiimes  abgehen,  und  von  denen  der  eine  nach  aufsen  von 
dem  andern  liegt:  der  äufsere  ist  abgeplattet  und  aus  2  Glie- 
dern zusammengesetzt,  der  innere  aber  walzenförmig  and  ans 
6  Gliedern  zusammengesetzt.  Alle  diese  6  Gliedmefsen  sind 
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wie  maB  vermathen  sollte^  eigentlidie  Beine  anl  niede- 
rer  Sfnle  der  Eetwtckehuig,  sondani»  wie  sich  wdlerlun  erge- 

btrü  wird,  flie  Kieferfiifee.  —  Vor  ilinen  sind  auch  die  Maxil- 
kn  und  Mandibeln  zu  erkennen,  diese  bieten  aber  nichts  be- 
Mtes  enfiallendes  dar.  —  Von  den  ei^entlioben  Beinen  imd 
tnab  wk  den  Kianen  ist  noch  keine  Spdr  vorhanden»  — •  Die 
nyUhdmer  sind  ähnlich  bescbafien  wie  bei  reifen  Embryonen 
d^  Hummers.  —  Vom  Cephalotborax  geht  vorne  oin  dünner 
and  mäfsig  langer  Rüssel  ab.  —  Der  Schwanz  ist  lang,  dünn 
and  demiich  gegliedert.  Aflerbeine  sind  an  ihm  nodi  nicht 
beeioiüiar.    Vom  Fächer  ist  nur  das  mittlere  Blatt  voriian- 
den  und  stellt  eine  vorn  scliiiicile,  hinten   bedeutend  breite 
einfkcbe  Platte  dar,  deren  beide  hintere  Ecken  etwas  abgemn- 
det  sind,  und  deren  hinterer  Rand  einen  schwadien  Ansschnitt 
lutiL  Bei  tagen,  die  eine  Länge  von      Linien  hatten  imd 
liedcttlead  groiBer  als  die  reiferen  Embryonen  waren,  hatten 
die  4  vordem  Kieferfiifee  nocl»  dieselbe  Foriu  wie  hei  diesen, 
nur  war  ihr  Stamm  auch  relativ  viel  breiter  geworden;  an 
den  beiden  hinteren  aber,  die  auch  relativ  länger  geworden 
weaui,  hatte  sich  schon  ein  innerer  Aat  zo  liiMen  begonnen,  « 
war  jedoch  noch  nicht  gegliedert.    Dicht  hinter  diesen  Orga- 
nen kamen  an  der  unteru  Seite  des  Cephalothorax  2  bis  3 
Paar  aehr  kurzer,  aber  recht  diofcer  walzenförmiger  und  hak« 
fcealdnmg  alark  znsammengekhimmter  GUedma&en  zum  Vor- 
selMin,  von  denen  die  des  vordem  Paares  an  ihrem  Ende  ein 
wenig  angeschwollen  und  daselbst  mit  einem  kaum  merkbaren 
Eiuschmtte  versehen  waren,  die  übrigen  aber  ganz  einfach  und 
an  ihrett  Ende  stampf  abgerundet  eischeuMn.  Diese  klemen 
Organe  waren  die  ersten  Andeutnngen  von  elgenlliohen  Bei- 
nen. —  Von  Kiemen  fand  sich  kein  Anzeichen  vor.  —  Die 
hintern  Fühlhörner  hatten  sich  in  ihrer  Form  nicht  auffallend 
vefindert»  auch  hatten  sie  immer  noch  eine  nur  geringe  Länge; 
an  den  vordem  aber  hatte  aidi  schon  ein  kleiner  Aat  gebil- 
det,  so  dals  ein  jedes  In  2  fairze,  an  Länge  ungleiche  Aeste 
anslief.  —  Der  Rüssel  war  ungefähr  so  lang  wie  die  Fühl- 
höraer,  katte  also  eine  ansehnliche  Länge  und  war  stark  zu- 
geqiilzt,  — •  Der  Schwanz  war  im  Verhaltnils  zu  seiner  Länge 
dicker  geworden.   Das  schon  bei  den  Embryonen  voriiandene 
BiatI  de»  Fächers  hatte  noch  eine  bedeutende  Länge,  strilte 
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aber  ein  imregelmäfsiges  Viereck  dar,  das  hinten  etwas  brei- 
ter ab  vorne  war  und  an  seinem  hintern  Rande  einen  niä(s% 
tiefen  Amschnitt  hatte.  Neben  dem  vordem  Ende  desselben 

hing  beweglich  mit  dem  sechsten  Gliede  des  Schwanzes  jeder- 
seiU  eine  im  Verhaltnii^  zu  jenem  Blatte  sehr  kleine  Platte 
zusammen,  die  dorch  einen  tiefen  schmalen  Emsclmiti  in  2 
an  Grote  ungleiche,  aber  von  einander  nicht  abg^liederte 
Lappen  getheüt  war.  Diese  beiden  kleinen  Platten  bezMchne- 
teu  die  ersten  Anlagen  der  Seitenblätter  des  Fächers.  After- 
beine waren  an  den  andern  Gliedern  des  Schwanzes  noch 

* 

nicht  vorhanden* 

Bei  Jungen,  die  etwas  über  2  Linien  lang  waren,  kamen 

sclion  5  Paar  eigentliche  Beine  vor.  Obgleich  diese  alle  im 
Verhältnifs  zu  den  Kieferfiifscn  noch  sehr  klein  waren,  liefe 
Sich  an  ihnen  (besonders  au  denen  der  3  vordem  Paare)  doch 
schon  eine  schwach  bezeichnete  Gliederung  ericennen;  auch 
war  an  denen  des  vordersten  Paares  schon  deutUch  eine 
Scheere  ausgeprägt,  und  diese  war  sogar  schon  an  dem  einen 
etwas  gröfser  als  an  dem  andern.  Dagegen  waren  Kiemen 
noch  nicht  bestimmt  wahrnehmbar.  —  Am  Fächer  des  Schwan- 
zes waren  die  Seitenblatter  im  Verhältnil^  zu  dem  mittleren 
Blatte  gröfser  geworden,  und  die  beiden  an  GrOfte  ungleicben 
Lappen  eines  jeden  waren  abgegliedert.  Von  Aftcrbcineii  Jies- 
sen  sich  nur  schwache  Spuren  bemerken.  Im  Uebrigen  ver- 
hielt sich  die  Organisatioo  dieser  Jungen  wie  die  der  oben 
beschriebenen. 

Bei  noch  altern  Jungen,  die  jedoch  nicht  viel  länger  als 
jene  jüngern  waren,  hatten  mehrere  Organe  schon  bedeutende 
Veränderungen  erfahren,  so  dads  diese  Exemplare  schon  viele 
Aehnlichkeit  mit  den  Erwachsenen  zeigten»  Die  Beine  hatten 
sidi  in  Hinsieht  der  Form  schon  vollstibidig  ansgebüdet:  auch 
hatten  die  6  vordem  von  ihnen  schon  eine  solche  Grüfsc  er- 
langt, dafs  sie  den  Cephalothorax  an  Länge  übertrafeu.  Des- 
gleichen hatte  deijenige  Theil  des  Cephalothorax,  an  dem  die 
Beine  befestigt  waren,  in  Hinsicht  der  LSnge  über  denjenigen, 
mit  welchen  die  Kieferfüfse  und  Frefswcrkzeuge  in  Verbin- 
dnng  standen,  das  Uebergewicht  bekommen.  Die  Kieferfitfse 
waren  sehr  zusammengedrängt  und  hatten  im  Verhältnifs  zu 
den  Beinen  eine  nnr  geringe  GröAe»  waren  aber  in  Hinsicht 
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der  Form  schon  denen  der  Erwachsenen  ähnlich.    Die  des 
'voidcrsien  Paares,  welche  früher  die  gröfsten  waren,  erschie- 
wm  jetzt  als  die  kleinsten  and  hatten  in  der  That  an  Umfang 
TCilorai:  ihre  beiden  Aeste  hatten  sieh  merklich  verkürzt^  and 
dem  innem  Aste  fehlte  sogar  die  Gliederung,  dagegen 
hatte  sich  der  Stamm  weiter  ausgebildet.     An  den  iiiiLtleni 
und  hHiteni  Kieferfüisen  war  der  äufsere  Ast  (der  Palpus)  der 
Kn^orr  und  bestand  ans  SGliedein,  hatte  also  ein  Glied  mehr 
b^onmen  (das  neu  binzogekommene,  welches  nnn  das  End* 
tlirll  war,  theüt  sich  .späterhin  in  mehrere).   Der  innere  Ast 
hatte  sich  an  den  mittlem  Kieferfiifsen  verkürzt,  dagegen  war 
er  an  den  bintem  langer  geworden,  so  da(s  er  jetzt  an  die- 
sen lefczleni  nberhanpt  am  größten  erschien.  »  Kiemen  wa> 
Ten  an  den  Beinen  nnd  hintern  Kieferfüfsen  bereits  vorhan- 
den. —  Die  Fühlhörner  hatten  eine  Form  wie  bei  den  Er- 
wachseuen.  doch  bestand  die  lange  Geifsel  der  hintern  oder 
mahem  FohUidiiier  nnr  erst  ans  15  GliedenL  —  Anch  die 
Atagen  waren  sdion  wie  bei  den  Erwachsenen  geformt  und 
nach  vom  gerichtet  —  Der  Rüssel  war  ganz  verloren  gegan- 
%&L.  —  Der  Schwanz  war  zwar  breiter,  aber  nicht  in  glei- 
diem  Grade  anch  dicker  geworden,  zeigte  sich  also  ziemlich 
äJt^epktkt;  seine  Glieder  waren  noch  scharf  yon  ebiander  ab- 
gegrenzt; eine  Krümmung  zur  Seite  fand  an  ihm  noch  nicht 
statt    Das  miUlere  Blatt  des  Fächers  stellte  sicli  als  ein  an 
dem  düiiDeru  Ende  abgeschnittenes  Oval  dar,  und  hing  an  die- 
aem  abgestntzten  Ende  mit  dem  sedisten  Güede-  des  Schwan- 
aes  zosaramen,  hatte  also  eme  ganz  andere  Form  als  bei  den 
weniger  ciUuickelten  Jungen.    Die  Seitenblätter  des  Fächers 
baueu  zwar  gleichfalls  schon  eine  Aehnlichkeit  mit  denen  der 
Erwachsenen,  waren  jedoch  noch  ganz  platt  und  dann;  auch 
waiea  die  der  rechten  und  linken  Hälfte  an  Gröflie  einander 
noch  gleich. 

3.  G  alathea  rugosa,  Reife  Embryonen  dieses  Krel; 
ses  baben  einen  solchen  Bau  und  Form  wie  die  des  Fagu- 
raa.  Es  sind  also  auch  bei  ihnen  nur  3  Paar  zur  Bewegung 
inende  GUedmafeen  vorbanden,  und  allem  Vermutben  nach 
bilden  sich  diese  späterhin  zu  den  Kieferfüfsen  aui».  Von  de- 
aen  des  Fagurus  weiclien  sie  nur  darin  ab,  dafs  an  den  bei- 
dm  ▼ordern  Paaren  die  beiden  Aeste  im  Verhältniis  zu  dem 
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Stamme  etwas  länger  suid.  Au  dem  gleichfalls  nur  aus  einem 
Blatte  bestehenden  Fächer  des  Schwanzes  ist  der  Einsciinitt 
beträchtlich  tief,  so  dafs  dieser  Körpertheil  deotlidier  als  bei 
den  reifen  Embryonen  des  Pagurus  in  2  Lappen  getheilt  ist. 

4.  Hyas  araneus.  Von  dem  Etatsrathe  uud  Professor 
Beinhardt  zu  Kopenhagen,  dem  ich  auch  die  oben  beschrie- 
benen Jmigen  des  Pagarm  verdanke,  erhielt  ich  nehrere 
Exemplare  eines  krebsarttgen  Thieres,  die  von  emem  seiner 
Zuhörer,  der  in  der  Nordsee  einen  grofeen  Schwann  davon 
gefunden  hatte,  gefangen  worden  waren,  nnd  die  wohl  die  Jun- 
gen von  ^as  araneus  ans  zwei  verschiedenen  Entwiokelimgs- 
Perioden  sein  dürften. 

Die  kleinsten  hatten  ohne  ihren  Rossel  eine  Länge  von 
\\  Linie  und  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  Crnsta- 
ceen,  die  schon  Thompson  für  Junge  eines  kuraschwänzt- 
gen  Krebses  ansgegeben  hal^  Das  Rüekenschild  war  von  den 
Seiten  mädsig  zusammengedrSekt  nnd  hatte  in  seiner  hintern 
Hälfte  im  Verhältnifs  zu  der  Breite  eine  ansehnliche  Höhe, 
80  dafs  es  sich  einigermafscn  mit  dem  Schiide  der  Daphnien 
vergleichen  liefs.  Von  der  obern  Seite  dessdben  ging  em 
nach  oben  und  hinten  geriditeter  dünner  Fortsatz  ab,  der  na- 
gefähr  eben  so  lang  aJs  das  Rüekenschild  selbst  war;  nach 
vorn  und  unten  aber  ging  ein  ungefähr  eben  so  langer  ein- 
facher und  dünner  Rüssel  ab.  Von  Gliedma&en,  die  zum 
Schwimmen  dienen  konnten,  kamen  3  Paar  vor,  nnd  von  th« 
nen  war,  wie  bei  den  oben  beschriebenen  kleinsten  Larveft 
oder  Junp^en  des  Pagui  us,  das  vorderste  Paar  am  gröfsten, 
das  hinterste  aber,  das  völlig  vom  Rückenschilde  verdeckt 
wurde,  das  kleinste.  Ein  jedes  dieser  Organe  bestand  wieder 
ans  einem  Stamme  und  2  Aesten,  von  denen  der  innere  last 
drehrhnd  war  nnd  aus  5  Gliedern  beslftnd,  der  Sufeere  sieh 
aber  abgeplattet  zeigte  und  nur  aus  2  Gliedern  bestand.  Hin- 
ter ihnen  waren  auch  schon  5  Beinpaare  vorhanden,  von  de- 
nen das  vorderste  oder  grd&te  sogar  mit  ziemlich  weit  aus- 
gebOdeten  Scheeren  versehen  war.  Dodi  waren  alle  Beine  im 
Vcrgleicli  luit  den  beiden  vordem  Paaren  jener  /um  Schwim- 
men eingerichteten  Gliedmafsen,  die  sich  als  die  Kieferfüise 
auf  einer  niedem  Entwickeiungsstufe  zu  erkennen  gab^  noch 
sehr  klein,  und  lagen  noch  vdDig  unter  dem  lUickensohilde 
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'V^ttogciu  Von  Kiemea  schien  uodi  keine  Spur  vorhanden 
an  —  Die  kleinen  MaxUlen  und  Mandibeln  hatten  eine 
iMiele  Form  wie  liei  erwachsenen  Exemplaren  von  Hyas: 

lumeüiiich  iiatten  diu  Maiulibelii  schon  einen  recht  langen  Pal- 
pos.  Dagegeu  baiteu  die  Fülühörner  eine  ganz  andere  Form 
alft  hei  den  Brwachaeneny  doch  würde  es  mich  zuletzt  zn  weit 
fihrea,  wenn  idi  dieselbe  naher  heecfareiben  wollte.  Die 
Au^(^Q  waren  im  Verhältnifs  zu  dem  ganzen  Köroer  enorm 
grois  und  seitwärts  gerichtet,  —  Der  Schwanz  war  viel  län- 
ger als  der  C^halothorax,  wenn  mau  den  Rössel  nicht  mit 
in  Anschlag  Imdite,  aher  nnr  schmal  und  heinahe  so  dick  wie 
Weit   An  de«  Ende  dessdben  hefand  sieh  era  ^[folhes  mre* 
gelmä£siges  <lreieckiges  Blatt,  das  an  seinem  Jiintern  broiturn 
Rande,  oder  an  seiner  Basis,  einen  nur  uiäfsig  tiefen,  aber  lan* 
gen  AnsBcimitl  hatte»  und  an  dessen  beiden  nach  hinten  ge- 
kehrlen  Edien  zwei  lange,  dicke,  nnd  nach  hinten  gerichtete 
Stachel  eingekukt  waren.  Afterbeinc  waren  schon  vorhanden, 
aber  noch  niciit  in  2  Aeste  gespalten,  sondern  beinahe  spin- 
delförmig.  Zwei  eben  solche  einfache  Anhänge  wie  die  After« 
bawy  aber  von  geringerer  Gröfee,  waren  zn  beiden  Seiten 
jenes  dm  Fächer  darstellenden  Blattes  an  dem  hintern  Ende 
des  «ech^ton  .Schwanzgliedes  einp^clcukt. 

Mu  den  eben  beschriebenen  Larven  waren  noch  andere 
gehkugm  worden,  die  etwas  tiefer  als  jene  geschwommen  hat- 
ten.  Diese  niui  waren  sdir  viel  welter  entwickelt  und  zc-Il,^ 
ten  schon  eine  ziomlich  grofsc  Aehnlichkeit  mit  erwachsenen 
Exemplaren  von  Uyas  ai  aneus:  namentlich  hatten  die  Fiihl> 
Unter,  Kiefcrftifse  und  Beine  schon  ähnliche  Formen  nnd  Di- 
Musionsverhaltnisse  wie  bei  diesen,  nnd  dasselbe  war  auch 
der  Fall  an  dem  RfickenschUde,  nnr  lief  dieses  Schild  Yome 
in  3  zitniln  h  lange,  starke  und  beinahe  In  einer  und  dersel- 
ben horizontalen  Ebene  liegende  btaciieln  aus,  von  denen  der 
■Httlere  gröiser  als  die  beiden  andern  war.  Der  Schwanz  da- 
gegen war  verhältni&mi&ig  viel  länger  als  hei  den  Erwachse* 
nen,  und  %var  aucli  bei  einer  nur  mäfsig  crofsen  Breite  ziem 
Üch  dick.  Die  Afterbeinc  waren  im  Vcrhältniis  zu  dem  Schwänze 
vecht  lang»  M^on  mit  2  an  Grölse  ungleichen  Aesten  versehen 
od  mit  sehr  langen  Borsten  besetzt  Der  Fächer  bestand  aus 
eioer  iireiteu,  mäfeig  langen  und  hinten  abgerundeten  PlattCi 
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und  «Oft  zwei  za  hMea  Seiten  derselben  glächfidls  an  dem 
sechsten  GKede  des  Schwanzee  eingelenkten  sehr  kleinen  und 

einfachen  länglich -ovalen  Blättern,  die  ungefähr  nur  halb  so 
hüg  waren  wie  die  Afterbeiue  des  fünfteji  SohwenzgUedes, 

Ans  den  Mtttheilnngen,  die  ich  in  der  Kfirze  luer  5ber 

die  Entwickelung  einiger  Dekapoden  gemacht  habe,  geht  also 
hervor,  dafs  allerdings  manche  von  diesen  Tliieren,  wie  Thomp- 
son zuerst  gefunden  und  angegeben  bat,  eine  sehr  bedeutende 
und  bödist  merkwnrdtge  Metamorphose  überslelMny  nadiden 
•ie  ilire  EiKttllen  abgestreift  haben.  Ich  bekenne  daher  aneh^ 
dafs  ich  Thompson  Unrecht  gethan  habe,  indem  ich,  anf  die 
Entwickelungsgeschichte  des  Fluiakrebses  mich  stützend,  und 
anf  die  Anaiogieen  im  Baue  erwachsener  Dekapoden  mieh  wn 
sehr  verlaasend,  vielleieht  aneh  eben  dadurch  liei  den  Vnter^ 
suchungen  der  sehr  kleinen  Embryonen  der  Eriphia  spini' 
frons  und  des  Palaemon  Squdla  irre  geleitet,  jener  Kntdek- 
kuag  Thompson 's  nicht  Glauben  schenken  wollte.  Indels 
geht  aus  den  obigen  Mittheilungen  und  aus  der  Geschieht«^ 
^e  ich  von  der  Entwickelung  des  Flußkrebses  gegeben  habe 
(und  die  ich  im  nächsten  Frühjahre  zum  Theil  einer  Revision 
zu  unterwerfen  gedenke),  auch  hervor,  dafs  verschiedene  De- 
kapoden versohiedentitoh  weit  entwickelt  ihr  £i  verlassen. 
Pagunta^  Gahähea  und^os  enthfiUen  sich  in  einem  wenig 

ausgebildeten  Zustande,  indem  sie  zu  der  Zeit,  da  sie  das  £i 
verlassen,  nicht  einmal  eine  Spur  von  Beinen  und  Kiemen  be- 
sitzen. Asiacus  marinus  dagegen  und  Asiacus  fluvmtiU» 
sind  dann  schon  mit  allen  Beinen  und  Kiemen  versehen,  die 
zu  ihrer  Organisation  gehören.  Andere  Körpcrtheile  aber,  mü 
denen  alle  Dekapoden  dann  schon  ausgerüstet  zu  sein  schei- 
nen, sind  bei  einigen  zu  jeuer  Zeit  in  liiusicht  üirer  Grölse 
nur  wenig,  bei  andern  dagegen  sdion  recht  weit  ausgebildet 
Diefe  gUt  namentlich  von  den  F6hlhdtnem.  Andererseits  he* 
sitzen  einii^e  anfänglich  Theile,  die  späterhin  gänzlich  verloren 
gehen,  wie  z.  B.  Astacua  marinus  an  seinen  Beineu  zum 
Schwimmen  dienliche  Anhänge,  und  HyM  aranois  an  der 
ohem  Seite  seines  Rückenschildes  einen  bedeutend  langen 
Stachel,  indefs  bei  andern  Dekapoden  dergleichen  Th^e  nie- 
mals vorkommen.  Oder  es  gehen  bei  einigen  TiieUe  verloren. 
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W  mdewn  ISr  immer  verbleiben,  wie  DameniUdi  der  Rag- 

sei  bei  den  Paguren  und  die  Scitenblätter  des  Fächers  bei 
Hyas.  Und  noch  aodere  Theile  erleidea  mitunter  so  bedeu- 
iBide  VennderoDgen  in  ilirer  Form,  dafs  diese  eine  ganz  an* 
dbe  wird»  wie  s.  B.  das  mitttere  Blatt  des  Faehers,  die  Kie- 
ferföCse  und  die  Ffiblhömer  mandier  Arten.  Eine  der  auffal- 
kßiisten  Erscheinnugen  aber  ist  diese,  dafs  bei  Dekapodei^ 
weiche  im  Meere  leben,  die  GliednuUsen,  deren  sie  sich  zar 
OitoLewegong  bedienen,  anfänglich  so  organisirt  sind,  daft  sie 
■■r  äDein  oder  dcieh  hauptsiehlich  (wie  es  beim  Hummer  der 
Fall  ZU  sein  scheint)  zum  Schwimmen  beüutzt  werden  kön- 
nen, bei  dem  Flu£skrcbse  dagegen,  wenn  er  das  Ei  verlÄlst, 
jene  Werkzeuge  efnen  solchen  Ban  haboi,  dalk  sie  mnr  znm 
Gclien  gdiraaclit  werden  können« 

Endlicli  will  icb  noch  anf  den  Umstand  aufmerksam  machen, 
daf?  obgleich  'viele  Dekapoden,  ja  vielleicht  die  Mehrzahl  von 
ihnen,  in  Hinsicht  der  Form  ihrer  Gliedma&en  anfänglich  eine 
graCte  ^eknllekkeift  mü  den  Schiaopoden  nnd  namentlich  mit 
den  Mys^-AHm  haben,  die  Entwiekeiong  dieser  und  }ener 
Thiere  doch  in  mancher  andern  Hmsicht  sehr  verschieden  ist. 
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üebei'&iclit  der  Im  Jaiiiiaiv  Februar  und  Marz  löJÜ 
auf  Cuba  ge/si^uunebea  JUoUu&kea. 

Von 

Dr.  Louis  Pfeiffer« 

(Fortsetzung  von  Jahrg.  V.  Bd  1.  S.  346.) 

Nach  dem  verspäteten  Empfang  eines  Theiles  mctDer 
SammloDgen  und  nach  genaüerer  Veiigleichmg  der  mir  so 
Gebote  stehenden  literstor  babe  :ieii  zim&ehst  m  dem  voti* 

^en  Aufsatze  Einiges  naelmitrageu ,  und  fahre  dann  in  der 
Aufzählung  aller  geftinricnen  mit  kurzer  Beschroihung  der  tür 
neu  zu  haltenden  Arten  fort. 

6.  Bulla  pusilla  Pfr.  Tests  oUoi^  solida  nltide  alba; 
spira  brevi,  apice  mammillata;  aiifract  2,  ultimo  spiram  qoft- 
druplo  superante:  coluniella  basi  uniplicata:  hihro  niodio  ar- 
cuato;  apertura  superue  augustata.  —  Loug.  2,  üiam.  -f  lui. 

7.  Onchidium  cnbense  Pfn  Corpore  obloogo,  Isevi, 
oUvaceo-fiisco,  punctb  lutets  et  nigris  consperso;  dorso  sob- 
carinato,  linea  longitudinali  flava  uotato,  disco  gressorio  an- 
guäto,  uuicolore.  —  Long.  2 — 2^  poll. 

11.  Uclix  cubensis  Pfr.  Testa  globiilosa  iraperforata, 
uuicolore  9  fasdata  vel  ponctulata,  longitudinaliter  tenerrime 
striata,  nitidola,  basi  oonvexa;  anfract  4  oonvexiusculis;  peri- 
stoiiiatc  acuto;  aperiura  magna  suborbiciilari.  —  Diam.  7 — 8, 
alt.  5  —  7  lin.  —  Diese  in  Farbe  und  Gestalt  unendlich  va- 
riirende  Art  ist  zwar  mit  nitidiuscula  und  punctulata  Sow. 
nahe  verwandt,  zeigt  aber  bei  genauer  Veigleichuug  binrei- 
diende  specifische  Unterschiede. 

18,  Hclix  Gundlachii  Pfr.  !)(  r  friihrr  ertheilte  Name 
H.  pusilla  ist  schon  von  Lowe  vergeben i  ich  nonno  daher 
diese  zierliche  Art  nach  meinem  Freund  und  Reisegefährten 
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Dr.  Gaoiliacli.  —  Sie  ist,  wie  das  «i^egelme  Ma6  ergMi^ 
mM  pShetf  soodem  kleiner  «b  H.  Iblva. 

ai  Cylindrella  eleg ans  Pfr. 

IL        —  perplioata  Pfr» 

Ä        —         sobula  Pfr. 

33.  —  erl8|>iil«  Pfr.  Die  voaionr  in  die- 
MAitlif  iMfk  Bd.  1.  $.38.  voi^geaciilagene  Trennang  die- 
ivGroppe  von  der  Gattung  Clausilia  ist  schon  voü  G  uiiiling 
(Zool.  Jonrn.  IV.  pag.  167.)  für  nöthig  erachte!  worden.  Da 
al>er  der  von  ilua  gebfauchte  Name  Braohypns  sdion  an  eine 
y^Selgattiiiig  veiisebfn  war,  so  bnnolie  leb  den  meinigea 
■At  xnrlelmraehmen.  Die  von  Gnilding  auf  Barl)a(los  ge- 
ftindene  An  (Br.  costatns)  ist  keine  der  meimgen^  sondern 
wahrsclieiniich  CI.  collaris  Lam. 

39.  Am icnln  (Anlugs  fiir  nonUe  geiiallen)  ist  A.  eo- 
nÜNDua  Imol  (Mdampua  eoniforans  Monif.,  Lowe). 

Ä  Aoricula  cingulata  Pfr.  Testa  solidiuscula  utrin- 
que  conica,  sordide  albida,  apadiceo  oiuguiata»  auiVact.  7  pla- 
iiis  angustis,  dJUibo  qpirani  dnplo  superante;  oolnmella  basi 
wplifiata;  labn»  aeoto;  apertora  obloDga,  aoguatissima. 
Img.  i  dbiL  24  Ud. 

59.  Pedipos  qnadridens.  Ist  der  von  Lowe  (Zool. 
Joüm  \ .  p.  296.  1. 13,  f.  8—12.)  beschriebenen  P.  afra  sehr 
ihnliek,  ttoterscbcddel  sieb  aber  dnrd^  mebr  konvexe  Windon* 
8«  OBd  bat  nar  einen  Zabn  am  Labram.  Auch  ver^chert 
lM>wt,  sich  überzeugt  zu  haben,  dals  seine  Art  mit  Adan- 
sons  Pedipes  identisch  sei. 

63.  Helix  saxicola  Pfr.  Testa  depresso-oonica  teoui^ 
Inmeä,  obliqae  striata,  ombilieata;  anfract  4^  arcte  spiratis; 
'■'w  acnto  tenui;  apertura  orbiculari.  —  Diam.  1^,  alt.  1  hu. 

—  IJnserer  H.  rupestri«  nahe  verwandt. 

64.  UelixC?)  cyclostomoides  Pfr.  Testa  byalina,  su- 
Ferne  vix  convexa,  infra  oonoava,  lata  nmbUicato;  anfnct  3^, 
■lUiio  obsolete  carinato;  labro  sinplioe;  apertora  orbicolarl 

—  Oiain.  11,  alt.  ^  iin.  —  Ich  besitze  nur  ein  guteh,  ausge- 
i^achscnes  Exemplar,  was  ich  leer  am  Seestrande  fand.  £s 

fast  das  Ansehen  eines  Cyclostoma  (aus  der  Gruppe  von 
Volvuloa^  mexieannm  etc.). 

Ä  Heltx  Ottonis.  Testa  depressa,  pallidc  cornea,  pel- 
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hicida,  umlniicaUy  basi  subplaoa;  aufract  4  eonveuusculis 
striatis;  labro  teoui  acuto;  apert&ra  SttUtnuurL  Diam  2^ 
alt  f  lin.  <—  Nach  meinem  Framde  und  Reisegefahiiea  Ed. 
Otto  benannt,  am  naehstoi  verwandt  mit  HeL  uitidosa  Fcr. 
und  arborea  Sa\\ 

Balimus  pumiius  Pfr.  Testa  turrita,  apice  i^tosa, 
hyalina;  anfract  5  longitadkialiter  tenerrime  atriatist  iiltbno 
lertiam  fere  totios  testae  aequante;  apertora  ovata.  —  LoDg. 
1^  diam.  |  lin. 

67.  Achatiua  (?)  peliucida  Pfr.  Testa  sinistrorsay 
ovato-turrita,  albida,  pelloeida;  anfiract  7  planatifl^  ultimo  spU 
ram  aequante;  colnmella  baai  aoute  plicata;  apertora  angusta^ 
oblonga.  —  Long.  %  diam.  ^  ün. 

68.  Achatiua  (?)  pusilla  Pft*.  Testa  lineari  solidula 
nitida,  laete  oomea;  anihtct,  6  planulatia,  fulvoHsingulatis ;  colu- 
mella  oblique  truneata;  apertura  ovalL  —  Long.  1,  diam.  |  lin. 

69.  Polyphemus  solldulus  Pfr.  Testa  ünstformi  soli- 
dula, nitide  Cornea,  subpcllucida;  anfract.  6  vix  convexis;  co- 
lumeUae  trunoatura  valde  obiiqua;  labro  acuto,  uiedio  ampiiato; 
apertora  spiram  aequante«  —  Long.  diam.  3  lin.  —  PoL 
snbolatos  ist  vielleicht  nur  als  Variet&t  dieser  Hauptform  zu 
betrachten. 

70.  Cylindrclla  llumboldtii  Pfr.  Testa  subcyliudrica, 
versus  apioem  tnincatiun  attenuata,  tenui,  fulva^  anfract.  Ii 
planulatis,  oonfertissime  oblique  striatis,  ultimo  rognloso,  pa^ 
rum  protracto,  obsolete  carinato;  peristomate  patulo,  ovato. 
—  Long.  11,  diam.  in  inedio  2] — 3  lin.  —  Columella  in  an- 
Iractibus  omuibus  praeter  ultimum  triplicatn. 

Diese  ausgezeichnetste  unter  den  bisher  bekannten  Arten 
von  Cylindrella  erlaube  ich  mir,  dem  höchstverehrten  Herrn 
Alexander  von  Humboldt  ehrfurclUsvoU  zu  widmen. 
Sie  zu  beschreiben  wurde  ich  erst  durch  einige  von  £.  Otto 
aus  Cüba  an  das  k.  zoolog.  Museum  zu  Berlin  eingesandte 
Exemplare  in  den  Stand  gesetzt»  da  ich  selbst  nur  Fragoiente 
dieser  schönen  Art  am  Meeresstrande  (vielleicht  auch  von  an« 
deren  Gec^cndeii  dahiuge^^püU)  gefunden  hatte ,  darunter  ein 
Itnksgewundenesi  *) 


*)  Anfiier  dieser  Art  hat  Herr  £.  Otto  aus  anderen,  von  nhr 
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11.  Papa  mmrgiaalb«  Pfr.  T«sta  OTato-tunrila  comea 
wMeibi;  anfraet  5  eonvexts;  labro  crissiiiscalo  snbexpanso 

aik»;  ipcrtura  (|uadridentata.  —  Long,  i-},  diam.  .'  lin.  — 
Deotes  2  parvuli  in  labro,  tertiiis  major  in  columella  et  quar- 
Ins  mamna  in  anfractu  peanitimo  juxla  iabri  inseräoiiem.  ~ 
Sp<CMiai  umcDin! 

71  Helicina  depressa  Gray,  Desb.  18. 

73.  Cyclostoma  obesumPfr.  (TruiicatflJa  ohesa  Mke.) 

74.  Truncatella  bilabiata  Plr.  Testa  cylindracea  sio- 
Mak^  ahide  carnea,  longritodinaUter  oonfertim  costulata;  an- 
fiaet  4f  eoimxis;  sntura  profimda;  apertara  obliqua  ovali; 
perisiouiale  incrassato,  duplicato.  —  Long.  2iy,  diam.  f  lin. 

75.  Paladina  succinea  Pfr.  Testa  conioa  giabra,  pel« 
hioday  suecmea,  Imperforata;  anfraet  5,  ultimo  ventroso;  pe- 
liatonito  soMiiarasaato^  albido.  ^  Long.  1,  diaoL  |  Un.*) 

1^  Palndina  coronata  Ffr.  Testa  ovato-oonica,  tc- 
Düi,  vitrea;  antraci.  5,  prope  siituram  spinoso-cariiiutis,  ultimo 
ventroso,  rima  umbilicari  notato;  apertura  oblonga,  —  Long. 
2^  diam.  ii  üo« 

T7.  Palndina  crystallina  Pfr.  Testa  torrita  crystal- 
lina; anfraet.  5  convexiusciiJis,  ultimo  subperforato ;  apertura 
rntegra  ovali,  —  Long.  2^,  diam,  l^lin.  —  An  varietas  prae- 
cedentis  ? 

7&  MelaBia  cerUhioides  Pfr.  Testa  conico-tanita 
solida  alba;  anfhici  9  planis,  longitndiaaKter  ccnfertim  eostn-* 

uiiifuo  ba-i  concentrice  striato;  apertura  subtriangulari, 
hm  subcaaalicuiata^  labro  simplice^  lato^  ainooso»  Long.  4, 
te.  21ui. 

TS.  Melania  Taricosa  Pfr.  Testa  conioo-tarrita  dia- 

pliane  albida,  couceutrice  striata ,  hma  inde  .varicosa ;  auiract. 

iacbt  begochteii  Gegenden  der  Insel  Caba  noch  zwei  schone  Arten 
fwHeBx  nnd  ein  mir  unbekanntes  Cyclostoma  gesaadti  welche  eben* 
fldli  ne«  seyn  dörfteo. 

*)  Eine  in  der  Gestalt  ziemlich  ähnliche,  aber  noch  viel  kleinere 
Alt  entdeckte  ich  kürzlich  in  dem  Meersande,  welcher  in  einer  Pha^ 
amdla  bulimoides  sich  befand.  Ich  nenne  sie  P.  amethystea; 
teit*  abbreviato-conica  amethystea  pellucida;  anfraet.  3  convexiuscu- 
ßs,  ultimo  obsolete  an^zulatoi  apertura  ovali.        Lonpr.  ^,  diam.  |  lin. 

Derselbe  Simd  ijot  aufserdem  eine  reiche  Ausbeute  an  mikrosko. 
fliehen  Fulythalamieu  dar. 
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8  planiasculiSy  ulttino  basi  obsokte  «Bgulaio;  columella  sab. 
tmiicfttft;  kbro  acato;  apertaim  ovalL      Long«^  diMn.i^lm* 

Diese  beiden  Arten,  wie  ftaeb  allenfalk  die  %wh  fo%ai- 
den,  könnte  man  auch  vielleicht  zu  Rissoa  re/  lmen. 

80*  Melania  turritella  Pfr.  Testa  turrita  paliide  Cor- 
nea nitida,  longitndinalitereottfertissimecostalala;  anfracl»8— 9 
convexiusfculis;  labro  simplioe;  apertora  ovali,  basi  vix  cana* 
liculata.  —  Long.  2—2},  diain.  4 — i 

81.  Melania  acas  Vir.  Testa  lineari-turriia  alhida,  lon- 
gitodinaUter  eoatolata;  anfiract  10  plania;  labro  sunplioe  teani; 
apertora  ovali.  ^  Long.  i  |,  diam  \  lin« 

82.  iMclania  Campanellae  PhiL  QAM.  SML  p.  iSft 

t  9.  f.  5.) 

83—88.  Rissoae  gpeciee  sex. 
80—01.  Enlimae  speoea  tres. 

Littorina  muricata  Fer. 

93,  ^        tuberculata  Menke. 

94.  .       scabra  Pfr.    (Hei.  scabra  L.  Gm.,  Plia- 

sianeUaangoliferaLanu,  Uel.  solida  Bork.) 
OB.       «-       ziezao  Pfr.  (Trodi.  ztosao  Cbem.,  Pha- 

sian.  lincata  Lam.) 
—  —      var?  An  species? 

♦)  — .  nodulosa  Ffr.  V.  No.  62. 
98.  _  fnaea  Pfr«  Testa  minnta,  aeniovala»  so- 
lidinscula,  glabra,  fusca,  basisabperfbrata;  spira  brevi,  obtusa; 
columella  cowpressa,  glabra,  nigricante;  apcrtura  ovali,  intns 
nifpricante.  Long.  3,  diam.  2^  ün.  —  Operculum  tenue, 
nigravy  panoispiram. 

97.  Vermetna  spirattts  PbB.  (Wiegm.  ArdL  1830.  L 
pag.  224.  t.  7.  f.  1. 

98.  Natica  pes  elephantis.   Desh.  40. 

90.  — *  livida  P£r.  Testa  subglobosa  solida»  nnico- 
lore  livida;  anfract.  4,  infra  sataram  oblique  mgonst  nlümo 
ventroso;  nmbilieo  senukinari;  callo  fiiico;  apertora  intus  ni- 
tida, fusca.  —  Long.  7,  diam.  7  lin. 

100)  Natica  pulchella  Pfr.  Testa  parva,  subglobosa, 
nitida,  alba,  lineolis  longitadinalibos  undatis  picta;  spira  mam- 
mOlata;  anfract  3  oonvexis;  umbilioo  callo  nigricante  clause. 
— -  Long.  3^,  diam.  3^  lin. 

■» 
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illl.  Nerila  virginea  U 
ist,     —     viridis  L. 

_  Popa  L.  (Neritina  raiosa  Mke.) 
104.  —  Listeri  Pfr.  (List.  t.  604.  f.  26.27.)  TeMa 
mh^otoa«  crassa,  glabra,  sonlide  lutea,  Jiiieolis  nigris  varie 
pid»;  apira  brevisaima;  anfraet  2—2^;  eolamaUa  reota»  irr«- 
gshriter  denticulata,  lata  ealloaa,  lutea;  labro  acato.  Intus  lu- 
tea. —  Diani.  10—11  iiii.  —  An  varietas  N.  virgineae? 
Narila  pcloronta  L. 

106.  —     Tersicolor  Gm» 

107.  —     tesseilata  Gm. 

108.  —     Antillarntt  Gm. 

109.  —  exarataPfr.  T^ta  crassa  ovata,  iraiisver- 
s\m  suLcata,  nigra,  sulci^  irregularibusy  latis,  obliquis,  albis  pro* 
limde  exanita;  cofauaeUa  alba,  suptme  rugulosa,  inferae  gra- 
Bolata,  nsifm  bMeDtata;  labro  aeoto,  intern  valde  dentato; 
apertora  semiovata.  —  Diam.  traiisversus  11  liii. 

110.  Aiupoilaria  fasciata  Lam. 

III*  Boleila  pusilla  Pfr.  Testa  disooidea  nitide  alba; 
anfraoL  3;  ban  ccmcaviQscnlay  medio  callosa:  apertora  orbico- 
kri.  —  Dum.      alt,  ■}  lin. 

112.  JaDtliina  comiiuinis  Lam. 

ilä  Litiopa  Ditid ula  Pfr.  Testa  ovato-turrita  solidola, 
hengalM,  wk&Ae  albida  vel  flavida,  saepe  punctomm  nibronim 
seriebns  omata;   anfiact  6  convexiosciilis;  colomella  torta, 

troQcata;  labro  subincrassato.  —  Long.  2},  diam.  1}  lin. 

114.  Litiopa  ventrosaPfr.  Testa  ovato-conica  glabra, 
peflneide  comea;  anfraet.  6  oanvexiuscnlis,  ultimo  Teniroso, 
^jfan  aeqnante.  Long.  %  diam,  1^  lin« 

115.  Litiopa  striata  Pfr.  Testa  ovato-turrita,  tenui, 
nigricüute,  apice  acuta  saepius  albida,  transversim  mmutissimc 
sthata;  anfraet  7  convexis,  ultimo  ^iram  fere  aequante;  labro 
sodo.      Long.  2j>  diam.  1  lin. 

11t.  Litiopa  carinata  Pfr.  Testa  ovaio-tarrita,  tenni, 
bfunnea,  trausversim  striata;  auiract.  6 — 7  planiusculis,  mcdio 
absoiete  carinatts;  columdla  recta,  tmucatuk;  iabro  acuto.  — - 
Uog.  1|,  diam.  i  lin. 

117.  Pbasianella  Vieoxii  Payr.  (?)  - 

US.         —         punctata  Pfr.   Testa  ovato-eonica 
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soiicUy  fusco- purp  Urea,  loaculis  albis  seriatis  squamaeformibiis 
ornata;  aafract.  4^  convexk,  ultimo  sp&ram  dapla  soperante; 
eohimella  plana,  fosoo-caUoaa;  apertnra  ovalL  ^  Long. 
diam.  24  ü".  —  An  Littorina? 

119.  Turbo  lüppocastannm  Lam. 

120.  Monodoaia  carchedonius  Lam. 
121«        —        modaioa  Lan, 

122.  Delphlnnla  radiata  Kien.  p.  7.  f.  9.  «-»  List  t 
608.  fig.  min. 

123.  Troclius  pica  Ffr.  (Turbo  pica  U  Lam«)  Opercu- 
Inm  coniaom  ardespiratom! 


124.  Trochns  Stella  Lam. 

125.  ^       tuber  Lam. 

126.  —      calcar  Argenv. 

127.  —      cameolas  Lam. 

128.  Scalaria  coroAata  Lam. 

129.  —      aoQta  Pfr.   Testa  conico-tarrita,  imper 


forata,  apice  acutissima,  cinerea;  anfract.  7  convexis,  longitii- 
dinaliter  coofertunlameliosis^  aperUira  orbictikrL  Long.  1|, 
diam.  i  lin. 

190.  Tornatella  ovulam  Pfir.  Testa  pusilla  ovato  m* 

tide  alba;  spira  conica;  anfract.  6  planiusculis,  ultimo  spiraiu 
triplo  superante;  colnmelia  basi  biplicata;  apertura  integra, 
oblonga,  angusta;  labro  simplioei  medio  ampliato.  —  Loa|p. 
l|y  diam..  |  lin. 

ISl.  Pyramidella  dolabraia  Lam. 

132.  Ceritbium  vulfiratum  Lam.  (?) 


133.  —  litteratum  Lam. 

134.  ^  punctatum  Lam.  (?) 

135.  —  nigrescens  Menke. 

136.  —  lutosum  Menke. 

137.  —  trilineatum  PhiL  moUusc  SiciL  pag. 

195.  t  11.  f.  13. 

138.  —  pasillnm  Pfr.  (Trochns  pnsiUns  Gm.? 


Chemo.  IX.  96&?)   Testa  Binistrorsa  tnrrita  lenoi  dnaa- 

momea;  anfract.  Ii  planis,  sulcLs  longitudioalibus  et  transver- 
sis  gramiloso-decussatisi  sutura  profunda;  canali  brevissimo^ 
vix  recnrvo  j  labro  simplic(^  expanso.  —  Long.  2(»  diam.  \  Vau 
139.  Cerithinm  variom  Pfr.  Testa  tnrrita  lenoi  dia« 
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p\iaiia  grisco-fusca,  unicolore  vel  nigro-ciiigulata;  anfract  8 
eamuis,  plicis  iongiiuduuüibiid  et  strüs  transvenis  sQbdecns* 
BitB^  olkiiiio  variocwo-gibboso;  basi  conoeBtrice  striata;  colu- 
■cfli  nigra;  canali  brevissimo,  vix  recurvoi  i^^ro  tenui.  — 
Loög.  21,  diam.  f  lin. 

140.  Cerithium  pallidum  Ffr,  Testa  subuJato-tarrita 
määk,  albida  vel  palüde  carnea;  anfract  9  eonvexiasculis, 
lflii|itodinalHffr  plieatis,  transvetse  minutlm  stiiatis,  ultimo  va- 
liDOio;  canali  brevissimo  subrectoi  iabro  simplice,  tenoi^  fra- 

—  Long.  3,  diam.  1  lin. 

141.  Cerithium  pcrversum  Lam*  Var.  dextn? 
112.  Potamides  fragilis  Defr. 

143.  Bnecinam  flexQosnm  Lam.  Kien.  f.  106. 

144.  —        miga  IJr.  Kien.  f.  87. 

145.  —        ambiguum  Mont.  Kien.  f.  81.  (?) 

146.  —        cribrarinm  Lam.  (ColoinbeUa?) 

147.  ^       pedienlare  Lam.  Kien.  f.  10». 

i4&       —       pnlchellam  Blainv.  Kien.  f.  68.  — 

Purpura  picta  Turt.i' 

149.  ^        polygonatum  Lam,  (?) 

150.  ^  pusillam  Pir.  Testa  snbftislfontt],  gla« 
bonaa,  nitida,  albida,  lineis  nnddatis  rnfis  elegantissime  picta, 
apice  Äonmtia  vel  nigricaute;  anfract.  6  planiusculis,  ultimo 
spir&m  aequante;  columelk  oblique  striata;  labro  rafo-maigi- 
nato;  iutus  striato.  —  Long«  1|,  diam.  f  lin. 

IM.  Purpura  patnla  Lam. 

192,       —        undata  Lara. 

lÄ      —        turbinella  Lam. 

454.      —       deltoidea  Lam. 

45Ö-  marginalba  Blainv*  Kien.  f.  11  (?) 

156L  Dolinm  perdix  Lam. 

157.  Cassis  testiculus  Lam. 

15s.  Oniscia  triseriata  Mke. 

159.  Colambella  mercatoria  Lam. 

im.        —        nitida  Lam. 

IM.  Murex  adustus  Lam. 

162.  Tritouium  variegatum  Lam. 

lt>3,  — .        chlorostomum  Lam* 

164.  .taberosam  Lam. 

WivikaiMr.  n^ia^.  i.n«dL  17 
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165.  TnrbinelU  oingalifera  Lam. 

166.  Fasciolai  ia  tulipa  Lam. 

167.  Pyruia  perversa  Lam. 

16S.     —     Corona  Für.  (Fasns  Corona  Lant) 

169.  Fasns  pnlchellns  Pfr.  (Maren  pnlchelins  Lam* 
65.?)  Lamarck's  Beschreibung  pafst;  nur  kann  ich  die  regcl- 
mä&igcn  dicbtstehenden  Längsfalten  nicht  als  Varices  betrachten» 

170.  Fasus  pnaiiias  Pfr.  Testa  fosiformi-torrila,  alba^ 
longitadinalitor  pUcata;  anfract  6,  iafra  antorani  profiindam 
subangulatis,  ultimo  spiram  aequante;  canda  breviuscula.  — 
Loog.  %  diam.  ~  Hn. 

171.  Pienrotoma  zebra  Kien. 
179.        —        eiongata  Ani  (?) 
17a        ^         Villiarsü  Mich.  (?) 

174.  —  ho xago num  Pfr.  Testa  ohloriga,  al- 
bida»  ioqgitudinaUter  costata ;  anfract.  6  8caiariiormibu3»  ultimo 
spiram  fere  aeqoante;  costis  anfraotua  cqjosvisd;  apertura  an» 
gaste  oblonga;  kbro  expanso,  valde  incrassato,  prope  sotortm 
iüciso.  —  Long.  2tJ,  diam.  1  lin. 

175.  Pleurotouia  ciuctellum  Pfr.  Testa  subfusiformi 
nitida  fulvav^nigricante,  infra  suturam  pallide  clogulata;  lon- 
giindinaliter  confertim  coatete;  anfract  6  subsoalarifonnibns^ 
ultimo  spiram  aeqoantc;  colnmdla  oblique  striatula;  apertura 
oblonga,  basi  et  apioe  coarctata;  labro  incrassato»  juxta  sutu- 
ram canaiiculato^  —  Long.       diam»  i  liu. 

176.  Sirombna  Gigas  L. 

177.  —       pngilis  L, 

178.  —         pyrulatus  Law. 

179.  Conus  nebulosus  Soland. 

180.  ^    Cedonuüi  Lam.  var.  e. 

181.  Mos  Br. 

182.  —     Daacus  Br. 

183.  Oliva  reticularis  Lam. 

184.  L     eburnea  Lam. 

185.  —    conoidalis  Lam. 

186.  Marginella  longivaricosa  Lam. 

187.  —         margarita  Kien. 

188.  pellucida  Pfr.  Testa  ovata,  .tenuis- 
sima  peUacidSy  sacotnea;  spira  brevi,  apice  anranftiaca;  anfract 


Digitized  by  Google 


259 


cofauneUa  4-plicata;  labro  incrassato^  «urantiaoo^  iatuft  inte- 
leniM.  —  Long«      diam.  3^  1ml 

IM.  MarginelU  rniniit«  Pfr.  Tcrta  cnvata^  filabra, 

älha,  spira  brevissima;  anfract.  3j  colummella  sulxquadripli- 
cala;  apertura  luigiistissima.  —  Long.  1,  diaoL  j  lio, 

190.  Voivaria  pallida  Lam. 

IM.      —      tritieea  Lam. 

192.  —      aTena  VaL 

193.  Ovola  gibbosa  Lam, 
194     —     acicularis  Lam. 

196.  —    birostria  Lam.  (0 
IK.  Cypraea  cinerea  Gm. 

197.  —      pediculus  L. 

198.  —      quadripunctata  Gray  (tFttfeeza  DacL?) 

199.  Mitra  obliquata  Lau. 
SOQi   —    striatala  Lam» 

2M.  Crepidnla  porcellana  Lam. 
dß£  — •        aeuleata  Lam. 
203.       —       hepatica  Desh. 
201  Calyptraea  eqneiiria  Lam. 
Xfi.  Pileopsis  mitrola  Lam. 
206L      —       subrufa  Lam. 

207.  Dentalium. 

208.  Fissnrella  graeoa  Lam.' 
209»       —       nodosa  Lam. 

21(1       —       barbadensis  Lam. 

211.  —        Tiridüla  Lam. 

212.  —        costaria  Desli.  27.  (?) 

213.  —       pnstolae  Lam.  afifinia. 
214—218.  Fiasurella  apeciea  im  IneerM. 

217.  Patella  notata  L. 

218.  —  leocopleara  Gm« 
212^221.  Patellae  speoiea  Im. 
Wffl  MB.  Chiton  apeciea  aepMi. 

U.  Acepbala. 

CL  III.  Elatobraocbia. 

239.  Oalrea  virginiea  Lam. 
230.     —    paraaliica  Gm. 

17* 
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231.  Ostrea  excavata  Lam. 
233.  Spondylus  coceinens  Lam» 

233.  Plicatnla  ramosa  Lam. 

234.  Pecten  gilibus  Lam. 

235.  sauciatus  Lam. 

23&  Lima  gUcialis  Lam.  ^ 
237«    —    sqaamosa  Lam. 

238.  Ferna  ephippiam  Lam* 

239.  —     obliqua  Lam. 

240.  —  Linnaei  Ffr.  (Osirea  penia  U  —  Ferna 
voballa  Lam.  w.) 

241.  Pinna  flabellum  Lam. 


242.  — 

pectinata  L. 

243.  Area  Noae  L. 

344  — 

nmbonata  Lam. 

34&  ^ 

retosa  Lam. 

246.  — 

fusca  Br. 

247.  — 

domingensis  Lam. 

248.  ^ 

antiqnata  L. 

249.  — 

rhombea  Br. 

250.  — 

tndica  Gm. 

251.  — 

divaricata  (Byssoaica  Jivaric.  Sow.) 

252.  Pectunculus  marmoratus  kam. 

3Ba  - 

peotinatus  Lam. 

254.  Mytilos  bilocolaris  Lam. 

255.  — 

exiistus  Lara. 

256.  257.  Mytilus  species  duae. 

258.  Modiola  tulipa  Lam. 

26». 

auloata  Lam. 

260.  LiUiodomv»  daotylos  Sow. 

261.  Chama  lazarus  Lam. 

262.  » 

grypboides  L, 

m.  — 

nnicomis  Br. 

264.  — 

florida  Lam« 

265.  — 

lamellosa  Gm. 

266.  Cardium  bullatum  Lam. 

267.  — 

muricatum  L. 

36a  — 

medium  liaxu 

269»  Lncina  jamaicensis  Lam. 
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270.  Locina  edeatnU  Lam. 
S71«     —     divaricata  Lam. 

OTL      —     carnaria  Laiu. 
273.      —     colinnbeila  Lam. 
214.     —     pecten  Lam.  (?) 

276.  —    tl gerin«  Deab.  (Gjrthefea  Lam.) 
9HL  Diplodonta  aemiaspera  Phil. 

277.  Amphidesma  corrugatum  Soww  (?) 

278.  Tellina  remies  L. 

279.  —     brasiliana  Lam. 

280.  —  ovif ormia  Mna.  Barol.  (T.  atriatida  Lam.?) 
S81.     —  sp. 

282.  Capsa  laevigata  Lam. 

283.  Venas  caucallata  L. 
28i.    —    gramilaU  Gm. 
2B5u  Petneola  ap. 

286.  Corbula  aequivalvis  PhiL 

287.  Solen  caribaeus  L. 

288.  —    radiaius  L. 

Sangvinolaria  rngusa  Lam«  var.  rubra.  Aa  ap.? 

Diese  üebersicht  der  cobaniachen  Mollusken,  wovon  ich 
die  CMpeden  ausgeschlossen  habe,  ist  bei  weitem  nicht  voll- 

stand'n:,  da  ich  selbst  sowohl  unter  den  Gasteropodcu  nach 
Arten  besitze,  die  ich  des  zweifelhafteu  Genus  wegen  einst- 
weilen ausgelassen  habe,  als  auch  besondeis  noch  viele  klei« 
nere  Arten  von  Acephalen,  die  thefls  aas  demselben  Grande^ 
theSs  weO  ich  nur  ungenügende  Exemplare  davon  gefanden 
babe,  zunickgesetzt  und  der  gröfsern  Arbeit  vorbehalten  sind. 
Bis  diese  erscheinen  kann,  hoffe  ich  sowohl  durch  Nachsen* 
don^  von  Exemplaren,  als  anch  durch  zaverltaige  Notizen 
von  Hrn.  Dr.  Gnndlach  noch  über  manches  jetzt  Zweifel- 
hafte ins  Klare  zu  kommen.  Einstweilen  wird  dieses  Ver- 
zcicluiiis  wenigstens  Sicherheit  über  das  bisher  unbekannte  Va- 
terland mandier  interessanten  Mollusken  geben,  indem  ich  nur 
aolcher  Arten  erwähnte,  wdche  ich  selbst  dort  fand,  während 
ich  noch  manche  besitze,  von  welchen  ich  fast  zuverlässig 
weifs,  dafs  sie  von  dort  herstanunen,  die  mir  aber  nickt  zu 
Gesichte  kamen. 
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BemerknDg  m  dem  AvftaiM  der  Herrai  Kejr« 


Die  Uebenieht  der  Oaltoiigs-  vaA  Art-Chamtm  der 
enropaisdien  FledermSase  im  Areluv  6.  Jahrgang  Bd.  L  paf^« 

293.  erwähnt  auch  meiner  Beiträge  zur  Naturgeschichte  die- 
ser Thiere,  indessen  auf  eine  Weise»  welche  vermnthen  läfst, 
dafo  die  Verl  2wir  den  AefiMti  in  der  Isis»  woselbsi  di« 
üasyaume  Imschriebeo,  gekannt,  nicht  aber  einen  zwoHen 

(Isis  1830.  p.  256.),  m  dem  die  sogenannten  Wasserfleder- 
mäuse mUer  dem  Mamen  Leuconoe  als  Gattung  abgesondert 
fluid» 

leb  edasehe  mir  hierauf  aufinerksam  zu  machen,  me  dies 
aneh  im  Fall  4er  betreffende  Antetz  moht  von  mir  selbst  war^ 

geschehen  sein  würde,  mich  übrigens  der  Uehereinstimmung  mit 
denVerL  in  mancher  Ueberzengong  erfreuend,welche  diese  meine 
Vindieftkien  der  Priorität  einer  Ansieht  nnd  meines  Namens 
nicht  fir  ebi  nnbcakömmUches  Jagen  nach  einem  mifti  er* 
k}äreu  werden. 

Dais  auch  Pallas  den  Namen  F'espertiUo  als  fem.  ge- 
braochte^  erwähne  ich  bei  der  Bitte  statt  Basyenemus  meine 
Kndigeng  Daaycneme  beibehalten  zn  ivoUen,  die  gleidizeitig 
dem  Namen  der  nonmebrigen  Sippe  entspricht. 

Aus  meinem  letzterwähnten  Aufsatze  worden  die  Verf. 
annoch  die  Identität  meiner  V.otus  mit  cornutus  Faber  erse- 
hen nnd  habe  ich  dabei  weiter  hervoi|;ehoben,  darnach  dem  was 
mir  über  die  besagte  Art  in  der  Erinnemng  vorschwebe  solche 


(JiAigne  V.  Bd.  L  a  M.) 


Von 


F.  Boje  in  KieL 
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mM      Gattang  Plecolu»  sondeni  Synotua  bemizilileii  teia 

SoMe  ich  ein  Exemplar  dieses  noch  ungenügend  bekann- 
ten  Tliieres  auftreiben,  werde  ich  mich  beeilen  dasselbe  den 
Verf.  vitoatkeilen  aad  bitte  diese  den  Lesern  des  Archivs 
»dl  in  Beobaelitniigai  ober  die  Lebensweise  der  Vesperti- 
Eonamidit  vorenthalten  za  wollen. 


B.  H.  HodgsoBy  Resident  in  Nepal, 
aber  den  Ganri  6ml 

Nadi  dem  Jonm.  of  the  Asiatic.  Soe.  of  BengaL 
n  Bd.  1.  a  499.  und  ML  Bd.  3.  8.  74». 

ZasanunengesteUt 
▼om 

Herausgeber. 

Vgl  den  Jahresbericht  Jahrg.  V.  Bd.  2.  S.  416. 

(Hiezu  Xaf.  IX.*) 

Kopf  and  Vorderkörper  sind  aufscrordenÜicli  grofs.  Der 
Schädel  gleicht  seinem  allgemeinen  Charakter  nach  dem  des 
Kndei^  ist  abev  massiver  und  mehr  niedergedräokt;  die  Breite 
dar  Stirn  zwiscshen  den  AngenbOUeorandem  gleich  der  H5be 
ud  der  balbeifl  Linge  des  Schädels,  Stirn  sehr  tief  concav,  in 
einer  starken  halbkreisförmigen  (im  Text  semicylindri- 

cd  in  beiden  Mittheilungen)  Leiste  sich  über  der  Basis  der 
Unir  eiliebend.   Bei  erwachsenen  Mannchen  ist  der  obere 

•)  Irh  gebe  hier  eine  Copie  der  von  Evans  geli«ferten  Abbil- 
dung, Nvoii  sie  nach  Hodgson  den  Schädel  seines  Gami  Gau  Mrirk- 
heh  darsleUt  Herausgeber. 


Digitized  by  Google 


2M 

Band  der  Wurzel  des  Hönes  1-^3^'  unter  der  IfiUie  der 
Hinterhauptleiste.    HiBterbanptsflSche  des  SdiSdels  Teitilud» 

von  gl  Ol  eil  er  Länge  mit  der  Stirnfläche.  Aagenhöhlen  starker 
hervorspringend  unddie  Aestc  des  Unterkiefers  gerader  (strai^h- 
ier)  und  mit  weniger  erhabenen  Gelenkfortsätzen  als  beim 
Binde;  13  Paar  Rippen  wie  bei  diesem,  Dornfortsätze  iotecst 
entwickelt*)  nach  hhnten  aUsniUilii^  abnehmend,  daher  der  ganxe 
Rücken  vom  Widerriist  zur  Kruppe  sehr  abfalleiid.  Ilals 
niedrig,  gleichsam  eingesunken  zwischen  Kopf  und  Huckeo. 
Hautwamme  verschwindend  (evanescent),  Körner  knrz,  sehr 
dick  nnd  entfernt»  flach  gedruckt  idepre»^^  hst  dreleddg^ 
den  scharfen  Winkel  des  Dreiecks  der  Stirn  zukehrend.  Aofter 
dem  Gauri  Gau  (^Bibos  cavifrons)  gbubt  Verf.  noch  den 
fossilen  Ur  Europas,  den  er  B.  classicus  und  den  aracho- 
sischen  Stier,  dessen  Aristoteles  erwähnt  ArisMduy 
ab  Arten  hierher  zi^en  zn  mnfren.  Dalh  der  erslere  ein' 
wahrer  Wisent  ist,  leidet  wohl  keinen  Zweifel;  ob  aber  der 
letztere,  welchen  man  gewöhnlich  auf  den  Büffel  bezieht,  nicht 
vielmehr  mit  dem  Ganri  Gau  zusammenfallt,  läist  sich  vrohi 
nicht  bestimmt  eimitteln*^)  Nadi  dem  Verf.  hat  der  Gnsri 
Gau  feine,  kurze  Beine,  einen  kurzen,  nicht  zur  Hackenbeuge 
herabreichenden  Schwanz,  breite,  fächerförmige  (f an-shapcd) 
horizontale  Ohren;  ein  glattes  glänzendes  Haar  von  brauo- 
rother  oder  schwarzer  Fadie,  welches  an  Stirn  nnd  Bemea 
blasser  wird;  Haarbnsdiel  an  Kinn  und  Stirn,  indem  hier  das 
Haar  langer  und  etwas  gekräuselt  ist,  ausgebreitete,  grünliche 
Hörner  mit  runden  einwärts  gekrümmten  schwarzen  Spitz^ 

Nach  Hodgson,  1.  c.  Bd«I.  S.499.  beträgt  die  gröfste  Er« 
hebang  am  Domfortsatze  des  dritten  Rückenwirbels  14"  über  der 
Wirbelsäale.  Senkt  das  Thier  den  Kopf  so  beschreibt  der  Raeken 
fast  einen  Kreiftbogen.  EinUnletscliied  swiscben  ihm  und  deoAoan 
findet  aber  in  dieser  fiinsiebt  nicht  statt,  denn  anch  bei  diesen  er« 
streckt  sich  die  starke  Entwicklniig  der  DomfortsStse  mar  anf  die 
RückeDwirbel,  nicht  wie  Verf  glanbt,  auch  auf  die  Halswirbd. 

Herausgeber* 

^)  Aristoteles  Worte:  H.  A*  n.  a  2.  a  Nascontur  autem 
hippelaphi  m  Arachotis,  ubi  et  feri  boves,  qui  a  domestids  eoden 
modo  differunt,  quo  apri  a  suibos.  Nam  aspectu  nigri  saut,  validi- 
qoe,  ciirvatonasu(|}vfy^MfO£)e(  comibus  magis  in  dorsnm  reclinatis** 
passen  auch  auf  den  Oaori  Gau.  Herausgeber.  ' 
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sdbwackimalig  an  der  Basis  und  mit  einem  sUrk  riecbeiideB 
SeMi  tm  der  Umterseite.  Die  Länge  betragt  von  SehDanze 
SB  Steife  iOF.,  die  H9be  an  der  Sohidter      F.;  Kopf 

znr  Iliüterhaiipüeiste  23'',  Schwanz  33".  Die  Kuh  ist 
ctwis  kleiner,  besitzt  aber  alle  Charaktere  des  Stiers. 

Der  Gmnri  Gau  Teria&t  nie  daa  tie&te  Dioktdit  des 
Sil-WaUes,  Gemeldet  emeraeits  die  Amiilierang  an  das 

Tirai,  und  andererseits  an  das  Hügelland.    la  seinen  Heerdeii 
TOD  10—30  herrscht  das  weibliche  Geschlecht  vor;  gewöhn- 
lich 2  oder  3  erwachsene  Bnllen  fuhren  und  schützen  die 
BseHe  nat  grofiier  Wachsamkeit»  die  aowoiil  von  groiher 
Sdürfe  der  Sinne  als  von  hohem  Mathe  zeugt.    Weder  Ti- 
ger, ivoc^  Rhinoceros,  noch  Elephaut  wagen  die  Heerde  zu 
Wläsügen.    Während  der  Tageshitze  ruht  diese  im  Dickicht, 
imd  komk  nor  Morgens  und  Ab^ids  hervor  anf  die  hleinen» 
oOeBen»  in  Am  Wildem  serstreoten  Wiesen,  wo  sie  sich  nm 
zu  weiden  ausljrtiten,  wahrend  sie,  wenn  sie  sich  zur  Weido 
und  zunick  hegeben  m  einfacher  Reihe  (jn  Single ßle)  vorge- 
ben aal  den  von  ihnen,  von  £i^phanten,  Rosas  nnd  anderen 
Tkieren  des  Waldes  getretenen  Stegen. 

Anf  einem  EJephanten  kann  man  sieb  am  Tage  ihnen  bis 
auf  wenige  Schritte  nähern.  Waiirscheinlich  fürchten  sie  den 
wilden  EJephanten  nicht  und  werden  nie  von  Jägern  auf  zah- 
mai  £lephanten  bdästigt,  denn  die  Sastras  haben  decretirt: 
pihe  Gmifi  U  fit«  unio  Bo$.**  Kein  Edelmann  der  Gegend 
Hird  versuchen  einen  Gauri  zu  tödten;  und  das  gemeine  Volk, 
wenn  es  auch  ein  weniger  zartes  Gewissen  hat,  besitzt  ge- 
wöhalicii  nicht  die  erforderlichen  HöifiMnittei  dazu.  Nach 
AoBBsge  von  Leuten  der  unteren  Kaste,  welcbe  ein  Thier  bis 
znm  Tode  mit  guten  Flinten  verfolgten,  ist  die  Jagd  sehr  an- 
regend. Man  mufs  in  das  tiefste  Dickicht  der  Wälder  drin- 
gen, muls  alles  Kochen  vermeiden  wegen  dos  Gemehs,  nnd 
alle  KleidoBg  wegen  der  ungewöhnlichen  Farben.  Drei  oder 
vier  Mann  nor  nut  Wasser  nnd  geröstetem  Korn  versehen, 
gehen  in  die  Nachbarschaft  des  bekannten  Aufenthalts  einer 
Heerde,  und  indi nn  sie  aus  Furcht  vor  Tigern  in  einem 
BauM  ihren  Aulenthalt  nehmen,  steigen  sie  täglich  iierab, 
■B  die  Ochsen  anf  ihrem  Weideplatz  zu  besobleiohen.  Ist 
das  Wild  aufgefunden,  verthcileu  aicli  die  Jäger  uuter  dem 
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Sdmte  dflB  Jangal  und  mngebcn  6m  kleinen  Gnqplstz.  D»- 

bci  hüten  sie  sich  sorgfältig  zwischen  den  Wind  jxaä  den 
Adel  (nobility)  ties  Gauri  zu  gerathen,  denn  er  hat  einen  aus- 
gezeichneten Gemcfassinn,  und  soUte  ück  sein  schiifeft  Aqge 
zweifelnd  wf  den  sidi  rähraide»  Ager  rkklen^  00  m&  «r 
sMigleidi  stoek  süH  ttelm,  Ine  der  Avgvfoho  gtwhKiuiiiflP  ist 
Auf  diese  Weise  geschieht  die  Annäherung  und  oft  ohne  Er- 
folg wegen  der  Wachsamkeit  der  Heerde,  die  sich  hei  dem 
gerittgsted  mgewdhniidten  VorWe-  eogleieli  in  das  dick« 
Jangal  snaraekzieht  ind  oll  nü  «iner  in  HinneM  anf  die 
Gröfsü  der  Thiere  bewundrungswerthen  Eile.  In  dbem  sol- 
chen Falle  ist  die  Hoflfhnng  des  Tages  gänzlich  vereitelt 
Wird  aber  kein  Arwohn  erregt  und  gelingt  es  der  Jagdpartie 
oder  eiBzelaeii  Cttedem  denelben  bis  inneikalbaO— 4&SaHnftl 
keranzukriecBen  vmi  einen  Bann  som  RSckzuge  zur  Haadn 
haben,  so  wird  Fener  gegeben,  und  sogleicli  der  Hanm  er- 
stiegen, wenn  der  Angrifispnnkt  vom  verwundeten  Thiere  er- 
späht ist  Wenn  nicht,  so  wivd  das  Verrteck  MMhaUe» 
and  das  Fener  wiedeiliolt,  deim  selten  ist  es  anf  enmal  tddt- 
lich,  und  es  ist  möcrlich,  dafs  die  ganze  unwillige  Heerde, 
aber  mehr  wahrscheinlich ,  dafs  das  verwundete  Individnum 
den  Rückzug  verschmäht  und  nur  seinen  Angreifer  zu  ent- 
decken sudit  Wehe  ihm,  wenn  er  cntleckt  «drd  nnd  nicfat 
seinen  Banm  eridmunen  kann,  denn  das  leidende  Tldsr  wird 
eine  furchtbare  Rache  nehmen,  und  nicht  zufrieden  go?telU 
mit  seinem  Tode,  noch  seinen  Leichnam  mit  den  Hörnern 
durchbohren  und  mt  den  Uulen  zertreten.  Hai  der  JIger 
den  Banm  erklommen,  so  giebt  der  Gauri  einen  ausgcMclh- 
nctcn  Beweis  seines  unzähmbaren  Mothes,  gleichviel,  ob  es 
dem  Jäger  gelungen  ist  seine  Flinte  mit  hinaufzanehmen  oder 
nicht  Im  letzteren  Falle  mu&  er  Yerhungem,  wenn  nicht 
seine  Kameraden  den  Gauri  erlegen.  Im  ersteren  kann  er 
seinen  Vorsatz  gegen  das  Thier  ausfuhren;  denn  lebend  wird 
es  nicht  ohne  Rache  vom  Flecke  weichen;  und  selbst  wenn 
ihm  eine  Fünte  geradezu  in's  Gesicht  gerichtet  und  wieder- 
holt abgefeuert  wird,  so  wird  das  Thier  doch  fortfahren  ge- 
gen den  Baum  zu  stofeen,  und  bis  zum  Tode  seinen  Angrei- 
fer zu  bedrohen.  In  Fällen,  ^\a  der  unglückliche  Erkletterer 
des  liaumes  seine  Waffen  verloren,  und  seine  GeCäihrten  sick 
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gpfinlABl  iMiben,  so^icb  za  shmt  Rettang  iMTbeianeUen, 
kal  M  €B  sdroB  «lebt,  dilk  der  Ganri  sme  Stelkiiig  am 

Fuise  des  Baumes  24  Stunden  lang  behauptet  hat  und  man 
^aubt,  dais  er  nicht  vom  Platze  gewichen  sein  würde,  so 
lan^  der  Mann  nodi  oben  und  das  TUsr  nicht  erlegt  wire« 
Die  TIm's,  «in  SAaurn  der  tiagdionian  Waldbewobaer,  Im- 
hsapkD,  die  TriMitigkeitadaiier  dar  Ganri  sei  langer  als  die 
der  Kühe:  und  nach  dem  Aussehen  des  FÖtns  imUtems  kann 
weoig  Zweifel  obwalten,  dafs  dieBegattongszeitinden  Februar  oder 
Hin  fiUt  Nur  min  Kalb  wM  zur  Zeit  m  Welt  gebracht 
Dia  «inife  LeiLeeimeli  hait  eine  weifte  Hant;  die  Hofe  nnd 
goldgelb;  der  Kopf  ist  im  Schädel  vollkommen  abgerundet 
Die  Stimme  des  Gauri  ist  sehr  absonderlich  und  ganz  ungleich 
der  Ocbsen,  Bäiel  und  Bison,  da  ich  mlab  aber  nicbt  anf 
die  SpiadM  dar  TUeie  rarstahe»  sagtHodgson,  will  ioh 
lishi  fttawlMU,  ihren  Ausdruck  in  Silben  zu  bringen. 


Deber  einige  Bloch^sehe  Fisch-Arten 

Dr.  F.  H.  Troschel. 

In  der  groilBea  Naturgeschichte  der  Fische  von  Cuvier 
nd  Valenciennes  smd  über  manche  Bloch'sche  Arten 
Zwetfei  ansgesprochen  worden,  deren  Beseitigung  fnr  die 

W5sf»enschaft  nicht  ohne  Interesse  sein  kann.  Natiirlicli  kann 
eme  Aufklärung  nur  von  denen  geschehen,  welchen  die  131  och- 
scbea  Originalexemplare  zugänglich  sind,  nnd  idi  halte  es 
^ahcr  ftr  meine  Pflicht,  folgende  Bemericongen,  weide  mir 
fcei  einer  frenaueren  Revision  der  ichthyologischen  Sammlung 
<)es  Kunigi.  Berliner  Museums  au£stieisen,  hiermit  zu  ver- 
öleatiidien. 

1.  Platycepbalus  seaher  Bloch.  . 

Im  vierten  Bande  von  Cuvier  n.  Valenciennes  Hist. 
Batd.pois6ons  p.i82»  wird  ein  Flaiycephalus  beächrieben^  zu 
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(lern  als  zweifelhaftes  Synonym  Platycephalus  scai^r  BL 
oitirt  winL .  Die  Verfasser  sprechen  sdion  bei  dieeem  Arti- 
kel die  Vennndraug  aus,  dafi  unter  dieser  Art  zwei  Tsrsolile- 

dene  confundirt  w-lren.  Das  Zoologische  Miiseuiu  besitzt 
zwei  Fische  in  Weini^aist  und  iu  einem  Glase  aus  der  Block- 
sdieii  SsBinloag  mit  PbUycepbaius  scaber  Bl  bezeichoel^ 
desgleichen  einen  halben  getrockneten  Fisdi  mit  CaliussciAer 
bezeichnet.  FreOidi  kann  i<^  kaum  annehmen,  dafe  mns  vott 
diesen  Exemplaren  wirklich  der  Abbilduns^  als  Original  g-e- 
dieut  habe,  da  alle  drei  viel  zu  klein  sind.  Ein  wirkliches 
Original  ist  jedoch  nicht  vorhanden,  und  jedenCaUs  hat  Block 
selbst  die  Fische  mit  seinem  PI.  sedber  lar  identisdb  gehal* 
teil.  Diese  drei  Exemplare  gehören  aber  zwei  verschie  lenen 
Arten  an,  von  denen  die  eine  iu  Weingeist  wahrscheinlich 
Platycephabis  roderieenms  Cuv.  VdL^  die  andere  in  Wem* 
geist  ndbst  den  trocknen  Exemplar  eme  noch  nnbeschriebene 
Art  ist.  Daraus  geht  also  hervor,  dafs  die  Bloch 'sehe  Art 
eine  CoUectivart  war,  und  dafs  sich  bei  dem  nicht  mehr  Vor- 
handensein des  wirklichen  Ojriginals  die  Art  nicht  mehr  mal 
Sicherheit  fesstellen  lä&t  — '  Vor  einiger  Zeit  erhielt  das 
Zool.  Museum  mich  drei  Exemplare  ans  Paris  von  der  An, 
welche  Cuvier  und  Valcnciennes  für  den  IUoch'>clien 
Platycephalus  scaber  hielten,  und  diese  sind  von  denüloch- 
schen  Exemplaren  wiederum  specifisoh  verschieden.  Es  ha&> 
delt  sich  also  hier  nm  die  Unterscheidung  dreier  Arten,  v(&i 
denen  man  zwei  mit  gleichem  Rechte  Platycephalus  scaher 
BL  nennen  könnte.  Die  Pariser  Exemplare  verdienen  den 
Namen  am  allerwenigsten.  Bei  einer  solchen  Verwimmg 
scheint  es  mir  am  zweckmafsigsten  den  alten  Collectivnameii, 
(wenn  nämlich  die  Möglichkeit,  die  Sache  aufzuhellen,  aufge- 
hoben ist)  ganz  auszustrt  ichen,  und  die  neu  unterschiedenen 
Arten  auch  neu  zu  benennen.  Der  Pariser  Art  lege  ich  da- 
her den  Namen  PL  supposüus,  den  Blochscfaen  Exemplaren 
PL  rodericenüs  Cuv.  F'aL?  nnd  PL  negledm  bei,  bemerke 
jedoch,  dafs  für  den  l  ali,  dafs  P/.  roduriceiisis  Cuv,  Val. 
nicht  mit  unserm  Fische  übereiuslimmen  sollte,  dem  unsrigea 
noch  ein  neuer  Namen  gegeben  werden  raöfste.  Ich  lasse 
jetzt  eine  vergleichende  Beschreibung  dieser  drei  Arten  folgen: 
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a.  Plaiycephalus  supposilus  NoK 
Hatm  emander  stunmen  die  drei  vorliegenden  Exemplare 
fdb>gBi  ebercm,  so  daft  die  folgende  Beschreibong  auf  alle 

To/Ikommen  pafst  Der  Raum  zwischen  den  Augen  ist  sehr 
wenig  concav,  und  ungefähr  so  breit,  wie  der  Durchmesser 
der  Aogenhoiiie.  Vor  jeder  Augenhöhle  steht  ein  ziemlick 
stete  Zahn,  an  wddien  sich  nacii  einer  kleinen  fiinbncht 
mt  ladk  Unten  gehende  Leiste  ansdiKefet  (la  oreie  soreiltaire 
Oiv.  Val.),  die  in  der  Mitte  einen  stumpfen  Zahn  trägt,  hin- 
ler weicheoi  noch  zwei  bis  drei  sehr  kleine  stumpfe  Zähne 
die  einen  kleinen  nach  innen  convexen  Bogen  madien« 
An  äe  sdifie&t  sich  als  Veiiangerang  nach  hinten  eine  andere 
Leiste,  an!  der  nach  Cav.  et  Val,  vier  gröfsere  Zähne  stehen 
soWeu,  aof  der  ich  aber  in  der  That  nur  zwei,  allerdings  bei 
vreitom  grölsere  linde:  einen  am  Anfange  gleich  hinter  der 
Angoihöhley  se  daih  er  gleichsam  in  den  Bogen  gehört,  den 
die  so  eben  besprochenen  kleinen  Zähne  bilden,  den  zweiten 
uikch  einem  zahnlosen  Zwischenräume  von  |  der  ganzen  Lange 
dieser  Leiste,  gerade  über  der  Spitze  des  Fräoperculums.  Auf 
der  Leiste,  die  von  der  Mitle  des  Anges  nach  hinten  zum 
ScUterknodien  gdit,  und  die  seitlidie  Grenze  der  oberem 
FBcfte  des  Kopfes  bildet,  auch  sich  unmittelbar  in  die  Seiten- 
linie des  Körpers  verlängert  (la  crete  de  la  tempe  Cuv.  et 
VaL),  stehen  in  ziemlich  Reichen  Abständen  vier  Zähne,  von 
denen  der  dhtte  immer  der  kleinste,  der  zweite  imd  vierte 
iasMr  die  grdfeten  sind.  An  diese  Leiste  sdiliefet  sich,  wie 
bei  den  andern  beiden  in  Rede  stehenden  Arten,  das  ossuper- 
scapüiare,  welches  gleichsam  den  fünften  Zahn  dieser  Leiste, 
oder  wenn  man  will  den  ersten  Stachel  der  Seitenlinie  bildet 
Alf  der  dritten  Lebte,  welche  anf  dem  groihen  Soborbital- 
kwMhen  vetlänft,  sollen  nach  Cuv.  et  VaL  fönf  bis  sechs 
Zahne  stehen,  was  nnr  dann  richtig  ist,  wenn  man  den  gros- 
sen Stachel  des  Praoperculums  und  den  kleinen  an  dessen 
Gnmde  mitzählt  Den  Anfang  derselben  bildet  ein  Zahn  vor 
md  unter  dem  Ange,  ein  zweiter  Zahn  findet  sich  ziemlich 
■fcr  der  Pupille,  ein  dritter  unter  dem  Hinterrande  der 
Augenhöhle  i  an  einem  der  drei  vorliegenden  Exemplare  be- 
fiadet  sich  nahe  hinter  diesem  Zahne  npch  ein  kleiner  auf  der- 
•AcB  Leiste«  von  dem  aber  in  den  beiden  andern  Exempla- 
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ren  keine  Spür  ist.   An  diese  Leiste  8chlie£st  sich  der  drei-  * 
schneidige  Zahn  am  Winkel  des  PniopercohiHiBy  der  aft  sei-  ' 
nem  Gnmde  nach  anften  einen  kleinen  Zahn  irifgt»  mid  d» 
seil  Länge  gleich  seiner  Entfemmig  Ton  der  Augenhöhle  ist 
Unter  ihm  hat  das  Präoperculnm  noch  zwei  bedeutend  klei- 
nere Stacheln,  von  denen  der  obere  der  gröisere  ist»  und  nur 
den  vierten  Theil  ao  lang  wie  der  grote  SteoheL  Au£  dem 
Kiemendeckel  finden  sich  drei  LeisteBi  die  untere  ist  die 
schwächste,  und  verschwindet,  ohne  in  einen  Zahn  auszulan- 
fenj  die  mittlere  Verläuft  quer  über  den  Kiemendeckel,  ist  wie 
die  mebten  Theile  des  Kopfes  mit  feinen  crennlirtett  UaAm. 
besetz^  Mgt  aber  in  ihrem  Veilanfe  keinen  Zahn)  die  oben 
ist  kürzer,  weniger  dendidi  rnid  trägt  ebenfalls  keinen  Zahn, 
beide  laufen  aber  in  eine  staclilige  Spitze  aus.  Die  Seitenlinie  ist 
nodt  44  kleinen  Stacheln  bewafifoet,  die  bis  hinter  das  Ende  der 
zweiten  Rückenfloese  selbst  mit  UeftenAngen  deadicli  n  be- 
merken sind.  Die  Zahl  der  FlossenstraUen  wird  bei  Cttv.  et 
Val.  anders  angegeben,  als  sie  sich  in  der  Natur  findet  Statt 
B.  7;  D.  8—12;  A.  12;  C.  18;      22;  V.  {  mufs  es  heifsen 
B.  7;  D.  9^ai  A.  13  eta  Der  vordere  Stachel  der  Bik- 
kenflosse  ist  sehr  klein  nnd  betrfigl  nur  etwa  den  mrten 
Theil  des  zweiten;  der  vierte  ist  der  längste,  und  nun  neh- 
men die  Zahlen  so  an  Gröise  ab,  dafs  ihre  Spitzen  eine  ge- 
rade Linie  bilden*    Der  letzte  Stachel  ist  etwa  von  der 
GröilM  des  ersten,  so  da&  sich  die  letzten  sechs  SImMa  am 
Län; e  verhalten  umgekehrt  wie  die  nalBiiicken  Zahlen. 

b.  Platycephalus  roäericensis  Cuv,  VaL 

Der  Raum  zwischen  den  Augen  ist  nnr  halb  so  breiig  wie 
der  Qnerdnrohmesser  der  Augenhöhle,  nnd  weit  mehr  eoneev 

als  bei  der  vorhergehenden  Art.  Vor  der  Augenhöhle  stellt 
wieder  ein  Zahn,  an  welchen  sich  nach  Unterbrechung  durch 
eine  kleine  Embucht  eine  Leiste  anschlieist.  Diese  trägt  je- 
doch nicht  einen  Höcker  auf  der  Mitte,  sondern  vier  zlendfoh 
gleich  groföe  Zähne,  die  dnen  weit  längem  nnd  weniger  ge- 
krümmten Bogen  bilden.  Die  Zähne  auf  der  Verlängerung 
dieser  Leiste  stehen  ganz  ebenso  wie  bei  der  vorigen  Ar^ 
nnr  hat  die  Leiste  selbst  einen  sehr  schallen  kleinen  Kiel,  wo- 
gten die  Leiste  der  vorigen  stumpf  ist  Ueberiiaupt  ist  die 
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Sculptur  auf  dem  Kopfe  eine  ganz  andere.    Wenn  gleich  die 
ganze  Qiierflache  desselben  eine  feinkörnige  Beschaffenlieit  hat, 
m  tankt  man  dock  nicht  die  Linienbildpng,  weldia  bei  PL 
si^pomtU9  BD  sehr  anffaUend  ist  Ein  (freilich  sehr  feiner) 
lüur>cliiocl  thut  sich  ferner  noch  darin  kund,  dafs  auf  der 
IVlitteiimie  vor  den  Augen  sich  an  FU  rodericensisp  eine 
kleiee  Liogiafiirche  zeigt,  die  durch  zwei  paraUeliaufeDdey  sehr 
Umm^  intest  fein  erennlirte  Leisten  gebildet  wird.  Auf  der 
Scyifenleiste  stehen  die  Zahne  ebenso  wie  bei  der  vorigen 
Art,  nur  stellt  der  vorderste  viel  dicliter  an  dem  Augenhöh- 
lenrande.   Das  OS  snperscapulare  ist  von  derselben  Beschaffen- 
heit, aber  ▼eriiiltnifsmäfsjg  weit  kunEer.  Die  untere  Leiste  an! 
deb  groften  Snborbitalfcnoohen  stinuiit  besser  mit  der  Ouvier- 
Valencieimes'schen  Beschreibung  als  die  Pariser  Origiiialexera- 
plare,  denn  au£  ihr  befinden  sich  allerdings  sechs  starke  Zähne, 
CMT  Yw  nad  «iter  der  Angenhöhle,  ein  zweifier  nnter  d«r 
Pka|Mlifl^  der  dritte  unter  dem  Hinterrande  der  Augenhöhle^  und 
btnter  ihm  bewaffnen  noch  drei  fast  eben  so  starke  Zähne  die 
Fortsetzoüg  dieser  Leiste.    Der  Stachel  des  Präoperculums 
ut  seinem  kleinen  Zahne  auf  der  Basis  bildet  auch  hier  gleich- 
sam eine  Fortsetzung  dieser  Leiste;  er  ist  ebeniaUs  dreischnei- 
dig» ttt  aber  so  lang,  dafs  er  nach  vom  gewendet  nodi  last 
La  d2S  erste  Drittel  der  Augenhöhle  hineinreichen  würde,  was 
wohl  besonders  dadurch  hervorgebracht  wird^  dais  der  Kaum 
hinter  der  Augenhöhle  verhjütnüsmäCsig  höher  und  kürzer  ist» 
Die  Zihne  unter  dem  Hanptstachel  wie  bei  PL  tupposHui* 
Die  untere  Leiste  anf  dem  Kiemendcckcl  ist  kaum  zu  bemer- 
ken, die  mittlere  trägt  auf  ihrem  vorderen  Theile  zwei  starke 
qiitae  Zahn%  die  obere  ist  sehr  kurz  und  länit  in  eine  starke 
mA  oben  geriditete  zahnartige  Spitze  ans»   Die  Seitenlinie 
kt  nur  bb  zum  Anftnge  der  zweiten  RBdcenfiosse  mit  21 
spitzen  Zahnen  bewaffnet,  die  bis  zu  ihrem  Aufhören  an  Gröfee 
ailmählig  abnehmen;  weiterhin  ist  selbst  mit  der  Lupe  keine 
Spar  etnes  Zahns  zu  bemefkeni  wenn  gleich  die  Seitenlinie 
selbst  dentlich  genug  markirt  bis  zur  Sofawanzflosse  veittull. 
Die  Zahl  der  Flossenstrahlen  ist:  B.7;  D.9— 12;  A.12;  C... 
P.  21 ;  V.  y.    Der  vordere  Stachel  der  ersten  Rückenflosse 
ilt  ebenfiülz  sehr  klein,  aber  der  dritte  ist  schon  von  allen 
der  lingste,  von  wo  di^  folgenden  nach  hinten  zu  allmahlig 
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an  Grofso  abnehmen;  der  letzte  neunte  Stachel  ist  zum  Ver- 
schwinden klein,  und  ganz  nach  hinten  gerichtet 

0.  Platycephalus  neglectus  Nob. 

Der  Rauiü  zwischen  den  Augen  betragt  etwa  |  des  Queer- 
durchmessers  der  Augenhöhle,  ist  zwar  mehr  convex  als  bei 
PL  suppasitu»,  aber  weit  wen^er  als  bei  roderkenm,  ao 
dalh  er  zwischen  diesen  beiden  Arten  die  Mitte  hÜL  Der 
Zahn  vor  der  Augenhöhle  ist  vorhanden,  eben  so  nach  der 
kleinen  Einbucht  der  Superciliarleiste,  jedoch  mit  fünf  C^m 
trocknen  £xemplar  sechs)  spitzen  Zähnen,  an  welche  sich 
nnndttelbar  ein  sedister  reiht,  der  dem  ersten  Zahne  der 
Fortsefzong  dieser  Leiste  in  den  beiden  anderen  Arten  ent- 
spricht.   Er  schliefst  sich  so  an  die  vor  ilmi  stehenden  Zahne 
an,  dafs  man  ihn  kaum  noch  als  den  Anfang  der  nun  folgen- 
den Leiste,  Von  der  ihn  ein  Einsdmitt  trennt,  ansehen  kann. 
Diese  Leiste  eihebt  sich  in  einen  scharfen  Kiel,  welcher  tot 
dem  Zahne  auf  |  seiner  Länge,  der  ebenso  wie  in  den  bei- 
den   vorigen    Arten   vorhauden   ist,    bei   dem  Weingeist- 
exemplare  noch  die  Andeutung  zu  zwei  bis  drei  Zähn- 
chen trägt;  am  trocknen  Exemplare  sind  dieselben  kanm  noch 
wahrznnehmen. 

Die  Sculptor  des  Kopfes  ist  hier  wieder  eine  andere,  in- 
dem statt  der  Crenulimngen  nur  schwache  erhabene  glatte 
Linien  aoftreten.  In  der  Mittellinie  vor  den  Aogen  findet  sidi 
anch  eine  Fbrche,  bei  der  aber  die  begrenzenden  Leisten 
vollkonnncn  glatt  sind.  In  der  Mittellinie ,  gerade  über  dem 
"Winkel  des  Praeopercuhims  findet  sich  eine  kleine  glatte  er- 
habene Längsleiste,  die  den  beiden  anderen  Arten  fehlt  Die 
Schläfenleiste  trägt  dieselben  vier  den  beiden  vorigen  Arien 
zokonmenden  Zähne,  nur  bei  dem  Weungeistexempiar  indei 
sich  noch  ein  kleinerer  tiinfter,  der  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Zahne,  näher  dem  zweiten  steht  Das  oä  supersca- 
pvHare  ist  etwas  länger  als  bei  PJL  rodericenni,  vnd  gleicht 
daher  wieder  mehr  dem  von  suppadtus.  Die  untere  Seiten- 
leiste trägt  mehrere  Zähne.  Der  vorderste  derselben  vor  der 
Augenlitdde  ist  sehr  klein,  und  hat  hinter  sich  zwei  eben- 
falls sehr  kleine  Zähne,  der  vierte  steht  unter  der  Pupill^ 
der  fünfte  unter  dem  Hinterrande  der  Angenhdhle,  nnd  dann 


Digitized  by  Google 


273 


lolgt  bei  den  Weingeistexemplaren  ein  glatter  scharf  vortre- 
teüieriüel,  der  bis  zum  Stachel  des  Praeopercuiimig  geht; 

tioctaie  Exemplar  hat  auf  diesem  ebenso  langen  KMe 
Bodb  ZShne;  der  Prieopereolarstacbel  isi  weit  kürzer 
ils  in  beiden  vorhergehenden  Arten,  und  *eine  Länge  beträgt 
inr  etwa  die  Hälfte  der  Eutfemimg  seiner  Basis,  die  auch 
mm  Uaaesk  Zahn  trägt,  von  dem  Angenhöhlennrnde.  £r  ist 
Aafidb  dreiscbneidig.  Die  ZShne  unter  dem  HanptstacAel 
siod  verbal tnifsmaisig  stark,  der  obere  ist  halb  so  lang  wie 
der  Stachel,  und  doppelt  so  lan^  wie  der  untere  Zahn.  Die 
BBtere  Leiste  auf  dem  Kiemendeckel  verschwindend,  die  mitt* 
loe  cmen  scharfen  aber  ganz  glatten  Kiel  bildend,  die  obere 
bm  xsxA  in  einen  demlidi  schwachen  Zahn  anslanfend.  Die 
Seitenlinie  Ist  mit  52  starken  spitzen  Zähnen  bis  zur  Schwanz- 
flosse hewafinet.   Die  Zahl  der  Flossenstrahlen: 

B.  1.  B.  9—12.  ji.  i2.  C...  P.  20.  V. 
Der  Tordete  Stachel  der  ersten  Rnekenflosse  ist  verhSltnilb- 
mi&ig  noch  Ueinor,  als  bei  den  beiden  andern  Arten;  der 
dritte  ist  der  längte  von  allen. 

Eine  vergleichende  Tabelle  der  Maaise  der  drei  Arten  in 
Panier  Urnen  mag  hier  eine  Stelle  finden.  Von  PL  suppo* 
ätuM  hat  jedes  der  drei  vorhandenen  Exemplare  seine  beson« 
dere  Columnf'.  Bei  dem  trockenen  Exemplare  liefsen  sich 
die  Maaise  nicht  mehr  mit  Sicherheit  angeben,  daher  bleiben 
m  lieber  ganz  weg» 
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Lange  erstenRückenflosse  am  Grunde 
Länge  des  ersten  Stachels  derselben  . 
LäBge  des  zweiten 

Länge  des  diitton     •*  -  • 

LSnge  dei  vierten 

Länge  der  zweilm  RttCkoiflOBBe  am 

Grunde   

Länge  des  ersten  Strahls  derselben 
Länge  der  Diuätüoäse  vom  obem  Grunde 

sur  Spitzo  ••••«••«•- 
Lfinge  aer  Bauchflosse  vom  uitern 

Grunde  zur  Spitze  

LKnE?^»  der  Aftorhnsse  am  Grunde   .  , 

Länge  der  Scliwauzflosse  

Grölste  Entfernung  der  Seitenlinien  von 

einander  
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2.   Scorpaena  gihboaa  Bloch, 

Nach  der  Beschreibnni?  von  Scorpaena  hufo  in  Cuvier 
und  Valencienues  llistoirc  naturelle  des  polssons  toxue  IV. 
p.  226*  sprechen  die  Verf.  die  Vermuthong  ans:  »»ee  wäre 
nicht  nomöglicli,  dafii  die  Scorpaena  gibhoaa  Bl.  (Bi.  Syst 
ed.  Schneider  p.  192.  pl.  44.)  zu  dieser  Art  gehöre,  inifi  nach 
einem  trockenen  Exemplare  gezeichnet  sei,  an  dem  die  Lap* 
pen  (lambeattx)  verschwanden  seien;  die  Figur  wäre  jedoch 
dann  eine  nngenane  in  Beziehung  auf  die  Vertheilnng  der 
Farben  und  der  Domen  am  Kopfe,  und  an  der  man  ganz 
vernachlässic^t  hätte,  die  Gröise  des  zweiten  Staciiels  der  Af- 
terflosse anzudeuten." 

Die  Diagnose,  welche  Schneider  L  c.  giebt»  ist  freilich 
nicht  ausführlich  genug,  um  einen  Unterschied  von  Sc,  hufo 
Cuxh  Val.  anzugeben,  denn  sie  pafst  auf  beide  Arten  recht 
gut.  Da  uun  auch  als  Vaterland  Amerika  angegeben  wird, 
80  war  es  natürlich ,  dafs  die  berühmten  Verfasser  ^r  Uist 
nat  des  poissons  die  Abbildung  liir  mangelhaft  hielten,  imd 
die  Möglichkeit  einer  Identität  beider  Arten  aufstellten. 

Die  Abbildung  der  Bloch 'sehen  Art  (Taf.  44.)  ist  zwar 
nacli  einer  Vergleiclmng  mit  dem  Original exemplare,  das  sich 
im  hiesigen  Kdnigi,  Zool,  Museo  befindet,  nicht  gans  genau 
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'mkM  doch,  nama&dicb  in  Beziehung  auf  die  VertheUmq^ 
der  Faiften  vollkommen  kenntlich,  so  dafs  man  sie  mit  Recht 

nah  Abzug  einiger  Mängel  eiue  für  den  damaligen  Staudpuni^t 
gute  Abbildung  neuuen  kann. 

Dt  neb  in  der  letzten  Sendong  von  Fisclion  aus  dem 
Pmr  ÜBSeom  eine  Scorpaena  bufo  Cuu.  f^ah  befindet^ 
so      ich        genaue  Vergleiehung  beider  Arten  anstellen 

Das  hiesige  Museum  besitzt  anfser  dem  Bloch  sehen 
Exenplare,  zu  welchem  die  Amerikanisdie  Küste  als  Fund- 
(üft  angegeben  ist,  noch  m  Exemplar  vom  Grafen  Bork 
aus  unbekannt  ein  Vaterlande,  und  ein  Exemplar,  das  der 
Prokssor  Meyen  aus  China  mitgebracht  hat«  Alle  drei  stim- 
men bis  in's  kleinste,  bis  auf  Armatur  und  Zeichnung  so  gut 
oberem,  dife  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  sie  gehören  der- 
selben  Species  oi.  Auffallend  wäre  es  nur,  daft  der  Fund« 
ort  ein  .0  verschic ilener  sein  sollte.  Da  jedoch  Bloch  wohl 
öfter  sich  in  diesem  Punkte  getäuscht  hat,  und  da  der  von  * 
Meyen  angegebene  keinem  Zweifel  unterliegt  so  ist  es  wahr- 
sdiaalidi,  dafe  alle  drei  aus  dem  Chinesischen  Meere  stam- 
men, was  schon  für  die  Verschiedenheit  von  Sc.  hufo  spricht 
Lme  grüüdiiche  Vergleiehung  bestätigt  letztere  vollkommen, 
und  ich  hoffe  durch  folgende  vergleichende  Beschreibung  die 
Scorpaena  gibbosa  BL  der  Wissenschaft  als  Spedes  zn 
rette». 

Die  allgemeine  Körperform,  so  wie  die  grofsen  schon 
von  Schneider  in  Bloch's  Systeme  angegebenen  Furchen: 
«BeQoerfnrdie  vor  den  Augen  und  eine  Lingsfurche  zwischen 
tesdben  stimmen  bei  beiden  Arten  nberein,  doch  zeigt  sich 
Hkt  darin  ein  Unterschied,  dafs  die  Furche  zwischen  den 
Aügen  von  der  Vertiefung  hinter  denselben  bei  Sc.  gibbosa 
m  durch  eine  sehr  gevittge  Querleiste  getrennt  ist,  wogegen 
W  Sc  hufo  diese  Leuste  weit  bedentender  hervortritt  Der 
«htte  Augenhöhlenrand  ist  bei  beiden  sehr  «taik  hervortre- 
lend  und  durch  kleine  Einschnitte  gleichkam  in  drei  Ahthei- 
limgen  getheilt,  die  jedoch  bei  Sc.  gibbosa  weit  deutlicher 
«nd.  Bei  dieser  besteht  die  vordere  Abtheüung  aus  vier  mit 
^Mder  verwachsenen  Stacheln,  weldie  vom  Rande  aus,  wo 
«e  als  starke  Crenuiirungen  mit  ihren  Spitzen  frei  bervortre- 
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ten,  als  «starlcc  Leisten  bis  znr  Basis  verlaufen;  die  mittlere 
trägt  auf  dem  Rande  vier  ziemlich  starke,  gleich  groise  spitze 
Zähne;  die  hintere  ist  die  kleinste  und  am  Rande  crenulirl 
Am  inneni  Grande  dieser  Abtheilnng  findet  sidi  eme  Gmbep 
hinter  welcher  Sich  ein  staiicer  Zilm  erheht»  zwischen  wel- 
chem iincl  dem  ihm  auf  der  andern  Seite  entsprechenden  die 
schwache  Erhebung  liegt,  welche  die  hintere  Vertiefung 
ifon  der  Fnrche  zwischen  den  Angen  trennt.  Die  diese  Ver- 
ttefting  begrenzende  Leiste  setzt  sich  nsdi  hinten  in  mm  mit 
vier  starken  stumpfen  Höckern  gekrönten  Kamm  fort  Bei 
iSc  hu/o  ist  die  vordere  Abtheüung  des  oberen  Augenliöiilen- 
randes  der  von  Sc*  gibbosa  ähnlich,  doch  ist  die  Crenulirung 
am  Rande  weniger  deutlich;  die  mitflere  ist  sehr  lan^  besteht 
ans  einer  langen  glatten  Leiste,  die  nnr  hinten  in  einen  Um- 
nen  Zahn  ausläuft  ,  die  hintere  u  ird  durch  einen  einzigen  sehr 
starken  Zahn  gebildet.  Die  Leiste,  welche  die  hinter  den 
Angen  gelegene  Vertiefimg  begrenz^  ist  schwacher  als  bei  iSiC 
f^Kbosüf  luid  ihre  Fortsetzung  nach  bmten  trigt  nnr  zwei 
von  einander  entfernte,  ziemlich  stumpfe  Zähne.  Die  übrige 
Armatur  des  Kopfes  stimmt  recht  gut  bei  beiden  Arten 
fiberein,  nnr  könnte  man  wohl  noch  als  Unterschied  an- 
geben, dafo  der  Dom  an  der  Nase  (Fepine  nasale  Cav* 
VaL)  verhiltnÜkmäfsig  bei  Sc,  gübhosa  viel  klemer  ist,  wenn 
gleich  er  ebenfalls  crennlirt  «rsrheint.  Eine  Versrleichun^  der 
Hautlapen,  welche  bei  Sc,  gibbosa  in  grofser  Menge  die  ver- 
sdiiedenen  Theile  des  Körpers  bedecken,  kann  ich  nicht  an- 
stellen, da  sie  an  den  vorhandenen  Exemplaren  von  Sc  ^ih- 
bosa  zum  Theil,  an  dem  \ou  Sc.  hu/o  aber  fast  ganz  fehlen. 

Die  Färbuüg  der  beiden  Arten  stimmt,  soweit  sich  dies 
nach  Weingeist-£xeniplaren  bestunmen  läist,  in  sofern  über- 
em,  ab  sidi  anf  hellerem  Grande  dnnkle  brannschwarze  Bin- 
den nnd  Marmorimngen  finden.  Unterschiede  möchten  fol- 
gende sein.  Anf  der  Schwanzflosse  findet  sich  bei  Sc.  hu/o 
eine  dunkele  Querbiade  am  Uinterrande,  eine  zweite  in  der 
Mitte,  nnd  die  Andeutung  einer  dritten  am  Grunde;  bei  Sc* 
gAhasa  finden  sidi  nur  zwei  Binden  aber  breitere,  eine  am 
Hinterrande,  die  andere  am  Grunde  der  Schwauj flösse.  Die 
Bauchflossen  sind  bei  Sc.  gibbosa  weit  dunkler  gefärbt  und 
haben  nur  wenige  kelle  Flecke,  besonders  nach  dem  Grande 
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ziL  IHe  Brustflossea  bälgen  auf  der  änftereii  ilädie  bei  Sc 
hffß  4m  Qoerbinden»  bei  Sc  gäbhosa  nur  zwei,  von  denen 
die  sMere  fast  ganz  an  den  Rand  gedrängt  ist.  Als  Haupt- 
Eitrkmal  zwischen  beiden  Arten  mufs  man  aber,  da  es  bei  der 
Besümmong  am  klarsten  in  die  Augen  fällt,  angeben,  dais  bei 
Sc  gMasa  die  Acbsel  der  Brnstfloesen  gelblich  ist,  mit 
tekelbranneB  Flecken»  wogegen  sie  bei  iS"^  hu/o  dunkel- 
bm  iel  ndt  milchweifsen  Flecken. 

Was  die  Zahl  und  das  Verhältnis  der  Flossenstrahlen 
aBiiB^,  so  finden  sich  auch  da  einige  Verschiedenheiten: 
Sc  hnfo  a  12-^10.  A.  3.  &  P.  20. 
Sc  gzUoMT  D.  12-^10.  A.  a  5.  P.  17.  vel  18. 

I>\ä  l^ckenflosse  hat  bei  beiden  Arten  12  Stachelstrah- 
len,  von  denen  der  erste  nur  etwa  halb  so  lang  ist,  wie 
der  zw^te.  Der  vierte  ist  der  längste  nnd  von  da  an  neb- 
mm  sie  etwas  an  OrSfte  ab.  Bei  Sc  htfo  ist  der  zwölfte 
«Iwas  langer  als  der  vorhergehende,  bei  ^SV.  f;ihhosa  aber  ist 
der  zwölfte  fast  noch  einmal  so  lang  wie  der  elfte.  Merk- 
würdig ist  es,  dais  Schneider  sowohl  in  Bloches  Systems, 
wie  Cnvier  nnd  Valenciennes  die  Zahl  der  weichen 
Slvabka  der  Rndceoflosse  anf  nenn  angeben,  obgleicb  bei 
aöen  vier  \orliegenden  Exemplaren  zehn  vorhanden  sind.  In 
der  Afierdosse  beider  Arten  finden  sich  drei  Stacheln,  von 
<^en  in  beiden  der  erste  kaom  die  Hälfte  des  zweitoi  an 
Liqge  erreicht»  in  dem  Veibaltnife  des  zweiten  nnd  dritten 
jtdocb  liegt  ein  Unterschied.  Bei  Sc.  gibhosa  sind  beide  fest 
gleich  lang  und  gleich  stark,  bei  Sc,  hufo  dagegen  ist  der 
zweite  etwas  länger  und  übertrifft  den  dritten  bedeutend  an 
ßttrke.  Cnvier  nnd  Valenciennes  thnn  also  der  Bloch«« 
icbca  Abbildung  Unrecht,  wenn  sie  ihr  vorwerfen,  man  habe 
▼ernacliläfsigt  die  Gröfse  des  zweiten  Stachels  der  Afterüüsse 
anzudeuten.  In  den  Brustflossen  hat  das  vorliegende  Exem- 
|bc  von  Sc  hufO'  zwanzig  Strahlen;  dto  von  Sc  gäbasa 
mmnen  nicbt  ganz  oberein ;  es  linden  sich  namlidk  in  dem 
^tw^'^**^  des  Grafen  v.  Bork  achtzehn,  in  denen  vonBloch 
üttd  von  Meyen  dagegen  neu:  siebenaehn. 

Jedenfalls  glanbe  ich  durch  dieso  genaue  Vergleichong 
mTscT  Zweifel  gesetzt  za  haben,  dalb  die  Bloch'sche  Sc 
fVfota  als  gute  von  Sc  bufo  verschiedene  Specieaaimr- 
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kannt  werden  müsse.   Man  kann  vielleicht  bei  ihrer  grofsen 
Verwandtschaft  sie  als  sich  ergänzende  Speeles  im  Indigclmn  * 
und  Amerikanischoi  Meere  msdien. 

3*  Mugil  cepkalus  Bloch. 

In  Cuvier  und  Valenciennes  üist,  nat.  XI.  p,  65. 
(Oeiavansgabe)  findet  sieh  folgende  Bemerkimg:  Blocli 
Bteht  die  Speeles  nntersehieden  hat,  so  ist  es  schwer  geoan 

Ml  sagen,  welche  sein  Mugil  ccphalus  war,  seine  Figrir 
scheint  dem  Mugil  capito  zu  gleichen,  aber  der  Siiborbitüi- 
und  der  Maxillarknochen  sind  nicht  genau  genug  angegeben, 
and  es  ist  nicht  möglich  gewesen,  sein  Originsl  zu  finden.^ 

Dafe  Bloch  onCer  dem  Namen  Mugil  cephabis  nelrare 
Arten  verwechselt  hat,  ist  gar  keinem  Zweifel  unterworfen, 
wenn  man  seine  noch  vorhandenen  Exemplare  mit  einander 
veigleicht  Es  sind  deren  liinf  getrocknete»  freilidi  selNr 
seUedift  erhaltene,  and  drei  in  Weingeist  in  einem  Glase  wr- 
handen.  Auf  seine  Beschreibung  passen  alle  Exemplare,  und 
es  möchte  sich  wohl  kaum  der  Mühe  verlohnen,  zu  besUm- 
men,  welche  Art  der  von  ihm  Taf.  394.  abgebildete  Fisoh 
voistelien  solL  Da&  diese  AbbiUnng  nicfat  zo  den  genaoslai 
gehört  y  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  die  Strahlen  in  der 
ersten  Rückenflosse  gleiche  Zwischenräume  haben,  was  doch 
hei  keinem  einzigen  Mugil  der  Fall  ist,  im  Gegentheil  sind 
die  drei  vorderen  Strahlen  anfiallend  genShert  Uebiigeiis 
stimmt  doch  die  Ahbildung  zu  einem  unserer  von  Bloch  her- 
rührenden getrockiioten  Exemplare  so  gut,  dafs  icli  mit  Be- 
stimmtheit annehmen  zu  können  glaube,  dasselbe  habe  der 
Bioch'schen  Abbildung  als  Original  gedient,  £s  ist  das  am 
hesten  erhaltene,  zugleich  das  grö&este  und  gehört  offenbar 
der  von  Risso  aufgestellten  Art  Mugü  auratus  an,  wie  es 
auch  schon  V^alo  ncien  n  es  erkaimt  hat,  der  offenbar  dies 
£xemplar  meint,  von  dem  er  1.  c.  p.  65.  angiebt^  Biocli  babo 
es  von  Lissabon  durch  den  Grafen  v.  Uoffmannsegg  erhal- 
ten. Drei  andere  trockene  Exemplare  und  die  Weingeistex- 
emplare  gehören  der  Art  M.  capito  an,  und  das  noch  übrige 
trockene  Exemplar  ist  ein  M*  saUens  RissOn  Demnach 
verwechselte  Bloch  drei  Arten  unter  dem  Namen  AL  ce- 
phaliis,  wahrend  er  den  echten  Sf.  cephabts,  den  er  von 
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te  Kiite  ym  OuiMft  eiliahen  hatte  (vergL  Cov.  Val.  Hist 

Ott  d.  poiss.  p.  lül.)  als  neue  Art  .]/.  tan^  beschrieb  und 
abbildete.  Diese  Abbildang  ist  freiiicli  sehr  schlecht,  die  im 
Block  Systema  ed.  Schneider  g^ebene  Abbildoog  des  M, 
9tng  M  offenbar  nur  Copie  der  Bloeh'schen  im  veijmigteii 

Miitoitilii 

d.  Cossyphus  Anchorago  (^Spai  us  Ancho i  ago 

Bloch.) 

1b  dem  ArtiM  Tantoga  faseiata  (Cav.  et  Val.  Hist  nat 

ies  poissoBs  Xül.  p.  307.)  finden  wir  folgende  Bemerkung 
von\  alenciennes:  J^avaiscru  que  Ion  dcvait  aussi  enrap- 
ivocker  le  Span»  anchorago  de  Bloch  pL  177*);  mala 
fmfo»  q[Qe  ee  rapprochement  ne  me  parait  pas  possible;  en 
•wna  temps  je  snis  oblige  de  dire  que  j*ignore  tout-a-fait  a 
4uellr'  espece  ü  faut  rapporter  ceite  figure,  qui  est  peut-etre 
celie  d  un  Jabre  oa  d'un  oossyphe. 

i>ie9er  Zweifei  würde  wohl  aiobt  gleicht  gehoben  werden 
können,  wenn  eich  nicht  das  Bloch'sc^e  Original-£xeinplar 
in  Weingeist  iiocli  iui  hiesigen  Königl.  Zool.  Museo  befinde. 
Wenngleich  dasselbe  nicht  eben  schön  erhalten  ist,  indem  es 
mehrfach  geoiht  und  geflickt  ist|  so  befindet  es  sich  doch  in 
«uiem  solchen  Zustande,  dafe  man  auf  den  ersten  Blick  er- 
kennt, dais  es  der  in  Rede  stehenden  Abbildung  von  Bloch 
a!ä  Original  gedient  habe.  Dieselbe  ist  irn  Ganzen  recht  treu 
211  nennen;  besonders  charakteristisch  ist  die  Gestalt  der  vor- 
deren grol^  Zähne,  welche  Veranlassung  zu  dem  Namen 
gegeben  hat  Die  Form  der  Schwanzflosse  weicht  in  sofern 
«H,  als  sio  abgerundet  erscheint,  wogegen  sie  auf  der  Tafel 
Qioodfonnig  ausgeschnitten  dai^estelit  ist;  das  mag  jedoch 
ima  liegen,  dals  diese  Flosse  an  dem  £xemplare  stark  ver- 
iliauBdt  ist,  so  wie  denn  der  ganze  Schwanz  nur  noch  lose 
aa  dem  Kürper  hängt,  und  mittelst  einiger  Zwimfaden  ange- 
heftet ist;  sie  mag  wohl  im  compicten  Zustande  der  abgebil- 
4eten  Form  entsprochen  haben.  Was  die  Farben  betrifft,  so 
lad  sie  tot  gan2  ausgebleicht,  indessen  bemerkt  man  doch 
nodi  Spuren  von  den  breiten  dunkleren  Querbinden,  welche 


*)  ^PorMf  mukorago  BL  steht  auf  der  296steii  Tafel 
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auf  der  Abbildung  aug^eben  sind.  Von  den  Flecken  auf  der 
RäckenfliWBe  ist  kma  nodi  .eine  Spar  vorluuldeD,  Die  Sei- 
tenliiiie  stunmt  gut  mit  der  Abbildung.  Aofeerden»  spridift 
IQr  die  Richtigkeit  des  Exemplars  die  Etiqiiette,  welche  den 
Fisch  als  von  Bloch  herstounmend  bezeichnet,  tind  den 
Bloch'schen  Namen  fjtiarw  ancborago  enthalt  Uebrigens 
stimmt  die  Bloeb'sche  Beschreibung  (Naturgeschichte  der 
ausländischen  Fische  V.  p.  1Ü8.)  vollkommen  mit  dem  Exem^ 
plare.  Als  Fundort  wird  das  Mitlelmeer  angegeben»  ob  das 
seine  Richtigkeit  Äat,  lasse  ich  dahingestellt. 

Nachdem  wir  uns  so  überzeugt  haben»  da&  wir  es  mit 
dem  Sehten  Bloch'aclien  Exemplare  zu  thnn  Imben,  kommt 
es  üur  noch  darauf  an,  deu  Fisch  zu  bestimmeii.  D:ifs  der- 
selbe der  Gattung  Cossyphus  angehört,  zeigt  auf  den  ersten 
Bliek  die  Zahabiidoog«  Hinter  den  sehr  starken  vordem  eo- 
nischen  Zahnen  finden  sich  in  mehreren  nnregelmfiftigen  Re^ 
hen  die  der  Gattung  eigenthümlichen  kleinen  ninden  kdmtgra 
ZUhnchen,  welche  man  auch  in  der  Abbildung  ziemlich  deut- 
lich angegeben  ündet.  Unter  den  Arten  des  Cuvier  u«  Va* 
lenciennes'scben  Werkes  ist  aber  keine,  welcher  man  dea 
Bloch'sdien  Fisch  znzahlen  könnte^  Viele  Aehnlicbkett  bat 
er  zwar  mit  dem  Cossyphus  hodianus  Cuv.  Val.,  und  je- 
denfalls ist  er  mit  ihm  am  nächsten  verwandt ^  indessen  un^^ 
tei:scheidet  er  sich  doch  von  ihm  sehr  anffadlend. 

,  Die  vorderen  Zahne  sind  sehr  stark  entwickelt;  Im  Ober- 
kiefer finden  sich  ganz  vom  zwei  von  etwa  drm  Linien  Linge; 
diese  sind  nach  unten  und  vorn  gerichtet  und  etwas  gekriimmt, 
hinter  ihnen  findet  sich  im  Abstände  von  etwa  dner  Linie 
jederseits  wiederom  ein  ähnlicher  Zahn,  der  jedoch  nur  etwas 
Iber  eine  Linie  lang  ist  Zwisdien  nnd  hinter  den  beiden 
gröfscren  Zähnen  ünden  sich  zwei  kleinere,  die  gleichsam  als 
die  ersten  von  den  hintem  körnigen  Zähnen  angesehen  wer- 
den können,  vor  denen  sie  sich  jedoch  durch  ihre  Grö&e  aus- 
zeichnen. Im  Unterkiefer  stehn  vom  dicht  nebea  einander 
vier  sehr  starke  conische  Zahne,  von  denen  die  änihem  nach 
oben  und  aufeen  gekriimmt  sind.  Cossyphus  hodianus  da- 
gegen hat  in  jedem  Kiefer  vier  coniäche  Zahne,  von  denen 
jedesmal  die  inneren  die  kleinere  sind.  Der  Soborbitalkno* 
eben  ist  bei  G  fOuAorago  viel  breiler  und  langer,  so  dalk 
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die  Entfernmig  des  Mundwinkels  vom  Auge  mehr  als  zwei- 
mal den  Durchmesser  des  Auges  beträgt,  wogegen  diese  £ot- 
Ummg  hti  GL  ha^bmuM  dea  Durehmeeser  des  Aog^  nur 
wenig  uberirifit  Wlhrend  bei  letzterem  die  Bmicliflosseii  ge- 
rade unter  den  Bnistflossen,  imd  fast  noch  ein  wenig  vor 
ihnea  entspringen,  und  nur  eben  bis  zum  After  hinreichen, 
•o  nebnen  sie  bei  CL  mchorago  etwM  hinter  den  fimstfloe- 
een  ihren  Aiiljiiig>  wie  es  Bloch  in  seiner Beechreibnng  ganz 
richtig  angiebt,  und  sie  ragen  dafür  nicht  nur  über  den  After, 
sondern  sogar  bis  über  den  Anfang  der  Afterflosse  hinaus. 
Die  Höhe  des  Körpers  ist  nur  dreimal  in  der  ganzen  Länge 
entibalten,  wogegen  ^es  VeriaUtnife  bei  CL  bodianus  wie  1:4 
ist  Eine  detaillirte  Besdireibnng  der  Flossenstrahlen  läfel 
sich  nach  dem  vorhandenen  Exemplare  nicht  fiiglich  machen; 
jedoch  kann  wohl  ohnehin  die  Art  als  hinreichend  charakteri> 
airt  angesehen  werden.  Es  versteht  sich  yon  selbst»  da&  die- 
ser Art  der  Blocb's«die  Name  eiludten  werden  mnfe,  und 
ieh  gebe  das  Thier  alä  Co^^yphus  anchora^o  der  Wissen- 
sch^t  yvi^der. 


Diagnosm  dar  nenen  JHSase, 

welche  auf  Darwin's  Bdse  entdeckt  wudeB. 

BesofaiiebeB  tob 
C,  R»  Waterhouse« 

(ScUnlGk) 

Drei  der  Gattung  Mua  verwandte  Arten  zetgeii  eine  ge* 
riogo  ModificMion  nicht  nur  ia  der  io&mn  Gestalt,  sondern 
auch  im  Zabnbau«  Ihr  Pelz  ist  weich,  seidenartig;  ihr  Kopf 
grofs,  die  Vorderfiilse  sehr  klein  und  zart;  Tarsus  mäfsig 
lang  und  unterhalb  kahl;  Zahl  und  Proportion  der  Zehen  wie 
bei  den  wahren  Minsen;  Schwanz  mafi%  lang  uid  dicker  be- 
haart ab  bei  den  typscheii  Ratten.   Ohren  grofs,  bdiaari 
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Zwölf  Backenzähne  mit  Wurzeln;  Sie  Sclimclzfahon  dniigep. 
tiefer  in  den  Zahn  ein,  so  dafs  die  Kronen  in  quere  und 
etwas  rautenförmige  oder  dreieckige  Lippen  getbeiü  werden, 
in  dem  vorderen  Backenzähne  bildet  der  Schmelz  9  Falten, 
sowohl  an  der  Aafsen-  wie  an  der  fonenseite;  am  zweiten  u. 
dritten  Zahne  im  Ober-  und  rnterkiefer  bildet  er  aiifseu  wie 
innen  nur  eine  Falte.  In  dem  vorderen  Backenzähne  des 
Unterkiefers  triti  der  Schmelz  innen  mit  8,  auften  mit  S  Fai* 
ten  ein.  Sie  bilden  die  Untergattung  Phylloiis,^^ 

"Mus  (PhyUoih)  Darmnu,    M.  supra  rmnamonieis  et 

ni^rcsccQtibus  intermixtis;  ante  oculos  cinerasccntibus;  gcnis  la- 
teribus  rorporls,  et  cnuda  propn  basin,  fulvo-cinnamomeis ;  par- 
tibns  jnfcrioril.Mis  pcdibusque  aibi>;  auribus  periuagnis,  fern  nu- 
dis;  (  aiida  caput  corpusque  fere  aequaate,  supra  fusco-nigricaole, 
äubtui  alba. 


I  ••••• 

LoDgttmIo  ab  apice  fottd  nsqne  ad  eandae  baam  6  0 

eandae  •  •  «  •  •   4  9 

-  •     ab  apice  roitri  ad  margtnem  ociili  0  8i 

-  -     ab  apice^  rostri  ad  basin  auris ...  1  d4 

tarst  digitorumque.  •   1  ll 

-     ntiris   0  iii 

Aurls  latltudo   0  11} 

Hab,  Coqoimbo. 


Mu$  (PhyUoiSs)  xanAiopyguM.  M.  supra  pallide  bnamens 
flaTO-IaYatoSf  ad  latera  flaTescens,  subtus  aibos^  capite  f^n'ses- 
cente;  natibus  Aavis;  pedibus  albis;  aunbus  majnsciiUs  piiis  al- 
bis  et  flaTis  intermixtis  obsitis;  cauda  loDgitudinem  corporis  fere 
ae(juante,  supra  nigrirante;  subtus  aiha;  vellere  longo  et  molfi; 
piiis  corporis  onmifjus  ad  basin  plumbeist  mystacibus  perioagis 
albcscentibus,  ad  basin  nigris. 

unc.  lin. 

I^ongitudo  ab  apice  rosiri  Ui>que  ad  caudaebasfn     5  3 


eandae   3  10 

*     ^      ai)  apice  rostri  ad  inaiginem  oculi  0  6^ 

-           ab  apice  rostri  ad  basin  auris  ...  13 

iarsi  digitorumque  t   1  1 

anris   0  7 

Aurls  latitudo  ,  0  di 

Hab.  Santa  Cruz. 


Mm  (FhyUoüs)  grineo-ßavus.  M.  supra  griscus  flavO-Uva- 
tus,  ad  latera  flavus,  subtus  albus;  pedibus  albis;  anrlbns  ma- 
gnis  et  fere  nudif  i  cauda  caput  corpusqae  fere  aeouautef  supra 
fusco-nigricante,  subtus  alba;  vellere  longo,  moui;  pilis  basi 
plumbeis« 


Phyllotü  von  4*vlloy  ein  Blatt  und  Ovs  mos* 
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onc,  lin. 

Longttudo  ab  apice  rostri  usque  ad  caudac  basin  6  8 

caudae   5  6 

-  -      ab  apice  rostri  ad  margiuem  oculi  0  8 

-  -     ab  apice  rostri  ad  basin  auris  ...  1  4^ 

-  -    tmi  digitonwMiQe   1  21 

•    .    am  *   0  8^ 

Ladtodo  aurif   0  Sf 

Hab.* 


Nov.  Oen. 

Dentes  primores  ^,  inferioribus  »cutis,  ^acÜibus,  et  anticc 
laevibus;  superioribus  Eraciiibus,  antice  lon^tudinalitor  suicaiis. 

Molares  utrinque  \  radicali;  primo  maximo,  ulllino  iiiinimo: 
primo  superiore  plicas  vitreas  duas  externe  et  interne  alteraa- 
tim  exbibente;  secundo  et  tertio,  plicas  duas  externe,  interne 
unam;  primo  inferiore  plicaa  yitreas  trei  eiteme,  dnas  interne ; 
aecando,  pUcaa  dnaa  externe)  nnam  interne^  tertio  unam  externa 
el  interne,  exhibentibns. 

Artus  inaequales:  antipedes  4-dactyli,  com  pollice  exiguo 
ungniculato :  pedcs  poitici  6-dactyli9  digitis  cxtemis  et  intemia 
brerissimis. 

Ungoes  parvuli  et  debiles.   Tarsi  subtus  pilosi. 
Canda  mefKorrls,  pilis  brevibus  adpressfs  instructa. 
Caput  magnum,  fronte  convexo:  ocuüa  magnis:  auribua 
mediocribus. 

Pelz  si'hr  lan^,  weicb,  aus  zweierlei  Haar.  Der  grofse 
Kopf  und  die  grolsen  Augen  gohen  diesen  ibieren  eine  ent- 
fernte Aeliülicbkeit  mit  klein eu  Kaninchen. 

Heiihrotion  lypinis.  Kcithr.  vellere  supra  piHs  [lavoscenti- 
fuscis  et  iii^rescentibus  intcrniixtis  composito;  rcgione  circa 
oculos,  ^enis  latpribii??f]Tif*  corporis  auratis,  pilis  palüde  fnsris 
intermixtis;  partibiis  inferioribus  auratis;  rbinario  ad  latera  fla- 
vesteiUi-al bo ;  auribus  magnis,  intus  pilis  llavis,  extus  Davis  et 
fuscis,  indutis;  cauda  ^upra  pallide  fuica,  äubtu^  &ordide  alba, 
pedibiis  albis. 

unc.  lin. 

Longitndo  ab  aplee  rostri  nsq[ne  ad  candae  basin    0  0 
•»    -     ab  apice  rostri  ad  marginem  ocnli    0  ^ 

-  -     ab  apice  rostri  ad  basin  aoris.  .  •    1  dl* 

tarsi  digitommqtte   1  2f 

-  -     anris   0  8^ 

Latitudo  auris  0  Sj* 

Hab.  Maldonado. 

RtUhrodon  cmdaddides,  Reitbr«  snpra  griseus,  flavo-lava^ 
lus,  pilis  nigris  intermiztis;  abdomine  |;;ulaque  pallide  flavis;  na- 
tibos  albis;  pedibos  albis;  anribos  mediocribns,  intos  pilis  iiaTis, 


*)  Pui^Qost  eine  Furches  ViSovg, 
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fxtus  pilis  pallide  flavis,  obsitis,  macula  nigrescente  ad  margi- 
nem  anteriorem  po&iu;  poQc  aures,  nota  magna  albe^centl-ilavai 
cauda  corpore  breviore,  supra  palUde  fosca,  subttis  alba. 

unc.  Uli. 

Iioogitndo  ab  tpice  toitri  osqiie  adcaa^bann    6  5 

cauaae   3  3jt 

-    -     ab  apice  rottri  ad  marjg;inem  oenll    0  9^ 
.  ab  apice  rostri  ad  basin  aurii ...  14 

tant  digitoranMine   1  4^ 

amis   0  4 

Hab*  Sancla  Gras. 

Dentes  primores  ^  acuti,  eradirati,  antice  laeves:  molares 
otrinque  4  subaeqiiales,  illis  maxillac  sui) erJoris  in  areas  duas 
transversales  ob  ^ilicas  vitrcns  :uu{c  indentatas  divbis;  plici$ 
utriusque  lateris  yl%  aeque  profundis;  illis  mandibulae  inrorioris 
in  tres  partes  divisIs,  p!i(  is  vitreis  bis  interne,  semc!  externe 
indentatis,  arca  prima  äagillae  cuspidem  üugeutei  caelem  acute 
triangularibus. 

Artus  sobaeqoales. 

Antipcdes  4-dactyli,  extemo  brevisiimo,  iotenDediu  loogu- 
mai»  et  lere  aeqnalibns. 

Pedes  postid  S-dact^H;  digito  intecno  brevissimo.  Vn^ts 
breves  et  debiles ,  illo  digiti  secimdi  lato  et  lamellari;  omnibtu 
letis  rigidb  obtectis. 

Caput  mediooret  aafibot  magnisi  meaAbcanaceu^  ocalii  me« 

diocribu«?. 

Cauda  brcviuscula. 

Vellus  perlongum,  et  molic. 

Die  Gattg.  Abrocoma  ist  einerseits  verwandt  mit  Odo- 
dm^  Ctenomys  ond  PoSphagomys;  andererseits  nSbert  sie 

sich  den  Ilaseiiuiausen.  Der  Zahnbaa  weicl»t  von  beiden  be- 
trächdicli  ab.  In  der  Fufsbildung  nähert  sie  sich  selir  der 
Gattung  Octadon^  indem  bei  ihr  die  Sohlen'  der  Vorder-  n. 
Hinterfüte  haarlos,  nnd  mit  kleinen,  runden,  fletechtgen  Höckern 
besetzt  sind,  auch  die  Unterseite  der  Zehen  ist  damit  bedeckt, 
was  bei  Ociodon  nicht  der  Fall  ist,  Pelz  äufoerst  weich,  VOtt 
^^weieriei  Haar,  die  längeren  dünn  wie  Spinnewebe. 

A.  corpore  supra  grbeo,  ad  latera 
pallidiore  et  pallide  cervino  lavato,  subtus  albescenti-cervino; 

gula  albescenti-grisea;  pcdlbus  sordidc  albis:  aurlbiis  amnlis,  ad 
margiiiem  posticum  rcctis,  fere  nudis,  attamen  extus  ad  bases 
vellere,  sicut  in  corpore,  obsitis:  cauda  corpore  brcviorc^  ad 
h^ia  cra^siusculai  pilifi  brevibus  incumbentibus  ve&tita. 


^  weich;  Kofi>i,  Haar. 
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unc.  Hn. 

Longitudo  ab  apicc  roslri  nsqne  ad  caudaebasin     9  9 
caudae   5  0 

•  -      ab  api'ce  roslri  ad  marginem  oculi     0  11^ 

-  -      ab  apice  ro&tri  ad  ba^in  auris ...     1  11 

taisi  dighonimqiie  •••••   1  4 

anris   0  10 

Latitodo  anris^  1 

Hab.  Chüi, 

jibrocoma  Cm/ierL  Ab«  svpra  grisea,  leviter  ocbraceo  la- 
TSUf  abdomine  gulaqae  albescenti-^is€M;  pedibuisordidealbis; 
auribns  ampHs,  ad  margmem  posticum  disUncte  dDarginatify 
lere  nudis  attamen  extus  ad  bases  vellcre^  sicut  In  corporC)  ob« 
•itti:  caod«  corpore  malto  breviorei  et  nigrescente. 

unc.  lin. 

Longitudo  ab  apice  ro«tri  usque  ad  caudae  basia    6  6 

cauJae   2  10 

ab  apice  rostri  ad  margmem  oculi     0  6J 

-  «      ab  apice  roslri  ad  basia  auris  ...  14 

tarsi  digitorumque  •   1  1 

•  -     amt  •  .  ,   0  7 

Latitndo  anrit  •    0  7i 

Hab«  Vajparaiio. 


Bemerkiingen  «ur  Natargeschiehte  des  Blatcgeb 

Dr.  Barentin. 

Ihrem  Vorschlage  gemäfs  habe  ich  meinen  Blntegel  (H. 
medidnalis)  gemessen.  £r  war  aber  auf  keine  Weise  dabin 
zu  bringen,  seinen  ganzen  Körper  auf  einmal  zu  strecken^ 
sondern  ein  Theil  desselben  blieb  immer  zosammengezogen. 
Deimodi  bBd»  die  gröfste  wirklich  gemessene  Streekong  reich- 
lich zehn  ^oll,  der  man  ohne  Uebertreibung  recht  gut  2  bis 
3  Zoll  zoiegen  darf,  um  die  ganze  Länge  bei  völliger  Aus- 
dehnmig,  wenn  dem  Thier  eine  solche  mOglieh  ist,  zn  eriial- 
ten.  leh  besiCze  ihn  seit  Neujahr  1833,  also  fast  aditehalb 
Jaiir,  and  in  dieser  Zeit  hat  er  5  mal  gesogen,  das  letzte- 
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mal  vorigen  Sommer.  Nie  ist  ihm  das  aufgesogene  Blut 
durch  tilgend  ein  Mittel  genommen  worden,  er  gab  nach 
jedem  Sangen  etwas  Blut  wieder  vm  mdiy  h9rte  alier  bald 
damit  auf.  Er  erhalt  alle  14  Tage,  im  Winter  alle  4  Wochen 
einmal  frisches  Flu^s^^^1Si»e^,  und  steht  in  einem  Glase  an 
einem  wenig  hellen  Ort.  —  Zwanzig  andere,  die  ich  Mitte 
Maerz  dieses  Jahres  In  ein  Glas  setzte,  sind  mir  alle  gestor- 
ben, und  zwar  hanptsIcMieh  nachdem  ich  sie  in  ein  offenes 
Fenster  gesetzt  hatte,  und  ihnen  täglich  frisches  Wasser  gab, 
als  sie  zu  kränkeln  anüngen.  Vorher  standen  sie  dunkel 
lange  Zeit,  und  es  starben  nur  2,  obgleich  das  Wasser  oft 
blutig  and  sehr  übehriechend  war,  da  ich  ihnen  mir  2mal 
wöchentlich  [ri^ches  Walser  gab. 


• 
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lieber 

die  geographische  Verbreitang  der  Compositen 

ton 

A.  P.  DeCAndolle.^) 

Uebersetzt 

Dr.  W.  G.  Walsers. 
(Mit  4  Tabellen.) 

♦ 

Mit  dem  Namen  Statistik  einer  Familie,  Klasse  oder  eines 
Nalnrreiches  beseiebne  ich  (analog  der  gewöbnlioben  Anwen* 
doog  dieses  Wortes  in  den  politiseben  Wiss^diallen)  die 

Gesammtheit  der  Betrachtungen,  welche  aus  numerischen  Ver- 
haltnissen der  Arten  oder  Gattungen  abgeleitet  werden  können^ 
flofem  jene  von  veiscbiedenen  Gesichtspunkten  ans  betrachtet 
werden,  nehmlicfa: 

1,  in  Bezug  auf  das  Naturreich,  zu  welchem  die  Klasse 
oder  Familie  gehört; 

2,  in  Bezug  auf  die  Zeitabschnitte,  wo  sie  mehr  oder 
weniger  bekannt  war; 

3,  In  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Arten  im  Verhältnis  zu 

tieu  Gru])pcii  oder  Gattungen; 

4,  in  Bezug  auf  die  Dauer  und  den  Habitus  der  Arten; 

*)  Statistiqiie  de  la  famille  des  Composees  par  M.  A.  P.  De  Can* 
dolle.  Ayec  quatre  Ubieaux;  Paris.  Treuttel  et  Würtz.  1838.  4.  — 
oder  Collection  de  Memoires  povr  ser?ir  k  l'Ilisloire  dn  i^e 
g^taL  Dizitae  mteoire.  — 


Digitized  by 


288 


5,  in  BezDg  auf  ihre  Vertheilaog  in  den  verschiedenen 
botanischen  Regionen  des  Erdballs,  oder  iu  dea  geographi- 
schen Bezirken; 

6.  in  Bezug  auf  ihre  Vertheihmg  nach  Standort,  nadi 
Clima,  Höhe  etc. 

Man  konnte  diese  Betrachtungsweise  noch  mit  einigen  an- 
deren Gesichtspunkten  vermehren,  doch  scheinen  die  angeführ- 
ten diejenigen  zu  sein,  welche  mit  der  aligemeinen  Geschichte 
iigend  einer  Pflaazengruppe  innigst  znaaBimeiüiiiigeiu 

Diesem  Stodinm  hat  man  bisweilen  den  Namen  botani- 
sche Arithmetik  gegeben,  doch  scheint  es  mir,  als  wenn 
dieses  Wort  nur  allein  für  die  numerischen  Verhältnilse  der 
Gattongen  nnd  Arten  passe,  das  Wort  Statistik  hingegen 
das  ganze  Stodinm  umtose; 

Die  vier  beigefügten  TabeOen  enthalten  freilich  alle  we- 
sentlichen Thatsachen,  welche  zur  Statistik  der  Compositcn 
gehören,  doch  ist  es  vielieicht  nicht  ohne  Nutzen,  dieselben 
bi  etwas  weiterer  Form  zu  anaiysiren,  um  einige  auf  den 
ersten  Blick  schwer  begreifliche  VerhSItnisse  nnd  emige  Ein- 
zelnheiten, die  mir  gar  nicht  ohne  Interesse^  zu  sein  scheiuen, 
aus  einander  zu  setzen. 

Da  ich  acht  Jahr  langwieriger  Arbeit  dem  Studium  die- 
ser Familie  gewidmet,  nnd  zur  Untersochmig  der  Arten  mir 
nngeheure  Hüllsmittel  zn  Gebote  standen*),  so  glanbe  ich 
hier  den  Hauptinhalt  meiner  Beobachtungen  über  ihre  statisti- 
schen Verhältnilse  darlegen  zu  müssen. 


*)  Aufscr  den  Compositcn,  welche  ich  bereits  in  meinem  Her- 
barium besafs,  erhielt  ich  bei  Gelgenheit  meiner  Arbeit  von  der 
Englisch- Ostindischen -Compagnie,  von  den  Herren  Wallich, 
Wight,  Koyle  und  Blume  eine  grofse  Anzahl  von  Arten  aus  In- 
dien; von  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peterbburc^,  so 
•wie  von  den  Herren  Bunge,  Turczaninow,  Fischer  und  C.  A. 
Meyer  die  Compositen  von  Nordchina  und  Hufslandi  von  dem  Mu- 
seum der  Naturgeschichte  zu  Paris  die  Compositen,  welche  Dombey 
im  mittäglidien  Amerika  gesammelt  hat,  so  wie  (geliehen)  diejeni- 
gen, welche  ihm  von  dem  Kaiserlichen  Museum  von  Brasilien  zuge- 
schickt worden  waren;  aus  dem  Prafrer  Museum  durch  Herrn  Graf 
von  Sternberg  die  auf  den  Philippinen  u.  in  Amerika  von  Ilänke 
gesammelten  Arten;  von  der  Gartenbau -Gesellschaft  zu  London  die 

durch  Douglas  in  CaUfornien  so  wie  die  auf  den  Sandwicbaiiuein 
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§.  1.    lieber  die  Arteuzahl  der  Compositen,  oder 
AnmerkoDgeD  zu  der  Tabelle  L 

Die  Cknnpoeiten  bilden  eine  der  natnrlicbsten  Gruppen 

des  Pflanzenreiches,  aber  zu  Anfange  der  Wissenschaft  wiinlen 
sie  schiecht  aufgefafst.  C.Bau  hin  hat  die  548  Arten  welche 
or  von  dieser  Familie  kannte,  unter  fast  alle  Klassen  seiner 
Pinax  vertheilt  Die  folgenden  Autoren  haben  diese  Zahl  sehr 
vermehrt»  and  die  Gmppirung  der  Oompositen  besser  ver- 
stsnden.  Tournefort  führt  (wenn  man  die  Institutionen  mit 
dem  CoroUarium  vereinigt)  zusammen  1077  Arten ,  welche  in 
drei  recht  genauen  Klassen  verthetlt  sind,  an.  Da  die  Unter- 

fcsaamidtMi  Arleii;  vem  bdiaidsohen  Bnieait  die  am  Eaphral  vom 
Colonel  Chesney  gessmmdtcnPllansens  von  denHeiren  Bertero, 
A»  Gay  und  Poeppig  die  Arten,  velelie  sie  in  Chili  nnd  auf  Juan 
Femandez  gesammelt  haban;  vom  Berlmer  K$nifl^ehen  Heibariom 
mehrere  von  den  Henen  v.Chamissot  Los  sing  and  v.Sehleoh- 
tendal  besefanebene Arten;  von  den  Henen  Delessert,  Daraad, 
Morieand  mid  Lindley  eriddi  ich  die  Eriawimift  mehrere  seltene 
Arten  ihrer  Herbaiian  m  «rtersochea  vnd  an  beschreiben;  von  den 
Hemn  Blanehet,  Gandichand,  von  Chamisso,  Silva  de 
Man  so,  Salzmann  mid  Innd  die  aus  Brasiliens  von  Herrn  Ra- 
mondelaSagra  die  Compositan  von  Cnba;  von  den  Herren  Ala* 
maut  Berlandier,  Mondes  und  Blair  et  die  von  Headco,  von 
HemSehombnrgk  dio  vonGiriana;  von  den  Herren  Green,  Tor* 
rey  und  Telntesner  die  der  Vereiiiigten  Staaten  von  Nordamerika; 
von  den  Herren  Burchell,  Drege  und  Eckion  drei  prächtige 
Sammlungen  von  Compositen  von  dem  Vorgehirge  der  guten  Hoff, 
nung;  Ton  HermBojer  werthvolle  Arten  aus  Madagascar  und  von  der 
Insel  Zanzibar;  von  den  Herren  Bory  und  Bouton  die  Compositen 
Ton  Isle  de  France;  von  den  Herren  A.  Cunningham,  Gaudi- 
chau d  und  Sieber  die  von  Neu-HoUand;  von  den  Herren  Webb, 
Berthelot  und  Courrand  die  von  den  Canarischcn  Inseln;  von 
den  Herren  Schim per,  Aocher  —  E'loy,  Bove,  Accrbi  nnd 
Belanger  betrachtliche  Sammlangen  von  Compositen  aus  dem 
Orient;  von  Herren  Löwe  die  aus  Madeira;  von  den  Herren  Bois. 
sier^  Besser,  Gussone,  Duncu,  Thomas,  Margot,  Mo- 
retti,  Jan,  Graaf  und  Tenor  e  die  Compositen  von  Europa  u.  s.w. 
U.S.  w.  Alle  diese  Botaniker  bitte  irh,  meinen  Dank  für  ihre  Mit- 
theilungen hiermit  entgepenzunclimen ;  irh  bin  in  dem  Prodromus 
darauf  bedacht  gewesen,  sie  bei  jeder  Art  welche  ich  von  ihnen  er- 
halten habe,  anzuführen. 
W  icgm.  Arclüv«  VI.  JftJwg.  t.  Band.  ^9 
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scheidaug  der  Arten  von  den  Varietäten  ia  diesem  Werke  oft 
schwierig  ist,  so  wird  man  das  Verhältnis  der  Compositen 
zur  Totalitat  des  Gewäe^sreiehes  leichter  erhalten,  wenn  man 

sich  mit  dem  numerischen  Vcrbiiltnifs  der  Seitenzahlen  be- 
guügt;  von  den  643  Seiten  seines  Werkes  hat  er  65  dieser 
Familie  gewidmet»  was  sich»  wie  man  sieht»  von  dem  zehn- 
ten TheOe  sehr  wenig  entfernt 

Linne  hat  in  seinen  verschiedenen  Werken  785  Com- 
positen characterisirt,  und  da  seine  Scluiiton  fast  8000  Arten 
ofifhaltcn,  so  sieht  man,  dal's  die  Compositen  von  dem  zehn- 
TheUe  der  zn  seiner  Zeit  bekannnten  Pflanzen  der  Zahl  nach 
sehr  wenig  abweichen» 

Sprons^el  bietet  ein  ein  weni^  geringeres  V'erhältnifs  dar, 
von  3786  Seiten,  welche  sein  Werk  bilden,  hat  er  nur  330 
den  Compositen  gewidmet;  allein  man  mufs  bedenken,  dafs 
bei  den  zahllosen  Aoslassongen  nnd  Ungenanigkeiten,  welche 
sein  Weik  enthalt,  diese  Familie  dnroh  Weglassnngfast  aller  von 
Cassini  beschriebenen  Compositen  besonders  unvollständig"  ist. 

Ich  linde  durch  sehr  genaue  Berechnungen,  dafs  in  dem 
Zeitpunkte  des  Jahres  1830,  wo  ich  begann,  mich  mit  den 
Compositen  zu  beschäftigen,  mit  Hinznfiigung  aller  derjenigen 
Arten,  welche  während  der  Dauer  nieiner  Arbeit  publicirt  wur- 
den, man  gerade  5247  Arten  kannte,  ferner  war  die  Zahl 
der  Arten  des  gesammten  Gewächsreiches,  wie  sie  sich  nach 
Steudels  Gatalog  vom  Jahre  1821  ergiebt,  50,534,  die  An- 
nahme von  einem  Zehntheil  Compositen  ist  somit  von  dieser 

Zahl  wenig  alns  eichend. 

Seitdem  eine  mehrjährige  Arbeit  mir  Gelegenheit  gab, 
eine  grofse  Zahl  noch  onpnblicirter  Arten  verschiedener  Bo<» 
taniker  aufzunehmen,  nnd  die  Mehrzahl  der  großen  Enrc^ii- 
schen  Herbarien  zu  stodircn,  habe  ich  3174  Arten  zu  den 
bekannten  hinzugefügt.  Wenn  man  zu  dieser  Zaiii  noch  559 
zweüelhafte  oder  nur  unvollständig  bekannte  Arten  hinzu- 
fugt, so  kommt  man  zn  der  Einsicht^  dais  die  gegenwärtige 
Totalsumme  8523  sei.^)    Wenn  das  Verhältnifs  sich  seit 


^)  Die  Tota1<;unime  wäre  nach  den  hier  gegebenen  Berechnungen 
nicht  8523,  sondern  8880.  Wahrscheinlich  sind  die  zweifelhaften  Arten 
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Tonrnefort  gleich  geWieben  ist,  so  könnte  man  daraus  ab- 
nehmen, dafe  man  in  den  Büchern  oder  Kuropäisohen  Saram- 
Imi^  86000  mehr  oder  weniger  bekamte  Pflanzenarten  lui- 
hm  niusse.  Ich  glaube,  dafs  diese  ZaU  sich  von  der  Wahr- 
heit liiclit  weit  entferne.  Zweifelsohne  übersteigt  die  Zahl 
der  beschriebenen  Corapositen  gegenwärtig  ein  Zelintheil  des 
Pflanzenreiches,  weiches  man  nicht  über  75000  —  78000  Ar- 
ten sduttzen  kann;  wenn  aber  alle  Familien  mil  dem  in  den 
Sammlongen  vorhandenem  Materiale  augenblicklich  einer  mo- 
nographischen Bearbeitung  wie  die,  welche  über  flie  Corapo- 
siten beendet  worden  ist,  unterworfen  würden,  daxm  glaube 
ich,  wnrde  ich  keinen  merklichen  lirthmn  begeheni  wenn  ick 
annehme,  da&  die  GesammibeU  des  Pflanzenreiches  ans  8S00O 
Arten  bestehe.  Ich  beharre  somit  in  meinem  Glanben,  dafs 
heute,  wie  vor  anderthalb  Jahrhunderten  die  Compositeii  fast 
den  zehnten  Theii  der  bekannten  Pflanzen  ausmachen.  Diese 
Stetigkeit  der  Verhältnisse  kommt»  wie  wir  spater  sehen 
werden,  daher,  da6  die  Oompositen  in  der  ganzen  Welt  ver- 
theilt  sind,  so,  dafs  die  Untersuchung  irgend  eines  Landes 
diese  Verhaltnilse  nur  wenig  abzuändern  im  Stande  ist.  Des- 
halb bietet  diese  Familie  ein  gute»  Criteriom  dar,  um  das 
ganze  Oewüchsreich  za  heartheilen. 

§•  2»  Die  Zahl  der  ArtenMn  Vergleich  mit  der  Zahl 
der  Gattungen,  oder  Anmerkungen  zu  der  Tab.  II. 

Das  Verhältnils  der  Arten  zu  den  Gattungen,  oder,  wenn 
man  lieber  will,  die  mitdere  Artenzahl  einer  jeden  Gattung  ist 
von  deijenlgen,  welche  sich  bei  einer  Betrachlong  des  gesamm- 

ten  Pflanzenreiches  ergiebt,  nicht  sehr  verschieden.  O«  Ban- 
hin  führt  von  56  Gattungen  der  Cornpositen  548  Arten  auf, 
mithin  je  zehn  Arten  für  eine  Gattung,  Linne  in  86  Gat- 
toqgen  785  Arten,  was  im  Mittel  fdr  die  Gattung  9  Arten  ' 
Za  der  Zeit  knrs  vor  meiner  Arbeit  rechnete  man  bloa  8 
Arten  für  eine  Gattung,  und  kauiii  7,  wenn  man  alle  von 
Cassini  angestellte  Gattongen  angenommen  hätte.  Diese 

zweifat  h  aufgeführt  worden  und  nur  die  uiivoilständig  beschriebeneu 
jenen  beiden  Haupt^uramen  hinzuzufügen,  unn  zu  jenem  Resultate  zu 
gelangen.  W. 
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Zahl  kaQi  daher,  Jafs  dieser  Monograph  fast  einzig  darum  be- 
müht war,  neueGattiingenzu  beschreiben,  und  aus  diesem  Grunde 
ihre  Zahl  zu  sehr  vermehrt  hatte.  Seitdem  die  voUsÜDdige 
BetiMtamg  m  dem  Stodiim  der  in  den  SanmihmgeB  m  im- 
geheurer  Zahl  anlj^hSiilteB  Arien  antrieb»  nnd  yermittelst  der 
3174  Arten,  mit  welchen  die  Familie  bereichert  wurde,  ist 
das  Verhältaüs  derselben  wieder  aof  das  VerhäitnÜa  der  Fa- 
milie zum  ganzen  Gewaehareiehe  zornckgekommen,  nehmliek 
im  Dorehsclmitt  10  Arten  fBr  die  Gattong.  Dieaea  beweiaf; 
dals  obgleich  ich  229  neue  Compositengattungen  aufzustellen 
genuüugt  war,  die  Anzahl  der  Gattungen  sich  im  Verhaltuiis 
za  den  Arten  verringert  hat. 

Es  gieht  keine  phaneroganuscfae  Familie»  in  welcher  man 
mehr  Versehiedenheit  in  der  Arienzahl  der  'versdnedenen 
Gattungen  antriilt.  Denn  wenn  man  auf  der  emcn  Seite  363 
Gattungen  bemeriU,  welche  nur  aus  einer  Art  best^en,  so 
sieht  man  auf  der  anderen  Seite,  gleichsam  znr  Compensi- 
rang  einige  angehener  nmüuigsreiGhe  Gattungen»  wie  sie  sicli 
sonst  hei  den  phanerogamischen  Pflanzen  mdit  wieder  vorfinden, 
undwas  vielleicht  am  bemerkenswerthesten  sein  mag,  es  besitzt 
eine  jede  Tribus  oder  Subtribus  der  Familie  eine  von  jenen 
großen  Gattnngeni  welche  gleichsam  das  Centram  oder  der 
Typns  fBr  dieselbe  zn  sein  scheint  So  bemeAt  man  bei  den 
Vemoniaceen  die  Gattung  Kemorua,  welche  295  Arten  be- 
sitzt, und  allein  mehr  als  die  Hälfte  der  Tribus  ausmacht; 
bei  den  Eupatorieen  die  Gattung  Eupatorium,  welche  ans 
a03  Arten  besteht,  nnd  Ust  die  Hälfte  der  Tribos  büdet 
Unter  den  Asteroideen  besitzt  eine  jede  Sobtribns  eine  be- 
t rächt! iche  Gattung.  Die  Gattung  uhter  bei  den  Astoroidecn 
besteht  noch,  trotz  der  zalüreichen,  und  vielleicht  übertriebe- 
nen Abscheidongen  aus  163  Arten»  Unter  den  Conyzeen"  be- 
sitzt die  Gattong  Conyui  IM  Arten,  nnd  von  den  Tarcho- 
nanflieen  zihlt  die  von  m^  zo  Ehren  des  berühmten  Verfas- 
sers der  Flora  vou  Java  aufgestellte  Gattung  Blumea  bereits 
97  Arten.  In  der  Gruppe  der  Seneciotiideen  bemerken  wir 
die  Gattung  Arkmiaa  mit  186  Arten,  Hdychrysum  m\i2ib, 
nnd  Senechf  welche  die  ungeheure  Zahl  von  600  Arten  er^ 
reicht    Bei  den  Cynareen  C^ntaureat  welche  248  Arten 
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BiUt  VnUßt  dea  Cidioraoeen  kann  num  HieneiiiBi  mit  160 
Altan  aofRäreii«    Was  die  MntisiAoeeii  imd  NasBanviaoeen 

aiüangt,  so  sind  diese  amlSiidlsdie,  seit  korzer  Zeit  erst  be- 
kannte Gruppen,  wo  die  den  Arten  nach  wenig  zahlreichen 
Gattungen  vielleicht  sehr  vervielfältigt  hätten  werden  können. 

Die  80  eben  angeführten  Gattungen  bilden  allein  den 
dritten  Tb«K  der  ganzen  Familie.  Diese  Ungleichheit  findet 
sich  bei  der  Vergleichung  der  Tribus  unter  einander  (Vgl. 
Tab.  I.)  wieder,  nnd  giebt  eine  Idee  von  dem  nnraerischen 
Mifsverhäitnüse  der  Gruppen.  Dasselbe  Miisverhältnifs  be- 
merkt  man  auch  zwischen  den  Familien  nnd  im  Aligemeinen 
anc^  im  ganzen  nat&rlichen  Systeme.  Bei  dem  natlh'lichett 
Systeme  sind  die  Autoren  bemüht  gewesen,  die  Abschnitte 
von  fast  gleichem  Umfange  zu  machen  und  dieses  ist  ein 
Grandy  w^dier  ans  dem  Verlangen  nach  einfacher  Beqnem- 
liddceit  ent^roogen  vsk,  dieadben  selur  hlufi^  von  der  Wahr- 
heit entfernt  hat 

§.  8.  Ueber  die  Zahl  der  €ompo8Uen.in  Vergleich 

mit  der  Dauer  und  der  Tracht  der  Arten,  oder  An- 
merkungen zu  der  Tabelle  IIL 

Die  dritte  Tabelle  zeigt  die  numerischen  Verbältnisse 
der  €k>mpo8iten  mid  einer  jeder  ihrer  Tribns:  ob  sie  eiiyäh* 
rig,  zweijährig  oder  perennirendy  Sträncher,  kleine  Banme, 
grofse  IJäunie,  windend  oder  in  dieser  Beziehung  noch  iiiclit 
hinlänglich  bekannt  sind.  Wenn  man  diese  Zaiüen  auf  eine 
allgemeine  Art  und  Weise  anordnet ,  so  findet  man,  dai^  der 
fünfte  TheÜ  der  Obmpositen  monocaxpisch  ist,  welche  nnr  ein 
Mal  Saamen  tragen,  ein  Dritthdi  ist  thizocarpiscb,  welche  ans 
demselben  Wurzelstocice  einjährige  Stengel  treiben;  die  Hälfte 
ist  caulocarpiscby  d.  h.  trägt  an  demselben  Stengel  mehrere 
Male  Saamen »  und  ein  Adittheil  ist  nicht  g^nan  bekannt 
Dodh  wurden  diese  Zahlen  ohne  weitere  EkUtamg  eine  fkl- 
sdie  Idee  geben. 

Die  zweijährigen  Compositen  können  sich  mit  doii  ein- 
jährigen und  perennirenden  leicht  vermengen.  Wirklich  be- 
ginnen viele  nnter  ihneni  wie  man  weifs,  atmnal  in  den  war- 
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men  Ländern,  ihr  Leben  im  Herbste  und  setzen  es  mi  folgen- 
dea  Jalire  fort;  doch  giebt  man  eigealiich  nar  deujeuigcn  den 
Namen  zweyüiritpe  Gewächse,  bei  wekben  nun  im  Winter 
eine  Stodcnng  der  Lebenstbätigkeit  beobechtet,  so  dalb  ein 
wirklieb  zwei  verscbiedene  Ve^tationsepoeben  besitzen.  Die 
Vnterscbeidang  zweijähriger  und  perennirender  Pflanzen,  welche 
an  der  lebenden  Pflanze  leicht  ist,  ist  nach  dem  Trockenea 
dagegen  oft  aebr  sdiwery  nnd  diese  Ungewi&heit  bat  die  Zahl 
der  zvi^^ifdballen  anf  dieser  Tabelle  sehr  vennehrt  Ich  habe 
unter  den  zweijährigen  und  perennirenden  nur  diejenigen  auf- 
geführt, deren  Dauer  gewifs  ist  oder  zu  sein  scheint.  Endlich 
merkt  man»  dafe  die  zwe^ährigen  Compositen  in  den  in  Eu- 
ropa gemeinsten  beiden  Gruppen  der  Oynareen  nnd  Gichonir 
eeen  am  Mbifigsten  sind.  Dieses  kommt  daher,  dafo  die  zwei- 
jährigen Gewächse  weder  in  den  sehr  warmen,  noch  in  den 
sehr  kalten  Ländern  vorkommen»  weil  in  den  ersteren  die 
Gleichheit  der  Temperatur  die  winterliche  Vegetationsmhe 
anfimheben  strebt,  nnd  weil  in  letzteren  die  Pfluizen  im  All- 
gemeinen zn  empfindlich  sind,  nm  der  Kälte  widerstehen  zu 
können.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  zweijährigen  so  wie 
die  einjährigen  Pflanzeli  im  Aligemeinen  den  gemäfsigten  Cli- 
maten  eigen. 

Die  Unterscheidung  perennirender  Pflanzen  nnd  Sträucher 

ist  häufig  ungenau  in  der  Anwendung,  denn  fa^  immer,  und 
walirscbeiulicli  immer,  ereignet  es  sich,  dafs  ein  Theil  des 
Stengels  über  dem  Wurzelstocke  stehen  bleibt  und  im  Früh- 
jahre neue  Zweige  treibt,  so  da£s  es  oft  unmöglich  ist»  zn  ent- 
scheiden ,  zu  welcher  Klasse  eine  gewisse  Art  gehöre;  man 
begnii;j;t  sich  in  dieser  Bezieluujg  mit  einer  ein  wenig  rjl)er- 
fläclüichcn  Anwendung,  welche  jedoch  geiibte  Augen  selten 
täuscht.  Wollte  man  die  mehrjährigen  und  die  verholzenden 
Compositen  vereinigen,  so  würde  man  sehen,  dafis  diese  bei- 
den Klassen  in  Verbindung  mit  den  einjährigen  Gewachsen 
fast  sieliea  Achttheii  der  Familie  ausmachen  würden,  und 
dalk  gerade  diese  Klassen  es  sind,  welche  die  Strenge 
des  Winters  am  Besten  ertragen,  welches  Verhältnifs  es  er- 
klärlich macht,  weshalb  die  Compositen  in  den  gemäfsigten 
und  nördlichen  Ländern  so  häufig  sind,  und  warum  sie  zu  der 
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Z^hl  derjenigen  Pflanzen  gehören,  welche  in  unserem  Clima 
8t^  am  Besten  in  freiem  Lande  cnttiviren  lassen. 

Die  banmartigen  Compositen  verdienen  eine  besondere 

Erwähnung,  vorzüglich  in  Bezog  auf  ihr  Vaterland.  Schon 
früher  habe  ich  beol>aclitet  (art.  geogr.  bot.  des  Dict.  Sc.  nat.), 
(lai^  die  holzigen  Pflanzen  auf  den  von  den  Coutinenten  ent- 
fernten Inseln  aufiallend  häufiger  seien,  als  die  krantartigen 
Gewächse.  Diese  Beobachtung  findet  bei  den  Compositen 
eine  merkwürdige  Bestätigung'. 

Man  kennt  in  dieser  Faiuüie  nur  vier  Bäume,  deren  ge- 
wöhnliche Höhe  mehr  als  20  Fufs  beträgt,  nehmlich  Vemoma 
cdAka  und  Bbimeana^  Synehodendron  ram^orum 
welches  SO — 60  Fufs  hoch  wird,  und  Melanoäenänm  inte- . 
gnfolium^  dessen  Höhe  niclit  aDgc^^eben  ist,  de.ssen  Stamm 
jedoch  einen  Umfang  von  5 — 6  Fuls  errcidit.  Es  wachsen 
aber  diese  vier  au&eigewöhnlichen  Arten  auf  den  Inseln  Java, 
Madagaskar  und  St  Helena. 

Von  den  weniger  dickea  Baumen,  deren  Höhe  ungeßhr 
20  Fufs  beträgt,  findet  man  die  Arten  von  ßfachyglottis  aiii 
Neu-Seeiandy  ]\licroglossa  aUissima  auf  Madagaskar,  die 
fünf  Arten  von  ComnUdendron,  Petrohium  und  die  Lacha- 
Dodien  sind  von  St.  Helena  bekannt,  die  4  RoUnsonia- Arien 
so  wie  die  7  Arten  von  Rea  wachsen  auf  der  Insel  Juan 
Fernajidez,  die  4  Arten  von  Raillarda  auf  den  bandwichsin- 
seln,  und  selbst  wenn  man  zu  den  Sträuchem  heruntei^eht» 
so  wachsen  die  holzigen  Arten  von  Sonchua  auf  den  Canari- 
sdien  Inseln  und  auf  Madeira,  die  holzigen  To/p» > Arten  auf 
Madeira,  CarJowizia  auf  Madeira  und  TenerilTd  u.  s.  w. 

Wenn  man  nach  dieser  Tabelle  die  /lUlii  der  Composi- 
teUi  welche  auf  entlegenen  Inseln  wachsen»  zusammenzählt 
und  sie  mit  der  Zahl  der  Bäume  vergleicht,  so  gelangt  mau 
zu  dem  merkwürdigen  Resultate,  dafs  in  Vergleich  mit  der 
ganzen  Familie  die  Bäume  nur  ausmachen,  und  dafs  «lie- 
selben,  sofern  es  sich  um  entlegene  Inseln  handelt,  ^  betra- 
gen, oder  mit  anderen  Worten,  da&  es  auf  den  Inseln  10  Mal , 
mehr  baumartige  Compositen  gebe,  ab  auf  den  Continenten* 
Die  windeuden  C'oui))OMH'n ,  deren  es  im  Ganzen  126  uiel>i 
sind  den  warmen  Ländern  eigen.    Mau  iiudet  von  denselben 
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keine  einzige  Art  aus  den  in  den  gemifidgten  (CUmaten  am 

Meisten  verbreiteten  Gruppen,  den  Cichoraceen  und  Cyna- 
reen,  und  selbst  in  den  üruppeu,  wo  sie  sich  ünden,  ist 
dieses  nnr  unter  den  Arten  der  wannen  Länder  der  FaU; 
fast  alle  wachsen  in  Hainen  oder  Gebdsdien  und  entwid^dn 
sich  in  Folge  jener  üppigen  Vegetation  der  Tropengegendcn. 

Ich  sage  nichts  darüber,  oh  sich  die  windenden  Compositen 
von  der  Linken  zur  Hechten,  oder  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken winden,  weil  ich  in  den  Schrillen  detjenigen,  welche  die- 
selben lebend  beobachtet  haben,  hierüber  nidits  Genanes  ange- 
zeichnet fmde. 

§.  4.    Leber  die  geographische  Verbreitung  der 
Compositen,  oder  Anmerkungen  zu  der  Tabelle  IV. 

Die  Vertiieilnng  der  wildwachsendoi  Pflanien  anf  der 

Erdoberfläche  ist  ein  Studium ,  welches  mit  den  höchsten 
Wahrheiten  der  Cosmogonie  innig  verknüpft  ist  und  ein  ho- 
hes Interesse  verdient;  in  den  letzteren  Zeiten  hat  man  über 
di^en  Gegenstand  vidlMshe  Untersnchnngen  angestellt»  doch 
diese  Untersuchungen  sind  offenbar  von  der  Zahl  der  be- 
kannten Pflanzen  und  von  den  Prinzipien,  nach  welchen 
man  dieselben  auordnen  zu  müssen  glaubt,  abhängig*  in 
der  ersteren  Beziehung  ist  es  offenbar,  dafii  man  so  langem 
bis  man  glauben  kann,  alle  oder  fast  alle  Pflanzen  des  Erd- 
balls eingesammelt  zu  haben,  in  einer  Art  von  Unsicherheit 
befangen  sein  wird,  allein  dieser  Irrthum  kommt  meistentheiis 
daher,  weil  die  Principien  für  die  Anordnung  festgestellter 
Thatsachen  noch  nicht  gut  begründet  sind.  Dnrdi  Einzelfälle 
^gelangt  man  zu  jenem  Grundgesetze  der  botanischen  Geogra- 
phie, wie  ich  schon  früher  die  Gesetze  für  die  Vertheilung 
d^r  Pflanzen  Frankreichs  anzuzeigen  versuchte  und  was  ich 
jetzt  durch  ein  umgekehrtes  Beispiel  versache,  nehmlich  die 
Vertheilung  der  Compositen-Arten  über  den  Erdball  anseinan- 
derznsetzen. 

Diese  Familie  bietet  eine  dreifache  Merkwürdigkeit  dar, 
nehmlich:  1.  dais  sie  die  natürlichste  des  gesammten  Gewächs- 
ceiches  ist,  so  dafs  last  noch  nie  Zweifel  über  die  zu  ihr  ge« 
hörigen  Pflanzen  obgewaltet  hat;  2,  dafs  sie  die  zahlreichste 
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des  Gewächsreidies  ist,  dessen  zehnten  Theil  sie  ausmaclit; 
8^  sie  di^enige  ist,  wekhe  sidi  in  der  iiei  Weitem  gröft- 
tan  AniaU  von  Regionen  vorfindet  In  solcher  Beziehnng 
kann  sie  unter  den  Phanerogamcn  nur  mit  den  Gramineen 
verglichen  werden,  und  wenn  man  die  Einzelnbeiten  in  der  Ver^ 
tiieihing  deae  Gramineen  so  kennte,  wie  bei  den  Compositen, 
so  könnte  man  Temiitteilst  dieser  beiden  migehenren  Familien 
redit  gnt  allgemeine  Sitze  I8r  das  gesammte  Gewächsreich 
entwerfen.  Hier  beschränke  ich  mich  lediglich  auf  die  Com- 
positen. 

Anf  der  vierten  Tabelle  habe  iek  die  Verbreitong  der  v 
ComposiCen  m  40  Regionen  angezeigt    Diese  Regionen  sind 

nicht  willkGhrlich  angenommen  worden,  sondern  ich  habe  ab 
solche  nur  Lander  von  mehr  oder  minder  natürlicher  Ungrän- 
zung  angenommen y  von  welchen  ich  sah,  dais  eine  gro£se 
Anzahl  verwandter  Arten  in  denselben  vorkomme.  Um  nun 
von  der  m  dieser  Untersndiung  gewSUten  Familie  za  spre- 
chen, io  folgt  aus  den  Zahlen  jener  Tafel,  dafs  von  den  8523 
bekannten  Arten  nur  562  in  mehr,  als  einer  Kegion  gefunden 
worden  sind.  Selbst  diese  Zahl  ist  noch  übertrieben,  denn: 
tf  ist  dieselbe  Art  bisweilen  in  3,  4|  5  mid  mehr  Regionen 
voilianden,  wie  dieses  mit  GnaphaUum  bUeO'-älbum  der 
Fall  ist;  und  2,  war  ich  verbunden  die  von  verschiedenen 
Schriftstellern  als  verschiedenen  Regionen  gemeinsam  aufge- 
führten Arten  anzunehmen,  deren  Identität  hierdoroh  noch 
nidiis  veniger,  als  bemesen  ist  Man  kann  also  ohne  in 
oinen  Irrtbnm  zu  verfallen,  diese  Zahl  anf  500  vermindern, 
und  somit  annehmen,  dafs  höchstens  yV  ^^^^  Conipositen  sich 
in  mehreren  Kegionen  finde,  oder  mit  anderen  Worten,  dais 
im  Durchschnitt  ^  der  für  eine  jede  Region  angeführten  Ar- 
ten endenusehe  seien,  oder  sich  nicht  anderswo  vorfinden« 

Es  giebt  in  dieser  Beziehung  sehr  xnarkirie  Abweichun- 
gen von  einander. 

Wenn  diese  Regionen  dnrch  gro&e  Meere  oder  Wüsten, 
widdie  die  Vegetation  nicht  überspringen  kann»  oder  von 
bedeutenden  Ungleichheiten  der  Temperatur  begränzt  werden, 
so  gehen  die  Pflanzen  der  einen  Region  nur  schwierig  in  eine 
andere  hinüber.    So  besitzen  ins  Besondere  entfernte  Inseln 
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mir  wenige  mti  anderen  Lilndem  gemeinsame  Arten  ^  außer 
etwa  eisigen  Strand^anzen. 

In  den  Continentalregionen  können  einestheils  die  Pflan- 
zen viel  leichter  vor  einem  Lande  in  das  andere  gelangen,  so 
dafs  der  Verbreituugsbezirk  der  Arten  sehr  ausgedehnt  ist, 
imd  sich  über  zwei  oder  mehrere  Regionen  erstreckt;  andem- 
iheils  molls  man  viel  gröfsere  Regionen  annehmen,  weil  die 
bisherigen  Beweise  nicht  genau  genug  sind,  um  engere  Ein- 
iheilungen  annehmen  zu  können.  So  liahe  ich  das  ganze 
tropische  Afrika  als  eine  einzige  Region  angenommen,  eine 
Fläche  von  mehs  als  350000  □  lienes.  Diese  Region  wird 
sicherlich  in  mehrere  getheOl  werden,  doch  ist  sie  bis  jetzt 
fast  unbekannt,  vorzüglich,  was  die  Conipositeu  anlangt;  der 
etwa  begangene  Irrthum  ist  sehr  gering,  weil  man  nur  62 
Arten  dieser  Familie  von  dorther  kennt  Dasselbe  könnte 
man  ebenfaUs,  obwohl  In  geringerem  Maa&e  anf  Brasilien, 
China  nnd  die  benachbarten  Länder,  vorzüglich  aber  auf  Cen- 
trai-Asien anwenden,  welches  ich  in  der  Tafel  kaum  erwähnt 
habe,  weil  ich  keine  Cumpositen  von  dort  aniulatii  konnte. 
Wenn  man  femer  die  500  Compositen,  welche  in  2  oder  meh- 
reren Regionen  gefunden  worden  sind,  betraditet,  so  bemerkt 
man,  dafs  sie  sich  fast  alle  i'ntwcder  in  unmittelbar  an  ein- 
ander gränzenden  Ländern  finden,  wie  in  Europa  nnrl  im 
Oriente,  im  Oriente  und  in  Sibirien^  oder  in  Regionen,  welche 
theils  durch  unterbrochene  und  nnregelmäfsige  Meeresarme 
von  einander  getrennt  werden,  wie  Sibirien  und  Nord-Amerika, 
theils  durch  Meere  unterbrochen  werden,  welche  vielleicht 
späteren  Ursprunges  sind,  als  die  Vegetation,  wie  das  mittäg- 
liche Europa  nnd  die  Barbarei,  theils  durch  die  Menschen 
dahin  gebracht  zu  sein  scheinen,  entweder  mit  oder  ohne 
deren  Willen,  wie  man  es  von  Erigeron  Canadense,  Xan- 
ihiwn  macrocai puin  und  B'idens  leucantha  weifs,  welche 
in  den  alten  Floren  derjenigen  Länder  von  Euro]>a,  wo  sie 
gegenwärtig  in  gro&er  Menge  wachsen»  nicht  aufgeführt  sind. 
Dieses  kann  man  anch  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  von  an- 
deren Pilaii/en  voi  nnitlii  II,  wie  von  Cniciishencdictus^  welcher 
iii  Südamerika  eingeführt  zu  sein  scheint,  Guhotia  oleifera 
welche  in  Indien  und  Abyssinien  gebaut  wird,  u.  s,  w« 
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Nehmen  wir  alle  diese  Ursachen  des  Irrthums  aus,  und 
Shergehen  wir  einige  seltaiie  Falles  ia  weldiett  die  IdenlHät 
der  Arten  nicht  constaürt  ist*),  so  finden  wir,  dafe  die  An- 
zahl der  Cümpositen,  von  denen  man  annehmen  kann,  dais 
sie  entfernten  Regionen  gemeinsam  seien,  sehr  gering  und 
sweifelhaft  ist  Hierher  gehören: 

if  Bcfypia  ereeUif  welche  in  Nord»  nnd  Snd-AmerU^ay 
80  wie  in  Nord-  und  Süd -Afrika  gefunden  worden  isi 

2,  Erigeron  subulatum,  welches  in  Amerika  von  den 
Vereinig' teil  Staaten  bis  nach  Chili  wächst  und  sich  auf  den 
Sandwichsinseln  wiederfindet 

3^  Coiulu  coranoptfoUa,  welche  {>ei  Hamburg,  am  Vorge- 
birge der  guten  IIolTaung,  auf  Neu-Seeland,  auf  Van  Diemens* 
Land  und  vielleicht  auf  dem  Monte  Video  wächst. 

4,  Cotula  anthemtfoUa^  welche  am  Vorgebirge  der  gn- 
ten  Hoffiinng,  in  Indien,  am  Senegal  und  vielleicht  auch  auf 
St  Helena  wächst 

5,  Myriogyne  minuta,  welche  in  Indien,  Japan,  auf  den 
Philippinen,  in  Neu-Uolland,  auf  denSocietäts-lnseln  auf  Neu- 
Seeland,  Madagaskar  und  St  Moritz  gesammelt  worden  ist 

6^  ChevreuUa  stolan^erüf  von  welcher  man  sagt»  daCi 
sie  auf  dem  Monte  Video  und  auf  Tristan  d'  Auenba  wachse. 

7,  Ui  ospennum  picroides,  von  \v  <  Icbem  man  Exemplare 
vom  Vorgebirge  der  gnten  lloüuung  und  Madeira  besitzt,  ob- 
gleich es  am  Strande  des  mittelländischen  Meeres  vorzQglich 
häufig  ist   Endlich  besonders: 

8,  GnaphdUum  luteo-alhurrif  welches  man  in  allen  Erd- 
theiien  findet  und  eine  vorzüglich  sporadische  Art  zu  sein  scheint 

£s  sind  somit  in  einer  Familie,  welche  man  zu  den  am 
Besten  bekannten  zählen  kann,  8  Arten  unter  8d00»  welche 
den  allgemeinen  Oesetzen  der  botanischen  Regionen  des  Erd- 
balls sich  zu  entziehen  sclieinen,  und  diese  H  Arten  besitzen  so 
kleine  und  zahlreiche  Saamen,  wachsen  iiberdiefs  meistentheils 
SO  nahe  an  den  Kosten,  so  dais  es  mir  nicht  schwer  zuglau- 

Dergleichen  sind:  Bidens  aurita  von  Amerika  und  Indien, 
JrtemStia  iiennü  von  Kamtschatka  u.  Neu-Seeland,  Jjchülea,  san- 
füna  von  Brasilien,  welche  dieselbe,  wie  die  aus  dem  Oiiente 
•em  soll 
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ben  scheint»  dafii  sie  durch  Menschen  oder  physlkaUsche  Ur- 
sachen, wie  MeeressMmongen  and  Winde  dahin  verfShrl 

worden  seien. 

Dieses  Ergebnifs  ist  um  so  auffallender,  als  die  Familie 
der  ComposUen  zu  deujenigen  gehört,  bei  welche  eine  grofse 
Verbreitung  der  Arten  am  Leichtesten  zn  bewerkstelligen 
scheint;  wirklich  sind  die  Gompositen  auch  im  hohen  Grade 
ausdauernd,  (ligen  sich  in  eine  grofse  Anzahl  von  climatischen 
Verschiedenheiten,  die  Saameu  keiiueu  mit  grofser  Leichtig- 
keit, sie  sind  sehr  klein  und  fast  alle  mit  Haarkronen  verse- 
hen, welche  ihre  Verstreaung  in  sehr  entfernte  Gegenden  er- 
laehtem.  Es  ist  diese  Familie  anf  solche  Art  nnd  Weise 
orgauisirt,  nnd  trotz  dem  ündeii  wir  nur  so  wenige  Arten  in 
derselben,  welche  in  von  einander  entfernten  Kegionen,  oder 
in  benachbarten  Regionen  wachsen.  Ich  komme  fast  zu  der 
Vemathuttg,  dafii  diese  Thatsache  ganz  natüilich  zn  folgen- 
den allgemeinen  Gesetzen  hinlcite. 

1,  Es  ist  nicht  nothwendig,  wie  ein  talentvoller  und  tüch- 
tiger Botaniker,  Herr  Schouw  gethan  hat,  für  die  Arteo, 
welche  man  in  grofsen  Entfernungen  auf  dem  Erdbali  ver- 
streut antriffl,  oder  geikmden  zu  haben  glaidM,  einen  ver- 
schiedenen Ursprung  anzunehmen. 

2,  Die  sehr  oberflächlich  entworfene  Theorie  von  der 
Eiutheüung  des  Erdballs  in  botanische  Regionen,  scheint  auf 
einer  sehr  imposante  Anzahl  von  Thatsachen  zn  berahen,  weil 
gerade  bei  derjenigen  Familie^  welche  m  Ausnahmen  am  pas- 
sendsten zu  sein  scheint,  diese  Vertheüiing  unter  17  Malen 
sich  16  Mal  angedeutet  findet  und  es  in  derselben  keine  Aus- 
nahmen giebt  die  viel  bedeutender  wär^,  als  8  unter  8500! 

3,  Das  Vorhandensein  der  Arten,  (diese  Basis  aller  or- 
ganischen Naturgeschichte)  scheint  dadurch  einen  neuen  Grad 
von  Sicherheit  zu  gewinnen,  dafs  in  einer  wohl  bekannten 
Familie,  welclte  den  zehnten  Theil  des  ganz^  Gewächsrei> 
ches  ausmacht,  einander  den  physikalischen  Verhältnissen 
nach  sehr  andoge  Regionen  doch  eine  ungeheure  Misse  spe- 
cifisch  verschiedener  Pflanzen  besitzen. 

Die  Eintheiiung  des  Erdballs  in  botanische  Reeionen  hat, 
wenn  ich  mich  nicht  täusche,  durch  obige  Beobachtungen  ei- 
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Biges  Gewicht  erhalten  und  es  bleibt  mir  noch  übrige  dieselbe 
TOD  einigen  anderen  Gesichtspunkten  aus  zu  beweisen. 

IKe  ZaUen,  welche  in  der  vierten  Tabelle  die  Anzahl 
der  Compositen  einer  jeden  Region  anzeigen»  reidien  nicht 
zu,  um  ihr  gogonseitiges  Verhältnifs  zn  verstehen,  denn  man 
Junis  sie  mit  deiyenigen,  weiche  die  approximotive  Ausdeh- 
Dong  der  Region  angeben,  vergleieben.*) 

Um  mir  eine  Idee  von  diesem  Verhältnisse  zn  bilden, 
habe  ich  die  Rechnung  auf  zweierlei  Weise  angestellt:  1,  habe 
ich  nntersucht,  wieviel  Qiiadratlieues  in  einer  jeden  Region 
Ton  Nöthen  sind,  um  eine  Cooipositc  hervorzubringen  und  in 
jener  Tabelle  zeigen  die  niedrigsten  Zahlen  die  an  Ck^mpositan 
verbaltnifema&ig  reichsten  Lander  an;  2,  habe  ich  anoh  gefragt, 
wieviel  Compositen  in  einer  jeden  Region  im  Durchschnitt 
auf  eine  Quadratlieue  kommen,  so  dafs  in  dieser  Colonne  die 
Sröfoten  Brnohe  die  an  Arten  reichsten  Länder  anzeigen. 
.  Aber  Zweierlei  mnlh  man  dabei  beobachten ,  damit  die  Renn* 
tzoDg  dieser  Zahlen  nicht  zn  grofsen  Irrthümern  verleite. 

1,  Man  darf  nur  solche  Länder  mit  einiger  Genauigkeit 
mit  einander  vergleichen,  welche  in  botanischer  Beziehung  so 
islemlich  gleich  bekannt  sind;  so  dafii  z.  obgleich  die  Zah- 
len, wddie  den  FUcheniriiait  aosdriicken,  för  Aegypten  und 

Nea-Caledonien  fast  gleich  sind,  man  hierauf  nicht  zu  viel 
Gewicht  legen  darf,  weil  das  letztere  Land  bei  Weitem  wenn 
ger  bekannt  ist,  als  das  erstere. 

2,  Die  Anadehnnng  der  Regionen  mnfo  ebenfdls  in  Be* 
tiMlit  gelogen  werden.  Wenn  es  sidi  nm  Strandgegenden 
handelt,  so  wird,  je  kleiner  das  Land  ist  welches  man  unter- 
socht,  das  Verzeichnifs  der  Pilanzen,  weiche  daselbst  gefun- 
den worden,  im  Verhältoifii  zu  seiner  Ausdehnung  nm  so 
grOfter  sein;  so  besitzt  die  Umg^fend  von  Genf  148  Gompo- 
siten,  wahrend  die  Schweiz,  weldie  50 Mal  gröber  ist,  nicht 
mehr,  als  doppelt  so  viele  besitzt,  nehmlich  310,  und  Frank - 
reich  y  welches  einen  fast  14  Mal  gröiseren  Flächeninhalt  he- 


♦)  Die  Zahlen,  welche  dit  Ausdehnung  dpv  Pvrgionen  bezeich- 
nen, verdanke  ich  der  Gerälli^keit  des  Uem  Chaix«  welchem  ich 
hiermit  meinen  Dank  abstatte. 
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sitzt  als  die  Sohweitz,  besitzt  deren  384,  nehmUdi  katmn  ein 
Drittheil  mehr.    Man  darf  also  nnr  Länder  von  fast  gleidier 

Ausdehnunt^  mit  einander  vergleichen,  so  bieten  die  Magel- 
lansländer  und  Chili,  Central-Amerika  und  Caiiloraien,  deren 
Flächeninhalt  wenig  von  einander  abweicht,  sehr  verscJuedene 
froportionen  dar,  so  daih,  wollte  man  annehmen,  diese  l^iii- 
der  seien  glcichmäfsig  bekannt,  Chili  den  grdfsten  Composi- 
tenreichthuni  besitzt,  da  hier  auf  10  Lieues  eine  Composite 
kommt,  Californien  bietet  ein  20  Mal  geringeres  Verhäitnifs 
dar,  die  Magellanlander  ein  100  Mal,  und  Central-Amerika 
gar  ein  570  Mal  geringeres  Verhältnis. 

Im  ferneren  Verlaufe  clieser  Vergleichung,  gelangt  mau 
bei  Anwendung  desselben  auf  die  Inseln  und  Contineiite,  zu 
dem  Resultate,  dafil  eine  jede  derelben  im  Verhäitnifs  zu  ihrer 
AnsdehnnDg  eine  grdfiere  Anzahl  von  Compositen  besitzt  als 
ein  gleicher  Flächenranm  auf  dem  Continente.  So  ist  die 
Oberfläche  der  Continente,  wenn  man  Neu-llolland  dazu  rech- 
net, 24  Mai  gröfser  als  der  Fläclieuraum  der  Inseln,  nnd  doch 
ist  die  Zahl  der  Compositen,  welche  auf  diesen  wachsen, 
fast  10  Mal  bedeutender;  das  Verhältnis  der  Compositen  anf 
den  Inseln  zu  denen  des  Festlandes  ist  somit  24:10.  Es  ge- 
horcht somit  auch  in  dieser  Beziehung  wie  in  so  vielem  An- 
deren, welches  ich  schon  früher  gegeben  habe  (Art,  geogr.  bot. 
dnDict  des  sc  orat),  die  Vegetation  der  Inseln  von  der  des 
Festlandes  abweichenden  Gesetzen« 

Aus  den  Zahlen  der  dreizehnten  Coluranc  auf  der  vier- 
ten Tabelle  folgt,  dafs,  wenn  man  auf  den  Orad,  in  welchem 
jedes  Und  bekannt  ist,  keine  Bücksicht  nimmt,  jene  Regio- 
nen vielleidit  auf  folgende  Weise  auf  einander  folgen,  um 
das  Vei)ialtnifs  der  daselbst  einheimischen  Compositen  za  ei- 


nem QaadratUeus  anzugeben: 

Insel  Juan  Femandez  .   «  .   •  3^000 

Insel  St  Helena   0/9220 

Insel  Madeira   0,8900 

Orient   0,3250 

Canarische  Inseln  •   .    .   .   .  0,2333 

Insel  St.  Moritz   0,1740 

Societats-Inseln   0,0675. 
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Zangibar  ........  0^0790 

fnsel  Tristan  d'Aucuba  .    .    .  O^OÖöö 

SaiidwichsinselD  0,0370 

Falklands-lBsdn.   •  •   .   .  .  OfidOO 

Chili  '  .  0^0300 

Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  0,0256 

Mittägliches  Europa   *   •   .   •  0/0118 

Insel  Nea-Caledonien ....  O>0077 

Mexico   0/0070 

Sibirien   0^0066 

Aleütische  Inseln,   0,0066 

Galiiornieii   0,0050 

Barbara   0,0041 

Insel  Nen-Seeland  .......  0,0038 

Festland  von  Indien   ....  0,0029 

Vereinigte  Staaten  und  Cauada  0,0020 

Brasilien   0,0020 

Antaien    .........  0,0020 

Ck^ombien   .   •   .   .  .0,0020 

Nord -Europa   0,0017 

Indianische  Inseln  •  «   •   .   .  0,0013  ; 

Magellans-Länder  .....  0,0010.  , 

Nea-Hoüand .  .  ...  .  .  0,0008. 

Ria  de  la  Plata.   ....   *  p,O0Q5 

Peru  0,0003 

Guiana   0,0003 

Aegypten  imd  Aiitbi«9   .  .  .  Ofifm 

Insd.  Madagascar   fifiOfßr  .. 

China,  Coclünchiua  und  Japan  .  0,0002  ,  , 

Central -Amerika    .   .  , .   .   .  0,0001  : 

Central- Asieil   2,0002  - 

Diese  Tabelle  zeigte   obgleich  sie  «inigo/ Apfnahmen 


aufweist,  zieinlich  gut,  dafs  die  entfernten  Bmlii  oder  Conti- 

nente  diejenigen  Länder  sind,  wo  in  Verhältnife  zu  ihrer 
Ausdehnung  die  gröfste  Anzahl  von  Compositen-Av^n  vor« 
handen  ist.  ,MaQ  würde  wUeicht  za  eimgeQ  intefessanten 
Resultaten  gefangen,  wollte  man  bei  jedem  Lande  die  Zahl 
der  Compositen  mit  der  Zaiil  der  überbanpt  d^elb^t  wachsen^ 
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den  Pflanzen  vergleichen,  aber  dieser  Arbeit  stehen  mehrere 
Schwierigkeiten  entgegen  ;  nehmlich: 

das  Studium  der  Cryptogamen  ist  im  Allgemeinen 
noch  BO  unzareichemdi  und  die  vefschieden^  Floristen  haben 
dieselben  bald  mehr,  bald  weniger  berncksichtigt,  so  da&  es 
nnmöglidi  wäre,  sie  bei  Berechnungen  dieser  Art  zu  benutzen. 

2.  Wollte  man  sich  selbst  nur  auf  die  Phanerogamen  be- 
schränken, so  besitzen  wir  doch  nur  eine  verhältaifemlÜMg  so 
kleine  Anzahl  von  Floren»  welche  mit  Genauigkdt  nnd  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  gemäfs  beaibel- 
tet  sind,  dafs  es  unmöglich  sein  würde,  jene  Vergleichung  auf 
eine  regelmäisige  Weise  und  mit  Bezugnahme  auf  die  so  eben 
angenommenen  Regicmen  anzustellen«  Ich  beschrinke  mich 
somit  darauf  glelohsam  als  Beispiel  dieser  Methode  folgende 
Fälle  aufzuführen,  welche  meistentheils  aus  einer  noch  un- 
gedruckten Arbeit  uieines  Sohnes  über  Pflanzengeographie, 
welche  er  mir  mitgetheüt  hat^  ausgezogen  worden  sind,  und  die 
einige  sehr  brauchbare  Folgerungen  m  eigeben  seheinen. 

Die  Compositen  Yeihalten  sidi  zu  der  Somme  der  Pha- 
nerogamen : 

Auf  St.  Helena  wie  1:4 

Auf  den  Falklands  Inseln  \ 

Auf  Tristan  d*  Aucnbn  J 

Auf  der  Insel  Portugal         l  wie  1:5 

Auf  Madeira  1 

In  Californien  •  J 

Auf  dem  Vorgebiige  der  guten  Hoflkrang  wie  1:6. 

Auf  dem  Caucasos 

In  der  Umgegend  des  Sinai 

In  Frankreich 

Auf  dem  Altai 

In  Deutsdüand 

In  der  Sdiwe» 

In  Aegypten 

In  Portugal 

Auf  den  Canarisdien  bseln 
Auf  der  Insel  Zanle 

In  den  Verein.  Staaten  u.  in  Nord-Carolina 
Auf  Meu-Seeland 


'1 
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In  SanUiiien         1  •ja 
Auf  den  Baiearen  J 
In  der  Barbarei  wie  1:10. 
In  Grofi-Britenmen  wie  1:11. 
Im  aretisdien  Amerika  wie  i:13L 


Auf  den  Soeietatsuiseln  wie  1:28. 

In  Guinea  wie  1 : 33. 

Im  hoüäüdisclieu  Antheile  voa  Guiaua  wie  1:43. 

Wir  müssen  aber  noch  bemerken,  dais  die  auffalienden 
Ansnahmen,  weloiie  obige  Tabelle  von  dem  angegebenen  Ge- 
setze,  da6  anf  den  Inseln  die  Oomposiienvorherrsdie%  aniweist 
daherkommen,  dafs  dieamEiulf^  der  Tabelle  angeführten  Inseln 
entweder  in  botanischer  Beziehung  nur  unzlänglich  bekannt 
sind,  wie  die  Societäteinseln»  oder  den  Küsten  sehr  nahe  lie- 
gen, wie  die  Baiearen,  oder  endlicb  im  hohen  Norden  liegen 
wie  die  Insel  Sitcha. 

Es  bliebe  nur  noch  übrig,  die  Compositen  in  Bezug  auf 
ihre  Staudorte ,  nehmlich  in  Bezug  auf  Temperatur,  Höhe 
über  dem  Meere,  Bodenart  etc.»  einer  vergleidienden  Unter« 
snebnng  zn  nnterwerfen,  doch  ist  es  nicht  möglich,  diese  Ar« 
beit  bei  dem  gegenwärtigen  Materiale  auf  eine  nur  einiger 
AlaaTsen  genaue  Art  und  Weise  zu  untcnielimen. 

Im  Allgemeinen  kann  man  wohl  sagen,  dais  die  Compo« 
aiten  in  der  gemüßigten  Zone  in  Vergleich  zu  den  sehr 
kalten  oder  sehr  heifsen  Gegenden  häufig  seien,  denn  anter 
den  Tropen  findet  man  sie  nur  auf  den  Gebirgen  in  sehr 
grofeer  Menge,  doch  scheint  es  mir  nicht  möglich  nur  an* 
näherende  Zahienverhältnüse  aufzustellen*  In  Bezog  anf  die 
Hdbe  ist  dieses  anch  der  Fall,  obgleich  es  wahr  amn  mag,  daft 
sie  zn  denjenigen  Pflanzen  gehören,  welche  anf  bedent^der 
iiöhe  vorkommen.    Die  überwiegende  Zahl  der  perennireu- 

MVugm.  Arduv.  YI.  J^arg.  I.  Baad.  20 
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den  oder  strauchartigen  Arten  würde  schon  hierauf  schliefsen 
lassen,  doch  die  ungeheure  Zahl  der  Arten,  deren  Standorte 
nicht  g&m  bekannt  sind»  erlaubt  derartige  UnterBuehongea  nicht 
Ich  werde  hiermit  die  statistische  Arbeit  über  die  Faint- 
lie  der  Compositen  schliefsen.  Ich  fühle  deren  inelirfache 
Unvollkonunenheit,  doch  glaube  ich,  dafs  diese  Arbeit  als  i 
Beispiel  meiner  Methode  einiges  Interesse  haben  könne.  Nach- 
dem ich  80  viel  MShe  anf  das  Stadium  dieper  Familie  ver» 
weiiilet  hübe,  glaubte  ich  dieses  letzte  Resume  unternehmen  ; 
zu  müssen,  und  da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  ich  bei 
der  langwierigen  Herausgabe  des  Prodromus  nie  auf  die 
Compositen  zurückkommen  werde»  so  darf  ich  wohl  mit  Au- 
wendung einer  berühmten  Stelle  auf  meine  Person  mit  dem 
Dichter  sagen: 

y^Cest  ainsiy  qu'  en  partant  je  leur  fais  mes  adieuxl*' 
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Heber  den  Bau  des  Pentaerimis  Capat  JHedusaa. 

Von 

J.  Müller« 

(Amamg  aus  dem  Monalsbericht  der  XdnigL  Akademie  der 
Wissenfehalleii  sa  Berüii.  Monat  Apiil  iSiO,) 

Nacb  einer  historisclMii  Uebersiclit  der  bislierigen  Lebtaii- 

gen  znr  Anatomie  der  Comatulen  von  Leuckart,  Heu?in- 
ger,  Meckel,  Delle  Cliiaje,  Thompson,  Dujardin  und 
zur  Anatomie  des  Skelets  der  Crinoiden  von  Guettard, 
Miller,  Goldfafs  vutu,  tiieilte  der  Verf.  die  Resolute  einer 
veii^Ieidieoden  Anatomie  eines  in  Weingeist  erhaltenen  Exem- 
plars de:3  Pentacrinus  Caput  Meäusae  der  Antillen  und  der 
€k>matulen  und  Astericn  mit.  Die  Untersaohungen  an  den 
Comatoien  sind  gröfstentheila  an  Comattda  medüerranea  an«* 
gestellt,  von  vrdcher  der  Verf.  zn  einer  früheren  Mittheilnng 
schon  einige  Exemplare  benutzte,  neuerlich  aber  durch  die 
Oiite  der  Herren  Agassiz  und  Grube  in  den  Staad  gesetzt 
war,  eine  ansehidiche  Zahl  zu  zergliedern. 

Die  Stenge%ebilde  der  Pentacrinen  sind  ohne  alle  Mos- 
keln,  sowohl  der  Stengel  selbst  als  die  Cirren,  letztere  aneh 
bei  den  Comatulen ,  aber  der  Stengel  der  jungen  Comatoien, 
Pentacrinus  europaeus  Thompson,  ist  contractu.  Durch 
Muskeln  beweglich  sind  die  Arme  und  Pinnulae  der  Arme^ 
die  Moskeln  liegen  nur  an  der  Baoehseitei  die  Streckung  er- 
folgt dorch  die  elastisdie  Interarticolarsobstanz.  Dorch  die 
Mitte  aller  Skelettheile  geht  der  sogenannte  Nahrungscanal, 
welcher  bei  den  Comatulen  im  Centrodorsalstück  eine  aus- 
wendig gerippte  herzartige  AnschweUong  bildet.  Die  übrigen 
Weichtheile  liegen  bei  den  Pentaerinen  und  Comatoien  in 
gleieher  Welse  theOs  anf  dem  Kelch  der  Krone,  tbelk  sM 
fortsetzend  auf  der  Bauchseite  der  Arme  ond  Pinnolae  in  der 
dort  beiindiichen  GUederrione. 
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Der  mikroskopisclie  Bau  ^es  Skclots  verl»ält  sich  wie  hei 
den  übrigen  Kchinodermen,  alle  SkelctUieiie  wachsen  an  den 
Oberflächeiii  nicht  dnrch  Vein^fserung  der  kleinsten  Theile; 
denn  die  Balken  des  Kalknetzes  sind  bei  der  ganz  jungen 
noch  gestielten  Coniatiila,  welche  der  Verf.  dnrch  die  Güte 
des  Hrn.  Gray  in  Loihlun  erhielt,  schon  eben  so  grofs  wie 
bei  dem  erwachsenen  Thier.    Die  neuen  Glieder  entstehen 
theils  durch  Anbildong  an  den  Enden  der  Reihen,  theils  durch 
Inteipolatfon«    Das  erstere  findet  an  den  Enden  der  Arme, 
Cirren  und  Pinnnlao  statt y  das  letztere  am  Stengel.    Hier  bil- 
den sich  die  neuen  Glieder  am  oberen  Theil  des  Stengels,  der 
sich  dnrch  geringere  Zahl  der  Glieder  zwischen  den  Interno« 
dien  anszeichnel^  durch  Inteq>olation  zwischen  den  schon  vor- 
handenen Gliedern  in  der  gezackten  Naht  derselben.  Daher 
ist  am  oberen  Theil  des  Stengels  jedesmal  ein  dümies  Glied 
zwischen  zwei  dicken,  unten  sind  alle  Glieder  gleich.  Die 
Interpolationen  finden  so  lange  statt,  bis  die  Normalzahi  der 
Glieder  zwischen  zwei  Intemodien  oder  Verticillargliedera  her- 
gestellt ist   Am  unteren  Theil  des  Stengels  ist  die  normale 
Zahl  der  Glieder  zwischen  den  Internodien  erreicht.    Bi  i  den 
Encrinus  geschieht  dasselbe,  an  der  Steile  der  Verticillarglie- 
der  sind  hier  die  breiteren  Glieder«  Abgebrochene  Arme  der 
Comatolen  ersetzen  sich  durch  dünne  Sprossen ,  welche  auf 
dem  Bmchstück  wie  ein  Pfropfreis  aufsitzen.  Die  nenen  Ver- 
ticillarglicder  der  Penlacrinen  entstehen  dicht  unter  dem  Kelch. 

Durch  den  ganzen  Stengel  der  Pentacrinen  gehen  5  un- 
unterbrochene Sehnen,  an  den  Gelenken  bilden  sie  die  Gelenk- 
bänder. Von  ihn»  rührt  auf  dem  Durchschnitt  der  Gelenke 
die  fiinfl)lättrige  Figur  her.  Um  die  Sehnen  hemm  liegt  an 
den  Gelenken  eine  elastische  Interarticularsubstanz,  eine  krau- 
senartig gefaltete  Membran  bildend.  Ihr  Rand  entspricht  der 
gezackten  änderen  Naht  der  StengelgUeder*  Diese  Substanz 
hat  einen  sehr  eigenthümlichen  mikroskopisdien  Bau.  In  ihrer 
Dicke  stehen  lauter  Fasersäulchen,  aus  denen  einfache  Fasern 
hervorgehen y  welclie  Keiheu  regelmäfsiger  symmetrisclier  Ar- 
kaden zwischen  den  Fasersäulchen  bilden;  in  der  oberen  nnd 
unteren  Hälfte  der  Dicke  dieser  Substanz  sind  sich  die  Ar- 
kaden entgegengesetzt.  Diese  Bogen  gehören  wahrscheinlich 
einer  Spirale  an,  deren  gröfserer  Theil  in  den  Fasers&ulcheu 
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aibwediselnd  henb  und  hinaiif  BtdgL  Die  Iiiterarticulaisab- 
staDz  der  Cirren,  Arme  und  Pinnolae  ist  nicht  krausenartig 
gefaltet,  sondern  bildet  elastische -Kissen  voa  demselben  Bau. 
Diese  Glieder  haben  aufserdem  besondere  übröse  Gelenkbäadchen 
an  der  Leiste^  auf  welcher  sie  sich  wiegen. 

Der  Kelch  der  Pentacrinen  nnd  Comattden  besieht  aus 
den  Kelchradien  und  der  sie  verbindenden  Haut,  welche  sich 
auf  den  Scheitel  und  die  ßaucliseiio  der  Arme  fortsetzt..  Die 
Kelchradien  bestehen  aus  3  Gliedern,  wovon  das  unterste 
Immer  durch  Naht  aufsitzt.  Bei  der  colossalen  grönländischen 
neoen  Comatula  Sschricktn  mit  gegen  100  Ranken  des  halb- 
kugelförmigen  Cciitrodorsalstücks,  welche  Hr.  Escluicht  zur 
Aufklärung  tler  Anatomie  der  Criiioiden  mit  grolsmüthiger  Auf- 
opferung mittheilte,  ist  das  unterste  Glied  aufsen  nicht  sichtbar» 
es  liegt  im  Innern  auf  dem  Centrodorsabtäck  wie  bei  den  fos- 
silen Sokmoerinus,  und  das  nächste  GUed  stutzt  sich  zum 
Theil  auf  d*iS  Centrodorsalstück  selbst;  aber  die  den  Solano- 
cruius  und  Pcnlacrinus  eigenen  sogenannten  Beckenstücke 
feliien»  wie  bei  den  wahren  Comatulen,  während  sie  bei  Co* 
master  Ag.  (Com*  muUbrüMata  Goldf«)  m>rhanden  sind«  Von 
den  Ra&ngliedem  radiaUa  ist  das  letzte  das  StützgHed  für 
zwei  Arme,  radiale  axillar an  den  weiteren  Tiieilungen  der 
Arme  liegt  das  ähnliche  hracJäale  axiiiare. 

Die  nngestielten  Crinoiden  mit  Armen  bilden  3  Familien^ 
1)  Arücuiüt0  gen.  Comatula  Lam.  und  Coma^terAg,  2)  Co- 
stata  mit  schaligem  geripptem  KeJcli  und  tiitgegengesetzten 
Pinnulae,  wovon  sonst  bei  allen  übrigen  Crinoiden  kein  Bei- 
spiel  vorkommt^  gen.  Saccocoma  Agr  3)  Tessellata,  gen.. 

Der  Kelch  der  gestielten  und  bearmten  Crmmäea  artt^ 

culatüy  Pentacrinus^  Encrinus,  Apiocriuus  ist  im  Wesent- 
lichen übereinstimmend.  Beim  Keicli  der  gestielten  und  be- 
annten  Crkwidea  tesseUata  kommea  folgende  Elemente  nach 
conseqnenter  Bezeichnung  vor.  Erstens  3  oder  4  oder  5  ha* 
salia,  meist  ein  Pentagon  bildend,  darauf  zuweilen  ein  Kreis 
von  altemircnden  Parahascn,  parahasalia.  Sobald  die  As- 
seln sich  in  die  Richtung  der  Arme  ordnen,  beginnen  die  ro« 
dialia,  wovon  das  dritte  meist  ein  umUare*  Zwischen  den 
mdialia  kdnnen  uiterradialia^  zwichen  den  axülaria  kömmn 
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MeraxBtaria  liegen«  Entweder  sind  die  Anne  von  min  in 

frei,  oder  der  Kelcli  setzt  ridi  nodi  weiter  fort,  die  Radien 
zerfallen  dann  in  2  Distichalradien  mit  radialia  dtstichalia, 
die  jedes  mit  einem  disüc/tale  axillare  enden,  wie  bei  Acti- 
noerimu  monäjfarmis  vnd  Eucalyptoctinus  (identisch  mit 
Hypanthocrinus  PhiU.)b  Zwischen  den  Dtstichalradien  kdnnen 
Interdisüchalia  liegen,  zwischen  2  Disticliicn  inferpalniaria. 

Die  Pinnulae  der  Pentacrinen  und  Comatulen  beginueu 
an  den  Armen  immer  au&en  am  zweiten,  innen  am  dritten 
Glied  Sber  einem  axillare;  dies  wiederholt  sich  bei  aUen  weite- 
ren Theilnngen  der  Arme.  Das  axillare  Ist  hnmer  ohne  Pinnnla. 

Die  Armglieder  der  Pentacrinen  und  Comatulen  sind  dop- 
pelter Art,  die  meisten  sind  durch  Gelenke  und  Muskeln  be- 
weglich verbunden,  einige  an  bestimmten  Stellen  unbeweglich 
durch  radiirte  NahtflSchen,  ZMdschen  welchen  ein  in  Radien 
auslaufendes  äofserst  dünnes  Häutchen.  Zwei  durch  Naht  ver- 
bundene Armglieder  bilden  ein  Syzyi^iujny  das  untere  Glied 
eines  Syzygiums  kann  hypozygale,  das  obere  ephygale 
heifsen.  Das  letztere  trägt  die  Pinnnla,  das  erstere  hat  nie 
eine  Pinnnla,  eine  Syzyginm  ^t  daher  beim  Altemiren  der 

Pinnulae  für  ein  Glied. 

Bei  Vcniacrinus  Caput  Medusae  liegen  die  Syzygien 
regelmäfsig  über  den  axülaria,  nie  an  einer  anderen  Stelle. 
Bei  den  Comatulen  liegen  nie  an  dieser  Stelle  Syzygien«  Bei 
den  vtelarmigen  ist  die  Lage  des  Syzygiums  nach  den  Speeies 
Vers  (  Iii od en;  das  brachiale  axillare  selbst  kann  ein  Syzyginm 
bilden;  in  diesem  Fall  sind,  wie  aus  dem  vorhergehenden 
folgt y  hypozygale  sowohl  als  epizygale  ohne  Pinnula;  oder 
aber  die  Syzygien  fehlen  an  jener  Stelle.  Alle  Comatnlen 
ohne  Ausnahme  zeichnen  sich  vor  den  Pentacrinen  aus,  dafs 
sie  auch  Syzygien  in  der  ganzen  Länge  der  Arme  haben.  Das 
erste  Syzyginm  liegt  über  dem  zweiten  Glied  nach  einem  axil- 
lare,  daher  "Steht  die  erste  Pinnnla  hier  an  dem  zweiten  ein- 
fachen Arniglied,  bei  den  Pentacrinns  zwar  auch  an  dem  zwei- 
ten Arüiglied,  dies  ist  aber  ein  epizygale.  Die  Zahl  der  Glie- 
der zwischen  den  Syzygien  der  Arme  ist  verschieden  bei  den 
Arten  der  Comatulen,  bei  Comatula  me£terranca  Lam.  liegen 
2-4  dnfSiche  Glieder  zwischen  den  gejdchten  Gliederpaaren 
oder  Syzygien,  sie  hat  gegen  25-30  Syzygien  an  jedem  Arme; 
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bä  C  pofyartba  Noh.  dagageo  Hagen  10- 14  GJiedar 
scImd       Syzygien  und  diese  hat  daher  nur  Jocfaver- 

bbidungen,  bei  G,  carinata  Lam.  Hegen  2-5,  bei  C.  Eschrichtä 
Nob.  2-3,  bei  C.  ec/iinopteraNoh.  3-5,  bei  C  horrida  (Akcto 
horrida  Leach.)  und  C  rotukaia  Lam*  8-10  Glieder  zwischen 
den  SjrzygieiL 

Viele  Comatiileii  hesitzen  an&en  aa  der  Syzygie&naht  ei- 

Den  Kranz  von  Poieu. 

Die  bei  den  Gattungen  Encrinus,  Platycrinus,  jictauh 
crinus  und  Dimerocrinus  Ph.  vorkommende  alternirende  Zwei- 
zeiligkeiti  Diatichie^  der  Armglieder  mit  mittlerer  Zldo&acbiaht 
Inldet  sieh  ans  einer  einfachen  Snccession  schief  abgeschnitte- 
ner Glieder  durch  Verkürzung  der  Winkel.  Zweizeilige  Arme 
tbeilen  sich  nicht  weiter.  Die  mit  den  jicünocrinus  verei- 
nigten Orinoiden  mit  einzeiligen  Armen,  denen  anch  das  on* 
regelmäftige  einzelne  interradiale  atter  wahren  Actinocrinen 
fehlt,  sondert  der  Verf.  von  diesen  ab,  unter  dem  neuen  Uonus 
Carpocrinus,  \vohiii  Actmocrinus  Simplex  Ph.  (identisch  mit 
Aciinocrinus  iesseracontadactybts  Bis.)  und  aufiterdemudfcti- 
nocrmu»  expoMUB  Ph.  gehören. 

Der  Scheitel  der  Comatnlen  und  Pentacrinen  ist  von  ei- 
ner liaiit  Gedeckt,  welche  von  den  Radien  des  Kelchs  ausgeht 
und  sich  über  die  Bauchseite  der  Arme  und  Pinoulae  fortsetzt. 
Zwischen  der  ventralen  Haut  des  Disona  nnd  dem  Kelch  und 
zw»chen  der  ventralen  Hant  der  Arme  nnd  Pinnnlae  nnd  den 
Gliedern  liegen  die  Weiditheile.  In  jener  Hant  liegt  die  Ten- 
taktlfurche.  Die  Tentakel  furchen  der  Pinnulae  setzen  sich  in 
die  Tentakellurche  der  Arme,  diese  in  die  Tentakelfurchen 
des  Scheitels  fort;  ans  den  10  TentakeUorchen,  die  von  den 
Armen  kommen,  werden  durch  Vereinigung  von  je  zweien  5. 
Diese  setzen  ihren  Weg  zum  Munde  fort,  und  hier  entfernen 
sich  ihre  tentaculirten  Ränder  und  biegen  über  dem  Mund  in 
die  nächsten  um.  Die  Tentakelfiirchen  zweier  Arme,  welche 
sieh  auf  dem  Scheitel  vereinigen,  söhlieisen  ein  Interbrachial- 
feid  ein,  die  übrigen  größeren  Intertentacdarfdder  reichen 
von  dem  Zwischenraum  zweier  Kelchradicn  bis  zum  Mund, 
es  sind  die  Interpalmarfelder,  welche  über  dem  Mund  5  spitze 
hantige  Klappen  bilden.  Die  Hant  des  Interradinms  des  Kelchs» 
des  ganzen  Sdieitels  nnd  der  Banehseite  der  Arme  ist  bei  den 
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Comatulen  meistens  weich,  bei  einigen  enthält  sie  mikroskopi- 
sche Kalkdieilcbeii,  ia  Fom  von  Stäbchen,  einfachen  oder 
zeriheUten  Balken,  Anfinge  der  Ossification.  Es  nnd  dieselben 

TheüchcD,  welche  Hr.  Ehreiiberg  bereits  in  der  weichen 
äufeeren  Haut  der  Holothurien  beobachtete.  Bei  vielen  Ecbi- 
codermen  zeigen  anch  einzelne  innere  weiche  Theiie  diese 
Brseheinnng  nnd  so  sind  die  yon  Jaeger  beobachteten  Figa- 
ren  in  den  Hinten  der  Lungen  nnd  Eierst5cke  der  Hdlothn» 
rien  zu  erklären,  welche  derselbe  den  Körperchen  im  Blut 
und  Saameu  der  Thiere  frageweise  verglich.  Einige  Seesteme 
wie  Archaster  fypieus  Nob.  haben  diese  Gebilde  auch  in 
den  hantigen  Wanden  der  Verdannngsorgane.  In  der  Hant 
der  Comatula  echinoptera  ordnen  sich  diese  Theüchen  zu 
einem  Netz  mit  einzelnen  Papillen,  bei  anderen  treten  schon 
kleine  ossificirte  Plättchen  au(  heim  Pentacrinus  ist  die  Haut 
bereits  von  harten  Täfelchen  bedeckt,  nnd  ähnliche  Täfelchen 
begleiten  sdinppenartig  die  Seiten  der  TentakeUhrohen  der 
Arme  und  des  Scheitels.  Die  Täfelchcu  in  der  Interradialhaut 
unterscheiden  sich  wesentlich  von  denen  in  der  Haut  des 
Scheitels,  letztere  besitzen  viele  kleine  mit  der  Loupc  zu  er* 
kennende  Poren,  vielleicht  Spiracnla,  welche  in  die  Bauch- 
höhle des  Discus  f&hren.  Die  Sdioppen  an  den  Seiten  der 
Tent  ik( dfnrtlien  besitzen  diese  Poren  nicht«  Die  Tentakelfur- 
cheii  der  Comatulen  und  Pentacriuen  sind  inwendig  mit  zwei 
Beihen  sehr  kleiner  Tentakeln  besetzt,  die  wieder  mit  noch 
viel  feineren  mikroskopischen  Fühlerdien  besetzt  sind.  Sie 
fuhren  die  Nahmngsstoffe  von  den  Pinnnlae  und  Armen  zum 
Mund.  Unter  den  Alundklappen  gehen  die  Tentakelreihen  je 
zweier  Furchen  in  einander  über. 

Der  Scheitel  der  ungestielten  Crmoldea  tesseUata  (Mar^ 
supUeey  ist  noch  nicht  bekannt,  denn  was  Man  teil  in  seiner 
Abbildung  dafür  nimmt,  jene  gegliederten  Reihen,  sind  sowohl 
nach  der  Abbildung  als  nach  der  Bemerkung,  dafs  diese  Glie- 
derchen  auf  der  Berührungsfläche  einen  Riff  haben,  offenbar 
von  den  Armen  abgelttste  Pinnnlae, 

Vergleicht  man  den  Scheitel  der  gestielten  CrinMea  le*- 
sdlaia  mit  Armen  mit  dem  der  Ariiculata^  so  zeigt  sich 
wenig  Aehnlichkeit.  Der  Scheitel  dieser  Thicre  ist  von  ziem- 
lich dicken  Plättchen  oder  Platten  gebildet,  weiche  mit  ihren 
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Biodcni  taeiiiaiidentotai  und  sidi  «ndi  noch  tu  dieser  Art 
aaf  den  Anfong  der  Arme  forteetzim.  Bei  VUtfyermus  vm-- 

trkosus,  microstylus ,  rugosus,  deren  Scheitel  vorliegen,  ist 
üire  Zahl  sehr  gering  und  bei  Platycrinus  ventricosus  rei- 
dien  12  dicke  Platten  hin,  den  ganzen  Scheitel  za  bedecken. 
Diese  Platten  zeichnen  sich  hier  durch  die  langen  Spitzen  oder 
Stacheln  aus,  in  welche  sie  aoslanfen.   Gerade  i)i  der  Mitte 
des  Scheitels  licp:t  hier  eine  solche  grofse  Platte.    Zu  einer 
solchen  Vertheüuug  von  Tentakelrinnen,  wie  bei  den  Peuta- 
erinen  nnd  Comatolen  ist  hier  gar  kein  Platz.  Obgleich  die 
Scheitel  an  den  yorgelegten  Kelchen  von  3  Spedes  von  Pla- 
tycrinus  und  2  Species  von  Actiuocriuus  alle  vollkommen  er- 
halten sind,  so  zeigen  sich  doch  niemals  2  Oeffnungen,  Mund 
und  After,  immer  ist  nur  eine  Oeffanng  vorhanden,  entwe- 
der in  der  Mitte,  wie  bei  Actinocrinns,  wo  sie  in  eine  mit 
Asseln  besetzte  Rohre  ausgezogen  ist,  oder  an  der  Seite  des 
Scheitels  zwischen  den  Armen,  wie  bei  den  Platycrinus  (und 
eioem  Theü  der  Meiocrinus).  Bei  Feniacrimia  Caput  Me- 
duMae  ist  zwar  der  After  in  einem  derinterpalmarfelder  nidit 
gesehen»  denn  bei  dem  nntersnchten  Exemplar  ist  der  Sdiei- 
tel  bis  anf  den  peripherischen  Theil  zerstört,  indels  mofs  sidi 
dieser  wie  bei  Comatula  verhalten.    Liegen  sich  Mund  und 
Afterröhre  sehr  nahe,  wie  bei  Comatula  horrida^  wo  die 
Aftenrohre  in  der  Spitze  ihres  Interpalmarfeldes  stehend,  den 
Mond  üttt  bedeckt,  so  könnte  zwar  die  Mmddffnnng  ganz 
unsichtbar  geworden  sein;  indefs  sieht  man  an  den  vorgelegten 
Scheiteln  alle  Linien  der  zusammenstofsenden  Platten  sehr 
deutlich  und  man  darf  nicht  für  ganz  bestimmt  annehmen, 
dais  die  gestielten  Crmoidea  ieasMata  mit  Armen  zwei  ge- 
trennte Oeftiungen  besitzen,  da  eine  andere  Abtheilong  von 
Cnuoiflea  (Holopus  d'Orb.)  keinen  After  liat  und  es,  wie  wei- 
ter erörtert  werden  soU,  unter  den  Asterien  Gattungen  mit 
After  und  ohne  After  giebt. 

Wenn  Rigerdaermus  mespil^ormk  Goldf«  wirklich  ein 
Crinoid  mit  Armen  ist,  die  ihm  Goldfufs  beilegt,  so  ist  er 
niclit  allein  der  Typus  eines  neuen  Genus  in  der  Ablheilang 
der  gestielten  Crinoiden  mit  Armen,  sondern  selbst  der  Typus 
einer  eigenen  von  den  gestielten  Crmoidea  iesstUaia  mit 
Atmen  abznsondeniden  Familie  der  Testacea,  indem  der  Kdch 
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und  Scheitd  dewelbeo  wie  bei  deD  «milofieii  Pentremites  eine 
zuMmmenhingende  feste  Schale  bildet  und  wie  bei  diesen  5 

gegen  den  Mond  anfsteigenrle  Tentakelfelder  dieser  Schale 
besitzt.  Hierher  würde  auch  Platycrinus  peiit angularis  Mill. 
als  eigenes  Genus  gehören,  wenn  er  wirklich  Arme  haben 
sollte,  die  Miller  abbildet  Indefe  behauptet  Phillips,  dafo 
dieser  Crinoid  ein  Pentremit  sei  nnd  dafe  ihm  Miller  Arme 
beigefügt  habe.  Obgleich  diese  Bemerkung  in  keiner  Weise 
vou Phillips  begründet  ist,  so  läfst  sich  gleichwohl  nicht  ver- 
kennen, dafs  die  abgebildeten  5  Arme,  welche  einfach  fort- 
laufend  6  Glieder  bis  zum  axillare  besitzen,  unter  den  Cri- 
notden  ganz  ungewöhnlich  sind. 

Die  gestielten  Criiioidm  ohne  Arme  bilden  2  Familien. 
Beide  sind  höchst  wahrsclicinlich  mit  getrennier  Mund-  und 
Afteroffnung  versehen.  Die  einen  zeichnen  sich  durch  ihre 
auf  einer  unbeweglichen  Schale  aus^c}3räLten  Tentakelfelder, 
die  sternförmig  am  Munde  zusaninitMikouinieii,  aus.  Es  sind 
die  Peutremiten.  Um  den  Mund  beiluden  sich  bekanntlich  5 
Oefihungen,  wovon  jede  der  Spitze  eines  Intertentakelfeldes 
entspricht  und  eine  sehr  viel  gröfser  als  die  übrigen  ist  An 
dem  Pentremiten,  welchen  Hr.  v.  Buch  dem  Verf.  mitznthei- 
len  die  Güte  halte,  lids  *sich  durch  Aufräumnng  der  Löcher 
eniiitteiUy  dafs  jedes  der  vier  kleineren  Löcher  in  der  Tiefe 
durch  eine  senkrechte  Scheidewand  in  zwei  getheilt  ist  In 
dem  grofsen  fSnlten  Loch  fehlte  diese  Scheidewand  in  der 
Mitte,  dagegen  fand  sich  jederseits  oiFiu  Leiste,  80  dafs  diese 
Oeffnung  in  2  seitliche  kieiue  und  eine  mittlere  grofse  zerfällt. 
Die  letztere  ist  offenbar  der  After.  Die  seitlichen  entsprechen 
den  übrigen  Oefihungen  und  sind  mit  diesen  wahrscheiolich 
Ausiränixe  fSr  Eier  und  Samen.  Das  Verhalten  der  Oeffnun- 
gen  bestätigte  sich  au  den  Pentremiten  des  mineralogisciieu 
Museums. 

Die  Tessellata  dieser  Abtheilung  ohne  Stern  von  Tenta- 
kelfeldem  sind  die  Sphäroniten  mit  den  von  Herrn  v.  Buch 
aufgestellten  Gattungen  derselben.  Ihre  innige  Verwandtschaft 

mit  den  iibricren  Crinuiden  ist  kürzlich  durch  ebendenselben 
so  überzeugend  bewiesen,  da&  davon  hier  keine  Bede  sein 
kann.  Tentakeln  mögen  auch  vorhanden  aber  ganz  anders 
vertheilt  gewesen  sein.  Mund  und  Aller  sind  nachgewiesen, 
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lteg€fi  imdiiander  und  smd  hm  einigen  nodi  von  einer  drit- 
ten (Geschleeht^)  Oeffimng  unterschieden. 

Die  letzte  AbtheilüDg  der  Criiioiden  wird  von  den  Cri- 
noiden  mit  Armen  und  fest  gevmrzeitem  Kelch  aus  einem 
röhrigen  Stück  gebildet  Denn  der  sogenannte  Stiel  des  noch 
lebenden  Holapus  ist  woU  nar  der  Keldi.  Sie  scheinen  naioh 
dem  Wenigen,  was  von  ihnen  bekannt  ist,  keinen  After  zu 
besitzen.  Von  den  Annen  ziehen  sich  Furchen  gegen  den 
Mond.  Diese  Tliiere  sind  hier  das»  was  die  Afterlosen  unter 
den  mit  einem  Aflerpoms  versehenen  Asterien. 

Die  innere  Fläche  des  Kelches  mid  Scheitels  der  Ooma« 
tiilcn  ist  mit  einer  eigenen  Haut  verwachsen,  weiche  die  Baiich- 
höble  begrenzt.  Zwischen  beiden  bemerkt  mau  am  Scheitel 
Maskeifasem,  die  sich  an  der  Afterröhre  in  Längsreihen  ord- 
nen» die  Bauchhöhlenhant  der  Comatolen  ist  weich,  hei  dem 
Pentacrinns  enthSlt  sie  sehr  kleine  Kalkplättchen.  Die  Einge- 
weidemassc  der  Comatiilen  ist  mit  der  zweiten  Lamelle  der 
Bauchhöiiieuhaut  überzogen,  die  äufsere  uud  innere  Lamelle 
hängen  um  den  Mund  und  an  der  entgegengesetzten  unteren 
Seite  zusammen,  zwischen  beiden  ist  die  enge  BanchhÖhlei 
welche  sich  durch  5  kleine  Oeflnungen  in  den  Bauchhöhlen- 
eanal  der  Anne  fortsetzt. 

In  der  Mitte  des  Discns  der  Comatulen  bildet  eine  spon« 
gidse  Masse  eine  Art  Spindel,  nm  welche  sich  der  Darm, 
vom  Mund  schief  abgehend,  bis  zum  After  windet  Von  der 
inneren  NVaiul  des  Darmes,  welche  an  diese  Spindel  grenzt, 
springt  eine  gleich  gewundene  zottige  lamina  spiraiis  ins  In> 
nere  des  Darmes  von  Von  der  inneren  Wand  des  Darmes 
gehen  auch  Vertiefoi^n  m  die  spongiöse  Masse  hinein,  welche 
blind  zu  endigen  scheinen.  An  der  unteren  Seite  der  spongiö-* 
sen  Masse,  wo  diese  an  dem  Kelch  anc:ewachsen  ist,  befindet 
sich  in  der  Bauchhaut  eine  ansehnliche  iinri  geltiiafsigc  Ossifi' 
eation*  Sie  wird  von  einem  dicken  Gefäisoanai  durchbohrl^ 
der  sich  von  der  im  Gentrodorsalsiuck  gelegenen  herzarttgen 
Anschwellung  in  die  spongiöse  Masse  begiebt. 

Die  Arme  der  Comatulen  und  Pentacrinen  besitzen  anfscr 
dem  durch  die  Mitte  gehenden  Gefafscanal  der  Skelettheile 
und  anfser  der  oberflächlichen  Tentakelrinne,  zwei  Canäle: 
der  untere  ist  der  Bauchhöhlencanal,  welcher  an  den  Verhin- 
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duDgsstellcn  der  Glieder  einen  blinden  Fortsatz  in  die  Tiefe 
Abschickt  9  und  der  Tentakeicanal;  der  letztere  liegt  darüber, 
miier  der  Tentakdrinne,  mit  deren  Teofakela  er  durch  seine 

Poren  zusammenhängt  Beide  CanÜe  liegen  in  der  Rinne 
der  Arm^lieder  unter  der  ventralen  Haut  der  Arme,  zwischen 
beiden  ersteren  verlauft  der  Nervenstrang  der  Arme,  der  dem 
Abgang  der  Pinnnlae  entsprechend  eine  längliche  Anschwel- 
lung bildet,  von  welcher  der  Nerve  der  Pinnula  abgeht  An 
der  Scheibe  entfernen  sich  der  BauclihÖhlencanal  der  Arme 
und  der  Teiitakelkanal,  ersterer  öffnet  sich  in  die  Bauchhöhle^ 
es  sind  5  kleine  Oeffnungen  den  5  Radien  entsprechend.  Der 
Tentakelcanal  bleibt  oberflächlich  unter  der  Haut  und  unter 
den  Tentakelfnrehen  des  Scheitels,  diese  Oanale  ergiefeen  sidi 
um  den  Mund  herum  in  die  Höhlen  der  sponglosen  Substanz^ 
welche  die  Mitte  der  Eingeweidemassc  einnimmt. 

In  der  Sdieibe  liegen  unter  der  Haut  des  Scheiteb  die 
VerdanungseingeweidCy  an  den  Pinnnlae  unter  der  ventralen 
Haut  die  Gesohlechtstheile,  über  welche  das  Tentakelsystcm 
hinweggeht  Der  untere  Thcil  der  Pinuulae  ist  von  den  reifen 
Geschlechtstheilen  angeschwollen.  Die  weiblichen  Comatoien 
besitzen  hier  an  jeder  Pinnula  einen  EievstoclE,  Eier  mit  Dotter, 
Keimbläschen  und  bläscbenar tigern  Keimfleck.  Eine  Comatnia 
mit  10  Armen  Ijcsitzt  daher  gegen  1(X)Ü  uiul  uiolir  Ijorstörke, 
eine  Vermehrung  dieser  Organe,  welcl^  au  die  pflanzliclien 
Verhältnisse  erinnert  Unter  den  Thieren  bieten  die  Band- 
würmer etwas  ähnliches  dar,  insofern  alle  reifen  Glieder  der- 
*  selben  mit  besonderen  Eierstöcken  versehen  sind« 

Das  Exeiii|tlar  ^  on  Peutacrinus  besafs  keine  Eiereben;  die 
dicken  Tlieilc  der  Finuulae  enthalten  hier  einen  Schlauch  mit 
dicken  Wänden* 

Eierstöcke  finden  sidi  nur  bei  einem  Theil  der  Individuen 
der  Comatulen.  Andere  haben  auch  Anschwellungen  der  Pin- 
nnlae, aber  keine  Kierchen  darin.  Bei  einer  c^rofseii  von  Cap, 
Wendt  mitgebrachten  neuen  Comatula  echinopiera  Nob. 
fanden  sich  die  männlichen  Organe  im  strotzendsten  Znstande* 
Die  Anschwellungen  gehen  mehr  in  die  Breite.  Jeder  Hoden 
ist  ein  unrcgelmäfsiger  an  den  Seiten  in  mehrere  AbtheUungen 
eingei>chnittcner  Scldauch,  der  gegen  die  Basis  der  Pinnulae 
am  dicksten  iß^  oben  dünner  plötzlich  endigt*  Er  enthält  eine 
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geronneDe  Masse  ohne  Spur  von  Eikeimen.  Jiicrnacli  sind 
die  Comatuleo  in  Geschlechter  getrennt»  wie  es  bereits  durch 
die  Herren  Valentin,  Rathke,  Peters  Yon  den  übrigen 

Echiiiüdermen  erwiesen  ist. 

Die  Elemente  des  Kelchs  kommen  auch  an  den  Armen 
vor,  die  Arme  sind  in  allen  Beziehungen  Verlängerungen  des 
Kelehs  und  Scheitels,  sie  können  bis  auf  diese  redncirt  sein, 
wie  bei  den  Pentremiten  und  Sphaeroniten ;  bei  diesen  haben 
sich  daher  aucli  die  GescklechtäÜieile  ia  den  Kelch  zurück- 
gezogen. 

Da  die  Arme  den  Crinoiden  fehlen  können,  bis  zur  scha- 
ligen Form  der  Seeigel,  der  After  bei  vielen  oder  den  mei- 
sten Asterien  vorkommt,  so  ist  es  in  der  That  jetzt  sohwer 

zu  sagen,  was  ein  Crinoid  sei.  Der  einzige  constante  eigen- 
thüuiUche  Charakter  dieser  Abtheiiung  der  Echüiodcrmen  ist^ 
dafs  sie  in  der  Jagend  oder  das  ganze  Leben  hindurch  ge- 
stielt sind  und  dafs,  wenn  Armradien  vorhanden  sind,  ihre 
Glieder  vom  dorsalen  Theil  des  Kelclis  ausgehen,  dagegen  die 
Wirbel  bei  den  Asterien  iuiiner  der  ventralen  Seite  angehören, 
und  dafs  die  Glieder  der  Radien  und  Arme  der  Crinoiden 
Verkalkungen  des  Perisoms  sind,  die  GliederB&ulen  der  Aste- 
nden dagegen  dem  Perisom  nicht  angehören.  Auch  sind  die 
Annfortsätze  nur  hei  den  Crinoiden  gegliedert. 

Dafs  die  Glied or  der  Kelchradien  und  Arme  der  Crinoi- 
den nicht  von  der  Haut  überzogene  Theile,  sondern  Indura- 
tionen der  Haot  selbst  sind,  lehrt  ihre  vergleichende  Anatomie. 
Denn  die  ventrale  Haut  geht  von  ihrem  Rande  aus  und  bei 
den  Tessellaten  tritt  die  Interradialhant  durch  Entwickclnn^ 
von  Asseln  in  eine  Linie  mit  den  Radialasseln.  Die  Reihe 
wirbelartiger  Stücke  in  der  Tiefe  der  Armfarchen  der  Aste- 
rien, welche  ans  2  SeitentheUen  gebildet  sind,  hat  in  der  Tiefe 
der  Furche  noch  eine  weiche  Haut  \iber  sich  und  zwischen 
der  Wirbelcolumne  und  dieser  Haut  liegt  der  Nervenstrang 
des  Armes.  Diese  Columnen  reichen  an  der  Bauchseite  der 
Scheibe  bis  znm  Mnnde.  -  Bei  den  Ophinren  und  Enryalen, 
wo  die  Banchfbrdien  fehlen,  bleibt  die  Lage  dieser  Oolnnnen 
an  der  Bauchseite  der  Scheibe,  unter  der  lederartigen  Haut 
und  an  den  Armen  sind  die  Columnen  allseitig  von  der  leder- 
ariigen  Haut  eingeschlossen,  indem  die  Eingeweidehöhle  der 
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Arme  bei  diesen  Thieren  fehlt  Ueber  und  unter  der  Columiie 
zwischen  ihr  und  der  Haut  verläuft  ein  CanaL  Die  Ophiuren 
sind  die  einzigen  Asteridcn  mit  ZahnpapUlen  an  jenen  Leisien» 
welche  sich  auf  je  2  der  Colnmnen  am  Monde  stätzeiL 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt ,  dafe  die  Crtnoiden  und 
Asteridcn  nicht  zusammengehörende  Grupjien  sind,  sondera 
durch  fundamentale  Unterschiede  der  Skeletbildung  geschieden» 
nur  Abtheilungen  der  £chinodennen  in  gleicher  Linie  mit  den 
Seeigeln  und  Holotburien  bilden»  Die  Abtheilnng  der  Ästenden 
zerfällt  dann  In  die  eigentlichen  Asterien  und  Ophiuren.  Bei 
den  Gattungen  der  letzteren,  welche  Hr.  Agassiz  festgestellt, 
fehlen  die  Blinddärme  des  Magens  in  den  Armen  und  der 
After,  und  die  Madreporenplatte  verla£»t  die  Dorsalseite.  Ihre 
Eierstocke  liegen  immer  in  der  Scheibe  selbst.  Bei  den  Aste- 
rien enthalten  die  Arme  lüiiner  Blindsacke  der  Verdauungs- 
Organe,  der  Rücken  besitzt  immer  die  Madreporenplatte  der 
fieeigel,  der  After  ist  bald  vorhanden,  bald  fehlt  er  nach  den 
Gattungen,  die  Eierstöcke  liegen  bald  in  der  Scheibe  am  Ab* 
gang  der  Arme,  bald  in  den  Armen  selbst,  wie  bei  den  See* 
Sternen  mit  c)  lindrischen  langen  Armen,  bei  den  Ophidiastem 
reichen  sie  durch  zwei  Dritthcü  der  Arme. 


Ueber  die  Gattungeii  der  Aeterieo. 

Von 

J.  Müller  nnd  F.  U.  Troscbel. 

(Anazag  ans  dem  Monatsbericht  der  Königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zn  Berlin.  Monat  April  184^) 

Die  meisten  Asterien  haben  einen  von  eigenthümlichca 
Wärzchen  wie  bei  den  Seeigeln  umstellten  After.  Dieser  After 
ist  nieihi  oder  nur  wenig  kleiner  als  der  After  der  Seeigel. 

iiaster  sagte  einst  mit  IJezuo;  auf  Asterias  ruheiis:  utrum* 
que  geiws  ißclünormn  et  sleUarum  marinarwn)  09  infernc 
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et  üd  excrementa  ejidenäa  aperiuram  supeme  hahent.  In 
der  Zoologia  Danica  ist  bei  A,  militaris  CXXXI.  p.  14 
eine  centrale  Stelle  als  macula  verruciformis  aDgcgeben  und 
gesagt,  da  dieser  Fleok  nicht  perforirl  sei,  so  könne  Bast  er's 
Ansicht  vom  Afler  nicht  richtig  sein.  Die  Warze  öffiiie  sich 
wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Abgangs  der  Eier.  Tiedemann 
widerlegte  Baster's  Augabe  als  völlig  unbegründet  und  die 
Neuem  betrachten  allgemein  die  Asterien  als  afterlos,  es  steht 
in  allen  zootomischen  nnd  zoologischen  Werken«  Die  von 
Tiedemann  untersnt^te  Asterias  auraniiaca  ist  wirklich 
afierlos  und  gehört  der  einen  der  beiden  afterlosen  Gattungen 
unter  14  Gattungen  von  Asterien  an:  aber  gerade  die  von 
Baster  nntersnchte  Asterias  rubens  besitzt^  wie  alle  der 
Gattung,  zn  welcher  sie  gehört,  einen  After.  Vor  einiger  Zeit 
(1831)  bat  Ilr.  Wiegmann  zuerst  wieder  diesen  Perus  bei 
einer  pentagonalen  Asterienart  bemerkt  und  bei  den  zwei  trock- 
nen £xemplaren  derselben  auf  der  Etiquette  mit  folgenden 
Worten  bezeichnet:  Ast,  pleyadeUa  Lanu  var.  anguUs  pro- 
duetiorä>us.  htd.  oCp  Spedmen  utrumgue  acu  pertusum 
erat,  alterum  in  ipso  foramine,  quod  ani  orificium  Jortassc 
ducendum.  Dieses  Thier  gehört  zu  der  Gattung  Gomaster 
Agass.  oder  zu  den  Scntasterien  Blainville's. 

Als  wür  anf  diesen  Gegenstand  die  Asteriensammlong  des 
zoologisdien  Mnseams  nachsahen,  fanden  wir,  dafs  der  bei 
weitem  gröfste  Theil  aller  Asterien  mit  einer  kleinen  After« 
öfinung  versehen  ist 

Der  Afterporos  ist  bald  central,  bald  subcentraL  Bei  den 
Gattungen  Archaster  Nob.,  Ophidiaster  Ag.  nnd  Crossaster 
Nob.  ist  er  ganz  central,  snbcentral  ist  er  bei  den  Gattungen 
Astcracanthion  Nob.,  Stichaster  Nob.,  EcJimaster  Nob.,  Chae- 
taster  Nob^  Linckia  Nob^  Gomaster  Ag.,  Asteropsis  Nob., 
Culdta  Ag.  nnd  Asteriscus  Nob«  Dann  liegt  er  ganz  nahe 
der  Mitte  links  vom  Radios  der  Madreporenplatte.  Bei  den 
bekannten  Speeles  der  Gatuuig  Asterias  Ag.  ist  keine  Spur 
eines  Afierporus  vorhanden.  Ganz  ähnliche  äufeere  Charactere 
hat  die  neue  mit  einem  After  versdiene  Gattung  Archaster, 
Afierlos  sind  die  beiden  Gattungen  Asterias  Ag.  und  Hemi" 
cnemis  Nob.  Diefenigen  Seesteme,  welche  einen  After  haben, 
besitzen  immer  auch  eine  Absonderung  der  iVlagenliöhle  von 
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einer  DarmliöMe  durch  eine  Cirkel falte,  in  <ler  unteren  Höhle 
unter  dieser  Falte  gehen  dann  erst  die  Blinddärme  der  Anae 
ab.  Diese  Höhle  ist  es  auch,  welche  in  den  Afterponis  ans- 
mnndei  Der  Vonrath  nordischer  Asterien,  die  reiche  Schultz- 
sche  Sammlmig  sicilia nischer  Asterien  im  anatomischen  Mu- 
seum, sowie  der  eben  so  wichtige  Schatz  von  Asterien  des 
indischen  Archipels  in  Weingeist  von  Um.  Geh.  Rath  Schoen- 
lein  lieferten  die  Materialien  znr  Feststeliong  der  anatoni- 
sehoi  Tbatsachen. 

Mehrere  in  neuerer  Zeit  aufgestellte  Gattungen  von  Aste- 
rien sind  sehr  zweckmäfsig,  wie  die  Gattungen  Asterias  Ag. 
(ßtdlaria  Nardo),  Goniaater  Ag.,  Culdia  Ag«  Die  Gattung 
Unckia  Tfardo  würde  gnt  sein,  wenn  sie  anfeer  Idndda 
variolata  nicht  wahre  Ophidiaster  umfafste  uud  wenn  ihre 
Gattungscharactere  nicht  gerade  von  diesen  entnommen  >vären. 
Die  Gattung  Stelloma  Nardo  ist  nicht  haltbar,  denn  sie  um> 
fai^t  Stachelasterien  verschiedener  Genera  und  selbst  verschie- 
dener Familien,  nämlich  Asterien  mit  4  TentakelreShen  wie 
A*  ruhens,  glacialis  und  Asterien  mit  2  Tentakelreihen  wie 
A.  sepitosa  und  spinosa.  Die  Gattungen  Asterina  und  An- 
seropoda  Nardo  gehören  in  eine  zusammen,  da  die  dahin 
gezogenen  Thiere  sich  nicht  generisch  unterscheiden.  Die  fol- 
gende Classiiication  ist  auf  55  Arten  von  Asterien  der  hiesi- 
gen Museen  pegriindet  Die  Asterien  zerfallen  nach  den  vor- 
'  hergehenden  Thatsachen,  so  wie  einem  wichtigen  und  leicht 
erkennbaren  bisher  unbenutzten  Unterschied  in  der  Zahl  der 
Tentakelreiheii  der  Banchfurchen  in  3  Familien« 

L  Familie.   Asterien  mit  4  Tentakclreihen  der  Bauchfurchen 

und  einem  After. 

Gen.  1.  Asteracanthion  Nob. 

Ueberall  regelmäßig  oder  unregelmäßig  mit  spitzen 

oder  stumpfen  Stacheln  oder  Tuberkeln  besetzt.  Zwi- 
schen den  Stacheln  naekthäutig  mit  vielen  Poren  der 
respiratorischen  Tentakeln.  Pedicellarien  zangenartig 
an  weichen  Stielen,  kranzartig  um  die  Basis  der  Sta- 
cheln ^  oder  dazwischen,  oder  beides  zugleich.  After 
snhcentral. 

8  Arien;  Asterias  rubens  Lam.,  A.vialacea  O.Fr.MülL, 
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A,  gladalis  Lam.,  A.  ienuisptna  Lam.  {A.  Savare- 
48  D.  Cli.)f  A.  roisa  O.  Fr.  MüU.,  A.  HdiarUhus 
Um.,  A.  granjferm  hm.,  A.  gOaUnosa  Meyen 
Beise  1.  222* 
Gen.  2.  Stichaster  Nob. 

Körper  Äuf  der  Baachseite  nahe  den  Furchen  4iicht 
gestadielt,  sonst  überall  didlit  mit  PJ«tteD  in  regel- 
nifag««  Bmkea  gepuiBerl^  weldie  dicbt  imt  gestidten 
Kndpta  besetzt  sind.  Zwischen  den  PlaUen  nur  ein- 
zelne Poreu.  Zaugenartige  Pedicellarien  an  4ien  Bauch- 
furchen.   After  subcentral. 

Stichaster  stnatus  Nob.  (?  AM,  Frieda  Ltm.,  Ast. 
saarmsHmea  Mey«n  1.  222). 

IL  Familie.  Asterien  mit  2  Tentakelreihen  der  Q^adiflurohen 

nnd  einem  After.  * 

Gen.  3.  Echinasier*)  Nob. 

Arme  walzig.  In  der  Haut  ein  ^nsanun^angendes 
Adkienneti^  überdl  r^elmiifeig  oder  nnregelmälSrig  mit 
dnzelaea  Stadieln  oder  dicht  mit  Stacheln  besetzt 

Haut  zwisclicn  den  Balken  nackt  mit  vielen  Tentakel- 
poren. Keine  Pedicellarien.   After  subcentral. 
4  Arten:  A.  sqdtasa  LauL»  A.  eciawpiorß  Lam.  (P«n- 
tädaefylasaster  spkmus  Linck,)  £  spoifgiasus  Nob/ 
(Linok  t  36.  n.  62.)  und  eine  neue  Art. 

Gen»  4.  Crossasier  Nob. 

Die  ÜAot  überall  mit  gestielten  Wedein  b^etil»  da- 
zwischen nabkt  mit  vielen  Tept^kelporep.  .IjEeine  Pe- 
diceliarien.    After  central. 
2  Arten :  A  papposa  hm^  A-  mdßfia  JUm. 
Gen.  fk  Chofämster  Nob. 

Haat  «beritt  dieii  mit  Reihra  von  Platten  besetzt, 

deren  Gipfel  mit  Borsten  gekrönt  sind.  Zwischen  den 
Platten  nur  ein  Poms.  Keine  PediceUarian.  After 
subcentral, 

A.  sliiAüta  Lim. 


*)  Echinaster  ist  der  lUteste  Ton  Littdiiis  und  PetiTer  für  ein  hie- 
hergehöriges  Thier  gebrauchte  ItaM. 
Wi^pi.  AffcUr.  VJ.  Jaiiig.  1.  Brad.  21 


Digitized  by  Google 


322 


Gcu.  6.  OphUUtsier  Ag. 

Arme  cylindrisch.  Hant  überall  mit  granulirtcn 
PKittcheii  besetzt,  die  Haut  dazwischen  auch  granulirt 
bildet  Porenfelder  mit  vielen  Poren«  Keine  Pedioel- 
larien.  After  central. 
8  Arten :  O.  ophidiamts  Ag.,  ji.  eyUndrica  Lam.,  lae- 
vigata  Lam.,  A,  multiforis  Lam.,  die  iibriß^en  neu. 
Gen.  7,  lanckia  Nob.  (Linckia  JSardo  zum  Theil). 

Anne  flach.  Ueberali  mit  grannlirten  Platten  be- 
setzt^ die  sich  am  Rande  in  zwei  Reihen  ordnen.  Zwi* 
sehen  den  Platten  einzelne  Poren.  Keine  Pcdiceila> 
rien.  After  subcentraL 
3  Arten:  A.  varioküa  Imu/A»,  naUeporeUa  Lam.»  die 
dritte  nen. 
Gen.  8.  Gamaster  Ag. 

Arme  kurz  bis  zur  pentagonalen  Gestalt  der  Scheibe, 
die  untere  Seite  platt,  die  llückseite  flach  oder  erha- 
ben. An  den  Kanten  der  Scheibe  und  Arme  zwei 
Reihen  Platten.  Diese  ond  die  Platten  der  Baodi- 
und  Rückenseite  gramilirt^  zuweilen  in  Tuberkeln  ver- 
längert, die  Haut  zwischen  den  Platten  und  die  Po- 
renfelder mit  vielen  Poren  ebenfalls  granulirt  Wo 
Pedicellarien  vorkommen  sind  sie  zangenarttg  oder 
Uappenartig,  sessiL  After  snbcentra). 
7  Arten:  Gon,  icsseUaUis  Ag.,  G.  equestris  Ag.,  G.  no- 
dosus  Ag.,  G.  reticulaius  Ag.,  A.  pentagonula  Lara., 
£r.  Sd)ae  Nob.  (Artocreas  altera  Seba),  £r.  tubar- 
eulatus  Nob«  (Unck  t  25u  n.  4a) 
Oen.  9.  Asieropsis  Nob. 

Charactere  der  Goniaster,  aber  die  Haut  zvvL^chou 
den  Platten  nackt^  die  nackten  Porenfelder  mit  vielen 
Poren.  Sessüe  zan^nartige  PedicellArten.  After  sub* 
centraL 

A.  cärlni/era  Lam.' 
Gen.  10.  Culcita  Ag. 

PeQtagonal,  ohne  Randplatten,  Haut  gekörnt,  die 
Forchen  des  Bauches  setzen  steh  auf  den  Rücken 
fort.  Zangenartige  oder  klappenartige  sessiie  Pedi- 
cellarien. After  subcentraL 
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2  Artefl:  G  discoidea  Ag.  and  eine  neue  Art. 
Gea*  11.  AHeriseua*}  Nob.  (^Aglerma  et  Anseropoda 

Nardo). 

Scheibe  tmd  Arme  ganz  oder  am  Rande  abgeplattet, 
der  Rand  gekielt  ohne  Handplatten.    Die  Täfelchen 
der  Baoeliseite  mit  einem,  zwei  oder  mehreren  kemm- 
*  förmig  gestellten  Staehelchen  besetzt^  die  des  Rückens 

mit  einer  oder  mehreren  Reihen  von  ähnlichen  Fort- 
sätzen besetzt  Der  platte  Randtheil  der  Scheibe  und 
Arme  ist  von  Tentakelporen  eine  grössere  oder  klei« 
aere  Strecke  frei.  After  snbcentniU 
4  Arten)  A.  membrmaeea  Lern.,  A.  penicittmris  Lm,, 
A.  exigua  Delle  Chiaje.,  Aäimiscus  pentagonus  ISoh, 
(Seba  V,  13.) 

OesL  12»  Arduuier  Nob. 

Anf  beiden  Seiten  platt,  mit  2  Reiben  grolker  Rand- 

platten,  die  unteren  mit  beweglichen  Stacheln,  Rucken- 
Seite  mit  Stielen  besetzt,  die  mit  boibteiiartigen  Fort- 
sätzen gekrönt  sind.  Zwischen  den  Stielen  Teutakci- 
poren.  Keine  PediceUarien*  Alles  wie  bei  dem  Ge- 
nas Asterias,  von  denen  sie  sich  dnroh  den  centralen 
Afler  unterscheiden. 
2  Arten:  Archaster  typicus  Nob.  Celebes,  eiue  Reihe 
Bandstacheln  y  Bekletdong  des  Rückens  in  regelmäßi- 
gen Langsreihm.  A.  hesperus  Nob»,  ähnlich  mit  nn- 
regelmSfsiger  Bekleidung  des  Rückens. 

OL  Familie,  Asterien  mit  2  Tentakcireihen  der  UaucMurchen, 

ohne  After. 
Gen.  i&  AsierUtß  Ag«  CStetUtria  Nardo.) 

Anf  beiden  Seiten  platt,  mit  2  Reiben  grofter  Rand- 

platten,  die  unteren  mit  beweglichen  Starhein,  Rücken- 
Seite  mit  Stielen  besetzt^  die  mit  borstcnartigeu  Fort- 
sätzen gekrönt  sind.  Zwischen  den  Stielen  Tentakei- 
poren.  Keine  Pediedlarien. 
11  Arten:  A,  auraniiaca  Lam.,  A,  pentacanthn  D.  Gh., 
A,  JohnsUmi  D.  Gh.,  A,  spinulosa  Phüippi,  A, 


«)  Asterisens  ist  der  llteste  fSr  ein  hieher  gehöriges  Thier  ge- 
biMdite  Name^  welcher  bei  Ludies  nnd  Petiver  ?erkömmt. 

21» 
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spinosa  Ott.,  A.  subinermis  Phil.,  A.  plaiyacmUba 
Fh.   Die  übrigen  nea. 
Gen.  14.  Benucnemi»,  Nob.^ 

Von  den  Randplatten  ist  blofs  die  ventrale  Reihe 
vorhanden,  mit  Stacheln.  Rückcnseite  ganz  mit  gebor* 
steten  Stielen  besetzt.   Keine  Pedioeliarien. 
2  Arten:      dUaris  Phil,  und  A.  senegaknsis  Lam. 
Die  excentrisehe  Madreporenplatte,  wddie  allen  diesen  Gat« 
tungen  zukommt,  ist  bei  den  meisten  Asterien  eiiifacli,  bei  yf. 
hcUanthus  ist  sie  vielfach,  ein  Haufen  einzelner  Platten.  Bei 
anderen  Asterien  mit  vidfachen  Armen  bleibt  de  eiirfad^  ivie 
bei  papposa,  enieca,  dUaris  n.  a.  Mehrere  Arten  der  Ophi^ 
diaster,  (z.  B.  0.  multiforis)  haben  constant  2  Madreporenpl&t- 
ten,  welche  bei  5  Armen  durch  die  Breite  eines  oder  zwoipr 
Arme  von  einander  entfernt  sind«   Die  Arten,  welche  zwei 
Madreporenplatten  haben,  besitzen  sie  anch  dann,  wenn  sie 
mir  vier  Arme  haben;  vermehren  sich  die  Arme^  so  können 
drei  Madreporenplatten  vorhanden  sein.         tenuispina  (^mii 
6-8  Armen)  hat  regelmäfsig  wenigstens  zwei  Madreporen- 
platten, dorch  die  Breite  eines  oder  zweier  Arme  getrennt^ 
die  Exemplare  mit  8  Armen  haben  S  Madreporenplatten.  In 
diesen  Fallen  läfst  sich  der  bilaterale  Typus,  welchen  Herr 
Agas'^iz  auf  eine  sehr  geistreiche  Weise  bei  allen  Echino- 
dermen  nachgewiesen,  nicht  nach  dem  Radius  der  Madrepo- 
renplatte  bestimmen.  Man  kann  sich  vorstellen,  dafs  sich  hier 
constant  ein  oder  mehrere  Arme  im  Interradialranm  der  M»- 
dreporenplatte  entwickeln,  bei  Mangel  des  vordem  Arms.  Auch 
bei  der  Abtheilung  der  Clypeäster,  unter  den  Seeigeln,  wie 
bei  Gen.  Chpeaster,  Scutella,  Echtnoneos,  Echinarachnius 
könnte  die  Madreporenplatte  nicht  znr  Bestimmnng  der  Achse 
dienen,  denn  sie  indet  sich  m^wfirdiger  Weise  im  dorsalen 
Pol  der  radialen  Entwickelung,  entweder  v6n  5  oder  4  Ovi- 
ducalöffiiungcn  umgeben,   ludessen  ist  bei  diesen  Tineren  die 
Achse  des  bilateralen  Typns  dorch  die  Lage  des  Afters  be- 
stimmt Die  excentrisehe  oder  sobceotrale  Lage  der  After- 
öfinung  am  Centrum  links  vom  Radius  der  Madreporenplatte 


*)  Bei  dieser  Gattang  rdchen  die  Gesohleditsflieile  doch  die 
gaase  LSage  der  Arme. 
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trifft  sich  anch  bei  den  Gattungen  Echinometra  und  Echinus. 
Diese  Lage  kann  kein  Einwurf  sein  gegen  die  vollkommen  be- 
gründete Ansieht  von  der  CooibinaUon  de»  bilateralen  mit 
dem  radialen  Typus  bei  den  Echinen  und  Asterien  und  erklart 

sich  hinreichend  durch  eine  Störung  der  Symmetrie,  wie  sie 
auch  bei  einigen  Wirbeltlüeren  mit  lateralem  Aiter,  Lepidosi- 
reu  and  Amphioxus  vorkommt 

Dafs  die  Madreporenplatte  und  der  After  demsdben  Ra- 
dius angehören,  beweisen  die  Spatangen.  Aber  die  eine  und 
der  andere  können  aus  ihrem  Radius  in  das  Centrum  rücken, 
die  Madreporenplatte  bei  den  Ciypeastenii  der  After  bei  den 
Echinen. 

Bei  den  Ophiuriden  ist  die  Madreporenplatte  bisher  nicht 
beobachtet;  sie  ist  vorhanden,  liegt  aber  an  einer  ganz  ande- 
ren Stelle  als  bei  den  Asterien,  nämlich  an  der  Bauchseite^ 

in  der  Nähe  des  Mundes.  Bei  Euryale  ist  sie  sehr  leicht  zu 
hcobadrfen,  sie  liegt  im  Winkel  zweier  nach  dem  Munde  lau- 
fender Wirbelreihen  der  Arme.  Bei  den  Ophiuren  ist  sie  in 
eigenthomlicher  Weise  ersetzt  In  den  Winkeln  der  Wirbel* 
columnen  liegen  um  den  Mund  hemm  5  schildförmige  Platten. 
Eine  von  diesen  Platten  besitzt  lueist  einen  Umbo  und  zeich- 
net sich  dadurch  von  den  4  übrigen  Platten  aus. 

Die  Madreporenplatte  liegt  also  in  verschiedenen  Abthei* 

luugeu  der  Echinodernieu  an  verscliiedeneu  Stellen  ihres  Ra<» 
dius,  vüu  der  Bauchseite  an  bis  ins  dorsale  Centrum;  ebenso 
ist  es  mit  dem  After.  Die  Genitalöffnungen  sind  immer  ra- 
dial, nie  central,  aber  ihre  Lage  kann  in  ihren  Radien  bald 
ventral  (Ophiuren,  Pentremiten),  bald  dorsal  (Seeigel)  sein 
und  bie  sind  bald  einlacli  bald  gedoppelt.  Einfach  sind  sie 
bei  den  Seeigeln,  gedoppelt  bei  den  Ophiuriden  und  Pentre- 
miten. Wenn  sie  einlach  sind,  liegen  sie  in  den  Interbrachial- 
feldem  oder  Interambulaeralfeldeni;  wenn  sie  gedoppelt  sind, 
können  sie  bis  in  die  Nahe  der  Arme  auseinanderweichen  nnd 
an  den  Armen  selbst,  aufserhalb  der  Ambulacralfurchen  liegen, 
wie  bei  den  Crinoiden  die  Pinnulae  selbst  zur  Ausschüttung 
der  £ier  an  der  Aufsenseite  dehisciren. 

Die  Pedicellaricn  sind  /weiannig  bei  den  Asterien,  drei- 
armig  bei  den  Seeigeln,  bei  den  iangarmigen  PediccUarieu  sind 
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die  gaazen  Arme  gezähnelt,  bei  den  zaiigeiiaHjgeB  PedicelUir- 
rien  mit  kürzeren  Armen  sind  die*  Enden  der  Arme  mil  einem 
oder  mehreren  längeren  Zähnen  versehen. 


Ueber  die  Gattungen  der  Ophiurcn. 

Von 

J.  Muller  ond  F.  H.  TroscheL 

(Mitgetheili  in  der  GeseliKhaft  neftmfDrsehender  Fkemde 
«m  1&  Jen!  mid  St  Juli  1840.) 

Die  Ophioriden  sind  Seesteme,  welche  mit  den  Asterien 
gemein  haben,  da6  ihre  Armcolamnen  vom  Mimde  ansgehen, 

und  sich  von  ihnen  durch  den  Ursprung  <ler  Arme  und  den 
Mangel  der  Bauchfurchen  uaterscheiden.  Ihre  Scheibe  ist  von 
den  Armen  abgesetzt ,  während  diese  bei  den  Asterien  Au»- 
debnimgen  der  Scheibe  sind.  Ihre  Tentakeln  anfdier  Bauchseite 
dnrchbohren  einfach  die  Haut.  Die  einspringenden  Winkel  des 
Mniifles  sind  auf  ihrer  senkrechten  Höbe  mit  Papillen  (Zahn- 
papillen)  besetzt  Bei  allen  fehlt  der  After.  Sie  zerfallen  in 
zwei  Familen:  die  Ophiaren  nnd  Euryalen«  Die  letzteren  har 
ben  verzweigte  Arme,  nnd  ihre  Haot  an  d^  Armen  besitzt 
keine  Schuppen,  sondern  ist  einfach  granulirt.  Der  Rücken 
der  Sclieibe  ist  mehr  oder  weniger  deutlich  strahlig  gerippt. 
Sie  haben  kleine  Papillenkämme  m  2  Reiben  an  der  Bauch« 
Seite  der  Arme.  Die  Armcolamnen  stoften  am  Munde  onmii» 
telbar  anemander,  ohne  dazwischenliegende  Mondsdulder.  In 
einem  der  dadurch  gebildeten  ^Vinkel  liegt  die  Madreporeu- 
platta  Herr  Agassiz  hat  sie  in  die  Gattungen  Euryale  und 
Tricaster  getheüt,  je  nachdem  die  Arme  |vom  Grunde,  was, 
oder  erst  an  der  Spitze  verzweigt  sind. 

Die  Ophiuren  haben  einfache  Arme,  an  denen  man 
Rücken-,  Bauch  nnd  Soitenschnppen  unterscheidet.  Die  Quer- 
reihen der  Papillen  oder  Stacheln  stehen  an  den  Seiten  der 
Arme.   Zwischen  den  Amen  am  Monde  liegen  iiinf  Mund- 
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mtAM»,  von  daien  ekis  geneiaiglicli  mit  einem  Umbo  ver- 
sehen ist 

Herr  Agassiz  hat  bereits  die  Ophiaren  mit  Stacheln, 
und  dieje&igen  mit  anliegenden  Papillen  generell  getreuut 
(^Ophiocoma  Ag.  nnd  OpAiura  AgO*  nnd  «ndi  die  fossilen 
Ophinren  in  Gattungen  geordnet  Die  Untersncbnng  einer  an« 
sehnlichen  Zahl  von  lebenden  Ophiuren  der  hiesigen  Museen, 
führte  uns  auf  noch  mehrere  andere  wesentliche  Unterschiede 
unter  den  Ophiuren,  welche,  indem  sie  keinen  Uebergängen 
unterworfen  sind,  smr  genertschen  Unterscheidong  der  sonst 
wegen  ihrer  groften  ZaM  schwer  hestimmharen  Ophiuren 
dienen  können.  Dahin  gcliört  die  Bekleidung  der  Scheibe, 
welche  entweder  aus  völlig  glatten  Schuppen  oder  Schildchen 
besteht,  oder  aus  kleinen,  die  Haut  besetzenden  Körnern, 
PiqpOIen,  Staehelcfaen  gebildet  ist  Dann  kommt  die  Zahl  der 
GenitaldAinngen  in  den  Interbrachialranmen  der  Banchsdieihe 
in  Betracht,  welche  2,  aber  auch  4  sein  kann.  Ferner  gehört 
hierher  die  Beschaffenheit  der  Muudränder  an  den  5  Spalten 
des  Mundes,  welche  entweder  nackt,  oder  mit  Papillen  ein- 
gefaßt sind.  Endlich  sind  auch  die  Stacheln  an  den  Seiten 
der  Arme  von  Wichtigkeit,  indem  sie  entweder  glatt  oder 

echiiiirlirt  sind 

Herr  Delle  Ghiaje  spricht  bei  einer  Ophiura  von  ei- 
ner Ctotral-Oeffiinng  des  Ruckens.  Wir  haben  diese  Art  rni- 
tersncht,  nnd  nur  einen  nackten  Fleck  gefunden,  der  auch 

nicht  constant  ist.  Derselbe  bcsclireibt  auch  eine  Madreporen- 
platte,  die  ausnahmsweise  bei  einer  Species  von  Ophiura 
(0.  tricolor)  nahe  einem  der  Winkel  der  pentagonalen  Scheibe 
Torfcommm  soll:  diseopentagonoifuasiaCMref  spinosetto,  nc- 
ricdo,  eol  corpo  lahimt^ero  a  solehi  e  margbü  fleamad 
prcsso  uno  dd  cinquc  ans^oli^  essendo  quesio  il  primo  eS' 
empio  di  sua  emUitsM  neile  Ofiure,  Dies  kann  indefs  nur 
etwas  Abnormes  gewesen  sein,  denn  was  bei  den  Ophinren 
die  Madreporenplatte' ersetzt        ^  andern  Stelie^ 

wie  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  erwähnt  ist  ^) 


Auch  bei  d«&  Comahden  slanhte  dieser  verdienstvolle  Beoh. 
achter  eine  MadreporenpUtte  wahrgenommen  an  haben,  wo  sie  indefll 
•ich  nicht  vorkommt. 
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Wir  tkeite  dt«  lebtadMi  Opkiorin  wie  folgt  ia  fiitf  ChU. 

tuDgen : 

Geuus  1.  Ophiolepis  Nob.  (jOphkira  Ag.  znm  Theii). 

Die  Scheibe  ganz  mit  glatten  Schoppen  oder  Sdiild- 
chen  bedeckt;  zwei  Genitabpalten  in  jedem  Interbrachial- 
raum  der  Bauchseite;  Papillen  oder  Stachelchen  an  den 
jSeiten  der  Arme.  Die  Käuder  der  Mtmdapalten  mit  iiar« 
ien  Papillen  besetzt. 

8  Arten:  0.  annulosa  Blainv.  Actiu.  XXIV.  {non  armu- 
losa  Lam.) 

O,  iexturata  Lam.        cordtfera  delle  Chiiye  XX.  f.  12; 

0.  aurora  RUso;  0.  bradeata  Johnst.) 
Ml  sgamata  delle  Chiiiie  XXXIV.  fig.  1.  (0.  n^ßeda 

Johnston). 

.i/*^  fiUformis  O.  F.  Miill.  Zool.  dan.  tab.  59. 

Ast.  aculeata  O.  F.  Müller  Zool.  dan.  lab.  99.  (0.  hd- 

U$  Johnston). 
Ast.  Tenorä  ddle  Chiaje  XXI.  fig.  7  - 11. 
Die  iirigcn  neu, 

Genua  %.  Opbiocoma  Ag* 

Scheibe  überall  gleichmalsig  gekörnt,  ohne  henroHre- 

tende  nackte  Schilder  des  Rücken?.    Glatte  Stacheln  an 
den  Seiten  der  Arme.    Zwei  Genitalspalten  in  den  Inter- 
brachiaifeldem  der  Bauebaeite.  An  jedem  Tentakelporua 
eine  oder  zwei  Schuppen.  Die  Rander  der  Mandspaltea 
sind  mil  harten  Papillen  eingeiafet. 
6  Arten:  O.  ech'mata  Ag, 
0.  scfdopendiiiia  Lam. 
Asi.  nigra  O.  F.  MulL  ZooK  daa.  tab.  «3. 
tmd  dM  neue. 

Genus  3.  Ophiothrix  Nob. 

Scheibe  gekdrat  oder  gtatacMt.  Aua  Haut  des 
ROdtens  der  SdMibe  treten  mehr  oder  weniger  deodiflk 

zehn  radiale  Schilder  hervor,  die  entweder  nackt,  oder 
sparsam  bewaffnet,  oder  durch  die  Art  ihrer  BewalTnung 
von  der  übrigen  Haut  der  Scheibe  ausgezeichnet  sind.  Die 
Ränder  der  Muad^palten  sind  naokti  und  die  harten  P«- 
pillen  der  vorigen  Gattung  fehlen,  so  dufr  onr  Zahnpapil- 
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hm  Ynrfcuidai  sind.  Dm  SteeMn  dir  Arne  AatA  eoUiu- 

lirt  Genitalspalten  zwei  in  jedem  Iiitcrbrachialfolde. 
•  12  Arten :  O.  echinophora  Nob.  {^sL  echinata  deUe  Chi^e 
tob.       fig.  5.  Tum  0.  echinata  Lam.) 

Ail.frmgU$  0,F.MniL  ZooL  daau  tob.9a  (O.  roml« 

Jolmstoii.) 

^j/,  iiicolor  delle  Chiaje  tab.  34.  fig*.  9. 
^jf.  pentagona  delle  Chiaje  tab.  34.  fi^.  15. 
.itffl.  Fenmack  ddle  Ghü^e  tob.  34.  13. 
^  CMeH  deDe  CUi^e  tab.  34.  fig.  17. 
Ast  quinquemaculata  delle  Chiaje  tab.  68.  i! 
O.  granulata  Johnst. 
O.  ^pimtlasa  Uisso  üist  nat  %•  30» 
md  8  nmtt  Artan. 
GenoB  4.  OphiodermA. 

Die  Scheibe  ist  granulirt.    Die  Miindspaltcn  sind  mit 
hartea  Papillen  eingefafst,  an  den  Seiten  der  Arme  Kämme 
von  PapiUeo.  Statt  zwei  Genitalspalteo  in  jedem  Felde 
des  Bandies  vier  Oefibaiigeii»  wovon  zwei  in  der  Nähe 
des  Randes  der  Scheibe,  zwei  dicht  hinter  den  Mond- 
schildern  liegen. 
2  Arten:  0.  laccrtosa  Lam.  (EncycL  tab.  122.  fig.  4.  AsU 
apldura  delle  Chiije  tab.  20.  fig.  1.) 
O.  pectinatum  Nob.  (Seba  tab.  5.  fig.  1  -2). 
Genns  5.  Ophionyx, 

An  den  Armen  befinden  sich  unter  den  Stacheln  noch 
bewegliche  Haken.  Die  Scheibe  ist  mit  mehrzackigen  Stachel- 
dm  besetzt  Die  Rinder  der  Mundspalten  scheinen  nackt 
zu  sein.  Eine  Speeles  0.  armata  Nob.  neti. 

Der  Gegenstand  dieser  Beobachtung  i^t  ein  sclir  klriiies 
nor  2f  Linien  gro&es  Thierchen,  welches  auf  dem  Arme  einer 
Ophioihrix  gefimden  wnrde.  £s  ist  vielleicht  nur  der  Jugend- 
anstand  dbier  Art  ans  den  vorhergehenden  Gattungen.  Die 
SdMibe  zeigt  nnter  dem  Microscop  auf  dem  Rücken,  beson- 
ders gegen  den  Rand  liin  einzelne  sehr  zerstreute  kurze  Dörn- 
chen,  welche  in  drei  Zacken  endigen.  Die  Arme  hatten  au 
dem  ontersnchten  Individonm  nur  acht  ausgebildeto  Glieder. 
Diese  Glieder  sind  lang,  an  ihrer  Basis  sdimal,  am  Ende  breit 
Die  Rücken-  und  Bauclisciiuppen  sind  elliptisch  und  langer 
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als  breit.  Die  Seitenschuppen  ragen  ia  schiefer  Hichtuug  nach 
aufsen  und  vorwärts  sehr  stark  hervor,  und  Irageo  1)  ein 
HakengUed  und  2)  mehr  nach  oben  xwei  Dörnchen.  Das  Har 

kenglied  liestolit  aus  einem  grofeen  krümmen  Haken,  der  in 
zwei  hinter  einander  liegende  Spitzen  ausläuft.  Die  Dörnchen 
sind  am  ersten  und  zweiten  Gliede  nächst  der  Scheibe  echi- 
nolirt^  oder  laufen  vielmehr  am  Ende  in  mehrere  Zacken  aus; 
an  den  übrigen  Gliedern  sind  die  Dörnchen  emfach,  und  nur 
an  ihrem  Ende  fein  getheilt.  Am  ersten  Gliede  nächst  der 
Scheibe  scheinen  die  liaken  zu  fehlen.  Die  gewöhiüichjen  TeOr 
takeln  finden  sich  wie  bei  den  übrigen  Ophlureiu 


Sclireibeu  der  Herren  Graf  Kejrserling  und 

Professor  Blasias. 

Petersburg,      Jud  1810. 

Im  Augenblick  der  Abreise  in  das  Innere  von  Rufsland 
mit  der  Mayendorfschen  Expedition,  erlauben  wir  uns  liinea 
folgende  kurze  Notias  zur  möglichst  schnellen  Aufiiahme  in  Ihr 
Archiv  mltzutheilen« 

„Mifsverständnisse  und  Verfehlungen,  deren  Auseinander- 
setzung ohne  uiö:?en schaftliches  Interesse  ist,  haben  uns,  bei 
dem  Streben  nach  gröfstmöglicher  Vollständigkeit  in  Unter- 
scheidung der  europäischen  Wirhelthiere,  zuwider  unseren  mehr- 
fiichen  Bemühungen  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  zwei  neue 
Thiere  zu  puhiiciren,  die  wir  mit  Nathusius  untcrsuclit  hatten, 
und  die  von  Nordmann  gesendet  waren.  £r$t  nachdem  der 
Druck  des  ersten  Bandes  unserer  europäischen  Wirhelthiere 
beendigt  war»  erhielten  wir  die  unterdefo  erschienene  zoologi^ 
sehe  Abtheilung  der  Demidofschen  Reise  von  Nordmann,  in  der 
nun  eben  diese  beiden  Thiere  unter  anderen  Namen  bekannt 
gcuiachi  sind.  Der  Mus  hortulanus  Nordmann  ist  unser 
Mus  Ifordmanni,  der  Sminthus  loriger  Nathu».  ex  UtU 
ist  unser  Sminthus  Nordmanru.  Wir  beeilen  uns  hiermü^ 
unsere  Artnarnen  einzuziehen  und  die  Synonymic  unzweifelhaft 
festzustellen,  durch  die  Bemerkung,  dafs  dieselben  Individuen 
zu  Nordmanns  Abbildungen  und  unserer  Untersuchung  gedient 
haben."^  Blasius  wid  Keyserling. 
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Die  Vegetation  in  der  Mark  Brandenburg« 

Ein  Beilrag  zur  Fflansen  •  Geographie 

Yua 

Dr.  Barenttn. 

I  BesiekangeB  swiscben  ^er  Vegetation  und 

dem  Klima. 

Unter  allen  Ursachen,  welche  auf  das  Gedeihen  der  Pflan- 
zen einwirken,  sind  Wärme,  Licht  und  Waaser  von  so  ent- 
schiedenem £iDflafiiy  dab  ihnen  gegenüber  nnr  in  seltenen 
Fallen  ein  anderes  Element  Bedeutung  erlangt  Daher  spre- 
chen sich  die  klimatischen  Verhältnisse  in  den  Pflanzen  auf 
so  bestiiiiaite  Weise  aus,  dafs  sich  von  diesen  auf  jene  und 
umgekeiurt  die  ersprieialichsten  Folgerungen  haben  herleiten 
lassen;  ja  es  werden  Ton  den  Gewächsen  atmosphärische  Zu- 
stände angedeutet,  zu  deren  wissenschaftlicher  Beobachtung 
es  noch  sog-ar  an  den  L^^eeigneten  Instrumenten  fehlt.  Zwar 
giebt  es  Püanzen,  die  unter  den  verschiedensten  Hnnuielsstri- 
chen  gedeihen:  Lemna  mbwr,  Lemna  trisulca^  MaräUa 
ipgadr^oüa^  Convolvtdus  Scfnum^  Festuca  fluiUms^  Arundo 
PhragmUes,  Panicum  Crus  Galli,  Scirpus  Uicustrisy  CUh 
dium  MaiiscuSf  Juncus  t^fusus,  Solanum  nii^ium*)  sammt- 
lich  bei  uns  wohlbekannte  Arten,  wachsen  auch  auf  Neu* 
Holland.  Samalus  Fulerandi  ist  über  alle  Erdtheile  verbrei- 
tet; desgleichen  Natturtmm  qffdnale^  welches  nur  in  Nein- 
Holland  noch  nicht  gefunden  ist.  Aira  flexuosa,  Sas^ma 
procumhetis,  CallUriche  venia y  Marchai ilia  polymoi pha 
kommen  nach  Dumont  d'Urville  unter  ganz  ähnlichen  Ver- 
hältnissen wie  bei  uns  auch  auf  den  Falklands-lnseln  vor* 
Mji  iophyUum  spico^um  und  Poa  mmitinug  werden  in  Lapp- 


«}  Mayen  Pianaciiieogn^hie.  Berlin  iS96.  p.  ÜO. 
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Und,  Deutschland  und  in  der  sabtropisohen  Region  der  Can*- 
riscben  Inseln  sngetraffen.  Ueberraschend  ist  die  weite  Ver- 
breitong  vieler  niederen  Pflanzen.  Unsere  Parmäia  peiforatm 

fand  Hr.  Meyen  selbst  auf  den  entlegenen  Sandwichs -Inseln, 
Aspergillus  glaucus  sah  Hr.  Ehren berg  in  Afrika  unter 
ähnlichen  Umstanden  sich  bilden  wie  bei  uns.  W«ui  aber 
auch  Beispiele  dieser  Art  nicht  geeignet  sind  über  klimatische 
DiiTcrcnzen  Aufklärung  zn  geben,  so  scheinen  sie  mir  doch  in 
anderer  Beziehung  sehr  beachtenswerth,  da  sie  sich  als  schwer 
zu  beseitigende  Einwürfe  gegen  die  Lehren  anführen  lassen^ 
welche  Linne*)  und  Wildenow^)  von  der  Verbreitung 
der  Pflanzen  &ber  die  Erdoberfläche  anfiitellten.  Grade  jenen 
Vorstellungen  entgegen,  die  im  Wesentlichen  darauf  hinaus- 
*  kommen  y  dafs  alle  Gewächse  von  einem  inselartig  hervorra- 
genden Bergrucken  sich  über  die  allmahlig  ans  den  Gewissero 
emportretende  Erde  verbreiteten,  reden  sie  vielmehr  der  An- 
sicht das  Wort,  dafs  sich  Pflanzen  wie  Thiere***)  zugleich 
an  vielen  Stellen  der  Erdoberfläche  erzeugten,  w^o  die  zu  ihrer 
Entstehung  nothwendigen  Bedingungen  sich  %  orfanden.  In  ge- 
wissen Fällen  sind  wir  Cur  manche  niedere  Gebilde  jetzt  noch 
dasselbe  anzunehmen  genöthigt,  wie  vorsichtig  uns  audi  die 
ne  ueren  iiiikt  oskopischen  Entdeckungen  in  der  Hindeutung  auf 
die  generaiio  aequivoca  gemacht  haben. 

Wie  genau  der  eben  ausgesprochenen  Ansicht  die  Erfah- 
rung sich  anschliefet,  ergiebt  sich  noch  aus  einem  Uideren 
Umstand.  H.  B«  Saussure  hat  zuerst  die  richtigen  Grande  auf- 
gefunden, aus  denen  eine  Abnahme  der  Temperatur  mit  zu- 
nehmender Höhe  der  Berge  nothwendig  wird;  daher  trifft  man 
denn  auf  den  Gebirgen  südlicher  Breiten  die  Temperatur  nörd* 
lieh  gelegener  Gegenden  wieder,  wodurch  das  Klima  nordi- 
scher Lbcjicii  uiid  südlicher  Hölioii  eine  gewisse  Aehnliclikeit 
erhält,  die  sogleich  auf  die  Vegetation  übergeht,  und  sich  hier 
nicht  selten  auf  das  Wiedererscheinen  derselben  Speeles  ei^ 


C.  Linnaei  Düsert  de  tellurit  kakitabiUs  imarmmt^ 

Grnndrifs  der  Kräuterkunde.  6.  Aufl.  p.  491. 
^«*)  Z.  B.  Troehm  mlgkuinans  unter  den  Schnecken,  Argjfr^ 
necia  aquatica  unter  den  Spinnen ,  Vanetsa  Cardui  ans  der  Klasse 
der  Insekten,  sind  ähnliche  Beispiele  in  der  Thierweli. 
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«treckt.  Saxifraga  oppos^olla,  Sdene  acaulis,  Dryas  oc- 
iopeiaUif  Erigeron  alpimiSf  welche  in  Lapplaiul  auf  niedri- 
gen Inseln  md  Küsten  wsehsen^  finden  sieh  mal  den  Alpen  in 
äer  Nalie  der  Sdineeregion  wieder;  die  ikfidelbeereii  iVncd^ 
riiüTji  Myrtälus),  bei  uns  überall  in  den  Wäldern,  trifft  man 
in  Italien  nur  noch  auf  den  höchsten  Bergen;  Birken  (Jbetula 
mlbäX  die  2Uerde  hochnordischer  Gegenden,  giebt  es  in  Por- 
Ingil«)  nor  anf  der  hohen  Sem  de  Msrao  nnd  in  Italien  aof 
den  Bergen  von  Aspromonte.  Die  Region  zwischen  5000  und 
SOOO'  am  nrirtlliclien  Himalaya  trägt  eine  ganz  enropäiscLe 
Physiognomie*^);  PruneUa  vulgiuris^  Thymus  Serpyümn 
Origunum  migare,  Rammeubts  mrvemiSf  TA/ojpi  arvense^ 
CapseUa  Bursa  PastorU^  Bederm  Befiar,  GraUum  Apmrme^ 

Lcontodon  Taraxacuuij  Acorus  Calamus,  Alopecurus  ge^ 
nicidatus,  Poa  annua  u.  a.  bei  uns  die  gewöhnlichsten  Pilan-  ' 
sen,  sind  enoh  dort  za  finden«  Ebenso  Alme  media ,  über- 
all enf  oBsere»  Ebenen,  widist  «n  Pik  von  Tenerifih  in  einer 
Hefte  Ton  8000",  in  einem  Klimm  ihnücli  dem  der  Schottischen 
Hochlande.  Wo  aber,  wie  in  Amerika,  zwischen  den  Wende- 
kreisen hohe  Gebirge  in  die  Region  des  ewigen  Schneens  hin- 
einragen, d*  &iden  sicii  alle  Abstufungen  der  Temperator,  aUe 
Klimaie  fiegsn  nbereinander  nnd  mit  ihnen  alle  Vegetations- 
formen,  die  im  rsiveau  des  Meeres  vom  Aequator  bis  zum  Pol 
in  unübersehbare  Ferne  auseinander  gerückt  sind.  ,,So  hat 
die  Natur  dem  Mensehen  in  der  heifigen  Zone  verliehen»  ohne 
sebe  Heimath  zn  verlassen,  alle  Pianzengsstalten  [der  Erde 
2a  sehen;  wie  das  Himmelsgewölbe  von  Pol  zu  Pol  ihm  kei- 
nes seiner  leuchtenden  Welten  verbirgt ***)." 

Im  Ganzen  gehört  es  jedoch  immer  zu  den  seltneren  Fäl- 
len, dad  dtesdbe  Art  weit  über  die  £rde  verbreitet  ist;  vM 
allgemeiner  ist  der  Fall,  dafe  derselbe  Typus  wiederkehrt,  aber 
ausgeprägt  in  den  allermannigfaltigsten  Gestalten.  Orchideen, 
Leguminosen,  Cyperaceen  u«  a.  finden  sich  überall  auf  der 
Erde;  eine  ideale  Gmndfoim  verbindet  alle  Famüienglieder 


»)  Link  t'rwelt  und  Alterthum.  T.  557. 

8.  Uoyle  lUustr.  London,  im  fasc  l  Meyen  Fflaoseageo- 

fraphie  107. 

Alex.  Y.  Hamboldt  Ansicfatea  der  Natur.  U.  p.  45. 
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vom  Polarkreise  bis  zum  Acqnator,  aber  <^ie  Urgestalt  ist  iu 
eben  so  viele  Arten  auseinandergegangen,  als  es  versciuedene 
Umstände  gab^  unter  denen  sie  in  die  Wirklichkeit  trat. 

Die  Ursache  dieses  Formenwandels  bei  den  Pflansen  liegt 
hauptsächlicK  im  Klima,  dessen  grofee  Versehiedenlieiteii,  nii^t 
allein  dnrcli  die  geographische  Breite,  sondern  anch  durcli 
Meeresnähe,  ansebnliche  Continente»  durch  Hochebenen,  Ge- 
biige  und  weite  niedere  Fläcben  iiervoigerolbn^  in  der  Vege- 
tation am  auffallendsten  sich  darstellen.  Einige  Klimate  sind 
der  Entwickelung  gewisser  Pflanzenformen  besonders  günstig» 
—  An  der  Westküste  Norwegens  hört  die  Tanne  (Pinus  Ahies) 
adion  bei  67^  auf,  aber  die  Kiefer  (Pin.  sylvestris)  geht  noch 
bis  zum  70*.  Die  Birke  sogar  bis  znm  71®.  In  Sibirien  da- 
gegen, welches  dorch  ein  continentales  Klima  eharacterittrt 
wird,  bleibt  die  Kiefer  schon  südlich  von  Obdorsk  zurück,  die 
Birke  erreicht  noch  diese  Stadt'^  aber  die  Tanne  dringt  hier 
noch  viel  weiter  nach  Norden  vor,  bis  auch  sie  nicht  mehr 
fortkommt»  und  Lercfaenbanme  (fku  Larix)  welche  sich  all- 
mählig  jenen  anschlössen,  mit  Alnus  incana  bis  an  die  Kü- 
sten des  Eismeers  gehen.  Pin.  Ahies  verlangt  demnach  \vär- 
mere  Sommer,  kann  aber  gröfsere  Kälte  ortragen  als  Pin.  syU 
veHriSn  Die  Lerchenbäume  aber  sind  die  Nadelhölzer,  weldie 
die  grofs^  klimatischen  Extreme  Sibiriens  zu  ertragm  ver- 
mögen; ja  noch  auf  dem  Berge  Ulagtschan  (134°  40'  östl. 
von  Parisy  61^  äO^  Breite);  der  eine  Höhe  von  2544^  hat  zei- 
gen sie  ein  freudiges  Wachsthnm»  und  finden  sich  selbst  auf 
dem  ZIW  hohen  Kapitanberg  (138^  L.  von  PariSi  60«  4^  Er.) 
in  einer  Mitteltemperatur,  die  zwischen  —  10*  imd  —  11*  R 
liegt*)  Aehnlich  wie  im  alten  Contineut  ist  die  Reihenfolge 
der  Nadelhölzer,  wenn  man  von  der  Westküste  Nord-Ameri- 


*)  A.  Erman  Reise  um  die  Erde.  Histor.  Bericht  II.  572.  275w 

Er^a^t  man  noch,  dafs  auch  auf  der  Melville's  Insel  bei  einer  Mit- 
tul- Tenij^eratur  von  —  1-4,6'^  R.  eine  namhafte  Flor  angetroffen  wird, 
so  ist  mau  gcucithigt,  solchen  Thatsachen  gegcmibcr,  die  gewöhnliche 
Vorstellung  von  der  Schnecgräiize  fallen  zu  lasseu,  und  sich  derneueic- 
dings  von  Ilrn,  Erman  entschieden  ausgesprochenen  Ansicht  anzii- 
schliefsen:  dafs  sich  auf  der  Erde  im  Aligemeinen  keine 
Mittel  -  Temperatur  angeben  läfst,  bei  welcher  die 
Schneegränze  zu  setzen  isi 


V 
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kas  östlich  wandert:  anfangs  wieder  Pinus  sylvestris  iiber- 
^bead  successive  iu  andere  Piausarten.  Wie  der  Norden  hat 
auch  der  Süden  an£  den  Gebirgen  seine  eignen  Fernen,  so 
mat  der  pyrenSisdien  Hilbinsel  Pin.  Puuuterf  in  Italien  Pin. 
Pinea,  am  Aetna  P.  Laricio,  auf  den  Beiden  der  griechischen 
Küste  P.  mai  ilima,  auf  dem  Libanon  die  Ceder,  u.  s.  w.  Das 
Verzeichnifs  solcher  stellvertreteiulen  Arten  Uefse  sich  uocli 
sehr  Bereichen^  wem  es  darauf  ankäme  eine  volUtandige  Ue« 
liefsielit  zn  liefeni«  Mögen  aneb  die  Ursachen,  die  eine  solche  ' 
Mannichfaltigkeit  von  Arten  zur  Folge  haben,  noch  nicht  über- 
all nachweisbar  sein,  so  werden  sie  sich  doch  sicher  bei  nä- 
berer  Uatersnchung  und  Vergieichnng  der  Standörter  genann- 
ter Baume  nachweisen  lassei!,  wie  dies  schon  hei  vielen  ge- 
genwärtig der  Fall  ist  Die  Grasform  ist  über  alle  Lander 
verbreitet;  banrnförmig  aber  werden  die  Gräser  nur  unter  dem 
tropischen  Himmel;  gesellig  wachsend  zu  Rasen  und  Wiesen 
dichtgedrängt  vereint  sind  sie  nur  in  kälteren  Regionen;  stanr- 
Mcttr^  Giiser  erzeugt  Asien,  wo  doreh  die  eigenthSmliche 
Stellung  der  Gebirge  eine  kalte  stagnirende  Luftscliicht  den 
Strömungen  der  Atmosphäre  in  anderen  Erdtlioilen  fremd  bleibt. 
LUien  haben  am  Polarkreis  wie  unter  der  Linie  ihre  Rcprä« 
sentanten,  aber  einen  Formenreichthom  wie  ihn  das  südliche 
Afrika  in  dieser  FamiHe  aufzuweisen  hat,  bringt  kein  anderer 
Himmelsstrich  hervor.  Was  in  Amerika  zu  Agaven  nnd  präch- 
tigen Fourcroyen  geworden  ist,  das  gestaltete  sich  unter  afri- 
Inmischen  £iniäBsen  zu  Aloegewächsen ,  den  einsamen  melan- 
cholischea  Bewohnern  dürrer  l^üsteDeien^  Wieder  anderen 
Formen  ist  es  unmöglich  geblieben,  auch  nur  durch  eine  Spe- 
cies  in  jedem  Klima  sich  darzustellen.  Es  fehlen  der  kalten 
Zone  die  Asclepiadcen,  Malven,  Euphorbien,  Laurineen  imd 
andere,  während  die  edle  Gestalt  der  PalmeUi  die  abenthener<« 
liehen  Nepaleen,  die  Bananengewichse,  die  segenverbreitende 
Zierde  bebauter  Fluren  der  iKÜseii  Zone,  sich  allein  auf  den 
wärmsten  Erdgiirtel  beschränken.  Wie  ähnlich  endlicJi  auch 
der  Habitus  einer  Gebirgsflora  mit  dem  einer  nördlicheren 
Gegend  sein  mag,  unmer  bewahrt  die  Vegetation  der  Gebiige 
eine  nidit  zu  verkennende  Eigenthtimlichkeit,  die  sich  haupt- 
sächlich durch  die  grofse  Mehrzahl  pereniiirender  Gewächse, 
durch  lebhaft  gefärbte  im  Verhältnüs  zur  Pflanze  grolse  Blu- 
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meB  imd  datA  dm  BwciAmm  m  bütoren  awmitiifiMm  SM^ 

fan  in  den  Gebirgspflanze  t^aracterisirt  Gröfsere  Durch- 
sichtigkeit der  Luft,  vermehrte  Intensität  des  Sonnenlichts,  ge* 
ringere  Sdiwere  der  Atmosphäre,  abgestumpfte  WärmeextrenMt 
«Dd  aodk  nanobes  Andere  and  die  llrBafObeD,  wekbe  der  Oe*» 
birgsflor  den  eigentbnmlicben  Cbaraeiier  idndidrat 

Zwar  wird  nicht  selten  <ler  Reich thum  verwandter  Arten 
einer  Gegend  aufgewogen  durcä  die  Mcaoge  der  Individuen, 
mit  welcher  eine  einzige  Spedee  in  eioev  anders  Hiwuin 
sirieb  auftritt;  alleitt  diese  Tbateebe  giebjt  kernen  Einwurf  go^ 
gen  die  Bebaaptnng  ab»  dalk  nur  nnter  bestimmten  klimati- 
schen Bedingungen  gewisse  Pflanzengestalten  zu  einer  formen* 
reichen  Entwickeluog  kommen.  Es  ist  schwer  in  sagen,  ob 
alle  Exemplare  der  Hunderte  von  Erieaarten»  welcbe  Afrika 
«nd  nameotliGb  das  aüdlicbe  benrorbringt,  zusammengcnoniBM 
die  zahllosen  Individuen  von  Erica  vulgaris^  welche  bei  uns 
und  in  anderen  nördiicheu  Gegenden  mit  Erica  TeirdUx  die 
FamiUe  repiasentirty  um  ein  Namhaftes  in  der  Menge  über« 
treffen  m^n;  aber  gerade  der  Unatand,  dab  unter  ibmdnr- 
ten  dort  ausgebildeter  Foram  0nr  die  eine  oto  die  mdere 
der  zwei  genannten  hei  uns  sich  findet,  spricht  dafür,  dafs  un- 
ter unserem  Himmel  vieles  der  Ericaceengestalt  iiinderiich  in 
den  Weg  tritt  Diesdbe  Wiohtigkeity  weli&e  der  Individoen- 
smU  liur  die  Pbysiognanie  eines  Landes  in  Hinsidit  auf  d{e 
Vegetation  zukommt ,  bat  die  Specieszabl  I3r  das  Klina  des- 
selben, und  Dur  von  dieser  Ansicht  ausgehend,  habe  ich  es 
der  Mühe  wertb  gehalten  alle  später  «init^etheiUeiL  Recbmingen 
anzustellen* 

Diese  Andeutungen  geben  den  bbalt  eines  weaentliohen 

Abschnitts  der  erst  durch  Hrn.  Alex.  v.  Humboldt  xu  wis- 
senschaftlicher Bedeutung  erhobeneu  Pßanzengeographie  an« 
Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  in  einer  so  Jugend« 
lieben  Wlssenscbaft  bisber  nur  die  besser  gekannten  Pbanero- 
gamen  und  etwa  noeb  die  Farm  Gegenstand  der  Untersucbung 
gewesen  sind,  während  die  Bedeutung  der  übrigen  cryptoga- 
mischen  Gewächse  in  der  Pflanzengeographie  noch  sehr  doa- 
kel  ist»  da  sie  ihrer  speeifischen  Versobiedenbeit,  ibren  aum»* 


*)  Schouw  Pflanzengeographte.  Berlin  1^  p.  469« 
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rischen  Verhältnissen  und  ihrer  Verbreitung  nach,  noch  viel 
zu  wenig  bekannt  sind,  als  dais  sie  jetzt  schon  eine  für  im» 
0ore  DiaojpliD  erfolgreiche  Betrachtung  gestatteten.  Dies  ist 
eueh  der  Grnnd^  weshalb  kStt  sie  bei  den  nachfolgenden  An»- 
gaben  onberieksichtigt  gelassen  habe,  obgleich  ftir  unsere  Ge- 
gend viel  für  die  Keiiiituiis  derselben  schon  geflian  ist.  Ueber- 
dies  aber  dürfen  wir  uns  auch  der  Versicherung  hingeben,  von 
des  naoeragamen,  weiche  die  Natur  durch  einen  vollendete- 
ren Bau  so  sichtlich  bevorzugt  hat,  viel  bedeutendere  Auf- 
schlüsse zu  erhalten,  als  von  den  Zellenpflanzeu,  die  hier 
wahrscheinlich  nie  eine  erhebliche  Wichtigkeit  erlangen  werden. 

Aus  dem  vorigen  erhellt  zugleich  die  Nothwendigkeit  der 
sorgfUligen  Beobachtung  alles  dessen,  was  auf  das  Klima  Be* 
sog  bat  Nun  sind  aber  genaue  Beobachtungen  Ober  die  Luft- 
feuchtigkeit noch  iiüuier  so  vereinzelt,  dafs  sie  zu  einer  nütz- 
Ikdien  Uebersicht  keineswegs  zusammengestellt  werden  köa- 
Ben;  der  £influls  des  Lichts  lä&t  sich  noch  gar  nicht  in  Bedn 
nong  zi^eOy  sondem  eben  nor  im  Allgemeinen  angeben,  nnd 
nur  die  Temperatur-Beobachtungen  sind  in  einer  so  umlas- 
sendeu  Weise  angestellt,  dafs  sie  eine  brauchbare  Zusammen- 
stellung gestatten,  die  denn  auch  bereits  ausgeführt  ist,  und 
auf  vide  interessante  Thatsachen  geführt  hat 


IL   Verhalten  der  einheimischen  Püanzenformen 

in  anderen  Klimaten« 

Um  den  EinfluDi  der  Wärme  auf  die  bei  uns  durch  Ar- 
ten-tleicbtbum  ausgezeichnete  Pflanzenformen  darzustellen, 

habe  ich  die  Floren  dreier  Länder,  die  sich  durch  Tempera- 
tur-Diferenzen  auffallend  von  einander  unterscheiden,  vergli- 
chen, und  in  jedem  das  Verhältnüs  derselben  Familie  zur 
übrigen  Vegetation  beredmet  Für  den  Norden  bot  sich  mir 
Wablenberg's  Flora  von  Lappland*)  dar,  für  Deutschland 
benutzte  ich  Koch's**)  bekanntes  Werk,  mit  Fortlassung 
der  auiser  Deutschland  vorkouunenden  Gewächse^  und  für  den 


*)  Flora  lapponica.  BeroUm  1812. 

*•)  Synopsis  ßorae  gert/tanicae  et  helveiicae,  Franca  f.  adM.  1837. 
Wi^gm.  ArcWir.  VI.  Jalirg.  1.  Band.  22 
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Süden  lag  mir  das  bei  L.  v.  Buch*)  befindliche  Verzeichnif» 
der  auf  den  Canarischen  Inseln  wachsenden  i^Oanzen  vor. 
Da  Aber  fünf  dieser  Insein  eine  so  bedeutende  Höbe  erreioheiN 
ilalk  sieh  mehrere  Regioaea  miterscheideii  lassen,  mid  abo  in 
der  Oesammt-Ueherstdit  der  Pflaasen  die  Fonaea  Icillirer  und 
warmer  Gebenden  nntereinander  gerathen,  so  habe  ich  die  in 
der  subtropischen  Region  vorkomaienden  besonders  hervor^-* 
hoben»  nad  sie  alleia  für  dea  vorliegenden  Kweek  in  Betracht 
gelogen.    leh  bemerke  jedoch  ansdrScUioh»  dafe  es  nidit 
meine  Absicht  war,  die  Vegetation  der  in  Rede  stehenden  Län- 
der überhaupt  vergleichen  zu  wollen,  dies  würfle  offenbar  ein 
gana  anderes  Verfahren  und  namentlich  eine  Berücksichtig 
gng  der  hier  ganz  äbeigaageaea  ladividneiBahl  ia  Anspmcli 
nehmen. 

In  der  nad^folgenden  Tafel  gicbt  die  erste  Vertikalreihe 
jeder  Spalte  die  absolute  Artenzalil  an,  die  zweite  drückt  das 
Verhähnifii  derselben  zur  Anzahl  aller  Pbanerogaraen  ans^ 
mmok  diese  libendl  zu  1€0  angenoasmen  wird.  Wäre  es  ans 
anderen  Orfinden  nioht  nnetatthaft,  so  könnte  man  nehen  die 
Zahlen  der  zweiten  Reihe  das  Wort  ,,Proceute*^  setzen. 


*)  Physikalisch«  Beschreibung  der  Canarischen  insein.  Berlin  1825. 
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Hteimw  ei^giaU  sich,  iak  mit  stetgender  Temp^rator  von 
Norden  nadi  Süden 

relati?  zunehmen:    relativ  abnehmen:  keine  Regelmäfsigk.  zeigen 

Monokotyledonen  Oramineen 

Cyperaoeen  Personalen 

Jimcccn  Asperifolien 

Orchideen  Umbellaten 


Dikotyledonen 
LOiaeeen 

Chenopodien 
Labiaten 


•)  Nebst  Jrideen,  Cokhicaceen»  ^miUceen. 
**)  Und  Amaranthcn. 

rihinanthaceeii  und  Anthirrineen. 
f)  Mit  £inschluis  der  G4.<tangen  Ver&atom,  CwmimUm  und 
Cmcttta 

tt)  Mebtt  Ainaeea. 

22* 
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relativ  zanehmen:    relativ  abnebmen:    keine  Kegelmälsigk.  zeigöd: 

SoIaneMi  Amentaeeen  Legummoseii 

Syngenesistcn     rolygoaeen  Crucifereü, 
Seinperviven  Saxifrageen 
£aphorbieD.  Caryophylleen 
'  Rosaceen 
RammcnlaceeD. 

Deutschland  ist  za  einem  Vergleich  mit  Lappland  ond  den 
Canarischen  Inseln  niohl  ganz  günstig  gelegen,  da  es  dem  Ein- 
flnfii  des  Meeres,  dem  diese  unterworfen  sind,  melir  entröckt 

ist.  Dies  tritt  auch  sogleich  in  dem  abweichenden  Verhalten 
der  Gramineen  und  Leguminosen  hervor.  Erstere  verhalten 
sich  nadi  Hrn.  v.  Humboldt  2a  den  Phanerogamen: 

Die  Leguminosen  dagegen; 
ia  der  heifseii  Zone  wie  1 : 14  wie  1 : 10. 

in  der  geDui&.  Zone  vrie  1 :  ^%  wie  1 : 18. 

in  der  kalten  Zone  wie  1 : 10«  wie  1 : 35. 

In  feuchten  Himmelsstrichen  nehra<*n  also  die  Gräser  selbst 
bei  steigender  Wärme  nicht  nur  relativ ,  sondern  walirschein- 
licb  anch  absolut  ab,  in  trocknen  Kiimaten  erfolgt  dies  noch 
scimeller.  Die  Leguoiinosen  sind  in  der  heilten  Zone  am  ar- 
tenreichsten, die  eigentlichen  Mimosen  gehören  ihr,  wie  be- 
kannt, ausschliefslich  an;  sollten  die  oben  angegebenen  Zahlen, 
von  denen  nnr  die  für  Deutschland  gefundene  mit  dem  iin 
Allgemeinen  in  der  gemaftigten  Zone  hensclienden  Verhilt* 
nisse  annihemd  abereinstimmt,  während  iäe  anderes  wmt  un- 
ter den  für  ihre  Zoue  berechnetc^n  Zahlen  zurückbleiben,  nicht 
dafür  sprechen,  dafs  Leguminosen,  wenigstens  die  Papiiioiu- 
ceeuy  neben  Wärme  eine  gewisse  Trockenheit  verlangen ,  wie 
sie  in  Binnenländem  eher  als  an  der  Küste  va  erwarten  ist? 
Viele  Strauch-  und  baumartige  Gewächse  dieser  Familie  sei* 
gen  sich  einer  solchen  Annahme  günstig.  Cnicifere»,  Umbcl- 
laten,  Asperifolien  sind  Formen  der  gemäfsigteu  Zone  vor- 
zugsweise angehörigy  wie  dies  ans  anderen  Untersnchnngen 
schon  bekannt  ist,  und  sich  hier  wieder  beslätigt  findet 

Dals  die  Orchideen  der  wärmsten  Region  der  Canarischen 
Inseln  feiüen,  ist  in  liebereinstimmung  mit  der  von  Hni.  Otto 
in  einem  Schreiben  aus  Cuha  geiulserten  Vermuthung^  zu 
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Folge  welcher  Orchideen  grofse  Wärmeextreme,  kalte  Näclit« 
und  heifse  Tage  lieben.  Auf  Cuba  gedeihen  die  Orchideen  in 
einer  nuttlefen  Teiges -Tempmtar  von  21^  R.|  während  bei 
staxkon  Than  gegen  den  Morgen  das  Thermometer  bis  aaf 
Cl — 6*  sinkt;  aiidi  bei  uns  sind  in  der  Zeit,  wo  die  meisten 
Orchideen  blühen,  im  Mai  imd  Juni  die  Nächte  kalt  und  feucht, 
während  es  bei  Tage  oft  drückend  heiis  ist  Auf  den  Cana- 
risehen  Inseln  dagegen  ist  die  mittlere  Temperator  des  kälte- 
sten Monats  in  der  subtropischen  Region  14*  R»  nnd  selbst 
dann  sinkt  das  Thermometer  kaum  je  unter  +  10°. 

HL  Statistik  der  märkischen  Flora. 

.    Wie  dberall  bat  aneb  bei  nns  der  stetig  erweiterte  Anban 

des  Bodens  an  vielen  Stellen  den  urspriinglichen  Vegetations- 
charakter zuiu  Theii  oder  gänzlich  vervvi^€]lt.  Wir  besitzen 
von  dem  durch  seine  geognostischen  Arbeiten  über  die  Mark 
vielfach  verdienten  Direktor  Klöden  vortreffliche  SchiidenuK 
gen  das  Zosiandes,  in  welchem  vor  Jahrhonderten  versobiedene 
Gegenden  der  Mark  sich  befanden,  ehe  der  unwirthbare  Boden 
in  fruchtbare  Fluren  umgeschafi'en  war.  Meileuweite  suuiptlge 
INiederangen  mit  ausgedehnten  Sandflichen  nnd  zahlreichen 
Seen  wechselndy  gaben-  dem  Lande  eine  nur  noch  an  wenigen 
Stellen  erhaltme  Physiognomie.  Möge  es  genügen  nur  an  ein 
Beispiel  zu  erinnern.  „Bis  zum  Jahr  1718  war  das  Havellän- 
dische Luch  eine  wilde  L'rgegeud,  wie  die  Hand  der  JS&tar  sie 
gebildet  hatte,  ein  Seitenstück  zu  den  Urwäldem»  nor  in  ge- 
ringerer Attsdebnniig  nnd  als  Uicb  abgeändert  —  Weit  nnd 
'breit  bedeckte  ein  Rasen  auf  zusammengefilzter  Wnrzeldecke 
von  bräüüiich  grüner  Farbe  die  wassergleiche  Ebene,  deren 
kurze  Grashalme  den  Rietgräsern  namentlich  Carex  vulpma, 
GL  pamculata,  äieüidaUiy  Pseuda-Cyperus,  acuta  so  wie  der 
jiira  cae$pita$a  nnd  aquaüca  angehören.  —  In  jedem  Früh- 
jahr quoll  der  Boden  dieses  Luchs  durch  das  hervordringende 
Grundwasser  auf,  die  Rasendecke  iiob  sich  in  die  Höhe,  bil- 
dete eine  schwimmende  elastische  Fläche,  welche  bei  jedem 
Schritt  nnter  den  Fäfsen  einsank,  während  rmgsom  ein  flach 
triobterförmig  ansteigender  Abhang  sieh  bildete.  Andere  Stel- 
len, welche  sich  nicht  in  die  Höhe  heben  konnten,  sogenannte 
Lankcn,  wurden  überschwemmt,  uud  so  glich  das  Luch  iu  je- 
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dem  Frühjahr  einem  weiten  See,  über  welchem  jene  Hasen- 
stellea  wie  f^rune  schwimmende  Inseln  zwischen  den  erhöhten 
Plateaus  hervomgten*).^  Mit  zaUreichea  Seggen  und  schttn» 
Blähenden  Sumpfpflanzen  ireelisdien  Weiden,  Elian  nnd  Bir- 
ken, und  gaben  der  Landschaft  den  herrschenden  Charakter, 
der  durch  die  geschäftige  Regsamkeit  unzähliger  Wasser-  und 
Snmpfthiere  eine  Lebeusfolle  gewann,  wie  kein  Landstrich  un- 
serer Provinz  sie  heute  zeigt  Wo  der  uafmchtbare  Boden 
kein  Laubholz  aufkommen  liefs,  bedeckten  gesellig  wachsende 
Kiefern  die  weithin  sich  streckenden  Sandebenen,  bis  es  nütz- 
licher befunden  wurde,  die  Walder  abzuholzen,  um  dem  oft 
schwer  verbesserlidien  Boden  eine  kümmerliche  Roggenemdte 
abzugewinnen.  Die  Cnltnr  Tersduedener  and8ndischer  Pflan- 
zen fand  allmählig  Eingang,  und  den  ans  fremden  Gegenden 
eingeführten  Zier-  und  Nutzeewächsen  folgten  andere,  deren 
Nachbarschaft  liebend,  und  siedelten  sich  als  wuchernde  Un- 
kräuter auf  dem  gastitchen  Boden  in  einer  Weise  an,  dais 
selbst  die  sichtenden  Botaniker  in  nicht  wenigen  FSllen  an^ 
gehört  haben,  die  Fremdlinge  als  solclie  zu  betrachten.  Wenn 
das  Feld,  wie  es  wohl  vorkommt,  mehr  Hederich  (^Haphanus 
Baphanistrum)  als  Korn  trigt,  wer  sieht  jenem  da  wohl  die 
fremde  Abkunft  an;  und  wer  zum  ersten  Male  auf  gewissen 
Aeckem  in  der  Umgebung  Beriins  die  dichtgedrüngten  Haufen 
der  erst  in  neuerer  Zeit  ans  Peru  eingewanderten  JVihorgia 
parvißora  erblickt,  der  hört  nicht  ohne  Verwunderung,  dais 
die  sich  hier  so  heimisdi  fohlende  Pflanze  ein  so  weit  entle- 
genes Vateriand  hat  Wie  bei  Vielen  anderen  wird  man  auch 
hier  nach  und  nach  aufhören  auf  den  Excursioncn  an  die  ur- 
sprüngliche lleimath  zu  erinnern,  und  die  Peruanische  Pflanze 
wird  ein  märkisches  Unkraut 

Die  Zahl  der  nnserm  Boden  Ufsprunglieh  nicht  angehöri- 
gen  Gewächse  ist  demnach  betriididicher  als  oft  geglaubt  wird, 
und  es  dürfte  daher  eine  Aufzählung  aller  ein g*>\v  änderten 
Pflanzen,  die  im  Groisen  und  Freien  angebaut  werden  oder 
verwildert  sind,  hier  wohl  am  Orte  sein«  £s  stammen  aus 
anderen  Theilen 


K.  F.  Klöden  Beiträge  zur  nüneralogisch«  Kemitaifs  der 
Mark  Bnndenbarf.  Stück  VUt  p.  60  u*  t 
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1.  Europas:  Beim  vulgaris,  Lycium  harbarum,  Feirosdi- 
wm  9aüimm,  toeaktilum  mdgare^  ScmUkx  Cerrfo- 
UuMj  jinMw^  gruvedlen»  (SpanitOp  Portogal),  Lmum 

mitaüssimumy  Spiraea  saUcffoUa  (südöstliches  £.  und 
Sibirien),  Brassica  oUn  acea  (England),  Raphanus  saü- 
VHS  (besonders  Portugal),  Ervum  lens,  Sdyhum  maria- 
man,  Scor%onera  hitpanicaf  Centaurea  aoUMaUe 
(DalraatieD),  AInea  pectinata  (siid)-  Deutschland),  Larix 
cut'opara  (G'ubirge  des  siidöstl.  L.),  Populus  alba  (östl. 
£.),  Populus  dilataia  (Italien,  Griechenland).  Bei  Na- 
men ohne  nähere  Angahe  ist  dasaüdliche  Europa  zu  ver- 
stehen« 

%  Asien:  Aus  Ostindien:  Phaeeobt»  nanua,  PK  vulgaris, 

Daiura  Slramonium  (durch  Zigenner  verbreitet),  Medi- 
cago  saiiva  (Medien),  Sium  Skarum  (China) ,  aus  der 
Tartarei:  Polygcmm  taiariam,  P,  fagopyrum^  Aui- 
,  pies  borlensU;  Persien:  Aescakte  Wppaeaetamm^  Le- 
pidium  aaiivum,  Morus  alba,  Cannabis  sativa;  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  des  westlichen  Asiens:  Borago 
qfJuünaüSf  Acorus  Qilamus*),  tisum  sativum,  Cent  au- 
rea  Cyanus,  AgrosUmma  GUhagOf  Papaver  Rhoeae, 
Prunus  Cerauts,  Malva  cnspa  (Syrien)^  Vieia  Faha, 

Platanus  acciifolia,  lla/Jiaiius  Raphanistrumj  Spina- 
da  oleracea,  und  wahrscheinlich  auch  die  Getraidearteu 
aus  den  Gattungen  Tiiticumf  Secale,  HorJeum,  Avena, 
Pmskum  (Ostindien?). 

&  Anerika:  Nieotianm  rusüca,  N.  TiAacum  (ans  dem  war- 
men A.);  aus  Nord  -A.:  Oxolis  stricto,  Oenothera  hien- 
nis,  Cornus  albüj  Acer  dasycarpum^  Prunus  seraüna 
(Virginien)»  tUibkua  Psoid-Acada,  Udianthus  an- 
nuus  (Mexiko)»  Erigeraa  eanadense,  Pmus  Strohus, 
Populus  monHifera;  Süd-A.:  Phaseolus  multijlorus, 
Solanuia  tuberosum  (in  den  kälteren  Regionen  der  Cor- 
dillere  von  i^eru  und  Chile  wild),  Wiborgia  parviflora 
(PemX  Helianthus  tuberosus  (Brasilien). 
Mit  Einschlnfe  der  eben  genannten  Pflanzen,  die  unter 

sich  keine  zu  lechifertigeude  Absonderung  einzelner  zulassen, 

«)  Mdmmkmik  ßerm  gsrmanka  txtmrs  p.  ftl.  Nr.  tt.  nach  Dier- 
bach bot  Zeitiuig.  1828.  p. 
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und  vou  denen  viele  einen  so  wesentlichen  AnUieil  an  dem 
Cliarakter  onserer  Vegetatioii  nebmeii»  haben  wir  in  der  Mark 
12B3  Arten     phanerogamischer  Gef^kha»,  im  anf  908  Mo> 

nokotyledonen  und  975  Dikotyledonen,  und  näher  auf  folgende 
Familien,  bei  deneu  die  nebenst^ende  Zabl  die  ArtensaM  an- 
gtebti  vertheiit  sind: 

^  Monocotylcdo7icac.  - 

Hydrouhatideae  2  Naiadeae  • .  2  Irideae  •  •  •  •  6 

AUsmaceae  •  •  •  5  Lemnaceae  •  5  läiaceae  •  •  •  31 

Biaomeae  •  • .  •  1  Typhaeeae  *  5  Juncaceae .  .  18 

Juncagincae  .  .   3  Aroideae  .  .    3  Cypcraccae  .  73 

Fotaineaa  •  •  •  •  15  Orchideae  •  •  27  Gramineac  •  112 

B.  Dicatyled&neae. 

Ranunculaccae  38  Sanguisorheae  4  Jasmineae  •  •  •  •  3 
Nymphaeaceae.  2  Onagreae.  •  .  IS  Gentianeae.  •  •  •  10 
Papaveraceae  .  6  Hygrohiae  •  .  5  Asper^oUme  .  »  •  21 

Fuiiiariaceae  .  .  4  Lylhraiicae  ,  3  Coni  oJvulaceae  .  6 
Cruciferae  .  •  .  52  Cucurhitaceae  2  Solaneae  .  •  .  •  .  23 
Violaceae*  .  *  .  10  Portulaceae  .  2  Pcrsonatae  •  •  •  44 
Resedaceae  •  *  •  2  lUecehreae  •  »  6  Orohancieae  •  •  9 

Droseraceae  •  .  3  Croitulmceae  •  8  Labiaiae  46 

Polys;aleac  ...  3  Grossularieae  4  Lenühularieae  ,  .  4 
Cavyophylleae  •  60  Saxifrageae  .   4  Frimulaceae  ...  14 


FJatineae  •  •  . , 

>  4  Umbdijferae  • 

54  Planiagmeae  •  • 

6 

3  AraUaceae  .  . 

2  Chenüpodeae  ] 

^27 

Mdhaeeae  •  •  . 

7  Corneae .... 

3  Amaranthaccae  J 

T'diaceae  .  .  .  , 

3  Capi  i/oUaceae 

6  Polygoneae  .  .  . 

23 

Bypcticmeae  . 

6  Stellatae  •  •  • 

18  Sanialaceae  .  ,  , 

4 

Accrineuc  ... 

4  Falerianeae  • 

7  Aristohchieae  .  . 

2 

Geramaceae.  . 

12  Dipsaeeae,  •  • 

8  Euphorbmeeae .  . 

13 

OxaliJeae  .  .  . 

10 

lilianineae. ,  .  . 

2  Campanulaceaei^  Atncntaceac  .  •  • 

42 

FapilionaceiW 

71  Faccinieae  .  . 

7 

Bosaceae  •  .  • 

49  Ericineaa  •  •  . 

13 

*)  Bei  dit  sei  Zählung  habe  ich  Ruthe's  Flora  der  Mark  Bran- 
fl.  nl  ur?,  2.  Aiina;ic,  zum  Grunde  gelegt,  und  die  von  Herrn  Staage 
hniausiregebeae  Jütuateraiio  der  um  Fraakfiirl  wachsenden  fflaasen 
'benutzt. 
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Gsteae  CaUifnchineae 

Berberideae  Loranthaceae 

^ppocasianeae  Mcnotropeae 

Batsamtneae  IScmeae 


Celastrineae  Asclepiadeae 


Apocyrteae 

Verhenaceae 

Phtmhagin€OC 

Thymehae 

MyrUeae 


Das  Verhältoiis  4er  Monokotyledonen  m  den  Dikotyle- 
donen  ergiebt  eich  daher  lor  onsre  Gegend  wie  1      in  ge- 

iiauf  r  L  ebereinstiminuiig  mit  dem  Resultat,  welches  Hr.  v.  Hain- 
boidt  fiir  die  gemäfsigte  Zone  im  Allgemeineu  gefunden  hat. 
Dafs  sich  dies  Verhältuifs  nach  Norden  und  Süden  hin  ändere^ 
und  die  Monokotyledonen  in  der  kalten  Zone  in  relatiT  gr5e- 
serer  Zatd  anftrefen  als  in  der  gemiftigten,  und  zwischen  des 
Wendekreisen  in  relativ  geringerer,  iiat  der  Begründer  der 
wissenschaftlichen  Pflanzengeographie  selbst  schon  nachgewie- 
sen, und  dieses  VerbäitnU^  ist  seitdem  darch  zahlreiche  For- 
schungen nnd  Berechnungen  immer  wieder  hestStlgt  worden^ 
auch  die  im  ersten  Abschnitt  mitgetheilten  Resultate  sprechen 
dasselbe  Gesetz  aus.  Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  in  wasser- 
reichen Gegenden  die  Monokotyledonen  auch  in  der  temperir- 
ten  Zone  einen  grölseren  Theil  der  Flora  ausmachen »  fds  in 
trockneren  Landerstrichen«  Holland  z.  B.  hat  nach  M  i  q  u  el 
1210  FhancroL^^auicn,  daninter  sind  305  Monokotyledonen  und 
905  Dikotyledonen;  in  Rheinpreufsen  findet  man  nach  Wirt- 
gen**) 1480  Phanerogamen,  nämlich  334  Monokotyledonea 
und  1146  Dikotyledonen,  In  Holland  machen  hiernach  die 
Monokotyledonen  25  Procent  aus /in  Rheinpreniken  nur  28. 

Es  wäre  hiernach  zu  erwarten,  dafs  ein  mit  Sumpfen  nnd 
stehenden  Gewässern  oder  langsam  üiefsenden  seichten  Flüs- 
sen bedecktes  Land  eine  überwiegend  grolse  Zahl  von  mono- 
kotyledonischen  Gewachsen  hervorbringen  wurde.  Idi  habe 
daher  Hir  unsere  Gegend  alle  in  Wasser  und  Sümpfen  und 
nassem  Torfboden  waclisenden  Pflanzen  zusammengestellt,  und 
dabei  die  Vermuthung  bestätigt  gefunden^  dafs  die  Mono- 
kotyledonen in  überwiegender  Menge  den  feuchtea 


^  Wiegmattn's  Anlnv  für  Natmgeechichte  V.  144. 
'*)  Ebendaselbst 
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und  nassen  Boden  bewohnen,  denn  unter  214  SumpC* 
und  WassorplUiiBen  sind  nur  106  Dikotyledonen,  die  öhrigea 
106  gehören  der  anderen  groften  Abtheünng  des  Pflanzen- 
reichs an;  während  in  der  Gesammtflora  idso  viermal  mehr 
Dikotyledonen  sind  als  eiii>aiiienJappige  Gewächse,  stellen  sich 
beide  Klassen  hier  gleich  an  Zahl  dar,  d.  h.,  es  giebt  auf  den 
in  Rede  stehenden  Boden  bei  uns  ungefähr  viermal  mehr  Mo- 
nokotyledonen  als  auf  trockenem  Boden.   Dasselbe  babe  ich 
auch  in  der  Mora  von  Lappland  gefunden.    Hier  gicbt  es 
144  Sumpf-  und  Wasserpflanzen,  darunter  sind  75  Monoko- 
tyledonen  und  nnr  69  Dikotyledonen,  wahrend  unter  den  496 
Phanerogamen  das  Verbältnifö  der  genannten  Klassen  nahe 
1 : 3  ist.   Es  verdient  wohl  erwähnt  zu  werden,  dafs  von  die- 
sen 144  Pflanzen  78  auch  bei  uns  vorlvomnion,  und  dals  49 
davon  Monokotyledonen  sind,  deren  Verbreitung  also  auch 
hier  sich  weiter  zeigt  als  bei  Dikotyledonen»  was  bei  niedrige- 
ren Formen  gewöhnlich  der  Fall  ist.    Das  Ergebnis  dieser 
Vergleichung  liefert  eiiieu  entschiedenen  Beweis  für  einen 
wichtigen  geologischen  Gegenstand,  dafs  die  in  den  ältesten 
Schichten  der  £rde  begrabenen  hauptsächlich  ans  kryptogaml> 
sehen  Gefäßpflanzen  und  Monokotyledonen  bestehenden  Pflan- 
'zenreste  die  Flora  snmpfiger  niedriger  Lander  oder  Inseln  in 
hoch  erwärmtoll  Erdstrichen  ausgremacht  haben,  was  auch  in  der 
gleichzeitig  untergegangenen  Fauna  euie  mächtige  Stütze  findet. 

Grade  ein  den  SnmpQjiflanzen  entgegengesetztes  Verhalten 
zeigen  die  auf  trocknem  Sandboden  sich  befindenden  Ge- 
wächse. Wir  haben  80  Saiidpllaiizen,  von  denen  59  Dikoty- 
ledonen  sind,  also  nahe  dreimal  so  viel  als  die  übrigen  21. 
Aehnlich  verhält  es  sich  wieder  in  Lappland'»  wo  15  Sand- 
pflunzen  vorkommen,  von  denen  10  zu  den  Dikotyledonen 
gehören.  Nehmen  wir  an,  dafs  es  nur  Sand  und  Sumpfboden 
gäbe,  so  winden  auf  dem  erstercn  fast  nur  Dikotyledonen  vor- 
koDimen,  und  diese  ächten  Öandpflanzen  würden  in  Ansclmng 
ihrer  Verbreitung  den  eigentlichen  Sumpfpflanzen,  die  bei  un- 
serer Annahme  dann  hauptsachlidi  Monoko^ledonen  wären, 
nichts  nachgeben.  Denn  unter  den  10  zweisamenlappigen 
K5an(l|)9anzcn  in  T^appland  kouiint  nnr  eine  (Phaca  sordidd) 
bei  uns  nicht  vor,  während  schon  unter  den  ö  Monokotyiedo- 
neii  2  uns  fehlen* 
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Wie  ich  im  Torüigeiiaideii  Abflohnitt  das  Veriiattaa  an- 
serar  Pfianraifoniien  gegen  die  Flora  entfernter  liegender  LSn« 

der  im  Norden  und  Süden  verglich,  so  habe  ich  in  ähnlicher 
Weise  die  nämlichen  Formen  in  der  Mark,  um  die  Verände- 
zu  erfoliren,  welche  sie  inneihelb  Deutschlands  wahr- 
nehmen lassen,  mit  den  Floren  von  Pommern  nnd  Baden  nebst 
El^ass  verglichen,  wie  sie  in  liarthold's  Geschichte  \on  Rügen 
und  Pommern  Thi.  I.  p.  61.,  in  der  das  Klima  und  die  Na- 
tmi^achichte  des  Landes  auslührlich  behandelnden  £inleitong 
daigestellt  sind.  Die  Einrichtnng  der  Tafel  ist  die  nämliche, 
wie  die  pag.  339.  Die  Temperatur  in  Baden  kann  man  diirch- 
schuittlich  zu  8^  R.  annehmen,  in  Strafsburg  ist  sie  7,86'^,  in 
Carlsruh  8,29®  *)•  Die  anderen  Temperaturen  sind  die  jähr- 
lichen Mittel  von  Berlin  und  SwinemondCy  für  letzteres  aus 
nennjähngen  Beobachtungen.  Meteorologische  Angaben  für 
Strtiiii  >ind  mir  nicht  hekannt. 


Pommern. 

Brandenburg. 

BadcQ. 

Mittl.  Temp.  nach  R. 

Arten  • 

,11,,.  Yerhalln. 
ArH'ri,  i^^^K 

Anzahl       . - 

aller  V«'*?'/!«' 
Arien.  * 

Phanerogamen  . 
Monokotylcdoncn  . 
Dikot^ledonen  .  .  . 

Graromeen  

Cyperaceen  

Junceen   

Orchideen  

Liliarrrn   

Aiiic'jUai'cen  .  .  .  .  . 
£upborbidceea  .  «  . 

Folygoneen  

ChJnopodien**)  .  . 
Labiaten  ....... 

Personaten  **)  ... 

Asperifolien  

Syngenesisten .  ,  .  . 

Ümbellaten  

Rosaceen  

LejT'iminn^Jon   ,  .  .  . 

Car}'ophyUeen**)  • 

Criiriferen  

Raiiunculaceen  .  .  . 


1055 

100 

rm 

100 

1460 

100 

288 

27 

308 

24 

327 

22 

767 

73 

975 

76 

1133 

78 

105 

9,9 

112 

8,7 

X07 

7,3 

71 

6,7 

7S 

5,7 

7d 

M 

19 

1,8 

18 

1,4 

21 

1,4 

28 

2,6 

27 

2,1 

39 

2,6 

25 

2,3 

37 

2,8 

44 

3 

33 

3 

42 

3,4 

33 

2,2 

7 

0,6 

13 

1 

15 

1 

19 

1,8 

23 

1,7 

22 

23 

2 

27 

2,1 

30 

2 

40 

3,8 

46 

3,5 

54 

3,7 

51 

4,8 

44 

3.4 

67 

4,6 

18 

1,7 

2t 

1,6 

23 

1,6 

IIJ 

10,7 

124 

9,7 

153 

10,4 

42 

4 

M 

4,2 

eo 

4 

34 

49 

3,8 

60 

3,4 

54 

5,1 

71 

5,5 

70 

4,8 

45 

4,2 

60 

4,7 

48 

3,3 

42 

4 

52 

4 

67 

4,6 

ai 

3 

38 

2,9 

40 

2,7 

^^^^^2^'^  ^**<iß^öbf.  Poggendorff'b  Aimaien  XXXV.  148,  und 

**}  Die  Fanuliennndin  demselben  Unfimg  wie  p.  389.  Rommen. 
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Läfst  mau  alle  Uütersc}ue<k  die  weniger  als  0;  5  betra* 
gen  luberueksichtigt,  so  sieht  majn,  dafs  mit  z»idlai6Bdev 
Wärme  voa  Norden  nach  Säden  in  relativer  Zahl  * 

«mchmen :  abnehmen :  gl  cichbleibmi  t 

Dikotyledonen    Monokotyledonen  Polygoneen 
Liliaceen  Gramineen  Chenopodien 

Euphorbiaceen     Cyperaceen  Labiaten 
Rosaceen  JouceeOr  Aspcrifolien 

Cruciferen..  Umbelliferen 

Leguminosen 
Rannncolaoeen. 
Für  die  Fawiilien  tinter  der  dritten  Columne  sind  also  die 


Ii 

iE 

matischen  Differenzen  noch  nicht  bedeutend  genng^  um  ihr 
VerhSltnift  gegen  die  übrigen  Pftmzen  in  irgend  einer  Art 

abzuändern;  die  unter  den  beiden  anderen  Rubriken  befindli- 
chen (iruppeu  sind  ganz  in  Uebereinstiuuuung  mit  den  schon 
oben  gefundenen  Reihen ,  nur  die  Rosaceen  machen  eine  Aus- 
nahm^ und  scheinen  noch  unter  einem  anderen  von  der  Tem- 
peratur unabhängigen  Einflufs  zn  stehen.  Für  die  Mark  ist 
es  ferner  eigentliüuiiich ,  dals  Orchideen,  Persouaton  und  Syn- 
genesisten  in  einem  geringeren  Verhältnifs  zu  den  übrigen 
Phanerogamen  stehen  als  in  Pommern  und  Baden,  während  bei 
den  Amentaceen  das  Umgekehrte  stattfindet  Die  Cbniferen, 
welche  sich  nicht  in  obiger  Tafel  finden,  verhalten  uch  ducch 
die  drei  Gebiete  ziemlich  gleich.. 

IV.  Blüthezeie. 

Die- £ntfaltung  der  Blüihenkuospen  ist  das  Ergcbnifs  der 
£inwirkung  aller  Elemente»  welche  zum  Gedeihen  der  Pflan- 
zen noth wendig  i^nd.    Zahlreiche,  auf  mannichfaltige  Weise 

abgeänderte  Versuche  haben  dargethan,  dafs,  wo-  Wärme  oder 
Feuchtigkeit,  oder  nährender  iiumus  fehlt,  der  Same  im  gün- 
stigsten Falle  es  nnr  zum  Keimen  und  zur  Elitwicklung  eini- 
ger Blatter  bringt;  eine  Bluthenbildung  der  Pflanze  aber  nicht 
gelingt  Ja  schon  ein  grofserer  oder  geringerer  Mangel  an 
Helligkeit  hemmt  bei  lichtgewohnten  Pflanzen  die  richtige  Eut- 
wickeluugy  und  bringt  verkümmerte ,  bleiche  Gebilde  hervor* 
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Cs  ätA  daher  die  UmstSude,  wdche  das  HervoHreteo  von 
BlfiAeD  mö^ieh  tnacheo,  besolden  beachteiiswerth,  und  anoh 
schon  viele  schatzbare  BeobachtoDgen  hierüber  bekannt  ge- 
worden. Vor  allen  interessirt  uns  hier  die  Blüthenentfaitung 
m  der  jährlichen  Periode,  die  bei  derselben  Speeles  desto  SfA- 
ter  erfolgt  je  nördlicher  ihr  Standort  is^  was  nur  eine  dordi 
^e  Gewadise  ausgedrockte  Wiederholung  der  bekannten  Er- 
fahrung ist,  dafs  im  Süden  auf  der  nördlichen  Halbkugel 
alle  den  \\  inter  besiegenden  Kr^te  früher  ersckeinen  als  im 
I^orden. 

Schübier*)  hat  dorcb  eine  sorgfältige  Benotznog 
der  vorhandenen  Beobachtungen  diese  Verspätung  in  der  Btö« 

thencniuickeluug  näher  zu  bestimmen  gesucht.  Er  fand,  dafs 
die  nämlichen  Pflanzen  um  Paruia,  weiches  9®  16'  34"  süd- 
licher liegt  als  Greüswalde,  36^  Tag  früher  blühen,  als  in  der 
Gegend  von  Greifewaidey  and  zog  darans  den  Schlulh»  daib 
unter  übrigens  gleichen  Umständen  in  Denisehland  eine  Pflanze 
um  4  Tage  später  aufblüht,  wenn  sie  um  1**  nördlicher  wäcJist 
als  eine  andere  derselben  Art.  Aus  der  bekanuteu  Wärme< 
abnalime  im  mittleren  £oropa  wird  dann  weiter  gefolgert,  dals 
sich  nbeihanpt  das  Anfblühen  nm  einen  Tag  verspäte,  wenn 
die  mittlere  Temperatur  um  0,  135*^  R.  sinkt ,  oder  was  das- 
selbe ist,  dafs  die  Vegetationserscheinnngeii  an  zwei  Orten, 
deren  mittlere  Temperatur  um  1°  R.  differirt,  um  7^  Tag  ans« 
einander  liegen,  im  nördlichen  Europa  verkürzt  sich  dieser 
Zeitranm,  im  Soden  ^dehnt  er  sich  noch  mehr  ans. 

Es  gebnhrt  diesen  Untersuchungen  das  Verdienst,  das 
Faktum  nicht  allein  auiser  Zweifel  gesetzt,  sondern  auck  eine 
Gesetzmäfei^eit»  wie  man  sie  ans  anderen  Ursachen  wohl  ver- 
mnthen  dnrito,  in  der  Etseheinimg  nachgewiesen  zn  haben; 
obwohl  jene  Zahlen  nnr  annähernd  richtig  sein  können,  und 
ihre,  durch  die  Rechnung  entstandene  Genauigkeit  nur  eine 
scheinbare  ist  Dafs  überhaupt  das  Erblühen  der  Pflanzen  in 
veischiedeneu  Jahren  sich  keineswegs  nach  einem  bestimm* 
ien  Dalnm,  sondern  naA  den  jedesmalig»  Witterangsenohen 


^  Untetsuohmigm  über  die  Zeit  der  Blüthenentwkdduig  mehre- 
rer Pfiansea  dm  Flora  Dentschlanda  «md  bcoachbartsr  Lieder.  Beta- 
■asche  Zdtmg  i8Sa  B,  19.  969. 
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nnngcn  richtet,  die  ans  bekannten  meteorologischen  Gründen 
in  unserer  Zone  groüseo  Wechselfällen  unterworfen  siiid*)^ 
wird,  auch  «bgesdicn  von  diesen  Granden,  Jedem  bekannt 
sein,  der  m^rere  Jahr»  hintereimuider  dieselbe  Gegend  boU- 
nisireiul  durchwanderte.  In  den  Jalireii  1835,  1836,  1837  war 
die  Mittel temperatur  des  Märzes  nach  einander  3,87%  7,19*, 
1,49*  IC  Welchen  £influf8  müssen  solche  Differenzen  anf  das 
Wachsam  haben!  ja  selbst  noch  der  Angnst  der  genannten 
Jaliro  sucht  diese  Extreme  auszugleichen,  denn  hier  betragen 
die  Mittel  in  dersolhcn  Folge  16,09",  14.91%  17,67«  R. 

Dies  vorausgeschickt,  wird  es  einleuchten,  dafs  man  An- 
fang und  Ende  der  Blotheaeit  wohl  in  jedem  besonderen  Fall, 
nie  aber  Im  Allgemeinen  darch  einen  bestimmten  Tag  bezeich- 
nen kann,  und  dafs  sich  hier  nur  ungefähre  G ranzen  ziehen 
lassen,  bei  denen  ein  Spielraum  von  8  Tagen,  ja  im  Friihjahr 
noch  darüber  gestattet  werden  muis.  Alle  nachfolgenden  An- 
gaben über  Blüthezelt  sind  nnr  Mittel,  gefunden  durch  elna 
vieljährige  Beobachtung,  die  den  nimliehen  Werth  haben,  wie 
bei  den  Meteorologen  die  Mitteltemperaturen  in  der  gemäfsig- 
ten  Zone.  Sie  sind  der  feste  Mittelpunkt,  um  den  die  ewig 
schwaidcende  Erscheinung  sich  dreht 

Wie  es  Gew&chse  gab,  und  wir  machten  deren  mehrere 
namhaft,  die  allen  Klimaten  angehören,  so  haben  wir  auch 
Pflanzen,  die  unter  allen  Wechseln  der  Witterung  Blinuen  und 
Blätter  treiben,  vom  wetteränderlichen  April  bis  dahin,  wo 
kalte  Novemberwinde  den  Floren  die  letzte  Zierde  rauben.  Die 
Eiimnrm- Arten,  BeBis  perenms,  Viola  irieelorf  Alme 
media,  Thlaspi  arvense,  Capsella  Bursa  PastoriSy  Poa 
annua,  Erodiiim  cicutariumy  Leontodon  Turaxacum  sind 
die  bekanntesten  Beispiele  dieser  Art  Bei  Weitem  aber  die 
Mehrzahl  hat  eine  beschrankte  BlMiezeit,  und  stellt  sich  hier 
hei  genauerer  Betrachtung  derselben  eine  interessante  Analo- 
gie, deren  Detail  die  spater  folgende  Tafel  genauer  nachweist^ 
zwischen  Blüthezeit  und  der  gleichzeitig  herrschenden  Witte- 
rangsveriiiltnisse  einerseits  nii4  der  geographischen  Verbrei- 
tung gewisser  Pflanzenformen  andererseits  heraus.  Wie  nSm- 


Dove  Meteorologische  Untenmchnngen  mid  Poggen- 
dorff*s  Anmden  XXXVI.  8ia  920. 
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lieh  viele  Pflanzengrnppen  in  htsk  alles  Zonen  repräsentirt 
sind,  unter  einem  bestimmten  Ilinjmelsstrich  aber  am  vortreff- 
hdlistoa  gedeihen,  eigentlich  heimisch  sind,  so  jfinden  sich  auch 
fast  zu  jeder  Zeil  inaerbalb  der  Vegetationsperiode  ein  oder 
einige  Repräsentanten  der  in  onsereo  Breiten  lierrsdienden 
Familien  in  Blüthe,  aber  immer  ist  es  eine  hestimmte  Zeit, 
m  weicher  eine  entschiedene  Mehrzahl  der  Arten  aus  einer 
FanHlie  gleiohzekig  blüht  und  welkt,  um  einer  anderen  Groppe 
Platz  ni  »aelien.  £8  liat  sieh  M  der  nnten  angegebenen 
Zusammenstellung  ganz  nnzweidentig  gezeigt,  dafs  die  meteo- 
rologischen Verhältnisse,  unter  denen  eine  Pilanzenfümi  bei 
uns  ihr  Blüthen- Maximum  erreiclit,  denjenigen  am  ähnlichsten, 
.sind»  die  da  liemcken,  fiw  dieselbe  Foraa  eiganittich  ibre  Hei:^ 
loalii  bat  Wie  wir  Tonn  Frühling  an  in  inner  aadlicbere 
Kliuiate  rückeil,  so  kommen  im  Verlauf  des  Summers  immer 
siidlidierc  Formen  zur  Entwicklung,  und  wir  sehen  nadioin- 
nnder  die  Vegetationen  des  Nordens  bis  zu  einer  um  23^  Grad 
sudjtcberen  Region  als  nnsere  geographische  Breite  an  uns 
YorSbergeben,  freilich  nach  der  eigentbürolichen  Lage  unseres 
Landes  abgeändert,  und  den  hier  herrschenden  Bedingungen 
angepafst.  Die  Amentaceen  z.  B.  nahmen,  wie  wir  sahen,  nach 
Norden  hin  im  Verhältnü^  zur  übrigen  Pflanzenzahl  zu,  und 
so  sehen  wir  sie  denn  auch  in  Sberwiegender  Anzahl  in  den 
kältesten  Monaten  des  Frühjahrs,  gegen  den  Sommer  aber  bei 
steigender  Wärme  relativ  und  absolut  sich  vermindern.  Unser 
wärmster  IMonat  ist  der  Jolif  die  Syngenesisten  erreichen  in 
ihm  ihr  Bläthen -Maximum^  eine  Gruppe,  die  wir  nach  Süden 
hin  entschieden  in  grdiberer  relativer  Zahl  auftreten  sahen, 
Dals  iHin  im  letzten  Theil  des  Sommers  nicht  die  nämlichen 
Erscheinungen  wie  im  Anfang  desselben  auftreten,  liegt  darm, 
ilaib  gegen  den  Herbst  Luft  und  £rde  trockner  sind,  als  vor 
der  Mitte  des  Sommers,  wo  dieselbe  Temperatur  herrsehend 
war,  und  die  Temperatur  nicht  das  allein  Bedingende  ist. 
Leider  fehlt  es  noch  zu  sehr  an  den  nöthi?ren  Beobachtungen, 
um  diesen  gewifs  nicht  unfruchtbaren  Gegenstand  weiter  zu 
verfolgen;  es  gehört  nämlich  dazu,  dafe  auiser  dem  Pflanzen- 
Verzeichnis  andi  die  Blötiieieit  jeder  Speeies,  die  monaili- 
eben  Mittel- Temperaturen  und  Regenmengen,  überhaupt  der 
Feuchugkeits- Zustand  der  Luft  ermittelt  seien:  Bedingungen, 
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4ie  sich  bis  jetzt  nnr  äufserst  fldten  iii5clitea  Tmiiiigt  antref- 
fen lassen»  ungerechnet  noch  die  Aosdaucr,  welche  die  müh- 
same 7,nflannt"**^^""g  und  Vergieichunf  diesw  Eiemeiite 
srfördert 

Für  unsere  Gegen4  liabe  ich  eine  soldie  Zosanmenslei^ 
Inng  ausgeführt,  und  habe,  da  nur  bei  äufserst  wenigen  Ge- 
tvidMen  die  Biüthezeit  in  demselben  Monat  auch  schon  auf- 
Mrt,  In  welehem  sie  begann,  sondern  sich  gewöhnlich  darüb^ 
hinaus  vmttngert,  diejenigen  Pflanaen  aoBammengeiogen,  die 
man  in  jedem  Monat  in  BUithe  trifft.  Dies  isc  nldit  alieia 
nit  sämmüichen  Phanerogamea  geschehen,  sondern  mit  allen 
Fanilietti  urelobe  bei  uns  dnroh  mehr  als  20  Arten  repräsen- 
tirt  sind.  Nachfolgende  Ta«,  m  deren  Verstlndnife  es  kei- 
ner Erräuterang  weiter  bedarf,  enthalt  die  Snmme  aller  in  je- 
dem Monat  blühenden  Arten,  deren  nameuüicho  Aufzählung 
«In  voUstindiger  Pflanaenkal^nder  sein  würde.  Die  Bedeutung 
der  in  den  iOattmem  befindlioben  Zahlen  iet  weiter  nnten 
angegeben« 
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Nehmen  wir  nun  für  irgend  eine  der  aufgeführten  AH- 
theüunflfen  in  derjenigen  Zeit  ein  Blüt]ienmax.imum  au,  in  wel- 
cher mindestens  f,  oder  wo  eine  so  hohe  Zahl  nicht  erreicht 
wird,  doch  wenigstens  f  der  in  der  Gruppe  vorkomnienden 
Species  blühen,  so  erhalten  wir  für  die  Monate  vom  April 
bi3  August  in  folgenden  FAioilien  ein  absolutes  Maximum: 


öip  *aajqBf  ^  u^;zpi  nap  sn«  \9^%iYi. 

OTp  pms       TpT?n  uäjn^ujoduiox  OIQ 

Regenmenge. 

Temperatur. 

> 
B 

^ 

o 
n 
n 
B 

* 

• 

00 

• 

AprlL  ' 

Cyperaceen. 
Asperifolien.  : 
Cruciferen. 

• 

• 

» 

Mai. 

Monokotyledonen. 

Gramineen. 

Cyperaceen. 

Orchideen. 

Liliaceen. 

Personaten. 

Asperifolien. 

Rosaceen. 

Leguminosen. 

Caryophylleen. 

Cruciferen. 

Ranunculaceen. 

* 

09 
o 

Juni. 

Phanerogamen. 

Dikotyledonen. 

Gramineen. 

Chenopodien. 

Labiaten. 

Personaten. 

Solaneen. 

Syngenesisten. 

ümbellaten. 

Leguminosen. 

Caryophylleen. 

Cruciferen, 

OD 

o> 

o 

• 

m 

r- 

Chenopodien. 

Labiaten. 

Solaneen. 

Syngenesisten. 

ümbellaten. 

1 

• 

•U. 
o 

• 

August. 
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Ein  8«hr  filierrasclieiides  Resultst  al»er  stellt  Bich  heraus, 
wenn  rnsn  das  VerhSItnift  der  hlOhenden  Arten  von  den  auf- 
geführten Familien  zur  ZaM  aller  in  einem  jeden  IVlonat  blii- 
iienden  Gewächse  berechnet,  und  in  diesem  V^erhältnifs  die 
jedem  Jflomt  zakammende  Anzahl  sämmtlicher  Arten  uberall  ^ 
durch  100  ansdriickt  Bei  den  Cyperaeeen  z.  B.  erhalt  man 
dann  fiir  die  Monate  April,  Mai,  Juni,  die  Zahlen  12,  10,  ö, 
wodurch,  bei  ganzen  Zahlen  wie  hier,  angezeigt  wird,  dafs 
man  unter  100  blühenden  Pflanzen  im  April  12^  im  Mai  10, 
im  Jani  6  Cypefieeen  fodet»  also  gegen  den  8ommer  hin  die 
Rietgraser  relativ  seltenier  werden.  Man  kann  jede  GrSnze 
dieser  Zahlenreihen,  wenn  sie  regelmüisig  ab-  oder  zunehmen, 
ein  relatives  Minimum  oder  Maximum  nennen.  Denselben 
Sinn  haben  die  übrigen,  in  obiger  Tafel  enthaltenen  nnd  durch 
eine  Klammer  eingeschlossenen  Zahlen,  hei  deren  Ansicht  man 
sogleich  wahtnimmt,  da&  mit  zunehmender  Wärme 

rdallT  abvehmcs :  felaüT  annehmen :   kaine  Begebnallri^kcit  seigen : 

Cyperaceen  Chenopodien  Gramineen 
Orchidee  Labiaten  Personaten 

Uliaoeen  Solaneen  Asperifolien 

Amentaeeen       Syngenesfsten«  Umbellaten 
Ranunculace^  Leguminoson 

Caryophylicen 
.  Cmcifetai* 

Ein  Vergleich  dieser  Ileihen  mit  denen  pag-.  339  u.  347  zeigt 
eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  in  der  Entwicklung  ge- 
wisser Familien  von  Norden  nach  Süden  und  der  Entfaltung 
Arer  BIdthen  während  der  Vegetationsperiode;  woraus  sich 
ergteht:  dafs  die  Flora  hei  uns  im  Frühjahr  mit  nor- 
dischen Formen  beginnt,  zu  immer  südlicheren 
übergeht,  und  bei  zunehmender  Temperatur  haupt- 
sächlich diejenigen  ans  wärmeren  Klimaten  ent- 
wickelt, die  während  unseres  Sommers  tioch  im 
Stande  sind,  zur  Reife  zu  gelangen.  Als  Ursachen  des 
abweicliench'n  Verhaltens  der  in  der  dritten  Reihe  befnuUichen 
Glieder,  lassen  sich  verschiedene» . zom  Theil  wohlbegriindete 
Hypothesen  anfihren;  m  einetai  «mzW^ifettnflen  Resultat  sind 
aber  noch  Vetgleichungen  erforderiich ,  die  sich  weg^n'  man- 

28* 
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ffdnder  Beobiditaiigai  snr  Zeit  nodi  nidit  anstellen  lasten. 

Sicherlich  alier  wird,  wenn  das  nöthiga  Material  zur  Hand 
sein  wird,  diese  Arbeit  von  grofseni  Interesse  und  nicht  un- 
belohuend  sein,  da  wir  es  mk  Pflauseniorinen  zu  thun  haben, 
die  in  emesu  hohen  Grade  von  anderen  Umst&nden  als  die 
TempemtarverklUniase  aUiaßglg  sind« 


Beschreibung  tod  vier  auf  Cuba  gefange- 

aen  Fledermäunea* 

Von 

Dr.  Gnndlaeh. 

1.  f^espertäio  harhatus,  Gundlach. 

BlaiSy  kastanienbraun,  Haarspitzen  der  Oberseite  dunkler. 
Schnanaengegend  mit  sehr  knrxoi  Häärchen  besetzt  nnd  dnroh 
eineni  von  einem  Mnndwinkd  nun  andern  sieh  erstreckenden 

Bogen  längerer  Haare,  die  am  Mundwinkel  wie  ein  Bart  ab- 
stehen, begränzt  Zwischen  der  Nase  und  diesem  Haarbogen 
ist  noch  ein  kleinerer,  auf  dem  Nasenrücken  unterbrochener» 
Obren  etwas  in  eine  stampfe  Spitze  verlingert.  Ohrdeckel  an 
der  Wnnel  sdimal,  dann  sich  verbreitend«  Innere  Ecke  des* 

selben  in  eine  Spitze  sich  umbeugciid. 

Ganze  Länge  2^'  3'^'.  Länge  von  der  Nasenspitze  bis 
zum  Anfange  des  Schwanzes  i'*  3%  mithin  dieser  Sporn 
d^**.  Breite  fi^''«  Danmen  1'''  lang«  Aofenthait  in  Gebaoden 
von  Qtfeial  St  Antomo  d  Funelador, 

2,  nnd  3.  bilden  ein  neues  ^)  Genus,  das  ich 

Lohosioma,  Lappenmund 
nenne.  Die  Charaktere  sind: 

Oben  nnd  nnten  4  SobneidezSbne.  Die  oberen  sind  von 
nn^eicher  Groise,  nämlich  in  der  Mitte  sieben  2  grolse,  zwei  lap« 

*)  Das  Gemis  seh^  mit  Chilonycteris  Gray  {Ann.  of  Nai, 
BUit  IV.  p.  4.)  znsanunenzufallen;  die  Arten  sind  aber  unbeschrieben 
und  Ton  Ch.  Mac  Leajü  Gr.  ferschieden,  die  ebenfalls  auf  Cuba  ge- 
fimden  wurde.  Herausgeber. 
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pige  und  zn  beiden  Seiten  ein  kleiner,  einfacher  Zahn.  Eck« 
und  Bft<^eDziUuie  noch  nicht  untersucht,  da  ich  das  einzige^ 
Ms  jetzt  geftogen«  Exemplar  nicht  zeigUedern  wollte.  Oberer 
Rand  der  Sehnanze  tritt  scharf  hervor,  und  bildet  mit  2IIant- 
lappen  zur  Seite  der  Nase  eine  schräg  nach  unten  gerichtete 
Fläche,  in  welcher  auch  die  INasenlöcher  sich  l^efinden.  Un- 
teriippe  aofter  der  eigentlichen  Lippe  mit  2  quer  hintereinan* 
der  gestellten  Hantlappen»  deren  vorderer  mit  WSr^chen  be- 
setzt, und  deren  hinterer  theils  ans  1  Stück  besteht,  theils  in 
der  Mitte  getrennt  ist.  Ohren  getrennt.  Schwanz  gröfsten- 
theils  in  die  Zwischenschenkelmenibran  gehüllt,  die  Spitze  frei 
aber  die  sidi  noch  weiter  erstreckende  Uaat.  Die  ernte  Art 

L.  cumamomeum  Gundladi 
hat  einen  oben  dunkel-,  unten  hellzimmtbraunen  Pelz.  Der 
Grund  der  Haare  ist  überall  blasser,  Gesicht  mehr  schwärz- 
lich behaart.  Ohren  kurz,  weit,  gerundet»  am  unteren  Rande 
sehr  mit  Haaren  gefranzt,  die  man  auch  an  den  Falten  im 
Ohre  steht  Ohrdeckel  kurz,  an  der  inneren  Seile  mit  einem 
Ausschnitte.  Nasenrücken  kahl.  Oberlippe  nach  den  Mund- 
winkehi  hin  mit  längeren  zimmtbrauuen,  seidenartig  glänzen« 
den  Haaren  besetzt  Vorderes  Lippenblatt  etwas  länglich  vier- 
eckig, hinteres  zweitheüig,  jeder  Theü  noch  mit  eilier  Ansker- 
bnng  in  der  Mitte.  Die  Nase,  die  BHltter  der  Unterlippe,  die 
Ohrninder  und  Flughäute  sind  schwarzbraun.  Die  Haare  bil- 
den über  der  Mase  und  unter  dem  Kinne  ein  Grübchen. 

Unge  des  ganzen  Körpers  3''  6'^^  Linge  des  Körpers 
Ton  der  Nasenspitze  bis  zum  Anfang  des  Schwanzes  f  KH^ 
der  Schwanz  ist  bis  zum  Freiwerden  10^'",  das  freie  Stück 
2f*i  lang.  Die  Flughaut  erstreckt  sich  vom  Freiwerden  an 
noch  8i'''  weiter.   Sporn  8^'"  lang.   Breite  lOi'^ 

Aufenthalt  Das  einzige  Exemplar  wurde  des  Abends  in 
der  Stube  des  Ofdlal  Sl  jirUonh  d  tundador  fliegend 
gefangen. 

L,  guadridens  Guudlach 
Farbe  des  Pelzes  bbUs  brännlicbgran»  die  Haarspitzen  der 
Oberseite  dunklen  KeUgegend  hat  eine  etwas  ins  Gelbliche 
spielende  Farbe.  Ohröffnnng  weit.  Oberer  Rand  sehr  ver- 
längert zu  einer  stumpfen  Spitze.  Oben  ara  Hinterrande  ist 
es  etwas  ausgeschweift  Die  untere  Uälfte  des  Vordenrandes 
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ist  erweitert,  die  Erweiterung  selbst  bildet  4  Zäbnchen.  Das 
vordere  Lippenblatt  dehnt  sich  bis  zum  Mundwinkel  aus,  das 
hintere  ist  ungetheilt  und  mir  wenig  kürzer  als  das  vordere^ 
an  das  es  siofet  mit  seinem  Bande  anleimt  Die  Wärzchen  den 
vordem  sind  nnr  in  der  Mitte  vorhanden*  Die  Hantlappen 
zur  Seite  der  Nase  an  ihrem  oberen  Rande  in  eine  Spitze 
hervortretend.  Nase  oben  nackt.  Flughäute ,  Nase,  Lippen- 
blätter and  Ohrränder  schwarzbrann.  Länge  des  ganzen  Kör- 
pen i'*  6^'^';  des  Schwanzes  in  der  Hant  6|''^  an&er  derselben 
3'^';  der  Flughaut  vom  Freiwerden  des  Schwanzes  an,  noch 
7i'".    Des  Sporns  7|'".    Breite  8"  3'". 

Aufenthalt,  Wie  die  vorige  Art. 
4  Rhinopoma  earolinen$e  Geoffn 

Da  ich  ans  Mangel  einer  ordentlicheren  Beschreibnng 
nicht  sicher  wegen  der  Bestimmung  bin,  so  theile  ich  die  Be- 
schreibung der  meinigen  mit.  —  Pelz  braungrau.  Oberseite 
dunkler  als  die  Unterseite*  Der  Grund  der  Haare  ist  weiD^ 
lieh.  Ohren  wei^  nackt^  nnr  anüsen  bei  der  Verwachsung  nnd 
innen  vom,  wo  die  Concavitat  anfangt,  behaart  Am  vorder^ 
Ohrrande  6  —  7  Wärzchen.  Auf  den  Nasenrücken,  an  den 
Zehen  der  Hinterbeine  und  am  After  und  Geschlechtsü&iuug 
mit  längeren  Borstenhaaren  besetzt.  Lippe  grois»  über  die 
Unterlippe  weit  hervorragend.  Finghäute  schwarzbrann.  Die 
Hant  zwischen  Vorder-  und  Hinterbeinen  ist  in  der  Nähe  des 
Körpers  mit  Reihen  feiner  Ilanrhii^clielchcn  besetzt.  Der  Rand 
der  Zwischenschenkelmembran  hat  in  der  Nühe  des  Schwan- 
zes 2  «zahnartige  Hervorragnngen,  wovon  die  änisere  dnrcb 
das  Ende  des  Sporns  entsteht  Ohrdeckel  viereckig,  an  sei- 
nem inneren  Uaiide  etwas  ausgeschweift.  Länge  des  ganzeu 
Tiiieres  4'^,  des  Körpers  von  der  Nasenspitze  bis  zum  An- 
lange des  Schwanzes  1"  11'",  des  Schwanzes  2"  1"'.  Ge- 
wöhnlich ist  der  Schwanz  8^'^  eingehüllt  und  frei  6^^^*  Sporn 
9^''  lang.  Breite  9f 

Aufenthalt.  Bei  Tage  unter  den  Dachschiudeiu  zu  Fundador 
gefangen. 


Digitized  by  Google 


359 


Ueber  zwei  von  mir,  y flWMiiht  Born  yoq  €«Imu 

.  .  Von 
.    Dr.  <G  u  a  d  1  a  c  Ii. 


Herr  Dr.  Scfileg^ii.  beschreibt  iu  seinem  lissai  sur  le  Phy- 
uognomie  des  eine  Schlange,  die  M.  Ricord  vo»  Cab* 

in  einem  einzigen  E^xemplar  an  den  JarJta  des  pianies  ge- 
schickt hatte,  die  er  Boa  melanura  nennt.  Schlegel  bemerkt 
jedoch  ilabei,  dafs  sich  keine  Art  seines  Geschlechts  Boa  so 
sehr  von  den  Gattungs  -  Charakteren  der  lioen  entferne,  ^ds 
diese.  Ich  habe  dem  Cas9eler  Verein  für  Naturwissenschaften 
2  Exemplare  Sbersandt,  die.  ich  im  Jahr  1^9  i^  Guba 
gesamnieh  habe,  und  nenne  sie  Boa  pardalis,  weil  der 
Name  Melanura  nur  eine  zufällige  Varietät,  der  nieinige 
aber  jedes  Alter,  bezeichnet.  Ich  ge)>e  hier  Ergänzungen 
der  ziemlich  ansfithdichen  Beschreibung  von  Schlegel.  Ob 
diese  Art  in  Ramond  de  la  Sagra  Werk  über  Cuba  he*' 
schrieben  wirJ,  ueifs  ich  nicht,  glaube  es  jedoch.  Ist  dies 
der  Fall,  so  wird  Herr  Cocteau,  der  Beschreiber  der  Amphi« 
bien  dieses  Werks  auf  jeden  Fall  ein  neues  Geschlecht  mit 
jhr  eröffnen.  Das  alte  Thier  mifet  0|46Q  +  0,0&7.  Das  jung«, 
dessen  Sdiwanzspitze  schon  im'Lelien  verletzt  wurde,  milkt 
()/2;i6  4- Ü;034.  Schlegel  giebt  0,4204-0,060  fiir  das  Pariser 
Exemplar  an.  Das  alte  Thier  hat  201  Bauohschilder  und 
36  Schwanzschilderj  das  j.nngo  147-^-24*  Sdüegel  giebt 
206+38. 

Sie  gleicht  den  Boen  durch  den  komprimirten  Körper, 
durch  den  kurzen,  sehr  bestimmt  ausgebildeten  Wickelschwanz 
mit  ganzen  Schildern,  durch  die  Aftersporn c  *}  und  durch  die 
Rinne  an  der  Kehle;  sie  weicht  von  den  Boen  ab  1)  durch 
verschiedene  I^hysiognomie,  durch  die  Kopfechilder,  durch  die 
geringe  ZalJ.  der  Kör^erschuppen,  die  nur  27  beträgt.  Auf 

*)  Schlegel  iäugnet  die  Aftersporne  ^  äie  müitäea  demnach  sexueB 
seyn. 
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den  ersten  Blick  hält  mta  sie  eker  zu  der  gro^iea  Familie 
Colaber  gebörig* 

Die  Kop&diader  hat  Sohlegd  hesdiiiebM  waA  itm  »er- 
hebt mich  einer  näheren  Be^reibang. 

Schlegel  gieM  4  Augenschüder;  ich  zähle  nur  3,  Die 
mittlere  ist  durch  eine  schwarze  Linie  in  der  Mitte  getheiÜ^ 
und  dies  Yerföhrt  leicht^  sie  Inr  4  zu  hahnn.  Das  jooge  fiiam- 
plar  hat  imr  2.  Das  vordeiste  LippenaohOd  ist  halbdrkelför- 
mig^  und  hat  am  unteren  Rand  eine  schwach  halbmondför- 
mige Vertiefung;  über  (lieser  ein  schwarzes,  noch  dunkler  be- 
grSnztes  Quer-Bindcheiu  ip  obere,  12  untere  Mundrandscbil- 
der«  Das  vorderste  Lippensdiüd  ist  durch  eine  Rinne  acheiii- 
har  getheQi  Das  daranstofeende  Schildpaar  ist  das  gröfste» 
herzförmig,  allein  mit  8  Seiten,  das  folgende  Paar  ist  12seitig. 
Eine  Rinne  theiit  das  Kinn  bis  zur  6ten  öchuppenreihe.  Der 
breiteste  Theii  der  Kehle  hat  8  Schuppen  in  einer  Reihe,  die 
bei  den  eigentlichen  Boen  vielmehr  enthält  Die  Schoppen 
des  Körpers  sind  nicht  stark  gekielt,  bis  auf  die  4  seitlich- 
sten, die  glatt  sind.  Bei  dem  jungen  Thier  sind  sämmtliche 
Schuppen  glatt;  dies  und  seine  geringe  Zahl  der  Bauchschup* 
pen  könnte  den  Glauben  veranlassen,  da6  es  einer  ebenen 
Art  angehöre,  allein  vollkommen  gleiche  Kopftchflder,  ihliehe^ 
allein  schärfere  Zeichnung  halten  mich  berechtigt,  es  für  diis 
junge  Thier  zu  halten.  Die  Zahl  der  Bauchschilder  weicht 
anch  bei  andern  Boen  sehr  bedeutend  ab. 

Färbung:  dem  Jungen  Thier  fehlt  die  Stimbinde  und  deiT 
Kopf  ist  einfarbig  dunkelgrau,  schwarz  pnnktirt  Ueber  den 
Rücken  laufen  in  scharfer  Richtung  2  Reihen  ovaler  Flecken, 
die  hellgelbUch  eingefafst  sind.  Diese  Flecken  flieisen  öfters 
zusammen;  auf  diese  folgt  die  zweite  Reihe,  und  an  diese 
atöftt  eine  dritte,  die  steh  in  die  BauchschOder  herumzieht 
Alle  Fledcen  stehen  */  im  Drdeck.  Auf  dem  Schwafiz  sind 
die  Seitenflecken  verschwunden  und  die  Flecken  der  unteren 
Schilder  und  des  Rückens  werden  groilier,  so  dafs  die  ocker- 
gelbe Grundfarbe  nicht  die  HanptCarbe  ausmacht  Haben  die 
schwarzen  Flecke  alle  Grundfarbe  verdrängt,  dann  ist  es  Boa 
mdanura  Schlegel.  Das  junge  Thier  ist  durch  die  bestimm- 
ten Flecken  und  durch  eine  etwas  dunklere  Grundfarl>e 
dunkler  als  das  alte  Thier. 
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Ahes  Tfaier.  Obenher  graiibiianliGli;  jede  Scboppe  mit 
ynim  dn&klereii  SpritzcheiL  Llngs  den  Banchschüdeni  Ina 
beUer  ins  oekerfarbige.  Banob  und  SdiwanzschUder  graugdb- 

lichj  ersterc  mit  einzelnen  Spritzchen.  Quer  über  den  Schei- 
tel eine  dunkel  schwarz  eingefaiste  Binde;  über  den  Hinter- 
kopf ein  schwanMr  Fleck«  Vom  hinteren  Angenrand  an  ein 
donkler  Streifen»  der  sieb  in  die  donklere  Farbe  des  Kopfr 
verläuft  und  sich  in  schiefer  Richtung  zum  Mundwinkel  hin- 
zieht. Von  den  unteren  Lipponschildem  ziehen  sich  Flecken 
bis  fiist  znr  Spitze  des  Schwanzes  hin;  einige  Zoll  vom  Hals 
kommt  ober  diesen  eine  zweite  Reihe  Flecke;  eine  dritte  Reihen 
jedoch  sdir  Terwischt,  anf  den  Seiten  der  Banchschilder;  alle 
diese  Flecken  stehen  wie  beim  jungen  im  *.*  Dreieck.  Ceber 
den  Rücken  laufen  in  schiefer  Richtung  über  8  —  10  Schup- 
pen hin  dunkel  gewirkte  Flecken^  die  zuweilen  in  2  getheilt 
sbdi  wovon  die  Sufterste  Schuppe  auf  ihrer  äulheren  Seite 
znweflen  heUockerfarbig  ist  Heber  den  Schwanz  erstrecken 
sich  5  Reihen  Flecken. 

Aufser  diesem  höchst  interessanten  Opludier  fand  id^ 
noch  eine  ächte  Boty  die  nen  ist,  die  ich  aber  erst  benennen 
will,  im  Fidl  sie  von  Ramend  de  la  Sagra  nicht  sAon  ge- 
sammelt ist. 

Boa.  ,  .  •  Sie  hat  276 -h  52  Schilder.  Die  5  vorderen 
oberen  Lippenschilder  tragen  ^  nnd  die  14  unteren  12  Gru- 
ben. Das  Auge  bat  ein  ganzes,  oberes  Aogenschild  und  vom 
ebi  groftes  Zügelscbüd;  nach  binlen  und  unten  ist  es  mit 
6  Scliupen  umgeben.  Die  Nasenlöcher  sind  von  4  Schuppen 
von  ungleicher  Gröise  und  Gestalt  umgeben*  Die  Schuppen 
des  Oberkopfe  können  fast  Schilder  genannt  werden,  sind  je- 
docb  von  ungleicher  Gestalt,  die  2  Paar  NasenM^der  ausge- 
nommen. Zwischen  den  Lippenschadem  imd  den  9  Zfigel- 
schildern  stehen  noch  3,  fast  4  eckige  Schildchen.  Der  Bauch 
und  Kopf  ist  einfarbig,  allein  der  dunklere  Kücken  und  die 
beileren  Seiten,  ähnlich  wie  hortulana  bezeichnet^  das  schwer 
besdbreiben  ist  In  den  Kopfecbildem  gleicht  sie  dor  Cenchris. 
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BemerkuDgen  über  die  Bekleidung  des  Laufs  der  Siq^^dgeL 

(S.  oben  p.  220.) 

Von 

BUsias  und  Keyierling. 

Bei  Arbeilen  über  die  Vdgel  Enropa's  sind  uns  unb^ 

iiicrkte  Eigenthiimlichkeiten  aufgefallen,  die  zur  Sondening 
und  Gruppirung  von  Gattungen  brauchbar.  Von  dem  Vor- 
ffita^  dergleichen  BeobaditaBgeii  nar  bei  GekgeniieU  ihrer  sf* 
stematiiBeiien  Anwendong  vorzubringen,  gingen  wir  in  einer 
kurzen  Notiz  ab,  um  auf  die  eigen thü ml iche  Bedeckung  der 
Hinterseite  des  Laufes  der  Vögel  aiifinerksam  zu  machen, 
desshalby  weil  wir  einsehen,  dais  unsere  aligemeinen  syste- 
Süftiscbeii  Arbetlea  über  Gattangen  der  Sing-  und  iUetterv&* 
gel  nocb  viel  Zeit  znr  Reife  bedürfen,  aadereneüs  aber  eia 
längeres  Zuriickhalien  dieser  für  Systematik  nicht  unwichtigen 
Erfahrung  geflissentliches  Hemmen  der  Fortschritte  in  einem 
Theil  der  Wissenschaft  schien.  —  Burmeister  n^innt  den 
Inhalt  unserer  Notiz  einen  glnekiicbea  Fund;  man  könnte  mit 
mehr  Recht  (in  Bezug  auf  die  zu  gewinnenden  Ergebnisse  be- 
sonders für  die  Kleitervögel,  aber  auch  fiir  andere  Ordnun- 
gen) den  Inhalt  fiir  die  Angabe  einer  glücklichen  FuudgrubQ 
halten,  in  der  sich-  Burmeiater  als  rüstiger  Arbeiter  zu  uns 
gesellt  bat  Als  solchen  begrniten  wir  ihn  and  freaen  uns 
dessen,  was  von  ihm  zu  Tage  gefördert  worden,  möchten  aucK 
durch  keinerlei  getrübte  Polemik  einander  die  Freude  au  der 
Arbeit  verkümmern,  wiewohl  die  wissenschaftliche  Discussion,^ 
za  der  hier  Gelegenheit  geboten,  uns  nur  erwünscht  seia 
kann.  Am  wenigsten  erwarten  wir  von  unseren  GommilU 
tonen  den  Vorwurf  vorschneller  Unbehutsamkeit  daruiii,  weil 
wir  ihnen  den  Gang  angedeutet,  ohne  ihn  zugleich  ausznbeu* 
ten. «—  Dürften  wir  hoffei^  dafe  noch  andere  Männer,  die  durch 
ihre  Stellung  über  ein  umfassendes  Material  schatten,  unserer 
Andeutung  so  ernste  und  eifrige  Beachtung  schenkten,  wie 
Burnu  ister,  so  wären  wir  sicher,  zu  einem  Ziel  zu  gelan- 
gen, das  unsere  vereinzelten  Bestrebungen  weder  so  schueli, 
noch  so  vollständig  hätten  erreichen  können. 
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Burmeister  drückt  aber  auf  eine  in  Be;mg  xu  seinm 
dgPMQ  Beobaohtongan  ineome^imt^  Wwe  den  aystematiaclMo 
Werih  der  in  Bede  aMienden  Stroeliirverliälteisse  lierab,  ii^ 

dem  er  ihu  für  die  Oscines  und  deren  Sondemng  von  den 
Scansores  nicht  höher  schätzt,  als  den  Werth  der  Schwanz« 
£ederzahl  und  des  Baues  der  Üiirzeldrüse» 

Was  die  12  MmmMem  betrifft,  aa  babeii  anfter  da« 
SiDgvögdn  andi  die  meialeB  anderm  Vdgel  eben  so  viel;  an- 
dererseits finden  sich  davon  Ausnahmen  bei  typischen  Sing* 
vögeln*^  und  wiewohl  Burmeister  versichert  »»keineswega 
bei  irgend  einer  SyUna*\  so  ist  den  Omitbologen  gera4a 
in  dieaer  Gattung  (in  den  Sinne  Barmeistera)  die  aeltna 
Ansnabme  bekannt,  nnd  anf  Gmnd  derselben  von  Botta]»arta 
die  Gattung  Cettia  gemacht,  zu  der,  aiifser  der  euro|Muschen 
Sylvia  Cetti,  noch  africanische  Formen  gehören.  — 

Ueber  die  syatematiaehe  Bedeolnog  der  Bürseldniae  kJöfk^ 
nan  wir  nidil  aoa  eigner  Er&brang  nrtbdlen,  da  «dr  nnr  an 
wenigen  heimischen  Vögeln  diese  Drüse  zu  beobachten  (Gele- 
genheit hatten.  Indefs  nach  der  Art  wie  Burmeister  in  sei- 
nen Handbuch  sich  darüber  ansgesprochen,  dient  sie  zur  Schill 
demng  der  Ordnong»  nicht  znr  Unterscheidang.  Von  den 
FiemiU,  bei6t  es,  haben  die  Meisten  eine  befiederte 
Bürzeldrüse;  die  Fasserinae  besitzen  eine  nackte 
Bürzeldrüse«  Das  ist  eine  Form  des  Unterscheidens ,  die 
den  Bedürftigai  in  jeden  einaelnen  Faile  ratbks  läist  Zn, 
lüifterer  WünKgong  der  Angaben  von  der  Büraeldrose  in  den 
Anfeatz,  den  wir  beantworten,  fügen  wir  concise  Bemerkungen 
von  Nitsch,  dem  conipetentesten  Richter  über  diesen  Gegcn- 
fitaad  bei:  „GUmdula^  pr0cessus  usquc  nudus,  et  co- 
rma  äla  püanasa  deititutu»  eat  in  AcäfiMnu  mclvrmi^ 
Paiseritti$^  MacrochinhuSf  Cumäbm  (IrüSeoi^ru  genere 
—  cjcccpto)  et  in  Cohimbmis.  —  Glandulae  forma  triari' 
gularis  in  VidUire  Imcoccphalo^  Falcone  Milvo^  Lanio 

*}  Wir  erinnern  uns,  dafii  dem  Turdus  varius  der  Pallasischea 
Zoograpbie  14  Schwanzfedern  zugeschrieben  werden ;  er  mufs  zu  den 
Drossdn  gebÖrea,  die  Gould  als  Oreodneiä  gcncrisch  gesondert; 
TOD  den  sehr  verwandten  Arten  Tiiräut  varim  Ilorsf.,  Whitei 
ByloB,  a.  a.  ist»  wie  viel  wir  wissen,  die  Scbwanafederaahl  nicht 
aagcgeban. 


« 
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minore  et  pfurihus  Fasserms.  —  Fere  trmsverse  renfor- 
mlf  «pparet  in  SUimo  et  eonsMIi»  Jermtte  in  Passmitm 
pemaMs  aläs,  —  Sed  smitförmae  mediae  inier  Ulas  e^ 

que  etiam  aUquafigurae  vanatio  in  üsdcm  speciehus  pro 
aetaüs,  sexus,  et  individuorwn  dtfferentia  ohservatur, 
Uebrigens  bleibt  es  dankenswerth ,  dafs  Barm  ei  st  er  bei  die- 
ser Grelegenheit  den  Zoologen  die  Beachtung  d!er  Bürzeldrfiee 
einscliarfl^  die  von  den  Ariieitea  nodi  innier  nklil  berfidEsidl. 
tigt  wird.  Die  von  uns  in  Anregung  gebrachten  Verhältnisse 
haben  vor  den  beiden  besprochenen  auch  durch  zahlreichere 
ModificatioBen  und  gröfsere  Handlichkeit  Ür  den  Systemetiker 
einen  Vorzog.  Um  diesen^  den  Barmeistere  BeohaditongeD 
liestättgen,  seine  Darstelhrog  eher  in  den  Ifinfergrnnd  drangt, 
her%wzuheben,  stellen  wir  noch  einmal  das  Ergebnifs  bisheri- 
ger Beobachtung  allgemein  hin.  Dafis  solch  ein  allgemeiner 
Satz  in  indnctiven  Wiasenechaften  nur  anf  den  gemaditen  Be- 
obachtnngen  ruhet;  bei  deren  Erweiterong  aber  in  Umfang  ond 
Form  sich  ändert,  ist  ein  so  nothwendiges  Verhältnifs,  dafs 
es  keinen  Vorwurf  begründet;  diesen  Vorwurf  verdient  hin- 
gegen ein  Ausspruch,  sobald  er  Unbekaontschaft  mit  vorhan- 
denen Beobachtnngen  verrälh. 

Die  bei  weitem  gröi^te  Zahl  aller  Singvögel,  namenliidi 
alle  typischen,  sind  ausgezeichnet  durch  den  Mangel  der  Quer- 
theilung  auf  einem  grofsen  Theil  ihrer  hornigen  Sohlendecke; 
solche  Bildung  ist  nur  bei  den  Oscines  beobachtet  und  ent* 
•eheidet  an  nnd  lor  sich  fiber  die  bisher  zweifelhafte  Stelhmg 
vielfv  Vdgel.  Dazu  liefern  Burmeisters  Beobachtungen  Be- 
weise. —  Es  treten  unter  einigen  aberranton  Formen  von 
Singvögeln  Modificationen  in  dieser  Bildung  auf.  Von  den 
Europäischen  weicht  nur  bei  den  Lerchen  diese  Stmctnr  so 
sehr  ab,  dafe  wir  sie  nicht  unter  denselben  Ausdruck  mit  der 
typischen  bringen  konnten  ,  sie  bleibt  aber  immerhin  verschie- 
den von  der,  die  wir  bei  den  Scansares  beobachtet  haben. 
Burmeister  hat  das  Verdienst  ähnliche  Abweichungen  an- 
derer Vögel,  die  uns  theilweise  unbekannt  waren,  zuerst  dar- 
zustellen. Wir  schieben  jedes  Urtheil  über  diese  Einzelheiten 
auf,  da  ^\[^  unsere  speciellen  Untersuchungen  nicht  anders,  als 
in  ihrem  systematbchen  Zusammenhange  mittheüen  mögen. 
An  anderen  Vögeln  aber  beobachtet  Burmeister  dieselbe 


Digitized  by  Google 


Ali  oimI  Weise  der  SohleubekieidaDg^  wie  bei  Caprimulgus^ 
CoradaSf  FrionUes,  Upupa^  CoUuä,  imd  hält  sie  für  wahr- 
hafte  Singvögel.  Wenn  die  Beohaohtung  richtig  wäre,  und  die 

Ansicht  sicli  bestätigte,  so  niürsten  wir  einräumen,  dafs  eiiie 
kleine  Gruppe  aberraiiter  Singvögel  durch  die  Sohlenbekleidung 
sieht  von  allen  KlettervÖgeln,  wohl  aber  von  allen  Singvö- 
geln nntenehieden  wäre.  Die  SoUenhekletdong  eines  dieser 
Singvögel  kann  nnr  mit  der  Bekleidnnfi:  weniger  Oattiui* 
gen  von  Klettervögeln  übereinstimmen,  da  die  letzteren  nian- 
Aiglach  von  eiiiauder  verschiedene  Sohlen  tragen«  Da  es  Wich- 
te soheinty  üher  diesen  O^gensbuid  sich  zu  vereinigen»  so 
^anben  wir,  onsere  Prüfung  nicht  znrOckhalten  zu  dnrfen,. 
wenn  sie  gleich,  wegen  der  Mittel,  unzureichend  bleiben 

Coradna  calva,  scutata  —  Chasaiorhynchus  nudicoU 
U$  —  Ampdm  fi^Oidü^  Sompadara^  purpurea  Eurykd^ 
mm  nameusy  HorsfieUüy  —  Corydon  —  AmpeUa  eayana 

find  diejenigen  von  Burmeister  bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
nannten Ampeliden,  die  wir  nach  untersuchten.  Auch  die 
Musekäpa  pbanhea  wollen  wir  zugleich  nennen,  da  de  mr 
serer  Ainieht  nach  zu  diesen  Ampeliden  gehört  Bei  diesen 
finden  wir  nun  die  Hinterseite  der  Läufe  im  trocknen  Zu- 
stande besetzt  mit  Reihen  elliptischer  Pustelchen,  die  ein  ver- 
tieftes oder  jhäufig  wahrhaft  perforirendes  Loch  zeigen.  Je- 
teseito  zwisdien  dieser  Sohlenbekleidong  und  den  Tafeln  der 
Vorderseite  (Halbgörtel  B.)  bemerken  wir  von  dem  Fersenge- 
lenk  her  einen  häutigen  (nackten  B.)  Striemen,  der  über  einen 
ansehnlichen  Theil  der  Lauflänge  sich  erstreckt  und  spitz  aus- 
Jioft  Bei  Euryl  Corydon,  der  generisch  zu  sondern,  wur- 
zelt auf  diesen  hantigen  Striemen  et^vas  Befiederung  und  fin- 
den wir  auch  die  Reihe  größerer  SchUdchen,  wie  Burm  ei- 
ste r  sie  angegeben.  Die  von  ihm  genannten  Uattungra  der 
KleCtervögel  haben  nach  den  von  uns  untersuchten  Arten  nicht 
£ese  nackten  Striemen  mit  Ausnahme  von  Prioniies,  dessen 
SoUe  aber  von  grolhen  pQl}gonen  Platten  bedeckt  ist;  andi 
übrigens  erinnern  wir  uns  keiner  Gattung  der  Klettervögel^ 
die  vollkommen  gleiche  Solileabekleidung  mit  diesen  AmpoH- 
den  hätte.  Wir  halten  es  fiir  möglich,  dafs  die  im  Leben 
mhnobeinhcb  turgiden  Pusteln  dieser  Ampdiden  von  den 
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Maschen  auf  den  Sohlen  vieler  Klettervögel  dem  Bau  nach 
yersefaieden  sindy  hahtn  aber  kein  Material,  um  das  tia  entt- 
s^eMleo. 

Bei  P^arü  beobachten  wir  an  den  Länfen  vom  zur 

Hälfte  nmfasseiule  Tafeln,  neben  denen  sich  jederseits  eiue 
Län^srcihe  rhomboidischer  Fiattchen  mit  hie  und  da  unregel> 
inäfsig  abgemndeten  Ecken  findet;  diese  Piftttdien  sind  naoii 
dem  Fersengelenk  hin  und  hinen  gr56er;  ihre  Zahl  in  dner 
Reihe  übertrifft  die  der  vorderen  Tafeln  nicht  um  das  Dop- 
pelte. Die  beiden  Plattenreihen  lassen  zwischen  sich  einen 
adunalen  Streifen,  der  von  sehr  kleinen  Plattohen  bedeckt  ist. 
^  Wenn  wir  unsere  Beobachtungen  dnrehlaafen  über  die 
Sohlen  von  CoradaSy  CaprmulguSy  Bueeras,  die  wir  grob 
genetzt  nennen,  von  Upupa  mit  der  hinteren  Längsreihe  irro?- 
ser  Platten,  von  CoUus  mit  den  innen  und  aufsen  weit  her- 
mngreifenden  Tafehi  nnd  dem  iainschQppigen,  fast  ehagrinat^ 
tigen  SoUenstreifen,  so  finden  whr  moht  die  UebereinstinBnnof  , 
die  Bur meistere  Angaben  fordern. 

Es  bleibt  noch  Lamm  flavus,  —  Muscicapa  ferox^ 
Despoies,  cay€uieiisis  und  ParacUsL  Ueber  die  letztere  wi- 
derspricht unsere  Beobachtung  den  Angaben  von  Burmei- 
ster,  und  wir  bitten  anderweitig  um  Untersuchung  und  Eni- 
sclieidung.  M.  Faradisl  ist  ein  ücliter  Singvogel,  mit  der 
langen  Sotüeuschiene  jederseits,  die  nur  nach  der  ZcheuMrur- 
zel  lun  einzelne  Qnertheilnng  zeigt.  —  Bei  den  übrigen  ge- 
nannten Arten  greifen  die  Tafeln  um  die  ganze  Außenseite 
bis  nach  hinten  hemm,  ein  Vethalten^  das  wir  an  keinen 
Klettervogol  beobaclitet.  Bei  Lantus  flnvus  liegt  hinten  an 
der  Innenseite  des  Laufes  ein  schmaler  Streifen,  auf  dem  an 
2  Längsreihen  sehr  feiner  gestrediter  Maschen  zu  bemerken; 
bei  M,ferax,  Despoies,  cayanensie  liegt  an  der  innensefte 
der  Sohle  ein  glattur  Strietiien,  nacli  doni  Glanz  zu  ufilieilen, 
etwa  von  weich  horniger  ücsrhaüenbeit,  an  dem  wir  hinten 
eine  Längsreihe  sehr  kleiner  Maschen  bemeiken«  Diese  za- 
letzt  ervrfihnten  Fälle  können  wir  durdu»  nicht  mit  Sohlen- 
bekleidnng  der  Klettervögel  ISr  Itberemstittmend  halten. 

Diese  Discussion  berechtigt  zu  der  Behanptnng,  dafs,  selbst 
in  dem  Sinne  Burmeisters,  alle  Gattungen  der  Singvögel- 
gruppe  durch  die  Sohlenbekleidoiig»  nach  den  bisherigen  Er-* 
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lahruDgeiiy  von  den  Klettervögeln  abweichen.  Das  ist  aber 
nehr  als  wir  behaupten  wollen.  Uns  war  das  Verhalten  ei- 
niger Ampeliden  früher  bekannt;  wir  berfickslehtigten  mir  defs- 
halb  nicht  diese  Formen,  weil  wir  sie  nicht  für  Singvögel 
hielten,  und  auch  nocli  keinen  Bewei«^  dafür  kennen.  Sollte 
er  ii|  den  IVlanuscripten  von  Mitsch  eiUlialten  setn,  so  wäre 
uns  Belehrong  von  daher  sehr  erwünsobt  £ben  so  wenig 
veriifiilidi  seheint  tu»  die  SteUong  von  PsarU  nnd  anderen 

Vögeln,  die  durch  die  Autoren  in  die  Nähe  von  Lantus  und 
Musdcapa  gebracht  sind.  Entscheidung  erwarten  wir  von 
der  Znkonft,  aber  wir  glauben,  wie  sie  anch  fallen  mag,  da6 
diese  in  mancher  Bezadmng  anormalen  Foimen  ans  einer  na^ 
ürlich  begrenzten  Familie  (das  Wort  in  dem  Sinne  vm 
Nitsch  gebraucht)  der  Singvögel  gestofsen  werden  müssen, 
und  £nr  sich  eine  kleine  Familie  bilden,  analog  den  vielei^  die 
man  bei  den  Klettervögeln  oder  Picarüs  anerkennen  mnl^  so 
dafli  ims  immer  ehiige  einfaohe  Angaben  über  die  Bekleldnng 
der  Htntersetle  des  Laufes  sichere  Norm  llir  die  Familie  der 
Singvögel  bleiben. 


Fortsetzte  Bemerknngen  Uber  die  ixattungeu 

der  Asteriden. 

Ten 

J.  Mfiller  und  F.  11.  Troschel. 


Seit  nnserer  letzten  Mittheihmg  haben  wir  Gelegenheit 
gAaH  noch  andere  grofee  Museen  Frankreichs»  Hollands  und 
Ileotschlands  in  Beziehnng  anf  die  Ästenden  zu  studiren. 

Namentlich  ist  es  uns  von  Wichtigkeit  gewesen,  die  Lamarck- 
8 eben  Onginalexemplare  in  Paris  vergleichen  zu  köanea« 
Der  viel&chen  Unterstützungen,  deren  wir  uns  zu  erfreuen 
gehabt,  werden  wir  in  einer  besondem  Arbeit  über  die  See- 
sterne ausführlicher  anerkennende  Lrwaliiimii,^  thun.  Vorläu- 
fig beschränken  wir  uns  auf  die  Mittheüung  einiger  Thatsa- 
chen  von  allgemeinerem  Interesse. 
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Die  Zahl  der  Gattungen  (!er  jistenen  hat  sich  nicht, 
wolil  aber  ganz  ungemein  die  der  Arten  vermehrt.  Doch 
durfte  es  vieUeicht  zweoknäfeig  sein,  die  Asttrücanihm  mal 
beperiiem  Rocken  unter  den  Namen  PtMtffer,  nnd  voo  dea 
Gomastem  mit  gekieltem  RQcken  die  platten  in  einer  eigenen 
GaUuüg,  der  wir  den  Blainviile'schen  Namen  Platyaster 
erkalten,  abzutrennen.  —  Wir  dürfen  femer  nickt  unerwäkat 
laMeiiy  da£i  PetbceUanen  mck  hm  einigen  GaUnngen  gelbnden 
kaben,  an  denen  wir  sie  früher  vermtfot  katten.  BehmmsterecH^ 
nites  Noh  (^Astcrias  echinites  Lam,)  hat  sie,  während  sie 
den  übrigen  Arten  dieser  Gattung  zu  fehlen  ackeinen;  gleich* 
wie  aoloke  Artennntenekieda  anok  bei  den  Gattnngeii  Pfa» 
lyasUr  nnd  Aaimtau  vorkonwen.  Daaselbe  §Ql  von  einen 

neuen  Chaclasier.  Dreizackige  FcdiccUarien  wurden  auch 
bei  £wei  neuen  Arten  der  Gattung  Luidia  Forbes  *)  (Jlemicne" 
ndä  iViobO  beobachtet.  —  Die  Vielfacbkeit  der  Madreporen- 
platte  bt  an  anliallendston  bei  BcUnmiier  scUnUei,  aof  da* 
ren  Sckeibe  in  einem  Kreise  5—6  solcher  Platten  vorkooK 
men.  —  Aus  der  F'amilie  der  Ophiuridcn  sind  uns  mehrere 
aene  Gattungen  vorgekommen: 

1)  Ophiophotia  Nob.  Ton  OphMepu  veraohieden  dadordi» 
dafr  aof  der  Sckeibe  anllMr  den  Schuppen  auch  nodi  Stacheln 
vorkoaimen.  Dahin  gehört  Ophiura  annuhsa  Lam  u«  jisterias 
acukata  O.  F.  Müller. 

2)  Ophiomyxa  Nob.  Haut  der  Sckeibe  nnd  der  Anne 
ganz  nackt  oad  sekleimig;  zwei  Genitalspalten  in  jeden  Inter- 
brachialraum ;  die  Papillen  der  Mundränder  und  die  ZahnpapiU 
len  aägeförmig  gezäbnelt.  Hierher  eine  Art  im  Wiener  und  Pa- 
riser Muaeom. 

8)  Ophiocnemis  Nah.  Vier  Genitalspalten  in  Jeden  bter* 

brachialraum ,  je  2  nebeneinander  und  von  Schieten  begrenzt. 
Keine  Papillen  an  den  Mundrändeni.  Sclieibc  granulirt;  grofse 
Radialachilder.  Stacheln  der  Arne  glatt.  Uierker  Ophiura  mar» 
norate  Lam. 

*)  Die  Abhandiimg  von  Forte  in  den  Memciren  der  Werner* 
sehen  Oesellickall  ist  uns  erst  sack  dem  Druck  unserer  Mheren 
Abksadluiigen  bekamt  geworden.  Seine  Gattung  SrelMa  ist  iden- 
tisch  «aserer  JueraemtiMiam  md  enger  als  SHUmdm  Nard9.  Bbenso 
fallen  die  Gattungen  SoUutir  Forhei  und  Ooua$t€r  Nok  insanunen. 
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YerzeirJiDi(s  der  Vögel  GaUmens. 

Von 

N 

Stall.  Const.  Ritter  vonSicmoszowa-PietruskL 

GaUizieii  ist  mn,  was  die  Ornidiologie  betriffly  von  4w 
Nalnr  Tono^di  begünstigtes,  leider  aber  aus  Mangel  an  in- 
ländischen Naturforschern  in  dieser  Hinsicht  noch  zu  wenig 
bekanntes  Land.  Ich  glaube  daher,  dafs  es  den  Naturforschern 
nicht  onaugenehm  ran  wird,  alle  mir  belLannten^  in  memem 
Vaterlaode  neb  findenden  Vögel  hior  aufgezlUt  zo  aeben,  be- 
sonders da  sieb  diese  an  seltenen  Natnrprodncten  so  reiche 
Plrovinz  einer  eigenen  Fauna  nicht  rühmen  kann. 

1.  VuJturcinereus  Gm.  überall  sehr  selten. 

2.  Falco  (Haliadtos)  albicilla  L.  den  £baien  mcbt 
selten,  meistentiieUs  in  Stryier  nnd  Samboor  Kreise,  in 
den  Gebirgsgegenden  als  Zugvogel. 

3  Falco  (Aquila)  fulvus  Will,  überall  ziemlich  selten* 

4.  F.  (Aquila)  naevios  Gm»  allenthalben  gemein« 

B»  F.  (Aqaiia)  haliaStos  L**)  in  der  Nibe  der  groikea 
Flüsse:  am  Dniester,  San  und  Stryi  nicht  selten. 

6.  Falco  subbuteo  L.  überall  nicht  selten. 

7.  Falco  peregrinos  Gm«  in  den  nördlichen  Kreiseni  je- 
'  doch  nicht  sehr  b&nfig. 

8.  Falco  rnfipes  Besehe,  im  Stryier  Kreise,  sehr  selten. 

9.  Falco  tinnunculus  L.  allenthalben  gemein. 
10.  F. .(Buteo)  Buteo  L.  in  den  £benen  gemein. 


•)  Anmerk.  des  H  erausgeb  ers.  Im  Text  steht  ^^Va /^^or- 
gus;  doch  kann  kein  anderer  Vogel  gemeint  sein.  Der  VÖf.  möge  ent- 
schuldigen,  daCs  ich  überall  seinen  Benennungen  die  allgemein  üblichen 
sabstituirt  habe;  ebenso  dafs  ich  seine  systematischen  Rubriken  weg- 
lasse. Jede  eigenthümliche  Systematik  einer  Fauna  ist,  da  sie  sich 
alcht  am  Ganzen,  sondern  nur  an  Bmchstachcn  dei  Ganzen  versucht, 
wem  akfat  ein  Unding,  dedi  mindestens  eine  veiiebUche  Möhe^ 
WS^  AAUr.  Tl.  Mug.  1.  nM«.  24 

* 
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11.  F.  (Buteo)  lagopus  Gm.  ziemlich  stlteu. 

12.  F.  (Milvos)  Milvus  L.  in  ganz  Gallizien  gemein. 

13.  1  aJco  (Astür)  painmbarios  L.  überall . sehr  gemein. 

14.  F.  (Astur)  Nif^iis  L.  allenthalben  s-emein. 

15«  F.  (Circufi)  FuCas  U  in  Ebenen,  auf  suiupägen  bteileu 
nicht  selten 

16.  F.  (Circus)  cyanens  Moni  (L.)  im  Tamopoler  und 

Rze&rower  Kreise  nicht  gelten. 

17.  Strix  uisoria  W.  u.  M.  in  üaliizien  nur  auf  dem  Znge 
als  Seltenheit 

18.  Strix  f Ummern  L.  überall  gemeiii. 

19.  ßirix  passerina  L;  nicht  sehr  hinfig,  jedoch  fiberäll. 

20.  Strix  Noctua  Ret/,  in  den  Gebirgsgegenden  gemellt:  * 

21.  Strix  Alu  CO  L.  allenthalben  gemein. 

Strix  Bubo  L.  in  den  grofsen  Gebirgswäldern  nicht 
aelteii. 

-  23.  Strix  Otos  L.  allenthalben  gemein. 
24.  Strix  Scops  L.  in  den  an  üngani  glänzenden  Kreisen,'* 

jedoch  sehr  selten. 
2t^  Caprimnlgns  europaeas  L.  überall  gemein« 

Cypselas  mnrarius  T;  fiberali  nicht  selten. 

27.  Hirundo  rustica  L.  allenthalben  gemein. 

28.  H.  urbioa  Gessn.  allenthalben  baufig.  *'  * 

29.  H.  riparia  Gessn.  an  den  üfeni  der  Flüsse  nichf  selten. 
».  Merops  Apiaster  L.  in  den  siiaiichen  Kreisen  GaUi- 

ziens  ids  Verirrter  Vogel.  .  '  ' 

-31.  Alcedo  Ispida  F..  allenthalben  am 'Walser.' 

32.  Coracias  garrulaL.  in  den  südlichen  Kreisen  Galliziens. 

33.  C II  c u  1  as  ca  n  o r u  s  L.  überall  gemein. 

34^  Oriolns  galbula  L.  in  den  Ebeneiv  nicht  selten. 
85.  Corvus  Corax*  L.  liberall;  jedoch  nicht  haaftg. 

36.  C.  Corone  L.  überall  ge^iein. 

37.  C.  Coro  ix  L.  aiienthaiben  gemein. 

3&  C.  f  ru  (^ilcgus  L.  im  Frühjahr  und  iierbste  gemein,  nistet 
jedoch  bei  uns  nicht. 

38.  C.  MonedttlA  L.  allenthalben  gehiein. 

40.  C.  Pica  L.  äberall  gemein. 

41.  C.  glandariois  L.  überall  gemein. 
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42.  C.  Caryocatactes  L.  in  den  Gebirgsgegeuden  uicU 
selten. 

4^  Picns  Martius  L.  in  den  grofeett  Nadelwäldern  iddit 
selten.        *  *  ^ 

14.  V.  viridis  Gessn,  allenthalben  gemein»' 

45.  P.  cauus  Gm.  allenthalben  gemein.,  ' 

46.  P.  major  L.  überall  gemein. 

47.  P.  medins  L.  allenthalben  gemein. 

48.  P.  minor  L.  desgt. 

49.  Vunx  torquilla  L.  desgl.  * 

50.  Sitta  europaea  L.  überall  nicht  selten. 

51.  Certhia  familiaris  allenthalben  gemein  in  Nadelhölzern. 
62.  Upnpa  Epops  L.  nicht  selten. 

53.  Mnscicapa  grisola  L.'  bewohnt  ganz  iGallizien  Wäl- 
dern und  Gärten,  jedoch  nicht  sehr  häufig. 

54.  M.  parva  Bechst.  ziemlicl^  selten, 

55.  M.  albicollis  T.  nur  ein  Exemplar  wurde  bei  Lemberg 
gefangen. 

jG.  Bombycilla  garrula  L.  zieht  in  mancheu  Jahren  in 

ungeheurer  Anzahl  durch  Gallizion. 
57.  Lanius  excuhitor  L.  überall  häuiig. 
6B.  Ii.  rnficeps  Bechst.  ^  in  den  Ebenen,  nicht  selten* 
69.  L.  «ollnrio  L.  allenthalben,  jedoch  nicht  sehr  hanfig. 

60.  Loxia  pity o])s i ttacus  Beclist.  in  den  groiaeu  Nadel« 
Wäldern  nicht  selten.  '  '  '  '  ' 

61.  L.  curvirostra  L.  überall  häufig. 

62.  Fringilla  enncleator  L.  sehr  selten»  nur  ein  einziges 
Exemplar  wnrde  bei  Lemberg  gefangen. 

63.  F.  pyrrhula  L.  allenthalben  gemein. 

64.  F.  Coccothraustes  L.  desgl. 

65.  F.  chlor is  fj,  desgl. 

66.  F.  domestica  L.  desgl.,  jedoch  in  den  Ebenen  häuAger 

als  in  Gebirgsgegenden. 

67.  F.  montana  L.  überall  gemein. 

68.  F.  coelebs  L.  desgl.  ' 

69.  F.  monti fringilla  L.  als  Zugvogel  im  Winter. 

70.  F.  nivalis  L.  kommt  nur  in  mimchen  Jahren  inj  Winter 

zu  uns.  ,  * 

71.  F.  caunabina  L.  gemein. 

24* 
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72.  FriDgilla  Clavirostris  L.  sehr  seUeo,  in  Gebirg^gi^ 
genden. 

73.  F-  linaria  L.  zieht  in  mancben  Jahren  in  gro&er  Anzahl 
durch  Gallizien. 

74.  F.  spinus  L.  all^tfaalbeTi  g^emein. 

75.  F.  eardoeiis  in  ganz  GaUisien  gemein. 
T^Emberixa  mtliaria  L.  in  den  Ebenen  nidit  selten. 

77.  E.  citrineUa  L.  allenthalben  gemein. 

78.  E.  Cirlns  L.  im  Stryier  Kreise. 

79.  E.  Schocniclus  L.  überall  in  grofsen  Rohrwäldern. 
8iK£.  nivalis  L.  in  manchen  Jahren  als  Zugvogel  zur  Win- 

fterzeit 

Sl.Alauda  alpestris  L.  in  nianclien  Jahren  als  Zugvogel. 
Bi^  A.  cristata  L.  allenthalben  gemein. 

83.  A.  arborea  Will,  desgl. 

84.  A.  arvensis  U  desgl. 

85.  Anthns  campestris  Bechst.  überall,  jedoch  ziemKch 

selten. 

86.  A.  arboreus  Bechst.  in  den  Ebenen  ziemlich  gemein. 

87.  A.  pratensis  L.  im  Lemberger,  Str^r  nnd  Pmmysler 
KreiM. 

88.  A.  aqnaticus  Bechst.  ziemlich  selten. 

89.  Motacilla  sulphnrea  Bechst.  überall  gemein. 

90.  M.  alba  Gessn.  desgl. 

91.  NL  flava  Gessn.  de$gl. 
S3.Tttrdas  MernlaX.  desgl. 

93.  T.  torquatus  L.  in  den  Gebirgsgegenden  nicht  selten. 

94.  T.  V !  s  c  i  V  o  r  u  s  L.  all  enthalben  gemein. 

95.  T.  musicus  L.  desgl. 

M.T.  pilAris  L.  durchzieht  in  manchen  Jahren  Gallizien. 
97,  T.  iliaens  L.  Herbst  nnd  Frahling  als  Zugvogel. 
96iT.  saxatilis  Lth.  findet  sich  in  den  südlichen  Kreisen, 

jedoch  sehr  selten. 
99.  T.  cyaneus  Gm.  ein  einziges  Exemplar  ward  bei  Lern- 

beig  geschossen. 
lOQl  Sylvia  rnbecnla  L.  allenthalben  gemein. 

101.  S.  phoenicurus  L.  desgl. 

102.  S.  Thetis  Lth.  desgl. 

103.  S.  Suecica  L.  im  Linnberger»  Tamopoler  nnd  Bronzener 
Kreise  ziemlich  selten. 
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Sylvia  Liiscinia  L.  nicht  selten. 

105.  S.  Philomeia  L.  alleuthalben  gemein. 

106.  S.  (Carmca)  nisoria  Bechst  nicht  selten. 

107.  S.  horte nsis  Bedist  aOenthalben«  . 

106.  S.  atricapilla  L.  in  Ebenen,  jedoch  ziemlich  selten. 

109.  S.  cinerea  Briss.  in  den £benen  geniein,  in  den  Gehirgs- 
gegenden  als  Zugvogel. 

110.  S.  Curruca  L.  ziemlich  selien.  ' 

111.  S.  (Ficedula)  Hypolais  L.  desgl. 

112.  S.  sibiiatrix  Bechst  überall  bäuiig.  * 

113.  S.  Trochilus  L.  allenthalben. 

114.  S.  rnfa  Lth.  überall  gemein*. 

115.  S.  (Sallcaria)  tnrdoides' Meyer,  an  groften  Teichen. 

116.  S.  arundinacea  Lth.  in  rohrreichen  Gegenden. 

117.  S.  locoatella  Penn,  überall,  jedoch  nicht  gemein. 

118.  S.  phragmitia  Bechat.  an  binsenreichen  Orten. 

119.  Saxicola  Oenauihe  L.  aii  groiken  Teichen.^ 

120.  S.  rubicola  L. 

121.  Cinclns  a^naticus  Briss.  in  moorreidien  Gegenden^ 

132i  Aceentor  modularis  L.  nberaU  in  Gärten,  ev  dsn 

Hecken  nicht  selten. 
123.  Troglodytes  parvulus  Koch,  aUentbaiben. 
i2L  Stnrnus  vulgaris  L.  allenihalben. 

125.  Parns  maj  or  Gessn.  nicht  selten. 

126.  P.  ater  Gessii.  in  Tannenwäldern. 

127.  F.  palustris  L.  allenthalben. 

128.  P«  caernleus  Belon.  überall  nicht  sehr  häufig. 

199.  P.  hiarmions  L.  an  den  groften  Teichen  hei  Komamo 
Brzcrzany,  jedoch  immer  eine  grofse  Seltenkeit, 

IdD.  P.  caudatus  Gessn.  im  Lemherger  Kreise. 

131.  P.  pendulinns  L.  in  den  gro&en  Rohrwäldern  Galli- 
zieM^  jedoch  nidit  sehr  häufig. 

132;  Regulns  cristatns  Kodi,  allenthalben  gemein. 

133.  Columba  palumbus  L.  in  den  Gallizischen  Waidern 
nicht  selten. 

134.  C.  Genas  L.  allenthalben  gemein. 

135.  C.  turtnr  L.  desgl. 

136.  Tetrao  Urogalius  L.  in  den  Urwäldern  dct  Carpa- 
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then,  da  man  ihn^n  abisr  viel  nachatdlti      hal  siok 

ihre  Anzahl  bedeutend  vermindert. 

137.  Tetrao  Tetrix  L.  im  Stryier  Kreise  nicht  ^en. 

138.  T.  Bonasia  L.  gemein  in  grofsen  Wäldern. 

139.  lagopus  L.  höchst  selten  als  verirrter  Vogel  ins  f  ar^ 
aopoler  Krebe. 

140.  Per d ix  cinerea  Aldi,  allenthalben  gemein. 

141.  P.  Coturnix  L.  desgl.* 

142.  Otis  tarda  L.  in  den  grofsen  Ebenen  der  famopoler 
und  Br€zoower  Kreise,'  .  . 

143.  Oedicnemus  crcpitaus  T.  sehr  selten,  als  verirrter 

Vogel. 

144.  Charadrius  pluvialis  L.  an  morastigen  Triften. 

145.  Ch«  Morinelltts  U  selten,  als  Zagvogel. 

146.  Ch.  minor  M.  n.  W.  an  den  Ufern  der  OewSsser. 

147.  Clu  Vanellus,  allenthalben. 

148'.  Grus  cinerea  Beclist.  auf  grof^on  Morasten. 

149.  Ciconia  alba  Bei.  ali^itbalben  gemein. 

150.  C.  nigra  Bei.  in  den  grofeen  morastigen  Wäldern. 
IM;  Atdea  cinerea  Lfh;  an  den  Flüssen  ni^t  selten. 

152.  A.  purp  uro a  L.  sehr  selten.  • 

153.  A.  Egretta,  kommt  zuweilen  aus  Ungarn  nach  GaHizien. 

154.  A.  Garzetta  L.  desgl. 

155.  A.  stellaris  L.  allentiudben  gemein;. 

156.  A.  minnta  L.  an  rotirbewadisenett  Teidien. 

167.  A.  nycti corax  L.  in  den  südlichen  Kreisen,  jedoch 
selten. 

158.  Platalea.feueorodia  in  verirrt  sich  hisweilen  za  uns. 
15§.  Ibiii  faloinellns  Om.  sehr  selten,  nur  ein  fixempbir 

wurde  im  Stryier  Kreise  geschossen. 

160.  Scolopax  rusticola  L.  beucht,  mauchmtü  im  Herbste 
die  Urachfelder  Galiizieus.  .  . 

161.  S.  (media  B.)  major  L.  atteathalben. 

162.  S.  GaJlinago  L.  nielil  sdten» 

169L  S.  Gallinula  L.  allenthalben,  jedoch  naht  seJir  häufig. 

164.  Nnnienius  arquatus  Lth.  ziemlich  selten. 

165.  Totanus  ochropus,  ziemlich  selten. 

166.  T.  hypöiencos  Gm.  L.  an  MoiSsteb. 
167..Triiiga  subarqnata  T«  sehr  selten. 
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168.  Maclictes  pugnax  L.  auf  Morasteu,  jtdocb  ni^t  sehr , 
'  häufig. 

169.  Rallas  aquaticus  L.  allen thalbeo  bauiig. 

170.  Crex  pratensis  Beohst.  desgl. 

171.  C.  porzana-Lth.  ao  den  Gewässern  Galliziepi,  leUen. 

172.  C.  pusiila  Bechst  an  groiseii  Teiclieo. 

173k  Gallinala  chioropos  Uk.  nidil  selten  an  den  grotei 
Teiohen« 

174.  Fnlica  atra  L.  all^tKalben  gemein. 

175.  Lestris  parasitica  Gm.  durch  Siürme  verschlagen, 
kommt  sie  nur  selten  nach  Gallizien, 

176.  Larns  fnscns  L.  ebenfalls  eine  seltene  Eracheinong. 

177.  L.  mariuus  L.  kommt  bisweilen  im  Winter  nach  üal- 
Uzien. 

178.  L.  ridibundus  U  bewohnl;  jedoch  selten,  unsere  gro&en 
flissei  meistens  art  Dniester. 

179.  Stern a  Hiruudo  L.  au  uusercü  Flüssen  und  Teichen 
nicht  selten. 

IBO.'St  minata  L.  nicht  selten. 

181.  Garbo  Oormoranns  W.  wM.,  besacht  nicht  selten  die 
grofeen  Flosse  nnd  Teiche. 

182.  Pelecanus  Orocrutalus,  zuweilen  aas  Ungarn  kom- 
mend. Ich  besitze  ein  Paar  Exemplare,  die  im  Stryier 
Kreise  geschossen  sind. 

183.  Cygnns  mnsicns  Sechst,  kommt  bisweilen  im  Winter 
nach  Gallizten. 

184.  Anser  cinereus  M.  bewohnt  die  greisen  Moräste. 

185l  A.  seigetnm  Gm.  aieht  im  Herbete  durch  Galihsiett. 

186.  Anas  Boscbas  L.  allenthalben  häufig. 
*  187.  A.  clypeata  Ij.  ^ehr  selten. 

188.  A.  crecca  L.  nicht  sehr  häufig. 

189.  A.  qnerqnedulai  überall  häufig. 

190.  A.  Tadorna  L.  ziemlich  selten. 

191.  A.  nigra  L.  sehr  selten. 

192.  A.  lusca  L..  sehr  selten. 

193.  A.  clangnla  L.  im  Winter  keine  Seltenheit 

19t.  Mergus  Merganser  L.  findet  sich  manchmal  auf  un* 

seren  groisen  Teichen,  ob  et  hier  brütet,  weils  ich  nicht* 
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196.  Colymbas  eristaias  L.  (Gm.)  auf  ansem  groben 
Teichen. 

196.  C.  minor  Lth.  alleuthalben  im  Wasser. 

Dieses  Verzeichnifs,  worin  sich  bereits  viele  seltene  V^ögel 
vereinigt  fiikleii,  und  deren  Anzahl  vielleicht  mit  der  Zeit  um 
20—90  Arten  veraehrt  werden  kdnnte,  übergebe  ieh  den 
omithologischen  Pnbiikom  ds  das  Resoltat  meiner  eigen« 
vieljährigeu  Forschungen,  in  der  Hoffnung,  dafs  ich  baJd  im 
Stande  sein  werde^  das  Fehlende  durch  eine  schon  längst  be- 
ahsichtigte  Reise  in  die  mir  nicht  genügend  bekannten  üreisa 
ZD  vervollständigen« 


Observation^  sur  quelques  poissons  de  la  mer  de 

Par 

A.  R  i  s  s  o. 


I^olücanthuM  Notacanthe 

Bioc. 

Bonaparte  Bonaparts 

N. 

Planche  X 

■ 

Corpore  eiongalü,  eompreuo,  mgro*pmwtulaiOi  pan  mUrmr 
lata,  eaeruko-argentata,  posterior  temiimma,  imamatcL  Bastro 

(^maeri/ormii  cauda  acuta. 

Le  Corps  de  ce  Notacanthe  est  alonge,  suelte,  aplati,  plus 
gros  et  plus  L'pais  sur  le  devant,  diminuant  pea-a-peu,  et  se 
prolongcant  insensiblement  en  pointe  vers  ia  queae.  Ii  est 
colore  d'nn  bleu  de  plomb  argente  snr  tonte  sa  partie  ante* 
rieore,  et  d*ane  teinte  rooge  incamat  Uvide  snr  l'inf erienre ; 
le  tout  couvert  de  tres-fines  ecailles,  assez  adherentes  a  la 
peau  comme  Celles  des  couleuvres  tres-fineuent  pointillees 
de  noir« 
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La  tite  ayaot  la  lorme  oelle  de  Ja  Ghimere  presente 
un  mnseati  proeminent,  avance,  aplati»  termine  en  pointe  ob- 

tuse.  Les  deax  seules  n armes  sont  oblongues,  plus  rappro- 
chees  de  Foeü  que  de  1  extremite  du  museau.  La  bouche 
est  inferieiire,  arquee,  assez  fendue.  Ja  mandibule  plus  avan- 
eee  qoe  la  naolioue  est  anaee  d'mie  nngee  de  deute  trai^ 
dumtee  aa  nombre  de  viiii^  a  yingt-denx.  EUee  sont  snivies 
de  quelques  deiits  palatines  disposeeS'Sor  deux  rangees.  La 
machoire  iuferieure  est  garnie  d'un  scal  rang  de  deuts  plus 
petites,  plus  fines  ei  plos  subtiles.  Les  levree  sont  aases 
epaiflsee,  l'esopbage  est  grisitrei  le  preopercole  et  roperinle 
ne  foiment  qn^ane  piece  mince,  flexible,  cartUagineose,  tre»- 
iinemeDt  striee;  Touverture  des  branchies  est  fort  ample,  la 
ii^e  laterale  commence  au-deseus  des  onies,  suit  la  cour- 
bore  dQ  dos  jnsqii'aii  demier  rayoo  de  la  dorsale^  traverse 
ensoite  le  miUea  da  eorps  jasqa*ii  la  qoeae;  Torlfice  de  Faniis 
est  moni  dans  cet  individo  d'un  long  tuyau  creux  qui  pourroit 
bien  servir  d'oviductus. 

La  iiageoire  dorsale  est  oompose  de  neof  rayons  epineox 
libres»  eootbes,  aigus,  isoles;  le  premier  est  presqae  cacbe 
soDS  la  peao,  Vavant  deroler  est  le  plns  long.  Les  nageoires 
pect  orales  situees  un  pcu  eii  dessous  de  Fouverture  des  bran- 
chies soüt  coupees  en  forme  de  queue  dliirondelie,  et  poiu- 
tillees  de  noir;  les  nageoires  rentrales  sont  pen  etalees,  rap« 
prochees  par  leor  base,  procedees  de  trois  petita' aigoilloos 
inegaox  de  diaqae  c6te.  L'anale  eommnice  par  quinze  rayons 
epLneux,  subtils,  tres-aigus,  courbcs,  libres,  Us  sont  suivis 
d'nne  membrane  tres-deiiee  noire,  traversee  par  12Ü  rayons 
sioipleSy  mous,  flexibles ,  tres-indmesy  lesqnels  se  reunlssent 
poor  temer  Textr^mite  de  la  qneoe^  qni  termine  en  pointe. 

Long,  totale  04  iS;  Larg.  0,024.  Sejour  abymes  raarins 
vaseux.  Aparit.  ete.  N-D.»;  P.16;  V.3— 11;  A.  1.4—  200; 
M.  B.  6. 

Dimensions. 

Distance  de  Textrendte  du  musean  anx  narines    •   •  0»008. 

Id.  id.  a  la  bouche    .    .  0,010. 

Id.  id.  aux  yeux    .    .    .  0,012. 

Id.  id.       anx  nageoires  pectorales  00,36. 

Id.  id.      aux  nageoires  ventrales '  0^2. 
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Distauce  de  Textremite  au  priuiioi  rayou  de  ia  duriSide  0,08i 

id.  id.       k  Toriiice  de  i'anus  .   .   »   »  0,092. 

Eievation  des  rayons  doisiiix  les  pius  loogs    .   •   •  0y006. 

Diametre  de  Toeil     .   0,007. 

Ouvertüre  de  la  boucbe   0,008. 

'    Frotractilite  dos  niachoires      ,  '       .    .  0,0<K5. 

Long,  des  TfKyoa»  des  uegeoires  pectorales   «   •   •   •  0,013. 

Id.  id.  des  ventrales  .  ..   .  O^jOlO. 

Espaee  ocoope  par  les  rayons  libres  dorsaux   •  •  OjO40l 

Remarques. 

Des  caracteres^  qiie  i'on  vient  de  relater  les  coutiauatioDb 
de  rhistotre  naturelle  des  poiäsons  de  Cuviery  paum  bien 
s'assurer  „si  la  hautenr  vertioale  da  bout  du  nuseaa  de  ce 

,,poisson  est  ^plos  du  quart  de  la  longueur  de  la  tete,  et  si 
„son  epaisseur  aux  nageoires  pectorales  est  plus  du  tiers  de 
,,sa  haateur,  et  s'ii  ne  devitAt  pas  plu.s  miuce  eii  arri^re»  &i 
„la  longneur  de  sa  t^e  est  du  hoitiem  de^  la  longueur  to- . 
y^ale,  et  sa  hanienr  de  deox  tiers  de  sa  longueur"'  et  autres 
caracteres  aussi  nets,  aussi_  clairs,  aussi  precis  vi  aiissi  facUes 
a  saisir,  que  Mr.  Valauciennes  a  domie  du  Notacauihe  deco- 
lore  et  sans  visceres ,  qu'U  a  observe  dans  le  cabinet  d'his> 
toire  naturelle  de  Berlin,  snr  lequ^»  dit-il»  il  n'a  pas  tnmve 
snr  le  dos  les  larges  bandes  Imuies,  qu'iT  a  vu  peintes  sur  la 
figures  de  Bloch;  caraciores,  qui  joiuts  aux  six  passes  de  pa-  , 
roles  ou  nage  a  son  aise  la  notice  dcscriptive  de  cc  pot^ou» 
nous  permet  de  croire,  que  le  Notacaathe  de  la  Mediterranee 
que  Fon  vient  de  decrire,  n*est  pas  celut  des  Indes  orientales, 
ni  celui  du  Groeitland,  inais  peut-etre  uiie  espece  nouvelle» 
qui  portera  le  uom  du  savant  et  illustre  auteur  de  la  fauue 
d'ltai^e,  a  qui  Tbistoire  naturelle  est  redevabie  de  taut  de 
travaux  utUes. 

D  e  n  t  e  X  D  e  n  i  e 

Cuv. 

D.    vulgaris,  D,  ordinaire, 

JD.  Corpore  argentato,  caerulesemte  {  /ronte  depresio,  lateribus 
€j/smdeo  nigrescente  violaceo  pmctaüs;  han  pkma  dortaU  kUto- 
ferrugmeo  guttata;  catida  semiUmata, 

Spar  US  dentex  auct. 
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Son  Corps  est  ovale,  fort  alonge,  epais,  d'uiie  teinte  ar- 
geatine,  »e  nuangant  sur  ie  dos  cn  biea  celes^te,  se  reflechis- 
s«Dt  sor  les  cotes  cn  or,  cn  argent,  en  amethiste,  entremeles 
de  petib  poinls  d'im  bleu  noir  violätre,  et  s'etendant  ensuite 
par  ondes  azurees  sor  Ic  masean. 

La  tote  est  graude;  sa  longueur  n'egale  jamais  la  hauteur 
du  corps»  et  ue  fait  jamais  Ics  trois  quart  de  la  longueur 
totale,  comme  Tavance  Mr.  Valanciennes;  le  front  est  pluß 
deprime  dans  aon  profil  quo  convexe;  le  nraseau  est  assez 
prolonge  et  obtns. 

Les  ycu\  sont  modiocros,  situes  au  haut  du  front  ii-peu- 
pres  a  egale  distance  du  beut  du  museau  et  de  la  pointe  de 
roperenle,  qiaand  la  bouche  est  fermee;  Tiris  est  d'an  arge&t 
dore,  la  pnmelle  noire. 

Le  prt'O^L-rciile  est  bien  developpo,  et  occupe  ime  partie 
de  la  joue;  son  bord  posterieur  est  lisse,  uni,  strie,  et  mn 
f0i  peu  ridd;  le  limbe  est  inan)ae  par  deux  aretes,  qoi  sui- 
vent  le  contour  jia  bord;  tont  Fespace  entre .  cette  arete  et 
le  Bonsorbitaire  est  orenx,  et  non  eavemeux,  reconvert  dans 
Tetajtsec  et  fraix  de  tres-  lines  ecaiiits  lisscs,  pointillces  de  noir. 

L'opercule  et  le  sousopercule  ne  tont  point  r^uni^;  le 
prender  est  recouyert  d'ecailles  plus  grandes  et  plus  diverse* 
ment  noancees»  que  le  second,  tons  les  denx  sont  inegalement 
suiaes  sur  lenrs  bords.  ' 

L'interoperciile  est  assez  large,  separe  dos  aiitres  pieces 
opercuiaires,  et  couvert  de  petites  ecailles,  qui  reflechissent  le 
pur  edal  de  Tor,  ü  est  lisse»  uni,  snbarrondi  snr  sod  bord, 
traverse  de  fines  lignes  conoentriques,  qui  s'evanouissent  en 
approchaut  de  roperculo. 

Les  narines  sont  inunies  de  deux  ou  vertu  res,  lauterieure* 
est  petite^  ronde;  la  poitrine  fort  grande,  oblongue,  terminee 
en  pointe  du  cote  de  Toeil. 

La  fente  de  la  boncbe  est  bien  eloignec,  et  ne  se  pro- 
longe jamiüji  aü-<lela  de  la  premiere  oiuerture  des  iiariin  >: 
les  machpires  sout  presque  egales,  peu  protractUes,  Unferieure 
n'est  pas  anssi  lot^ue  que  la  si^^dneure  soit  que  la  bouche  se 
tronve  ooverte,  ou  bien  fermee.  Les  maxülaires  sont  gamies 
des  levres  epaisses,  le  dessous  de  la  machoire  inferieure  est  ' 
und,  saus  ecaülcs,  avec  un  petit  menton  oblique. 
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La  njachoire  supericurc  est  garuie  de  trois  a  quatrc* 
grosses  den ts  canines  crochues,  suivies  sar  les  cotes  d  une 
rangee  de  dents  assez  lortes,  courtes,  preaquie  droites,  les- 
qaeHleB  aont  accomjpagnees  de  pluaieinrs  series  de  denls  tres- 
fines  en  velaor;  la  mlU^oire  inierieare  est  ornee  d*one  rangee 
de  dents  presqu'egales  suivies  dun  grand  nombre  des  petites 
en  Velours,  avec  les  quatre  anterieures  fortes»  crocluies^  placees 
.  a  egale  distanoe  les  nnes  des  antra. 

Le  palais  est  lisse^  ainsi  qae  ]a  langae,  qui  est  eulMorroii- 
die  a  son  extremite. 

L'ouverture  des  branchies  est  assez  grande,  la  disUnce 
de  la  dorsale  au  bout  du  museau  n'est  pas  ^aie  au  tiers  de 
la  kmgueur  du  tmf$;  et  Fespaoe  qu'eUe  oocape  sor  le  dos 
est  presqoe  aossi  long  que  la  moitle  de  sa  longaeor.  Les 
trois  Premiers  rayons  epineux  soiit  les  plus  courts,  les  autres 
buit  sont  assez  longs;  la  membraDe  qui  les  unit  est  trans- 
parente,  pointillee  de  bleu  a  sa  base,  et  bariolee  de  jaone 
avee  one  tftdie  fenrngineuse  an  bout:  les  rayons  penvent  ae 
eacher  dans  nne  ramnre  oonverte  d'ecaüles  dn  c6te  dn  dos, 
qui  se  relevent  assez  pour  servir  a  eacher  la  nageoire  dorsale. 

L'anus  est  beaucoup  plus  rapproche  de  la  queue,  que  de 
la  tete;  nn  pen  en  aniere  coaunenee  la  nsgeoire  anale»  qai 
est  oonrte^  nnancee  de  janne,  dont  le  premier  myon  epinenx 
est  ,plns  courte  que  le  seoond,  celai-ci  du  troisieme  qm 
est  moins  haut,  que  les  rayons  mous  ou  rameux,  lesqueij» 
sont  termines  par  huit  filameos  articules.  La  uageoire  cao- 
dale  est  en  demi-lnne  ^  nun  ßmrckuB^  eile  est  d'iin  nm 
pale  avec  le  lobe  superieur,  qui  depasse  tres-rarement  llnfö- 
,ricur;  les  ventrales  sont  placees  en  arriere  des  pectorales, 
elles  sont  libres,  a-peu-pres  triangulaires,  mais  reunies  en- 
tr*elles  par  nn  ecnsson  conique  couvert  de  petites  ecaiUes 
argentees,  obtnses,  et  ornee  sar  lenr  aiselle  laterale  d'one 
longue  ecaiUe  triangnlaire  pointoew  Les  nageoires  pectorales 
sont  tres -developpees,  le  plus  long  rayon  atteint  au-delä  dti 
neuvieme  rayon  de  la  dorsale.  Elles  sont  un  peu  decoupees 
en  forme  de  qnene  d*birondelle»  et  ont  des  rayons  teintes  de 
ronge  sur  nne  membrane  transparente  jannatre. 

La  ligne  laterale  est  situee  sur  la  region  dorsale  a  trois 
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(]uart  de  la  hauteur  du  poisson,  eile  commence  aux  oai«%  •! 
sQit  modestemeDt  k  cominire  da  dos. 

Les  eoaiOes  sont  asses  grindes»  oo  «d  eomple  76  dam 

sa  longaenr  et  30  dans  sa  phis  grande  hauteur;  elles  sont 
tres-adherentes  a  ia  peau,  celles  du  dos  et  du  veutre  sont 
an  pea  moios  düveloppccs  que  celles  des  flancs. 

Ghaque  ecaille  est  sobeUiptique  a  bords  limSy  tria-fiiie- 
meiit  cflies,  1a  paiüe  reoonverto  est  marquee  de  stries  rayon- 
nantes  du  centre  vers  le  bord  radical  qui  est  un  peu  festonne. 

La  femeile  presente  a-pen-pres  ie5  memes  gradations 
des  noances,  eile  devient  plus  grosse  et  plus  tnipae  qne  le 
nale;  on  la  troave  pleine  d'oenfe  pendast  les  preiaien 
mois  de  Taanee,  eile  fraye  dans  les  Im»  fonds  k  KapprocKe 
de  Tetci  les  petits  s'approchent  du  rivage,  cenx  qui  sont  deja 
-  OD  pea  developpes  et  du  poids  d'one  livre  ont  )e  corps  cou-  ' 
vert,  aiosi  qae  les  flancs  de  petites  tiches  bleu  amethyate 
tres-chatoyanti  et  les  nageoires  ventrales  et  anale  d^m  bean 
jaane  fbnce. 

M.B.6;  N.D.11  — Iii  P.14i  V.l— 5;  A.3— 8;  C.  16. 


Long,  -totale  '   0,600. 

Larg.  a  la  base  dos  pectorales    .    •   0,155. 

Epaiss.            id.    0,065. 

Distaace  du  jnuseau  au  miliea  de  Toeü   €^060. 


Distance  en  ligne  droite  a  ronyeiiure  des  bianebies  «  0^165. 

Id.     a  la  base  de  la  nageoire  dorsale    ....  0,186. 

Id.    ,     id.       des  nageoires  pectorales  •    .    .    .  0,170. 

Id.        id.      des  nageoires  ventrales    .  .   «   •  0,192. 


Id.  .     id.      de  renale   Ojm. 

U.        id.      delacandale   0,530. 

Longaenr  des  nag.  pectorales  0,130. 

Id.      de  la  nag.  dorsale  0,287 

U«     de  Fanale  ^   ....  0,120. 

Esveignre  de  la  qoene  .  .  .  .  ^   047a 

Diamtlre  de  FoeO    0,022. 

Ooverture  de  la  bouche     ..........  0,044 
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D.  Sy  »«  ä  o  n  ß,  Synudon 

N. 

p.  Corpore  owUo  obhngo,  tmtricoiO,  crmto,  rubigUuuo.  Frotae 
gtbbasa;  lateribm  maeulit  fi^pis  sparsis  omatü;  eauda  hnaia. 

An  Synodon  aucL 

Le  corpä  de  ce  poisson  est  ovale -oblQUg,  reuüe,  epais, 
tres-lafge  vers  la  töt^  aminci  vers  la  qneae,  brillant  de  Tedat 
de  Fargent  et  du  platine,  qui  cliange  en  mbis  vers  la 
partie  anterieure;  en  reflechissant  diverses  nuances  metalliques 
jaiiiiätres  vors  la  posterieiiro,  etant  parseme  snr  la  moitie  de 
la  regiou  du  dos  de  tache  eparplllees  d'un  noir  d*ebene. 

La  tSte  est  fbrt  grande>  et  forme  presqae  le  tiers  de  la 
longuear  totale  da  corps.  Le  museau  se  prolonge  en  avaftt; 
le  front  est  bombe;  son  chaufrein  est  tres-relevc,  globuleux 
et  bossn;  l'espace  entre  i'oeü,  et  le  front  est  surmonte  d'une 
ossatnre  pro^minente,  arrondie;  le  profil  du  front  descend  en 
Ugne  oblique  vers  Textremite  du  museaa,  qoi  est  obtos,  sab-, 
arrondi,  couvert'  de  petits  pores.  La  nuque  est  haute,  pres- 
que  trancbante  jusqu'a  la  base  de  la  nagcoire  dorsale,  et 
parait  comme  nue,  quoiqu'elle  soit  couverte  de  tres-petites 
ecailles  fbrt  adherentes  a  la  peaa. 

'  L*oeü  est'tres-graad,  arromfi,  plaee  au  imKef!  de  la  di- 
stance  entre  rouvertnrc  de  la  bonche  et  Ja  nuque;  Tirif?  est 
d'un  argent  nacre  et  dore,  la  pronelle  tres-deveioppe  est  noire. 

Le  soosorbitaire  est  tres-grand,  de  forme  trapezoide  k 
sarfbce  eouvertp  de  longaes  stries  divergentes;  diversement 
^  naancees  en  cnivre  rabigtnenx. 

Le  preopercule  est  asscz  döveloppe  poiir  couvrir  une 
grande  partie  de  la  Joue ;  le  bord  montaut  est  rectiligne^  uni, 
rinfMeur  presente  im  süinsy  et  s'arrondit  ensuite  vers  la  base 
de  Pangle  de  la  mftehoire  infirieure.  Le  limbe  est  large»  re- 
gdtörement  sine  de  fmes  lignes,  qui  nuancent  en  pourpre  la . 
peau,  qui  le  recouvre. 

L'opercule  et  le  sousopercule  sout  lai^es,  point  reunis, 
oes  deox  pieces  sont  ondolees  et  sinuees  sur  leprs  bords» 
terminees  au  sommet  en  pointe  obtuse;  elles  sont  recoavertes 
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de  ^osses  ecaiües  däm  la  premiere,  et  de  petita  moiii9 
Qttuioees  dam  la  aecoode. 

X'interopereile  est  fort  large,  separe  des  aoltes  püoee 

operculaires,  il  est  coiivert  d'assez  grosses  ecailles  d'uii  ro^e 
pourpre,  est  iissc,  foibleiaeiit  siu^e.  sur  son  bord,  traverse  de 
fines  lignes  eoncentriquee.  . 

Lea  iiariiies  sont  inegaiee,  pleeeee  en  ligii0  oblique  au- 
devant  de  Foeil,  Fanteneare  est  petite,  ovale,  arrondie,  oettee 
jfituees  a  cote  des  yeux  öont  fort  Randes,  oblongucfi,  aigues. 

La  iente  de  la  bouche  est  pea  eloignee»  et  ne  se  pro- 
loog»  Jamais  aa-dela  de  la  premiere  ouvetlure  dea  narines; 
les  midKnres  sont  inigalee,  tree-pen  protraotües;  rinf^iieure 
est  arrondie,  bcauroiip  plus  loni^uc  que  la  suporieiiro,  soit 
qu'elle  soit  fermee  ou  ouverte;  le  maxiilaire  est  presque 
oaobe  sous  le  bord  da  sousorbitaire,  qui  est  fort  epais;  les 
intennazülaures  lODt  garnleif  des  16vm  Cree-epaisses  -et  char-- 
nnes.  Le  deesovs  de  la  machoire  ünferieure  est  tiud,  glabre» 
SAUS  ecaiiles,  avec  im  long  mentou  proominant,  rcctiligne. 

La  machoire  superieure  est  garnie  de  qaatre  grosses  deuts 
oMMneSy  eMichaeSy  iiiegale^  qai  liltenient  avec  ies  iaferietiresi;  - 
ellee  soail  sntvies  d'ime  niiigee  de  dents  en  carde,  'lespa^es; 
plus  fortes  que  Celles,  qui  Ini  sont  opposees,  et  d'on  grand 
noiiibre  de  plus  petites  iValcment  disposees  en  carde.  La 
nachoke  ioferieure  est  armee  de  six  grosses  dents,  aigues, 
espaoees  sur  le>  defant,  elles  sönl  aecompagnees  de  cbaqüe' 
e6te  d'une  rangie  de  dents  rapprooliies  !es  mies  des*  autres^ 

suivies  däutrcs  rangees  jdus  petites  lii  carde.  Le  palais  est 
glabre  auisi  que  la  lao^ue^  qui  est  libre  et  arrondie  a  sou 
extremite.    '  ^ 

LV>ii?eiiiii»  des  branohies  est-fopt'graBde,  ia  distaiice  d^ 
la  doisale  an  .boat  da  moseau  est  egale  ao*  tiera  de  la  loh'-* 
g^eur  du  corps,  et  l'espace  qu'elle  üccupe  siii-  le  dos  est 
moiuä  long,  que  la  moitie  de  sa  iongueur,  eile  s  abaisse  apres 
le  qoatiiiina  eayiin  epMOX^  et  se-feleve  enskiite/  Le  premier 
rarfon  est  le  plas.fM>avty  les  MfoH»^  qoi  soiveot,  sont  les  pfus  . 
longs.  La  membraiie  qui  1^  tmit  est  d'un  rose  clair  aveo 
les  rayons  roue^ps.  Ces  rayoiis  ^iciiv»  iit  se  cacher  en  partie 
daos  an  silion  couvert  d'e«aüies,  qui  se  reievent  vers  le  bas. 

L'orUiee  de  Fanos  est  gros,  pids  rapproche  de  la  qaeue 
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qiie  de  1a  tete;  a  quelque  distance  commence  la  nageoire 
«nale^  q|oi  est  fort  oourte,  bien  devdoppee»  d'oa  liUnc  opale, 
nnanoee  de  bmn  vm  le  miliea  de  1*  menbraae,  dont  le 

Premier  rayon  est  le  plus  oonrt  et  les  denx  antres  epineux 
sont  aussi  longs  qne  les  rayons  mous,  lesqiiels^  se  raDiifieiit 
eil'  hnit  k  dix  petita  filaments;  la  caudale  est  decoupee  eo 
demi-lane^  eile  est  fort  ample,  avee  ses  rAyona  nonifies»  aplatn» 
stries  d'on  rouge  ponrpre;  le  lobe  soperieiir  est  nn  pea  ph» 
long  qua  rinferieur.  Les  nageoires  ventrales  sont  placees  en 
dessoos  des  peotorales,  elles  sont  libres,  trianguiaires,  atta- 
obees  entrVUes  ao  moyeD  d'ime  pieoe  eeoseonee  reelillgBe» 
eouvert  d'asgez  grosses  eeailles,  et  gamies  sur  lear  aisdlo 
laterale  d'on  tres-Iong  appendice  triangulaire,  termine  cn  jjointe, 
les  nageoires  pectorales  sont  amples,  fortes,  subtriangulaires, 
d'iin  rouge  transparent »  dont  les  plos  longs  rayons»  qni  sont 
«rticnleB,  ttteignent  k  pelne  le  oenviemo  rayon  de  la  donale. 

La  ligne  laterale  est  relevee  et  s'etend  presqne  en  droite 
ligne  depuis  les  ouies  jasqu'au-dessus  da  niilieu  de  la  qiiene. 

Les  ecailles  sont  fort  grosses,  on  en  compte  soixante* 
dix  dans  sa  iongnenr^  et  vingt-qnatre  dsns  sa  plos  grande 
hantanr;  elles  sont  fort  adberentes  a  la  peaUy  odles  dn  duImq 
sont  plos  developp^es  que  Celles  du  venire ,  et  celles-ci  que 
Celles  du  dos. 

Cbaqne  ecaiUe  est  elliptiqne,  k  bords  cüies,  dont  le» 
rsyons  sont  eonoentriqnes,  pointillas  vers'le  nuUeo. 

Je  ne  connois  pas  la  femelle,  ni  les  petits. 

MB. 5.  N.D.Ii— lOi  P.14;  V.l-JBj  A,3-8,  C.24. 

Dimensions  d'on  individo  ordinaire. 


Long,  totale  '  .   .   .   .  0,825. 

Larg.  a  la  base  des  pectorales    •   0,220. 

Epaiss.            idem    0,080. 

Distanoe  du  mnsesu  k  Toeil   0^124. 

U.     en  droit«  Ugne  a  Tonverinre  des  brandues  .  0^990. 

Id.     a  la  base  de  la  nageoire  dorsale     ....  0,270. 

Id.         id.      des  nageoires  pectorales  •   •   •  •  0.240. 

Id.        id.      des  ventndes   0,242. 

Id.        id«      de  renale   0^464. 

Id.         id:      de  la  caudale   0^79a 
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DitUnce  a  la  base  a  rouveiture  de  l^anns    •  .  •  \  0,410 

Lcntgiietir  de  la  peetorale  ,  •  •  .  0,176] 

M.      de  la  donale   0,39o! 

Id.      de  ranale   0,145. 

Envergure  de  la  queae  •   •  •   .   •   0,240. 

Diamtere  de  i'oeU    0,033. 

Omrtnre  en  long  de  la  boüdie   0,075. 

8.       Mrftkroitoma      D.  Boueke  rouge 

N. 

Corpon  largentato  mberrimo,  fronU  laUrAm  fc^ 

Km  iongittuUnal^  kOm,  eoedneu,  picHf,  oeutis  ntoxmü, 

gulii  rubra,  cauda  yurcala. 

Sparus  Macrophthalmus  Block  272.    Riss,  lere  edit 
250—19. 

Dentes  Brytrostoma  Riss.  2e  ddit.  3—261^379.  ete. 

Sou  Corps  est  ovale-  oblong,  un  peu  comprimey  pltis  large 
im  U  tele  qne  TeriB  la  qaeoe.  n  est  colore  d'one  belle  teinte 
Tcmge-nibis  sur  nn  fond  argente,  plus  en  moins  foaeee  sur 
le  dos,  brillant  de  l'eclat  du  platiiie  soiis  le  ventre,  traverse  . 
aur  ies  cotes  de  plusicurs  ruses  longitudinales  legeremeat  im- 
ptimees  de  jaone  et  de  roiige,  gazees  d'one  ooQche  dore^  €pn 
m  tefleeliisseiit  en  mllle  menieres  pendant  la  vte  de  PaiHinaL 

Sa  tete  est  beaucoup  moins  grando  que  la  hauteor  da 
eorpSy  et  ne  forme  pas  le  tiers  de  sa  longueur  totale;  le 
mnsean  s'avance  a-peo-pres  sous  forme  d'oii  triangle  obtus; 
la  aiiqiie  est  aplatie,  nne,  lisse,  d'mi  loiige  vif,  saus  ^oailles, 
paaaiinie  de  petits  peres. 

Les  yeux  sont  fort  grands,  aplatis  comme  cenx  du  Gyda- 
aetre  Lacepede;  ils  soat  situes  au  sommet  du  bord  de  la  na- 
^jue;  fjris  est  nacr^  image  par  des  grandes  tftohes  d'im  retige 
«anniiiy  la  pnmelle  est  fort  grande  bleaACre. 

Les  uariiies  soiU  doubles,  presque  egales,  ovales  arron- 
dies,  placees  en  ligne  droite  au-devant  des  yeux. 

Le  soQSorbitaire  est  etroit,  sitae  obUqoemeiit  sous'Foeil^ 
le  long  des  mtehoires,  et  se  letreeit  an  pea  eo  arriire. 

Le  preopereole  est  tris-grand,  couvre  toate  la  por^  qui 

TI.JahiV.  l.Bi.  25 
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«st  racouvcrte  (]e  petites  ecaiilcs  argeiitees;  son  angle  est 
«mndiy  k  bord  festoiuie  par  les  rid^  sUtonant  limbe,  qpi 
est  pointille  de  noir. 

L*operculo  et  le  soiisoperciilo  sont  rccouvert  d'ecailles 
einntement  imbriquees,  fortemeut  adhereiit«s,  apres  et  r^des 
snr  kun  bords.  ;  < 

L'interopereiile  esi  grand,  coiivert  d'eeaiUes  plus  petitcf 
qua  Celles  de  la  joue;  le  maxillaire  est  cache  sons  le  bord 
du  sousorbitaire,  quand  la  honche  est  ferruee,  il  se  courbe  et 
eontribue  aioai  a  la  graadeur  de  Touverture  de  ia  bou^ie. 
Les  machoires  sont  egales ,  ijoand  ia  booche  est  dose,  Biais 
Pmf^neDre  est  m  pen  phis  lorigue,  quand  oelle-oi  est  oo- 
verte-,  eile  est  tntinie  sous  le  meiiton  d'öiie  protuberence 
osseuse  assez  saillantc.  -  *  . 

La  fente  de  la  bouofce  se  proloöge  jusque  sous  la  ügne 
de  la  premlire  onvertore  des  narines;  son  interieur,  l'eso- 

phagc,  le  palais  sont  colores  d'un  rouge  de  feu,  ainsi  que  la 
langue,  qui  est  libre»  lisse,  obtuse,  et  les  levres  mmces  pea 
dianiuea. 

La  mfichoire  sapeiieu»  est  -  garade  de  qnatre-  g^owes 

dents  aigues,  egalement  espacees  sup  le  devant,  suivies  sur 
les  ootes  de  deux  ou  trois  rangees  fort  petites  en  carde,  dis- 
pose^  aar  une  meme  lignc ;  la  machoire  inferieure  est  munie 
rangee  de.  ^ents  laterales  un  peo  plus  fortes,  «t.jdo 
deox  rangees  an  pen  plus  developpees  et  aignes  snr  le  deiranL 

La  ligne  laterale  suit  la  courbure  du  dos  et  se  dctache 
dp  Corps  par  uue  teinte  differente,  qui  fait  parMtre  comme  n 
las  eeailtes  etaient  plus  relevees. 

Le^  ecailles  sont  fort  adherentes  a  la  pean,  et  sont  pres« 
que  aussi  grosses  que  celles  du  Deute  ordmaire;  oa  en  compte 
cinquaute-six  ra^gs  dans  ^^^i  lougeur,  et  viDgt>quatre  daiis  sa 
hauteur}  elles  sont  hexagones  a  angles  ioegaux,  ieor  kotd 
radund  est  tronqne,  dentale  par  ses  sailiies  qni  formant  chn- 
enne  des  stries,  lesquelles  ne  rayonnent  pas  da  eoitre  a  la 
circonference,  mais  elles  soui  toiites  presque  droites;  les  deux 
bords  lateraux  sont  uuis,  ia  partie  libre  de  i'ecaiUe  presente 
tfois  faoea  hensseea  de  petites  asperites»  qiu  la  rendent  apre 
et  fort  rode  aa  toocher« 

Les  nageoires  sont  variees  de  rouge  j  la  dorsale  preseute 
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4es  rayon»  ei^iiieux  jpliis  reievea  et  aussi  lorts  qoe  eeux  da 
D«iite;  les  pf^rales  «oiil  lanceoleas,  «igues»  et  B*etei|deiil 
«n-deU  de  la  nageotre  anale;  les  ventrales  sont  ta^ees  de 

rouge;  la  caiidale  est  }>lus  fourchiie  qu'echancree,  eile  est 
jaunatre  a  aa  base,  rouge  au  nilieu^  ei  bianchatre  au  somaiet. 

La  lemelie  differe  tres-pea  dans  la  dtsposition  de  ses 
teinles  do  mtle  prinoipalement,  quand  eile  est  converte  de  sa 
robe  iiuptiale,  son  ventre  est  plus  developpe,  Torifice  de  Fa- 
ous  plus  large,  eile  renfenne  deux  longues  grappes  de  petita 
mtb  dr'oa  jaime  roogeAtre^  qa*elle  fraye  vera  la  in  d'avrit 

L|k  ebair  de  es  poisson  est  motte»  tendre,  Irafleose»  rou- 
geatre;  son  foye  est  mince  couleur  de  chair  pale;  Festomae 
est  etroit  en  cul  de  sac;  ies  boyaux  petits,  entortilles;  les 
.ovaires  du  male  .extremement  ioDg%  ättenuees  a  leor  sommite; 
Js^  vessie  aalatove  asses  gtande»  i  parois  assex  epais  d'on 
Uaoc  naere. 

A1B.5;  N.ai2— 10;  P.16;  V.  1— 5;  A.3— 7;  C.20. 

fr 

DimensiottS  d'nn  individa  ordinaire. 


Long,  totale   0,r316. 

Long,  du  Corps  a  la.  base  des  pectoraies  •   ...  •   •  0,110. 

Epaiss.    O^OdOl 

Long,  de  la  tete  *   0,066. 

Distance  da  musean  \  l'oeU   0,028. 

Id.     a  la  base  de  la  nageoire  dorsale    •   •   •   •  0,088. 

Id«         id«      des  nageoires  ventrales  «  •  .  «  0|087. 

'  Id.         id.      de  Fanale   0,15a 

Id.           id.       de  la  caudale   0^50. 

Id«         id.      a  roritice  de  Tanus   0,155. 

Long*  de  la  nageoire  pectorale   0,186. 

M.          id.         de  la  dorsale   0440* 

Id.          id.         de  Fanale   0,051. 

Envergure  de  la  queue   0,106. 

Diametre  de  Foeil    0,033. 

Espace  qui  sepaie  les  deux  yeux   0,030, 

Long,  de  la  bonche   0»Q30. 

Ouvertüre  de  ia  bouche    0,045. 

Remarques. 


Aristote  parle  de  deux  especes  de  pois^on  DentOi  An'U 

25* 
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dtetingoe  8008  le  Bom  de  Syfiagris  et  de  Sysodoi!,  seloD 
GiKqs,  Beton,  Salvimi  etRondelet*  La  dmninMtoir  de  6yii- 

agris  est  usitee  cn  Grece  pour  distinguer  le  Deute  ordinaire. 
Mais  il  ne  s'cn  suit  pas  de  ia,  que  le  Dom  de  Synodon  soit 
eplioeble  an  Spare  nacfoplitalM  cone^  Mr«  Valaneieiuies  Vm 
avanee  derntereineiit  * 

Gaza  a  traduit  indistSnctement  ces  deux  noms  par  Den- 
teXf  qiioiqne  en  lansrue  grecqne.  Iis  (l..^igiient  denx  noms 
dafierento,  malgre  oeüe  piusieurs  auteurs  les  ont  confondua  eo 
,  nne  aeule  espece;  Rondelet  va  mime  JitBqu*4  dire  qne  le  mm 
de  Synagris  ei  de  Synodoo  indiquent  le  mdiie  poiBspa,  mafe 
d%e  difforent.  • 

Le  texte  d'liicesius,  d'Athenee  et  d'Epioharme  ne  laiaeeHt 
ancon  doote  aar  Fideitttte  de  cea  denx  eapeces»  el  Belob  «n 
avdoant  la  eonlbslaii,  qu'ü  regne  pannl  eea  'deox  poiBBOna  n*^ 

pu  fairo  Ii  moins,  qiie  de  les  considerer  comiiio  deux  especes 
diverses  Saas  relater  aucim  oaractere  pour  pouvoir  les  distia- 
guer  Tone  de  lautre. 

Le  bente  ordinaire  freqnente  an  bas  dea  grands  escar- 
pements  sonsmanns  de  la  Mediterranee,  qui  sont  plonges  de 
20  a  36  brabses  de  profondeur,  oü  il  vit  reunis  en  societe, 
ce  qui  est  confirme  par  Aristote  lorsqu*U  dit,  que  le  poisson 
ae  tient  anr  lea  c6tea,  et  qn'il  vit  en  tronpe  avec  TOrpliofl^  1« 
Dorade,  le  Muge  etc.  ♦)  A  Tapproclie  do  }>rinteni8  le  Dente 
quitte  les  lienx  de  sa  rösidenco,  s'npproche  alors  plus  pres 
des  bords,  et  Fon  eu  prend  uieme  k  ia  iigne,  principalement 
ai  on  le  peohe  avec  des  petita  poissona  lels  qne  Gertea,  Bo- 
gnes  Vivantes  attachee  a  Tliaoie^on  par  la  qnene* 

Les  Dentes  frayent  vers  Ja  im  du  priiitems  toujours 
remis  par  petites  bandcs,  et  lori>que  leurs  petits  ont  acquis 
une  certaiue  grosseur^  ils  viennent  voltiger  pendant  qnelquea 
tems  proche  da  rivage»  et  ae  retirent  ensuite  dana  les  profon- 
denrs,  qu'Us  Tiabitent  la  plus  grande  partie  de  Fannee.  Lear 
croissance  est  rapide  dans  les  premieres  annees  de  leur  oxi- 
stence,  et  se  ralentit  a  mesure,  qu'iis  avanceut  en  age*  Ces 
poissons  sont  fort  maltcienx  et  diffioilea  a  prendre,  mais  qoand 
da  aont  pooranivis  par  la  fium  ila  ae  jettent  aans  defiance  aor 

*)  Arifitot.  L.  8.  C.  13.  —  L.9.  C.  L 
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toote  Sorte  de  proie,  qu'on  y  presente,  et  Ton  eo  feil  elon 
dee  peckes  iflBex  ahondaiites  an  nioyeii  du  palangre;  mm 

aussitot  qu^Us  se  trouvent  prb,  ils  deployent  touie  leur  forme 
et  leur  adresse  pour  se  degager  du  fatal  hanie^ou.  La  natl^ 
tion  des  Deutes  est  fort  vive  et  poursuivent  leur  proie  jus- 
qa^k  deox  brassee  d'eaux  pres  du  rivage  aans  qu'auonn  aod* 
dent  „de  leur  veaaie  natatoire  oomprinie  par  la  grande 
„colonne  d'eau,  qui  pesait  sur  lai,  sc  dilate,  et  dechirant  ia 
^vessie,  et  meme  le  mcseuterc  fait  retourner  et  saillir  les 
ipiDtcstioa  de  la  boucheil"  *)  Le  Deute  ordinaire  parvient 
daas  notre  mer  de  15  a  17  kUof^anea. 

Le  Deiitt',  que  je  presume  etre  le  Synodon  des  anciens; 
Vit  solitaire  dans  des  regious  plus  profoudes,  que  Celles  kabi- 
tees  par  l'espeee  d-dessus»  il  s'approobe  rarement  du  rivage, 
et  plus  rarement  eneore  U  se  laisse  prendre  anx  engins  em- 
ployes  pour  le  ptcher,  quoiqu'ii  soit  tres-vorace;  on  ne  con* 
noU  pas  ses  petits,  qui  n'habitent  point  les  bords  de  la  Medt- 
terraoee  boreale,  oit  Von  ne  pecke  que  par  bazard  oe  poisson 
dans  tout  son  developpemeut,  qui  est  fort  supeiieur  .a  oelui 
du  Deute  ordinaire. 

Belon  dit  avoir  connu  ce  poisson  sans  quil  cn  ait  donoe 
aucun  des  grands  traits  qui  le  distiogueut;  j'avais  cru  aussi 
^e  le  Spams  Gibbosus  de  Raiinesque  pourroit  bien  etre  cette 
espeee»  mais  sa  bosse  placee  derriere  la  tete,  des  dents  mo* 
laires  avec  des  incisives  et  autres  caractercs,  dunt  cd  aiiteur 
fait  mention,  ni'ont  enipeche  de  croire,  que  ce  soit  le  SjrOQ- 
doUi  que  je  viens  de  decrire» 

Le  Dente  Bouehe  rouge,  que  Valaneteunes  dit  etre  le 
S«  macrophtalme  de  Bloch,  malgre  la  difference  qui  nous  a 
preseiitL  la  planche  figiiree  de  cet  auteur,  que  nous  avons 
examiue  dans  le  tenis  avec  feu  Cuvier,  et  que  ce  grand  ana* 
tomiste  effa^  de  sa  main  le  nom  de  Macrophtbalme,  que  ee 
poisson  portait  dans  ma  coUection  des  poissons  peints  de  la 
Mediterraaees,  habite  les  profunda urs  rocailleuses  de  20  a  35 
brasses^  ou  il  se  nourrit  des  petita  poissons  et  des  crabes.  II 
Vit  en  petite  societe;  ses  petits  parvenus  au  poid  de  2  4  3 
onces  poursuivent  les  poissons.  litoraux  jusque  pres  des  bords» 


*)  VahuKicDB.  loc.  dl 
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CO  i'on  en  prend  dors  aux  aissargaes.  L'Erythrostome  ne 
pinrieol  jamais  aa  potds  de  detix  kilogrames,  et  presente  ose 

cliair  boauconp  meiUeure  que  celle  du  Synodon  et  celui-ci, 
que  le  Dente  ordinaire. 

Quant  aa  Deute  k  qni  je  donna  dans  le  tems  ie  nom  de 
Oettiy  mes  observations  ne  sont  pas  encore  snffisanlea  paar 
älfirmer  si  c^efii  ctne  nonvelle  espece,  ou  si  les  dootes,  que 
je  communiqua  dans  le  tciiis  au  ctlcbre  Cuvier,  qui  m'a  tou- 
jours  honore  de  sou  amiüe»  se  realiseront. 

Cest  ponr  convaincre  peux,  qoi  s^iniagineal  daas  fear 
cabinet,  an  müiea  de  ioas  les  iivres  ecrits  k  ce  suJet,  et  po9- 
sesseur  des  collectious  gouvernamentales,  avoir  tout  epuise, 
que  je  suis  entre  dans  certains  details  sur  ces  trots  especes 
de  poisson^  persuade  d'avance,  qne  je  laisserai  toujonn  a  mes 
ancoesseois  de  Lacones  k  remplir  sur  leor  bistoire  natarelle; 
mais  a  la  maniere  nouvellement  adoptee  par  certaiii  natura- 
lis te  de  trainer  aux  gomonies,  ceux  qui  se  sont  occupes  avec 
plus  ou  moins  de  connaissance  des  objets  soumis  k  lenrs  in- 
vestigatioDs  ne  ponrrait  Ton  pas  dire  avec  Pline:  Non  sumus 
profecto  ^ati  erga  eos,  qui  labore  cnraqae  lucem  nobfe  apa- 
ruere  in  hac  luce.  ♦) 

Sebastes  S  e  b  a  i  t  e 

Cuv. 

S*   A  r  g  u  s.  A  r  g  u 

S,  Corpore  mfato-ohlonxo,  depn  sso,  fusco-cnpreo^  laterihtis  vü 
rescmti  gtUtatüi  abäomüie  auraiUiaco;  piams  dorsaü  caudcdi- 

Holocentrus  Argus  SpinoL  Annal.  du  Mus.  id.  373.  3* 

De  la  division  des  Soorpenes  k  tete  sans  lambeaux  char- 
ttos,  nl  filaments,  sans  aiguillons  ni  epines,  couverle  de  fines 
ecaiHes,  cette  espoce  placoe  parini  les  Holoccntres,  les  Perches 
et  les  Scrrans  est  la  seule  de  la  Mcditerranee,  qui  puisse 
etre  comprise.  Dans  le  nouveau  genre  Sebastes,  quoique  son 
anteur  ait  confondu  ce  poisson  avec  la  Perca  cabrilla  de  Linne, 

Son  Corps  est  ovale  -  oblong,  deprime,  aplati,  couvert  de 


♦)  Flin.  L.  2.  C.  9. 
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petites  i'cailles  extiemoiiicnt  adliercntes  ;\  la  pcau,  qm  est 
tres- forte;  ia  regioii  dorsale  est  cl'uii  bruu  brooze;  ses  flancs 
soni  inegalement  tlchetes  de  verl  cuivreox,  sar  m  fond  bran 
roageatre^  et  tonte  )a  partie  inferieure  de  la  gorgc  jusqu'a 
Taniis  tist  coloroe  (l'unc  coucho  jaiinc  oraDge  et  jauiie  dore^ 
liielaiige  de  petites  ccaiUes  d'uu  bronze  clair. 

La  lete  est  grande;  roovertnre  de  Ja  boache  ample;  les 
madioiree  inegales,  l'iirferieare  plus  longue  qoe  la  «operieure, . 
toutes  les  deux  sont  armees  de  trois  raiigs  de  dents  (in es, 
aigues,  lesqueiles  ne  se  prolongent  que  jusqu'au  müteii  des 
dites  macboireSy  quelques -imes  places  sur  le  devant  sont  mo* 
blies.   Les  yelbx  sont  gros»  arrondis»  d'an  rooge  bronze ,  la 
pronelle  bleoatre,  entonri  d'on  cerde  dore;  les  narines  sont 
doubles,  inegales,  noirätrcs:  le  pn' opercule  est  arrondi,  se- 
couie  sur  son  pourtour  mferieur^  le  sousopercule  est  muui 
de  trois  pointes  cachees  sous  la  pean;  la  membrane  bran-  . 
eliiale  est  transhicide,  coloree  en  travers  de  traits  rouges; 
rouvcftiire  de  brancliies  est  tres-fenduc;  le  palais  est  roiige, 
garui  dun'arc  de  dents  eii  crochets;  la  iigiie  lalenüe  suit  la 
cooHinre  do  dos»  et  l'anus  est  sitae  bien  avant  la  nageoire  . 
anale. 

Les  nageoires  sont  ibrtes  et  cousislantes ,  la  dorsale  est 
d'uu  noir  broiizt-,  ies  rayons  epineux  out  leur  luembraue  plus 
courte,  tiehee  de  jaune  ä  la  sominite;  les  rayons  rameux 
sont  beanoonp  plns  longs  et  gamis  des  tiches  ocellees  con- 
Alses,  verdatres,  ainsi  que  la  eandale  qm  est  arrondie,  liseree 
de  blanc  a  la  somuiite.  Les  nageoires  pectoralcs  oflfrent  des 
rayons  noirs  sur  ua  fond  rouge  brun;  les  thoraciques  ami 
bariolees  de  diverses  oonlenrs»  ainsi  que  Fanale. 

L'esopliage  est  eourt,  glabre,  a  plusieurs  plis;  les  inte- 
stins  sont  longs,  epais;  les  ovaires  asscz  gros;  le  foyo  volumi- 
ueux  a  cinq  lobes  arroudis,  düatcs;  le  pylore  a  dix  divisiuns 
oblongnes;  U  vesicule  du  fiel  medioore;  la  vessie  natatoire 
peu  apparente. 

Long.  0,324.  Larg.  a  la  base  des  pectorales  0405*  Sej, 
profoudeurs  rocailleuscs.    Aparit.  ete. 

N.D.II— 17;  P.  17f  T.l— 5;  A.  3— 9;  C.  19, 
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Dim^nsions  A*nn  individa  ordinaire. 

Distaace  de  Textremite  da  musean  «ax  narmes    •  •  0,090. 

Id.          id.        ftaxyeux  0,030, 

Id.          id.        anx  nag^oires  peetorales  •  6^100. 
Id.          id.         aux  nageoires  thotaciqQea  •  • 

Id.           id.         a  la  nageoire  dorsale    .   .    •  0,105. 

Id.           id.         a  Torifice  de  l'anus  .   •   *   •  0,190. 

£levatioQ  do  rayon  donal  epineuz  le  plna  ion^   »  »  O^OaiK 

Id.           id«           des  rameux   O^OMl 

Diametre  de  To  eil   0,017. 

Ouvertüre  de  la  boache    0,048. 

Long,  des  nageoirea  peoloralea   1^064. 

Id.  des  nageoirea  tlioraei^ei   OjOA5. 

Envergure  de  la  qneue                                      .  0,067. 

Remarques. 

Nenf  ffnalitea  de  poissons  k  caracterea  diveis  dn  $ftm 
Perca,  HoloemUnis,  Serramu,  Sekutm  vivenl  aar  lea  borda 

de  la  Mediterrance  borcale.  Los  anoiens  ichthyologues  jusqn  ii 
Linne  on  ont  renonce  positivement  six  especes,  qui  sont  ie 
MeroQ  Ferca  gigot;  l'Hepate  Labrui  A^ktimi  i'AüihiMB^Jjain» 
mUkioi;  la  Fsrea  ieriba  et  la  P^rta  etAriUa  de  Linne,  Gme» 

lin,  les  (lenx  (lerniers  ayaut  servi  de  pisciiie  a  Mr.  Vabiidennes 
pour  y  iaire  devorer  ia  Perca  mariua  tres-biea  decrite  par 
Artedi  oa  Uolooentma  marinoa  de  Laroche  el  de  moi;  l'Ho- 
loeentma  argoa  de  Spinola,  espice  remarqoaUe  qu^U  fout 
maintenant  placer  dans  le  genre  Sebastes  de  Cavier  el  de 
Valanciennes;  mon  Serrauus  faj>ciatus  dont  la  livree  les  moeurs 
et  habitudes  sont  ai  differentes  de  tous  ses  congeneres;  mon 
Serranus  flavua,  poisaon  particulier  babitant  lea  gtandea  pro- 
fondenra,  qu'on  ponrrott  tont  k  plna  rapprodier  de  la  Perobe 
jaunätre  du  niuseum  Frederic.    Dans  im  travail  entrepris  sur 
les  perches  du  midi,  connues  maintenant  sous  le  nom  de 
Serran,  de  Sebaatea  eto.  je  pronverois  qoe  c'eai  avec  bien  de 
la  legcrete  qu'on  juge  aujoardlim  iea  travaux  dea  apdena 
relativement  aux   poissons  de  la  Mediterrance  et  que  ceox, 
qui  croyent  faire  avancer  la  science»  eu  disant  avec  emphase 
„qua  lea  meprises  dea  nomenolateurs  toucbanl  la  Perca  ca- 
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«biflb  •!  senhtL  «out  nombreuses  et  dUieUes  k  debromUer." 
(ApePQOiv«iit  bien  k  piiüie  bot  les  yeox  d'iutrai,  taut  Um 
•HendoD  anx  ponlra  qulls  od!  suspenda  devaat  les  lemn») 

ne  font  que  ralentir  la  warche  de  la  sdeiicei  sans  riea  dire 
de  fim. 


Beiträge  sur  KenntDifB  der  sogettaimlen  IndiAnU 

sehen  Vogeloeäter. 

Herrn  Capitain  Bar.  v.  Schier brand^  i|i  Java. 
Alt  einer  briefUcben  Mittheiliiiig  «n  Hemt  Grafen  t.  Hoffinanuegg. 


1)  IMe  übencbiokten  Nester  eind  von  zwei  Arten  VdgeL 
Die  wfißnen  eiod  die  bekannten  e&baren«  Die  braunen  oder 

schwarzen  zusammengeschnmipften  gehören  auch  einer  Art 
Sohwaibe  (oder  vielleicht  Hökier,  wie  Sie  diesen  Vogel  nen- 
nen) so,  leb  habe  dieselben  auf  Nussa  Kambangan  (der  b^ 
kannten  Insel  sndlicb  von  Java,  wovon  sie  nnr  dnrdi  einen 
schmalen  Kanal  geschieden  wird,  und  auf  welchen  man  die 
Patmak- Blume  (^Ra/ßesta  Fatma  Bl.)  antrifft),  in  einer  Grotte 
an  der  Küste,  in  welche  wir  einige  Faden  weit  mit  dem  klei- 
nen Boote  hineinfahren  konnten,  gefunden ,  wo  sie»  wie  die 
eisbaren  Nester,  an  der  Felsenwand  klebten.  Sie  hatten  die- 
selbe Form  wie  die  weifsen,  nämlich  die  eines  vierten  Theils 
einer  £ierschale,  wie  man  sich  diese  der  Länge  nach  in  zwei 
Tbeile^  and  diese  wieder  der  Länge  nadi  in  noob  zwei  Theüe 
sendmitlen  denkt  Ihr  HanptbMtandtheil  war  eine  sShc^  doeli 
ziemlich  weiche,  schmutzig  grüne  Gallerte,  mit  Moos  und  vor- 
BugUch  auch  Dug.  Dieses  ist  eine  Art  Fäden,  sehr  denPfer- 
deliaaren  JUmlich,  die  man  in  dichten  Bnscbeln  oder  Geweben 
swisdien  dem  dicken  Blattstengel,  da  wo  solcher  aus  der 
Rinde  hervorwächst  und  der  Rinde  selbst,  des  Aren-Baums 
antrifft,  einer  Art  Sago -Palme,  die  auch  Palmwein  liefert,  aus 
dem  die  Javaner  den  sogenannten  Aren*  Zocker  kochen.  Jene 
Ciden  sind  ein  Material»  wovon  man  vortreffliches  Tanwerk 


*)  Vaiiuioieniiei  Uisl.  des  pomons  T.  2.  p.  126. 
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verfertigt,  das  der  Nässe  besser  als  alles  Anitoe  widmtebi. 
IHe  Nester,  welche  keim  Trodmen  xusaimieiigesolmnfpft  oAd 
unfÖriDlich  geworden  sind,  waren  weder  mit  Mooe  aoeh  mit 

Federn  ausgefüttert. 

2)  Der  Vogel  von  den  efsbareii  Nestern  ist  eine  kleiue 
Schwalbe  (vielleicht  Hökler)  mit  donkelgraiier  Kehle  und 
Banohe,  das  Uebrige  schwarz,  auch  die  Augen,  und  etwas 
kleiner  als  die  gewöhnliche  Han^schwalbe.  Der  Vogel  der 
brauuen  Nester  ist  diesem  ähnlich ;  da  ich  ihn  aber  nicht  in 
Händen  gehabt,  so  kann  ich  ihn  nicht  näher  beschreiben, 

3)  Wie  schon  erwähnt,  sind  die  Nester  mit  nichts  ansge* 
futtert,  und  die  Eier  wie  die  Vögel  liegen  Mos  auf  dem  harten 
(iniiKle.  Ini  Handel  werden  die  Ne.^ter  nach  ihrer  Reiniieit 
und  Weilse  sortirt,  und  von  der  ersten  Sorte  das  Kattic  = 
des  Pikkors,  der  195  alten  Amsterdamer  U  gleich  ist,  mit 
70-— 80  Hon.  Fl.  betahlt.    Öoch  ist  mir  dabei  «nfirefiiUen^ 

dafs  ich  auf  IJorneo  ganz  schwarze  Nester  gesehen  habe,  d.  h. 
die  ganz  nnt  feinen  Federn  durchmengt  waren.  Mau  sagte  uiir, 
€6  waren  die,  in  Mrelchen  die  Vögel  wirklich  ausgebrütet  wä- 
reo*  Sie  worden  wenig  geachtet,  und  gewöhnlich  nur  mit  9 
bis  3  Fl.  das  Kattie  bezahlt  Zu  Karaog-BoUong,  an  der 
Siidkü^te  von  .lava,  von  welchem  Orte  die  Ihnen  zugesandten 
Nester  sind,  habe  ich  ebenfalls  solche  ges(dien,  die  wit  Federn 
dorchmengt  waren ,  doch  bei  weitem  nicht  so  sehr  wie  die 
«ben  erwähnten;  und  demungeachtet  yeisichert  man  nHdi,  dalii 
man  alle  Nester,  frische  mit  Eicrii,  oder  auch  schon  ausge- 
brüteten, „pÜuckt,'^  wie  man  das  nennt,  die  man  nur  habhaft 
werden  kann.  So  viel  ich  weift^  haben,  wenigstens  zn  Kanuig* 
BoHohg,  jährlich  drei  Plnkken  (Lesen)  stett  IKe  elnträg- 
lichste  fängt  zu  Liide  August  oder  Anfang  September  an,  die 
zweite  im  November  oder  Dezember,  und  die  dritte  im  Fe- 
bruar* Da  man,  wie  schon  gesagt,  Alles  einsammelt,  was  man 
erlangen  kann,  ud  dabei  jedesmal  Taosende  Toa  Eiem  und 
Jungen  ins  Meer  geworfen  werden,  so  moft  sidi  dieser  Vogel 
anfserordentlich  stark  vermehren,  indem  man  iiür  gesagt  hat, 
dais  ungeachtet  dieser  fürchterlichen  Zerstörungen  die  Fro- 
doction  der  Nester  sich  im  Durchschnitt  jabrlick  ^eich  bleibt. 
Man  behauptet,  dalk  die  Nester  aus  klebrigen  See- Ersen g- 
uissea  bestehen.   So  viel  ich  weiXs,  ist  dies  jedoch  noch  uicUi 
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völlig  erwiesen.  Ich  erinnere  mich,  die  Vögel  oft  in  ganzen 
Schwärmeii  des  Abends  aus  dem  ioDern  des  Landes  nach 
ihren  Grotten  znräckkehren  gesehen  zn  haben.  Waren  sie 
nnn  dahin  geflogen  blos  der  Nahrung  wegen,  öder  andi  um 
da  ßestandtheile  zu  iljren  Nestern  zu  suchen? 

4)  Die  Nester  werden  auf  Java  meisteutheils  in  unzu- 
gaogtidien  Gnytten  längs  der  Käste  gefund^y  da  wo  dieselbe 
ans  sehroffsn,  oft  mehrere  hundert  Fn&  hohen  Felsen  wanden 
bestellt.  Diese  mit  Booten  zu  berei<  lien,  ist  der  fürchterlichen 
Brandung  wegen  unmöglich.  Zuweilen  findet  man  sie  auch 
ikn  Innern  des  Landes,  doch  beinahe  immer  in  dergleichen 
Grotten,  wie  dies  mit  denen  der  portugiesischen  Familie  Mi- 
diiels  zn  Tjietrap,  ungeföbr  25  Englische  Meilen  von  Batavia, 
der  Fall  ist,  die  jährlich  80,000  Piaster  (c.  200,000  FI.  Holl.) 
einbringen.  Dies  sind,  meines  Wissens,  die  einzigen,  die  auf 
Privat-Ländereien  gefunden  werden«  Die  Sammler  sind  Leute» 
welche  sich  ihrem  Bemfe  von  Jugend  auf  widmen,  und  wie 
es  meist  allen  Einsammlern  kostbarer  Produkte  geht  —  mau 
denke  hierbei  au  unsre  Sächsischen  Bergleute!  —  so  werden 
anch  sie  dabei  nicht  reich,  da  sie  fiir  alle  Mühe  und  Gefahr, 
denen  sie  unterworfen  sind,  einen  nur  geringen  Lohn  erhalten. 
Einige  Tage  bevor  die  Lese  ihren  Anfang  nimmt,  belustigen 
sich  diese  Javaner  mit  einheimischen  Spielen,  Tanz  u.  s.  w., 
und  es  wird  unter  sie  dann,  wie  auch  während  der  Lesezeit, 
die  vierzehn  Tage  oder  auch  länger  dauert^  Opium  ansgetheilti 
wovon,  wie  bekannt,  ein  grofser  Theil  der  Einwohner  leiden- 
schaftliche Liebliaber  i?iud,  und  der,  mit  Tabak  vermischt,  in 
langsamen  Zügen  aus  einer  besondeni  Art  Pfeife  geraucht 
wird.  Die  Regierung  fdhrt  hiermit  den  Alleinhandel,  der  jähr* 
Udh  viele  Millionen  einbringt.  Ich  spreche  übrigens  hier  von 
Karang-BoUong,  wo  ich  wahrend  der  Lese  einige  Tage  gewe- 
sen bin;  wie  es  an  andern  Orten  üblich  ist,  weifs  ich  nicht. 
Dais  der  abeiigläubische  Javaner  sich  auf  die  gefahrvolle  Reise 
nicht  ohne  eineTeufelsbeschwdrung  begiebt^  ist  leicht  begreiflich.^ 
Dies  hat  er  mit  so  manchen  Standesgenossen  anderer  Erd- 
gegenden, vielleicht  selbst  in  Europa,  Bergleuten,  Perlen- 
fischern u.  s.  w.  gemein,  mit  deneu  man  die  Vogelnestleser  in 
aolchen  Rücksichten  vergleichen  kann.  In  dem  kleinen  Maga- 
zin, wo  die  Nester  aufgehoben  werden,  bdindet  sich  also  eine 


DigitizedSy  Google 


108 


Bettstelle  mit  Gardinen,  Kissen  u.  s.  w. ,  die  keiner  gerin« 
gern  Fersonage  als  dem  Teufel  selbst,  oder  eigeiillidi  de« 
Msen  DimoSy  der  die  Grotte  bewaoht»  zqgehftrt  Um  die- 
.  sen  Geiste  zu  gefallen  und  eich  seiner  Beschimung  zo  ver- 
sicheru,  wird  diese  Bettstelle  täglich  mit  frischen  Blumen  be- 
streut, mit  Weihrauch  beräuchert  u«  s.  w.  Gleich  den  Eider- 
gans^jägem  befestigen  die  Nesterleser  an  einen  starken  Bmub 
oder  Felsblock  über  der  Grotte  eine  Strickleiter  von  diokem 
Rottang,  auf  der  sie,  mit  einem  Stocke,  einigen  Stricken  und 
wenn  ich  nicht  irre,  auch  Fackeln  versehen,  hinabsteigen.  In 
d^  Grotte  befindet  sich  von  früheren  Lesen  her  gewöhnlich  auch 
eine  Art  von  bambusenem  Gerüst,  das  man  so  vid  als  möglidi 
benutzt,  uni  ein  neues  anzufertigen.  Man  stelle  sich  aber  dar- 
unter nicht  ein  starkes,  mit  Laufbrettern  versehenes  Gerüst 
vor,  wie  die  unserer  Maurer  und  Zimmerleute.  Nein,  es  sind 
einzelne  Bambusstimmet  auf  eine  ziemlich  unsichere  Weise 
mit  Haken  und  Stricken  an  den  Felsenspitzen,  oder  zwischen 
den  Steinwänden  befestigt  und  eingeklemmt.  Auf  diesen  schwan- 
kenden Gestellen  klettern  nun  die  Sammler  längs  den  Wänden 
hemm,  an  denen  die  Vogelnester  kleben,  wovon  man  mehren- 
theils  einige  an  einander  hangend  findet,  die  verschiedenen 
Vögeln  zugehören,  und  nicht  von  verschie(l(  neu  Briitzeiten 
sind.  Alles,  was  sich  im  Bereich  der  Hände  findet,  wird  ohne 
Barmherugkeit  heruntergeholt,  Eier  aber  und  Jfunge  werden 
ins  Meer  geworfen,  die  Nester  in  den  Sack  gestedct  £iii 
Sammler  verdient  gewöhnlich  während  dner  ganzen  Lesezeil 
nicht  melir  al>  25  Fl.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  wie 
gefahrvoll  diese  Arbeit  ist,  da  ein  Fehltritt,  das  Brechen  eines 
Bambuses,  ein  Schreck,  ein  Schwindel  u.s.w.  hinreichend  ist» 
um  den  Sammler  in  die  Tiefe  zu  stürzen,  wo  er  ohne  Rettung 
verloren  ist,  und  durch  die  Brandung  zerschmettert  wird.  Lud 
doch  sollen  nur  wenige  Unglücksfälle  Statt  linden.  Doch  für* 
wahr,  zu  einem  solchen  Betriebe  gehört  Muth.  So  viel  mir 
^  bekannt  ist,  hal  es  bis  jetzt  nur  ein  einziger  Europaer,  ein 
gewisser  Herr  van  den  Berg  gewagt,  eine  der  Karang - Bollong> 
sehen  Vogelnester- Grotten  zu  besuchen,  von  welchem  Wage- 
stück er  auch  beinahe  das  Opfer  geworden  wäre. 

Wegen  des  hohen  Werthes  der  Nester  wird  nstürlich  auf 
die  Sammler  ein  wachsames  Auge  gerichtet,  und  den  sddmien 
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CUimeii  auch  nicht  gestatte«;  sieh  zq  Kanmg-BoOong  und  in 

dessen  ümgebnngeo  niederzniassen.  Die  Consumtion  der  Nester 

auf  Java  selbst  ist  unbedeutend;  bfMnalie  alle  werden  nach 
China  ausgeführt.  Der  Betrag  dieser  Ausfuhr,  welcher  sehr 
gra&  is^  lilst  sich  ans  dem  Handelsberichte,  der  jährlich  durch 
dieRegiemng  verMentlicht  wird,  ersehen.  Wie  bekannt,  spie- 
len die  Vogelnester  auf  der  Tafel  des  reichen  Chinesen  eine 
Hauptrolle,  ungefähr  wie  die  Trüffeln  in  Frankreich,  und  wer^ 
den,  wie  diese,  för  eine  sehr  reizende  Spebe  gehalten*  Dies 
yt  hmreichend  nm  sie  den  nppigen  Chinesen  antaenipfehlen, 
denen  alles  Derartige  willkommen  ist.  Gewife  sind  die  Vogel-^ 
Bester  sehr  nahrhaft  und  stärkend,  eben  so  wie  starke  Fleisch- 
brühe, Gelee  von  Hirschhorn  u.  dergl.;  doch  alles  Uebrige  ' 
Ittlte  loh  för  Einbiidnng.  Ich  habe  sie  auf  Bomeo  sehr  ofl 
imd  zowelten  in  grofiier  Menge  gegessen,  nnd  kann  nicht  sa« 
gen,  dafs  sie  mich  je  sehr  erhitzt  hätten.  Es  ist  aber  keine 
Nation  in  der  Welt,  die  solchen  Gegenständen  gröfsere  Opfer 
liriogt  als  die  chinesische,  nnd  daher  dem  reichen .  Mandarin 
Michts  dleaar  Art  zq  thener;  der  Gaumen  wird  hierbei  wenig 
zn  Rathe  gezogen.  Ich  erinnere  micli  unter  andern  von  eiueai 
chinesischen  Gericht  gegessen  zu  haben,  das  aus  fettem  Schwei- 
»eieisch  mit  hall^argekoohten  Gemüsen,  feingesduiitteneia 
jongen  Hirschhorn,  Sehnen  von  Hirschen,  Büffeln  n.  s.  w., 
Vogelnestern,  Triepang  (ein  polypähnliches  Seethier),  Ingwer 
Q. S.  w.  bestand,  und  wie  alle  cliine^ische  Speisen,  ungesalzen 
war.  Es  schmeckte  beinahe  wie  Leim,  und  hatte  auch  den* 
selben  widrigen  Geruch.  £s  ist  auch  kein  Volk,  das  mehr  an 
den  Sitten,  Gebriuohen  und  Vomrtheilen  seiner  VoriQtem  hangt, 
als  das  chinesische.  Weil  nun  diese  Voraltem  einmal  gesagt 
haben,  dafs  die  Nester  diese  oder  jene  Eigenschaft  haben,  so 
bleibt  es  auch  bis  zum  jüngsten  Tage  dabei  Man  glaubt  wohl 
in  Europa,  dafr  die  Nester  za  einer  GalleHe  gekocKt  und  so 
▼erspeist  werden?  Aber  80  ist  es  nicht  Sie  werden  m  kal« 
tem  oder  lauem  Wasser  eingeweicht,  dann  zerrupft  oder  zer- 
schnitten, ungefähr  wie  Fadennndeln,  von  allen  feinen  Federn, 
die  etwa  daran  klehen,  gut  gesäubert,  und  dann  als  Timm/ 
eine  Art  Suppe  von  kräftiger  Fleischbrühe,  mit  Spezereien 
und  Zwiebeln  abgeschwellt,  mit  Ziickerwasser  angemengt,  mit 
Ragouts  aller  Art  u. s.w.  angerichtet.    £s  ist  beinahe  kein 
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okinesisches  Gericht,  mit  dem  sie  sich  nicht  vertrügen.  Ge- 
adunack  ist  ihnen  beinahe  eben  so  wenig  zuzaerken&en  wie 
wuum  Waflier»  und  ich  habe  zwischen  den  fcoalhaittii  weifrei 
und  den  hundertiAal  woUfeileni  schwarzen,  wenn  diese  gel 
gereinigt  sind,  was  eine  ziemlich  uiulisanie  Arbeit  für  zarte 
Frauenhäude  ist,  nie  den  geringsten  Unterschied  finden  können« 
Die  schönsten  Nester,  die  ich  gesehen  habe»  kommen  yoa 
Passler  auf  der  SüdosÜcnste  von  Bomeo.  Sie  waren  ungemein 
grofs,  *)  güiiz  weifs,  dünn  und  <liirchscheinend,  und  unter- 
schieden sich  vorziigHch  durch  eiüien  sehr  diinnen  Fuis,  wie 
man  den  Theü  des  Nestes  zu  nennen  pfl^,  mit  dem  es  am 
Felsen  anklebt  Ich  werde  mich  bemuhen ,  dnreh  die  Vermit- 
telung  eines  Freundes,  der  Assistent -Resident  von  Ambal  ist, 
worunter  Karang-Boliong  gehört,  einige  der  Schwalben  zu 
besorgen,  die  dann  wohi  am  besten  in  ßranntwein  äherkm* 
anpn  werben. 

Das  ist  bis  jetzt  Alles,  was  ich  Ihnen  ton  dßn  eisbaren 

weifs. 


Die  Feraminifereii  Atnerika's  und  der  Canariscbea 

Von 

AIcide  d'Orbigny. 
(Im  Anmii^  mügetheifc  Ton  Dr.  TroscheL) 

Alcide  d"Orbigiiy,  bcriihmt  durch  seine  Reisen  in  Süd- 
amerika, hat  neuerlich  über  die  noch  so  wenig  gekannte  l^asse 
der  Foraminiferen  drei  ausgedehnte  Arbeiten  bekannt  gemacht» 
Die  eine  findet  sich  in  der  Miioire  jj/iys/^jue,  poUHfm  ei  ««- 
twrM  de  rUe  de  Cuba  par  M,  Ramm  de  la  Sagra;  die 
zweite  in  der  Jiistoire  mUurelie  des  lks  Canariet  par  M.  M. 


«)  Sdlts  dies  nkht  eine  dritte  Spedes  andenieD? 

Annu  d.  Ahselurelhera. 
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P,  Barkef'-  Webö  et  Sabin  ßerthcloL;  die  dritte  in  der  Voi/age 
ikuu  rA/titfrique  nuHdionak  par  M»  Jkide  dOrbigny.  Da  die 
4rei  ftr  «lim  Thierkiagse  so  hödisl  wicbligvii  Arbeiten  m 
selir  konCbaren  und  dem  gih5f8ereB  Publikam  daher  minder  zu- 
gäiii, liehen  Werken  erschicju  ii,  und  wegen  ihrer  Ausdehnung 
«iiie  genauere  Mitiheilung  in  den  Jehresbehchten  nicht  sudas- 
Mi,  96  glaube  ich  dem  Interesse  der  Leser  des  Archivs  nicht 
ZQwider  zu  handeln,  wenn  ich  in  diesen  Bllttern  einen  Aus- 
zug gebe.  Es  scheint  mir  am  Zweckmäfsigsten,  das  Interes- 
santeste aus  aUen  drei  genannten  Arbeiten  hier  zusammenzu- 


Alles,  was  in  der  Natur  dem  unbewaffneten  Auge  entgeht, 
bleibt  nicht  nnr  der  gro&en  Masse  der  Bevölkerung  unbe-« 
kanttt,  seitdem  es  bleibt  auch  Jahrhunderte  hiadu^  unbe- 
merkt von  denen,  welche  die  Schönheiten  der  Sdiöpfung  za; 
erforschen  streben.  Wie  viele  Myriaden  von  Wesen  bleiben 
wiB  noch  zB.keanen  übrig  1  wua  viele  Jahre  werden  noch  vor-^ 
übergebeo,  bevor  «vir  eina  richtige  Idee  von  idem  iUjn(pi]igei 
dar  Zoologie  evlangt  haben  werden! 

Wenn  die  ungelieure  Masse  der  grofjjten  Thiere  unseres 
£rdbaiis  uus  auf  die  Allmacht  des  Schöpfers  lührt^  wenn  die 
Bageknilkigkeit  ihrer  Formen,  der  ZusammeiAaiig  und ,  die! 
Aosbilduug  ihrer  Organe,  der  ReicMhum  ihres  ganzen  Orga«{ 
nismus  uns  ihre  wunderbare  W)lleii(lung  zeigi>n,  —  so  staunt 
unser  Geist  nicht  minder,  wenn  wir  zu  diesen  kaum  bemerk**i 
baren  Wesen  hinabsteigetty  deren  Zahl  ihre  unendliche  Klein^ 
beit  anlwr^,  so  daft  sie  durch  ihre  Vielfältigkeit,  obne  unser. 
Wissen,  eine  der  ersten  Rollen  in  der  iNatur  spielen.  / 

In  der  That,  wer  sollte  nicht  erstaunen,  wenn  er  bedenkt,« 
dais  der  Sand  aller  Meeresufer  so  erfüllt  ist  mit  diesen  mi- 
croscopischen  Schalen,  welche  den  Namen  Foraminiferen 
erhalten  haben,  dafs  er  oft  zur  Hälfte  aus  ihnen  besteht? 
Plane  US*)  hat  6000  in  einer  Unze  Sand  aus  dem  Adria- 
üschen  Meere  gezählt,  wir  selbst  9,840^000  in  einer  Unze  von 


*)  Jrimtmntit  dt  temikit  w^m  neifr« 


Digitifed  by  Google 


4M 

den  Antnien.  Beredmel  man  hiemaidi  grSlkere  Rimne,  S.B. 

einen  Cubikmeter,  so  übersteigt  das  alle  menschliche  Vorstel- 
lungen und  mm  hat  Mühe  die  Ziffern  auszusprechen,  welche 
sich  dum  eigenen.  Aber  wie  seriiig  ist  ilaB.AlleB  aod^  wie 
vmcbwiiidet  es  dagegen,  wenn  man  es  anf  die  ganze  niig»- 
henre  Masse  der  Mecreskiisten  der  Erde  ausdehnt?  Daraus 
wird  man  die  Gewiisheit  erlangen,  dais  keine  andere  Reihe 
^n  Wesen  der  Zahl  nach  sich  dieser  veiigleichen  kann;  selbsl 
nidit  die  Myriaden  kleiner  Cntttaeeai,  weldie  auf  bedentende 
Strecken  die  Oberfläche  des  Meeres  färben,  und  die  grd(se- 
sten  Thiere,  die  Wallfische  ernähren,  selbst  nicht  die  Infusions- 
thiere  des  süisen  Wassers,  deren  Panzer  zum  Theil  den  Tri- 
pel zusammensetzen  denn  diese  sind  beschrankt  in  ikm 
Vorkommen,  wSlurend  die  Foraminiferen  sieh  auf  allen  Kvsleii 
finden. 

Wenn  man  untersuchen  wiii^  weiche  RoUe  die  kleinen 
Kdrper,  wdehe  «ns  bescbäftigan»  ood  dima  viele  ninr  die 
HiUle,  das  Viertel  oder  das  Sechstel'  eines  MltiswIerB  «ttn» 

ehen,  spielen  können,  so  wird  man  nicht  weniger  rrsache 
haben  zu  erstaunen.  Der  Verfasser  hat  den  Saud  von  allen 
Theilen  der  Erde  nntersncb^  und  gesehen,  dals  die  Reste  der 
Foraminiferen  es  sind,  welche  zum  grofhen  Tbmle  Rinke  bil^ 
den,  die  die  SchiffVahrt  hemmen,  dafs  sie  es  sind,  welche  Meer- 
busen und  Meerengen  verstopfen,  Häfen  anfiilien  und  mit  den 
Korallen  die  Inseln  bilden,  welche  sich  in  den  warmen  Ge- 
genden des  grofteo  Oceans  erheben«  Wenn  mum  den  £inftafii 
der  Foraminiferen  anf  die  Schiditen  der  Erdrinde  betrachtel^ 
so  wird  man  sich  um  so  mehr  von  dem  überzeugen,  was  wir 
so  eben  an  den  lebenden  Arten  nachgewiesen  haben,  nnd  es 
wird  leicht  sein  darch  Facta  za  zeigen,  dafe  sie  viel  zor  Bil- 
dung ganzer  Lagen  beitragen.  Begineen  wir  bei  den  neaeren 


*)  In  der  Nähe  von  Brasilien  haben  wir  auf  fast  einen  Grad  Ober- 
fläche das  Meer  dunkelroth  gf  frirbt  gesolien;  dios  geschah  durch  eine 
Art  der  Gattung  Cetorhylus,  welche  nach  Aussa^^e  der  Waliii schfanger 
fast  auschliefsüch  die  Nahrung  der  Walifische  ausmacht  F.  Vo^age 
ämt  PAm^rique  meritb'onale ,  pari,  hist,  f./.  p,  17. 

**)  Academie  der  WiBsensohaften  zu  Beiliii»  vom  28.  JnU  1837. 
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Epoohen,  deo  tertüren  BUihmgea,  so  geben  jaus  vor  äUm  die 
Umgetall^  von  Paris  ein  schlagendee  Benpiel. '  Der  Grob- 
kilk  dieses  weilen  Beckens  ist  In  gewissen  Partien  so  erfnlU 
von  Foraniiiiiferen,  dais  ein  CnbikzoU  aus  den  Steinbrüchen 
von  GeutiJly  mehr  als  58,0(10  lieferte,  und  das  in  Lagen  von« 
groAer  Miehtigkeil  auf  einer  nngebenren  Fttdie.  Das  giebt 
Mgf  den  Cobikmeter  etwa  3,000,000,000  im  Durchschnitt,  was 
uns  feder  weitern  Rechnen^  überhebt.  Man  kann  daraus  ohne 
UebertreibuDg  schliefsen,  dafs  Frankreichs  Hraptstadt,  80  wie 
die  Stidle  ond  Dörfer  einiger  umliegenden  Departements  fast 
guaans  Fonminiferen  erbaant  sind.  Die  Foraminiferen  sind  nicht 
weniger  gemein  in  den  Tertiarfürniationcn  von  der  Champagne 
bis  au  das  Meer,  und  ihre  Zahl  ist  erstaunenswerth  in  den* 
Becken  der  Oironde^  Oesterreich's  nnd  Italiens  etc.  Die  Kreide- 
lager enthalten  anch  Mifriaden»  wie  es  die  Nifmmoliten,  aus 
denen  die  gröfste  der  Aegyptischen  Pyramiden  erbaut  ist,  nnd 
die  grofse  Menge  dieser  Körper,  aus  denen  die  vveifse  Kreide 
von  der  Champagne  in  Frankreich  bis  nach  England  gebildet 
ist     beweisen«   Wir  finden  andi  Foraminiferen  bis  in  die  un- 
tersten S^liichten  der  Juraformation.  So  verändern  diese  Scha- 
len, welche  man  mit  unbewafinetem  Auge  kaum  wahrnimmt, 
nicht  nur  jetzt  die  Tiefe  der  Meere,  sondern  sie  haben  schon 
vor  onserer  Epoche  Beige  gebildet  und  Becken  von  betrScht* 
Scher  Ansdellnung  ausgefiiflt. 

Diese  so  zalil reichen  Weseu  sind  dennoch  Jalirhunderte 
hindurch  unbemerkt  geblieben.  Die  ersten  wurden  im  Jahre 
1731  von  Beccarias  im  Sande  des  Adriatischen  Meeres  be- 
obachtet. Von  diesem  Meere  glaubte  man  laiige  Zei^  dafk  es 
allein  Foramiiiiferea  besitze,  und  mit  Ausnahme  einiger  von 
Walcker  und  Boys  ^Is  in  England  lebend,  und  einiger 
von  Lamarck  als  fossil  bei  Parts  beschriebener  Arten,  wnibte 
man  nichts  von  dem  Voriicndensein  der  Foraminiferen  in  den 
andern  Erdtheilcn  bis  zum  Jahr  1825,  wo  der  Verfasser  seine 
erste  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  bekannt  machte. 

Man  mofs  das  Dunkel,  in  dem  die  Foraminiferen  geblie- 
ben sind,  der  Sdiwierigkeit  der  Beobachtung  und  dem  goHn- 


*)  Föramfniferes  de  h  craie  blanche  du  bastin  de  Fa/ii,  Mem,  d, 
i»  Süciete  gcolo^  ique  de  France.  *.  ■  >  •  ' 

Wicfffliaiin'a  Atthix.   VI.  JaJto]|^  1.  8d.  26 
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gen  Erfolg  zuschreibeD,  den  man  gnnwinigKch  durch  die  Eg- 
teidimig  miorooaoiMsdier  Körper  erlaiigl;  und  dock  gMbI  m 
yreDige  Zweige  des  Stndituns»  welehe  Jedermiiia  >leiehler  a- 

ganglich  und  deren  Resiihate  von  größerer  Widitigfcett  wäreiL 
Mag  ein  Beobachter  an  irgend  einer  Küste  der  verschiede- 
neo  Erdtheile  wokneDt  oder  tmi  irgend  eiser  Tertiär-^  Kratde 
ioder  OQlithen  *  FormatiOD  ^es  OonÜMiitei  ^  überall  teiel 
er  unter  seinen  Füfsen  eine  grofse  Menge  Foraminiferen ,  zu 
deren  Untersuchung  eine  einfache  Lupe  ausreicht.  ^^  as  die 
Wichtigkeit  dieses  Studiums  betrifft,  ao  mag  es  wohl  deat 
Geologen  wie  dem  Zoologen  gleiolm  Inleresse  gewttren:  dem 
ersteren  um  die  Temperatur  der  Gegenden  m  bestimmen,  *wt 
die  untergegangenen  Thiere  lebten,  durch  eine  Vei^leichuiif 
loiX  denjenigen,  welche  wir  jetzt  in  den  Meeren. finden»  nni 
um  die  Bildung  der  Schiehten  sn  deuten  (Fragen  von  der 
liSebsten  Bedentung  filr  die  Geschielite  onseres  Planeten);  dem 
letzteren  durch  bewunderungswürdige  Mauuigialtigkeit,  durch 
die  Eleganz  ihr^r  Formen  ^  durch  die  Eigenthiimliclikeit  ihrer 
.Ofgapisatioiiy  nnd  endliob  dadun^  daft  sie  eine  der  zahlreioh> 
sten  Klassen  in  dw  Nator  bilden  nnd  trots  ihrer  Kleinheit  ' 
ein^  grofse  Rolle  in  derselben  spielen. 

Die  Angaben  über  die  geograplüsche  Verbreitung  der 
Foraminiferen  sind  sehr  interessant  Per  Verfasser  hat  ia 
Südamerika  auf  beiden  Kosten  .81  Arten  znsammengehmdh^ 
«Ine  Zahly'welohe  wohl  sehen  Resultate  gehen  kann,  die  aber 
•ohne  Zweifel  in  der  Folge  noch  erhöht  werden  wird. 

'  Die  Bcschaffen|ieit  der  Güsten  y  ihre  gröfsere  oder  gerin- 
,gere  Tiefen .  ihre.  Natur  selbst  und  besonderi  die  Richtung  der 
.groften  Strömungen  haben  den  gröfimsten  Einflnfe  auf  die  Ver- 
theilung  und  die  Zahl  der  Arten  der  Seethiere.  Jedermaiii 
kennt  die  Coniiguratiou  des  südlichen  Ajnerika's,  Jedennanc 
weifs,  dafs  di9(Hi  schmale  Spitae  gugea  diw.Pql  hin  j^ob  vor- 
streckend die  seUrfsta  Grenze  fischen  dem  antischen  nnd 
grofeen  Ocean  bildet;  aber  Niemand  weifs,  daf»  hier  die  Rich- 
tung der  Strömungen  nicht  weniger  als  die  Coufiguration  des 
Landes  dazu  beiträgt,  die  beiden  Meere  aufser  Verbindung  zu 
eetzea  In  der  That  theilen  sich  die  groften  Strömungen, 
weicht  vont.den  sodwestlichen  Polarregionen  gegen  die  Spitze 
von  Südamerika  sich  richten,  daseUi'St  in  zwei  verschiedene 
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\Atim.  Der  eine  g^t  5atii^  vom  Kap  Horn  vorüber,  folgt 

im  Atlantischen  Ocean  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Nor- 
den der  Kirste  des  Coatinents  und  erstreckt  sich  längs  Fata« 
gonieoy  deaPeiapaa  von  Boenos-Ayres.bis  naob  Bnsiliett;  4er 
andere  dimien  slO&t  g^g«i  die  Spitz»  Amerllui*s,  Ueibt  in 
dem  groben  Ooean,  folgt  dem  Gestade  von  Süden  nach  Nor- 
den  und  reicht  längs  deriKüsten  von  Chili,  Bolivia,  Peru  bia 
über  denAequator  hinaus.  Das  Poiarwasser,  welcbee  aach  am 
Cap  Hom  tiiaUt  und  den  Küsten  jederaeite  folgt,  veAinder^ 
dili  die  Tbiere  aua  einem  Ocean  in  den  andern  übergehen, 
denn  sie  würden  dann  gegen  die  Strömung  und  grgeii  die 
herrschenden  Winde  sich  bewegen  müssen,  was  ihnen  unmag- 
Mob  ist  Die  Geatait  dea  CpntinentB  ond  die  JRaobtnng  der 
Str5ttungen  wucden  also  edbon  a  priori  ea  wabrpcbeinlidi  na* 
chen,  dafs  beide  Meere  ganz  verschiedene  Faunen  haben,  und 
dafe  der  einzige  mögliche  Berühruugpunkt  beider  am  Cap 
Hom  wäre,  da,  wo  die  Trennäng  beginnt  Die  Vf^rbreitoog 
der  Foraminiferen  irird  diea  aegleich  bestätigen. 

Dem  Cap  Hom  gegenüber  wurde  in  einer  Tiefe  von  etwa 
165  Metres  luittelst  eines  Senkbleis,  das  nur  einige  Centime- 
tres  im  Durchmesser  hatte,  der  Grund  des  Meeres  untersucht, 
und  dennoch  lieferte  diese  kleine  Oberfläche  eine  zienüiche 
Anzahl  von  Foraminiferen  und  Polypen*    Es  ist  dies  eine 
Thatsache  von  grofser  Wiclitigkoit,  denn  sie  zeigt,  dafs  diese 
Thiere  in  bedeutenden  Tiefen  im  Meere  leben  können,  und 
giebt  ons  eine  Vorstellung  von  der  zahllosen  Menge  dieser 
Wesen  in  diesen  kalten  Gegenden.  Der  Grond  d6s  Meeres 
mufste  im  strengen  Sinne  des  Wortes  damit  bedeckt  sein,  um 
bei  der  Kleinheit  des  Senkbleis  mehr  als  vierzig  Individuen 
liefern  zu  können.    Unter  diesen  vierzig  Individuen  fanden 
sidi  Innf  Arten:   Baialma  Jbformi,  MotaSim  palagmba, 
TVmmeahtMna  ffermieulata,  CoidäuUna  traua,  und  BuUmina 
elegant i$sima.    Von  diesen  5  Arten  kommen  die  vier  ersten 
nur  an  der  Küste  von  Patagonien  und  der  Malwinen  vor,  und 
gehören  also  der  Fanna  des  Atlantischen  Ooeana  an,  während 
die  fönlle  bei  Chili  und  ganz  Fern  lebt ,  und  daher  neh  an 
die  Fanna  des  grolsen  Oceans  anschlicfst.    Dies  Resultat  zeigt 
deutlich,  dafs  das  Cap  Horn  der  Ausgangspunkt  beider,  jedem 
Meere  eigentbiimlicheri  Faunen  isl;  ond  dafs  mehr  Arten  dem 

« 

Digitized  by  Google 


4M 


Adantiflchen  als  dem  großen  Ocein  angelidreiu  ths  erklärt 

sich  auch  aas  der  Richtung  der  SMmüngen;  denn  da  die^^e 
von  Südwesten  küiiimon,  so  miis^^on  sie  ihre  Wa<;ser  leichter 
nach  Osten  vom  Cap  Horn  führen  ais  nach  Westen,  und  da^ 
ker  mehr  Umea  eigene  Arten  dem  Atlantischeii  Ocean  als  den 
grollen  Ocean  mittheilen.   Das  eHianil  sehr  giil  ndi  der  Ver- 

theiluJiL^  der  fi  Arten  v^n  Foraiiiiniferen. 

Von  den  81  au  den  Küsten  äüdamenka's  beobachteten 
Arten  finden  sich  d2  im  Atiantisehen  Ooem,  ohne  dafa  auch 
nur  eine  afoh  im  stillen  Meere  zeigte,  und  90  sind  dem  stil- 
len Meere  eigen,  ohne  dafs  eine  einzige  im  Atlantischen  Ocean 
vorkäme.  Die  eine  Art,  welche  beiden  Meeren  gemeinsam  ist 
(Glo&igenna  iuUaideiX  lebtnidit  nur  an  beiden  Küsten  Ameri» 
Ica'«,  sondern  auch  an  den  Canarisehen  Inseis,  im  Mittdbneer 
und  seihst  in  Indien.  Da  sie  denina<^  üSerall  vorkommt,  so 
ändert  sie  in  nichts  die  festgestellten  Resultate.  Folgendes  Ver- 
zeiohniXs  der  Arten  wird  das  Gesagte  noch  specieiier.  dartiuui. 

■ 

Arten  des  Atlantischen       des  stülen  Oceans. 
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—  inaequalis 
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—  OTuIa 
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—  pafas'oniCci 
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—  striata 

—  bitecaia 
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Malwinen. 
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Valparaiso. 

deigL    "  ' 
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Arien 

des  Atlantischen 

des  stillen  Oceans. 

Biloculina  irroeuluris 

Malwinen. 

—  Bou^amvillii 

o 

Tirilorulina  rosea 

Patagomen. 

CTyy>  i  ella 

Malwinen, 

—  lutea 

—  boUviana 

■ 

Cobija. 

^  giobtüus 

Payu. 

Ocuciloculina  tici«ii|u- 

*          *  * 

laris 

QninquelocoliM  iMri- 

Patagoniei), 

—  patagonica  . 

desgl. 
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MaiwiBM. 

—  penniana 

Afica. 

—  imoia 

dei|l 

—  inca 

—  anncana 

Valparaiso. 

—  €01» 

Payta. 

Von  den  fünf  Foraminiferen  des  Cap  Horn  sind  vier  der 
Faona  des  AÜantiscben  Oceans  eigentfaiimlich.    Von  diesen 

vier  sind  zwei  häufig  an  den  Malwiiieu,  ohne  bis  zu  den  nörd- 
lichen Küsten  Patagonieos  hiuabzureichen;  eine  tindet  sich  an 
der  Küste  von  Patagonlen,  obn^  sich  an  den  Malwinen  zu  zei- 
gen, und  eine  kommt  zugleich  an  beiden  Localitäten  vor*  Man 
sieht  also,  dafs  die  Foraminiferen  des  Cap  Horn  sicii  In  den 
Atlantischen  Ocean  verbreiten»,  indem  sie  der  Riobiiing  der 
Strömungen  folgen. 

An  den  Malwinen  kommen  38  Arten  vor»  ehie  hohe  Zahl 
m  Betracht  der  südlichen  Lage  und  der  niedrlgen-Temperatur 
dieser  Inseln,  welches  beweist,  dafs  die  Foraminiferen  in  allen 
Erdgegeaden  und  bei  allen  Teniperaturen  leben  und  sich  ver- 
vielfältigen können»  wenn  die  Oertlidikeit  ihnen  günstig  ist 
Von  diesen  38  Arten  haben  sich  nur  fünf  anf  den  KMen 
Patagonieus  bei  Rio  Negro  gezeigt.  Man  könnte  sich  dar- 
über wundern,  wenn  die  Strömungen»  welche  vom  Cap  Horn 
an^^ehen»  nicht  ein  wenig  gpgen  den  südlichen  Theil  vmi  Ame> 
rika  dtveigirten»  so  da&  einer  von  beiden  Armen  den  Kasten 
des  Continents  folgte,  der  andere  durch  die  Malwinen  ginge» 
so  dals  das  Wasser»  welches  diese  Inseln  bespült»  die  Conti- 

V 
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neDtaikyfltei  Dicht  wieder  berührt  Es  folgt  dankttSj  dafii  die 
Malwinea  iinil  Patagoiiiea  kinr  die  auf  allen  Kälten  veriiTeite- 
Um  Artea  getndii  küben  kSiiiWB,  wflireM  -die  Malwinen  ihre 

eigenen  Arien  besitzen  können,  die  von  denen  de«;  Continents 
v'erschieden  sind.  Dies  ist  Tliafesache»  da  maa  dieser  •eigen- 
tküttlidMO  Arten  aa  zMU 

An  der  Nordkäste  Patagoniens  von  der  Bai  San  Blas  bis 
znr  Halbinsel  San  Jose»  aba  vom  20<^— 23®  südlicher  Breite^ 
hat  der  Verfuser  achtzehn  Arten  von  Foraminiferen  entdeckt» 

von  denen  sich  fünf  auch  an  den  Mahvinen  finden ;  es  bleiben 
also  dreizehn  Arten,  die  diesem  Theüe  Amehka's  eigenUiüm- 
lieh  sind. 

Um  diese  Veigiiiehung  zu  verfolgen,  wenden  wir  uns 
mkn  aof  die  entgagengeeetzte  Seite  Amenka's^  Bei  Valparaiso, 
uiter  dem  M**^  sBdlichep  Breite  haben  vidAltige  NaeMbrsefann- 

gen  ergeben,  dafs  die  Zahl  der  Arten  nach  den  Localitäten 
ungeheuer  variirt.  In  dem  Sande  der  Bai  von  Valparaiso, 
wo  die  Sehwache  der  Strömong  vermntiien  lassen  soUle,  dafo 
die  Mditen  Kdi^per  aiisb  in  gro&er  Menge  aahftifen  mSisten, 
fanden  sich  nur  zwei  Arten  von  Foraminiferen,  dagegen  jen- 
seit  der  Spitze  von  Cormilicra,  wo  die  Strömung  sich  sehr 
fühlbar  macht,  ergab  die  Nachforschung  in  einer  Tiefe  von 
19-— 90  Bletrea,  auf  einen  mit  Korallen  hedeekften  .Grande 
itee  grofse  AnsaU  von  Forarainiferai.  Daratis  ergiebt  es 
sich,  dafs  die  Foraminiferen  zahlreicher  an  den  Orten  sind, 
wo  die  Strömung  mächtig  ist,  als  in  ruhigen  Busen.  E»  be- 
fliiügt  aioli  «noh,  dafi»  diese  Differenz  mei»  von  der  lyitSr- 
Kehei  BesobaSsnheit  des  Bodens,  ab  von  den  Strömungen 
abhängt,  indem  die  sandigen  und  schlammigen  Ufer  weniger 
günstig  für  die  Foraminiferen  sind,  während  die  koralleureichen 
Oerter  geeignet  sind^  die  Bntwickelnng  größerer  Massen  dieser 
Thiere  2Q  ftMera.  hk  Ohüi  wurden  2w01f  Arten  Fotamini« 
feren  gesammelt,  von  denen  acht  dieser  Gegend  eigenthiimlich 
sind.  Die  vier  andern  erstrecken  sich  nicht  nur  bis  an  die 
Kosten  von  Boltvia,  sondern  kommen  aneh  noch  in  den  Ae- 
qnalorialgegenden  vor.  Man  kann  annehmen,  dafs  gewisse 
Arten  sidi  in  gewissen  Grenzen  der  Temperatur  halten,  wäh- 
rend andere,  weniger  abhängig  von  der  Wärme,  durch  die 
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Ström ungeu  nach  alkn  LTerii  des  südlidieil  Aiiierika*s  geira- 
gon  werden. 

Wenn  buid,  okae  dir  zwisdieiilkfeBdeii-  Eookte  zu  ba- 
rookaiehtigeii,  die  Arten  von  Aiiee  mit  dsnen  vom  €tMm^  69m 
Hefen  von  Lima,  d.  k.  vom  12^15^  südlicher  Breite  vei^igt, 

um  sie  mit  denen  vom  34^  zu  vergleichen,  so  üoiiet  man 
vierzehn  y  von  d^i^^"^  ^'^^^  ^^ch  bei  Valparaiso  vorkommen» 
rnid  vier  sieh  gegen  Norden  bis  Payta  und  bis  zum  Ae^oalor 
erstrecken.  Es  bleiben  also  nnr  acht  Arten  eigentfiunilidi; 
was  beweist,  dafs  die  Foraminiferen  der  Peruanischen  Küste 
theils  mit  denen  der  gcmäisigteu  Uegeuden  von  Chili  überein- 
stimmen, tkeiJs  mit  denen  der  warmen  Gegenden  des  Aeqna- 
iois,  tkeils  aber  aoch  einige  besondere  Arten  dariiieten. 
*  Ks  bleibt  norh  iibrig,  von  den  Foraminiferen  der  AeqilA- 
torialgegenden  zu  sprechen,  theils  von  denen  bei  i^ayta  io 
Peru,  tkeils  von  detteH  es  der  Mündnag  des  Goayaquil.  fie 
sind  dies  nenn  Arten»  von  denen  vier  zngjeick  den  bweils  er- 
wähnten Localitäteu  angehören,  während  die.  fflnf  andern  die* 
Sen  Gegenden  eigenthiimlich  sind. 

Es  ist  durch  die  Vcrgleichung  der  Arten  gezeigt  worden, 
dalk  die  beiden  Küsten  des  sädüchen  Amerika  in  UinaiokI  enf 
die  Fonuniniferen  zwei  dordiaas  verseMedeBe  und  dock  ^ieli- 
zeitige  Faunen  bilden.  Vcrgleiclit  man  aim  die  Arten  der 
südlichen  Küste  des  Atlantischen  Oceaus  mit  denen  der  An- 
tiU^  oder  mit  der  AeqnatorialCanna,  .welche  knndert  und  aebt- 
zekn  Arten  entiuüt,  so  wird  man  nnler  diesen  keine  der  Artift 
der  südlichen  Küste  finden,  und  obgleich  in  demselben  Ocean» 
werden  diese  beiden  Reihen  doch  durchaus  verschiedeu  Sein. 
Dies  Resultat  findet  -  unmittelbar  seine  Anwendung  aul  die 
Geologie  der  tertiären  Terrains»  und  beweist,  dais  in  geringen 
Abstinden  auf  demselben  ContiiMBt  ganz  verschiedene  und 
doch  gleichzeitige  Faunen  bestehen  können.  Verschiedene 
Becken,  welche  verschiedene  Arten  enthatten»  können  also 
dennoch  derselben  Epoche  angekdren« 

Nach  dieser  numerischen  Veigleichung  der  Arten  werfen 
wir  noch  einen  Blick  auf  die  Vertheilung  der  Gattungen  in 
den  beiden  Faunen  des  südlichen  Amerika. 

In  der  Ordnung  Monastega  finden  wir»  daü»  die  Gattung 
OoUna,  so  gemein  und  so  zaklreidi  an  Arten  an  dm  Mal- 
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wioeDy  durch  keine  einzige  Art  an  den  Kitoten  des  süUen 
>leem  repräseatirt  wird.  - 

Die  &iekai0^  liefeni  itss  dasselbe  itaindtat  «nl  der  Osi- 
kisfe;  es  komuien  die  Gattungen  DentaMna  und  Margpmlina 
var,  während  sich  keine  Art  im  groilsen  Ocean  findet. 

Die  Tiel  isUrmcheren  HeHwiega  wd: .  ^«i^fönniger 
verAeat,  jedodi  bat  jedes:  M«er.  jQHuge  besoiidere'.Gattoiigeq. 
MühuUnay  FofyHom^Ua,  Peneropßs  imd  Uvigerma  finden  sieb 
nur  auf  der  Ostküste  an  den  Malwinen  und  in  Patagonieni 
Vsdvidina  allein  kommt  nur  an  der  Westküste  in  ChiU».8o!r* 
lim  und  Pem  vor;  jPhniiinkvh  JSotaHna,  OMigßrmOi  JhpMU- 
iulimt,  Mwdina,  Bulimma  sind  beiden  Meeren  gemeinsdialtlioh. 

Von  den  Entomostega  lci)t  Ast  er  i uterina  auf  4^^^  östlichen 
Küste  aUein,  Cassidulma  auf  beiden  ^ten^  .  "        . : 

■ 

Die  JbtttäoiUga  babeb  die  Qattuogen  QuiMimi^mtA  Gkh 
Mitm  im  Adahlisoben  Oeem^atteia»  und  iBoMm' aosscbUeftt 

lieh  im  ^roisen  Occan.  #  .  *  .   ^  . 

Unter  den  uigai/üstega  sieht  man  die  Gattung  G^ucilacU' 
Ima  im  Osten,  wahrend  Klocutina^  THiocuimm  uad  Qtmmßm^ 
heuKm  Bewohner  des  Osten  wie  des  Westen  sind.  * 

Fafst  man  dies  zusammen,  so  leben  von  d^  vier  und 
zwanzig  Gattungen  des  südiiclien  Amerika  zehn  auf  beiden 
Seiten  zugleich,  zwei  sind  dem  groi^  Ocean  eigenthiimüeb 
md  zwdif  dem  Atlantisoben  Ooesn;  öder  was  dasselbe  ist,  es 
leben  zwei  imd  zwanzig  Gattungen  anf  dem  Ufer  ^  des  Atlan- 
tischen, und  mir  zwölf  auf  dem  des  grofsen  Oceans.  Fragen 
wir,  woher  diese  groise  Differenz  in  der  Zahl  der  Arten,  und 
besonders  der  Gattungen  zwischen  den  beiden  Küsten  des  süd- 
licben  America'  kommen  itduie,  so  werden  wir  vielleicht  eine 
befriedigende  Lösuns^  der  Frage  in  dor  cigenthiimlichen  Be- 
schaffenkeit der  beiden  Ufer  finden.  In  der  That  sind  durch 
die  Nabe  der  Andes  die  Küsten  des  groiaen  Ooeans  so  ab- 
sdiussig,  und  der  Ablbll  ist  so  jabe,  dafe  schon  bei  einer  ge- 
ringen Entfernung  (eine  viertel  Lieue)  vom  Ufer  die  Tiefe 
unermefbiicii  ist;  deshalb  bleibt  den  Foraminiferen  nur  ein 
schmaler  Streifen,  ja  hier  und  da  können  sie  gar  nicht  leben«  - 
Anf  dem  Gestade  des  Atlantiseben  Oeeans  dagegen  setzt  sieb 
die  sanfte  Abdachung  des  Festlandes  von  den  Andes  bis  zum 
Meere  weit  auf  dem  Grunde  des  Oeeans  fort,  so  dafs  man 
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auf  mehr  als  zwei  Gilde  £BtfenuM%  von  den  Küsten  noch 
ttoe  den  Fonunüuferen  angemessene  Tiefe  findet  fie  ist  also 
«of 'dieser  Seite-  von  Amerilea'ein  breiter  Streifen,  auf  dem 

sich  die  Foraminifereu  fortpflanzen,  dessen  Flache  mindestens 
den  zehnfachen  Kaum  einnimmt.  Diese  doppelte  Thatsacbe 
aeyieftt  noeb.die  Lösim^  efner  selir  widitigeii  Frage  m  sich^ 
der  Ober  deH'  nttbestrdtbäM)'  Ei&flnfc  der  Goniigaraliott  dm 
Terrains  auf  die  Zusammensetzung  der  Reihe  von  Wesen, 
welche  sie  bewohnen,  und  eine  der  inter^antesten  Anwen- 
dungen aaf  die  Geologie  für  ErkkUnug  der  Differenzen  zwi- 
Mdm  -deil  Arfttti  fosaUeir  Sdudeft '  sweier  glädoeitigen 
biti^slagen.  •   •  .  ■  • . 

Das  reiche  Material  von  Guba,  Haiti,  St.  Thomas,  Ja- 
maica,  Martinique  und  Guadeloupe  gab  das  Resultat,  dais  Cuba 
dareh  'eeine^  weite  Aosdehnmig,  dnreh  seine  gSnetige  Li^e  mi- 
ter  dem  Winde  und  in  den-  StrMnngen  van  aUnn  andern  1b>- 
sein,  alle  Arten  von  Foramiaiferen  auf  seinen  Kiisten  ernährt, 
welche  man  auf  dem  Ufer  der  Aniilien  findet,  während  die 
Gnbanisohen  Arten-  nicht  gleioiimä6ig  ia  d«n  fibrigen  Tbeil 
des  Arcbipeb  vertbeüt  sind.  Bm  anderes  ResttKil  dalb  an 
Vielfältigkeit  der  Arten,  welche  man  in  Cuha  antrifft,  kein 
anderer  Ort/  mit  Ausnahme  des  Adriatischcn  Meeres,  ihm 
vergiiehen  werden  kann.  €ul^  besitat  hundert  und  acbtsebn 
Arten»  den  zehnten  Tbeil  aMer  derer,  welche  Verftsser  kennt. 

'  Die  Fofaminiferen  der  Canarbchen  Inseln,^  drei  und  vier* 
zig  an  der  Zahl,  sind  aus  zu  geringem  Material  zusammenge- 
bniobt,  als  dafo  man  nicht  ei^  bei  weitem  gröfsere  Anzahl  in 
dieser  Ldcalfanna  vemmtbeti  sdlt«;  In  Beziehong  auf  ihre 
geographische  Verbreitung  ergeben  sieb  folgende  ResnHate: 

Der  Foraiiiiniferen  der  Canarischen  Inseln,  welche  zu- 
gleich die  Küsten  Frankreichs  bewohnen,  sind  sieben,  und  bü* 
den  demnacb  fast  den  sechsten  Tbeü  aller  Arten.  Man  kann 
sie  in  drei  Reihen  theilen  nach  ihrem  Vorkommen,  1)  an  den 
Kiisten  des  Occans  allein,  2)  an  den  Küsten  des  Mittclraeer^ 
3)  an  den  Kiisten  des  Üceans  und  des  Mitteimeeres.  In  der 
ersten  Abtbeilong  haben  wir  keine  Art;  in  der  zweiten  sedis: 
Orhdma  unwersa,  GUUgeriM  buüMef,  PbrnoAMta  mdgaru^ 
TVuncatuh'na  variabüts  und  Textuluria  sagütula;  in  der  drit- 
ten nur  eine,  IrimcutuUna  lobata. 
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Hienos  «igiebt  siob,  dafe^  mit  Ausoaiuaa  iex  Ihmetiiih 
Mna  kibata^  vipldie  wtiqger  «Uiäiigig  vott  4er  Temperatur 
ist,  da  sie  bis  gegen  den  Nordpol  Im  Torkoniml^  alle  mir  dem 

Mittelmeer  angehören.  Man  kann  darans  sehliefsen,  dafs  die 
Foraminiferen,  weiche  mau  an  den  Canarischen  Inseln  und  an  * 
der  Kiute  Fraakreidia  findet,-  apch  ia  .ei^r  Abliäi^;igjMt  der 
Inr  sie  paseeade»  Zone  Mbea,  da  das  Nfitlebneer  wSrmer  is«; 
als  seine  Breite  es  mit  sich  bringt;  dies  ist  eine  Folge  seiner 
Lage  im  Schatze  vor  den  kalten  Strömungen  des  Nordens* 

Sokher  Arten  von  den  Canamtei  Inseln,  wdcfae  aneh 
an  anderen  Orten  vofkonnnen»  sind  vier:  Orhdina.  mwmrm^ 
Ldngulina  carinata^  Plamrhtlina  vulgaris  und  RosaUmi  vaU 
msluta.  Diese  lebeu  auch  an  den  Antüieu  und  scheinen  ^emr' 
nach  den  tropischen  Gegenden  eig^MUhümlich  zu  seinv  oder 
sie  sind  dnidk  Winde  oder  SeUfle  nach  der  Anerikfäisoheii 
lüiste  hlnnbergefuhrt. 

Noch  eine  andere  Abtheilung  Canarischer  Arten  bUden 
die,  weiche  auch  fossü  in  Gebirgslagen  vorkommen.  Dahin 
geh5reii  sechs,  von  denen  fünf:  Orbuüaa  umimr^' hmgtdmm 
mrmtOa^  Ghbigerina  hdkid^i^  TWmmIImMms  Mttta  nnd  Tto- 
tularia  sagittula  in  den  sub  apenninischen  Tertiär -Terrains  in 
Italien  vorkommen,  und  die  drei  letzten  zugleich  auch  in  den 
Tertiar-Teixlinff  Oesterreichs  bei  Nnssdoif  und  Boitar.  Diese 
ZaU  identischer  Arten  vermehrt  die  Anniherong  der  Gan»> 
rtschen  Foraaiiniferen  zu  denen  des  Mittelmeeres;  deiin  der 
gro£ste  Theü  der  noch  in  diesem  Meere  lebenden  Arten  kommt 
auch,  loesü  in  dep  Terüär^TerrainB  von  Italien  nnd  Oester- 
reieh  vor.  £shleibt  dte  sechste  Ar^  QtdnqueheMwUuaigata, 
übrig,  welche  sich  in  dem  tertiären  Becken  von  Paris  findet. 

Außerdem  giebt  es  noqh  drei  und  dreifsig  Arten,  welche 
den  Canarischen  Inseln  eigenthömlich  sind.  Im  Ganzen  haben 
diene,  wenn  gleich  apecifisch  verschieden,  den  Habitus  deror 
dee  Afittelmeers. 


IH$  fiirmnmferm  tM  nht  kkkie  micm§ofuelief  nickt 
angehäufte  Tkieref  mü  iieii  gesonderter  MMäneBer  MstietemL 

Sie  haben  einen  gefdrhtm  palhrtartigen  Körper,  der  entweder 

gansk  und  abgermdet^oäermjUttchaütegetkaU  ist,  die  dann  in 
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emfmher  oder  MUemirmuhr  Linie  liegm,  9ptrmffu§mi%  ^"^i^ 
tM  oier  wn  mm  Axe  gäMktdt  nmL   Dig$gr  KSrper  ist  im 

einer  kreidigen ^  selten  hiorph'gen  Schale  enthalten,  die  nach 
dm  Segmentm  des  T/aers  gebildet  und  Htm  der  Form  nach 
gmm  enhpreehend  iit.  Am  mmt  oder  imknrm  Qcffmmism, 
oder  Form  des  leisten  Segmeniet  der  Schale  freien  eomtraci&e, 

ungefärbte  f  sehr  lange  ^  dimne,  getheilte  und  verästelte  Fäden 
hertfor,  welche  %um  Eriechen  dienen* 

Wemi  man  die  versdiiedeneiii  eben  ««^«stelileD  CSuvt- 
otere  ^difeht,  so  wird  man  seben,  dafe  wenn  gleich  mit  ei- 
ner intiivi<luell(*n,  deuilichoii  und  gesonderten  Existenz  begabt, 
deimoch  nicht  alle  frei,  sondern  dafs  einige  stets  angehefcel 
eiftd  (IhnwatuMna;  FkmmrbuHsm  sich  anschmiegend  an 
die  Körper,  anf  denen  ne  Ar  Leben  begonnen  haben. 

Der  Körper  ist  sehr  verschieden,  jedoch  constant  in  jeder 
Art  gefärbt,  und  ist  gelb,  rothbrann,  brann,  roth,  violett  oder 
Uättlich.  Seine  Cdneistens  variirt  ebenfidb  naeh  den  Arten 
imd  er  scheint  ans  einer  Menge  kleiiher  KS^gdchen  zosammen- 
gesetzt,  welche  die  tarbung  geben,  nnd  von  einer  Haut  umhüllt 
sind,  die  den  ganzen  Körper  oder  die  einzelnen  Segmente  uujgiebt. 
Zuweilen  ist  der  Körper  ganz,  rund,  ohne  Segttiente^  wie  bei  den 
Oattungen  Qhnna  nnd  OrMkuiy  w^he  gleichsam  den  £»- 
brjroznstand  der  andern  darstellen.  Sie  wachsen  ohne  ZweiM 
In  Ihrem  gauzpn  Umfange.  Wenn  der  Körper  in  Lappen  oder 
Segmente  getheiit  ist,  so  ist  das  erste  von  allen,  ähnlich  dem 
bestindigen  Zustande  der  Grmma^  rund  oder  länglich  eiförmig 
nach  den  Gattmigen,  aber  einma]  gebildet,  vergrößert  es  sieb 
nicht  mehr,  bedeckt  sich  mit  kreide  artiger  Masse  uii  i  stellt 
mekr  oder  weniger  eine  Kugel  dar,  an  welche  sich  allmäiig 
immer  grölsere  ansetzen.  Die  Segmente  einer  Schale  sind 
nicht  gleicMÖrmlg  an  einander  gereiht,  sondern  sind  versdite- 
denartig  angehäuft  oder  gewunden,  aber  äufserst  regelmäfsig, 
Uinl  j»ie  folgen  in  ihrer  Anordnung  fast  mathematischen  Gesetzen. 

1)  Bei  einigen  sind  die  Segmente  in  eine  gerade  oder 
gebogene  Unte  geordnet,  allnriOig  von  dem  ersten  bis  mm 
letxteu  an  Oröike  snnehraend. 

2)  Bei  andern  rulJcn  sich  diese  Segmente,  sich  an  ihren 
finden  berührend,  schief  auf,  und  bilden  eine  thurmförmige 
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Spir«,  oder  sie  winden  noh  io  de»aU»eii  £beiie  oad  bilden 
eine  regeinuift%e  Wisdimg, 

8)  Bei  sock  mderen  rollen  «ie  sich  nidit  mSy  sondern 

me  wachsen  altornircnd,  rechts  und  links  vom  ersten  Segment^ 
jederseits  von  eiucr  gedachten  Längsaxe. 

4)  Einige  GatluBgen  stellen  eine  Vereinignng  der  beiden 
letzten  Arien  dar,  d.  h.  sie  sind  ans  altemtrenden  Segmenten 
gebildet,  und  rollen  sich  dabei  im  Ganzen  iii  einer  Spinde  ' 
md,  entweder  in  derselben  Ebene  oder  schief.  > 

5)  £ndlicb  knäneln  sich  die  Segmente  nm  eine  Axe 
seitlich  der  Lange  nach  anf  xwei^  drei,  vier  oder  finf  eni-  * 
gegengesetzten  Seiten  (/aees^,   nach  jedem  vollkommenen 
Ufusclilag  zurückkommend,  um  sich  genau  aufeinander  anzih 
sehliefsen« 

Beim  Waehsthnm  des  Körpeis  legen  sieh,  also  die  Seg- 
mente auf  sechs  verschiedene  Arien  an  einander.   Von  diesen 

Modificaiionen  hängt  die  Verschiedeniieit  der  Schale  ab,  welche 
als  ßasis  der  Classification  dient 

Die  Fäden  sind  bei  allen  Foraminiferen  der  Form  nach 
Ümlieh,  ans  einer  fiurblosen  Masse  gebildet  nnd  dorohsicb- 
tig  wie  Glas.  Sie  verlängern  sich  bis  zum  Fünf-  oder  Sechs- 
lacheu  des  Durclimessers  des  Körpers.  Mehr  oder  weniger 
zahlreich  theilen  sie  sich  auf  ihrer  Limge  in  Aeste,  welche 
sich  wiedemm  veraweiijt  n.  Diese  Verastdnngen  heften  deh 
bei  den  freien  Arten  an  verschiedene  Körper,  und  haben  die 
Kraft,  die  Schale  nach  sich  zu  ziehen  und  so  fortzubewegen. 
Wenn  die  Fäden  der  Form  nach  einander  gleichen,  so  unter- 
scheiden sie  sich  in  ihrem  Durchmesser  nnd  besonders  in  der 
Lage.  Bei  tülen  jigatkistega,  einem  Theil  der  JSnaBotiega, 
einigen  HeHcosltga,  der  Gattung  Grmnia  und  olme  Zweifel 
bei  vielen  Stichostega  bilden  sie  ein  Bündel,  weiches  aus  einer 
einzigen  Oeinnng  herauBtritt  nnd  dnrch  dieselbe  eingeacgea 
werden  kann.  Bei  PrnmrapH»  nnd  PolystomMi  geben  die  FSf- 
den  nnr  durch  jedq  der  kleinen  Oeffauiigcü  des  oberen  Theils 
der  ietzteu  Kammer.  Uei  RosaUnat  Giobigerina^  Globulitta^ 
Tnmcahdma^  FkmeritUma  gehen  sie  zuweilen  noch  dnrch  ; 
eine  OeAmng,  aber  anfterdem  dnrch  jede  der  zaUreichsa 
Poren,  welche  die  letztiu  Kannncru  gleichsam  siebartig  ma- 
chen.  Ueberiiaupt  erfüllen  sie  bei  den -Foraminiferen  dieselben 
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WmuAamm,  wie  die  Mhlreiclien  Tentekela  der  AeterieD;  sie 
dienen  dftza,  das  Thier  «nzaliefteii,  und.  sind  Orgaae  I8r  die 

Ortsbewegting.  Was  die  eben  angedeuteten  Verschiedenheiten 
1  «niangt,  so  mufs  man  ihnen  nidit  zu  viele  Wichtigkeit  bei^ 
legen;  denn  bei  einer  übereinstimmenden  Form  siebt  mnt 
Sdiaien  snC  ihrer  ganzen  Oberfläche  dnrchbohit,  nnd  andere 
die  es  nic^t  sind,  frobei  beide  sogar  noch  eine  durchaus  ähn- 
liche Oeiä[nung  der  letzten  Kammer  besitzen.  £s  kann  dies 
also  nur  einen  secundären  Charakter  abgeben* 

Emfihnmgs«  nnd  Fortpflan^ongs^Oigane  sind  noch  nicht 
beobachtet  worden.  Wenn  man  voraussetzen  mMite,  daft  hei 
den  Gattungen,  bei  welchen  aus  einer  Oeffnung  die  Faden 
heraustreten  y  die  Nahrung  durch  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Fäden  absorbirt  «rärde,  so  kann  dies  doch  nicht  hei  den- 
jenigen Gattungen  stattfinden»  deren  letzte  Kammer  zawetlsn 
geschlossen  ist,  und  deren  Fädcu  durch  kleine  Poren  austre- 
ten. Man  könnte  also  glauben,  dais  diese  Organe  selbst  zur 
Einnahme  von  Nahrang  dienen»  weil  man  nieht  weilh,  wie 
rieh  diese  Thiere  anders  emlhroi  sollten.  Die  kleinen  RSh- 
ren,  welche  sich  an  den  Poren  gewisser  Arten  bilden,  geben 
wenigstens  die  Gewifsheit,  dais  die  Faden  kalkige  Massen  ab- 
sondern* Sie  sind  es  auch,  welche  die  Schale  von  ani^en 
anf  eine  so  merkwürdige  Art  mit  Kalle  ttbenüeheify  wie  nma 
es  bei  viden  Foraminiferai  naeh  der  B^dttng  der  Kammern 

iiüdet. 

Die  Textur  der  Schale  ist  verschieden,  und  diese  Ver* 
sehiedenheit  stimmt  fost  immer  mit  den  Abiheilnngen  nach  der 
Form  mid  der  Art  des  Aneinanderfügens  der  Segmente  des 
Thieres  iiberein.  Sind  die  Sosrmente  aiiireliäuft,  so  ist  die 
Schale  undurchsichtig,  vcm  dichter  Textur  wie  Porzellan  nnd 
ohne  irgend  eine  Spur  von  äniserer  Porosität;^  sind  die  Seg- 
mente altemirend  nnd  die  Sehale  gleiehstttig,  oder  findet  ein 
spirales  oder  schiefes  Aufrollen  statt,  so  ist  sie  porös  und  be- 
sonders an  den  letzten  Kammern  von  einer  groisen  Menge 
kleiner  Löcher  durchbohrt^  die  in  dem  Maaftey  wie  das  Thier 
ihrer  nicht  mdur  bedarf  obliteriren,  nnd  oft  in  Röhren  vorsle- 
hsn^  Wenn  die  Segmente  in  einer  graden  Linie  liegen,  oder 
sich  in  derselben  Ebene  spiralförmig  winden ,  oder  wenn  sie 
mit  ungleiehseitiger  Sehale  altemirend  siad^  dann  sind  sie  fast 
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immar  darohsidilig,  fest  md  gl^ar%»  Es  giebt  gfwi&  Aos- 
.MlttMii  in  jeder  AbtiMiliiiig»  aber  im  AUg^mtiaai  gilt  dag 

eben  angedeutete  Gesetz. 

Die  Schalen  sind  meist  einfarbig,  entweder  weifs  oder 
gelblich.  Fast  alle,  deren  Kammern  sich  knäueiii»  sind  milck- 
wmAf  bttides  andem  koaunen  alle  Ubaigiiigie  Yom  voUkon^ 
men  glaskallen  bis  zmn  matten  Weife- vor.  Bei  gewismi  Ar- 
ten der  Gattungen  liolalirut^  Rosalina.,  Pkmorhtdina,  Glohigerina 
uad  einiger  andern  sind  die  Schalen  gelb,  röthlich  oder  violel^ 
immer  jedoch  der  Farbe  des  Thieres  entspfechend;  imd  diese 
Farben  wevden  nm  se  lebhafter,  je  mehr  sie  dch  von  der  letz- 
ten Kammer  entfernen,  und  sich  der  erstem  nähern. 

Üie  Schalen  sind  im  Aiigemeinen  frei;  indessen  giebt  es 
aneh  Ammehmen,  wo  die  Schale  an  einem  beitimmtp  Punkt 
befeit^l  ist,  sieh  an  ihn  anscimdegt  und  seine  Fonn  annimmt. 
Dieser  Charakter  ist  jedoch  nur  secnndär,  da  die  angehefteten 
Thiere  nicht  zu  leiden  scheinen,  \veiin  man  sie  losreifst. 

Da  der  Körper  bei  allen  Thieren  von  gleicher  Masse  ge* 
biUet'ist  nnd  gleiefae  Fäden  bat,  so  kann  nnr.  die  Anordmni^ 
der  Segmente,  oder  das  Waofastinun  der  Kammern  der  Schale 
die  Gmndlage  fnr  die  Classification  abgeben. 

Der  Verfasser  unterscheidet  lum  folgende  sechs  Ordnungen: 

1)  Mmatfyga:  Nor  eine  knorplige  oder  kalkige  Kammer 
in  allen  Allerasoatanden. 

2)  Stichostega:  Dio  Kammern  sind  in  einer  e^eraden  oder 
gekriimniten  Linie  aneinandergereiht,  ohne  sidi  aufzurollen* 

3)  Meücoittga:^  Die  Katnmem  in  einer  Axe  .anainander- 
gmmht,  nnd  spiralförmig  an^evronden. 

4)  Entomostega:  Die  Kammern  altemirend  auf  zwei  Axen, 
und  das  Ganze  ist  in  einer  Ebene  oder  schief  aufgerollt. 

5)  £nalio$t9ga:  Die  Kammern  liegend  altemirrad  in  zwei 
oder  drei  Axea,  obn^'  sich  äaftnrolien. 

6)  Agatkistega:  Die  Kammern  sind  auf  mehreren  Sötten 
um  eine  gemeinsame  Axe  aufgewickelt,  SO  dafs  jede  die. Hälfte 
des  ümfaug^  hiidet« 

Obgleich  ihrer  inneren  Organisation  nach  weniger  entwik* 
kflll  als  die  £chinodermen,  Polypen  und  selbst  manche  Inlbsions- 
thiere,  so  nehmen  sie  doch  durch  ihre  Fäden  Theil  an  der  Art  ♦ 
der  Urtsbewegung  der  ersteren,  stehen  höhea  als  die  Polypen 
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toch  ihre  isotirte,  nicht  gehiMifte  und  freie  Existenz»  und  zei- 
g«D  viele  Bezieliinigea  in  <kr  ofganisofaen  ZuaamnenselsiiDg 

mit  äen  letzteren,  bei  denen  man  jedodi  nie  eine  so  gmte 

lU'i,'elmäfs!gkeit  in  der  Sdiale  und  iu  der  AnordntBlg  der  Thefle 
ändet.  Deshalb  glaubt  Verf.  sie  als  eigene  Klasse  betrachten 
2U  mfitten,  nud  er  weist  ilnen  ihren  Platz  unter  den  StmU» 
tUeren  Onvier'e  oder  den  Aetinozonires  Blainvtlle's  an^^ 

und  stellt  sie  zwi^cheu  die  Kchiiiodermen  uud  l'ulyjpeii. 
.  ... 

£rst^  Ordnong. 

MonoitegCL 

Di%  Sehale  ist  nur  ans  einer  kalkigen  oder  häutigen  Kam- 
mer gebildet  Die  Kammer  ist  h<^  und  mü  einer  Oeianng 

versehen. 

Genus  1,    Grom  ia  Dtij. 
Schale  häutige  frei,  regelmafsig,  kuglig»  hohl,  mit  einem 
sehr  fcurzen  Hake«  Die  Fäden  treten  ans  dieser»  nnd  dieMB 
wie  Ftifte.  Das  Innere  ist  mit  einer  gallertartigen  Masse  an- 
gefüllt. 

ÜMXie  Art  an  den  Europäischen  Küsten. 

Genns  2.  Orhulina  ^Orb. 

Schale  ürei,  regelmlssig,  kuglig,  hohl,  nberall  dnidibobH 
von  einer  grossen  Anzahl  kleiner,  nur  hei  starker  Vergröfee- 
"  rung  sichtbarer  Löcher.    Oeffnung  klein,  rund. 

!•  Q.  tMweria  ttOrb^  testa  bullatay  spfaaerioa»  tenui»  irre- 
gnlariter,  minntissime  perforata;  apertnra  drcnkui  \  MiUini. 
Gelblich  weiss.  Mittehneer,  Canarische  Inseln,  AntilliNi,  Indien. 

Genus  3.    Oolina  (TOrb. 

Schale  frei,  regelmäfsig  oval,  länglich  oder  gedrückt  hohl, 
glasartig,  nicht  durchbohrt  O^nng  klein,  am  £nde  einer 
vorderen  Verlängerung. 

1.  0.  comjn-essa  d^Orh.  testa  suborbiculari,  antice  subacu- 
minata,  alba,  laevigata,  compressa,  margine  limhata;  aperturm 
mnyma*  \  Mül.  Malwinen»  Patagonien. 

%  0.  iamf^gaia  ifOrb.  testa  bvato,  laevigata,  alba,  antloe 
aciiminata,  postice  rotunda;  apertura  acumiuata,  luargiiiata. 
i  Mill.  Malwinen 
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3.  O,  VÜankhoniia  d Orb,  testa  ovata,  inflata,  alba,  antice 
Mimw&U;  postice  rotuad%  longitudinaliter  costata;  costis  ele- 
ynäUs^  pliis  vigioti  namero;  apertaea  aeomiiuiüu  \  MUL  Mal- 
winait 

4.  0.  caudata  d^Orh,  testa  elongata,  snbfusiformi ,  antice, 
laevigata,  angiistata,  posdce  longitudinaliter  striata,  ioüata,  cau- 
data; apertura  elongata.  ^  Mül.  MalwineiL 

&  O.  luiMa  4^0rb,,te8ttL  globulosa,  alba,  antice  aeomi- 
mta,  postice  rotonda,  longitoduialiter  coetata»  costis  devatis 
tredecim  omata;  apertura  elongata  conica.  |-  Mill.  Malwinen. 

6.  0.  melo  dOrh.  testa  gl%buioso- ovata ^  alba»  diaphana, 
loDgitodiiialiter  varioktay  antice  sttbacnminata,  postice  xotonda} 
ap^tmra  rotonda,  obtnsa.  ^  MüL  Malwinen* 

7.  O.  rnricosta  dürb,  testa  ovata,  alba,  antice  acumi- 
nata,  postice  subtruncata,  longitudinaliter  costata;  costis  acto 
Tel  novem  elevatis  omata;  apertura  rotonda»  acominata«  ^MUl» 
Malwinen. 

8.  0,  ttriata  d^Orh.  testa  subsp  aerica,  alba,  antice  elon- 
gata, angustata,  postice  rotuudo  ubtusa,  longitudinaliter  niiiiute 
Striata;  apertura  elongatisskna,  subcyliudrica.  |>Mill.  Malwinen« 

9«  0.  momata  dM.  testa  ovato-gibbosa»  glabra,  alba»  ' 
translucida,  antice  posticeqne  obtosa;  apertara  brevL  \  MOI« 
Malwinen. 

10«  striaticoiäs  dOrK  testa  ovata,  laevigata,  nitida, 
all»%  antice  elongata,  acnimnatay  postice  obtosa,  acnleata,  lon- 
gttndinaliter  striata;  apertnra  elongatissima,  oblique  striata. 

\  Mill.  Malwinen. 

Zweite  Ordnung. 

Siichosiega. 

Die  Kanunem  in  emer  geraden  oder  gebogenen  Linie  mit 

ihren  Enden  au  einander  gereiht.    Keine  Spirale. 

Erste  Familie. 

■ 

Aßquilatcridae* 

Erste  Abtheilnng.  Eine  centrale  Oeffnung. 

Genus  1.  Nodos aria  Lam, 
Sdiale  frei,  regelmäßig,  gleichseit^,  langUcb,  oval»  ooniseb, 
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oder  oyUiidrucli.  Die  meist  kugligea  Kammern  in  eiaer  germ- 
den  oder  gebogeseii  Axe-  in  einander  gereiht  nnd  so  YariireB, 
daft  sie  sieh  bald  hst  ganz  bedecken,  bald  durch  Eiasehnilrutt- 

gen  getre^t  sind.   Mündung  rund,  centraL 

Subgenos  !•   Qlandulina  (TOrh, 

Schale  eü&nnig,  knglig;  die  Kammeni  luiglig,  sich  fast 
ganz  bededLcndy  die  letzte  immer  convex  nnd  voigezogen; 

Axe  central  nnd  gerade,  Oefiiimig  rund,  klein,  am  Ende  einer 
Verlängerung  der  letzten  Kammer. 

Vier  Arten,  von  denen  a^ei  im  Adriatischen  Meere,  eine 
in  Indien,  die  vierte  fossil  von  Kalenbeig  in  Oesterreich. 

Subgenos  2.  Nodosaria, 

Schale  verlängert,  gerade,  abgerundet  oiler  depriniirt,  co- 
niscb  oder  cylindrisch;  Kammern  kuglig  mit  tiefen  Einschnü- 
rungen zwbchen  sich»  die  letzte  immer^  convex,  oft  verlängert. 
Oefihung  am  Ende  eines  Vorsprunges  der  letzten  Kammer. 

1.  AI  negosa  d'Orh.  testa  elongata,  conica,  recta,  alba; 
locuUs  qninis  globosis,  rotundaüs,  nigoso-asperis,  disjunctiS| 
apertura  stellata,  prominnla.  1  Miil.  Antillen. 

2.  N.fumeMa  ^Orh.  testa  elongata,  sobarouata,  alba; 
loculis'octonis  globosis,  rotundatis,  aequalibos,  punctatts,  mi- 
nime  distinctis;  apertura  rotundata,  suhelevata.  1  Mill.  Antillen. 

3.  Qmdei  dOrb,  testa  elongata,  recta,  alba,  antioe 
prdongatai  postice  acuminata;  loculis  trinis  pyriforraibus,  in- 
aeqnalibus,  longitudinaliter  striatis;  apertura  rotundata.  \  MilL 
Antillen. 

4«  Cateibyi  d'Orh,  testa  brevi,  recta,  alba,  antioe  elou- 
gata,  postice  acuminata;  loculis  binis  pjrriformibus,  inaequali- 
bns,  longitudinaliter  costatis;  costis  tredecim  acotis,  distinctvi; 
apertura  elongata,  radiata.  ^  Mill.  Antillen. 

5.  N.  striaticoUis  dOrb,  testa  elongata,  recta,  albida,  aor- 
tice  prolongata,  postice  subacuminatay  loculis  qninis  pyriformi* 
bns,  inaequalibnSt  longitudinaliter  minute  oostatis;  apertura 
rotonda;  siphone  elongato,  oblique  costato.  ^  Mill.  Canarische 
Inseln. 

Subgenns  3.  Dentalina  d^Orb. 
Schale  verlängert,  gebogen,  eonisch  oder  deprimirt.  Die 
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Kammern  kygUg,  ofl  seirief^  sich  zum  Theil  bedeckend,  die 
lelasle  immer  oonvex'  nnd  ofl  WUngerl;  die  Einecliniinmgen 

zwischen  ihnen  nicht  sehr  stark.  Die  Axe  immer  gebogen.  Die 
seitiiche  Convexität  der  Oeffuung  entgegengesetzt;  die  Ueff- 
Bnqg  nmd,  termuud,  meist  oline  Vonpnmig,  imd  ein  wen% 
zar  Seite  liegend. 

1.  D,  acutistüna  tTOrb,  testa  elongata,  arcuata,  laevigata, 
nitida,  alba,  antice  obtusa,  postice  acumiuata,  acutissima;  4ocu* 
Iis  aiunerosis,  lateraliter  semi-diBtinctie;  apertora  rotondi^  sim- 
pÜci.  6  MiUim.  Malwinen. 

Suligenns  4  Ortkoeerina  ttOri. 

Schale  couisch;  die  Kammern  nicjbt  convcx,  ohne  Ein* 
sclmnnuig  nnd  obne  überzugreifen,  die  letzte  lut  eben,  ohne 
Eadverlfingening.  Oeifomig  in  der  Mitte-  der  letarten  Kammer.  * 

1,  0.  quadrilatera  cfOrö,  testa  conica,  brevi,  qiiadrilatera, 
subarcuata,  iuteo-albida,  postice  obtusa,  supra  subplana^  iocu- 
Its  nnmeroeis,  crescentibns,  quadrilateribos,  irregnlariter  pnn- 
ctatis}  apertora  rotonda,  minima,  oentrall  |  Millim.  Antillen, 

Genus  3.  Frondieularia  De/ranee. 

Schale  frei,  regelmiiisig,  gleichseitig,  oblong  oder  rhom-  • 
boidi],  seilüeh  stark  zusamnmgedrnckt  ^  Kammern  deprimirl^ 
jade  einen  Halbkreis  oder  die  l>eiden  Seiten  eines  Dreiecks, 
dessen  Spitze  oft  verlaugcrt  ist,  bildend,  die  erste  iiurner  ovvil 
und  regelniä&ig,  Axe  gerade.  Eine  runde  OeUoung  an  der 
vorderen  Spitze  des  Winkels,  den  jede  Kammer  bildet 

Die  Arten  sind  lebend  oder  foesQ  in  Italien  und  bei  Paris. 

Genus  3.  Lingulina  dtOrh^  - 

Schale  frei,  regelmäisig,  gleidiseitig,  länglich,  zusammen- 
gfodraekt  Kammern  zusammengedrackt,  sich  ihdliveise  be- 
deckend, die  letzte  sehr  convex  ohne  Vorsprung.  Axe  gerade. 
Eine  mittlere  Endöffnung  als  Qoerspalte  auf  der  oberen  Con- 
vexität der  letzten  Kammer.  Textur  glasig« 

1.  earmata  ttOrb,  testa  oblonge -elongata,  compressa, 
carinata,  nitida,  laevigata,  translucida,  antice  rotiindata,  postice 
cuneata,  loculis  numerosis,  maequalibus;  apertura  luieari,  traus- 
versaii.  ^  Miilim.  Teneriffa.  Antillen. 

a7» 
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Genus  4.   Rimultna  (tOrb* 
SdiAle  frei,  regebnäfiMg,  gleichseitig»  verilogert»  gebogen« 
Kammeni  wenig  knglig,  schief^  sieh  tlieUweiee  bededcend,  olme 

Emschniirung ;  die  letzte  convex,  die  Axe  gebogen,  die  Con- 
vesdtät  auf  der  Seite  der  Oeffnung.  Die  Oefifuung  als  Längs- 
epalfe,  seitlich»  lut  die  ganze  Länge  der  letzte  Kammer  eia- 
nebmend.  * 

Nur  eine  Art  im  Adiiatisdien  Nfeere. 

Genus  5.    VaginuHna  dOrb. 

Schale  frei,  Yerlängert^  gleichseitig»  oonisch»  deprimirt  oder 
winklig.  Die  Kammern  an  einander  gereiht^  ohne  überzugreifen» 

ein  wenig  schief,  ohne  je  die  Neigung  zur  Spirale  zu  zeigen, 
die  letzte  immer  abgestutzt,  concav  und  ohne  Vorsprung. 
Oefinong  rand,  marginal»  in  der  Concavität,  immer  in  einem 
vorspringenden  Winkel  der  Schale. 

AcUt  Arten  im  Adriatischen  Meere. 

Genus  6.   Marginulina  d*Orh» 

'  Schale  frei»  regelmäfsig»  gleichseitig»  verlängert»  gebogen» 
oft  krSckenarüg  nach  hinten  umgebogen.  Kammern  kuglig, 
sich  zum  Theil  bedeckend,  die  letzte  immer  convex,  oft  ia 
.  ,  einen  Sipho  verlängert,  die  ersten  nach  hinten  aufgeivunden 
und  bei  einigen  Arten  mit  einem  Anfang  einer  Spiralen  Auf- 
rollnng.  Axe  gebogen,  die  Convexität  auf  derselben  Seite  mit 
der  Oeffnung.  Oeflium^  rund,  meist  am  Ende  eines  Vor- 
sprungs der  letzten  Kauiiner  am  Rande. 

1.  M.  WebHana  dOrb.  testa  elongata»  arcuata»  compres- 
siuscula»  laevigata,  translucida,  nitida,  antiee  acnminata»  postice 
curvato-ohtusa;  loculis  numerosis,  iiiaequaliter  obliquis;  aper- 
tora  rotunda,  pcripheria  radiata.  1  MUl.  Teneriffa.  Malwinen. 

2.  iH  BertAelotüma  dXhb.  testa  oblonge»  arcuata»  cylin»  . 
drica»  subpunctata»  albida»  antiee  aeuminata»  postice  obtuaa; 
loculis  quatuor  convexis,  globuloso-pyriformibus;  apertui^  ro- 
tunda.  ^  MiU.  Tenenfia. 

Zi^reite  Abtheilung.    Mehrere  Oeffnungen. 

Genus  7.  Conulina  dOrb. 

Schale  frei»  regelmäisig»  gleichseitig»  conisch.  Kammern 

■ 
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an  einatider  gereibt,  ohne  uberzufpretfen»  die  letzte  oben  fiut . 
eben  iinil  obne  Vorsprang.  OeffnoDgen  zahlreich  auf  dem  obe- 

rea  Thoil  der  letzten  Kammer. 

1.  C  Cornea  dfOrh,  testa  couico-oblonga,  recta,  crassa, 
.  albida,  postiee  acunünatay  antice  truncata,  subplana;  localis 
nomerosifl^  angaatatb;  apertoris  nomerosts^  rotandis.  3  Mfllim* 
Cttba. 

Genus  8.  Fwonina  dOrb» 

Schale  frei,  regelmäisig,  gleichseitig,  fast  kreisförmig  oder  . 
fächerförmig,  zosammengedrückt.   Kammern  ooncentrisc(i,  nie- 
dergMradity  jede  zom  Tbeil  einen  Kreisbogen  bildend.  Ax^ 
gerade.   Oeffnnngen  nind,  zahlreich  in  einer  Qaerlinie  über 

den  ganzen  oberen  Theil  der  letzten  Kaauuer^ 
Eine  Art  bei  Madagascar.  , 

Zweite  Familie* 
Inaefuilateridae. 

Genast,    Webbina  d!(M. 

Scliale  fest,  iinregelmäfsig,  ungleichseitige  verlängert,  gebo- 
gen, oben  convex,  onten  eben;  Kamnaem deprimirt,  oben  con- 
•  veXf  onten  eben,  oval,  sich  an  ihren  Enden  nnr  oben  bedeii* 
kend;  jede  bfldet'  die  HäUle  einer  Kammer  der  vorigen  Gat- 
tungen. Axe  gewuiulen.  Eine  runde  OefTiiuiig  am  Ende  der 
letzten  Kammer,  ganz  seitwärts  von  der  Langsaxe« 

1.  rfugasa  dOrb.  testa  depressa,  elongata,  contol^ti^ 
albida,  supra  convexo-cugosa,  sobtns  complanata,  localis  tribos, 
pyriroriiiii)U5;  apertura  rotunda,  periälomale  clcvato,  iucrassato. 
^  Miiiim,  TeneriSa.. 

Dritte  Ordnung. 
Heheostega. 

Kammecn  In  einer  Axe  aneinandergereiht,  eine  regel- 
mafsige  Spiralwindung  bildend.  Die  Spira  .schief  oder  in  einer 
Ebene  gewunden» 
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Erste  Familiet 

Nautiloidaß. 

Schale  frei,  r^geimä&ig,  gleichseitig;  Spira  regelmifoig, 
in  derselben  Eb^e  gewunden.  Schale  glasig,  diirchsi<ditig  oder 

uüdurcfasicliiig. 

£rste  Abtheiiuug.   Eine  Oeffnung,  Textur  gla^sig, 

durchsichtig. 

Erste  Gruppe.   Oefihung  am  Winkel  des  Kiels. 

Genas  1.   Cristellarta  ham. 

Schale  länglich  oder  oval,  zusammengedrückt,  oft  gekfelt, 
glänzend  und  glasartig ,  häufig  oberhalb  mit  Wülsten  oder 
Höckern  bedeckt  Spira  ganz  übeigreifendi  bisweilen  kanin 
aas  einer  oder  einer  halben  Wuidnng  zosammengesetzt  Kam- 
mern z  isammengedriickt,  verlängert,  oft  sich  an  die  vorige 
Windung  genau  anschliefsend ,  oder  etwas  schief.  Oefinung  i 
ruud,  am  Kielwinkel  der  Kammern,  entgegengesetzt  der  vori- 
gen Windang. 

1.  C.  Saulcyi  d*OrK  testa  oblongo-elongata,  convexa, 
subcarinata,  antice  laevisrata,  postice  costata;  loculis  octonis, 
oblongatb,  duobus  ultimis  iaevigatis;  suttiris  elevatis;  umbilico 
convexo;  apertnra  simplioL  <|  Millim.  Tenerifia.^ 

2.  C,  BertkehÜema  testa  elotigata,  angulata,  oom> 
pressa,  laevigata,  alba,  nitida,  margine  rutundato-integra;  loca- 
lis decem  elougatis»  ultimo  supra  convexo,  duobus  ultimis 
projectiSy  sntaris  eomplanatis»  apertnra  simplicL  1  Mill-  Te- 
neriffa. 

3.  C.  <j;ihha  rTOrb.  (Taljl.  d.  Coph.  p.  126)  testa  oblongo- 
convexa,  inüata,  subcarinata,  laevigata,  nitida,  flavescente;  locu- 
lis decem»  elongatis,  arcnatis,  ultimo  supra  subconcavOi  Ümbato; 
sntoris  complaiiatis;  umbilico  impresso;  apertnra  margini^ 
radiata.  \  Mill.  Antillen,  Mittel  meer. 

4.  C.  crepidula  dOrh.  (Nautilus  crepidulus  Fichtel,  Poly- 
stomella  margaritacea  Blainv.»  Planularia  crepidula  d'Orb.  Tabl. 
d.  Ceph.  p.  94.)  testa  oblongo^compressa,  laevigata,  nitida,  alba, 
margine  rotnndata,  integra;  loonife  decem,  elongatis,  minima 
arcuatis,  uUiiuo  supra  convexo;  suturis  compiauatis;  agertura 
simplici«  ^  Mill.  Antiiieu.' 

# 
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G«»is  2.  FlabeUina  dOrb. , 

Sdiale  sehr  zasammengedruckt,  oval  odtr  linglich,  fest,  * 

oft  mit  Wülsten  bedeckt.  Spira  anfangs  regelmäfsig,  in  der 
Jugend  übergreifend,  später  in  eine  breite»  comprimirte^  wink- 
lige Fläche  sich  vorstreckeiid.  Kamineni  zosammeDgedniokl^ 
sieh  an  die  vorige  >\indang  anschließend,  hei  vorecfareitendem 
Alter  sich  in  verkelirten  Winkelhakeii,  die  in  einer  Linie  ge- 
reiht sind,  vorstreckend.  Oeffuuug  in  der  Jugend  rund  und 
am  Kieiwinkel»  ^ter  am  Ende  des  dnrch  die  Haken  gebilde* 
len  vorspringenden  Winkels« 

Fünf  fossile  Arten  in  der  Kreide. 

Genus  3.   Rohulina  (TOrb. 

CPhonmn,  Pharame,  Heriom^  Cliiiphotite,  Patrocle,  LampeuUe^ 
Jmienore,  Robule,  Rktnoetm^  S^kinetmruk  Montfort}  Lmtien* 
Umu.  PoHßiomüla  Blainv.) 

Schale  fast  kreisförmig,  stark  cotiipriinirt,  gekielt,  glas- 
artig, glänzend*  Spira  immer  übergreifend.  Kammern  ver- 
längert, sich  an  den  Umbüicaltheü  der  vorigen  Windung  an; 
«efaiieftend. .  Oeffiiung  dreieckig  ab  Längsspalte,  am  Kielwinkd 

der  Kammern. 

1.  Jl.  mhcultrata  (TOrb,  (R.  canariensis  Foram*  d.  Cana- 
ries  p«  127)  testa  orbicnlato-compressa,  laevigata,  nitida,  alba, 
carinata:  carina  hrevi,  non  secante;  locnlis  qninqne  vel  sex 

arciifttis,  ultimo  supra  complanato;  suturis  complanatis;  disco 
uuibüicaii  magno;  apertura  triangolari,  antice  radiaia«  y  Mül« 
Teneriffa.  Malwinen. 

Zweite  Gruppe*   Oelfnnng  in  der  Nahe  der  vorigen 

Windung. 

Genus  4.    Nonionina  (TOrb. 

{(fomtm0,  Melanie ,  Caneride,  FhriUe,  ChrytoU,  Maerodite 
Moatfort;  QriiUUarimL«a^\  Fo^ümMa^  LmieMUmm  BlaipT.) 

Schale  fast  kreisförmig,  blasig  oder  zusammengedrückt, 
Hticken  abgerundet,  nicht  gekielt,  meist  glasig  und  glänzend. 
Spira  immer  nbergreifend.  Kammern  gebogen,  sidi  immer  an 
die  vorige  Windung  und  an  das  Umbiiicalcentrum  anschlietoid. 

Oefiuung  ab  Querspalte  in  jedem  Alter.  ^ 
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1.  N.  stelUgera  d'Orb.  testa  siiborbiculato  -  compressa, 
punctata,  alba,  umbiiicata,  margine  rotundata;  iateraUter  stelli- 
gera;  localis  novem  arcuatu,  convexis^  in  umbilico  arttcnlatU; 
ultimo  convexo,  rotondo;  sutnris  exoavatis;  apertura  angiisteta. 
\  MiUiiu.  TenerifTa. 

2.  iVL  Canariemü  d*Ork  testa  suborbicolata,  compressa, 
rogosa»  flavescente»  nrnbilicata,  niar]gine  rotondato,  non  integeo« 
Loculis  sex  convexo-inflatis;  ultimo  convexo«  j>  MiU.  Te* 

neriÜa. 

3.  iV^  Brouftm  (TOrh.  testa  oblonga,  compressa,  subrugosa, 
albay  niargins  rotondato-subincisa;  localis  novem»  eknigalis^ 
arcnatis»  oonvexifl^  in  umbilioo  articulatis^  ultimo  convexo»  so«> 
iuris  excavatis;  apertura  angustatay  üne^  ^  Millim,  Gab% 

Janiaica« 

4.  AI  GraUlou^  d'Orb.  testa  elougato-compressa»  nitida» 
alba»  laevigata»  margiDe  tntegra;  localis  decem  elongatis,  mi^ 
nime  arcoatis,  simplici  ultimo  supra  suboomplanato;  sutoris 
planis.  \  Millim.  Aiitillen. 

5.  Sloanü  d'Orb,  testa  oblonga,  compressa,  nitida^  alba, 
laevigata»  maigine  minime  incisa;  localis  tredecim  dongati^ 
areoatiSy  subcomplanatiSy  jiltimo  supra  convexo;  suturis  minime 
excavatis.  \  Millim.  Cuba,  Jamaica,  fossil  im  Sande  der  Um- 
gegend von  Dax.  S 

&  N,  pelagica  ttOrb.  testa  orbiculato-globulosa,  tuberosa, 
rngosa,  acdeata,  flava,  convexa,  inflata,  margine  profunde  secto; 
localis  quinis  triangolaribus,  convexis,  ultimo  supra  convexis» 
simo-rotundato,  suturis  profunde  excavatis;  umbilico  depresso. 
^3 Millim.  Im  hohen  Meer,  sehr  entfernt  von  der  Küste  Peru's; 
20^  stidL  Br.  89^  wesU.  L.  von  Paris. 

7«  iK  puttctutata  dOrb,  testa  ovato-^mpressa,  punetohta, 
alba,  margine  subintegra,  rotuiida;  loculis  numerosis,  elongatis, 
angustatis^  minime  arcuatis,  simplicibus,  ultimo  supra  convexo ^ 
sntnris  excavatis.  \  Millim.  Malwinen. 

8.  N.  nthearinata  dOrb.  testa  suborbiedari,  laevigats, 
alba,  convexa,  niari^nne  intogra,  subcarinata,  loculis  sex  trian* 
gularibus,  planis,  ultimo  supra  subcompiauato,  suturis  non  ex- 
cavatis; umbilico  nuUo;  apertura  angustata,  lineftri.  y  Millim. 
Malwinen.  ' 
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G^us  5.  Nummulina  ifOrb» 

Schale  kreisförmig  oder  scheibenförmig,  zusammengedrückt^ 
dick,  aufsen  kalkig.  Spira  mehr  oder  weniger  übergreifend,  mit 
sehr  genäherten  und  zahlreichen  Windungen.  Kammern  klein, 
kora^  genähert,  sehr  zahlreich,  die  letzte  springt  in*der  Jagend 
vor,  bei  alten  Exemplaren  ist  sie  wenig  deoflidk  ,  Oefinung 
quer  linear,  oft  im  Alter  maskirt. 

Subgenus  1.  Siderolina  ^Orb, 

ißkkr^HUi  MojrtC  Laou) 

Die  Windungeu  ia  allen  Alterszustlinden  übergreifend. 
Schale  angeschwoiiexi,  im  Umkreise  mit  verlängerten  Aniiangen 
verselieOy  die  im  Innern  die  Folge  der  Kammern  nnterbredieii. 
Oeftinng  maskirt 

Zwei  Arten  in  der  Kreide  von  Maestricht 

Subgenus  2.    N  um  muH  na  d'OrL, 

Die  Windungen  immer  übergreifend,  Schale  eomprimirt» 
ohne  Anhänge  am  Umfonge;  Folge  der  Kammeni  itidit  onter- 
brochen.  Oefhung  an  der  vorigen  Windung,  deutlich  in  der 
Jugend. 

Alle  Arten  fossil  in  der  Kreide«  Die  grdsste  Aegyptisefae 
Pyramide  ist  ans  einem  Felsen  erbaut  der  ganz  aus  ihnen  be- 
steht 

Sobgenos  8.  Atsilina  fOrb.  * 

# 

Die  Windungen  mir  in  der  Jugend  übergreifend,  ohne  An^ 
kSnge  am, Umfange.  Oefinong  an  der  vorigen  Windung«  oft 
sichäiar. 

Zwei  lebende  Arten  ans  dem  rothea  Meer  und  von  Ra- 
wack;  drei  fossile  in  der  Kreide. 

Genus  6.  Operculina  dVrb. 
{LmUeuSiei  Basteroi) 

Schale  oval  oder  scheibenförmig,  sehr  comprimirt  Spira 
ntdit  übergreifend,  regeUnäüiig,  auf  beiden  Seiten  gleich  sicht- 
bar, schnell  znnebmend.  Kammern  zahlreich,  eng,  die  letzte 

springt  in  allen  Alterszuständen  in  der  ganzen  Breite  der  Spira 
vor.  Oeäuung  dreieckig,  au  der  vorigen  Wiudung,  nie  maskirt 


Digitized  by  Google 


I 


426 

m 

1.  0.  iTicerta  d'Orh.  testa  orbiculato-comproßsa,  lateraliter 
concava,  iaevigaU,  ^flavescente,  margine  rotimdata;  spira  rega- 
Jari,  aafraetilHia  octo,  cylimlriou,  soturis  exeavatis.  iV  MUünL 
Gab«,  Martinique. 

Dritte  Gruppe..  Die  Oefioang  nimmt  die  ganze  Breite  der 

letzten  Kammer  dn« 

■ 

Genas  7..  Vertehraiina  ^Orh 

Schale  frei,  regelmafsig»  sehr  comprimirt,  meist  ungleich- 
jieitig,  auf  einer  Seite  melir  oonvex  ab  auf  der  andern,  fast 
Itreisförmig  oder  verlängert,  fast  ohne  LScher.   Spira  nor  in 

der  Jugend  übergreifend,  später  in  gerader  Linie  vorragend. 
Zwei  oder  drei  Kamiueru  in  jeder  Windung,  bevor  sie  vorra- 
^    gen,  immer  oben  in  einen  Wulst  endigend,  der  die  einzige 
Oeffnung,  welche  die  ganze  obere  Breite  dnnimml^  begrenzt 

1.  V.  cassis  (TOrb.  testa  cassiformi,  c<ftnpressima,  carinata, 
cultrata,  alba;  iocuHs  duobus  miuime  convexis,  longitudinaluer 
striatis,  maigine.  limbatis,  oannatiSi  postice  dilatatis,  antiee 
tnmcatis;  apertura  elongata,  late  marginata.  ^  MilL  Cnba. 

2.  F.  mucrmuxita  itOrk.  testa  elongata,  compressissima, 
alba;  loculis  tribus  convexis,  longitiulinaliter  cosüiüs,  margine 

'  Totuodata,  postice  inflatis,  antiee  dilatatis,  lateraliter  mucrona- 
tis;  apertnra  elongata»  angustata.  \  Mill,  Antillen. 

Zweite  Abtheilung.  Mehrere  Oeffnungen. 

£rste  Gruppe..    Kammern  einfach,  mit  einer  einfachen 

Höhle. 

Genus  8.  Polystomella. 

{^Jnäromede,  CelluUe,  Sportdie,  Themeone^  Felore,  Geopone, 
Elphide  Montfort-,  Püfyitomeüa^  VorHekUU  Lam.  Blainv.«  Po^- 
stameila  d'Orb.) 

Schale  frei,  rogelnidfsig,  gleichseitig,  fast  kreisförmig,  com- 
priniirt,-  Rücken  oft  gekielt.  Spira  -übergreifend.  Kammern 
mit  einer  Höhle^  gebogen  oder  grade,  sich  immer  bis  zum  Um- 
btlicalcentrom  an  die  vorige  VFindnng  anscMielsend,  immer 
zwischen  den  Näthen  oder  auf  den  Näthen  mit  Qnergruben 
versehen.   Oefiuuugen  zahlreich,  zerstreut,  als  Einfassung  oder 

m 
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«nDreMc  auf  dem  oberen  Tbeil  der  letzten  Kammer  Uldend,> 
und  nlxsb  offen  in  den  Graben  der  letzten  Nithe. 

1.  P.  BertlieLotiana  dOrh.  testa  suborbicnlato -convexa, 
alba;  margine  oariaata»  loculis  vigüiti  duobus  aagustatis^  minime 
areoatis,  transversim  irreg:alariter  coatatis,  ollimo  angoatato; 
solaris  elevatb.  \  Millim«  TenerüEiu 

2.  jP.  complanata  ifOrb,  testa  suborbicolato  -  compressa, 
alba,  margine  subrotuudaia;  loculis  duodecim  ar^^natissimis,  ad 
mediam  iongitodinem  striatis,  ultimo  subconvexo,  aotnria  mar* 
ginatia;  apertoria  ma^inatis.  ^  Millim.  Teneriffi», 

3.  P,  Lamen  (TOrh.  testa  saboibicalata,  ^avescente,  la- 
cida,  lateraliter  convexa,  margine  suhcarinata;  loculis  viginti  ' 
arcuaüSy  tjransversim  lu-ofunde  reguiariter  costatis,  ultimo  an- 
galato;  antoris  complanatis;  apertaris  nameroBia,  triamgolaribof« 

^  Millim.  Onba. 

4.  F,  Sugra  ff'Orh.  testa  suhorhiciilato-convexa,  Iiicida, 
alba,  margine  rotuodata,  iiitegra;  loculis  tredecim  areuatis^ 
iransverslm  profunde  strialis;  striis  intermptis,  suturia  con^ 
plaaatis.  i  MUlim.  Caba. 

P,  Poeyana  d*Orb,  testa  suborbiculata,  cooipressa,  alba, 
nitida,  punctata,  margine  inflato-rotondata;  loculis  undecim  non  ^ 
areoatis»  convexis,  laevigatis»  ultimo  convexo;  aoluris  articnla- 
tis;  ombilico  anbexcavato»  apertoria  nomerosis.  |  Millim.  Caba, 
Jamaica. 

6.  P.  discoidoMs  d^Orb,  testa  suborbiculata,  discoidali, 
compressa,  alba,  nitida^  punctata,  margine  subcarinata,  non  ' 
tegra;  looulia  decem  arenatia,  conTexia,  laevigati%  ultimo  con- 
vexoi  sntnria  excavatis,  articulatis;  umbiHco  diaeoidali  oon- 
vexo;  aperturis  nuinemsis.     Millim.  Cufia,  Jamaica. 

7.  P.  Letmm  dVrk.  (TabL  d.  Ceph.  p.  118)  testa  sub- 
orlaoolato-compresBay  alba,  maigine  non  integra;  centro  laterali 
aobdepreaso;  locol»  septemdecim  areoatis,  transversim  pro* 
funde  costatis,  nltinio  supra  truncato;  suturis  convexis.  -jMilL 
Patagonien.  Malvvinen. 

5.  Owmtuma  tFOrb*  teata  aoborbiealato-eompressa» 
alb«,  margine  earinata,  limbata,  oentro  laterali  convexo;  loco-^ 
Ife  sexdecim  minime  arcuatis,  transversim  profunde  ^costatis, 
ultimo  truncato,  piano j  aperturis  submarginalibus^  numerosis, 
tnaogulom  formantibos.  |  Millim.  Palagonien« 
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P,  P.  articulata  d'Orb.  tcsta  suborbiculata,  compressa» 
'  alba,  nitida»  punctata»  niargine  rotundata»  non  intagra;  looBÜs 
deoem,  areuatis»  oonvexia,  Umgatis»  ultimo  eonvexo;  mUm 
•»savatii^  transversim  artieoUtis;  aperloris  snbapaiais.  i  MüL 
Patagonien,  Malwinen. 

10.  jP,  ^Ivareiicma  dOrh,  tcsta  suborbicuiatcM^ompressj^ 
allHiy  nargine  earinalay  integra»  locnüs  nndacim^  araiatis  con- 
planatis,  ultimo  piano;  antnris  tranaverslm  fotticnlilms;  aper- 
turid  luargiualibuä.  ^  Millim.  Patagouieu,  Malwineo* 

Genna  9*  Peneroplir  Mmtfi 

(J?eneroplit  Montf.  Biaiav.,  Cristellaria^  RamUtet  Lam^  RenU" 
Una  Blainv.)  « 

Schale  frei»  regelmafisigi  gleleiiseitig,  oomprunirt,  Raiten 
wenig  gekielt.   Spira  in  der  Jngend  übergreifend»  oft  apiler 

vorgezogen.  Kammern  mit  einer  Höhlung,  gebogen,  compri- 
mirt»  niemals  siebartig  durch  Quergruben,  oft  gestreift  Oeff* 
nnngen  zahlreicb»  zerstreut»  in  Langslinien»  oder  anaatomosirt^ 
nur  an  dem  oberen  Theil  der  letzten  Kammer  offen. 

Subgenos  i.   Dendritina  ^Orh, 

Schale  wenig  variabel  iu  ihren  Formen,  regelmäO>ig  über- 
greifend» Oefihungen  za  baumartigen  Verästelungen  vereint 

1.  D.  AnHUarum  d^Orb.  (Tabl.  d.  Ceph.  p.  1190  tesU 

suborbicülato  -  conipressa,  alba  vcl  coerulescente,  ombilicata, 
niargine  subcariuata,  non  integra;  loculis  tredecim  arcuaüs, 
mimme  oonvexis»  iransversim  profunde  striatis :  ultimo  subcon- 
eavo;  sutnris  excavatis;  aperturia  numeroeis»  diatinctis.  \  MilL 
Coba. 

Snbgenna  3.  Feneroplis  d^Ori. 

Schale  sehr  comprimirt,  sehr  variabel  iu  ihren  Formen, 
nur  in  der  Jugend  regeimä£iig  ubergreifend»  dann  erweitert 
oder  vorgezogen»  aber  nicht  constant  Oeffimngen  zahlreich»  ge- 
tjrennt,  in  einer  oder  mehreren  Längslinien. 

2.  P.  protea  d'Orb,  testa  variabili,  corapressa,  alba,  umbi- 
licata,  margine  rotundata;  loculis  angustatis»  iaevigatis»  arcua- 

«      tia»  minima  oonvexis,  ultimo  oomplanato;  sutuna  excavatie; 
aperturis  numeroeis  lineatis.  1  Miüim.  Cuba,  Jamatca. 

3.  ekgiubs  d  OrK  testa  suborbiculato-cuxuprcä^a»  alba 
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vel  eoefulMMlit»,  fragüi,  trandncida,  margtne  rotundAUi  non 
inlegra»  imibitioo  magno;  loeolis  imdeoini  mmime  meamä»,  ecm- 
vexi?,  profunde  transversim  striatls;  sntiiris  excavatis;  aperta- 
ris  sparsis.     Millim.  Cuba,  Jamaica. 

4.  F,  duhüss  dOrb.  tesla  orbiculato-convexa^  alba,  crassa, 
ntilgiBe  .aobcariiiato-gnclato;  mnbüico  nullo;  loenlis  ooto  vel 
decem  arcnatis,  complanatis,  laevigatis;  aatnris  margiDatia; 
aperturis  nuraerosis,  lineatis,  triaugularibus.  -J  MÜl.  Cuba. 

5.  pulcheilm  d'ürb.  testa  suborbiouJata,  coiupressa,  ' 
alb«»  nunigiiie  ai^gnstota,  ofaluaa»  sobgradata,  nmbilieata;  localis 
odonis  minime  areoatis,  complanatis»  regolariter  transversim 
striatis;  aperturis  tribus  rotundis.  ^  Mmim.  Patagouien,  Mal-* 
winea. 

&  P.  earmaiu»  ^Orb*  tesla  snborbioalato-compressa,  alba, 
nitiday  margine  carinatay  centro  lateral!  minime  coneava;  loca- 
lis decem,  arcuatis,  complanatis ,  laevigatis,  ultimo  truucato, 
piano;  aperturis  subsparsis.  \  Müiim.  Patagonien. 

Subgeuus  3.   Spirolina  Lanu 

ScMe  compnmirl  oder  nicht,  variabel  nach  dem  Alter; 

in  (1er  Jngend  regelmäfsig,  nantilusartis^,  später  verlängert  sie 
sicli  immer  regelmäfsig  in  grader  Linie  und  bildet  eine  Krücke* 
Oeffiiangen  in  der  Jugend  zahlreich^  im  Alter  oft  eine. 
Eine  Art  im  roAen  Meer  nnd  mben«  fossile. 

Zweite  Gruppe.  Kammern  zasammengesetzt^  in  Höbiungen 

geiheüt. 

Genas  10.   OrbicMÜna  Lm/u 
(BdMA;  Jrelddte,  Ihte  MontC  OrbkulfM  Lkm^  Blafaiv.,  d'Orb.) 

Sckale  scheibenförmig,  frei,  regelmäüng,  gleichseitig,  sehr 
eomprimiri»  sehr  variabel  nach  dem  Alter;  in  der  Jugend  spi- 
n]f5rmig,  übergreifend  Utad  sehr  regelmäi^ig,  später  sich  zu 
eij^eiji  muhr  oder  weniger  vollkommeneu  Discus  erweiternd. 
Kanimem  in  ihrer  ganzen  Länge  durch  Qaerwände  in  eine 
Menge  besonderer  Hdhlnngen  getbeüt  Die  Kammern  sind  alle 
eng,  gebogen,  oft  bei  blten  Exemplaren  kreisförmig.  Viele 
runde,  zerstreute  Oeffhungen  in  Längslinien. 

1.  O.  adunca  Ldim.  Junior;  testa  vahabili,  orbiculato- 
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«Qgulata,  lateraiiter  convexa,  margine  integra,  carinata;  localis 
angustatl^  trooatu^  sotiira  coAv«xis.  —  Acküta:  teste  orbieii- 
Uto-oompressa»  siibdiscaidslt,  margine  trancato,  ai^;  locoUs 
arcuatis;  aperturis  nnmerosis,  sparsis.  3 — 4  Millim.  Antilleo, 
'  Indien,  Mariamieir.    Variirt  sehr  nach  den  Locaiitäten. 

2.  0»  con^^reM  SOrh.  Junior:  teste  ovato-oompress^ 
lateraiiter  oompressa,  sobplana»  margine  rotondate»  noa  into- 
§ra;  locnlis  angnstetis,  artieolalii,  convexis»  sntiiris  excayati& 
Adulta:  testa  orbicnlata,  compressissima,  discoidali,  alba,  mar- 
gine tronoate;  aperturis  numerosis  linearibus.  2r-3  Milümi 
Antillen. 

Genus  Ii.  Afveoiina  tPOrb. 

(DücoUtes  Fortis;  AlveoUtes  Bosc;  Borelie,  C/ausulie,  Milio^ 
Ute  Montf ;  Meioma  Lam.,  Blainv.;  Orvuuria  Delrance;  Ai9e9' 
Una  d  pfk) 

Scliale  freit  regelmüsig,  gleicbseitig,  abgenindet,  länglieli 
oder  im  Sinne  der  Axe  verlängert,  nicht  veränderlich  beim 
Wachsthum.  Spira  übergreifend.  Kammern  wenig  zahlreich, 
ijuer  verlängert^  durch  L&ngsseheidew&nde  in  eine  grofise  ZaU 
liaarförmiger  Höhlungen  getheUt  Oeflhungen  rund,  sshfireich,, 
ia  (Juerlinien. 

1.  A,  pulcfira  d'Orb^  testa  sphaerica,  crassa,  alba,  rug08% 
locnlis  ^piinque,  transversim  striatis;  sutaris  subplanis;  apertu* 
ris  Serie  nniea  dispositis.  \  Millim.  Cnba. 

Zweite  Familie. 

Turbinoidae^ 

Schale  frei,  mehr  oder  weniger  regelmäfsig,  ungleichseitig. 
Spira  sdiief  aufgewonden,  daher  auf  einer  Seite  mehr  vorsprin- 
gend, als  auf  der  anderen.  Oft  glasart^,  mit  kleinen  LöiÄem 
durchbohrt  * 

Erste  Abtheiiung.  Dieselbe  Form  in  allen  Alters- 

suständen«  die  Spirale  immer  vollständig, 

■ 

Erste  Grnppe.  Nur  eine  Oeffintmg. 
A.  Spira  kreiseiförmig  oder  niedrig  gewölbt. 
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Genus  12.   Rotalina  dOrb.  , 

Schale  frei,  niedrig  oder  kreiselförüiig,  fein  durchbohrt, 
oft  gekielt.  Spira  niedrig,  abgestutzt  oder  kegelförmig.  Kam* 
nem  deprimirt»  oft  gekielt^  Oeftniing  als  LSngsspalte  an  der 
torigen  Windong,  nur  einen  Thefl  der  letzten  Kammer  ein- 
nehmend. 

Subgenus  1.    Rotalina  d'Orb, 

Umfang  ohne  marginale  Anhänge,  mit  oder  ohne  centralen 
Diaeoa. 

1.  IL  SerthMiana  ttOri,  lesta  orbieolato-convexa,  supra 

snbtusque  aeqnaliter  convexis,  laevigata,  flavescente,  oarinata; 
margine  integra;  spira  conica,  minime  convexa,  anfractibiis 
qnatenua;  antoris  elevatis,  coeruleis;  localis  Septem  angulatis^ 
obliqiiis,  sopra  snbtosqne  limbatis,  ultimo  carinato.  \  Millim. 

Teneriffa. 

2.  IL  cmariemü  dOrb*  testa  obloDgato-depressa,  punctata 
vel  mgosa,  flaTescente,  carinata»  margine  non  'incegra;  spira, 
obloslssimay  anfraetibos  tribns  distinctis;  localis  qoinls,  Oblon- 

gatis,  arcuatls,  supra  limbatis,  infra  simplicibusi  apertura  liia- 
bata.  \  Miilim,  Teneriffa. 

3.  kknuta  d'Orb^  testa  depressa,  firagül,  rogosa,  hirsata 
▼d  perforata»  alba,  oarinata,  maigine  non  integra;  spira  de- 
pressa^anfraotibos  bipis,  parum  distinctis,  locnlis  quatuor  oblon- 
gatis,  ultimo  piinctato;  apertura  minima.  \  Millim.  Teneriffa. 

4.  IL  contecta  d'Orb.  {Gyroidina  e^fUeda  Tab],  d*  Ceph, 
p*  112.)  testa  soborbicolata,  depreesa,  ponctata,  flavescente» 
salH^uinata,  sapra  complanata,  sabtas  convcxo-conica;  spira 
plana,  anfractibus  tribus;  loculis  undecim,  angustatis,  arcuatis, 
disco  umbilicali  magno.  ^  Millim.  Kimini,  Teneriiia.  Sie  ist 
Vechta  oder  links  -gewnnden. 

5.  Jt  Lamareküma  ^Of^»  testa  saborbicolata,  laevi* 
gata,  alba,  umbilicata;  margine  rotiindata,  supra  coiioava,  subtus 
convexai  spira  depressa,  anfractibus  trinls  distinctis;  loculia 
sex  aroiiati%  laevigatis.  \  Millim.  Teneriffa. 

6.  iL  trwwaHtUmidt»  d^Orb,  testa  soborbicalato-comea» 
punctata,  alba,  carinata,  supra  plano-truncata,  vel  concava, 
sohtns  eievalo-conica,  umbilicata,  spira  depressa,  limbata,  au- 
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fractibus  tribus,  complanatis;  loculis  quatuor  angulaüs.  |  MilL 
Teneriffa. 

7«  JL  rem  ^Orb.  (TabJ.  d.  Oeplu  p.  106.)  teste  orbico- 
lato-conicay  trochiformiy  snbcarinata,  punctata,  rosea  vel  nilir% 

scbtus  convexa;  spira  elevata,  conica,  apice  obtuso,  anfracti- 
bus  tribus,  non  distinctis;  localis  ultimis  subcouvexis,  obli- 
quisi  earinatis.   Disco  ombilioali  ^  MUlim»  Antilien. 

8.  Ü.  earAa$a  d^Orb.  teata  ovali,  depresaa,  aapra  snbtna- 
que  aequaliter  convexa,  rogosa^  carinata;  spira  convexinscala, 
conica,  anfractibus  diiobus  suhplanis;  loculis  octo  obliquis, 
carioatisy  supra  limbatis,  subtus  simplicib^s,  ultimo  oarinato; 
apertm»  dongata»  \  MUlim.  AntiUen. 

9.  R.  deformii  ^Orb.  testa  oval!»  depressa»  defornu,  so* 
pra  subtusque  convexa,  punctata,  flavescente  :  spira  miiiime  con- 
vexa, anfractibus  duobus;  loculis  sex  obliquis,  arcuatis,  carina« 
tiSy  aubtofl  extemeqiie  aoluiiiiiodo  limbatis^  ultimo  subcariiiato; 
iqpertoFa  eloDgata«  1  Milltm«  Guba,  Martinique,  St.  Helena. 

10.  IL  jinlillarum  dOrh.  testa  orbiculato,  depressa,  supra 
subtusque  aequaliter  convexa,  punctata,  margine  carinata;  spira 
eonioa  minime  convexa,  anfractibus  quatuor  snbplanis;  loculis 
septemi  supra  obliquis,  areuaticr  subconiplanatis,  subtus  trigo« 
nis;  apertura  elongata.  \  Millim.  Cuba,  Jamaica. 

11.  R,  cuUrata  ^Orb,  testa  ovali,  depressissima,  punctata, 
carinata,  cultratat  supra  subcomplaitata,  subtus  convexiuscula; 
spira  subplana,  anfractibus  duobus  limbatis;  loculis  sex  ovaiä% 
contecik,  supra  limbatis.  \  Millim*  AntiHe». 

12.  R.  Sagra  d'Orb,  testa  clliptico  -  obloiiga,  depressa, 
punctata»  alba,  carinata,  supra  et  subtua  inaequaliter  convexa; 
spira  subcomplanata,  anfractibus  duobus,  simplicibus;  loculis 
sex  cngulatis,  carinatis,  rapidissime  crescentibus.  ^  Millim. 

Cuba,  Jamaica.  ' 

13.  M.  dubia  d'Orb.  testa  orbiculato -depressa,  laevtgata, 
alba,  umbilicata,  subtus  concava;  spira  convexiuscula;  apice 

^  obtosol  anfractibus  tribus  convens,  cylindriois;  loculis  quatuor 
elongatis,  minime  distinctis.  ^  Millim.  Cuba,  Jamaica. 

14.  IL  peruviana  d'Orb,  testa  orbiculato  -  depressa,  laevi- 
gata,  alba,  margine  subcarinata;  sfHra  convexius4mla,  conica, 
anfiractibus  quinis  snbcomplanatis;  loculis  nndedm,  supra  obü. 
quis,  limbatis,  infra  radiantibus  limbatis.  \  Mill.  Gallao»  Arioa« 
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15.  R.  Alvttrezn  iVOrh,  testa  orbicolato-depressa,  laevi- 
gata,  alba,  stibcariiiata ;  spira  convexiuscula,  obtusa,  «nfractibus  > 
qnfttapr,  eomplanatas;  looüis  Septem,  snpra  obliqaio»  couplana' 
ti%  sobtas  convexisy  externe  UmlMitis.  \  MUL  Pat^nien,  Mal- 
winen,  Cap  Horn. 

16.  K.  patiigonica  fVOrh,  testa  orbiculato- depressa,  pun- 
ctata, alba,  Jucida,  carinata;  spira  «onvexiuscola,  anfractibus 
tribns  eompUnatU}  Joculis  septtem  oomplanatiSi  non  limbatis» 
\  Millim.  t^atagonieD,  Cap  Horn* 

*       Subgenos  2l   Calcarina  iFOrb. 

Schale  frei»  Spiral,  deprimirti  sehr  runzlig. '  $pira  seitlich 
aBfgevmnden,  oben  ganz  sichtbar,  unten  übergreifend.  Kam- 
mern in  seitliche  Anhänge  ausgezogen,  spornartig,  Oeflhuiig 
als  Längsspalte  an  der  vorleUteii  Windung. 

1.  Cpulchella  dVrb,  testa  depressa,  orbicnlari,  mgosa, 
trispinosa,  spinis  elongatis,  acntis;  spira  sobplana,  aairactibns 
dbtinctis;  locnlis  convexis.     Millim.  Cuba. 

2.  C.  calear  d'Orb.  (Tabl.  d.  Ceph.)  testa  depressa,  cal- 
canformi,  spinis  numero  loculos  aequantibus;  spira  convexiu- 
scnla,  itnfractibus  tribns;  locnlis  «cnminatis.  2Millim.  Antillen? 

Genns  la   Giobigerina  dOrb. 

Schale  frei,  Spiral,  sehr  kuglig,  immer  runzlig  oder  mit 
kleinen  Löchern  durchbohrt.  Spira  seitlich  aufgerollt,  ans 
salüretchen  Kammern  znsammeiigesetzt  Kammern  knglig. 
Oeftiung  mondfönnig  oder  in  Form  eines  mehr  oder  min- 
der tiefen  Ausschnitts,  am  Nabeiwiukel  gegen  die  Axe  der 
Spira  hin. 

1.  G.  buUmdei  d^Orb.  (Tabl.  d.  Ceph.  p.  III;  Polymor* 
pbinm  tuberosum  et  globiferom  SoldanO  testa  convexinscnla, 

rugü.^a ,  flavescente,  spira  convexa,  loculis  quatuor  spliaericis, 
apertura  magna.  |  Millim.  Himini,  Tenerifiia,  Indien,  Maiwi- 
neo,  Chili. 

2.  G.  C(marieniit4fOrb*  tiesU  convexo-oivata,  rugosa,  alba; 

spira  elevata,  anfractibus  tribus  parum  distinctis,  apice  obtuso; 
loculis  tribus,  oblongati^  subaugulatis ;  apertura  minima.  ^  Mill. 
Teneriffa. 

3.  G.  küriuta  dOrb.  testa  snborbiculata,  depressa,  tnbe- 

f9hgm,  AivWv.  VI.  JaUrg.  i.  Biwl.  28 


r 
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rosa,  hirsata,  alba,  perfonia;  spira  depresso-coneava,  «iliracd- 
bus  biiii^^;  lorulis  qninis,  sphaericis;  suturis  excavatis;  aper- 
tar^  mediocri.      Millim.  Teneriffa.  .  •  - 

4.  O.  t/^ata  dOrh.  testa  suborbiculatay  globoaa»  panetate, 
lit<;tda,  alba;  spirA  breri,  obtosa,  atifractibua  daobnSy  partni 
Äuiplexaiitibus ;  loculis  quatemis,  coiivexis;  suturis  miüiine  ex- 
cavatls;  Apertura  magna,     MiUim,  Teneri^ 

5.  6.  rubra  tt(M.  testa  elevata,  rogosa,  nibra;  spIra  eon*  i 
vcxa,  locolis  tribus,  sphaerieb;  apertaris  pinrimia.  \  MilHm. 
Autillen. 

6.  siphofu/era  d'Qrb,  testa  creberrima,  tubulifera,  alba; 
spira  plana,  locnlis  tribna  aphaeiicia;  apertara  elongata.  |'MU- 
lim.  Caba,  Jamaiea. 

7.  G.  f)ufertrci  (VOrh,  testa  siiborbiculat.i,  convcxa,  alba, 
crebcrrimc  rugosa,  spira  convexo-obtusa,  aufractibus  tribuSp 
distinctis;  loculis  quiuis,  obloDgatis;  sutaris  excavatis;  apertara 
magna  in  ombilico« '  \  MUlinu  €ab«»  Martmiqne/  Goaddospe. 

Genus  14.   Planorhulina  (fOrb, 

Schale  festsitzend,  spiral,  scbeibenförmig,  sehr  depriniirt, 
stark  durchbohrt.  Spira  unregelmäfsig,  scheibenförmig,  aus 
vielen  Windungen  bestehend,«  in  derselben  Ebene  anfgeroUi^ 
auf  beiden  Seiten  sichtbar,  aber  oben  mehr  verdeckt  als  unten. 

Kammern  oben  oonvex,  unten  abgeschnitten  nnd  der  Form  i 
der  Körper  entsprechend,  deueu  sie  aufsitzen.  I 

i.  P.  ftu^fwru  d'Orb.  iP.  meditemmemü  dOrh.  TabL  d« 
Ceph.  p*114)  testa  orbteolari,  depressissima,  punctata,  alba. 

vel  flavescente;  anfractibus  mim^  rosis  irregnlariter  involutis; 
loculis  inaequalibus  numerosis,  subtus  truucaiis,  squamosis; 
snpra  convexis.  3  Mittink  MUtelmeer,  Tenerifia,  AntilieB, 
Mexico. 

Genns  15.   TruneatuHna  JtOrb. 

Schale  angeheftet,  spiral.  Spira  scheibenförmig,  in  der- 
selben Ebene  aufgeroilt,  sichtbar  auf  der  angehefteten  Seite^ 
Obeigreifend  und  convex  anf  der  anderen.  Kammera  oben 
eonvexy  unten  eben.  Oefinung  als  Spalte,  die  oben  ein  wenig 
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sichtlmr  islund  sich  nach  unten  in  der  Nath  bis  tat  leiten 
yorletzten  Kammel*  fortsetzt 

1.  71  lohüfa  ifürb.  (^Serpuia  lohnt a  Montag.,  Hammoma 
tubercuUUa  Sold«)  testa  depressa,  suborbiciilari,  irregii]ari,  cfr- 
noata,  creberrima,  alba»  anfraotibos  duobos  vel  tribus;  locolb 
convexls,  mtnime  arcnatis;  apertara  scissurata,  prolongata. 
1  Miilinj.  Mittelmeer,  England,  Canarische  Inseln. 

2.  T,  variabüis  ^Orb,  {Hammoma  tubercuUUa  Sold.)  testa 
toberosa,  irregnlariter  contorta,  perlorata,  rosea;  anfinaetibas 
irregolaribiis,  localis  inaeqnaliter  convexis,  toberosis;  apertora 

-  rotunda.  1  —  i\  Millim.  Mittelmcer,  Teneriffa. 

3.  71  (uivv/iu  dOrh.  testa  depressa,  orbiouJari,  subcarioata, 
punctata,  alba;  anfractibus  tribus;  localis^octo  convexis^  sutiN 
ris  excavatis.  \  MUltm.  Cnba,  Jamaica, 

4.  T,  Qmdet  dOrh,  testa  depressissimay  orbicnlari,  alba, 
"irn-gulari,  carinata,  carina  acuta;  umbilico  convcxo,  distincto, 
anfractibus  duobus,  localis  depressis,  arcuatis,  supra  convexio- 
soolifl^  iaevigaüs;  subtus  maiginatis.  \  Millim,  Cuba* 

5.  T.  a^Mtrs  ^Orh,  testa  depressa»  snborbicolart,  snbea- 
Tinata,  alba,  supra  piüictata,  subtus  pcrforata;  anfractibus  tri> 
bus;  locuiis  octonis  convexis,  suturis  excavatis«  \  MiUinu 
Malwinen. 

6.  71  vmnieulaia  d^Orb,  testa  globnlosa»  inflata,  subtfrbi* 

culari,  punctata,  rosea,  margine  rotunda;  umbilico  magno;  an- 
fractibus .tribus  couvexis;  locuiis  globulosis,  externe  punctatis, 
snpra  snblosqne  convexis;  apertnra  llnearL  1  Millini.  Mal-* 
winen^  Cap  Horn« . 

7.  T.  depressa  d'Orb.  testa  depressissima,  irregulari,  cari- 
nata, ]»unctato  rugosa,  alba;  anfractibus  diiobus,  ininiine  distin- 
ctis^  locuiis  Septem,  d^pressis,  irregulanbus*  1  Millim«.  Val- 
paraiso. 

8.  T.  ümaiaiOf^,  testa  depressa,  carinata,  snpra' minime 

con\exa,  subtus  complaiiata,  alba,  perlorata;  anfractibus  tribus, 
depressis;  locuiis  Septem,  late  limbatis.  ^  Millim.  Valparaiso. 

Genna  16.  uinomalina  ä'Orö» 

Schale  frei,  deprimirt,  runzlich  odor  durchbohrt.  Spira 

nicht  sichtbar,  an  der  der  Oeffnung  entgegengesetzten  Seile 

ganz  übergreifend.   Kammern  geschwoUeliy  Terlängert.  Oeff* 

■  28» 
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nuug  als  Spalte  in  der  UuibÜicalgegend,  oft  von  einer  Kammer 
zur  anderen  fortsetzend. 

^  Zwei  Arten  im  Adrifttii8ch6n  Meer,  eine  in  lak  deFraice; 
zwei  andere  fossil. 

Genus  17.    Rosalina  d'Orb, 

Schale  frei,  oder  leieht  anf  der  Nabelseite  angeheftet, 

deprimirt  oder  kreiselfönnig,  runzlig  oder  an  den  letzten 
Kammern  stark  durchbohrt.  Spira  oben  sichtbar,  sch\\ach 
gewölbt  oder  conisch.  Kammern  deprimirti  oft  gekielt  Oeff* 
nnng  als  Spalte  in  Aer  Nabelgegeiid  und  vön  einer  Kammer 

zur  anderen  fortsetzend. 

1.  R,  Bertheloti  d'Orb,  testa  depressissima,  carinaia»  pun- 
ctata; spira  brevi;  anfractibos  daobns,  partim  opertis;  loonlis 
depressis,  carinatis»  areuatis,  margine  limbatis.  ^  MUHm. 

Teneriffa. 

2.  R.  valpuhta  (TOrb.  (Tahl«  d.  Ceph.  p.  105)  testa  de- 
pressa»  luteseente,  sapra  convexinsenlay  snbtns  concava,  margine 
convexa,  limbaia;  spira  rainime  convexa;  anfractibas  -  trints 

distinctis,  localis  subplanis,  Ümbatiä.  ^  MUlim.  Teuerifia, 
Antillen. 

3.  IL  spumwfa  dOrb.  (Tabl.  d.  Ceph.  p.  106)  testa 
orbicolato^convexa,  trochiformi,  snbcarinata»  snpra  ^levata, 

conica,  longitndinaliter  creberrima,  subtus  subconcava,  laevigata; 
spira  elevata,  conica,  apice  obtusa,  anfractibus  quioque,  suturis 
Gomplanatis.    Loculis  squaniosis,  obliquis,  carinatis^  subtus  su- 
*  turis  irregnlaribtts  excavatis.  -1  MUlim.  Antillen. 

4.  Poeyi  dOrh.  testa  orbiculato  -  depressa,  trochiformi, 
subcarinata,  supra  irregolariter  perforata,  subtus  laevigata, 
spira  conveituscalay  obtusa,  anfractibus  qoatuor,  loculis  mini- 
roisy  sqoamo^is»  \  Millim*  Antillen« 

5.  Ä  opercidaris  dOrh.  (Tabi.  d.  Ceph.  p,  105)  testa 
ovato-depressa,  carinata,  spira  brevi,  conica;  anfractibus  tribus 
'complanatis.  Loculis  numerosis,  angnstatis,  arcuatis,  supra 
laevigata,  subtus  transversim  striata;  umbilico  disculo  omato. 

\  MUlim.  Cuba,  Martinique. 

6.  &  Auhem  dOrb.  testa  orbicnlato-conica,  earinat^  su* 
pra  subtnsqne  perforata,^lnteo«rubescente;  spira  conica,  anfra- 
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cUbus  (ribus  subplaiüs;  loculis  maguis,  squamosis^  peri|uamque 
sponm  qualvniis,  \  Müiim.  Caba,  Martiiiiqae, 

.  7.  IL  iem^nata  SPOrb.  (TaU.  d.  Cepb.  p.  *105)  tesU 
depressa,  perlorata,  supra  subplana,  subtus  concava,  uiargine 
traosversim  striata;  spira  subplana,  aufracübus  tribus;  loculis 
convexi»,  distinctis,  per  quamqne  spiram  qnatemia«  \  MUiim. 
AntOlen« 

8.  IL  Candeiann  (TOrh.  testa  orbiculato-depressa,  tubcrosa, 
perforata,  rugosa,  supra  miuime  convexa,  subtus  UDibilicata; 
spira  convexii]£Cula>  anfractibus  tribus  convexis;  loculis  tube- 
roei»;  per  quainque  Spirant  seni^  in  umbUico  acuminatis.  \  MU> 
lim.  Cnba. 

9.  R.  bullmles  dO/  k  testa  globoso-orbiculata,  perforata, 
rubesceotey  supra  subtusque  convexa;  spira  convexo-obtusa, 
anfraetibns  qnatnor  distincüs;  loculis  squamosis^  ultimo  magno, 
buUato.  ^  Millim.  Caba,  Haiti. 

10.  /?.  Catesbyami  (fOrö.  testa  orbiculato-depressa,  unibi- 
Hcata,  rugosa,  alboflavesceute;  spira  depresso-conica,  anfractibus 
quatuor  convexis;  loculis  decem  angulatis,  obliquis,  minime 
convexis»  ultimo  subcarinato.  ^  Millim«  Cublk»  Martinique. 

11.  R.  Parkümmma  dOrh.  (/?.  Beccam  dOrh.  Tabl. 
d.  Geph.  p.  i09)  testa  orbiculato-depressa,  laevigata,  nitida,  alba; 
spira  convexiuscuia,  obtusa;  anfractibus  quatuor  distiuctis;  lo- 
culis novem,  convexis;  disco  in  nmbilico.  \  Miilim.  £uropäi* 
Bche  Meere,  Antülen? 

12.  K^Linneiana  (TOrb.  testa  orbiculato  clepressa,  rugosa, 
alba,  ußM|;iDe  bicariuata,  umbilicata:  umbilico  magno ^  spira 
sobplana,  anfractibus  tribus  distinctis;  loculis  sex  lateraliter 
compressis,  supra  subtusque  limbatis.     MOlim,  Cnba. 

13.  /{.  Edwardnami  dOrb.  testa  ovali,  depressa,  rugosa, 
supra  subeouiplauata;  subtus  couvexa;  niargine  siibcarinata; 
umbilico  magno;  spira  complanata,  anfractibus  tribus  depressis; 
kKmlis  oct^miSy  supra  cömplanattSy  Umbatis,  suUus  ccmvexiSi 
siiupHcHM».  \  Millim.  Gnba,  Jammoa. 

14.  R,  penmcma  dOrb.  testa  depressa,  rubescente,  supra 
convexa,  subtus  concava,  perforata;  spira  oonvexiuscula,  co- 
iiic%  apioe  obtuso;  anfractibus  duobus  distinctis;  loculis  pamm 
convexis,  supra  limbatis.  4  Millim.  Cobija,  Arica,  Acapulco. 

15.  IL  Saulcyi  dOrh,  testa  depressa,  supia  öubplana,  sub- 
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tiis  convexa,  rngoso-perforato,  spira  plana  vel  concava;  an- 
fractibiis  tribus;  locuiis  distinctis,  siniplicibus.  jMiUiiu.  Arica. 

16.  ü.  rugam  dOrh*  testa  orbicolato-depressai  taberosa, 
nigoaa,  ombiNeata;  spira  snbplana;  anfiraetibiis  tribus,  conyexiSy 

locuiis  quinis  in  umbüico  obtusis.   |  Miiiiui.  Fatagoaiea. 

»   17.  ü  wnata  iFOrh»  teta  orbieidato,  convexa,  crassay  fla- 

vesceiite,  lucida;  spira  rotundato-obtusa;  anfractibus  tribus; 
suturis  elevatis,  incrassatis  j  locuiis  siipra  concavis,  luteis^  aureo- 
puDctatis,  late  marginatia,  subtus  laevigaüs*  i  MUlim,  Patagonieo. 

18.  R.  IsabcUeam  d  Orb,  testa  orbiculato-couvexa,  crassa, 
roaea^  lucida,  punctata^  supra  convexa»  subtus  umbilicata^  aur 
flnotibiis  tribvs  carinatia;  localis  sapra  snbtasqoe  minime  con- 
vexi%  limbatis^  carinatisy  arcnaüs.  3  Mülim.  Malwinen. 

19.  IL  VUardeboana  dOrb,  testa  orbiculato-conioa,  tro- 
dioidea»  fidva»  punctatay  sobtus  ombUicata;  spira  conica,  obtosa; 
anfractibos  quatemis',  snbconvexis»  margine  rotnndatis,  localis 

quinis,  snpra  arcuatis,  subtus  triangulanbus,  convexis.  \  Mil* 
üm.  Malwinen. 

20.  IL  anmcana  d^Orb,  testa  orbicoiato-depressa;  tro- 

cboidea,  alba,  punctata;  spira  brevi,  bbtusa ;  anfractibus  tribus, 
subcarinatis;  locuiis  octüiiis  angustatis,  supra  subtusque  arcua- 
tis, triangularibns;  centro  umbilicaii  incrassato.  ^  Miliim. 
Valparaiso. 

21.  IL  Cora  (rOih,  testa  depressissima,  ovali,  puuctulata, 
irregulari,  spira  brevi,  plana;  anfractibus  tribus,  depressis,  ca- 
rinatis;  localis  senis  irregularibusy  sopra  arcnatis^  subtus  andu- 
latis»  triangalaribas;  \  Aflilllm.  Lima. 

22.  IL  Inca  dOrb,  testa  orbiculato-depressa,  laevigata, 
nitiday  alba,  jBm^x^  suboomplanata,  sabtas  snbconcava;  umbiltoo 
rugoso,  incrassato;  spira  plana;  anfractibus  qnatnor  rotnndatis» 

margine  non  integra;  locuiis  «luorlecuii  cunvexis,  supra  arcuatis, 
subtus  rectis,  disco  umbilicaii  nuUo.      Miliim.  Lima. 

23.  jR.  eotttohrma  d^Orh  testa  orbioolato-convtxa,  laevi- 

gata,  alba,  supra  convexa,  subtus  umbilicata;  spira  obtusa;  an- 
fraclibus  tribus  convexis;  margine  non  integra;  locuiis  octonis 
convexis,  supra  rectis,  subtus  arcuatis;  disoo  umbilicaii  uullo. 
\  Miliim.  Lima. 
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Genns  la  •  Vulvulinu  ^M.  -  , 

Schale  frei,  Spiral,  coiiiscli,  thurmförmig  oder  depriniiri, 
runzlig.  Spira  verlängert,  kreiselförmfg  oder  deprimirt.  Kam-  % 
roem  wenig  zahlreich ,  in  einer  spiraleD  regelmSfeigeD  Axe, 
etivas  vorspringend.  Oefihang  mondförmig,  quer  auf  die  Axe, 
neben  dem  Nabelwinkel,  zum  TheÜ  durch  eine  convexe  vor- 
tretende Platte  verdeckt,  oder  rlurch  einen  iclappenartigen 
I>eokel,  der  den  ganzen  Nabeltheil  bedM^t 

1.  F,  eUanga  ttOrb,  teata  oblonga,  depressa,  punctata, 
alba,  laiida,  snbtus  convexa  i  spira  brevissima,  anfractibus  binis^  ^ 
loculis  senis  elongatis,  convexis,  ultimo  magno,  convexo;  val- 
Villa  rotonda,  nmbüicalL     MUlim.  Teneriffa« 

2.  K  excaoaia  dM.  testa  ovali,  depreasa,  alba,  anbcari- 
nata,  subtus  laevigata,  nititla,  umbilicata,  supra  subplana,  rugoso- 
punctata;  apira  brevissima;  anfractibus  duobua;  locuiis  octo, 
elongato-triangolaribns,  aapra  plania,  aobtiia.coiivexia}  valvula 
oblong«,  lateralL  \  MilUm.  Tenerifik     '  * 

3.  V,  OviedoitiTia  dÜrh,  testa  oblongo-conica,  nigosa,  fla- 
veseente,  anguloao-tricarinata;  spira  conica,  irreguiari,  apice 
obtnso,  anfractibds  qninis  angnloaia;  loculis  tiibus  anpra  angu- 
Intia,  subtns  convexis-,  valvnla  magna.  \  Millim«  Coba« 

4.  V.  püeokäi  dOcb.  testa  orbicuiato-deprei^sa,  punctata, 
flaivesoent^  anbcarinata»  anpra  rotnndatay  snbtus  concava;  spira 
bre^,  obtusissima,  anfractibus  tribns  subcompIanatiS;  loculis 

quatuor  supra  arcuatis,  obli(iuis,  parum  distinctis,  subtus  pun- « 
ctato-radiatis;  valvula  subroUmda.  \  Miilim*  Arica. 

6.  V.  ümrü  dOrh.  testa  ovato-depressa,  laevigata,  alba» 

nitida,  supra  subtusque  aequaliter  convexa;  spira  concava; 
anfraotibiis  duobus^  distinctis;  loculis  decem,  elongatis,  angusta- 
tis,  arcuatis,  convexis;  valvula  oblonga,  ünguilormL  \  Müiim. 
Clnli,  Peru. 

6.  V.  mfkOa  ifQr#.  tesU  ovata,  infiata,  punctata,  alba 

velntea,  supra  concava,  subtns  coiivexa,  profunde  umbilicata; 
^»ira  concava;  anfractibus  tribus  distinctis,  loculis  sex  inüatis, 
anpra  primis  limbatis;  valvula  minima,  obtnsa.  1  MüIim. 
Cbil^  Peru. 

7.  V.  incLcquaiis  d  Orb,  testa  ovato-oblonga,  puifctata,  tenui, 
diaphana,  flava,,  supra  compiauata,  subtus  iuüata,  margiue  sub- 
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carioata;  »{»ra  complanatay  anlracitbiis  duobus;  looiüis  octonis; 
ioflads^  oblongatisy  sutoris  excavatis;  valvola  rotun«la,  miDima. 
f  Milliin.  Peru» 

B«  Schale  verlängert,  thunnfSniiig. 

'  Genas  19.    VerneuilUna  dOrh^ 

Schale  frei,  spiral,  verlängert,  runzlig.  Spira  couisch, 
sehr  aufgezogen.  KaDimerti  deprimirt,  in  drei  Linien,  au  einan- 
der gereiht  jede  um  die  Läogaaxe  gekielt.  OefEniing  als  Läogs- 
spalte  an  dem  inneren  Theil  der  letzten  Kammer  und  ohne 

Deckelklappe. 
Arten  fossiL 

Genus  20«   BuUmina  dOrb, 

Schale  frei,  Spiral,  thurmförmig,  Spira  ausgezogen.  Kam- 
mern auf  einer  regelmäßigen ,  spiralen  Axe,  sich  mehr  oder 
weniger  bedeckend,  wenig  vorspringendi  die  letzte  nicht  in 
eine  Röhre  verlängert  Die  Oeffhnng  längs  der  Axe,  gebogen 
oder  ruiKlIich,  seitlich  auf  der  inneren  Seite  oder  neben  dem 
oberen  Winkel  der  letzten  Kammer. 

1.  B.  iquandg^ra  d^Ofh.  teeta  elongata,  laevigata,  punctata, 

alba,  antice  posticoque  acuminata;  spira  elongata,  tintita;  aii- 
fraciibus  quiiiis,  subplanis;  localis  squamosis,  elongatis,  postice 
acuminatis;  apertura  virgnlari.  \  Millim«  Teneriffa. 

2.  h.  t^ßnis  fOrh,  testa  oblongo-ovata,  laevigata,  alba, 
postice  subacuminata;  spira  brevi,  anfractibus  qnatuor  subpla- 
nis;  loculis  convexiusculis  per  quamque  spiram  trinis.  Aper- 
tura virguiarL  \  Milüm. 

.  S.  pulehella  <fOy^.  testa  elongato-turrita,  laevigata, 
alba,  postice  acuminata;  spira  elongata,  turrita,  anfractibus 
Septem  oonvexis,  postice  carinato-crenulatis;  loculis  convexis, 
obliquis;  apertura  virgulata,  marginata.  ^  Millim.  Chili,  Peru. 

4.  B.  Patagontca  dOrb,  testa  oblongo-conica,  alba,  antice 
laevigata,  postice  acuminata,  irregulariter  echinata:  spira  ronica, 
anfractibus  quinis  convexisj  loculis  convcxis,  obliquis,  ultimo 
magno,  convexo;  apertura  vjitgulari.  \  Millim.  Patagonien. 

6.  B.  mnUa  dOrh,  testa  ovata,  alba,  antice  posticeqae 
acuminata,  translucida,  tenui,  punctaia;  spira  brevi^  anfractibus 
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Iribnsi  tiltimo  magno;  loeulis  dongtüs^  eonvexbi  apertuni  don« 
gata,  margimUa.  \  MiBiin.  Chili,  Pera. 

6.  B.  ekgantistima  (TOrö.  testa  elongata,  antice  obtusa, 
postice  acuminatai  tenoi,  diaphana,  lucida,  alba;  spira  brevi, 
anfractibns  tribiis,  dongatis,  uitimo  magno;  localis« nunerosiSy 
aDgnstatia»  compUmatis,  ultimo  snbcartDato,  piano;  aperloim 
yirgulata.  ^  Millim.  Cap  Horn,  Chili,  Peru. 

Genna  21.   Unigerina  dOrb, 

Schale  frei,  Spiral,  tliuniifüruiig.  Spira  ausgezogen.  Kam- 
mern sehr  Torspringend,  kuglig,  eine  Art  Traube  bildend, 
die  letzte  in  eine  Röhre  verlängert  Oe&iong  central,  rund, 
am  Ende  der  Röhre« 

1.  U,  Canariemis  dOrh.  testa  oblongo-conica,  punctata, 
albida;  spira  conica,  anfractibus  quinis  miiiime  convexb;  locu- 
lis  convexis,  per  qnamque  spiram  trinis;  apertnra  rotonda, 
siphone  brevL  |  MUlim.  Teneriffa. 

2.  U.  Auberiana  dOrh,  testa  oblongo-conica,  rugoso-aspera, 
albida;  spira  elongata,  coiiica,  aufractihiis  quinis  convexis,  locii- 
lis  globosis,  per  quamque  spiram  duobus;  apertura  rotunday 
dongata.  \  MUlim.  Cuba,  Jamaica»  Martinique, 

3.  17.  rmrieotta  d'Orh,  testa  oblonga,  dba,  antice  acnmi^ 
iiata,  postice  obtiisa,  louijitndiualitcr  costata;  costis  separates, 
raris;  spira  elongata,  aufractilni^  quaternis,  minime  distinctis; 
loculis  nodoaia.  ^  Millim,  Maiwinen. 

4  U,  tiriata  dOrh  testa  oblonge,  alba,  antice  posticeqne 
acuniinata,  longitudinaliter  striata,  strüs  interriiptis;  spira  elon- 
gata, apice  acuniinata,  anfractibus  quaterniSy  obscuris;  loculis 
nodosis»  \  Millim.  Malwinen.  ^ 

6.  ü.  hifurcata  ifOr^.  testa  oblongo-dongata,  dbida,  antice 
posticeque  obtusa,  longitudinaliter  costata;  costis  elevatis,  bi- 
furcatis;  spira  elongata,  anfractibus  septenb;  loculis  uodosis, 
\  Millim.  Malwinen. 

Genus  22.    Pyrulina  d  Orh. 

'  Schde  glasig  nnd  glatt,  frei,  spird.  Spira  kurz,  wenig 
deutlich.   Kammern  hdb  übergreifend,  wenig  getrennt;  die 

letzte  vom  zugespitzt.    Oeäfniiug  ruixd^  am  Lnde  der  letzten 
Kammer.  / 

Zwei  iossUe  Arten.  , 
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Zweite  Gruppe*  Mehrere  Oefiniuigeii. 

Geuus  23.    Candeina  d^Orb. 

Sdiale  frei,  spiral,  conisch,  glatt,  niolit  mit  kleinen  Löcher» 
durchbohrt.  Spira  regelmäfsig,  schief,  kreise  1  förmig.  Kammern 
zahlreich,  kugiig.    Oefinungen  zahircich»  ia  üaiea  dicht 
der  Torietzten  Windiiiig. 

i.  GL  fdüda  iOrb.  testa  elevato-conica,  Uevigata,  laeid% 
alba,  spira  elcvata,  coiuca,  anfractihiis  quinis;  loculis  tribos 
sphaericis:  aperturis  numerosis.  \  Milliiu.  Cuba»  Jamaica. 

Genus  34.  Faujasina  dOrb. 

Schale  frei,  Spiral,  deprimirt,  kreiselförmig,  ungleichseitig» 
Spira  niedrig  gewölbt  oben  sichtbar,  unten  ubeigreifend.  Kau- 
mem  comprinyirt,  gekielt,  gebogen,  mit  Qoedtirchen  zwischeo 

den  Näthen.    OefTiuiiigen  zahlreich,  zerstreut,  auf  dem  oberen 
Thell  der  letzten  i^ammeri  und  noch  offen  in  den  Gruben  der 
Natbe  der  letzten  Kammern. 
Eine  fossile  Art 

Genus  26.  Ciryialidina  d^Orb, 

Schale  firei,  pupafönnigi  conistfay  glatt«  Spira  ausgezogen, 
sdur  schmal,  wenig  regelmifsig,  wachsend  dnrdi  Stufen,  weldie 

in  drei  Längslimeu  geordnet  siiid.    Kammern  sehr  zahlreich, 
deprimir^  eng,  nach  drei  regelmäfsigeu  Axeii  aufgereiht.  Üe£[> 
Hungen  sehr  zahlreich^  nmd,  den  oberen  Theii  der  drei  letzten 
Kammern  einnehmend. 
Eine  fossile  Art 

Zweite  Abtheilung.    Schale  veränderlich  in  der 
Gestalt;  nur  in  der  Jugend  spiraL 

Genus  26.   Clavulina  dOrb, 

Schale  frei,  spiral,  thurmförmig  in  der  Jugend,  wie  im-  ^ 
"gerina,  aber  später  strecken  sich  die  Kamuiern  in  gerader 
Linie  vor  nach  Art  der  JMskutega,  stdi  auf  dieselbe  Axe  auf- 
reihend, wie  die  der  Spira.  Oeftiung  rund,  central  am  Gipfel 

der  letzten  Kammer. 

1.  C.  twdosaria  d  Orb,  tcsta  elongata,  subcyiindrica,  rugosa. 
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albida;  qpir*  brevi,  obtusa;  anfractibus  tribus;  lociüis  nodiilom; 
•pertom  rotenda*  4  MiUim*  Cuha,  Martmique. 

2.  C  tnearimUm  if  (M.  teste  elon^ata,  triearinata,  nigosa, 

flavescentc ;  spira  brevi,  tricarinata,  anfractibus  tribus ;  localis 
nnmaroeis,  aDg^atis,  angiüo  acuto;  apertura  roUuda»  uee  pro- 
miiMBta^  Mideiitola.  1  MiUim,  Cab%  Jaibttca. 

■ 

Genus  27.   Gaudryina  iOrb* 

Sdile  frei,  dreikielig  in  der  Jugend,  comprinurl  im  Alter, 
raszl^.  Spim  ;veriäiigerl,  kreiseUomiig.  Kammern  aalraigs 
spindlOnmg  aii%erolH,  spater  eltemirend  io  zwei  eDtgegonge- 
setzten  Linien.  OeH^iiuDg  quer  alä  ö^alte  au  der  vorigen 
Windung. 

Eine  CoaBÜe  Art« 

r 

♦ 

Vierte  Ordnung. 

Eniomostega, 

Dio  Kaiuniern  auf  zwei  verschiedenen  Axen  alteniireud  , 
aufgereiht,  und  sich  zusammen  in  einer  regclmäfsigen  Spirale 
wimieiid.  Spira  sdue^  aber  in  derselben  Ebene  ao^jeroik. 

■s  * 

^         Erste  Familie. 

jttterigerinidae  d^Orb» 

Schale  frei,  regelmafsig,  ungleichseitig.  Spira  regelmädug, 
sdkief;  übergreifend  oder  nicht.  Die  Kammern  altemiren  nor 
auf  einer  Seite.^) 

Erste  Abtheiluug.    Spira  nur  auf  einer  Seite  sieht- 
-  bar»  auf  der  anderen  ubergreifend. 

« 

Geüus  1.  ^Aiterigerina  d  Orb. 

Schale  frei,  spiral.  Spira  seidtch  aufgerollt,  oben  sicht- 
bar, nnti  11  übergreifend,  oben  aus  gleichen  Kammern  zusam- 

*)  d.  b.  die  Kammern  der  einen  Axe  sind  so  klein,  daf<?  sie  auf 
der  anderen  Seite  nicht  sichtbar  werden,  sondern  in  der  Mitte  ihrer 
Seile  einen  kkia«i  Sten  bilden. 
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mcn^esetzt,  unten  zur  Hälfte  der  Breite  vou  tleu  oberen  Kam- 
in ern  gebildet,  die  mit  kleineren»  einen  Stern  in  der  Mitte 
bildenden  Kammern  altemiren.  OeffiiUQg  an  der  Seite  der 
leisten  Kammer. 

1.  A.  catinaia  (tOrh  testa  orbiculari,  alba,  puiictat;^ 
aupra  compUoatay  sublus  coiivexa,  margioaU;  margine  carioAt^ 
inl^gra;  spira  plana»  anfractibus  tribos;  iQculis  obliqoisi  satons 
complanatis.  \  Millim«  Cuba,  Jamalca. 

2.  A,  lobata  (tOrb.  testa  orbicalata,  alba^  punctata,  supra 
snbcomplanata,  subtus  convexluscula,  iiiatgiue  subcarlnata;  an- 
fractibus quatuor  distiuctis;  ioculis  obliquiSy  convexis»  suturis 
exeavatis.  ^  Mülim.  Caba. 

I      3.  jf.  numHcula  dOrb,  testa  orbieoIatA,  alba,  supra  com- 

planata,  subtus  convexa,  elevata,  subconica,  margine  subcari- 
.  nata,  integra;  spira  plana,  anfractibus  quatuor;  iocuüs  obäquis» 
fatnris  complanatis.  ^  Mülim.  Patagonien. 

Zweite  Abtheilung.   Spira  auf  beiden  Seiten  gleich^ 

übergreifend  oder  nicht« 

Oenus  3.  uimphistegina  dOrh 

Schale  8cheibenf5rmig,  frei,  spiral,  ungleichseitig,  auf  einer 
Seite  mehr  gewölbt  als  auf  der  anderen.  Spira  übergreifend, 
oben  aus  gleichen  Kammern  zusammengesetj^t,  unten  zur 
Hälfte  der  Breite  darch  die  oberen  Kammern  ■  gebildet,  die 
mit  kleineren,  eine  Rosette  in  der  Mitte  bildenden  Kammern 
alteniiren.  Oeffüung  unterhalb  auf  der  Seite  der  letzten 
Kammer. 

1.  A.  gibbota  ^Orb.  testa  suborbicolato- convexa,  albe- 
seente,  minntissime  ponctata,  nitida,  crassa;  subtns  oonyexa, 

supra  complanata,  margine  sabcarinata,  integra;  Ioculis  arcua- 
tis,  sinuosis.  ^  Miliim.  Cuba,  St.  Thomas,  Jamaica. 

Genus  3.   Heterostegina  ifOrb* 

Schale  fiist  kreisförmig,  frei,  ungleichseitig,  innen  anf  einer 
Seite  mehr  gewölbt,  als  auf  der  anderen,  sehr  compriuiirt. 
Spira  übergreifend  oder  nicht.  Kammern  zahlreich,  gebogen, 
ganz  gegen  das  ^abelcentrom,  aber  anf  der  Hälfte  ihrer  Breite^ 
gegen  den  Dordaltheil  durch  eine  gro&e  Anzahl  an  beides 
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Seiten  der  Schale  sichtbarer  Querscheidewände  in  Fächer  ge- 
theilt.  Eine  Oeffinmif  an  der  vorigen  Windong,  ein  wenig 
mehr  an  der  nmder  gewdlbten  S^te. 

1.  H,  Antiüarum  dOrh.  tesfa  ovali-compressissinia,  alba, 
lacida,  ^laevigata,  margine  subcarinata,  loculis  numerosia,  aogn-« 

s^tls^  aronatis;  disco  ombiUcaii.  2  Miiüm.  Cubay  Jamaica. 

«  t 

Zweite  Familie, 

Cassidulinidae  dfOrh. 

Schale  frei,  regdmä&ig',  gleichseitig«    Spira  regeimafsig, 
'  in  derselben  Ebene  aufgerollt   Kanunem  auf  beiden  Seiten 
altemirend. 

Genus  4.   Caisidulina  d'Orb. 

Schale  fast  kreisförmig,  frei,  spiral,  gleichseitis^.  Spira 
!  tibergreifend,   aus  alteroirenden  Kammern  zusamtnengeseti^t, 
die  sich  jedeneits  regelmifiiig  folgen,  ni^d  einen  kleinen  Theil 
der  entgegengesetzten  Seite  bedecken.    Oeflhnng  verlängert 
auf  der  Mitte  der  letzten  Kammer  und  quer  auf  die  Axe. 

1»  C*  craua  dOrh.  teste  ovall,  eonvexa,  laevigata,  albida, 
nitida^  margine  rotnndata;  locolis  ovads,  cobvexls;  apertnra 

aiigiilosa.  1  Miliim.  Malwinen,  Cap  Horn. 

2.  C.  dOrh.  testa  oblonga,  arcnata,  compressa,  lae- 
▼igata»  albida,  margine  lata,  convexa;  Joculis  angnstatis,  arcoa- 
tts»  sqnamosis;  apertura  arcoata.  \  Miliim.  Malwinen. 

3.  C  pulckcLla  dOrb*  testa  suborbiculata,  compressa, 
laevigata,  Incida,  diapbana,  alba,  margine  carinata;  loenlis 
nomerosis  triangnlaribns^  snbphmis;  apertnra  virgnlarL  \  Mil- 
iim. Peru. 

• 

9 

Ffinfie  Ordnung. 

Enailostega  d'Orb, 

Kammorn  ganz  oder  theilweise  alternirend,  auf  zwei  oder 
drei  verschiedenen  Axen,  ohne  sich  spiralförmig  aufzuwinden. 
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Erste  Familie» 
Folymorphinidae  d'Orh. 

Sehale  frei,  nnregdmifeig,  ungleiehaeitig.  Kammera  atter- 

nircnd,  aber  nicht  paarig  in  ihren  Theilen,  auf  zwei  oder  drei 
AxeD.   Schale  glasartig,  durchsichtig,  meist  glänzend* 

Erste  Abtheilung.    Kammern  nach  drei  Seiten 

aUeruiread« 

Genus  1.  Dimorpkina  dOrb. 

Scitale  frei,  ungleichseitig,  glasig,  länglich.  Kammern  an* 
fange  nach  drei  Seiten  altemirend,  apiter  sicli  nach  einer  Längs- 
«xe  reihend.  £ine  nmde  Oefliinng,  am  Gipfelnder  letalen 
Kammer.' 

Nur  eine  Art  im  Mittelmeer. 

Genus  2.   Outtuiina  (fOrb. 

Schale  IM,  «ngleiishaehig,  glasig,  lioglieli,  rhooAoidal, 

oder  kugliir.  Kammeru  übergreifend  oder  nicht,  nach  droi 
Seiten  alternireod»  Oefinuag  rund»  am  Gipfel  der  letzten 
Kammer. 

Subgenus  1.  Outtuiina  iOrb. 

Kammern  groftentheil»  übergreifend,  immer  an  der  ooih 
▼exen  Seite  lOnf  Kammern  mditbar. 

1.  O  ifitrea  dOrb.  testa  oLlüii^a,  lae\'igatÄ,  translucida, 
vitrea»  alba,  autice  acuminata,  postice  obtuso-rotunda;  localis 
obliquis,  oblongis,  sutuna  plania,  apertnra  rotunda,  radiala. 
\  MiUim.  Cuba,  Jamaiea. 

2.  .0.  puleheUa  dOrb,  testa  oblongo-elongata,  transhtdda» 
alba,  longitiKlinalitLT  striata,  antice  acuminata,  postice  ohtusa; 
locnlis  quinis  elongatis,  saturis  excavatia;  apertura  rotunda« 
•f  MiJlim.  Cnba,  Martiniqne. 

3.  G.  Vlanm  ^Orh.  teata  ovata,  alba,  translacida,  laevi- 
gata;  antice  po^iiceqiie  obtnsa,  compressiusciila;  locolis  qTiinis, 
convexia,  obloiigis,  obliquis,  suturis  excavatiusculis;  apertura 
rotnnda.  \  Millim.  Patagonien. 
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Sd^genus  2.   Globulina  (TOrk 
Kammern  ganz  und  gar  übergreifend,  nqr  drei  sichtbar. 

1.  G.  CarAaea  d^Orh.  testa  ovata,  alba,  translQcida»  antioe 
laevtgata,  postioe  mgoga,  obtasa;  localis  globtilosis  trmis  ob- 
longatis,  obliqiüs,  sutuiis  excavatis;  apertura  rotunda.  ^Millioi« 
Coba,  Martinique. 

2.  Q.  auitraUs  dOrh^  teste  ovata,  alba»  tnuttiadda,  aotice 
l«evigate,  acomiiiata,  postice  longltadinaliter  stfiate,  obtusa; 
loculis  trinis,  obliquis,  suturis  subcomplanatisj  apertura  ratunda, 
radiata.  \  MiUloL  Patagonien. 

* 

Zweite  Abtheilung.    Kammern  nach  zwei  Seiten 

•  aiiernirend« 

Genna  3,  Foi^morphina  dOrh. 

Seliale  fr^i,  imgleidiseHig,  glasig,  linglieh  oder  verlängert, 
zusammengedrückt.  Kammern  oft  zahlreich,  weni^  öbergrei- 
fendf  in  zwei  Linien  altemirend,  aber  von  der  einen  Seite  sich 
imnier  viel  mehr  bedeckend  ab  von  der  anderen,  was  die 
Sdiale  imregelni8ftig  nnd  nngleichseitig  maebt  Oeffimny  mnd 
am  Gipfel  der  letzten  Kammer. 

1.  P.  Roche/ortiana  d  Orb,  testa  ovato-oblonga,  coupres- 
srascola^  Jaevigate»  translnoiday  vitrea,  alba»  antice  posticeqne^ 
obtesa;  localis  angustatis,  transvenis»  oUlqniBi  apertnra  ro- 
tonda.  \  Millim.  Cuba,  Martinique. 

2.  P.  irregularis  dOrb,  testa  oblonga»  con;ipre5sa,  iongitu- 
dlnsliter  salcate»  translocida»  alba,  posdce  obtiisai  ^antice  sab- 
aconilaate;  localis  inaeqaalibas,  irregolaribusy  inflatis»  satnris 
excavatis;  apertura  rotunda.  \  Millim.  Antillen. 

3.  P.  rtigosa  dOrb,  testa  oblooga,  compressa,  rugoso- 
aspera,  alba»  antice  posticeque  acominate;  loculis  inaeqnaübus 
inflatis,  dtimo  miignai  apertnra  rotanda«  \  Millim*  Cbba, 
Mmrtiniqae.. 

Genus  4.    Virguiina  dOrh. 

8diale  frei,  ungleichseitig,  glasig,  verl&ngert,  comprimirt 

Kammern  zahlreich,  wLiiig  übergreifend,  in  zwei  Linien  fast 
regelmäßig  altemirend,  sicli  von  einer  Seite  wehr  bedeckend 
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ab  von  der  anderen.    Oeffinmg  gebogen 'und  lierablaafend, 

am  oberen  Theii  der  letzten  Kammer. 

1.  F.  punctata  d  Orb.  testa  elongata,  compressiuscoU, 
punctata»  albo-flavescente;  postIce  subaoomlnata;  localis  nnme- 
roaiSy  obliqoia;  apertara  minima«  \  Millim. '  puba»  Jamaiea. 

Zweite  Familie.  ' 

Schale  frei,  regelmäTsig,  gleichseitige  die  Kammern  gans 
oder  theilweise  alternirend»  aber  ,  anf  zwei  entgegengesetzten 
Seiten  in  derselben  Ebene.   Sehale  porös,  mnaltg  oder  selbst 

mit  kieiuen  Löchern  siebartig  durchbohr^  oft  agglutiiürend.  / 

Erste  Abtheiiung.    Kammern  in  der  Jagend  alter- 
nirend»  im  A)ter  in  gerader  Linie  vorgezogen* 

Genus  5«  liigenerina  ä'Ort. 

Schale  frei,  regelmäßig,  gleichseitige  sehr  mnzlig.  Kam- 
mern in  der  Jugend  regelmäfsig  auf  zwei  Axen  altemirend; 
im  Alter  reihen  sich  einzelne  Kammern  in  eine  l«ängsaxe; 
Oeffnnng  central  am  oberen  Ende  dieser  Kammern« 

Drei  Arten  im  Adrialischen  Meere. 

t 

Genna  tf.   GemmuUna  dfOrh 

Schale  frei»  regelmäßig,  gleichseitig,  gefingert  Kammern 
anfangs  regelmäßig  anf  zwei  Axen  altemirend,  sfl&ter  in  eine 

Längsaxe  ausgezogeo.   Oeffnuug  marginal,  oberhalb. 
Eine  Art  im  Mittelmeer. 

Zweite  Abtheilnng.  Kammern  in  jedem  Alter  regeU 

mäfsig  alteruirend. 

Genus  7.    Textularia  Defranee, 

Schale  frei,  regelmäfsig,  gleichseitig,  runzlig  oder  aggiutini- 
rend,  eonisch,  länglich  oder  keilförmig.  Kammern  knglig  oder 
eckig,  in  jedem  Alter  regelmäßig  altemirend.   Oe&nng  halb- 

moadförmig,  quer,  lateral,  an  der  inneren  Seite  jeder  Kammer. 

r.  sagüttila  d!Orh.  i^Poh/morphum  sagühfhtm  Soldani,  Tejc^ 
tuJaria  MOgüiula  d'Orb.   Tabl.  d*  Oeph.  p*97)  testa  elongaUi» 
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(K>ii9Te88ii]8eQlo-Tagosi8sima;  posttce  acdminala-carinatay  aotice 
subcylindrico-tmiicata;  locnlis  angostatis,  areoatis,  snpra  hm- 
haiis;  apertiira  lineari.  2  Millim.  Mittcinieor,  Teiioriffa. 

2.  T.  ccmca  dVrö.  icsi&hre\i,  (  oiiica;  troclioidea,  rugoso- 
aspera,  oofDprfiSBa,  lateraliter  snbcannata»  flavescante,  poatiee 
obtnsa,  intice^dtlatata,  tnmcata;  loculis  aiigustatis;  apertun 
lineari.  ^  Millün.  Cuba,  Jamaica. 

3.  T,  Candeiana  dOrb,  testa  elongato-conica,  rugosa,  fla^. 
Tescent^  lateraliter  convexa,  postice  acnmüiata;  antioe  glpboao-  < 
convexa;  loeolia  angostatis,  'ultiinis  magnia»  conveida;  apertura 
lineari.  1  Millim.  Guba,  Martinique,  St.  Thomas. 

4.  T,  asrsdutinatis  dOrh.  testa  elungato  -  coüica,  rugoso- 
agglnüuantc,  alba,  lateraiiter  convexiuscuJa ;  postice  onneata; 
localis  largis^  ultioiis  convexis;  apertura  semilunarL  1  MUIim. 
AntiUeii. 

5.  T.  carihaea  dOrli.  testa  elongato- compressa,  punctata; 
albdy  lateraliter  subcariiiata,  postice  obtusa^  loculis  obliqais; 
apertura  aenuhman.  |  Millim.  Antillen« 

6.  T.  Saukyana  d^Orh,  testa  oblongo^coropressa,  panctata, 
alba,  carinata,  po5?tice  obtusissima;  loculis  arciiatis,  compianatis; 
apertura  subrotunda,  \  Miliim.  Cuba,  Jamaica. 

7.  T.  curndfonrns  dOrb,  (TabL  d.  Cepb.)  testa  cbnico* 
compressa,  alba,  carinata,  postice  acuminata;  locnlis  angustatis, 
arcuaüs;  apertura  lineari.  1  Miliim.  Antillen. 

Genus  8.    Vulvulina  dOrb,^ 

Schale  frei,  regelmafiiig,  gleichseitig,  wenig  ronzlig,  oval» 
comprimirt   Kammern  comprimirt,  in  allen  Alterszuständen 

regeluiäfsig  alternirtiid,  sich  theilweise  bedeckend.    Eine  Oeff- 
nuQg  oben  an  der  letzten  Kammer,  und  als  Längsspalte  parallel , 
dec»  seitlichen  Zusammendrückang. 

ifOri,  testa  oblongo-compressa,  laevigata, 
alba;  lateraliter  carinata,  postice  obtusa,  antice  convexa;  locu- 
lis obliquis,  acuminatiSy  serratis{  apertura  lineari.  Millim. 
Cobl^  Jamaica. 

Genas  9*  Sagrina  dOrb. 

Schale  frei,  regelmäfsig,  gleichseitig,  conisch.  Kammern 
knglig,  in  jedem  Alter  regelmäisig  alternirend,  und  sich  theil- 
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wem  bedeckend.  OeffDimg  rund,  oben  an  der  letzten  Kammer 
imd  am  Ende  eines  VoTBprnnges. 

1.  S.  ptdcMla  ^Orh,  testa  oblongo-ooniea,  eompresea» 
alba,  apicc  obtnsa,  longiludiimliter  costata,  costis  elevatis;  lo- 
calis globulosis;  apertura  rotuuda.  \  Millim.  Cuba,  St.  Thomas^ 
Jamaica. 

Genus  10.   Bolivina  (tOrh, 

Schale  freiy  regelmäfeig,  gleichseitig,  nmzlig  oder  gerippt^ 
keilförmig.   Kammern  in  jedem  Alter  regelmäfsig  alfernirend, 

oft  vom  mit  einem  Vorsprnni^.  Oeffnnng  als  Längsspaltc  von 
dem  inneren  Tbeil  jeder  Kammer  bis  zu  dem  vorderen  con- 
vexen  Theil,  wo  ihre  Ränder  oft  stark  vorspringen. 

1.  B.  pHcata  d^Orb.  testa  elongata,  alba,  longttudinaliter 
irregiilariterque  plicata ,  vel  nigosa,  postice  aciiminata,  obtusa, 
lateraliter  couvexa;  lociüis  numerosi3>  angu^tatis,  uliimo  äcu- 
minato;  apertura  elongata,  prolongata,  marginata« .  ^  MUlim. 
Valparaiso. 

2.  B,  costata  d^Orb,  testa  elongato  -  oblonge,  cnneiforml, 
comprossa,  alba,  longitudinaliter  costata;  costis  elevatl«?;  loculis 
obliquis,  numerosis,  ultimo  minime  convexo;  apertura  eiongata, 
non  marginata.  \  MUlim.  Cobija. 

3.  B.  punctata  <t(M.  testa  elongata,  compressa,  conica, 

antice  obtusa,  postice  acuniinata,  alba,  punctata,  lateraliter 
subcarinata;  loculis  uumcrosis,  obliqnis,  undulattö,  ultimo  ob- 
tnso;  apertura  simplici,  ^  Millim.  Valparaiso. 

Genus  11.   Cuneoiina  dOrb. 

Schale  frei,  regelmäfsig,  gleichseitig,  runzlig  oder  gestreift, 
sehr  comprimirt,  conisch  oder  fächerförmig.  Kammern  com- 
primirt,  schmal,  stets  regelmäfsig  alternirend.  Zahlreiche  Oeff- 
nungen  in  einer  Linie  anf  der  ganzen  Länge  der  äufeerea 
Seite  der  letzten  Kammer. 

Drei  fossile  Arten. 

Sechste  Ordoung. 

4 

Agathistega* 
'    Kammern  nach  zwei,  dr^i,  vier  oder  fünf  Seiten  um  eine 
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gemeinsame  Axe  fliaMHuneDgebiiliielt,  jedd  in  ihrer  AefWicke^ 
lung  die  ganze  Länge  der  Schale  oder  die  Jlalfto  i  Ii  res  Lm- 
fanges  einaehmend;  dadurch  befindet  sich  die  Ücffüuug,  die 
Ittt  - immer  mit. einem  .AnliaBge  versehen  ist,  abweahselfid  an 
ehmm  oder  an  dem  anderen  £nde. 

Erste  Familie. 
Milialidae* 

Schale  frei,  re^elmäfsig,  gleichseitig,  aus  Kamineni  zusam- 
mengesetzt, die  In  einer  Ebene  um  .die  Axe  aufgewickelt  sind; 
au«  Theile  paari|f.  .  .       '  • 

Erste  Abtheilung.     Die  Kammern  bilden  eine 
vollkommene  Einrollung  um  die  Axe,  nur  eine- 
'   *  ist  sichtbar.  ' 

.  Genus  1.  JJnilocuHna  4fOrb^ 

Schale  kuglig.  Ihiiwickeiung  regelmäfsig  um  die  Axe. 
Kammern  übergreifend,  sich  gana  bedeckend^  nur  eine  sichtbar, 
eili^  vollBtandigelUlek  Windung  mn  'die  VOTiiergehende  machend  r 
Höhlong' einfach.  *  Eii^  gezähnte  OeAivng.  ■ 

Nur  eine  Art  in  Indien. 

Zweite' Abthellnng.   Kamrmern  nach  zwei  entgegen* 

gesetzten  Seiten  aufgewickelt,  übergreifend,  nur 

zwei  Kammern  sichtbar* 

Geuuü  2.    ßilöculi/ia  d'Ork 

Schale  kuglig  oder  comprimirt;  die  Höhlong  der  Kammern 
einfiidi.  Kne  OeAnttig,  abwechselnd  an  beiden  Enden  der 

Längsaxe,  am  Ende  der  vorletzten  Kammer  mit  Zähnen  ver- 
sehen. " 

-  1.  B.  GanarimmM  dOrb.  testa  ovaltf  convexa,  laevigata, 
lucida;  margine  minime  carinata;  locnlis  convexis,  antice  tnm- 
catis,  apertura  magna,  transversali,  lineari,  unidentata,  dente  . 
latOj  angustato,  lateraliter  lobato.  \  Millim.  Tenerilia. 

ä       Mibspkae/ica  (tOrb.  testa  giobulosa,  subsphaeriea^ - 
laevigata,  lucida,  lactea,  antice  contracta,  postice  rotondata, 

»♦ 
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Genas  3.    Fabularia  Dejrmee.  % 

Schale  kugli^  oder  compriniirt  Holiliin«»  der  Kauimem 
voll,  In  eine  grofse  Menge  Längsrölireii  geUieilt.  Zahlreiche 
rusde  Oeffnmigen  am  Ende  der  letzten  Kammer»  bald  an  dem 
einen  Ende,  bald  am  andern« 

Eine  fossile  Art. 

Genas  4.  Spiroloeulina  JfOrk 

« 

Schale  Gomprimirt.  Kammern  nicht  Sbergreifend,  an  ein- 
ander gelegt  ohne  sich  zu  bedecken,  nnd  daher  alle  «ichtbar, 

ihre  Höhlung  ist  einfach.  Eine  Oefihiing  abwechfcelnd  an  beiden 
Enden  der  Längsaxe;  J^ie  ist  einfach  oder  mit  Zahnen  Yerseheo, 
fast  immer  in  eine  Röhre  ausgezogen. 

1.  S.  cyndkm  d^Orb.  testa  elongata,  compresaianma,  alba^ 
laevigata,  antice  posticeqne  elongata,  rostrata,  märgine  tmncate 
l)icarinata;  locuUs  angiistatis,  quadrangularibus,  dorso  tnincata, 
concava;  aperturaunidentato,  deute  simplici.  ^Müiim,  Teneriffa. 

2.  S.  AnÜäarum  iOrb.  teüta  oblonga,  compressa»  longttn- 
dinaliter  striata;  alba,  antiee  elongata,  postioe  obtusa,  margine 
rotundata;  loculis  angustatis,  coiiv('\is,  suturis  cxcavatis;  aper- 
tura  subrotundata,  unidentata,  deute  simplici,  \  MUlini.  Cuba. 

3.  omatu  tTOrb^  testa  oblonga,  compressissima»  alba, 
antice  acominata,  posttoe  obtnsa,  mai^e  bioarinata;  loculis 
angustatis,  dorso  btcarinatis,  latere  bicostatis,  costis  interniptis ; 
apertura  angustata.  \  Millim.  Cuba. 

4.  S,  Poeyana  d'Orb^  testa  obiongj^,  minime  compressa, 
alba»  longitndinaliter  striata,  antice  elongata,  margine  rotnnda; 
loenlis  convexis,  dorso  convexis,  laterallter  acute  carinatis; 
apertura  rotnnda,  dentata;  dente  lateraliter  digitato.  \  Mülim. 
Ciib%  Jamaica. 

Zweite  Familie. 

♦        M  u  Li  iiocu  Ii  da  e. 

Schale  frei,  regelmäßig,  ungleichseitig*,  Kammern  auf  drei, 
vier  oder  fBnf  entgegengesetzten  Seiten  längs  der  Axe  auf- 
gewickelt^ daher  kein  Theil  paarig. 

Erste  Abtheiluug.    Kammern  auf  drei  Seiten  auf- 
gewickelt, drei  Kammern  sichtbar. 
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Genus  5.    Triloculina  iVOrb, 

Schale  koglig  oder  oomptimirt»  mit  del*selbeii  l^om  in 
allen  Alterszustlndeo.  Kdmmeni  sieh'  lie^eckend,  nur  Virei 
sichtbar;  ihre  iÜ/Miing  einfach.  Eine  runde  oder  ovale  Oeff- 
nungy  abwechselnd  an  dem  einen'  oder  dem  anderen  Ende  der 
Axe,  mit  einem  mehr  oder  weniger  complicirien  Zahn, 

\.  T.  WMiana  d Orb.  testa  ovato-coiiipressa,  alba,  lonari- 
tudinaliter  striata,  anüce  posticcque  obtusa,  margine  rotundata ; 
loouüs  infiatis^  areuatis;  sutnrijs  excavati«,  apcrtura  semi-lonari, 
unidentfita,  dente  magno,  lato,  quadrangnlari.  jMiU.  Teneriffa. 

2.  T.  Mar  Ii  mann  tl  Orb.  tej^ta  ovato-oblonga,  iuflata,  Jiitida, 
alba,  lacvigata;  anticc  truucata,  postice  subacuminataj  locuüs 
eloogatis,  gibbosisi  suturis  ainnosia»  doiao  rotimdo;  apertura 
rotonda,  magna,  unidentata,  dente  mi^no,  lato,  qnadrito.  \ 
Miilinj.  Teneriffa. 

3.  T.  Qwmuitiiana  dOrb*  testa  oblongo-ovata,  compress^ 
nitida^  allbat  laevigata,  antioe  postioeqn»  acominata;  localis 
doDgatis,  arcnatis,  aequalibus,  dorsorotundo;  .sotorisexcavatia; 
apertura  ovali,  unidentab,  dente  elongato, ,  angustato.  \  MilJinL 
Teneriffa.  '  # 

4.  T.  näida  d^Orb*  testa  elongata«  oblongo-infiata,  nitida^ 
laevigata,  alba,  antiee  poaticeque  obtusa;  loonlis  elongati»,  antice 
gibboais;  dorso  oonvexo,  rotundato;  sotnris  excavatis;  apertura 
elonjata,  lon^itiidinaliter  angustata,  iitii  lentata,  dente  Uaeari, 
ad  extremam  partem  bilobato.  y  MÜlim.  Teneriffa* 

6*  T.  Guaäerüma  ^Ork,  testa  oblongo  -elongata,  tdangn^ 

lato-coTnpre<isa,  longitndinaliter  temiiterquc  substriata,  alba,  antice 
postioeque  obtusa,  marginc  convexa;  loculis  elougatis,  elevatis; 
apertura  perislomata,  nnidentata;  dente  elongato,  siinpUdL  ^ 
Miflim.  Cuba, 

6.  T.  Fichteliam  ^Orb.  testa  orbiculato-convexa,  alba, 

longitudinalitcr  striata,  antice  posticofjue  obtusissiina,  margiue 
convexa,  rotunda;  loculis  magnis,  areuatis,  globulosis;  suturis 
excavatis;  apertura  magna,  transversali,  ovali,  nnidentata,  deate 
brevissimo,  acuto.     Millim.  Ouba,  Jamaica. 

7.  T.  Ij'/r/iaauii  tVOrb.  testa  obiuaga,  convexa,  alba,  antice 
posticequc  obtusai  margine  convexa;.  longitudinaliter  costata; 
localis  convexis,  arcdatis;  costis  acutis  Septem  vel  quälnor 
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oroatis;  apertura^  rotuuda,  uiüdentaU»  deute  bifurcato,  ^  MüL 
Coba,  Janjfiica. 

8.  T»  guadrHaUraüi  ^Orb.  teste  oblongA»  angnlato,  alba, 
rogosa,  atitice  eloogata,  tninoata,  postioe  obtuaa;  loculis  qua- 
drilatcralibus,  dorso  subplaiio,  lateraiiter  carinato;  apertura 
quadrilatera,  unidemtata;  dente  elongato,  trunoato,  aimpUcL 
^  MilliiD*  Cuba* 

91  T.  Pitmeiana  itOrb,  testa  oblongo  depressa,  nitida»  alba, 
lougiünlijiäluer  minime  rugosa,  aiitice  posticeque  obtusa,  mar- 
giae  rotundata,  localis  arcuatis,  couv^ia,  aiUice  aogustatis, 
postioe  dilatatiSy  dorso  sobangviatis;  apertura  ovali,  imidentata; 
dente  eloDgato,  ad  extremam  partem  dilatato.  |  MilJim.  Ciiba» 
Jamaica. 

10.  T.  Schreihe/iana  et  Orb,  teüta  ovata,  subtriangulari, 
coovexa,  nitida,  alba,  adtice  posticeque  obtusa,  mai^e  rotun- 
data;  loculis  magnis,  minime  arcuatis,  convexis,  dorsa  rotm^ 
dato;  apertura  subrotondata,  unidentata,  dente  brcvi,  simplici. 

MiJiiüj.  Antillen. 
41.        obionga  d'Orb,  (^Vtrmr'rtdtan  oölangtmi  Montago^ 
Fiemmtng.  Tr.  oiJonga  d  Orb.  iabl  d.  Ceplu  p.  1^4)  teata 
obionga,  triangulari,  convexa,  nitida,  alba,  antice  tmncata^ 

posticc  loluiuiiita,  uiari^ino  suljrarinata;  loculis  eloii^atis,  sub- 
trianguUribuSy  dorso  subaiigulatis;  apertura  rotunda,  uiiidentaia; 
denle  simplici»  ^  Millim.  Mittelmeer^  Atlantischer  Ocean, 
Antillen.  i 

12.  T.  Bron^iiiartiana  (rOrh.  {Tr.  suborhicularis  d'Orb. 
Tab]«  d.  Gepb,  p.  134)  testa  obionga,  gibbosa  convexa,  alba, 
loQgitodinaliter  striata,  antice  acuminata,  subrostrata,  postice 
rotuBdata,  margine  rotundata;  loculis  elongatis^  gibbosi^»,  dorso 
convexis,  antice  acuminatis:  apertura  rotunda,  nnidentata,  dente 
Simplici.  ~  Miiiini.  Antiiieii,  fossil  in  Italien. 

13.  T.  suborineularü  (TOrb,  (Tabi.  d.  Ceph.  p.  134)  testa 
oibiculato-compressa,  alba,  longitodinaliter  tenuiter  striata, 
antloe  posticeque  rotunda,  margine  convexa;  locnlis  magnis» 
arcuatis,  inflati«?,  siituris  impressis;  aptrüjra  mediocri,  rotunda, 
unitkiitata,  dente  brovi,  simplici,  obtuso.      Millim.  Aatiilen. 

^  14*  T.  labiasa  d'Orb.  testa  tuberosa,  convexa,  alba,  laevi« 
gaia,  nitida,  lateraliter  expansa,  antice  posticeque  obtusissima, 
margine  couvexa ;  loculis  globulu^ia,  inflatis,  oblou^atis,  suturis 
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«xeavaü8;  «perteini  transvenaliter  elongaU,  angustata.  |  Mtt« 
lim.  Cuba. 

15.  T,  carinata  d'OrbAesiA  ovato-oblonga,  comp ressa,. alba, 
profunde  variolata,  antice  tnincata,  postice  rotiindata;  margine 
acute  carinata;  idculis  compressis»,  dorso  carinatis,  antice  an- 
gustatis ;  apertara  elongata,  limbata,  unidentata,  dente  angustato, 
elongato,  siir)})li(i,  tnincato.  ^  Millim.  Cuba. 

1§.  T.  bicariTicUa  d'Orb.  testa  ovato-convexa,  alba,  profunde 
excavato-vartolata,  antice*  poaticeqne  obtusa,  margine  bicatjnata; 
loenlls  qoadrilateralibos,  dorso  complanatlSy  lateraliter  carinatis; 
apertura  ovali,  unidcDtata.  \  Millim.  Cuba. 

17.  T.  ebumea  d'Orh,  testa  oblopga,  minime  compressa, 
nitida,  laevigata,  lactea,  antice  postioeque  obtoaa^  margine  coin 
vexa,  localis  elongatis,  rotandis,  doiso  convexis;  sutoris  sab- 
complanatis ;  apertura  fere  aperta;  dente  elongato^  magno. 
\  Millim.  Cuba. 

18«  T.  graciUs  rfOrb.  testa  elongata,  gracili,  convexa,  ni- 
tida, alba,  longitndinaliter  irregnlariter  striata»  Mitice  postieeqae 
elongata,  margine  rotnndata;  localis  flexaosis»  elongatis,  antioe 
tninoatis;  apertura  roiunda  unidentata,  dente  simplici,  pcristo* 
mate  reflexo,  magno.      Millim.  Cuba,  Jamaica« 

19*  J.  Mmana  iPOrb.  testa  oblonga,  compressa,  alba, 
laevigata,  transversim  andnlata,  antice  postieeqae  obtosa,  mar- 
gine convexa;  loculis  elongatis,  arcnatis,  irregulari-gibbosis ; 
apertura  ovali,  unidentata,  dente  elongato,  simplicL  ^  Millim, 
Cobija. 

20*  T.  rotea  d^Orb,  testa  ovata,  convexa,  rosea,  laevigata^ 
nitida,  transversim  andulata,  antice  posticeqne  obtnsa,  margine 

rotundata;  loculis  mai^nis,  arcuatis,  sutiiris  excavatis;  apertura 
limbata,  semiinnari,  transversali,  unidentata^  dente  obtosissimo^ 
rotando.  |  Millim.  Patagonien, 

21.  T.  cryptella  d^Orh,  testa  ovato- convexa;  albida,  lae- 
vigata,  aiiticc  pü.sticeque  obtusa,  margine  rotundata;  loiulis 
inaequalibus,  suturis  excavatis^  apertura  suboperta,  dente  ob- 
toso,  magno.  \  Millim.  Malwinen. 

22.  T.  lutea  tfOrb,  testa  ovato«oblonga,  gibbosa,  latea, 
laevtgata,  antice- tmncata,  postice  convexa,  margine  rotundata; 
loculis  flexuosis,  antice  acimiiiiatis,  postice  dUatatis,  suturis 

excavatis;  apertura  transversali»  angustata,  bilabiata.  ^  Millim. 
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23,  T.  srhhtduj  (VOrh.  testa  globnlosa,  siibsphacrica,  lae- 
vigata,  ADÜce  posticeque  couvexa,  margiiie  rotimdaU;  localis 
ovati%  Conrads^  sotoris  excavatis;  apertom  semOmiiri,  iinid^ 
tata;  deute  sunplicL  f  MUlim.  Payta. 

Genus  6»  CrueilocuUna  dfOrb* 

Schale  dreieckige  mit  derselben  Form,  in  dien  Alterszo« 
standen«  Kammern  sich  bedeckend»  nur  drei  sichtbar.  Eine 

Geffnung,  krenzförmig  oder  mit  zwei  Zähnen,  die  sich  an  ihrem 
Eüde  berührcD,  verselieo. 

1.  C.  triafißularü  dOrh,  testa  triangnlari,  tricarinata,  lae- 
Y^gata,  alba«  locida,  antice  posticeqne  angnlosa;  locnlis  ovatis» 
eomplanatis,  antice  posticeqne  acnminatis,  margine  carinatis» 
suturis  nou  excavatis;  apertura  linearl  1  Miüiiu.  Malwiueo. 

Genus  7.   Articulina  cfOrb. 

Schale  verlingert,  in  der  Jugend  auf  drei  Sdten  aofge- 

wickelt,  daiiii  in  gerader  Linie  vorgezogen.  Kammern  in  der 
Jugend  sich  bedcckeud,  so  dafs  nur  drei  Kammern  sichtbar 
sind,  später  wachsen  sie  in  gerader.  Linie  fort,  wie  Nodoiona. 
Eine  Oefl^mng»  gezähnt  oder  nicht 

1.  yi,  Sagra  tTOrb,  testa  elongata,  compres^^a,  alba,  Ion-  " 
gitTidinaliter  costata,  antice  dilatata,  truncata,  postice  obtusa;  * 
loculis  oblongatisy  compres^is,  ventricosis,  antice  dilatatis;  aper* 
tora  magna,  ovali;  peristomate  cnuso,  lato,  reflexo«  \  hüUim. 
Antillen* 

Zweite  Abtheilung.  Kammern  auf  Tier  Seiten  auf- 
gewickelt, vier  Kammern  sichtbar. 

Genus  S.  Sphaenoidina  dOrh 

Schale  kugiig,  iu  jedem  Alter  gleich  gestaltet.  Kammern 
sich  bedeckend,  mit  einfacher  Höhlung.  £ine  Oefihung  an  der 
Seite  der  letzten  Kammer,  neben  der  Uteren  sichtbaren.  Ein 
einlacher  Kahn. 

Eine  Art  im  Adriatischen  Meere. 

Dritte  Abtheilnng.    Kammern  auf  fünf  Seiten  auf- 
gewickelt, fünf  Kammern  sichtbar. 


Digitized  by  Google 


456 

.  .Genus  9l  Quin gu Bioeulina  dtOrb. 

,  Schale  kagKg  oder  comprunirt,  abgerundet  öder  wmklig, 
in  jcfdem-  Alter  gleich  gestaltet*  Kammemi  eich  hedeckeod,  ao 

dafs^nur  fünf  sichtbar  sind;  ihre  Höhlung  einfach.  Kine  Oeff- 
nung  mit  einem  tüifachen  oder  zusammepgesetztea  Zahn. 

1.  Q.  BertheloHana  d'Orb.  testa  ovato-convexa»  alba,^* 
gosa,  flavescetite,  antice  efongata,  rostrata,  postice'obtnsa,  mar- 

gine  bicai  iiiata,  loculis  flexiiosis,  antice  triangularibus,  elongatis, 
truncatisi  posticc  qliadraugularibus  obtusis,  dorso  antice  cari- 
sato,  postice  bicarinato;  apertura,ovidl,  unidentata.  ^  MUlim, 
Teneriffa;  ^  \     '  .  * 

2.  Q,  viaequalh  d^Orh,  testa  suborbiculato  coiivexa,  triaii- 
gulata,  laevigata,  nitida;  antice  posticeque  obtusa,  marginc  sub- 
carinata;  loöulis  inaeqoalibus,  hinc  coDvexis,  illinc  concavis» 
triaogularibaa,  dorso, r-ari^atis ;  apertura  ovali»  imidentata,  dente 
brevi,  simplici.  \  Miüim.  Teneriffa. 

3.  Q.  Guanfilui  d'Orb,  testa  oblouga,  convexa,  lutea,  lou- 
gitvdinaliter  striatu,  antice  subtnincata,  postice  obtusa,  rotobda, 
margine  snbcomplanata,  loculis  elongatis,  subquadrilateralibns, 

antice  acuiiiiiiatis,  trnncati«,  ifO>tice  dilatati«,  obtusis,  dorso 
subcomplaDatis:  apcrtura  ovali,  unideotata,  deute  lateraiiter 
lobatö.  1  Millini.  Teneriffa. 

4.  latvii^ata  (TOrb,  (Tabl^  d.  Ceph,  p.  135)  testa  ovato* 
oblong^ta,  laevigata,  nitida,  aiha,  tiiitice  posticeque  obtusa, 
margine  rotundato-convexa;  loculis  couvexis,  elongatis,  arcua- 
tis,  antice  tmncatis;  dorso  rotundato;  apertura  ovaii,  unid^tata. 
1  Millim.  Teneriffa,  fossil  bei  Paris. 

5.  Q.  FUmcüma  d'ürb,  testa  pvata,  compressa,  alba,  sab- 
mgosa,  antice  angulata,  postice  subrotundata,  margine  subcarir 
Data;  loculis  triangulato-inflatis,  areuatis;  apertura  longitiidina- 

liter  ovata,  unidentata;  deute  elongato,  bifurcato;  peristomate 
siiiipiici.   J  Miliiiii.  Cuba,  St.  Thomas. 

6.  "Q.  GmiUicci  d  Orh,  testa  ovato-gibbosa,  compressa,  alba, 
laevigata,  transversaliter  nndolata,  antice  trancata,  postice  ob- 
tnsa,  margine  carinata;  loculis  antice  angustatis,  rectis  truncatis^ 
postice  (lilatatis,  areuatis,  dorso  carinaii> ;  a|iertiira  luiigiiinlina- 
iiter  elougata,  ^gustuta;  d^^^  eiongato,  simpüci.  1^  Millim. 
Cuba,  Jamaica« . . 


■ 
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7.  Q.  Inrarmata  (FOrk  testa  elongato-ovata,  crassa,  con- 
voxa,  alba,  TUgOda,  longituduialiter  co&Uta  vel  reliciüata,  auticß 
postioeqoe  acumiifBU;  lociük  einuo^is,  Iricostati&f  ^timQ  9ß\h 

•  nticulato»  aperiora  muiirnft  rotiiii(I%'UiiideiiUta^  dentebifatcato, 
1  Millim.  Goba,  Jamaica.  •        *  ! 

8.  Sagra  d'Ürb.  testa  snl)orbiculafi,  aügulosa,  convexa^ 
erassissimay  alba,  rugosa,  traxisv«r^iter.  eostatq-retioulatay  an- 
tke  posliceque  obtosa;  localis  aroiiiiti%  qnadrUatertflihu^,  «atioe^ 
angostatiSy  {Kwtieeidüatoto^bliiflte/lateraHter  tnmgverse  costatis^ 
dorso  piano,  reticiilato,  utrinque  carinato;  apertura  ovali,  imi- 
deutata;  dente  iaieraiiier  ad  «xtremam  jpartem  düatA^«  ^Mü- 
Kul  Caba.  • 

9«  6.  Lamatekiana  ifOvi;  tefllft/SoborbiejBhri^  eonvesuv 

alba,  laevigata,  nitida,  antice  elongato  truncata,  postice  obtusa, 
margiae  carinata;  localis  triauguldrkbQs,  arcuatis,  8iuuQsi%  «ntice 
trancatiSy  postice  sabacuminatis^  dorso  carinatis;  aperturs  o^yali^ 
anideBtata;  dente  elongato,  simplicii.  f'Milliin»  .Qtibiiy.  Jj^niaiGa« 

40.  ö.  Cuvieriema  d^Orh,  testa  suborbiciilari,  conve  va,  alba, 
nitida,  laevigata,  margine  carinata,  longittidinaliter  striata,  antice 
posticieque  obtusa;  loculis  triaogulatid,  arcuatis^  .^ticß  irjuicatis^ 
dovsö  carinatis;  «pertnra  obloaga»  unidentata;  .deota  alongatcv 
aDgustato,  simplicL  \  MUlim.  Cuba. ' 

41.  Q,  Bosdana  iVOrh.  testa  elongato-oblonga,  compressa, 
aiba,  laevigata,  niiiday  autice  truucata^  postice  obtufa,  uu^rgiae 
rotimdata;  locuüs  .convexiSy  eloogatis,  mloime  arcnatis,.  antice 
angustatis,  PQStice  dilatatls  obtusis,  dorso  rotundatis;  apertura 
rotunda,  unidentata;  dente  brevi,  siujpliti.  ^.  Miiliii).  Antillen. 

12.  Foeyanu  d'Ürb:  testa  elongata,  oblouga,.  amniiae 
compressa,  alba,  loogitodioaliter  costato-atriata»  aotiee  postipe« 
qae  obtusa^  maigiue  conTaxa;  locolis  oosvexis»-  aogiistati^.aiii- 
nime  arooatis,  subaeqaalibns,  dorso  rotundatis;  apertujca  jovat^^ 
unidentata.  ^  Millim.  Cnba,  Sti  Tlioiuas. 

±3.  Q«  düaäUa  d'Orb,  testa  orbioiilato-dU|i|tata»  coppremi 
aHia,  laevigata  vel  subriigosa,  antice  posttdBqoe  olitnsissiiDa, 
margine  convexa;  lecalk  sinaosis,  dilataiis,  earioatis,  dorso 
rotundati^;  apertura  obli^ua^  depressa.  \  Millim«  Cgiba^  St* 
Thomas* 

14.  Q.  AnAmana  dOrh.  testa  snborbiculari^  coavexa, 
alba^  laevigata,  tamversin  iindulata;  uiaigiae;.ciirinatay  anttoe 
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posticeque  obtu^;  loculis  convexo-triangularibus,  arcuatis,  ao- 
lice  Uimcatts,  dorso  carinatis;  apertura  ovata,  umdenUta^  dente 
elongato,  «mplicL  \  MUlim.  Caba,  Maitui^|iie« 

15.  Q,  AnHUofwn  ^Orh  tesfa  OTato- oblong«,  compressa, 
alba,  profiincle  et  oblique  variolata,  niargine  irre^lariter  cari- 
naia,  aotice  posticeque  obtusa;  loculis  triaugularibus,  compre»- 
siSy  arcoatis,  antice  troncalb,  dono  gibboeo  carinatia;  apertura 
obloi^a,  iofra  dilatala,  aDidentata,  deute  elongato,  bifiircato; 
peristoniate  acute  siiuiato.  1^  Mülim.  Cuba,  Jamaica, 

16.  bicoitata  dtOrh,  testa  ovata,  couvexa,  alba,  laevi* 
gata,  margine  bioostata,  antice  poaticeque  obtuaa;  looulis  aub- 
quadrilateralibiis^  regalariter  arcnatiSy  dorto  bicostatis;  apertuni 
mediocri,  rotunda,,  unidentata,  dente  brevi,  simplicl  \  MiUün. 
Cub%  Jauiaica. 

17.  Q.  aggkaimmi  iOrh,  testa  ovata,  convexa^  alba,  irre* 
gulariy  agi^atmantey  aatiee  posticeque  aciuniiiato-obtaaay  uargiBe 
subcomplanata;  locolts  rabangularibn»,  arouatis,  aotice  tnmcatt9, 

dorso  subcoDiplanatis,  apertura  ovali,  intus  dentkulata.  1  MUl. 
Cuba,  Jamaica. 

18*  0.  mo§do$t&ma  dOrb.  testa  ovato-aBgulosay  couvexa, 
alba,  irregolari,  agglutinante^  antice  posticeqne  subacnininata, 
Diargiiiu  bicarinata;  Jociilis  quadrilateralibus ,  arciiatis,  antice 
truncatiSy  pobtice  acumiiiatis;  dorso  complanato,  bicariuatOy 
SDtoris  excavatis;  apertura  ovata,  intus  periphaerian  intemaai 
semt%  nnldenlmta,  dente  e)ongato,  biftnrcato.  \  Mülim.  Cuba, 

St.  Thomas,  Giiadeloiijie. 

19.  ^.  buktUi^a  dOrb,  testa  ovato-angulosa,  alba,  rugosa, 
antice  posticeque  acnminatay  margine  bicarinata;  loculis  angu- 
laüs»  imgttlariter  arcoatis,  antice  tmncatis,  postice  düatatis; 
dorso  subbicarinato;  apertura  quadrilateraliy  btdentaia.  ^  Mil- 
lim.  Cuba. 

20.  Q,  polygam  dOrh.  testa  oblonga,  convcxa,  multian- 
gulata^  laevigatay  alba,  antice  angustata,  postice  obtusa,  rotmi- 
data,  margine  bicarinata;  loculis  qnadrilateraltbas,  flexnosis» 

antice  angustato-truncatis,  postice  dilatalis;  dorso  canaliculato, 
bicarinato,  carinis  acutis,  crenulatis;  apertura  minima,  rotuu- 
data^  unidentata.  \  MUlim.  Cuba,  Jamaica. 

31.  fi.  Canddana  dOrh.  testa  ovato-obionga,  triangolari, 
alba,  laevigata^  nitida,  antice  acuminato-elongata,  postice  obtusa, 
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mMrpat  earmata,  collrata;  Joculis  flexDOsia^  tfiangotariln»^  an- 
Ciee  proloDgatis»  truacaiki  posUoe  obtusis,  dorso  caruHitCHunitit; 

apertiira  rotunda,  uoidentata,  deute  brevt,  siiii^lici.  1  Miliim. 

32.  Q.  Fenmana  dOri.  testa  ovali,  comprasa,  ällM»  la0- 
vigata,  nitida,  antice  poaticeque  obtuaa»  nuargine  rotuda;  loca- 
lis convexis,  inflatis,  arcuatif»,  antice  minime  angustatis,  dorso 
rotuadatis ;  apertura  ovaii,  uuideutata,  deute  diiatato,  \  Miliim. 
Arica. 

23.  Q.  flexuata  ^Orb.  UaUl  oblonga,  gibbosa,  oonyexa, 

alba,  irregiilariter  et  lon^tndinaliter  obliqne  striata,  antice 
posticeque  obtusa,  margine  subcomplaiiata ;  loculis  siibquadri- 
lateralibus,  flexuosis,  antioe  augtistatis,  truacatis^  postice  dUata- 
tia,  obtusisy  doiso  complanatis;  apertura  ovali»  tmidantata; 
Jlenfe  brevi,  biftircato.  i  Milliiii.  Arica. 

24.  Q.  Patagofüca  d'Orb,  testa  obloiigo  couvoxa,  alba,  ni- 
tida, iaevigata,  antice  posticeque  obtusa,  margiue  rotundata; 
locoiiB  dongalis,  convexb,  angostatts,  ninifne  arcuatia,  sobae- 
qnatiboa,  dorso  rotnndatis;  apertara  ovali,  unidentata;  deute 
brevi,  simplici.  J  Miliim.  Patagonien. 

25.  Q.  Isahellei  (TOrb,  testa  ovato-compressa,  alba,  nitida, 
laevigata,  transversim  subundulata,  antice  tnmcata,  postice  ro- 
tunda»  margine  rotundata;  loculis  convexis,  antice  troneatis, 
postice  obtnsis,  dorso  rotnndatis:  apertura  subrotunda,  uniden- 
tata; dente  tlungato,  triincato.   J  Miliim.  Pataj^onien. 

26.  Q.  Inca  tTOrb,  testa  oblojigo-elongata»  compressa^  alba, 
longitudinaiiter  striata,  antice  truncata,  postice  obtnsa,  margine 
carinata;  localis  triangularibas,  angustatis,  antice  acnminato- 
truncatis,  postice  «lilaratis,  iaaequilatcralibus,  dorso  cariiiatis; 
apertura  semilunari,  unidentata.  \  Miliim.  Arica. 

27.  Q.  meridUmalis  ^Orb.  testa  saborbicolari»  conq>res8a, 
alba,  laevigata,  transverstm  undata,  antice  posticeque  subacami- 
nata,  margine  convexa;  lociili«  convexis.  arcuatis,  dorso  rotnn- 
datis; apertura  suljrutunda,  unidentata;  dente  simplici.  ;^^^^* 
Patagonien,  Malwinen. 

28.  Q.  araucana  d'Orb,  testa  ovato-oblooga,  gibbosa,  com- 
pressa,  laevigata,  antice  truncata,  postice  i^otundata,  margine 
convexa:  loculis  convexis,  arcuatis;  apertura  unirlentata;  dente 
simplici.  1  Miliiu».  Valparaiso^  Payta. 
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29.  Q.  cora  dOrb,  tesU  suborbicülari,  compressissiiBay 
ttfüiBvenim  iundolafta,  *  mibnigoM,  «ntics  'poslMeqiie  obtnsa, 
marine' cariiMta;  lomiKs  comp^ssis,  ateuati9,<carinati9;  aper- 

iura  angustata,  eloogata,  deutaU;  deute  simplici.  \  MiUim. 
Acapulco. 

aa  ^  mageUmrita  itP0r6.  testa  ovata,  ^levata,  laevigata, 
ItfeMa« 'knim  truncata,  potfitte  rotonda,  margine  subearinata; 

localis  arcuatis,  an^iistatis,  snbcarinatis;  apertura  obloüga,  uni- 
dentata,  deute  truucato.  \  MUliin.  Malwinen. 

.        Gepua.lO.  Adelosina  dOrb,,  ^ 

Schale  frei,  iin^leieliaettig  im  Alter-  winklig,  mit  einer 
grofseu  compriruirten,  fast  krci.siönnigeii,  iiiit  eiiieni  Vorsprimge 
versehenen  Kammer  beginnend,  um  die  sich  die  Kammern 
wickeln.  Hdhlang  der  Kammern  einfacb.  OeiBmibg  mit  Zah- 
nen bewaffiiet,  abwecbfieind  all  4m.  einen  oder  dem  anjeren 
Ende  der  Längsaxe. 

Zwei  lebende  Arten  im  Adriati&chen  Meere,  zwei  fossüe 
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Jahresbericht  Uber  die  Resitltate  der  Arbeiten  im 
Felde  der  pbjsiologisehen  Botanik  ton  dem 

Jabre  1839« 

Von 

(f.    M  6  y  e  lu 


lieber  Ernähtutigs-  und  Wachsthums-Erscheinaagea 

bei  dea  Pflanzea« 

Herr  Lampadius*}  hat  neue  Versuche  über  die 
Vegetaiion  dea  Weizens  in  verschiedenen  Boden- 
arten nnd  über  den  Erdgehalt  der  in  diesen  Boden- 
arten erzogenen  Weizenpflanaen  angestellt,  aus  wel- 
chen er  zu  dem  Resultate  koaimt,  dafs  sich  der  Erdgehalt 
der  in  verschiedenen  (kiesel-,  thon-,  kalk-  und  talkreicheu) 
Bodenarten  enengten  Weizenpflanzen  dennodi  gleich  verhelf 
und  dais  derselbe  nicht  nechaiiisdi  dnräi  die  Wurzeln  dem 
Boden  entnommen,  soiidüra  durch  die  Vegetationskraft  mittelst 
der  Wurzeln  gewählt  und  in  den  JPflanzen  sur  Bildung  ihrer 
TheUe  in  verschiedenen  Verbindungen  abgelagert  werde.  Die 
Thatsadien^  worans  diese  Folgerungen  gezogen  worden»  sind: 
Es  wurde  eia  Stück  Ackerfläche  in  5  Beete  getheilt,  jedes 
=  20  OFufs.   Jedes  Beet  erhielt  zuerst  5  Pfd.  Dünger  (ge- 
mengi-ans  Kuli-  nnd  Pferdenust),  nnd  dann  wurde  auf  das 
erste  Beet  5  Pfd.  feines  Qoarzmehlf  ebensoviel  Thonerd^  auf 
das  zweite,  eben  so  viel  Kreideupulver  auf  das  dritte  und 
5  Pfd.  kohlensaure  Magnesia  auf  das  4te  Beet  gestreut,  wäh- 
rend das  5te  zur  Vergleichong  keinen  mineralischen  Dünger 
erhielt  Ein  jedes  dieser*  Beete  wurde  mit  2  Par«  C.  Zoll  Wei« 
zen  besäet,  welche  etwa  675  Körner  enthielten.   Die  Vegeta* 
tion  zeigte  sich  im  folgenden  Pommer  am  kräftigsten  auf  dem 


Erdnrann^s  und  Marchand's  Journal  tiu  prakliidie  Che* 

niie.   Bd.  XVm.  pag.  257-269. 

Vl'iirgm.  Ardüv.  VI.  Jührg.  2.  fiatid*  1 
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mit  Thonerde  bestreuten  Boden,  und  der  Ertrag  an  Wei/.en- 
körnem  war  dem  Gewichte  nach  auf  den  5  Beeten:  24  l^nz. 
2  Drachm.;  28  Uoz.  6  Dr.;  26  Unz.  2  Dr.;  21  Uaz.  4  Dr.. 
und  20  Unz.  Nach  der  Ein'dschenmg  zeigte  es  sich,  dafs  die 
Körner,  welche  auf  den  5  vorher  genaniUen,  vei>i;Iiiedenen 
Bodenarten  wuchsen,  fast  ganz  gleiche  Mengen  anorganische 
Stoffe  enthielten  y  und  eben  so  zeigte  es  sich  auch  bei  dem 
Einäschern  der  Aehrenhülsen,  des  Strohs  und  der  Wurzeln 
jener,  auf  verschiodenen  Bodenarten  gezogenen  Weizenpflan- 
zen, und  zugleich  zeigte  es  sich,  dafs  die  Wurzeln  und  die 
Aehrenhülsen  am  reichsten  an  nicht  oiganischen  Stoffen  waren. 
Die  ganzen  Pflanzen  enthielten  3»7  bis  4,08  p.  G.  des  Gewichts 
an  anorganischen  Stoffen.  Die  quantitative  Untersuchung  der 
erhalteneu  A^-f  lien  zeip^f^  sowohl  für  den  Gehalt  an  Kiesel- 
erde,  als  an  Kallcerde»  Thonerde  ond  Talkerde,  dafs  derselbe 
in  aUen,  auf  den  verschiedenen  Bodenarten  erzogenen  Pflan- 
zen fast  ganz  gleich  war. 

Die  Schlüsse,  welche  Herr  Lampadius  aus  den  obigen 
Analysen  gezogen  hat,  scheinen  allerdings  ganz  klar  vorzulie- 
gen, indessen  Ref.  erlaubt  sich  eine  Bemerkung  hinznzufiigen, 
dafs  nämlich  die  Resultate  ganz  anderer  Art  gewesen  wiiren, 
wenn  Herr  Lampadius  statt  der  Kreide,  Kiesel  u.  s.  w,  an- 
dere, leicht  lösliche  Salze  zur  Düngung  gewählt  hätte,  und 
dafs  die  obigen  Versuche  einen  viel  gr^^fteren  Werth  erhalten 
hätten,  wenn  Hr.  L.  vorher  die  Analyse  des  Bodens  mit  dem 
angewendeten  Dünger  gegobcn  hätte,  und  so  glaubt  denn  Ref., 
dafs  die  Frage,  ob  die  Wurzeln  diese  oder  andere  Stoffe  zu 
wählen  vermögen,  durch  diese,  sonst  sehr  interessante  Arbeit 
des  Herrn  Lampadius  ganz  und  gar  niclit  beantwortet  i?t. 

Herr  Boussingauit*)  hat  seine  chemischen  Untersuchun- 
gen über  die  Vegetation  weiter  fortgesetzt,  und  hat  diesmal 
die  Theorie  der  Erschöpftmg  des  Bodens  und  das  Studium 
der  Wechselwirthschaft  zum  Gegenstand  gewählt.  lu  den  Ar- 
beiten des  Herrn  Boussingaul t,  welche  im  vergangenen 
Jahresbericht  aufgeführt  wurden,  ward  gezeigt,  dafe  die  Pflan- 


*)  De  la  diseossion  de  la  valemr  relative  des  assolemens  par 
Fanalyse  elementalre.  Am.  des  sdenc.  natur.  Part,  botaniq.  1839. 
T.  XI.  pag.  31*-a8. 
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zen  zu  ihrer  Emähnin^  einen  gewissen  Theil  aus  der  Luft 
anfnehmen,  und  in  dem  vorliegenden  Memoire  sucht  Herr 
Boossingaoit  m  zeigen,  da(h  die  eigiebigste  Wechselwlrth« 
schall  diejenige  ist,  bei  welcher  die  gröi^te  Menge  von  Ele^ 
nientarstoffeii  aus  der  Atmosphäre  aufgeiioiuriien  wird.  Es  ist 
nun  gar  sehr  wichtig,  ganz  genau  diese  Quantität  kennen  zu 
lernen,  welche  ans  der  Luft  aufgenommen  wird,  um  eo  ver- 
gleichungsweise  den  Werth  der  verschiedenen  Knltormethoden 
benrtheilcn  zu  können.  Auf  einem  Landgute,  dessen  Boden- 
erzeugntsse  Herr  Boussinga ult  genau  kennen  gelernt  hatte, 
iuid  sich,  da&  der  Diinger,  weldier  auf  einer  Hectare  Boden 
verbraucht  ward,  2793  Kilogr.  Kohlenstoff  enthielt  Die  Ernte 
auf  diesem  Stück  Land  enthielt  dagegen  8383  Kilogr.  Kohlen- 
stoff, und  hieraus  schliefstllerr  Boussingault,  dafs  derKoh« 
lenstoff;  der  den  Pflanzen  aus  der  Luft  zugeführt  sei,  wenig-- 
stens  5400  Kilogr.  betrage«  Die  angegebene  Döngermasse  für 
eine  Hectare  enthielt  157  Kilogr.  Stickstoff,  die  Ernte  dagegen 
251  Kilogr*  von  dieser  Substanz,  und  daher  müsse  die  Atmo- 
sphäre die  übrigen  94  Kilogr.  Stickstoff  geliefert  haben.  In 
enier  andern  sehr  eigiebigen  Wechselwirthschaft,  die  aber  we- 
gen des  Klima's  verlassen  war,  betrog  die  Menge  der  aus  der 
Atmosphäre  aufgenoninn  neu  Stoffe  noch  viel  mehr.  Die  Ernte 
enthielt  7600  Kilogr.  mehr  Kohlenstoff  und  160  Kilogr.  mehr 
Stickstoff,  als  der  angewendete  Dünger;  bei  der  dreijährigen 
Wechselwirthschaft  mit  gedüngter  Brache  betmg  die  Menge 
des  aus  der  Luft  aufgenommenen  Kohlenstoffs  nur  4358  i\ilogr. 
und  die  Sticktoffmenge  nur  17  Kilogr.  Nach  den  Untersuchung 
gen  des  Herrn  BoQSsingault  nehmen  die  Erdäpfel  (Helianth« 
tnberosus)  von  nnsem  gewöhnlichen  Kulturpflanzen  am  mei- 
sten aus  der  Luft  auf,  und  daher  seien  sie  es,  welche  bei  der 
geringsten  Menge  von  Dünger  dennoch  die  gröfste  Menge  von 
Nahrungsstoff  liefern«  Herr  Boussingauit  hat  hierauf  in  einer 
Tabelle  die  ehemische  Zusammensetzung  der  verschiedenen  ge- 
ernteten  Produkte  zusammengestellt;  wir  erhalten  darin  die 
Elementar-Anal ysen  von  Weizen,  Roggen,  Hafer,  Weizenstrob, 
Boggenstroh,  Haferstroh,  Kartoffeln^  Rnnkelrübeii,  Steckrüben, 
Erdäpfeln,  gelben  Erbsoi,  Erbsenstroh,  rothem  Klee^  Erdäpfel« 
Stengeln  und  von  Dünger.  Zu  den  Resultaten,  welche  auf  die- 
ser iabelie  verzeichnet  sind,  macht  Herr  Boussingauit  seihst 

1* 
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die  Bemerkung,  dafs  die  mMen  jener  Nahningsstoffe  bei 
dem  verschiedensten  Geschmackc  dennoch  fast  ganz  gleiche 
elementare  Zusammenset^&ung  zeigen.  Die  Zusaitiineosetzung 
dieser  K5rper  könnte  auch  nicht  durch  Kohle  und  Wasser  er- 
klärt werden,  denn  fast  immer  fand  sich  ein  geringer  lieber« 
Schilfs  an  \Vasserstoffgas,  und  es  folgt  hieraus  also,  dafs  wäh- 
rend der  Vegetation  das  Wasser  zersetzt  werde,  wie  es  auch 
die  Herren  £dwards  und  Colin  (s.  d«  vorigen  Jahresbericht 
pag.  7)  erwiesen  haben  sollen* 

Herr  Dumas  hat  am  14.  Januar  lS3f)  im  Namen  der 
Kommission  einen  sehr  vortheiiliaften  Bericht  über  die  obige 
Arbeit  des  Uerm  Boussingault  an  die  Akademie  erstattet 

Herr  Unger*)  hat  in  einer  Abhandlung:  Die  Antritz- 
Quelle  bei  Griltz  in  Bezug  auf  ihre  Vegetation, 
welche  gröfstentheils  rein  physikaliscJicn  Inhalts  ist^  eine  Menge 
von  Beobachtungen  mitgetheill^  ausweichen  er  zu  demSdilusse 
gelangt:  dafs  die  freie,  in  Quellen  vorkommende  Kohlensinre 
keinen  Eiuflufs  auf  Förderung  der  Vegctatioa  ausübt,  dafs  sie 
aber  demungeachtet  das  Vorkommen  gewisser  Pflanzen  zu  be- 
dingen scheint,  und  in  dieser  Hinsicht  den,  die  Qualität  der 
Vegetation  bestimmenden  ^nflitssen  an  die  Seite  zu  stellen  ist. 

Herr  Nietn  er**),  Hofgärtner  in  Schönhausen  bei  Ber- 
lin, hat  seine  Ansichten  über  die  Nothwendigkeit  des  Wech- 
selns  der  Pflanzen  zur  £r]angüng  günstigerer  Resultate  bei  der 
Kultur  derselben  auseinandergesetzt  Die  Theorie,  sagt  der- 
selbe, ist  im  Allgemeinen  die,  dafs  die  Saugwurzeln  als  die 
einzigen  Nahrung  einsaugenden  Qrgane  des  unterirdischen  Thoi- 
les  der  Pflanzen,  gewisse  Stofl^e  absondern,  die  für  ihre  l<}ad&- 
kommen  derselben  Art  verderblich,  für  andere  Gattungen  da- 
gegen, wenn  deren  Wachsthum  auch  nicht  gerade  immer  be- 
giiuj^tigeiul,  doch  ancli  nicht  schädlich  sind.  Diese  Theorie 
findet  sich  allerdings  in  den  berühmtesten  und  gangbarstea 
botanischen  Werken  aufgeführt»  indessen  in  mehreren  der 
neuesten  physiologischen  Sdiriften  ist  es  mnstindlich  genug 


^  Lhuiaea  von  ig88  päg;  M^-M. 

Kurzer  Ümrifs  der  Kotation  oder  des  Wechsels  der  Pflanzen. 
Vorhandlungcn  des  Vereins  zur  Befordenmg  des  Garteabaaes  in  den 
Prcuf«.  Staaten.  XIV.  1838,  pag.  158—162,  ■ 
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nachgewiesen,  dal^  jene  Theorie  nichts  weiter,  als  eine  reine 
Hypotiiese  ist,  denn  die  bekannten  Versnche,  worauf  sie  ge- 
stiitzt  sind,  sind  hinreichend  als  nnrichtig  erwiesen  worden, 
(hilier  (Iciin  auch  Ref.  den  Ansichten  nicht  beistimmen  kann, 
nach  welchen  der  vortheilhafte  Einfluüs  des  Wechsels  der  Pflan- 
zen anf  deren  Ertrag  von  Herm  Nietner  erklärt  wird.  Die 
verschiedenen  Grande,  welche  Herr  Nietner  fnr  die  Richtig- 
keit obiger  Theorie  anführt,  lassen  sich  samuitHch  auch  noch 
auf  anderem  Wege  erklären,  besonders  das  üppige  Waclisen 
des  Roggens  nadi.Sjährigem  Kleebau,  wobei  der  Boden  kei- 
nes Döngeis  bedarf.  Hier  hat  man,  wie  Ref.  glaubt,  nicht 
nöthig,  eine  den  Ros^genpflanzcn  wohlthuende  Aussonderung 
der  Kleewurzeln  anzunehmen,  die  überdies  ganz  und  gar  nicht 
erwiesen  ist»  sondeni  in  den  Wurzeln  und  den  Stoppeln  des 
Klees  hat  man  die  vortreffliche  Gründüngung  zu  sudien.  Fer- 
ner führt  Herr  Nietn  er  an,  dafs  Mohrrüben,  weifse  Rüben 
oder  andere  knollcnartige  Gewächse  einen  bitteren  und  unan- 
genehmen Geschmack  annehmen  und  luium  genief^bar  smd, 
wenn  sie  auf  einem  Boden  gebaut  werden,  der  im  vorherge- 
gangenen Jahre  Tabaek  trag.  Ref.  eiUürt  dieses  durch  die 
grolle  Masse  der  Substanz  der  Tabackpflanzen ,  welche  stets 
auf  einem  solchen  Felde  zurückbleibt;  diese  Massen,  reich  au 
Alkaloiden  und  an  noch  unvollkommen  zersetztem  Extraktiv- 
stoffe, gehen  mehr  oder  weniger  viel  in  die  dem  Tabadc  zu- 
nächst folgenden  Pflanzen  über. 

Endlich  hat  man  auch  in  Frankreich  erkannt,  dafs  die  Re- 
sultate der  Versuche  von  Macaire  über  die  £xcretionen  der 
Wurzelspitzen  der  Pflanzen,  worauf  man  so  wichtige  Theorien 
gestützt  hat,  wohl  nicht  richtig  sein  können.  Herr  Henry 
Braconnot*)  zu  ^ancy  hat  gegen  die  Schlüsse  geschrieben, 
welche  Macaire  aus  seinen  Versuchen  zog.  Hr.  Br*  pflanzte 
em  grofres  Exemplar  von  Nerium  grandiflonun  in  eben  Topf, 
der  unten  ganz  ohne  Ocffnung  war,  und  Ikjfs  ihn  hierin  drei 
Jahre  wachsen;  die  l^anze  blühte  alljährlich  ganz  prachtig, 
^skd  als  dann  die  Erde  untersucht  wurde,  um  die  Wurzel- 
•xcretioQ  des  Nerium's  kennen  zu  lernen,  fiftud*  sich  darin 


*)  Rechcrches  sur  rinfluence  des  plantcs  sur  Ic  sol.  —  Ann.  de 
Chunie  et  de  Pbytiqae.  Septembre  1839.  pag.  27—40. 
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eii^tlioh  nichts  weiter,  als  die  gewöhnlichen  Salze,  aber  nichts 
von  jener  giftigen  Schärfei  welohe  dem  Neriunt  angehört. 
Eben  so  worden  die  Wnrzelexoretionen  an  Cardnns  arvenris» 
Inula  Helenium,  Scabiosa  arvensis,  von  mehreren  Euphorbien  und 
Oicburaceen  uiitersucht,  aber  ohne  genügende  Resultate  zu  erhal- 
ten. Hierauf  wurden  einige  der  Maoaire'schen  Versoche  selbst 
wiederholt  I  statt  der  Ohondrüla  nmralis  urorde  der  gemeine 
Lattich  genomuen  und  mit  seinen  Wurzeln  in  rmes  Wasser 
gesetzt.  Der  Erfolg  dieses  Versuches  war  mit  jenetu  von  Hm, 
Maoaire  übereinstimmend,  nämlich  es  zeigte  sicli  eine  Por« 
tion  des  Milchsaftes  in  dem  Wasser,  doch  Herr  Braconnot 
erklärt  das  Hineinkommen  desselben  gans  richtig  dnroh  das 
Zeniüfseii  der  feinsten  Wurzeltheilchen.  Einige  Pflanzen  von 
Euphorbia  Peplus,  welche  in  reinem  Wasser  wuchsen,  gaben 
diesem  fast  gar  keinen  Beigeschmack,  and  es  blieb  anck  mi- 
geSrbt;  ferner  wurde  die  idsliohe  Snbstans  Aer  Erden  imter* 
sucht,  in  welchen  Euphorbia  Brioni,  Asclepias  incarnata  und 
Papaver  somniferum  gewachsen  waren,  aber  die  Ergebnisse 
waren  den  Macaire'schen  Schlüssen  nicht  günstig«  Endlich 
ward  anch  Macaire's  Versnob  von  Meroorialis  annna  wie- 
derholt; die  eine  Hälfte  der  AVurzeln  dieser  Pflanze  ward  in 
eine  schwache  Lösung  von  essigsaurem  Blei  gestellt,  und  die 
andere  in  reines  Wasser;  das  Wasser  erhielt  später  von  dem 
Bleisalze,  welches  den  Wurzeln  des  andern  Gefftftes  mitge* 
theüt  war.  Diese  Ausscheidung  erklärt  indessen  Herr  Bra- 
connot als  eine  blofse  Folge  der  Capülar-Attr&ction  der  Wur- 
zeln, eine  Erklärung,  der  Reil  nicht  beistimmen  kann;  fibri« 
gens  ist  es  hieibel  anch  gar  nicht  nöthig,  ehae  solche  herbei» 
zurufen,  denn  wir  köniicii  die  Erscheinung  viel  einfacher  er* 
klären,  ohne  zu  Macaire's  Ansicht  unsere  Zuflucht  zu  neh- 
men, nach  welcher  den  Pflanzen  das  Vermögen  zukommen 
sollte,  die  sdUidUdien  Stoffe  dnreh  die  Wnrzeln  wieder  ans- 

zuschciden. 

Schon  im  vorigen  Jahresberichte  wurden  (pag.  23)  Herrn 
Payen's  Untersnchnngen  über  die  chemische  Zusammensez* 
sung  der  Holzsnbstanz  angezeigt,  sie  wurden  aber  mil  den 

spätem  Zusätzen  erst  im  Anfange  des  vorigen  Jahres  pnblicirt*}. 


a  Ann.  des  sdenc  natorelles.  1839.  Partbotan.  L  pag^^i— Si« 
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Herr  DuniAS  bat  im  Namen  der  Akademie  dnea  Bericht  über 
diese  Arbeit  abgtsiattet^X  weldier  fiberans  giiustig  laotet,  in* 
dessen  viele  der  darin  mitgetheilten  Entdeckuugeii  w  aren  sclioii 
Irüher  in  Deutschland  u.  s.  w.  publioirt,  was  auch  schon  im 
vorigen  Jahresberichte  (pag.  20  u.  8.  w.)  auseinandei^gesetzt 
ist  Die  neneren  Mikroskope  haben  nämlich  schon  seit  meh- 
reren Jahren  iiacligeuiesun,  dals  die  ursprüngliche  Schicht  der 
Zelienmembran  eine  andere  physische  Beschaffenheit  zeigte 
als  die  secnndaren  Schichten  derselben,  ja  durch  Hrn.  Schleid 
den's  Beobaditnngen  wnrde  auch  die  chemische  Verschie- 
denheit in  diesen  Theilen  nacligowiesen,  und  dieses  hat  Herr 
Payen  in  seineu  neuen  Untersuchungen  bestätigt  und  noch 
weiter  ausgeführt.  Die  erste  Reihe  Ton  Elementar- Analysen 
wurde  nnt  ganz  zartem  ZeUengewebe  vorgenommen ,  welches 
als  entsprechend  den  ursprünglichen  Schichten  der  Ilolzzelica 
angesehen  ward;  es  wurden  hierzu  benutzt:  die  £ychen  von 
Helianthns  aimuus,  die  £ychen  von  der  Mandel,  Gurkensaft^ 
das  zarte  Zellengewebe  der  Gurke,  HoUundermark,  Mark  der 
Aeschynnmene  pakidosa,  Baumwolle  und  Wurzelschvvämmchen 
(es  werden  hierunter  wahrscheinlich  die  ^V  urzelspitzchen  ver- 
standen, denn  Wurzelschwämmchen  giebt  es  nicht,  was  Ref. 
schon  lange  nachgewiesen  hati).  Alle  diese  Analysen  zeigen 
nun,  dafs  man  in  diesen  Substanzen  den  Wasserstoff  und  den 
Sauerstoff  in  dem  Verhältnisse  wie  im  Wasser  annehmen  könne, 
und  dafs  sie  mit  Amylum  isomer  sind,  denn  die  kleinen  AIk- 
weichongen  können  sehr  wohl  als  Fehler  der  Analyse  betrach- 
tet werden.  Zu  diesen  Analysen,  sie  mögen  sonst  ganz  voll- 
kommen richtig  sein,  mufs  jedoch  Ref.  die  Bemerkung  hinzu- 
fügen, dafs  sie  keines weges  die  chemische  Zusammensetzung 
der  ursprunglichen  Zellenmembran  mit  Genauigkeit  angeben 
können,  denn  sowohl  in  den  Zelldien  der  jüngsten  Eychen, 
wie  in  den  Zellen  der  Gurken,  des  Holhiiifli  rinarkes  und 
hauptsächlich  in  den  Wurzelspitzen,  ja  sogar  in  den  Fasern 
der  Baomwolie  sind  noch  eine  grofee  Menge  von  oiganischen 
Substanzen  enthalten,  welche  man  ntoht  so  leicht  entfernen 
kann,  ohne  das  zarte  ZeUengewebe  selbst  gänzlich  zu  zerstö- 

*)  Ajul  des  sciene.  nai  1839.  Pari  bot  I.  pag.  98—81  und  übdr- 
seist  in  Erdmann* s  und  Marchand' s  Joimial  der  prakt  Chemie. 
1839.  L  Bd.  pag.  436. 
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ren,  und  Aese'  SnlMiiiiiMi  machen      RMKat  der  Analyse 

der  Membran  unsicher,  indessen  kann  man  annelimen,  dafe 
der  bei  weitem  gröiste  Theil  dieser  Substanzen  ebenfalls  eine 
isomere  Zosammeiuietziiiig  mitAmylam  zeigt.  Ferner  worden 
versdiiedene  Holzarten  analysirt,  am  dm  Untmehied  in  der 

Zusammensetzung  mit  den  urspriini^Uclien  Schichten  der  Zel- 
lenmembivm      zeigen.   Jb«s  enthalten: 


Eichenholz.    *   Bodienholz.  Zitterespenholz. 


Alit  Soda 

Im  normal. 

Mit  Soda 

Mil  Soda 

Zweimal 

beluuMlilt, 

Zaptud«. 

beJiaad«H; 

einwilligt. 

gereinigt. 

GaTbon« 

54,44 

49,68 

54,35 

49,40 

48,00 

47,71 

Hydrog, 

G,24 

6,02 

6,25 

6,13 

6,40 

6,42 

Oxyg. 

39,32 

39,50 

4i47 

45,56 

45^7 

Ans  diesen  Analysen  geht  nnn  allerdings  henror,  da&  in 

der  Substanz  des  Holzes  aufs  er  der  Kohle  und  dem  Wasser 
auoh  noch  freies  Wassersto%as  enthalten  sein  müsse,  indessen 
anoh  hier  ist  die  Bemerknog  hinzqzafQgen,  da&  es  fast  mi- 
mögllch  isty  die  Membran  der  Holzzellen  yon  dem  Inhalte 

dcrbelbeii  zu  trennen,  und  das  Mikroskop  zc'v^t  sehr  wohl, 
dafs  verschiedene,  vielleicht  harzige  Stolle  im  imiern  jener 
ZeUoi  enthalten  sind. 

In  einer  Note,  welclic  am  24.  Decembcr  1838  der  Aka^ 
demie  eingereicht  wurde,  giebt  Herr  Payen  an,  dafs  er  die 
inkrustirende  Substanz  der  Holzzellen  durch  Salpetersaure  ans 
den  nrspningliehen  Zellen  herausgezogen  habe;  das  Holz  von 
Eichen  und  Buchen  wurde  hierzu  erst  fein  geraspelt  Die  in* 
krustirende  Substanz  (worunter  nämlich  die  inneren  Schichten 
der  Zellenmembran  verstanden  werden l)  löste  sich  in  Salpe* 
tersänre  anf  ond  wnrde  von  dem  zurückbleibenden  nrsprang« 
liehen  Zellengewebe  getrennt,  welches  nach  nochmaliger  Re»« 
nignng  getrocknet  und  dann  aualysirt  wurde:  es  gab  eine  Zu- 
sammensetzung von:  43^85  Carbon.,  5,86  Hydrog.  und  50^28 
Oxyg.,  während  die  oben  aufgeführten  Analysen  von  ganz  an* 
derem  Resultate  sind.  Hiemach  müfeten  also  die  secundaren 
-  Schiolitoa  der  Zellenmembran  eine  so  auffallend  aijw  eichende 
Zusammensetzung  zeigen»  dafs  die  obigen  Hesultate  hervorge* 
hen  köiuiten»  indessen  dieses  ist  gerade  sehr  unwahrscheinlich» 
denn  im  vorigen  Jahresberichte  wnrde  umständlich  gezeigt, 
dafs  sich  gerade  diese  secundaren  Schichicu  durch  ivochen  mil 
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Alkali  ILS.  w.  in  eine  Amylum- artige  Substanz  umwandeln 
lassen;  übrigens  hätte  bei  jenen  Analysen  vorher  das  Mikroskop 
in  Anwendung  gesetzt  werden  müssen»  doch  eihalten  wir  keine 
Nachricht  über  die  Resultate  dieser  Beobachtungen. 

In  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  vom  14.  Januar 
wurde  von  Herrn  Payen^)  ein  „Memoire  sur  Ics  appiications 
llieoretiques  et  pratiqnes  des  proprietes  du  tissu  elementaire  des 
vegetanx'^  gelesen,  dessen  IiÄalt  von  manchem  Interesse  is^ 
uns  hier  aber  zu  weit  in  das  Gebiet  der  Chemie  hinein- 
fuhren würde. 

Am  4.  Februar  1839  wurden  von  Herrn  Payen  meder 
räige  neue  Untersnoliungen  bekannt  gemacht;  er  gab  die  Zu- 

sammeosctzuDg  der  sogenannten  incrustirendcn  Materie  des 
Holzes  an,  als  C.^*H.**0.'® ,  während  die  Formel  für  das 
nrsprongtiche  ZeUengewebe  Q.^^Ü.^^O^'^  oder  C'^a'^O.« 

*t-a«o.  ist 

In  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  vom  30.  Juli  ward 
eine  neue  Abhandlung  des  Herrn  Payen  **)  „über  das  Gewebe 
der  Pflanaen  und  die  inomstirende  Substans  des  Holzes ge- 
lesen,  ans  welcher  der  Verfasser  einen  Auszug  zur  PubKcatioa 
gegeben  hat.  Herr  Payen  bemerkt,  dafs  er  der  Akademie 
schon  früher  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  uiitgetheUt 
hsUf  nach  welchen  alle  jungen  Pflanzentheile  eine  gute  Portion 
von  Stickstoff-haltigen  Substanzen  aufzuweisen  haben,  daft 
fetner  die  eigene  Substanz  der  Membranen  in  verschiedenen 
Pflanzen  eine  gleiche  Zusammensctznng  zeig^  und  dafs  in  den, 
durch  das  Alter  holzig  gewordenen  Thcilen  zwei  chemisch 
veiBchiedene  Substanzen  vorkomme  nämlich  die  ursprüngliche 
Mambnm  und  die  harten  Incmstationen.  Manche  Gewebe, 
bemerkt  aber  selbst  Herr  Payen,  erhalten  einen  grofsen  Grad 
von  Härte,  ohne  bedeutende  Massen  der  incrustirenden  Materie 
m  enthalten.  (Ebenso  kann  man  Beispiele  anführen,  dab 
manclie  Zellen  mit  ganz  verdickten  Wänden  ^ ar  keine  Härte 

aufzuweisen  haben,  und  dafs  hi«  raus  also  hervorgeht,  dafs  die 
Härte  der  Pflauzensubstanz  nicht  nur  in  der  Verdickung  der 
ZelJenwände^  sondern  in  der  chemiscben  Veränderung  dieser 


Compt.  rend.  d.  11  Janv.  1^39,  i»a2.  59. 
Compt.  read.  d.  20  JuiU.  i838,  pag.  149. 
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Schichten  der  Zellenmembran  zu  suchen  ist.  Ref.)  Die  ncuestcu 
AnaLysen  und  mikroskopischen  Untersuchungen  haben  Herrn 
Payen  zu  der  Ansicht  gebnchl»  daft  das  Holz  ans  mcht 
weniger  als  vier  versoUedeneii  Solistanzen  bestehe,  nämlich 
ans  den  ursprünglichen  Zellenmembranen  und  aus  der  Scloro- 
gene,  weiche  wiederum  aus  drei  besonderen  Substanzen  be- 
stehen soll;  die  dne  dieser  Substanzen  isl  unlöslich  in  Wasser^ 
Alkohol  nnd  Aether»  die  andere  ist  in  Alkohol  lÖsUch  mid  die 
dritte  ist  in  Aether,  Alkohol  und  in  Wasser  löslich.  Die  ele- 
mentare Zusammensetzung  dieser  vier  Substanzen  in  aufge* 
fährter  Reihe  ist  folgende: 

Carbone     44,8  —  48  ^  62,8  — 
Hydrogene     6,2  —   6  —   5,9  —  7,04 
Oxygene      49    —  46  —  31,3  —  24,43. 
Dorch  Einvdrkung  der  eoncentrirten  Schwefelsäure  worden 
die  nrspranglichen  Membranen '  der  Zellen  in  Dextrine  oad 
Zucker  umgewandelt,  und  aufgelöst  und  somit  die  Sderogene 
frei  dargestellt, 

Endlich  hat  Herr  Payen  *)  noch  eine  Abhaodiung  über 
die  verschiedenen  Aggregationszastünde  der  Pflanzen- Gewebe 
publicirt.  Die  Substanz,  welche  die  Pflanzen-Membranen  bUdet, 
zeige  sich  im  reinen  Zustande,  aber  geringer  aggregirt  in  der 
Stärke.  Herr  P.  ontersochte  die  Membranen  verschiedener 
niederer  Pflanzen ,  welche  sich  durch  ihre  physischen  «nd 
chemischen  Eigenschaften  jener  Substanz  wieder  anschlie&en; 
er  kommt  zuerst  zur  Betrachtung  über  das  Auftreten  der 
Stärke  in  den  Flechten,  und  kommt  dabei  zu  eben  denselh^ 
Resultaten,  welche  schon  in  den  friheren  Jahresberichten  arift» 
getheilt  wurden,  dafe  sich  nämlich  die  ZeUenmembruieB  der 
1  Jechten  durch  Jodine  bläuen  und  dals  diess  es  sind,  welche 
sich  bei  diesen  Pflanzen  in  Gallerte  auflösen.  Hiebet  macht 
auch  Herr  P.  die  Bemerknng,  daft  er  die  Spiralfasem  der 
MiM  analysirt  und  ihre  Zusammensetzung  ^eieh  denjenigen 
der  übrigen  Zellenmembranen  gefunden  habe**}.  Ferner  ana> 

f  —  ■■-  — 

^)  M (  III.  s.  1.  etats  difTerents  d'agregation  du  tissu  des  Tegetaux. — 
Cojnpt.  rend.  d.  2G  Aoiit  1839,  pan;.  296. 

**)  Eine  KlciiKMitar  Analyse  der  Spüralfasern  von  iWi/m  parmiisiaca 
hab^A  Uerr  Mitscherlich  und  Refereat  im  Jahre  i83b  aiugeföhri 
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lysirte  der  Verfasser  die  gereinigten  Membranen  der  Sporen- 
tragenden  Fäden  der  Rivularien  und  fond  dieselben  ebenso 
msammengefletzl  wie  Starke.  Ebenso  worde  das  Gewebe  des 
Champignons  nach  vorhergegangener  sorgfältiger  Reinigong 
einer  Analyse  uuterworfea  uiul  als  isomere  Substanz  mit  den 
Membranen  der  andern  Pflanzen  befunden,  desgleichen  auch 
die  Zelienmembran  der  Chara»  SchiieisUch  macht  Hr.  Payen 
noehmab  darauf  anfinerksam»  da(li  die  vegetabilische  Zellen- 
membran  nur  eine  temäre  Verbindung  ist,  wiUirend  die  vier- 
fachen organischen  Verbindungen  den  thierischen  Membranen 
angehören,  nnd  wenngleich  manche  Pflanzentheiie  reich  an 
Stiekstoff  sind,  so  finde  sich  diese  Substanz  doch  nur  in  dem 

lulialte  der  Zellen. 

Auch  hat  Herr  Payen*)  seine  Ansichten  über  die  Er- 
aahmog  der  Pflanzen  bekannt  gemacht  Das  Cambium  stelle 
aidi  zaent  als  eine  grannldse  nnd  contractUe  Substanz  dar; 
seine  Zusammensetzung  ist  StickstoflF- haltig.  Diese  Substanz 
entwickelt  sich  allnialilig  und  bald  ist  sie  eingeschlossen  in 
Zellen,  deren  Wände  nur  aus  Kohle  und  den  Bcstaudtheiien 
des  'Wassers  bestehen«  In  der  Folge  bildet  sich  eine  Substanz» 
weilche  reich  an  KoUe  ist  nnd  dreimal  mdir  Wasserstoff  eni» 
hält,  als  sich  verhältnifsmäfsig  im  Wasser  befindet.  Hieraus 
solle  sich  ebeolalls  die  Noth wendigkeit  eines  Ueberschosses  an 
Wassersto^as  in  der  Vegetation  darthun  lassen.  Jene  so 
stark  hydrogenesirte  Materie  soll  diokflussig  sein  u.  s.  w. 

Von  Herrn  C.  Sprengel  **),  dem  ökonomischen  Schrift^ 
steller,  haben  wir  ein  Werk  über  den  Dünger  erhalteni  welches 

(&  Meyen'fl  Pllanien.PhyiiologleIL  BcrünlSSa  Pag. 551.),  die  ab«v 
ein  ganz  anderes  Resoltat  gab;  nbiigens  asigt  die  mikroskopiadie 
Untersacfanng,  daft  die  Spiralfasem  in  ihreip  Auftreten  mit  den  se- 
eondären  Zeilenmembranen  sn  vergleichen  ihid  mid  daher  müfsten  sie 
eine  ZosammcBsetamig  int  die  Sderogdoe  des  Herrn  Payen  habett| 
.wenn  fiberiumpt  üe^  soheiniMur  so  sehr  genauen  Analysen  des  Letztsm 
Uber  diesen  Oegsastaad  volles  Vertrauen  verdienen.  R^. 

*)  Memoire  sur  la  nulrition  des  plantes.  Comptes  rendos  da 
Si  Od,  pag.  688L 

Die  Lehre  vom  Dünger,  oder  Beschreibung  aller  bei  der  Land- 
inrihachaft  gebräuchKeher  Tegetabilischfr,  animalischer  und  minera- 
lischer Düngcrmatcrialien,  nebst  Erklärung  ilirt^r  Wirkungs^irt.  Leipzig 
1839.   8.   xm  und  4äü  Seiten.  ' 
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nicht  nur  von  hohem  praktischen  Werthe  ist,  sondern  aaeh 
Beiträge  für  unsere  Wissenschalt  enthalt  In  einer  ausfohr» 
liehen  Einleitung  erhalten  wir  zuerst  eine  Ansicht  von  der 
Theorie,  welche  den  Verfasser  bei  der  Bcarlieitung  dieses 
Werkes  leitete.  Unter  Dünger  versteht  derselbe  alles  das, 
was  zu  den  Nahrongsmitteln  der  Gewadise,  oder  za  ihrer 
chemischen  Constitntion  gehört  Herr  Spr.  fuhrt  nun  aufeer 
Sauerstoff,  Kuhlonstoff,  Wasserstolf  und  Stickstoff  nocii  11  an- 
organische Substanzen  auf,  als  Kalk,  Talk,  Natron,  Kali» 
Alaunerde,  Kieselerde ,  Eisen,  Mangan,  Chlor,  Phosphorsäure 
und  Schwefelsäure,  welche  ehenfeUs  als  Dungungsmittel  zu  be- 
tiacliien  wären,  weil  man  sie  mehr  oder  weniger  in  allen 
Pflanzen  vorfindet;  und  in  der  Tbat,  sagt  der  Verfasser,  sie 
gehören  auch  zu  den  Dünguagsmitteln,  denn  üherfahrt  man 
einen  Bruch-  oder  MooflH>den  mit  Quaresand,  so  sehen  wir, 
dafs  die  Pflanzen,  besonders  die  Gräser,  danach  aiigonblickWch 
besser  wachsen!  Die  DiTn^ermatehalien  werden  in  solche 
unterschieden,  weldie  die  Pflanzen  nur  ernähren  und  kräftiges 
(Gyps,  Kochsalz,  Eisenvitriol  a  b,  w.>  und  In  solche,  welche 
nicht  h]o(^  ernähren,  sondern  auch  lösend  auf  mehrere  Boden- 
bestandtheiie  wirken,  weiche  dadurch  in  den  Fikuaen  ange- 
messene Nahrungsmittel  umgewandelt  werden;  hiezu  whNi  Mis^ 
Mergel,  Asche  ü.  s.  gerechnet  Die  allgemefai  verbreHeto 
Ansicht,  nach  welcher  Mineralien,  als  Gyps,  Salpeter,  Eisen- 
vitriol u.  s.  w.  als  Reizmittel  auf  dos  Wachsthum  der  Pflanzen 
wirhen,  hält.Herr  Spn  för  durchaus  irrig;  zum  Beweise  föhrt  er 
an,  dafs  der  völlig  al) gefaulte  Rindviehham  nur  nodi  ans  so* 
genannten  mineralischen  Substanzen  bestellt,  die  in  90  bis  M 
pCU  Wasser  gelö.st  sind,  und  dennoch  ist  diese  Substanz  em 
ganz  vojrtrefdiches  Düngungsmittel.  Auch  d^e  Düngung  mit 
Salpeter  fahrt  Herr  Spr.  zum  Beweise  auf,  djdh  mineralische 
Substanzen  als  wahre  Diingungsmitn  l  zu  betrachten  sind,  voa 
weichen  oftmals  nur  sehr  lüeine  Quantitäten  nöthig  sind,  um 
das  Wachslbum  der  Pflanzen  außerordentlich  zu  befördern. 

Herr  Sprengel  hat  hier  zwei  Beispide  aufgeführt  welche 
allerdings  sehr  schlagend  zu  sein  scheinen,  er  hat  aber  dabei 
vergessen  aufzuführen,  dais  das  kolüensaure  Aiuinouiuni  des 
UMidviehhams  eine  Substanz  ist,  welche  in  dem  Innern  der 
Pflanze  gSnzitch  ^rlegt  wird,  und  dafe  die  Elemente  desselben 
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gerade  za  den  liaiiptsachlichsteii  Bestandihelleiiy  oder  Tielmebr 

zu  den  vor/iiglif-h^tin  Nahningsstoffen  der  Pflanze  gehören; 
somit  wird  das  hauptsäclilichste  Argument,  welches  Herr  Spr. 
stets  für  seine  neue  Ansicht  auffuhr^  beseitigt  Was  nun  aber 
die  Düngung  mit  Salpeter  betrifit,  so  scheint  es  dem  Referen- 
ten, (lafs  wir  uns  über  die  Erklärung  desselben  noch  ganzlich 
im  Dunkeln  befinden,  und  dafs  diese  wenigstens  noch  uiclit 
als  Beweis  für  Herrn  Spr.'s  Ansicht  angewendet  werden  darf. 
Wir  wissen  zwar  schon,  da&  anch  Salpeter  in  den  Pflanzen 
enthalten  sein  kann,  aber  wir  wissen  noch  nicht,  wie  viel  von 
dem  aus  der  £rde  aufgenommenen  Salpeter  zersetzt  wird  und 
vne  viel  davon  nnzersetzt  zurückbleibt;  die  Säure  des  zer- 
setzten Salpeters  wird  aber  höchst  wahrscheinlich  wiedemm 
ebenso  in  die  Elementarbestandtheile  zersetzt,  wie  bei  dem 
Ammonium,  und  somit  ist  es  denn  auch  gaiiz  erklärlich,  dafs 
der  Salpeter,  in  gehöriger  Quantität  dem  Jioden  beigemengt, 
so  oberans  vortheilhaft  wirkt 

Herr  Sprengel  glaubt  die  Ansicht  der  berühmtesten 
Chemiker,  nach  welchen  die  meisten  Pflanzensubbtanzen  nur 
Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  SauerstofT  zu  ihrer  Bildung  be- 
dürfen, nnd  dai^  anfser  diesen  der  Stickstoff  blois  für  eine 
gewisse  Klasse  von  Kdrpem  nöthig  sei,  für  sehr  irrig  halten 
zu  können,  deim  er  glaubt  aniiehuien  zu  können,  dafs  Kleber, 
Legunnn  u.  s.w.  neben  den  Eiementarbestandth  eilen  noch  Kalk- 
erde, Phosphorsäure,  Schwefel  n.  s.  w.  enthalten,  nnd  diese 
können  in  der  Pflanze  nicht  auftreten,  wenn  man  sie  denselben 
nicht  Diittheilt.  Ebenso  glaubt  ilorr  Spr.  als  ganz  unbestreit- 
bar behaupten  zu  können,  dafs  die  Holzfaser  als  das  Skelett 
der  Pflanzen  zu  betrachten  sei  und  dafs  dieses  ans  Kieselerde, 
Kalkerde,  Alaunerde,  Eisen,  Mangan,  Kohlenstoff,  Wasserstofl^ 
Sauerstoff  u.  s.  w.  zusammengesetzt  sei;  die  Ansicht  der  Che- 
miker, nach  welcher  sie  nur  aus  den  letztem  der  genamiten 
Stoffe  besteht,  ist  nach  seiner  Meinung  durchaus  irrig,  denn, 
sagt  derselbe,  wird  die  möglichst  reine  Faser  verbrannt,  so 
erhält  man  immer  einen  geringen  Rückstand  an  A-che,  der 
aus  den  genannten  Erden  besteht.  Es  ist  zu  bedauern,  dais 
sich  Herr  Spr.  nicht  deutlicher  über  da^enige  ausspricht,  was 
er  unter  Faser  versteht;  die  Pflanzenanatomie  lehrt  die  un- 
endlich grofse  Verschiedcuheii  iu  den  physischeu  Ycriiültui&äcn 
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der  ZeUenmemliriiiy  wddie  die  Zelle  bUdet»  und  wer  die  Ent- 
stehung der  Ablagerungen  neuer  Membranen  mit  dem  Mikro- 
skope gehörig  verfolgt  hat,  dem  wird  es  auch  woiil  klar  wer- 
den, dafs  sich  alle  jene  anorganischen  Stoffe,  oder  ein  grofser 
Theii  derselben,  die  sich  ipi  gelMen  Zustande  in  dem  Safte 
befanden  9  ans  welchem  die  BQdong  der  Membranen  herror» 
ging,  dafs  sich  diese  Stoffe  entweder  in  der  Substan/.  der  er- 
härteten Membran,  oder  in  sehr  feine  Lagen  selbst  zwischen 
den  aufeinander  abgelagerten  Membranschichten  befinden  müssen. 
Hier  werden  sich  wahrscheinlich  alle  die  anorganischen  Sob. 
stanzen  in  kleinerer  oder  eröfserer  Menge  befinden,  wtlclie 
zafäiiig  in  den  Pflanzensaft  hineinkomme  Selbst  die  geringe 
Quantität  Asche,  welche  in  der  Stärke  vorgefunden  wird,  kann 
nur  anf  diese  Weise  erklärt  werden.  Vidletcht  befindet  sich 
aljyO  gerade  Herr  Spr.  im  Irrtlii nne,  wenn  er  das  Auftreten 
der  genannten  £rdea  in  der  Zcllcnmembran  mit  der  Ablage- 
rung der  phosphorsauren  Kalkerde  in  den  Knochen  der  Thiere 
vergleicht,  und  Referent  hat  auch  schon  in  den  früheren  Jah- 
resberichten anf  die  unbesiegbaren  Schwierigkeiten  aufmerksam 
gemacht,  welche  dem  Experimentator  bei  dem  vollständigen 
Reinigen  der  Zellen  in  den  Weg  treten. 

Herr  Sprengel  hält  zwar  den  eigentlidien Mist  noch  am 
ersten  für  das  Universal -Düngung^mittel,  sagt  aber,  dafs  der- 
selbe zuweilen  doch  nicht  genügt,  weil  er  zu  wenig  minera- 
lische Körper  besitzt  Nach  der  Ansicht  des  Herrn  Spr.  fehlten 
also  in  solchen  Fällen  den  Pflanzen  die  wirididien  minerali- 
schen Emährangsmittel,  während  diese  Erscheinung  von  Andern 
bekanntlich  ganz  anders  erklärt  wird.  Auch  Herr  Spr.  spricht 
sich  sehr  bestimmt  darüber  aus,  dafo  der  Boden  nur  dann  gute 
Ernten  hervorbringt,  wenn  derselbe  mit  den  dazu  ndthigen 
Stoffen  versehen  ist;  derselbe  wird  um  so  besser  werden, 
wenn  man  ihm  alles  dasjenige  lafst,  was  er  bervorbraclitey 
denn  er  wird  dabei  nidit  nur  durch  die  hervoigebrachten 
Pflanzenmassen  gedüngt,  sondern  auch  durch  die  Atmosphi- 
rilien,  die  aib  Staub,  der  im  llegeuvvasser  gelübt  iät,  sich  ihm 
beimischen. 

Nach  der  Einleitung  handelt  der  Autor  in  eniem  groHsen 
Abschnitte  von  dem  äufsem  nnd  innem  Bau  der  Gewächse, 

oder  den  Organen,  wodurch  sie  ihre  Lebensfuiictionen  ver- 
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riditen  ond  sich  emahren,  dodi  di«8eii  Absdbiiitl  kann  Refe- 
rent nar  als  ganz  imgeniigend  bezeiehnen ,  was  freilich  auf 

den  praktischen  Werth  des  ganzen  Bnclios  olmc  weitern  Ein- 
flu(^  ist;  es  wäre  aber  allerdings  besser,  wenn  auch  dieser 
Theil  dem  gegenwartigen  Zustande  der  Wissenschaft  entsprechen 
möchte,  denn  die  Pflanzen-Physiologie  hat  in  den  letzten  zehn 
Jaliirii  einen  solchen  Aufschwung  genommen,  dals  man  die- 
selbe au^'li  in  solcher  Art  darstellen  könnte,  dafs  sie  selbst 
dem  praktischen  Oekonomen  interessant  und  sehr  belehrend 
erscheinen  mrurde.  Herr  Spr.  hat  diesen  Abschnitt  hauptsSch- 
Jieli  nach  den  ältcroii  (1827  und  1830)  Do  C andolle 'sehen 
Schriften  dargestellt  und  lehrt  nun  von  Gegenständen,  welche 
Herr  De  CandoUe  sdbst  sicherlich  schon  längst  als  unrichtig 
erkannt  haben  wird,  z.  B«  die  Lehre  von  den  Wurzelschwimm- 
ehen, das  Steigen  der  Säfte  in  den  Intercellulargängen ,  die 
Ausscheitlung  der  Wurzelspitzen,  wodurch  sich  die  Pflanzen 
die  Nahrung  sogar  erst  zubereiten,  andere  tödten  sollen  iu  s.  w« 
Dfe  neueren  Versuche  (s.  den  vorigen  Jahresbericht  pag.  2'X 
weldie  man  fiber  die  Quelle  des  Stickstoft  In  den  Pflanzen 
angestellt  hat,  weni«  n  von  Herrn  Spr.  als  ^anz  erweisend  an- 
gesehen, und  mit  allem  Reclite  macht  er  hier  darauf  aufmerk- 
sam^ daft  man  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  nicht  in's 
Reine  kommen  kann,  Wenn  man  nicht  beständig  die  Chemie 
zu  Hülfe  nimmt.  Herr  Spr.  machte  dio  Beobachtung,  dals 
Pflanzen,  die  auf  einem  Boden  wuc|isen,  der  viel  Kochsalz 
enthielt,  auch  viel  Chlor  aufser  dem  Sauerstoffe  ausdunsteten, 
wns  dem  Referenten  mit  beweist,  dafe  auch  wohl  die  Salpeter- 
säuren Salze  in  den  Pflanzen  zersetzt  werden  und  dafs  auf 
diese  Weise  die  düngende  Eigenschaft  von  dergleichen  Substan- 
zen, ganz  vne  es  oben  mitgetheilt  wurde,  zn  erklären  ist. 

Zu  den  verschiedenen  Functionen  der  Blätter  wird  nach 
Hm.  Spr»  auch  die  gezählt,  daft  sie  aus  den  öbrigen  Pflanzen- 

theilen,  hosoiulors  aus  den  Zueigen,  Aesten  und  Stämmen  der 
Bäume  das  Uebermaafs  der  feuerfesten  Stoffe  entfernen,  wes- 
halb sie  oft  10  Mal  so  viel  dieser  Körper  enthalten,  als  jene 
Thefle;  Indessen  diese  Erscheinung  erUIrt  die  neuere  Man- 
zen-Physiologie auf  c-anz  aurlere  Weise,  auch  giebt  es  eine 
sehr  grofse  Anzahl  von  Pflanzen,  wo  gerade  die  Rinde  des 
Stammes  am  meisten  Mineralien  enthält. 
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In  einem  andern  Absdmitte  godii  Herr  Sprengel  m 

erweisen,  dafs  stets  eine  Menge  von  Mineralien  zum  Wadis- 
thum  der  Pflauzea  erforderlich  sind;  die  Physiologen  bezwei- 
feln diese  Aneicht  auch  keineswegs»  aber  m  erklären  sicli 
diese  Erscheinung  ganz  anders.  Blnnienzwiebeln,  die  im  Wasser 
getrieben  werden,  sollen  sich  nach  Herrn  Spr.  nur  deshalb 
niemals  zwei  Jahre  hinter  einander  erhalten,  weil  sie  gleich 
beim  ersten  Male  so  sehr  an  Mineralien  erschöpft  werden, 
da6  ihnen  beim  zweiten  Treiben  die  ndtfalge  Menge  der  Mi- 
neralkörper fehlt.  Die  Physiologen  haben  diese  sehr  bekannte 
Erscheinung  bisher  ganz  anders  erklärt,  und  hätte  Herr  Spn 
solche  abgetriebenen  Zwiebeln  mikroskopisch  genau  untersoch^ 
so  würde  er  in  ihnen  den  grolsen  Verlost  an  Starke  und 
S^leim  und  dagegen  die  grdftere  Menge  von  Crystallen  wahr- 
genoiiimen  liaben.  Ja  das  Wachsen  mancher  Pflanzen,  die  in 
freier  Luft  hängen,  ß.  der  yleridien,  des  Sedum  Teiephium 
XL  s.  w«  soll  nach  Herrn  Spr.'s  Ansicht  ebenfalls  durch  Mi- 
neralien bewirkt  werden,  welche  sich  als  Staub  auf  die  Blätter 
ablagern,  zum  Theil  in  der  Stubenfeuchtigkeit  mittelst  der 
Kohlensäure  gelöst  und  dann  von  den  Blättern  eingesaugt 
werden«  Hier  ist  es  aber  wohl  nicht  schwer,  za  sehen»  wie 
Herr  Spr.  AUes  anwendet,  um  seine  Hypothese,  wddie  das 
ganze,  sonst  so  werth volle  Buch  durchdringt,  überall  zu  ver- 
theidigen,  ja  selbst  in  solchen  FäUen,  ^o  es  gar  nicht  uöUiig 
war,  wie  z.  in  dem  letztern;  denn  wir  wissen  es  schon 
ganz  bestimmt,  dai^  solche  Pflanzen,  die  in  freier  Lofl  oder 
in  destlllirtem  \V asser  waclLsen,  ihre  Reservenalirung  aufzeh- 
ren, welche  oftmals  sehr  bedeutend  ist 

Ebenso  halten  wir  es  nicht  nur  fiir  eine  ganz  nnerwte- 
sene  Hypothese,  was  Herr  Spr.  über  die  BUdung  der  orgam- 
sehen  Körper  der  Pflanzen  sagt,  sondern  wir  glauben  ^ugar, 
dafs  man  nach  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Phytochemie 
solche  Ansichten  gar  nicht  mehr  aufstellen  darf.  Die  Pflanzen 
sollen  nämlich  aus  den  unorganischen  Stoffen,  welche  sie  aus 
dem  Boden  und  der  atniosphäriscJiea  Luft  erhalten,  unter  15ei- 
hulie  doä  Lichtes,  der  Warme,  der  Electricitat  und  des  Was* 
sers  auf  eine  uns  ewig  unbegreifliche  Weise  ihre  oi|;anischea 
Körper  bilden.  Solche  allgemeine  Lehren ,  als:  die  Pflanzen 
organisircn  die  anorganischen  Stolle  und  die  Tliierc  belebca 
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die  orgmWfteii  vegetebiKsdien  Stoffe»  sind  zwar  sehr  an« 

sprechend,  sind  aber,  wie  Ref.  glaubt,  ganz  unerwiesen. 
Die  Pflanzen -Pbyi^logie  JeJut,  dafs  die  Pflanzen  alle  Sub« 
stanzen  anfiiehmen,  welche  ihnen  in  einem  gehörig  geldeten 
Zustande  dargeboten  werden  nnd  wirken  diese  Substanzen  als 
Gifte,  so  sterben  die  Pflanzen  ab;  Herr  Spr,  lehrt  aber  in 
dieser  üinsicht  folgende,  ganz  nnnrwiesene  Ansichten:  Mine» 
ndien,  wie  Blei,  Arsenik^  Kupfer,  Selen  n.  s.  w.  sind  ohne 
Ansnahme  allen  Gewächsen  schädlidi,  sie  schaden  indefe  dem 
einen  mehr,  dem  andern  weniger,  was  dadurch  zu  erklären  sei, 
dals  dieses  Gewächs  mehr  als  jenes  das  Vermögen  hat,  die 
Hiebt  m  seiner  chemischen  Constitotioii  gehörigen  Stoffe  ent- 
weder zorackznweisen,  oder,  wenn  es  dieselben  schon  aufge- 
nommen hat,  gleich  wieder  auszuscheiden,  und  diese  Ausschei- 
dung geschieht  nun  nicht  allein  mittelst  der  Wurzeln,  sondern 
auch  durch  die  Blätter,  und  letztere  sterben  dabei  theiiweise^ 
gewöhnlich  an  den  Spitzen,  oder  auch  ganz  ab.  Henr  Spr* 
führt  ein  Beispiel  an,  nm  das  Letztere  besonders  deutlich  zu 
erweisen;  wenn  man  näniUcli  llaferpflanzen  von  1  Fufs  Höhe 
mit  einer  geringen  Quantität  einer  Lösung  von  Blei-  oder 
Knpfer-Salz  begieisty  so  sterben  zwar  mehrere  Blätter  ab^^aber 
die  Pflanzen  bleiben  leben«  Diese  Thatsache  ist  atlerdings  ganz 
richtig,  aber  uir  müssen  dieselbe  ganz  anders  erklären.  Wird 
deu  Pflanzen  nur  eine  sehr  geringe  Quantität  eines  Giftes  im 
gelösten  Zustande  dargeboten,  und  gehört  dieses  Gift  nicht  m 
den  allerstarksten,  wk  z.  B.  Blansäare,  so  wird  dasselbe, 
wie  alle  iibrigen  gelösten  Stoffe,  mit  dem  Wasser  durch  den 
Stengel  nach  den  Blättern  geführt,  wo  der  Verdauungs-Prozeis 
stattfindet;  hier  häufen  sich  nnn  diese  Gifte  an  nnd  tödten, 
aber  die  ganze  Pflanze  etirbt  deshalb  noch  nicht  ab,  weil  die 
Menge  zu  gering  ist,  um  die  groise  Anzahl  von  Zellen  mit 
ihrem  Safte  zu  vergiften. 

Der  praktische  Theil  des  vocUegenden  Werkes  beginnt 
eigentlich  mit  pag.  80,  nnd  dieser  handelt  anf  das  Umständ- 
lichste von  allen  den  verschiedenen  Substanzen,  welche  man 
zur  Düngung  des  Bodens  anempfolilen  hat,  und  zwar  mit  sol- 
dier  AusfiihrUchkei^  wie  es  sidi  der  Landmann  nnr  wünschen 
kann;  lumderte  upd  bnnderte  von  Analysen  dieses  Düngnogs- 
materialicn  begleiten  die  Lehren,  welche  Herr  Sprengel  über 

Vl'iegitt.  Arrhiv.    VI.  Jahrg.    2.  biind.  ^ 
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die  Anwendung  derselben  vorträgt.  Es  ist  Wer  natlSrltch  nicht 
der  Ort,  nm  specielle  Nachweisung  über  die  liOistiingen  zu 
geben,  welche  sich  ia  diesen  rein  praktischen  Abscbnitten  des 
Werkes  befinden ,  wir  wollen  nnr  Erfahrungen  und  Thebrieea 
hierselbst  aufRihren,  welche  Hr.  Spr.  tnr  ErklSrung  der  Whr- 
kung  dieser  oder  jener  Diingerart  mittheilt,  indem  dieses  zu 
genaa  mit  der  Lehre  von  der  Ernährung  der  Pflanzen  im  Zu- 
sammenhange steht. 

Es  ergiebt  sieh  aus  allen  Beobachtungen,  dafs  die  Futter- 
inaterialien  im  Körper  der  Thiere  mit  dünerenden  Stoffen  nicht 
bereichert,  sondern  vielmehr  erschöpft  werden,  weil  ja  die  näh- 
renden Substanzen  von  den  Thieren  ausgezogen  und  znrftek- 
behalten  werden;  wenn  wir  aber  dennoch  zuweilen  sehen;  dafh 
die  thierischen  Exkremente,  welche  aus  einer  gewissen  Menge 
von  Futter  entstehen,  kräftiger  düngen,  als  die  Futterniateria- 
lien  selbst,  so  ist  dies  entweder  zn  erklären  durch  die  Menge 
von  mineralischen  Stoffen,  welche  den  Exkrementen  beigemengt 
sind,  oder  niaii  tauscht  sich,  indem  der  Dünger  zwar  gleich 
anfangs  kräftig  wirkt,  aber  nicht  lange  nachhält,  während  jene 
Futterstoffe  im  Anfange  schwach,  aber  später  nachhaltend  dün- 
gen« Der  Dünger  der  Thiere  wird  aber  immer  um  so  schlech- 
ter sein,  je  schlechter  das  Futter  der  Thiere  ist,  und  je  bes- 
ser es  vom  gesunden  Thiere  verdauet  und  also  auch  ausge- 
saugt ist.  Ueberau  macht  Hr.  Sprengel  bei  den  thierischeQ 
Dängnngsmttteln  auf  die  Entwickeiung  des  kohlensauren  Am- 
moniums aufmerksam,  weldies  eine  so  ^berans  nährende  Sub- 
stanz iii  den  FAanzen  ist,  und  dafs  es  bei  der  Behandlung  des 
Düngers  ganz  darauf  ankommt,  jenes  Ammonium  zu  binden, 
was  durch  Sättigung  in  Wasser,  oder  nodi  viel  besser  durch 
Verbhidüng  mit  Humnsslnre  gelingt,  die  in  der  Dammerde  in 
hinreichender  Menge  enthalten  ist.  Bei  der  berühmten  Dün- 
gung durch  Knochen,  welche  in  England  mit  so  grofsem  Er- 
folge betrieben  "wird,  itogt  Hr.  Spr»,  er  habe  sidi  überzeugt, 
dafe  hier  nidits  weiter  als  die  Knochenerde,  also  der  phos^ 
phonsaure  Kalk,  das  Diiiigungsinittel  sei,  und  dafs  dieses  Mit- 
tel nur  in  solchem  Boden  anschlägt,  der  arm  daran  ist,  was 
in  Mecklenburg  und  im  nördlichen  Deutschland  überhaupt  no<^ 
nicht  der*  Fall  sein  soll,  weshalb  man  hier  auch  keinm 
solchen  aaCfaUendeu  Erfolg  von  der  Knochendüngung  wahrge* 


Digitized  by  Google 


1» 


noomieii  hat  Der  englische  Boden  soll  dagegen  doroih  den 
oft  wiederkehrenden  Anbaa  des  MTeizens  so  sehr  von  jener 

phosphorsauren  Kalkerde  erschöpft  sein,  dafs  daher  die  Dün- 
gung mit  derselben  von  so  grofsein  Erfolge  ist.  Wir  haben 
gleich  im  Anfange  die  Ansieht  des  Hrn.  Spr.  über  die  Wifu 
knng  der  Mineralien'  als  wahre  Dongungsmittel  anf  die  Pflan- 
zen vonrctragen,  und  nach  jener  Ansicht  wird  dann  die  Wir- 
kung <ier  verschiedenen  mineralischen  Düngungsmittei,  als  des 
Kalkes»  des  Mergels,  des  Gyps  u.  s«  w.  erklärt;  fehlen  dem 
Boden  diese  Sto£fe,  oder  sind  sie  nicht  in  gdiöriger  Menge 
darin  enthalten,  so  mofe  man  demselben  die  fehlenden  Mine- 
ralien zulegen,  und  um  dieses  zu  wissen,  ist  es  natürlich 
durchaus  nöthig,  dafs  man  vorher  den  Boden  einer  chemischen 
Untersochong  unterwirft.  Will  man  mit  Meigei  düngen,  so 
inafe  vorher  der  Boden  und  der  Mergel  untersucht  sein,  denn 
der  Mergel  ist  sehr  ve^^chiedenart!g,  und  es  pafet  denn  auch 
nicht  jeder  Meigel  für  jeden  Boden. 

Von  Hm.  Pabst*)  haben  wir  ein  anderes,  ebenfalls  sehr 
wichtiges  ökonomisches  Werk  erhalten,  welches  den  landwirfh- 
«chaftlichen  Pflanzenbau  behandelt,  aber  rein  praktisch  abge- 
lafst  ist.  Wer  irgend  Nachw  eisung  über  die  Kultur  der  öko- 
lomischen  Gewächse  zu  haben  wünscht,  welche  in  unserem 
Vnterlande  Gegenstand  des  Anbaues  sein  können,  der  wird  in 
jiesem  Werke  gelingende  Auskunft  finden. 

Hr.  V.  Mir  bei**)  hat  eine  sehr  interessante  Arbeit  über 
den  Biidungssaft  in  der  Wurzel  der  Dattelpalme  geliefert, 
welchen  er  allgemein  mit  dem  Namen  Cambium  bezeichnet 
Das  Cambium,  sagt  derselbe,  lagert  sich  in  Schichten  in  den 
Stämmen  und  Zweigen  der  Mono-  und  Dicotyledonen ;  theils 
lagert  es  sich  in  den  grofsen  Zwischenräumen  ab,  welche 
zwischen  den  Schläuchen  überbleiben,  theils  in  den  Höhlen  der 
Zellen  und  Röhren  selbst.  Von  ihm  geht  alle  Oiganisation 


•)  Lphrl)iich  der  Landwirthschaft.  Zweiten  Bandes  Iste  Abthci- 
luBg.    Specielle  Productioiiskhre.    Daiaistadt  1839. 

**)  Nouvelles  notes  siir  Ic  Cambium,  extraites  d*un  travail  sur  la 
-acine  du  dattier.  —  Compt.  rend.  de  29  avril  1839.  —  Annales  des 
cienc.  natur.  Part.  bot.  1839.  I.  pag.  321.  PI.  11—15.  —  Mit  noch 
gröfsercii  Abbildungen  auch  in  den  Archifes  du  Miueum  dabist,  uat« 
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aus  und  d«r  Hanplzweek  dieser  AUhandlong  ist,  dardi  eins 
Reihe  von  BeobadituDgen  den  Uebergang  des  Cambinins  ans 

dem  gestaltlübeu  Zustande  in  den  des  zusaimuenhängenden 
ZeUeogewebes  und  der  isolirten,  sei bststand igen  SchläucUe  zxk 
veiiblgeiL  Das  Ziel  dieser  Beobachtungen  kein  geringeres 
als  das  tiefiite  Stodinm  der  Bildung  aller  Gewebe,  ans  welchen 
die  verschiedeneu  vegetativen  Organe  bestehen. 

Bei  Untersuchung  der  Wurzel  der  Dattelpalme  bemerke 
man  auf  Quersohniiten  in  aller  nur  wünsehenswerthen  Reinheit 
Haufen  von  Cambhim  mit  warzenartiger  Oberflaohe  —  so 
wenigstens  schien  es.     SicliiiHch  geht  das  Erscheinen  der 
Warzen  (mamelons)  des  Cambiums  dem  der  Zeilen  voran;  ofl 
bemerkt  man  auf  Schnitten  von  einem  bestimmten»  sehr  jungen 
Alter  im  Innern  jeder  Warze  einen  dunkeln  Punkt ,  <Js  un« 
zweideutige  Zeichen  der  Bildung  einer  Zellenhöhle;  ein  gröfeerer 
grauer  Fleck  liefe  auf  Vergröfserung  der  Zeile  schliefsen. 
Hier  war  auch  nichts  warzenförmiges  zu  sehen  und  die  unzer- 
IheOten  Scheidewinde,  welche  die  anstoflwnden  Zellen  be- 
grenzten, waren  um  so  weniger  verdickt,  als  die  Flöhlen  ao 
Ausbreitung  gewonnen  hatten.    Häufige  Vergleichung  zeigte.  ' 
da(h  diese  Metamorphose  ohne  Substanzvermehrung  vor  sich  | 
ging.  Nicht  lange  verharren  die  Zellen  in  diesem  Znstande; 
ihre  Wände  dehnen  sich  ans,  bedecken  Sich  mit  warzenartigen  | 
Erhöhungen,  die  sich  in  Fonii  eines  Schachbrettes  lagern  und  j 
obgleich  consistenter  als  anfangs,  doch  noch  viele  Feuchtigkeit  ' 
enthalten*  Kurz  nachher  bilden  sich  diese  Zellen,  welche  bis 
dahin  keune  bestimmte  Form  hatten ,  zu  mehr  oder  minder 
regelmärsigen  Sechsecken  (auf  Querschnitten!),  ihre  Wände 
dehnen  sich  aus,  verdünnen  sieb,  trocknen  aus  und  verstärken 
sieh;  die  warzenförmigen  Erhöhungen  schwinden  und  an  ihrer 
SteUe  treten  horizontale,  parallele  feine  und  dichtgedringte 
Linien,  die  leichten  Streifen  gleichen.    Es  ist  bereits  vor  ^ 
Jahren,  sagt  Hr.  v.  Mirbei,  dois  ich  diese  Streifen  beob«  | 
achtet  habe«    Auf  Längensdinitten  erschienen  diese  Lintea 
vertikal  und  niemak  kreuzten  sie  sich  in  einem  rechten  Winkd. 
Vor  f  inigen  Jahren  beschrieb  Hr.  v.  M.  einen  analogen  Fall, 
den  die  Milchsaft  führenden  Gefafse,  (es  sind  dieses  die  Bast-- 
röhren,  und  neben  diesen  kommt  noch  ein  anderes  ganz  für 
sich  bestehendes  GefiUssystem  bei  den  Apocyneen  vor»  weldies  ^ 
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dem  System  der  Milchsaftgefäise  entspricht!  Ref.)  von  Nerium 
Oleander  darbote&j  indessen  hier  schien  ihm  die  Ursache  der 
Abweichung  klar«   Sehr  feine  und*  sehr  knrze  Wärzchen,  in 

Form  eines  Schachbrettes  gelagert,  geben,  je  nach  dem  Ge- 
sichtspunkte, horizontale  oder  vertikale  oder  selbst  diagonale 
Linien.  An  andern  Gefäfsen  konnte  Hr.  v.  M.  diese  Wärzchen 
nicht  sehen,  ist  aber,  so  lange  nicht  eine  bessere  Erklärang 
gegeben  wird,  geneigt  zn  glanben,  daft  diese  horizontalen,  ver- 
tikalen iiiul  Hiatroiialen  Linien  der  Zellen,  der  kurzen  nnd 
langen  Schiänche,  wie  der  Gefäfse,  durch  eine  Menge  schach- 
brettartig gelagerter,  nicht  wahrnehmbarer  Papillen  enstehen« 
(Diese  bessere  Erklärung  obiger  Erscheinungen  glanbt  Ref. 
seit  mehreren  Jahren  gegeben  zu  haben.} 

Von  den  liohlen  W  arzen  bis  zu  den  Zellen  mit  dünnen, 
trocknen  und  gestreiften  Wänden,  bildet  die  vegetabilische 
Substanz  nnr  ein  und  dasselbe,  durchaus  zusammenhängende 
Gewebe  von  Zellen,  dessen  Inhalt  sich  mit  dem  Fortschreiten 
der  V^egetation  modiricirt.  Die  zwei  organischen  Zustände, 
deren  einen  Hr.  v.  M.  als  den  de^  zusammenhängenden  Zell- 
gewebes^ deren  andern  er  als  Anhäufung  getrennter  oder  bloili 
durch  Juxtaposition  yerbundener  Schläuche  bezeichnet,  be- 
stimmen zwei  genau  zu  uuterbclieidende  Perioden  der  Scldaucli- 
biJdung.  / 

Die  Wurzel  der  Dattelpalme  zeigt  drei  scharf  geschiedene 
organische  Regionen,  eine  peripherische,  eine  mittlere  pnd 
eine  centrale.  In  der  schon  genannten  fnihern  Vegetations« 
periode  liegt  zwischen  der  peripherischen  und  der  luittlem 
eine  Lage  Cambium,  und  ebenso  eine  zwischen  der  mittlem 
und  centralen;  au&erdem  befinden  lüch  noch  in  jeder  Region 
einige  besondere  Heerde  zur  Schlauchbildung. 

Die  den  aufsem  schädlichen  Einflüssen  ausgesetzte  peri- 
pherische Region  müfste  bald  verschwinden,  wenn  nicht  von 
der  anliegenden  Schicht  Cambium  neue  Schläuche  nachfolgten; 
diese  Hölfe  ist  um  so  nöthiger,  als  jene  besondem  Bildungs^ 
heerde  in  dieser  Region  beinahe  ganzlich  fehlen  und  im  Falle 
des  Mangels  der  Cambiumlage  dieser  Wurzeltheil  auf  2  oder 
3,  oft  zerrissene  oder  des  Lebens  beraubte  ZelienUmeUen  re- 
dnzirt  wird.  Die  mittlere  Region  zeigt  in  ihrer  Mitte  die 
ältesten  Schiänche;  je  jünger  sie  sind,  um  so  naher  liegen  sie 
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dem  Gambium  der  Safeera  oder  der  iimem  Lage.  Möchte  es 
auch  im  ersten  Augenblicke  scheinen,  dafs  die  beiden  Ströme» 
gegea  einander  arbeitendy.  uoihwendig  in  einander  übeigehen 
nad  zerschmelzen  mfiaseni  so  zeigt  doch  eine  genauere  Beob- 
achtong,  dais*nor  eine  centrifugale,  nnwiderstehbare  und  ein> 
zige  Bewegung  auf  derselben  Bahn  die  Lagen  von  Cambium 
und  alle  Schläuche  mit  sich  fortzieht  Hier,  wo  die  aus  dem 
Cambium  gebildeten  Schlanehe  so  sehr  fiberwiegen»  hier  zeigt 
siob  eme  Menge  besonderer  kleinerer  Ablagerangen  dieser 
Substanz,  die  eine  sehr  verschiedene  Bestimmung-  haben;  die 
einen  fülleu  die  Schläuche,  die  andern  die  Zwischenräume  der 
Interoellulaiigäoge»  Das  Cambium  im  Innern  der  Zelle«  ist 
nur  dann  deutlich,  wenn  es  die  Gestalt  eines  schleimten 
Zellengewebes  angenommen  hat;  oft  verschwindet  es  gleich 
nach  seinem  Erscheinen  und  läfst  keine  Spur  seiner  ephemo- 
rea  firscheinang  zurück»  Ein  andermal  trennen  sich  diese 
Zellen  in  kömige  Spbäroiden,  die  auch  nur  von  kurzer  Daner 
sind  und  wieder  ein  andermal  wächst  eine  der  Zeilen  aliein 
an  und  scheint  bestimmt  den  Schlauch,  der  sie  enthält,  zu 
verdoppeln  y  aber  plötzlich  angehalten  in  ihrer  Entwickelong 
sinkt  sie  ein  und  vermengt  sich  mit  dem  Cambium  zu  einw 
gestaltlosen,  rostfarbigen  Masse,  die  sich  einige  Zeit  erhalt 
und  dann  auch  verschwindet. 

Nicht  minder  reichhaltig  ist  das  Cambium  in  den  Inter» 
cellulaigingen;  entweder  zertfieQt  es  sich  hier  und  dort  in 
kleine  Häufchen,  oder  es  bildet  lange  Fäden.  Im  erstem  Falle 
geht  die  organisirende  Substanz  so  schnell  in  den  sciüauch- 
artigen  Zustand  über,  dafe  es  oft  unmöglich  ist  ihre  Verän- 
derungen bis  dahin  zu  verfolgen.  Die  neuen  Schläuche  unter- 
scheiden sich  leicht  von  den  alten;  sie  sind  kleiner  und  ihre 
Wandung  erscheint  als  eine  sulzige,  zarte  Lamelle«  Im  wei- 
tem Veiiaufe  werden  auch  sie  stärker ,  gröfser,  drängen  sich 
zwischen  die  andern  nnd  verschmelzen  mit  ihnen«  Im  zweiten 
Falle  dagegen,  wenn  das  Cambium  in  Gestalt  langer  Fäden 
die  InterceJIulargänge  durchzieht,  sind  die  Veränderungen  hei- 
nahe der  ganzen  Reihe  nach  sehr  deutlich  zu  verfolgen.  Auf 
ein  warzenförmiges  Cambium  folgen:  Schleimiges  Zellenge- 
webe;  Zellengewebe,  dessen  Wände  mit  Papillen  bedeckt  nnd; 
Zellengewebe  mit  trocicnen,  dünneu  und  fein  gestreiften  \V  auden; 
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ein  Oewd>e  von  langen,  genau  begrinzton  Schlindien,  die 
aber  nnier  sidi  znsalnmenhängen;  neue  SoManefae  schachteln 

sich  in  diesen  ein,  welche  dadurch  2,  3,  4,  5  und  mehrfach 
werden;  endlich  vermitteln  Oefnungen  in  den  Querwänden 
4ie  Commonicadon  der  SoldanchiK^eu« 

*  Die  anfeere  Lage  Cambium  besteht  nur  kurze  Zeit  und 
ist  in  Wurzeln,  welche  nur  einii^e  Consistenz  haben,  nicht 
mehr  zu  finden.  Zwischen  den  benachbarten  Schläuchen  der 
ersten  und  zvreiten  Regton  entstehen  hier  und  dort  neue»  die 
durch  ihre  Vermehrung  sich  verbinden  und  die  mittlere  Re- 
gion scheidenartig  einschliefsen.  Sie  sind  röhrenförmig,  cy- 
lindrisch,  mit  ihren  Enden  genau  auf  einander  passend.  Aus 
einltchen  werden  sie  zu  zusammengesetzten  durch  Hinzutreten 
neuer  Schläuche,  die  sich  im  Innern  bildeten»  und  die  durch 
Oeflbungen  mit  einander  commnniciren. 

Die  centrale  Region  der  Wurzel  erhalt  ihre  Schläuche 
von  der  innem  Lage  des  Cambiums,  wie  denn  diese  auch  die 
nach  Innen  liegenden  Theile  der  mittlem  Region  versorgt 
Auch  hier  liegen  die  ältesten  in  der  Mitte,  sind  aber  cylin- 
drisch;  hängen  blofs  leicht  durch  Beriiluungi^punkte  zusammen 
und  befinden  sich  noch  in  voller  Vegetation.  Indessen  auch 
sie  gehen  bald  in  den  zusammengesetzten  Zustand  über«  Die 
jüngsten,  nach  Anften  Hegenden  Schlauche  sind ,  so  zu  sagen, 
nur  zelliges  Cambium;  in  diesem  Alter  ist  die  mittlere  Region 
noch  genau  von  der  centralen  zu  unterscheiden.  Später  aber 
bildet  sich  zwischen  beiden  eine  Lamelle  von  der  Dicke  einer 
einzelnen  Zellenschieht  und  ihre  Schläuche  zeigen  eine  be- 
stimmte Form,  hdid  quadratisch,  bald  die  des  Paralellogranims ; 
sie  sind  gleich  grofs  und  eng  mit  einander  in  conceutrischer 
Reihe  verbunden,  während  die  Schläuche  der  mittlem  Region 
gar  keine  bestimmte  Gestalt  zeigen.  Später  füllen  sich  die 
Schläuche  dieses  Gürtels  mit  Cauibium,  welches  sich  bald  zu 
unregeiiuäfsigem,  verschiedenartigem  Zellgewebe  umgestaltet 
Immer  im  Kreise  geordnet  nehmen  sie  an  Gröise  zu,  und  jede 
einzelne  entwickelt  sich  in  Form  eines  Halbkreises,  dessen 
Diameter  sich  auf  die  mittlere  Regio [i  stützt.  Im  Mittelpunkte 
Jeder  dieser  Halbkreise  befindet  sich  eine  kleine  Zelle,  analog  dem 
grö^m  Schlauche.  Von  ihrer  äuisem  Fläche  gehen  inStralden 
nach  verschiedenen  Riditongen  vertikale  Scheidewände^  welche 
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stdi  »iif  der  Ünacorate  des  grdbeni  ScUanckes  befesligeD. 

Die  Metamorphose  geht  plötzlich  und  für  die  angestreügteste 
Beobachtung  unverfolgbar  von  Statten. 

Die  VermehroDfl^  durah  Einsohachteiiiiig  in  den  Schliaoheii 
der  centralen  Region  beginnt  in  geringer  Entfemnng  Yom  Gea- 
trum  und  wird  bis  za  jenem  Gürtel  hin  immer  bedeutender. 
Dieses  Phänomen ,  eines  der  sonderbarsten  der  ganzen  vege- 
tabilischen Organerzeugongi  geht  in  jeder  Schlaochhöhle  vor 
eich,  durch  nach  und  nach  erfolgende  Ablagerang  Ton  Cam- 
hiam,  weldie  an  sich  nnr  von  kurzer  Existenz  sind,  vor  dea 
Verschwinden  aber  eine  kleiue  Anzahl  von  Scltläuchen  erzeu- 
gen, die  oft  bestimmt  sind,  Jahrhunderte  zu  leben.  Kleine, 
mittlere  und  grolke  Geiä&e  ducchziehen  die  centrale  Regim 
der  Lange  nach;  die  grofien  liegen  nac^  dem  Centram,  die 
kleinen  nach  der  Peripherie;  aber  alle  sind  polyedrische  Röh- 
ren, deren  Wände,  mit  transversalen  Spalten  durchbohrt,  we- 
nigstens 80  erscheinend,  mehr  oder  minder  kleinen  Leitem 
gleichen;  daher  der  Name:  Treppengeföfee.  in  einer  Note 
fügt  nocli  Hr.  v.  M.  hinzu :  Er  erkenne  in  den  Wurzeln  der 
Dattelpalme,  dafs  das,  was  als  Oeffnung  erscheint,  sehr  wahr- 
scheinlich in  vielen  Fällen  nnr  in  einer  merklichen  Verdünn 
nuttg  der  Wände  besteht;  indessen  nicht  weit  ist  es  von  der 
'Verdünnung  einer  Membran  bis  zu  einer  Oeffnung,  und  jede 
Oeüuuug  lu  einem  Schlauche  beginnt  mit  einer  Verdünnung 


*)  Die  kleinen  Poren,  welche  auf  den  Wänden  der  gewöhnlichen 
Zellen  der  Pflanzen  so  häufig  vorkommen,  haben  in  ihrer  Deutung 
viel  zu  leiden  gehabt  Moidenhawer  d.  A.  und  Hr.  v.  Mir  hei« 
welche  sie  zuerst  anfuhren,  hielten  dieselben  für  kleine  Löcher,  and 
Letzterer  schien  das  Vorkommen  solcher  kleinen  Löcher  ganz  allge- 
mein auf  den  Zellenmembranen  anzanehmen.  Die  Deutschen  be» 
mGhten  sich  hieranf  zienitich  allgemein  das  Vorkommen  dieser  Uemen 
Löcher  zu  bestreiten»  erkannten  indessen  spSter  ihren  krthmn  mid 
hielten  diese  Bildungen  mitmiter  ehenfälls  für  wirkliche  Löcher  der 
ZeQemnembran;  selbst  Herr  Mehl  beschrieb  sie  als  solche.  Eni 
iqpäter  winden  jene  klehien  Poren  als  verdihmte  Stellen  der  Zeilen* 
membraa  eriumnt,  und  durch  Anwendung  der  bessetn  Instrumenle 
konnte  man  sich  hienron  sehr  wcU  überzeugen.  Diese  Verschieden- 
heit in  den  Ansichten  über  jene  Gebilde  gingen  indessen  nur  ans  der 
UnToIlkommenhelt  der  Instrumente  hervor,  Lu^renwartig  aber  können 
wir  mit  unsern  InsuumeiUeu  überall  mit  Beätiiumtheit  angeben,  ob 
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Zwisoken  den  Oe&ülUmMm  befinden  üA  diehte  Massen 
von  Schlindien,  die  ebenfoUs  bis  zum  Gnrtd  binreicben;  anch 

diese  treniieu  sich  und  ein  neues  Zelleiigewebe,  dessen  \\  ände 
mit  Papillen  bedeckt  sind,  drängt  sich  dazwischen  hinein,  £s 
dehnt  steh  in  Gestalt  einer  nnregelmiC^igen  Lamelle  aus  nad 
nimmt,  wie  die  zusammengesetzten  Gefafte,  seine  Riebtnng 
gegeu  das  Centrum.  Hr.  v.  M.  bestreitet  hier  mit  Recht  die 
Ansicht  der  Physiologen ,  welche  diese  Zellen  für  sogenannte 
Milohsaftgefä&e  baltra  und  sidit  in  ihnen  nur  verlängerte 
Zellen,  die  einen,  dem  MUehsafte  ähnlichen  Saft  enthalten,  wohl 
aber  will  er  die  stufenweise  Metamorphose  der  Schläuche  in 
kleine,  mittlere  und  grolse  Treppengänge  beobachtet  haben 
Jede  neue  Lamdüe,  die  sich*  verläi^erty  tbeilt  die  Schlauch« 
messe  in  der  Mitte  von  der  hier  ansgeg^uigenen*  M^alirend 
dessen  bildet  sich  in  jeder  Hälfte  ein  neues  Lager  von  Cam> 
bium,  welches  sich  bald  zu  einer  Zellenlamelle  und  diese  hin- 
wieder zu  einer  GefäMameUe  umgestaltet*  Diese  Bildungen 
gehen  so  lange  fort,  als  nodi  Cambinm  erzeugt  wird;  auch 
liegt  darin  der  Grund,  warum  die  Zellenlamellen  den  Geli&« 


irgendwo  wirkliehe  LScher  oder  ob  blofiie  verdnmite  Stdkn  vorhanden 
sind,  md  min  müssen  wir  unsere  Ansichten  in  dieser  Hinsicht  auch 
etwas  modifiziren.  Die  kleinen  Poren  treten  allerdings  ziemlich  allge- 
mein als  blofse  verdünnte  Stellen  auf,  aber  man  kann  sich  überzeugen, 
dafs  diese  verdünnten  Stellen  selbst  in  den  Membranen  der  Parenchym- 
Zellen  der  krautartigsten,  safticicbsten  Pflanzen  sehr  oft  im  Alter  der 
Pflanze  als  Nvirklithe  Löcher  auftreten,  indem  alsdann  die  Ursprung« 
liehe  Zellenmembran,  welche  die  verdünnte  stelle  schlofs,  resorbirt  ist; 
besonders  schön  Fieht  man  es  im  Herbste,  wenn  die  krautartigen 
Pllanzen  durch  dt  n  ersten  Fro^t  iretödtot  werden.  Selbst  in  den  Mem- 
branen der  Part nrbyra- Zellen  der  Tradc^cavtien  fand  ich  um  diese 
Zeit  die  schönsten  Löcher,  während  sie  im  Sommer  auch  noch  nicht 
ciiimal  verdünnte  Stellen  zeigen.  Und  ganz  ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  grofsen  verdünnten  Stellen  an  den  Wänden  der  Parenchym- 
Zellen  der  Ct^co/^^- Blätter  und  Blattstiele;  bei  den  Farm,  den 
Palmen,  kurz  überall,  wo  in  einer  frühem  Zeit  wirklich  nur  ver- 
dünnte Stellen  sind,  da  kann  später  die  Poren  auftreten,  aber  mair 
wird  sich  auch  aehr  bald  überzeugen,  dafs  im  Innern  solcher  dnrch- 
Idcherten  Zellen  weder  kreisende  Bewegnngen  der  Saftnassen,  noch 
neue  BUdongen  auftreten.  Hiemach  konnten  dann  allerdings  die  Tiipfel 
der  ZeUenmeflibranen  wieder  an  ihrem  alten  Namen  kommoi»  wem 
dadnreli  wiiUich  elwas  verbessert  wurde. 
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lamellen  in  jedem  Alter  der  Wurzel  entsprechen.  Wie  üben 
bei  den  Schläuchen  angegeben  wurde,  so  geht  hier  die  Meta< 
norphose  der  GefiUse  aus  einfachen  in  zusaaimengeselzte  darck 
Einschachtelung  aof  eben  dieselbe  Weise  von  Statten. 

Referent  hat  den  Inhalt  dieser  am^ezelcbneten  Arbeit  fast  gaaz 
ohne  weitere  Bemerkungen  mitgetheilt,  er  setzt  indessen  schliefe- 
iich  noch  hinzu,  dafs  er  keinesweges  den  Resultaten  derselben 
so  ganz  allgemein  beistimmen  kann,  denn  gar  viele  der  darin 
mitgetheillen  Beobachtungen  bat  derselbe,  bei  der  e^^nen  Un- 
tersuchung der  jungen  Wurzeln  der  Dattelpalme,  ganz  anders 
aufgefaßt,  deren  Auseinandersetzung  an  diesem  Orte  aber  nicht 
ansznfnhren  ist 

Die  Zeichnungen,  weldie  ^eser  Abbandlong  betgegeb^ 
sind,  gehören  wohl  zu  den  prachtvoUsten  und  richtigsten, 
welche  in  diesem  Felde  geliefert  sind;  vorzüglich  gut  sind  sie 
bei  dem  Abdrucke  in  den  Ann.  d.  scienc  nat,  weniger  gnt 
in  den  Archives  da  Mos.  ausgeführt 

Referent*)  bestätigte  durch  neue  Beobachtungen,  dafs  sich 
die  Hinde  der  Baume  nicht  reproducire ;  er  hatte  in  einer  Reihe 
von  Fällen  entrindete  Aeste  und  junge  Stämmchen  mit  Gias- 
rdbren  überzogen,  welche  luftdicht  anschlössen,  so  daCs  anf 
diese  Weise  der  nachtheiligii  Einflufs  aufgehoben  war,  welchen 
die  Verdunstung  und  die  daraus  hervorgeheude  Vertrocknung 
der  Wundfläche  vernrsacht  Die  Substanz,  weiche  sich  auf 
dem  entrindeten  Holze  unter  gewissen  Umstanden  erzeugt,  und 
ftir  Riüd^  L^elhiiten  worden  ist,  besteht  aus  einem  hlofseo  lok- 
keren  parenchymatischen  Gewebe  und  bildec  sich  aus  cincui 
gummiartigen  Safte»  welcher  von  den  an  der  Oberfläche  des 
entrindeten  Holzkdrpers  mundenden  Markstrahlenzellen  ausge- 
schieden wird.  Dieser  Saft  tritt  in  Form  kleiner  wasscrheller 
Tröpfchen  hervor,  welche  sich,  gegen  Verdunstung  geschützt, 
zu  einem  sehr  zarten  und  ebenfalls  ungefärbten  Zellengewebe 
umgestalten,  das  sieb  bald  mehr,  bald  weniger  vergrößert,  je 
nachdem  mehr  oder  weniger  Bildungsstoff  aus  den  Markstrah- 
lenzellen nachfliefst;  zuweilen  wird  eine  Fläche  von  einem 
Quftdratzoll  und  darüber  von  diesem  rindenartigen  Zelienge- 


•)  S.  die  Berichte  über  die  Sitzung  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues  in  den  Preufs.  Staaten  vom  27.  October  itS39* 
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webe  bedeckl,  welches  Ten  einem  einadnen  Punkte  auflgdkt^ 
nnd  tritt  diese  Biidnng  an  mehreren,  nahe  gelegenen  Punkten 

zu  gleicher  Zeit  auf,  so  stolsen  die  Massen  endlich  aneinan- 
der, schnieizen  zusammen  und  bedecken  die  ganze  entrindete 
Holunesse  auf  grofte  Streoken.  Dieses  nene  Gewebe  ist  aber 
keine  Rinde  and  erzengt  anch  kern  neues  Holz,  daher  es  aneh 
bei  vollkommen,  rund  um  den  Stamm  eines  Baumes  ausgeführ- 
ter Entriuduug  das  endliche  Absterben  desselben  nicht  verhin- 
dern kann,  dagegen  bei  theilweise  entstandenen  Entrindungen 
die  Herbeifdhrung  einer  soleben  rtndenartigen  Bekleidung  sehr 
zu  empfehlen  ist  Referent  zeigte  einige  Hölzer  vor,  an  wel- 
ch en  man  wiederum  sehen  konnte,  dafs  sich  die  neue  Holz- 
schiciit  mit  ihren  Markstrahlen  u.  s.  w.  nur  ant  der  innern  Fläche 
der  Rinde  bildet^  indem  die»  schon  vor  der  Uolzbildung  von  dem 
Holzköiper  abgezogene  Rinde  eine  solche  nene  Holzschioht  er- 
zeugt hatte;  an  einigen  Stellen  hatte  sich  sogar  zwischen  dieser 
neugebildeteu  Holzschicht  und  der  Oberfläche  des  Holzkörpers 
eine  Masse  Jenes  rindenartigen  ZeUengewebes  gebildet 

Anibeidem  machte  Referent  noch  darauf  aufmerksam,  dalk 
ihm  bei  diesen  Beobachtungen  unter  8  Fällen  3mal  die  sehr 
dicken  Glasröliren  zersprangen,  welche  über  die  entrindeten 
Holzflächen  befestigt  waren,  und  zwar  wurden  die  Glasröhren 
pldtzlich  in  kleine  Stücken  zersdimettert^  was  durch  £ntwicke- 
Iiing  von  Wasserdämpfen  wohl  nicht  zu  erklären  sein  möchte. 

Hr.  Dr.  Becks*)  gab  eine  Abhandlung:  Ueber  einige 
Wachsthums-Erscheinungen  baumartiger  dikotyle- 
donischer  Pflanzen,  worin  er  die  Entstehung  der  erhabe- 
nen Zeichen  nnd  Figuren  erklart,  welche  man  zuweilen  auf 
der  Oberfläche  der  Baumstämme  findet,  wenn  der  Holzkörper 
derselben  in  früheren  Zeiten  mit  dergleichen  versehen  wurde, 
wie  dieses  z.  B.  bei  dem  Zeichnen  der  zum  Verkauf  bestimm- 
ten Bäume  in  den  Forsten  der  Fall  ist 

Hr.  G.  van  Hall**)  hat  in  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Atiistcrdam  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über 
die  Zunahme  der  Bäume  in  die  Dicke  vorgetragen  ^  aus  wel- 


*)  Linnaea  von  pag.  541—518. 

•*)  Waarncmingcn  over  dr  l'oeneming  der  Ijooiucn  in  Diktc.  — 
Tgdschiift  voor  Natuuri  Ocschied.  en  Pbys.  im  VL  pag.  207—221. 


dien  sehr  ^didi  kervorgeht,  welche  BSonie  langsamer  nnd 
welche  schneller  in  die  Dicke  wachsen,  nnd  wie  sicli  diese 
Verdickung  des  Stammes  in  verschiedenen  Alterszuständen,  in 
veradiiedeiien  Jahren  und  seibat  in  den  veradiiedaien^Moiin- 
tee  verhSlt  Ein  Eiehenstamm,  der  1826  140  Millimetree  im 
Umfange  hatte,  nahm  in  10  Jahren  alljährlich  im  Mitte!  37 
MüUm.  an  Umfang  zu;  eine  Eiche  von  655  Milliin.  rmfang 
nahm  in  10  Jahren  307  Müüm»  zn,  also  im  Mittel  alltiäbrUch 
SOj\  Millim.  nnd  eine  andere  von  1792  Millim.  Umfang  all- 
jährlich  im  Mittel  nur  12^  Millim.  Eine  Ulme  von  ITOMiJlim. 
Umfang  zeigte  jährlich  im  Mittel  36f\^  Miiiim.  Zunahme;  eine 
andere  von  190  Milltm.  jährlidi  im  Mittel  32f  nnd  eine  von 
1155  MtlKm.  Umfang  jahriioli  im  Mitlei  20|  MiUim.  Znnahme 
im  UmfaiiL:o.  Eine  Esche  von  123  Miiiim.  Umfang  nahm  in 
10  Jahren  um  296,  also  jährlich  um  29j  Miiiim.  zu,  und  eine 
yon  435  aUjährlich  im  Mittel  um  26xV  Eine  Weide  iSaJix 
oBm)  von  191  Miiiim.  Umfkng  nahm  dagegen  im  Mittel  jähr- 
lich um  47 J  Miiiim.  zu  und  fast  ganz  ebe»soviel  eine  andere 
von  1130Millini.  Umfang.  Die  Kanadische  Pappel  (Pop.  mo- 
jul^erä)  bei  620Millim.  Umfang  nahm  sogar  jährlich  im  Mit- 
tel 81  Milltm,  zn,  und  eine  von  1646  Miiiim.  Umfang  sogar 
91 7  Miiiim.  Birken  und  Ahorn  vergröfserten  dagegen,  selbst 
in  jungen  Stämmen  ihren  Umfang  im  Mittel  alljährlich  nur  um 
10—12  Miiiim.  Auch  an  Finus  Abies,  TiUa  europaea^ 
JugUma  regia  nnd  Aesculus  Hippocastantim  wurden  ihn- 
liche  Messungen  vorgenommen.  Femer  worden  7  verschie- 
denartige Bäume  5  Jahre  lan^  während  des  Sommcrhalbenjah- 
res  monatlich  in  Hinsicht  der  Zunahme  ihrer  Dicke  gemessen» 
und  diese  Messnngen  sind  ganz  besonders  erfolgreich  in  ihren 
Resultaten  geworden.  Einmal  ergiebt  sich  aus  denselben,  daih 
die  Vergröfserung  des  Umfangs  in  den  5  Jahren  Her  Beobach- 
tung nicht  gleich  stark  war,  uud  dafs  hierin  weder  eine  regel- 
milsige  Zunahme,  noch  eine  regelmäßige  Abnahme  mit  zuneh- 
mendem Alter  zu  bemerken  war.  Ja  auch  in  den  verschiede- 
oen  Monaton  der  verschiedenen  Jahre  zeigte  sich  die  Zunahme 
des  Umfangs  so  sehr  verschieden,  was  offenbar  von  der  Wit- 
terung wird  abzuleiten  sein.  Nur  eine  von  den  mitgetheil- 
ten  Tabellen  wollen  wir  hier  aufliihren,  um  die  obigen  An- 
gaben zu  bcstiitigen.    Ein  Stamm  von  Ulmus  cati^csliis 
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nttfs  im  Frfflijahr  18M  266  Milltin.,  und  dieser  nahm  zu  m 

Mülimetres : 


Mai 

Jnni 

Juli 

Ang. 

Sept 

Oct 

Zusamno 

1834 

13 

21 

17 

15 

2 

Ii 

6»^ 

1835 

10 

12 

10 

16 

1 

1 

M 

1836 

8 

17 

6 

15 

7 

0 

53 

1837 

6 

7 

17 

13 

2 

0 

46 

1838 

6 

15 

16 

12 

^ 

1 

54^ 

Herr  van  Hall  aiaclit  dmof  aofneriisaiii»  dtfr  dordi  dteM 
Beobecktiiiigen  zugleich  eine  vonAgardh  ausgesprocheDe  An- 
sicht, dafs  die  Baume  in  dem  ersten  Theile  des  Sommers  ia 
die  Länge  und  io  dem  andera  Theile  in  die  Breite  wachseo, 
als  ganz  nngegrandet  erwiesen  wird,  und  dais  aetne  Beob« 
achtongen  andi  zugleich  ergeben,  da6  sich  der  Umfiug  der 
Stämme  in  den  6  Wintermonaten  nicht  verindert 

Referent*)  gab  specielle  Nachweisung  über  die  Entwicke-» 
long  der  Strui^tur  der  Blätter  von  Ficus  elasiica  und  machte 
auf  verschiedene  hierbei  und  bei  ahnlichen  Pflanzen  wabniehnh 
bare  Erscheinungen  aufmerksan.  Er  zeigte  die  Entwickelnng 
der  Hautdrüsen  mit  ihren  Spaltöffnungen  und  fand,  dafs  das 
ganze  Kespirationssystem ,  uäuilich  die  luterceüulargänge  mit 
den  erweiterten  y  mehr  oder  weniger  regehnifeigen  LufthWen 
nnd  den  Athembdhlen  in  der  Substanz  des  Blattes,  erst  mit 
dem  Auftreten  der  Spaltöffnungen  zur  Entwickelang  kommt^ 
und  dafs  mit  der  Ausbildung  dieser  ein  Absterben  der  driiseu-  • 
artigen  Härchen  stattfindet,  welche  die  ganze  Oberfläche  der 
jungen  Blätter  von  Fleu$  dasüca  in  ihrer  Jugend  zeigen» 
Alle  diese  Gegenstände  sind  durch  eine  Reihe  von  AbbUdnn- 
gen  speeiell  erläutert.  Die  grofsen  Krystallraassen,  welche 
man  in  einzelnen  grofsen  Zeilen,  meistens  nur  unter  der  Epi« 
dermis  der  oberen  Blattfläche  von  Ficm  dMSÜca  findet,  bil- 
den sich  höchst  eigenthömlich  auf  der  OberfiSche  eines  gammi« 
artigen  und  keulenförmig  gestalteten  Körpers,  welcher  sich  in 
der  Spitze  des  Epidermalendes  jener  grolsen  Zeilen  entwik- 
kelt  und  nach  der  Tiefe  der  Zellen  hinabwächst  Diese  Kör- 


*)  S,  Mcyen's  Beiträge  zur  Bildungsgeschirhto  veischiednirr 
Pflanzentheile.  In  Müll  er 's  Archiv- für  Asatomie  u«  Fhyaiologte  etc. 
1639.  pag.  265.  ^üt  3  Qtiartta£etaL 
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per,  welobe  Referevt  znr  naliereii  Bexeicbninig  Gammtken- 

len  genannt  hat,  zciijen  bei  versclutM Ionen  Ficw^-Arten  oft  sehr 
verschiedene  Gestalten  und  sind  von  sehr  verschiedener  Gröise; 
bald  kommeii  sie  bei  einigen  Ficus^ Arien  not  unter  der  obe- 
ren Blattfläche  vor,  bei  andern  dagegen  zuweilen  auch  anf  der 
untern  Blattflacho,  ja  bei  einigen  Arten  treten  sie  fa^t  aiis- 
schlielslich  nur  auf  der  untern  Blattfläche  auf.  Die  mitgetheü* 
ten  Abbildungen  geben  über  die  Fonn,  Entwickeinng  und  über 
das  Auftreten '  dieser  elgenththnlichen  Gebilde  die  genane^te 
Nachweisung.  Bei  der  Gattnng  Ficus  zeigen  die  meisten  Ar- 
ten sehr  feste  und  glänzende  Blätter,  und  die  Epideruii^  der- 
selben ist  alsdann  meistens  aus  mehreren  Sdiiclrten  von  ZeU 
len  znsammengesetst;  sie  alle  entivicfceln  sich  jedoch  ans  der 
einzelnen  äufseren  Zeilenschicht,  welche  das  Blatt  um  die  Zeit 
umkleidet,  wenn  die  Bildung  der  Hautdrusen  uiit  den  Spalt- 
öffnungen beginnt;  bei  der  einen  Art  geschieht  nor  eine  ein* 
fiiohe  Theihing  dieser  Zellen»  bei  andern  Arten  wiederholt  sich 
diese  TheÜung  $togar  mehrmals,  aber  man  sieht  sehr  bald,  daft 
alle  diese  Schichten  zusanimengeliören  und  gemeinschaftlich 
die  eigentliche  Epidermis  bilden,  wefshalb  Ref.  fiir  solche  Fälle 
den  Namen  £pidermalschicht  in  Vorschlag  bringt  So  ist 
es  denn  naü  anch  erklärlich,  dafh  die  Epidemudschichi  anf  den 
Blättern  einiger  F/cr/,f-Arten  nur  aus  zwei  Zellenschichten  be- 
stehty  ja  dafs  die  der  untern  Blattfiäche»  wie  z.  B.  bei  Ficus 
hengalenm^  JP.  pu^omus  n.  s«  w.  sogar  nnr  eine  einzelne 
Zellenschicht  aufzoweisen  hat  Wir  sehen  hierbei  wiedenun, 
dafs  der  Typus  der  Büdiing-  bei  allen  Arten  einer  Gattung  der- 
selbe ist,  und  dafs  die  Modifikation,  welche  verschiedene 
Arten  in  ihren  Baue  zeigen,  nur  durch  mehr  oder  wendet 
vorgeschrfttene  Ansbildung  an  erfcll^en  sind;  eben  dasselbe 
sieht  man  auch  in  Hinsicht  des  Auftretens  derllaarc  und  Drii- 
senhaare  auf  den  Blättern  der  fici/^- Arten,  bei  einigen  bleiben 
sie  für  die  ganze  Lebensdauer,  bd  andern  dagegen  lallen  sie 
mehr  oder  weniger  Mh  ab. 

An  eben  demselben  Orte  gab  Referent  eine  Reihe  von 
Beispielen,  um  zu  zeigen,  wie  bei  verschiedenen  Pflanzen  und 
in  verschiedenen  Pflanzentheilen  ganz  verschiedenartige  Zellen- 
bildongen  vor  sich  gehen  können.  Die  Zelienbildnng  bei  der 

Entstehung  der  Sporen  aus  der  Mutterspore  wird  später  spe- 
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ciell  anfgefiihrt  werden  und  ebenso  worden  wir  später  von 
der  Bildung  der  grofsen  Zeilen  durch  Entstehung  der  (^uer- 
winde  im  fimbryosacke  von  Vkcum  album  sprechen,  aber 
anIber  diesen  Beobachtungen  Ifthrt  Referent  in  angeführter 
Abhandlung  noch  folgende  Fälle  auf:  Bei  der  Entstehung 
der  beiden  Zellen  der  IlAiit(]ri}scn  gelit  die  Bildung  (iiur 
Längenscheidewand  mitten  durch  den  mukösen  Kern,  weU 
49ien  man  in-  der  Mitte  der  Mutterzelle  der  knnfligen  Haut- 
drüse finJet  tmd  erst  nach  der  Bntstehnng  der  beiden  Zdlea 
bildet  sich  in  der  Mitte  einer  jeden  derselben  ein  ZelUnkern. 
Bei  der  Bildung  der  Hautdrüsen  auf  den  jungen  Blättern  von 
RcuselasHiCQ  t^eobacbtete  Referent  die  strahlenförmige  Anord^ 
mmg  der  dlir-  hlutterzelle  der  künftigen  Hantdiüse  «onichst 
gelegenen  Zellen  und  verdeutlichte  dieses  durch  Abbildungen; 
auch  die  ganzen  fernereu  Veränderungen  l>is  zur  vollständi- 
gen Ausbildung  der  Hautdrüse  mit  ihrer  Spaltöffnung,  die  dazu 
gebörige  Grube  u»  s.  w.  ward  beobaohtet  und  durch  Abbiidui»* 
gen  nachgewiesen. 

An  den  keulenförmigen  und  driiscnartigen  Härchen,  mit 
welchen  die  jungen  Blätter  von  Jticus  elastica  bekleidet  sind^ 
sah  Referent  der  Entstehung  der  Zellen  durch  Bildung  von 
Querwanden  erst  ein  Zerfallen  der  KOrnennassen  im  fainem 

vorhergehen;  er  saii  aber  auch  in  einigen  Fallen,  dafs  die 
Querwände  mitten  durch  solche  Kernmassen  gingen,  und  da(s 
rieh  zuweilen  auch  Zellen  im  Innern  des  Härchens  ohne  vor* 
handene  Kemmassen  bildeten.  In  den  Schläuchen  von  Mucor 
Mucedo  sah  Referent  ähnliche  spiralförmige  Bildungen,  wie 
bei  den  Spirogyren,  doch  sind  sie  bei  Mucor  ganz  ungefärbt 
und  äufserst  zart,  auch  nicht  immer  vorhanden.  Zuweilen 
trennen  sich  einzelne  Ma^n  dieser  Spiralen  Abi^gerungen 
von  den  Wihden  und  bilden  eine  Sohleimblase,  welche  am 
fangs  noch  lose  in  der  Höhle  des  Stlilanches  liegt,  sich  aber 
später  ausdehnt,  mit  der  Wand  des  Schlauches  zusammenklebt 
und  zum  Theil  wohl  die  Resoiption  derselben-  veranlafsti  so 
da£i  endlich  die  neue  Zelle  als  eme  ganz  gesonderte  Zelle  die 

aiigrenzundcu  Eu*ien  des  Scldaiiches  vei  ljindet.  * 

Ferner  wurden  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  des 
Ceramium  Jtimpkmmm  gegeben,  und  mit  AbbUdungtip.  eri^lärt, 
welche  in  mancher  Hinsicht  von  einigem  Interesse  sein  »<M* 
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ten,  sich  aber  im  Anszose  tuehl  woU  mitiheilen  lassen.  End- 
lich wurde  die  auffallende  Vermehrung  durch  stete  regelmäs- 
sig eintretende  Theüuog  der  kleinen  Alge  speciell  erörleri» 
wddie  Referent  mit  dem  Namen  Merwnopedia  punctata  be- 
legt hat,  ein  Pflanzeben,  welebes  Herr  Ebrenberg  ebenCaUs 
irrthümlich  zu  den  Thieren  gebracht  hat.  Die  regelinäfsigi» 
Stellung  der  kleiuea  eliipsoidischen  griineu  Zelicheu  dieser 
Pflanzen  zu  4  nnd  4  fällt  dem  Beobachter  sogleich  in  die 
Augen,  nnd  die  Vermebrong  dieser  geschiebt  wieder  dorch 
re^elmäfsiges  Zerfallen  derselben,  welches  man  an  verschiede- 
neu Individuen  sehr  bald  in  allen  Zustanden  wahrnehmen  kann. 
Die  neuen  ZeUchen  stellen  sich  aber  abermals  immer  wieder 
zu  4und 4  und  sind  stets  mit  einer  zarten  Sofaleimmasse  man 
gehüllt. 

In  der  botanischen  Gesellschaft  zu  London  hat  Hr.  Da- 
niel Cooper*)  eine  Mittheilnng  über  die  Versuche  gemachl^ 
welche  er  anstellte,  um  an  erfahrmi,  ob  gefärbte  FIBssigkeitea 
in  die  Pnaiizea  übergehen,  wenn  diese  damit  begossen  wer- 
den; die  Versuche  wurden  angestellt,  ohne  dafs  der  Autor 
wuibte»  was  in  dieser  Hinsicht  schon  früher  publicirt  ist  Ee  ^ 
wurden  drei  Tdpfe  mit  grofeen  Bohnen  genommen,  zwei  w*-  t 
ren  mit  Gartenerde  und  einer  mit  gewöhnlichem  Sande  ge- 
füllt, und  alle  wurden  biit  gleicher  Quantität  Flüssig iveit  be- 
gossen, aber  das  Wasser,  welches  zu  dem  mit  Sand  gefüllteii 
Topfe  gebraucht  wurde»  war  sdir  stark  mit  FSrberröthe  ge- 
färbt   Das  Resultat  war,  dafs  die  gefärbte  Flüssigkeit  in  die 
Pflanzen  nicht  hineinging,  und  dafs  die  Pflanzen  durch  das 
Begie£»ea  mit  derselben  auch  weiter  nicht  verändert  wurden. 
Den  einen  von  den  beiden  mit  Erde  gefüllten  Tdpfen  hatte  * 
Hr.  Gooper  in  einen  dunkeln  Raum  gestellt;  er  brachte  ^id*  I 
lieh  die  erwachsene  Pflanze  an  das  Licht  und  «ab,  dafs  die  j 
Blätter  zuerst  schlaff  wiirden  und  endlich  abstarbeni  eben  das»  ! 
selbe  fand  sich  auch  an  dem  andern  Topfe,  dessen  Pflanzen  J 
im  Freien  aufgewachsen  waren;  sie  wurden  in  den  il^nV^^B  1 
Baum  gesteilt  und  hier  starben  sie  endlich  auch  ab.  I 

Zugleich  theilte  Hr.  Cooper  noch  die  Beobachtung  eines 


•)  S.  Procecdini^s  of  thc  Botanical  Society  of  Loadoa  etc.  Wüh 
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Hm.  Wilkiiison  uSIt,  nad»  wdcher  eine  Kartoffel  zaSä^  in 
«nen  12  oder  mehrere  Falk  tiefen  Bronnen  gefallen  war  und 

aus  diesem  hervorwuchs,  um  zum  Lichte  zu  gelangen.  Nach 
andern  Beobachtungen  ist  die  Länge  der  Kartoffelstengel  in 
dnem  dunklen  Keller  schon  zn  20  Fußi  gef  nnden,  bei  weicher 
die  Spitae  desselben  endlich  zur  Fensterdfihuug  gelangt  war. 

Zur  Kenntnifs  der  Generations-Erscbeinnngen 

bei  den  Gewächsen. 

1)  Bei  den  Phanerogamen. 
Von  Herrn  Wydler's*)  Untersuchung  über  die  Bildung 
des  Embryo's  bei  der  GsitUiiig  Scrqfularia  konnte  Referent  im 
vorigen  Jahresbericht  nur  einen  sehr  unvoUj^tändigen  Berieht 
abstatten,  indem  bis  dahin  die  Abhandlung  desselben  noch 
nicht  bekannt  geworden  war.  Hr.  W.  stellte  seine  Beobach- 
tungen an  Sc.  nodosa  y  aquatica,  hetonica^oUa ,  peregrina 
et  vemaüs  an;  er  giebt  zuerst  die  Beobachtungen  über  die 
Entwii^elnng  der  placenia  nnd  der  Eychen  auf  derselben^ 
welche  nbereinstimmend  sind  mit  den  hierober  schon  herr- 
schenden AÄsichten.  Bis  zur  Entwickelung  des  Integuments 
ist  das  Eychen  gerade,  später  erst  krümmt  es  sich.  Bei  Sc. 
heionicarfoUa  sah  Hr.  W.,  dais  sich  der  Nucleus  in  seiner 
Längenachse  anshöhlte»  als  derselbe  noch  ans  dem  Integument 
liervorragte,  nnd  die  Höhle  umkleidete  dch  dann  miy  einer 
Meoibian,  welche  den  Embryosack  darstellte;  er  koniite  es 
abei  nicht  entscheiden,  ob  diese  Membran  eine  neue  Pröda- 
ction  war,  eb»  so  wenig,  als  die  Frage,  objeneNndens-Höhle 
bis  znr  Spitze  verlaufe,  einigemal  zeigte  es  sich  wenigstens 
sehr  bestimmt,  dafs  die  Spitze  Jes  Nucleus  verschlossen  war. 
Die  Mittheilungen  über  die  Entwickelung  des  Stigma's  der 
Scrophularineen  sind  ebenfalls  sehr  klar  und  genau;  von  dem 
leitenden  Zettengewebe  des  Stylus  heifst  es,  dafi  dasselbe 
nichts  anderes  wäre,  als  die  innere  nnd  modificirte  Epidermis 
des  eingerollten  Fruchtblattes.  Die  Befruchtimg  sah  Hr. 
ebenfalls  durch  Polienschläuche  erfolgen,  welche  in  die  Mikro- 
pyle  hineinstiegen;'er  sah  ebentalls  2  und  selbst  bis  4Pollen- 
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scMSnehe  g^eidizeifig  emtreton  nad  erkliri  die  TorkommeBde 
PInraUtSt  der  Embryonen  daselbst  ebenMls  ganz  riditig  durch 

jene  PoUenschläuche,  macht  aber  auch  noch  dio  Bemerk uüc, 
dafs  bei  4  jnno^en  limbryonen  nur  der  eine  zur  Entwickelang 
gelangte.  Bei  der  Betrachtong  des  Befrnektangsaktes  zeigt 
sich  Hr.  W.  als  ein  Anbänger  der  neuen  Theorie  über  den- 
selben; er  gesteht  aber  ein,  dafs  es  ihm  nicht  gelungen  i>t, 
das  Verhalten  zu  beobachten,  weiches  der  Pollenschlau  eh  zeigt, 
wenn  er  in  das  Innere  des  £ychens  eintritt;  hierauf  kommt 
es  aber  einzig  nnd  allein  an.  Es  schien  Hm.  W.,  dalh  der 
Embr^'osack  an  seiner  Spitze  offen  ist  und  durch  einen  gera- 
den Kanal  mit  der  Mikropyle  commumcire,  denn  er  habe 
mehr  als  einmal  gesehen,  dalh  der  PoUenschlanch  in  den  Em- 
bryosack hineingehe,  ohne  da&  dieser  eme  Einstnlpung  zeigt 
In  der  Saarn  eiihaut  wurde  das  Auftreten  der  Spiral  fasern  im 
Innern  der  Zellen  ebenfalls  beobachtet;  im  jüngeren  Zustande 
enthielten  diese  Zellen  Amylum-Kogelcheo»  welche  verschwaii- 
den  gegen  die  Zeit  des  Reifens,  dagegen  traf  man  alsdann  hie 
nnd  da  ein  Oeltröpfchen  und  später  bildeten  sich  die  Fasern 
Auf  der  Innern  Zelienwand. 

Aus  den  mitgetheiiten  Beobachtongen  zieht  Hr.  Wydler 
eine  Reihe  von  Schlnssen,  denen  Referent  nicht  nur  nicht  bei- 
stimmen kann,  sondern  mehrere  sehr  wichtige  Thatsachen  ent- 
gegnen kann.  Was  die  Hypothese  betrifft,  dals  es  bei  den 
Pflanzen  keine  Dnplieität  des  Geschlechts  gebe,  und  da&  die 
Antiiere  mit  dem  Ovario  zn  vergleichen  sei,  so  haben  wir 
hieröber  schon  in  dem  vorigen  Jahresberichte  und  an  andern 
Orten  umständlich  dagegen  gesprochen,  und  Hrn.  W.'s  Beob- 
achtungen über  die  Verändemngen,  welche  der  Polienschlaoch 
gleich  nach  seinem  Eindringen  In  den  Nudens  erfahrt,  sind 
ganz  nn vollständig,  so  dafs  aus  diesen  wenigstens  nichts  zu 
erweisen  ist.  Hr.  W.  hat  den  Träger  des  Embryo's  noch  nicht 
von  dem  PoIIensohlanche  unterscheiden  können,  er  spricht  von 
der  ZeUenbildong  m  diesem,  hat  aber  daranter  den  Emhryo- 
triger  verstanden. 

Alles  was  Referent  in  seiner  Pflanzen-Physiologie  (Thi.lii.) 
gegen  die  neue  Theorie  des  Hm.  Schleiden  über  den  Be- 
fruchtnngsakt  gesagt  hat,  das  gilt  auch  gegen  die  Annahme 
des  Hrn.  Wydler,  oad  er  kann  deshalb  auf  den  vorigen  Jah- 
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resbericht  u.  s.  w,  verweisen.  Seitdem  sind  auch  die  Her- 
ren von  Mir  bei  und  Spach*}  gegen  die  neue  Lehre  des 
HefiB  Schieiden  aafgetreteD;  sie  haben  Beobaehtongen  über 
die  Entwickelong  des  £aibryo*s  bei  Zea  Mays  angestellt  nnd 
haben  die  dabei  erhaltenen  Resultate  bei  vieJeii  an  lern  Grä- 
sern, ais  bei  Euchlaena  mejcicana^  Coix  Lacrynia,  Tripsa- 
cum  hermaphrodäum,  Sorghum  vulgare  n.  s«  w.  bestätigt 
gefonden.  Die  Herren  von  Mirbel  nnd  Spaoh  beobachteten 
am  Mays  die  voUstlndige  Entwiekelung  des  Eydiens  und  des 
Ovariiinis  und  geben  hierzu  mnstaudliche  Beschreibung  mit 
den  nöthigsten  Abbildungen  begleitet;  sie  sahen  die  Bildittig 
der  Höhle  liir  das  Auftreten  des  JBmbryo's  im  Innern  der 
Spitze  des  Nneleos  an,  find  nennen  den  darin  auftretenden 
Schleim  ein  amorphes  Canibium.  Endlich  schw  indet  die  Durch- 
sichtigkeit dieses  Schleimes  uud  es  zeigt  sich  in  der  Nucleus- 
Höhle  ein  TerhaltnÜkmäfeig  grolber  SchJaoch,  ziemlich  eyföih 
mig*  md  dnrchsichtig;  dieser  ScUaueh  erhielt  den  Namen: 
Futricule  primordiale;  er  ist  an  seinem  obem  Ende  (Ohalaza- 
Ende)  mit  einer  sclilanken  Verlängerung  verselu  n,  an  weicher 
kleine  Zellclieu  in  Form  einer  zusammengedrängten  Traube 
befestigt  sind;  an  dem  untern  Ende  dagegen  endet  derselbe 
in  einen  fodenfdrmigen  tubuldsen  Anhang,  welcher  sieh  in  das 
EnJosioiuiuiii  erstreckt  und  mit  dem  Träger  des  Embryos  an- 
derer Pflanzen  verglichen  wird.  Es  wird  gezeigt,  dafs  dieser 
Primordial-  oder  llrschlauch  nicht  durch  eine  Niederdrückung 
des  Embryosackes  entstanden  sein  kann,  denn  die  Gramineen 
hatten  überhaupt  gar  keinen  Embryosack.  Bald  nach  dem 
Anftreten  des  lirschiauches  sahen  die  Herren  von  Mirbel 
und  Spach,  dafs  sich  in  dem  Innern  dsaselbeu  ein  „camhium 
globuh'Ceibikäre^  darstellte^  welches  nimlich  aus  Ktigelcben 
besteht,  in  welchen  jedesmal  eine  kleine  Centraihöhle  vor- 
konimt.  Dieses  Cambiuin  bildet  sich  endlich  Zu  einer  Masse 
von  Zeliengewebe  aus,  welches  die  Höhle  des  Urschlauches 
nnd  dessen  Träger  erfüllt,  welcher  dabd  sich  vergröil»ert  und 
sebr  verlängert.  Dieser  mit  ZeOfinfewehe  gefiillte  Urschlanch 

Nctes  pomr  aenir  a  lliistone  de  rembryeg^nie  v&g^tale.  — 
Comp!  read,  des  S^ances  de  l'Acad.  des  aeiences  de  18  mara  IM« 
Eben  dieselbe  Abhandluig,  nur  mit  den  Abbildungen  begleüei«  ist 
auch  in  den  An«      sdenc  d'tnst.  nat  I806L I.  enthalten. 
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ist  nnn  Aet  jnnge  Embryo,  was,  wie  die  Herren  sacken,  weiter 
von  Niemand  ein  bezweifelt  werden  wird;  daß  obere  Ende  de^ 
sdben  yerdicki  ach,  breitet  sich  m  wie  dne  Lanze  mit  Stam- 
pfer Spitze  and  wird  zar  Limelle  des  Cotyledons  (Hypoblaste 
Richard),  während  das  untere  Ende  noch  einige  Zeit  hindurch 
einen  schlaffen  Faden,  den  früheren  Träger,  zeigt.  Die  ge- 
Biunten  Herren  haben  deh  aehoa  seit  lingerer  Zeit  davon 
8berzeagt,  dafii  die  Bildung  des  Unohlandis  vor  der  Bnwir- 
kung  des  Pollens  erfolgt,  und  dafs»  derselbe  ein,  ganz  für  sich 
bestehender  Schlauch  ist,  der  im  Nucleus  entsteht  und  nicht 
etwa  in  den  Nndeos  hineinsteigti  das  haben  ihre  Beobaohton* 
g«i  voUstindig  nachgewiesen;  Hr.  Schleiden  bitte  aber  oAen* 
bar  diesen  Urschlauch  fiir  das  Ende  des  Pollenschlauches  an- 
gesehen, welcher  in  den  Nucleus  eingedrungen  sein  sollte. 
DieTianbe  kleiner  eyiönnigerZeUchen,  welche  den  Urschlauch 
W  obered  Ende  omkrSnzt,  hat  Herr  Schleiden  übersehen, 
und  die  Herren  von  Mirbel  imd  Spach  erklären  diese  Zell- 
ehen für  abortirte  Urschlauche. 

Die  Resultate  dieser  hierselbst  in  aller  Kurze  mitgethetl- 
Im  Beobachtungen  liegen  za  Uar  vor  Augen,  als  dsili  eine 
ansfnhrliche  Erörterung  hierüber  weiter  nöthig  wäre.  Nach 
diesen  Beobachtungen  geschieht  die  Befruchtung  bei  dem  Mays 
und  den  andern  Cirasern  weder  nach  der  alten  noch  nach  der 
neuen  Theorie;  die  Beobachtungen  qiredien  aber  ganz  beson« 
ders  gegen  die  neue  Anrieht,  denn  der  Schlauch,  welcher  zum 
Eiiibryo  umgestaltet  wird,  kommt  nicht  von  Anfsen  in  den 
Nucleus  hinein,  sondern  er  bildet  sich  im  Innern  desselb^ 
weift  vor  der  Actaon  des  Pollens»  Wie  nun  aber  hier  die 
Befruchtung  erfolgt;  das  gestehen  die  genannten  Herren  selhsl 
ein,  nicht  zu  wissen.  Diese  interessanten  Entdeckim^en  der 
Herren  von  Mirbel  und  Spach  waren  zu  abweichend  von 
onaeren  bisherigen  Beobachtungen,  ab  da&  sich  Referent  nicht 
von  der  Richtigkeit  derselben  hStte  Uberzeugen  mfissen.  Ref. 
untersuchte  die  weiblichen  Bliithen  des  sogenannten  Riesen- 
mays  und  fand  die  obigen  £ntdeckungen  nicht  nur  bestätigt, 
sondern  er  war  auch  so  ^ucklicb,  nodi  einige  neue  Beobach- 
tungen hinzQzafifgen*).  Referent  sah  die  Spitze  (das  Mikro- 
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pyl-fiade!)  des  UncUaaehs  stete  voDkonuMi  gescUossen  iindl 

nie  in  Verbindung  mit  einem  Pollenschlauche;  der  Urschlauch 
selbst  ward,  wie  es  schien,  zum  Embryo,  imd  aus  der  Traube 
mm  eyfSmiigeii  Zellchen  sn  imtereB  Ende  (demChalaza* 
Ende!)  des  Urschkuches  entetebt  das  SebUdehen»  welches  in 
Form  eines  sich  zusammenfidteiiden  Blattes  mehr  oder  weni- 
ger über  den  ganzen  Embryo  hinwächst;  aus  der  kleinen  un- 
teren Spalte  dieses  Schiidchens  ra^  dann  noch  Jange  das  Ra- 
damterende  des  Embryos  hervor  nnd  zeigt  den  halb  abgestor- 
benen «her  grofeen  Strang  von  Zelten,  welcher  den  TrSger 
bildete  und  aus  der  Spitze  des  Urschlauchs  entstand.  Icli 
habe  mehrmals  ganz  unverletzt  den  kleinen  Embryo  aus  dem 
noch  nnvoUkommen  aosgebildeten  Sohildchen  hennqpiftparircn 
kitauien. 

Später  hat  Herr  von  Mirbel*)  seine  Entdeckung  des 
Priniordialsohlauehes,  aus  welchem  sich  unmittelbar  der  Embryo 
bilden  sollte,  als  einen  Irrthum  anerkannt,  er  hatte  sich  über- 
zeogt,  da&  dieser  Schlaneh  der  wirkliche  Embryosack  ist,  in 
welchem  sich  der  Embryo  nnd  der  Eyweiftkdiper  bildet,  wo- 
nach denn  auch  der  Irrthum  zu  berichtigen  ist,  in  welchen 
Aeferent  in  diesem  Punkte  gefallen  ist,  indem  er  jenen  Beob- 
nchfnnfcn  mehr  trantey  als  seinen  eigenen  und  froher  ange- 
steUten. 

Herr  Unger**)  hat  in  einer  Abhandlung  über  die  Fort- 
pf lanzungfsorgane  von  Rieda  glauca  die  Frage  über 
des  Geseblecht  der  phanerogamen  Pflanaen,  wie  sie  neuerlichst 
«rOrtert  wovden  tet,  mit  einigen  weoigeni  aber  allerdings  sdir 
Wachtenswerthen  Worten  berührt.  Seine  Untersn^ongen  ober 
die  Narbe  sind  nichts  weniger  als  günstig  für  die  Theorie  des 
Herrn  Endlicher,  nach  welcher  die  Narben feuehtigkeit  die 
beirachtende  Substana  sein  soH,  nnd  eben  so  äuisert  er  sich 
dbruber,  dalk  för  dte  Ansieht  des  Herrn  Sehleiden,  nach 
welcher  der  Embryosack  die  Befruchtung  ausführt,  eben  so 

die  Polyembryonie  bei  den  liöhereii>  Pflanzen.  lOit  2  Steintafela  in 
Quart.  Berlin  IglO.  pag.  %l. 

*)  Rectification  d'ane  erremr  oemmise  dans  les  nNotes  poor  ser- 
vir  k  Fhistoire  de  Tembryogenie  Tegetsle**^ «-  AinaL  des  sdenc.  aat 
Avril  1839.  Part,  bot  1  pag.  381. 

««)  Lmnaee  von  1830  pag.  16-17. 
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wenig  Grande  vorhanden  sind.  Indessea  giebt  Herr  Unger 

dieser  Frage  eine  ganz  andere  Wendung ,  und,  wie  er  glaubt, 
eine  der  iSatur  des  Gegeustandes  viel  zusagendere.  ,,Was 
könnte  man,  sagt  derselbe,  wohl  gegen  die  Behaaptung,  dais 
die  PoUenkörner,  sobald  sie  anf  die  Narbe  kommen,  sdum 
befruchtet  seien,  Erhebliches  einwenden?  Spricht  nicht  die 
Analogie  dafür,  dafs  schon  ihre  Bildung  ein  Werk  der  Be- 
fracbtang  ist.  Somit  wäre  denn  elier  in  den  Aotberen  oder 
diesen  znn&chst  gelegenen  Orten  das  minnliche  Geschleeht  der- 
Pflanzen  zu  suchen  u.  s.  w.** 

Herr  Bernhardi*)  hat  neue  Bedenklichkeiieu  gegen  die 
herrschend  gewordene  Ansicht  erhoben,  dafs  die  Bildung  des 
Saamens  bei  den  phanerogamen  Pflanzen  einzig  nnd  allein  nur 
durch  die  geschlechtliche  Vereinigung  stattfinde;  er  führt  von 
Neuem  Beobachtungen  auf,  welche  gegen  die  ältere  wie  ge- 
gen die  neuere  Ansieht  über  die  Befruchtung  der  Pflanzea 
sprechen.  Die  Anhänger  der  älteren  Ansieht  nennt  Ur.BeriH 
hardi  die  Animalcnlisten  nnd  die  der  neueren  Ansicht^  wel<Ae 
im  Gehalte  des  Pollen's  einzig  und  allein  den  Keim  zur  künf- 
tigen Pflanze  suchen,  die  Pollinisten«  Gegen  die  Lehren  der 
PoUinisten  werden  die  Beobachtnngen  Gärtner's  angeföhrl; 
dafe  manche  saamentragende  Bastarde  bei  fortgesetzter  Aas- 
saat wieder  in  die  mütterliche  Gestalt  zurückgehen,  denn  die- 
ses läfst  sich,  wie  es  auch  schon  von  früheren  Schriftstellern 
geschehen  ist,  wohl  nicht  anders  erkläreni  als  durch  die  An- 
nahme, da&  die  Mutter  in  diesem  FaUe  mehr  zur  BUdong  des 
Embryo's  beigetragen  habe,  als  der  Vater.  Den  PoUinisten 
bleibe  hierbei  kaum  eine  andere  Ausflucht  übrig,  als  zu  fra- 
gen, ob  es  mit  diesen  Beobachtungen  denn  aneh  seine  voli- 
kommene  Richtigkeit  habe.  Der  wichtigste  Theil  der  Abhand- 
lung des  Herrn  Bernhardi  handelt  indessen  von  den  Beob- 
achtungen, nach  weichen  unter  gewissen  Umständen  sich  in 
den  Ovarien  mancher  Pflanzen  vollkommen  keimfähige  Saa- 
men  bilden,  ohne  dafs  eine  Bestäubung  vorhergegangen  ist^  hier 
wäre  also  die  Mutter  allein  zHr  Bildung  der  Saamen  hinrei- 
chend; es  werden  die  vielen  hierüber  angestellten  Wahrneh- 


^)  Ueber  Bildung  von  Saamen  ohne  vorher^gangene  Defnichtunfr. 
Otto's  und  Dietrich*«  AUgera.  Garteozeitimg.  1839.  ISü.  41  u.  42. 
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uoiiiOD  vonMUedeoer  Botaniker  aufgeführt,  ja,  uin  die  Mög- 
lichkeit derselben  gleich  von  vom  herein  nicht  bezweifelu  zu 
dürfen,  werden  mehrere  Angaben  Mifjgjeführt,  nach  welcheu 
selbst  bei  Thiereii,  sls  bei  losekten,  vom  Salamander  q.  s.  w. 
ebenfalls  Junge  zor  Welt  gebracht  %nurden,  ohne  daib  voriier 
ein  Befrucluuiigsakt  stattgefunden  hätte.    Die  vielen  V^ersuche, 
welche  man  mit  der  Hanfpflanze  angestellt  hat,  werden  sehr 
mnitändlich  erörtert,  und  die  Resultate  deijenigen  beschrie- 
ben, welche  Herr  Bernhardi  selbst  unter  Beachtung  aller 
möglichen  Vorsichts-Maaferegeln  mit  eben  derselben  Pflanze 
angestellt  hat    Im  April  1811  säete  Hr.  B.  30  Saameukörner 
und  erhielt  21  Pflanzen,  9  männliche  und  12  weibliche.  Von 
2  steheiigeUiebenen  weiblichen  Pflanzen  wurden  28  Saamen 
erhalten,  welche  1812  ausgesäet  20  Ptlanzen  (10  männl,  und 
10  weibl.)  gaben.    Von  diesen  stehengebliebenen  weiblichen 
Pflaosen  sammelte  er  20  Körner,  die  1813  gesäet  15  Pflanzen 
(8  mann],  und  7  weibl.)  gaben.  Hiervon  wurden  30  Saamen 
gesammelt  und  diese  gaben  1814  nur  19  Pflanzen  (12  mannl. 
und  7  weibL^  von  welchen  32  Saamen  abgenommen  und  1815 
nur  21  Pflanzen  ($6  männl.  und  5  weibL)  gewonnen  wurden. 
V6n  diesen  liefe  man  nur  2  weibliche  Pflanzen  stehen,  erhielt 
von  ihnen  25  Saamen,  welche  1816  ausgesäet  15  männliche 
und  2  weibliche  Pflanzen  gaben.   Hr.  B.  hat  bei  diesen  Ver- 
«udien  die  männlichen  Pflanzen  sehr  früh  ausgerottet,  und 
swar  za  einer  Zeit,  als  sie  noch  ganz  unentwidcelte  Antheren 
hatten;  es  blieben  auch  immer  nur  2  weibliche  Pflanzen  ste- 
hen,  damit  um  so  leichter  nachgesehen  werden  konnte,  ob 
meh  auch  nicht  einzelne  minnliche  Blüthen  zwischen  den 
weiblichen  entwickelt  hatten.  Das  anl&llende  Resultat  dieser 
Beobachtungen  ist  also  die  Bildung  reifer  Saamen  ohne  Be- 
fruchtung, indem  mau  diese  nicht  wahrgeuouimen  hat,  und 
ebenfalls  sehr  bemerkenswerth  ist  es,  dais  sich  bei  wiederhol* 
ter  Aussaat  die  Zahl  der  mannlichen  Pflanzen  im  Verhältnisse 
SB  den  weiblidien  regelmäfsig  vermehrte ;  die  Kultur  der  Pflan- 
zen geschah  auf  einem  ziemlich  mageren  Boden.   Was  nun 
das  erster e  Resultat  betrifft,  so  glaubt  Referent  noch  keines- 
weges,  dafe  es  durch*  diese  neu  beschriebenen  Beobachtungen 
des  Herrn  Bernhardi  erwiesen  ist,  dafs  sich  bei  der  Hanf- 
ptiauzc  oder  überhaupt  bei  phanerogameu  Püauzeu  Saameu 
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ohne  Befrachtung  bilden  können,  kürz  er  glaubt,  dais  man  hier 
fragen  kdnne,  ob  es  sich  denn  mit  (Hosen  firfahnnigeii  toU* 
kommen  ridilig  veriialte.  Indessen  Beobaehtongen  von  so 
glanbwfiräigen  Minnem  wie  Herr  Bernkardi  darf  man  nkkl 
ohne  gehörige  Gründe  zur  Seite  schieben,  und  es  wird  daher 
das  Rathsamste  sein,  dafs  man  im  kommenden  Sommer  dies# 
Versoche  in  gehöriger  Aaaahl  wiederholt  und  dabei  anf  Alles 
ftchte^  was  nns  heutigen  Tages  ^  Wissensdiallt  Uber  die  Vor- 
gänge  bei  dem  Befrachtungsakte  lehrt  Referent  selbst  hat  die 
Bildung  des  PoUen's  bei  andern  Pflanzen  an  so  unge wohnlich ea 
Ortoft  beobachtet,  daiii  man  äbnlidie  VoigSnge  anoh  woid  bei 
der  Hanl^flanze  vermuthen  könnte^ 

Herr  J.  Smith*)  madite  der  Linnaean  Society  eine  Mit- 
theilung von  einer  neuen  Pflanae  aus  Neu-Uoliaad,  welche  seit 
1829  dorch  Cnnningkam  nach  England  gesendet  war»  da- 
selbst im  Garten  sn  Kew  alljährlich  geblöht  und  reife  Frndite 
getragen  hat,  obgleich  die  ßiüthen  alle  weiblich  waren j  es 
worden  keine  Spuren  von  pollentragenden  Organen  an  diesen 
Blnmen  wahrgcDommeB.  Die  Pflanze  bildet  eine  nene  Gattung 
der  Euphorbtaceen. 

Auch  Referent  hat  sich  veranlafst  gesehen,  euie  kleine 
Broschüre^)  zu  publiciren,  worin  nochmals  die  plastischen 
Erschmnungen  erörtert  sind^  welche  er  bei  der  wirklichen  Be* 
fmcfatong^,  nindich  bei  der  Vereinigung  des  Pollensohlaachen 
mit  dem  Erabryosacke  oder  bei  dem  Eintritte  des  Pollenschlao- 
ches  in  die  Nucleushdhle  beobachtet  hat.  Der  gröfste  Theil 
dieser  Beobachtungen  ist  schon  im  3ten  Theile  der  Pflanzoi* 
Physiologie  des  Referenten  pnblicirt»  hier  aber  sind  alle  jenis^ 
darauf  bezüglichen  Thatsachen  nochmals  zusamnengesteQl  nnd 
zwar  klarer  als  früher,  indem  die  Erscheinung  selbst  dnn^ 
wiederholt  fortgesetzte  Beobachtungen  dem  Referenten  Hpich» 
falls  deuüicher  vor  Angen  trat.  Ein  hochgeachteter  Phyak»* 
löge  hat  die  Aeuiserung  gemacht,  es  ginge  ans  meinen  Beob* 
achtungen  hervor,  als  entstände  der  Embryo  durch  das  Uia* 

 1  ^ 

Annais  of  natiir.  histor.  or  Magaz.  Sept.  1839.  pag.  68 
**)  S.Meyen,  Noch  einige  Worte  über  den  Befruchtungsakt  und 
die  Polycmbryonie  bei  den  höheren  Pflsnson.  Mit  2  Steiatafein  in 
Quart.  Berlin  1840. 
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ilnspritzen  der  Favüla,  oder  der  befruchtenden  Substanz  des 
PoU«nscihlanclies  in  den  Embryosaok»  dodi  icklttbe  eine  sold&e 
Ansidit  filier  den  Befraehtongsakt  der  Pflanzen  niemals  ge* 

habt,  und  in  vorliegender  Broschiire  ist  die  Deutung  der  ge- 
jBaaokteil  Beobachtungen  bündiger  dargestellt.  Bei  einigen  Ar- 
ten TOQ  MßMeaAryanthßmum  iiat  Referent  die  Vereinigung 
dee  PdknscUandies  mit  dem  Embryosacke  viel  genauer 
o1)acliten  küimeii  als  früher,  besonders  die  merkwürdige  seit- 
liehe  Verbindung  der  Spitze  des  PoUenschlauches  mit  der  Seite 
der  Spitze  des  £mbryosackes  bei  Metenibryenihanum  pome^ 
ridumumj  worüber  die  beigegebenen  Zeichnungen  die  ndtbige 
Nachweisung  geben.  In  Folge  dieser  Vereinigung,  worin  hier 
der  BefriK  htungsakt  besteht,  bildet  sich  erst  ia  der  Spitze  des 
£mbryosackft%  gerade  unter  jener  Vereinigungsstelle,  ein  Bläs- 
eben» das  sogenannte  Keimbläschen,  ans  weldiem  nnn  erst  der 
Trager  mk  dem  Embryoblascben  bervorgebt»  was  nSher  be- 
schrieben und  durch  Al)bildungen  nachgewiesen  wird.  Referent 
sak  noch  xueuals  eiiien  gröfseren  Embryosack,  als  bei  diesem 
MesembrymiAemumt  wo  das  Eydien  halb  gekrümmt  ist  und 
doTcb  eine  Krnmmnng  der  Nabelschnnr  wiedemm  omgedrebt 
wird.  Ik'i  deru  M.  Lin^uacforme  findet  die  Vereinigung  des 
rollenächlauches  uiit  dem  Embryosacke  gerade  an  der  Spitze 
statt,  .und  nachdem  sich  das  Keimbläschen  gebildet^  schwillt 
das  Ende  des  Pollenscblandies  sdkr  bedeutend  blasenformig  an 
irad  bleibt  sehr  lange  Zeit  wohlerhalten  zuriiok,  während  bei 
<r  ,n  /  r.hn lieben  Artm  der  Pollenschlauch  gleich  nach  der  Be- 
fruchtung vergeht  u.  &  w. 

Von  Herrn  Decatsne^)  worde  eine  interessante  Arbeit 
vber  die  Entwickeinng  imd  den  Ban  der  Blnthen  von  Fiscum 
alhum  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  vorgelegt, 
und  die  Herren  v.Mirbcl,  v.  Jussieu  und  Ad.  Brongniart 
Jiabeii  ab  Berichterstatter  die  Resultate  ans  derselben  bekannt 
gemach^  von  welcher  wir  Mer  nur  die  wesendidisten  und  die 
neueren  hervorheben  können: 

Die  Zellen  der  Antheren  und  der  Kelchlappen,  mit  wel- 


Developpement  du  pollen  dans  le  Gui;  changements  quc  prc- 
sentent  ses  ovales  et  ceuz  da  Thennm«  —  Compt  read,  de  1839. 
Ii  Ferner,  pag.  201. 
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chcn  jene  bei  dem  flsam  vewohnwlaen  aai,  uigea.  in  der 
Form  keinen  liuterschicd,  die  letzteren  sind  j«dooh  üit  oner 
grünen  Subrtanz  gefiiUt,  während  die  erstoren  ungefärbt  auf- 
treten Finf  Moni^  vor  dem  Aufblühen  erscheint  das  Zd- 
lengewebc  der  Antliereffl  toi  gWebmäfcig  und  Aeilt  sich  io 
kleine  Höhlen,  deren  Wan.l.i  grün  gefärbt  dnd.  Diese  Hdlilea 
VMKrtt&em  si«*  und  ihr  zelliger  Inhalt  veiscliwmdet,  um  an- 
dern Zellen  selff  grofeem  »Jmlange  PUtz  zu  machen, 
welche  „les  «tricnlee  poUinique»«  genannt  werden  (Es  sind 
dieses  die  unter  dem  Namen  dur  Mutterzdlen  bekannten  UA- 
dangen  und  1  oder  2  Nuclei  untermischt  mit  zaMlosoi 

Kii-lchen  wn  «nfteioidentlioher  Feinheit;  jene  Nudei  wären 
die%rsten  Entwürfe  der  PoIIenkönier.  Spiterweiden  diese 
„utricules"  verdickt,  opak  und  zeigen  conoentrisd».  mehr  od« 
weniger  rwelmäfeige  Sclüchten  in  ihrem  Umfange,  und  endlich 
sind  in  im  jedem  Sohlanohe  (MatterzeUel  Ref.)  vier  gelblulie 
iN.clci  eingeschlossen,  welebe  mcbr  oder  weniger  «bgerundet 
sind  und  im  Mittelpunkte  eine  hellere  Stelle  -zeige«,  tteraat 
legt  sich  die  Substanz,  welche  die  „utricules  poUiniqoes  ver- 
dtekte,  iwiselwn  jene  4  Nuclei,  welche  darin  eingeschlossen 
waren,  mid  bildet  nsdi  ihrer  Fom  eben  so  «de  besondere 
Höhlen  (Dieses  i>t  Hio  Bildung  der  SpeciahnotteraeUeil.- Befc^ 
and  endlich  verschwindet  auch  diese  Substanz  und  die  PoUen- 
kömer  liegen  frei  in  der  Höhle  der  Anthere.  lu  diesem  aus- 
gebildeten Zustande  zeigen  sii>  risbald  kleine  PapiUen  auf  ih- 
rer Oberfläche,  nnd  nachdem  der  Kern  versdwwmden  is^  wel- 
dien  sie  früher  enthielten,  zeigen  sie  auch  noch  eine  umMe 
Membran.    Die  Antheren  von  Fiscum  zeigen  kerne  solche 
netzförmige  Zellen,  wie  man  sie  bei  vielen  anderen  Pflan- 

jteu  siebt.  , 

Das  Ovarn,m  ist,  eben  so  wie  die  Antheren,  seit  demlMw 
scheinen  der  Blöthen  mit  dem  Kelche  verwachsen,  und  es  bc- 
aus  einer  grünen  nnd  gleichmäfirigen  ZeUenmasse,  woru. 
keine  Höhle  zu  unterscheiden  ist.  Einige  Zeit  vor  d«n  Aut- 
blühen  sieht  man  zwei  kleine  Lücken,  welche  sidi  im  Umfange 
des  Ovariums  nnd  in  der  Mitte  des  Zeliengewebe.  bilden. 
Nach  der  Befrachtung  vergröfeem  sich  diese  Höhlen,  nadm- 
dem  sie  sich  ^^i.  c;e^  vereinigen,  steüen  sie  Sa  Höhle 
docarpiwns  dar.    Zu  Paris  blüht  der  Mistel  im  Min  oder 
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aber  nicht  nur  für  die  Nützlichkeit  der  Doppelveredlung,  son- 
dern sie  scheinen  zu  beweisen,  dafs  die  Natur  des  Edelreises 
durch  dtsSabjekt  veiindert  werden  könne,  deim  man  pfropfte 
seUedite  Obstsorten  auf  bessere  (was  sonst  gerade  nidit  der 

i  all  iäii)  und  erhielt  sogleich  bessere  Früchte. 

2)  Bei  den  Cryptogamen. 

HerrUnger*)  hat  eine  interessante  Abhandlung  über  den 
Ban  und  die  Function  der  Fmetifieationsorgane  von  Keäa 

i^laiica  initgetheilt,  welche  sehr  zeitgemäfs  ist;  er  giebt  zuerst 
einige  Nachweisungen  über  die  anatomische  Struktur  der  laub- 
nrtigen  Substanz»  wobei  gezeigt  wird,  wie  das  F^en  der 
Spaltdffiningen  bei  dteseo  ntedem  Lebermoosen  durch  die  lok- 
kere  Aneinanderreihung  der  oberflächlich  gelagerten  Zellen 
gleichsam  ersetzt  wird.  (Bei  Rieda  crystallina  ist  dieses 
Piurchbroohenseitt  der  oberen  ZeUemnasse  des  Laubes  ganz 
besonders  interessant  Ref.)  Es  folgt  hierauf  dieBesdhreibuDg 
der  Beobachtungen  über  die  Ent>vickelung  der  beiden  verschie- 
denartigen Fruciificationsorganey  doch  sind  die  ersten  Stufen 
des  Auftretens  derselben  nicht  beobachtet,  weil,  wie  es  Herr 
Vnger  sdbst  sag^  der  passendste  Zeitpunkt  hiezu  schon  vor- 
über war.  Die  sporentragenden  Organe  (welche  man  Pistille 
nennt.  Ref.)  treten  immer  in  einer  größeren  Lufthöhle  auf  uad 
sollen  durch  das  Zusammentreten  einer  Gruppe  von  parenchy- 
matischen  Zellen  entstehen,  die  bei  ihrer  Vermehning  und 
Vergröfeernng  in  ihrer  Mitte  eine  Höhle  bildien,  die  nur  nach 
aufwärts  eine  Ocffnuiig  zeigte.  Dieses  flaschenförmige  Organ 
verlängert  alsdann  seinen  llals,  bis  es  die  Überfläche  des  Thal- 
Ins  «rreicht,  und  nun  tritt  auch  die  Erweiterung  des  unteren 
Theiles  des  Sporangiums  (wird  gebildet  durch  das  Ovarium 
des  Pistills.  Ref.)  ein.  Der  Inhalt  des  Sporangiums  stdülte  sidi 
Hrn.  Unger  zuerst  als  eine  homogene,  ungefärbte,  mehr  flüs- 
sige Materie  und  als  Kömersubstanz  dar;  diese  sammelt  sich 
mehr  nach  dem  Mitlelpunkle  und  erscheint  dann  als  Inhalt 
jenes  Zellcngewebes,  ans  welchem  die  Mntterzellen  der  Spo- 
ren entstehen.   £s  zeigte  sich  auch,  da(s  duicligängig  an  der 


AnatomiBche  üntcrsttchang  der  FortpflanzungsibeBe  Ton  Bio- 
Ha  gUmea,  —  Llnaaea  von  1838;  pag.  1—17. 
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Beere  hält  Hr.  Schi,  endlich  für  den  saftig  gewoideoea  Pedim- 
oalii8|  Jessen  Gewebe  m  das  lulrttr»  der  Bdaauahmai  Siamwihart 
iibergelien  soll.  IMeregelmibigeFoiinderAotfiereTOoFi^ciiiii 

pflegt  ebenfalls  zweifächeri^  und  vierzellig  zu  sein,  doch  ist 
jede  Zelle  durcli  Querwände  noch  in  kleinere  Fächer  einge- 
iMlt  und  der  Monstrositäten  wegen  konunen  selten  ganz 
regelmfti^ige  Antheren  vor.  Bei  Viacum  verticSMum  besieht 
die  Aehre  aus  3  Paar  Bracteen  und  das  obere  Paar  hat  nur 
eine  Blüthe,  die  anderen  je  drei,  welche  später  einen  Vorti- 
cillns  sfinrins  bilden,  wihrend  die  Terminalblame  fehlt.  Bei 
Loranihua  ist  die  Spitae  des  ebenfalls  nackten  Nndens  so 
lang  ausgezogen,  dafs  sie  die  Form  eines  Stylus  nachahmt. 
Hr.  Schi,  schlieüst  endlich  mit  der  Bemerkung,  dafe  die  Lo- 
rmUhaeeen  in  einer  parasitischen  Form  den  Uehergang  von 
den  C(m^erm  zo  den  hOher  entwidLelten  FannKen  Yennitteln. 

Endlich  hat  auch  Referent  *)  seine  Beobachtungen  über 
die  Bildung  des  Saamens  bei  Vucum  alhurn  bekannt  gemacht. 
Die  Polyembr^nie,  welche  man  in  den  jungen  Frochlen  dieser 
Pflanze  so  häufig  beobachtet,  ist  anf  das  Auftreten  mehrerer 
Embryosäcke  neben  einander  begründet,  von  welchen  jedoch, 
fast  immer  nur  der  eine  mit  dem  darin  enthaltenen  Embryo 
zur  Entwickeluttg  gelangt,  während  die  öhrigen  abortiren;  und 
Referent  konnte  nichts  beobachten,  was  die  Angabe  des  Herrn 
D  e  c  a  i  s  n  e  bestätigt  hätte,  dals  nämlich  der  Embryo  bei  dieser 
Pflanze  durch  ein  Verwachsen  von  mehreren,  nämlich  von  2^ 
anweilen  auch  von  3  einzelnen  Embryonen  gebildet  werde. 
Es  ist  gar  nicht  selten,  daft  mehrere  EmbryotiUske  in  einem 
und  demselben  Nucleus  befruchtet  werden,  aber  dennoch  kommt 
6—8  Wochen  nach  erfolgter  Befvichtung  gewöhnlich  nur  der 
eine  derselben  snr  vollkommenen  Entwicklung,  und  demnach 
könne  man  auch  nicht  die  Verdoppelung  und  Verdreifaohwng 
des  Wurzelendes  des  Embryo  von  J  iscum  album  durch  ein 
Verwachsensein  aus  mehreren  Embryonen  erklären. 

Die  weibliche  Blüthe  von  VUcum  bietet  einen  höch&t 
einfachen  Bau  dar;  ste  besteht  ans  einem  einadnen,  EascheD- 
förmig  gestidteteix  Nuckus,  der  unmittelbar  von  einem  kelch* 


*)  Meyen.  Noch  euiige  Werte  über  den  Befrvchtmgsakl  und 
die  Polyembryonie  bei  den  hohem  Pflaosen.  Berlin  188^  pag.  99^50. 
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«rügen  GeUM»  imitddoitili  wM,  ans  welchem  ,  sidi  spSter 

die  weifsc,  fleischige  und  klebrige  Masse  bildet,  welche  un- 
mittelbar den  Saamen  einschliefst  und  also  die  Frachthülle  dar- 
stelll.  Auf  diesem  Kelche  sitzen  die  Blattchen,  welche  man  für 
dieBlomenUatter  halten  kann;  hei  der  minnlichen Biothe  sind 
sie  es,  welche  za  Antheren  umgestaltet  werden.   Der  Nucleus 
sitzt  bei  Viscum  stets  auf  der  Spitze  der  Haupt-  oder  der 
Nehoiachse;  die  Spitze  desselben  empfäng:  den  Pollen  und 
wtvitt  denuiadi  zngleich  die  Stelle  der  Mikropyle»  aher  in 
der  Basb  des  Nnelens  hOdet  sich  der  Embryosack,  wddier 
von  Unten  nach  Oben  in  die  Höhle  hineinwächst,  die  sich  im 
Nucleus  gebildet  hat;  daher  entwickelt  sich  der  Embryosack 
Didit  in  d«r  Spitze  des  Stengels,  wie  es  Hr.  Schleiden  vor- 
Inn  angegeben  hat»  sondern  wie  gewöhnlich  im  Innern  des 
Nucleus.     Die  Ausführung  der  Befruchtung;   durch  Pollen- 
schlaadie  konnte  Referent  bei  Viscum  niemals  sehen,  aber 
l^ich  nach  erfolgter  BeftuchtuDg  theilt  sich  der  £mbryosadc 
doroh  eine  Anzahl  von  Qaerwanden  in  grofiie  Zellen»  in  welchen 
sich  dann  später,  von  Oben  nach  Unten  herabsteigend,  der 
Eiweifskörper  bildet.    Der  Embryo  aber  bleibt  fast  4  bis  5 
AVoclien  lang  auf  der  ersten  Stufe  seiner  Entwickelong  als 
Erabryobliisclien  in  der  obersten  grofeen  Zelle  des  Embrjrosackea 
znnick,  und  dann  erst,  wenn  sich  fast  alle  Zellen  des  Em* 
bryosackes  mit  EyweifskÖrper  gebildet  haben,  wächst  er  mit 
grofser  Schnelligkeit  und  durchbricht  dann  alle  die  Querw  ande 
des  Emhryosaoikes  von  Oben  bis  Unten»  n.  s.  w.  Eine  Reihe 
von  Ahhfldnngen  sind  nber  diesen  Gegenstand  der  kleinen  Sehiift 
beigegeben,  und  werden  die  nöthige  Erläuterung  geben. 

Gegen  Ende  des  Jahres  war  Referent  so  glücklich  eine 
Mistelstailde  zu  finden»  welche  Usi  in  jedem  ihrer  zahlreichen 
Saamen  zwm  Embryonen  enthielt»  die  anch  sehr  leicht  an  den 
fenehten  Fensterrahmen  keimten.  Es  zeigten  sich  stets  so  viel 
"Würzelchen,  als  ausgebildete  Embryonen  im  Saannen  waren, 
und  die  Embryonen  waren  meistens  mit  ihren  Cotyledonar- 
finden  mehr  oder  weniger  fest  verwachsen»  doch  fand  niemals 
Ml  wirkliches  Verwachsen  mid  Verschmelzen  statt.  Die  anf- 
fallcßde  Stellung,  welche  die  Embryonen  im  Mistel -Saamen 
zeigen,  wenn  nämlich  mehrere  darin  enthalten  sind»  erklärt 
lieh  durch  das  Verwachsen  der  Eyweiiskdrper  nnd  deren  eigen* 


Ihünilichpr  Form.  Jeder  Embryo  im  Mistel-Saamen  hWdH  sich 
in  der  Achse  seiues  eigenen  Ey weifskörpers ,  der  am  obem, 
d.  b.  dem  Mikropyl-Ende  10  ond  Ifr  Mai  breiter  wird,  als  an 
miteni,  wodurch  dann,  sobald  diese  mit  ihren  nebeneinander 
liegenden  Rändern  verwachsen,  die  Achsen  derselben  in  ihrem 
obern  Verlaufe  in  einen  Winkel  von  40— 'iHl  ürodeu  auf- 
einander treten. 

Zugleich  hat  Referent  auf  die  wesenffichen  Versdiietai* 
lieiten  anfmerksam  gemacht,  unter  welchen  sich  die  Poly- 
embryouie  bei  den  Pflaiizeu  darstellt 

Hr.  Horicel  hat  in  der  Akademie  der  Wlssenschafleft 
zn  Berlin  eine  Abhandlung  über  die  Polyembryonie  der  Cord- 
fcven  gelesen;  seine  eigenen  Untersuchungen  nbci  diesen  Gegen- 
stand stimmten  mit  denjenigen  von  Rob.  Brown  vollkommen 
öberein^  schon  1819  hatte  er  die  in  der  Spitze  des  Aibumens 
▼orkommenden  mehrfachen  kleinen  Höhlen  bei  Abkea  excAm 
bemerkt,  und  auch  schon  vor  Jdugeier  Zeit  in  eineui  Viiius 
CembraSasanen  neben  dem  Embryo  noch  zwei  verkümmerte 
Rudimente  wahrgenommen.  Bei  ^bies  excdsa  hatte  Hr.  U. 
die  Rudimente  der  Ovula  bis  zu  derjenigen  Gestalt  kennen  ge- 
lernt, in  welcher  sie  Rob.  Brown  Juniculi  genannt  habe; 
sie  lagen  in  der  Mitte  der  groiseu  iiöhleu  (ios  ^Ubumens  pa- 
rallel neben  einander;  sie  waren  gewöhnlich  zu  drei,  seltener 
zu  vier  vorkommend,  beiPmiii  ecMnala  habe  Hr.  Schleiden 
aber  auch  sechs  Rudimente  gefunden.  Bei  Taxus  haccaia 
sah  Hr.  H.  nie  weniger  als  zwei  Rudimeute,  gewöhnlich  aber 
drei,  doch  kommt  hier  zuweilen  nur  eine  Höhle  in  der  Spttae 
des  Albumens  vor.  Bei  den  Cupressineen  fand  Hr.  H.  dage- 
gen immer  nur  eine  in  der  Achse  des  Albumens  sich  befindende 
Höhle  für  die  Bildung  des  Embryo's,  in  welche  aber  constant 
2^4  Pollenschlüuche  hineingingen;  die.Polyembryonie  dieser 
Pflanzen  reihe  sich  daher  an  diejenige  von  CHrus^  dodi  sei 
sie  nicht  so  zufällig,  sondern  sie  tiehöre  zum  Wesen  derselben. 

Hr.  Decaisne**)  hat  uns  interessante  Untersuchungen 
über  die  Struktur  und  die  Befruchtung  der  Eychen  von  Thedum 


*)  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Akademie  der  Wisscn- 
ficliaften  zu  Berlin.   A.  d.  Jahre  1839.  pag.  92. 

^)  De  l'ovQle  da  Theshun  —  Compt  read.  d.  1899.  No.  tf.  p.  209l 
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gegeben,  welche  die  Deiitang  rechtfertigen,  die  Referent  (s.  d. 
vorigen  Jahresbericht  pag.  S3)  über  Griffith's  Darstellungen 
des  Saamenbaues  von  Santalum  albam  gab.    Kurze  Zeit 
nach  erfolgter  Befmchtong  sieht  man  ans  einem  der  Eydien 
jener  Pflanze  einen  Schlanoh  hervortreten,  welcher  sich  anf- 
richtet  und  sich  mit  einem  andern,  sehr  feinen  Schlauche  in 
Verbindung  setzt,  der  vou  Oben  herab  in  die  Höhle  des  Ovu- 
lams  hineinsteigt.  Nadi  erfolgter  Vereinigung  schwillt  dieser 
SoManch  an,  nimmt  die  Gestalt  einer  Blase  an,  welche  sich 
in  dem  untern  Theile  mit  Zellen  füllt.    Dieser  Schlauch  ist 
der  £mbryosack,  in  dessen  Spitze  sich  der  Embryo  in  Form 
eines  kleinen  abgerundeten  Bläschens  bildet,  und  das  Anffal> 
lende  Idehei  ist,  dais  derselbe  ganz  nadct,  also  anÜMrhalb  des 
Nucleiis  liegt  (Wir  haben  früher  schon  nachcrewiesen,  dafs 
dieses  ebenfalls  bei  Leguminosen  vorkommt ,  wo  jedoch  der 
£mbryosack  alsdann  nodk  von  den  Eyhäilen  nmschlossen  ist. 
Ref.)  nnd  daft  dann  der  Saamen  ebenfolb  ganz  nackt,  nnr 
von  der  feinen  Haut  des  l^mhryo.sackes  umschlossen,  auftritt. 
Während  dieser  Bildung  des  Embryo's  bemerkt  man,  dais  sich 
ein  einfacher  Schlauch  darstellt,  der  nnten  gefingert  (digtte) 
mid  an  der  Spitze  angeschwollen  ist;  diesen  Schlanch  dnrdi- 
bohrt  flas  Säülchei],  in  dessen  Mitte  er  eingeschlossen  ist,  gegen 
den  Insertioüspunkt  des  befruchteten  Eycheus,  <md  legt  sich 
dureh  sein  «ngesdiwollenes  Ende  in  Form  einer  Retorte  über 
eine  derSfntzen  des  Embryosackes  des  naheliegenden  Embryo's* 
Hr.  Decaisne  liait  diesen  eigenthümlichen  Schlauch  für  ein 
Ernähmngsgefäfs,  welches  zugleich  die  Chalaza  ersetzt  und 
Referent  glaubt  (er  hat  den  Gegenstand  jedoch  noch  nicht 
selbst  nntersocht),  dafr  dieser  Schlauch  entweder  unmittelbar 
aus  dcHi  Ende  des  Pollenschlauchcs  entstanden  ist,  wie  bei 
Mesemhryanthemum  linguaeforme,  oiler  als  eine  eigcnthüm- 
liehe  Bildung  des  Trägers  des  Embryos  zu  deuten  ist,  etwa 
wie  bei  CeratophyOum  u.  s.  w. 

Hr.  Emil  Kratzmanu*)  hat  in  seiner  Inaugural-Disser- 
tation  die  Lehre  vom  Saamen  der  Pflanzen  abgehandelt  und 
obgleich  derselbe  in  der  Vorrede  zu  dieser  Schrift  die  Be* 


Die  Lohre  vom  Saarn.  i>  der  Fflanzea.  Mit  4  Uthographirten 
Tafeln.  Prag  im.  d.  d6  Seiten. 
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merinmg  macht,  d«fe  er  mir  geMamidt  htbe  imd  kmmm  Aa- 

sprach  auf  OrigmaliÜlt  mache,  mir  den  Wonadi  hege,  dafe  das 
Gesammelte  dein  geneigten  Leser  in  einer  zweckmäfsigea  Form 
erscheine,  so  kann  doch  Referent  nicht  unterlassen,  diese 
höchst  fleißige  mid  gewils  ziemlich  voUstftndige  Arbeit  «Uea 
Denjenigen  m  empfehlen,  welchen  die  gröfeein  hotanisdiett 
"Werke  nicht  zugänglich  sind,  oder  diesen  Gegenstand  lieber 
in  einer  kurzen  und  gedrängten  Darstellung  kennen  leraea 
wollen.  Die  Schrift  zerfiült  in  5  Abschnitte  nnd  diese  han- 
deln: Vom  Praformations-Stadtom  des  Saamens,  von  der  Zeu- 
gung oder  der  Saamenbildung,  von  der  Evolution  des  Saamens 
(d.  i.  der  Zeitigung  oder  dem  Reifen  desselben)^  femer  von  der 
Saamenreife  und  der  Stroktar  des  reifen  Saamens;,  imd  endlich 
von  den  Erscheinungen,  nnter  welchen  das  Kmmmi  der  Sa»» 
men  erfolgt. 

Ueber  die  monocotyledonischen  Embryonen  hat  Herr 
Adrian  de  Jnssiea*)  eine  sehr  interessante  Arbeit  pnhll- 
cirt;  nach  einer  geschiclitlichen  Einlettnnf  giebt  derselbe  die 

Charaktere  der  monocotyledonischen  Euibryonea  im  Allge- 
meinen an  und  geht  dann  zur  Aufzählung  der  Eigexithümlich- 
heiten  über,  welche  die  Embryonen  der  verschiedenen  Gat- 
tungen zeigen.  Die  gewohnlidiste  Form  des  Embryo's  der 
Monocotyletloaen  ist  die  des  Cylinders  mit  abgoniudeten  Enden, 
oder  des  melir  oder  weniger  langgestreckten  Klüpsoides.  Bald 
Ist  das  Cotyledonarende  breiter»  bald  nnd  zwar  noch  öfters^ 
ist  es  das  Radicolarende,  welches  verdickt  auftritt  Sehr  oft 
bleibt  das  kleine  stumpfe  Pünktchen  an  dem  RaJicularende, 
an  welchem  der  Träger  endet,  zurück,  aber  stets  ragt  es  am 
Embryo  vor  dessen  Reife  hervor.  Durdi  die  Lage  des  War- 
zelchens wird  dik  des  Knöspchens  bestimmt  werden,  weldie 
durch  einen  kleinen  Vorspruug  auf  einer  Seite  des  Umfanges 
zum  Vorschein  kommt;  dieser  Vorsprung  zeigt  sich  in  der  Co- 
tyledonarspalte«  In  sehr  seltenen  Fällen  ist  diese  Spalte  ihrer 
ganzen  Lange  nach  geöffiiet,  nnd  die  Seiten  dersdben  lassen 
das  erste  Blättchen  der  Knospe  ihrer  ganzen  Länge  nach  sieht- 


Sur  les  Embryons  monocotyUdones.  Ln  h  FAoademle  des 
Sciences  dans  sa  seance  du  1  Juilict  1639.  —  Ami.  des  scienc  aatur. 
Part.  bot.  1839.  L  pag.  341  —  361. 
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kar  werden»  ivie  es  bei  Onvkrandni  der  Fell  ist  In  endem 
Fallen  beroiiren  flicb  die  Ränder  der  Spalten  in  der  Mitte  und 

entfernen  sich  nach  Oben  und  nach  Unten;  hier  kommt  ent- 
weder die  Spitze  des  KuüspcheDa  aus  einer  der  Oefinungen 
md  zwar  ans  der  oberen  hervor,  wie  bei  .Apenogeton  dista- 
chys  etcy  oder  wie  bei  Sparganium  ramomm^  Commelina 
iuberosau.s.w.,  wo  man  keine  S]mr  davon  sieht.  In  den  mei- 
sten Fällen  berühren  sich  die  Lappen  der  Spalten  in  ihrer  gan- 
zen Lange  und  die  Spalte  zeigt  sich  alsdann  nnr  in  Fonn, 
einer  Linien  welche  bald  gerade  heraUänft;  bald  gekrämmt  istt 
die  Querschnitte  des  Embryo's  an  dieser  SteDe  ausgeführt,  zei- 
gen dann  das  VerhiUtnifs  der  Ränder  der  Spalten  zu  einaiulor. 
Alle  diese  Fälle,  wie  auch  die  folgenden,  werden  durch  eine 
Reihe  von  schönen  Abbildungen  verdentlioht  Das  Knctopchen 
zeigt  sich  in  Form  eines  kleinen  Wärzchens  im  Grande  einer 
kreisrunden,  oval -n  oder  einer  rautenförmigen  Einfassung;  bei 
^maryliis  carnea  sind  die  Ränder  der  Spalte  nur  oben  aus-i 
einanderstehend,  während  sie  in  ihrer  ganzen  übrigen  Länge 
verwachsen  erscheinen«  Endlich  erscheint  die  Spalte  anch  ho» 
rizontal  {Verainim  z.  B.),  und  wenn  sich  die  Ränder  dersel- 
ben darüber  hinaus  verlängern,  so  erhält  man  das  Ansehen 
einer  getbeilten  oder  selbst  einer  einfachen  Ligula»  je  nach- 
dem die  Verschmelzung  der  inneren  Ränder  vollkommen  oder 
nicht  vollkommen  stattfindet  BeiAo/tmui  hasiata  nndTom- 
nus  communis  oleiben  die  iimeren  Ränder  unabhängig  und 
frei  zurück.  Endlich,  sagt  Herr  v.  Jassieu,  kann  die  Tren- 
nung in  der  Continuität  am  Cotyledonarende  des  Embryo's  bis 
auf  einen  blofeen  Punkt  herabgeben,  wie  bei  den  Gramineen 
und  Cyperaceen  sehr  häufig,  oder  auch  dieser  Punkt  kann  rfdl 
der  Beobacliiuiig  ganz  entziehen,  indessen  alle  diese  Modifica- 
tionen  sind  nur  verschiedene  Grade  einer  und  flor^clbeu  Or- 
S^anisation.  Da  aus  der  Stellung  der  Spalte  auf  die  Lage  des 
Knöspchens  zu  Schliefisen  ist,  so  wird  man  bei  jedem  Embryo 
selir  bald  die  Verhältnisse  erkennen,  in  welchen  das  Cotyle- 
donarendc  zu  dem  Radikularende  steht  ^  sehr  oft  ist  ersteres 
bedeutend  grölser  als  letzteres. 

Hierauf  geht  Herr  v.  Jnssieu  an  die  Untersuchung  der 
Hypothese  von  Liudley,  nach  welcher  der  monocotyledoni- 
ßche  Embryo  als  ein  dicotyledonischer  zu  betrachten  wär^ 

H^  icgm.  Anbiv.  YU  Jakrg,  2.  Aaiid,  4 
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an  weldiem  <ler  eine  CotyleAm  versekwimdöli  isi^  wfliraid 

sich  der  andere  um  die  Plumula  gewunden  hat  ünd  mit  sei- 
nen Rindern  verwachsen  ist.  Zür  Bekämpfung  dieser  Hypo- 
ttese  wird  der  Weg  der  Beobachtung  Torgesddagen;  eine 
Menge  von  interessanten  Beobachtungen  werden  an^efnhrt^ 
und  Herr  v.  Jussieu  kommt  zn  dem  Resultate,  dafs  der  mo- 
noootyledonische  Embryo  in  Hinsicht  seines  Cotyledonarthei- 
les  ganz  volfetSndig  einer  Knospe  zu  veigleichen  ist  Schlief»- 
lich  werden  die  abweichenden  Formen  betrachtet,  welche  die 
Embryonen  einer  Menge  von  Monocotylcdonen  zeigen,  and  der 
Verfosser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dais  das  Stämmchen  bei 
gennssen  monocotyledonischen  Embryonen  einen  seitlichen  nnd 
unproportionirten  Auswuchs  annimmt,  welcher  demselben  bis 
auf  einen  gewissen  Punkt  das  Ansehen  eines  Cotyledons  giebt, 
nnd  dieser  Auswuchs  versieht  dann  auch  die  Function  des  Co- 
tyledons» besonders  in  dem  Falle»  wo  der  wahre  Gotyledon 
unvollkommen  und  auf  den  Zustand  einer  blofsen  Scheide  zo* 
ruckgefiihrt  ist. 

Bei  dem  grofsen  Eifer,  mit  welchem  gegenwärtig  die  Bil- 
dung der  jungen  Pflanzensaamen  beobachtet  wird»  ist  es  zu 
erwarten,  dafs  auch  dieser»  Ton  Herrn  v.  Jussieu  mit  so  vie- 
len Erfahrungen  bearbeitete  Gegenstand  in  der  nächsten  Zeit 
seine  vollständige  Lösung  finden  wird;  es  ist  freilich  eine  Rie. 
senarbei^  die  Bildungsgeschichte  aller  der  hier  genannten  mo- 
nocotyledonischen Embryone  entsprechend  vollständig  zu  ge- 
ben, besonders  da  es  scheint,  dafs  die  Bildung  des  sogenann- 
ten Cotyledons  bei  verschiedenen  Familien  sehr  verschieden 
auftritt  Man  Jirei:gleiche  hierüber»  was  ich  6ber  die  Büdmig 
dieses  Körpers  bei  Mays  beobachtet  zu  haben  glaube. 

In  der  botanischen  Gesellschaft  zu  Edinhurgh*)  hat  Herr 
Giraud  eine  Abhandlung  über  die  Struktur  und  die  Funcuuii 
des  Pollens  gelesen»  aus  welcher  hervorgeht»  dafs  derselbe  zu 
ganz  ihnlichra  Resultaten  gelangt  ist,  als  in  den  neueren  Wer« 
ken  der  Deutschen  iiber  diesen  Gegenstand  publicirt  sind.  Bei 
Crocus  vernus  sah  Herr  Giraud  drei  Pollenhäute  und  auf 
der  Oberfläche  der  Pollenkömer  von  Polemonium  coeruleum 
fand  er  Ueine  opake  Körner»  welche  eine  eigenthümliche  Be- 


V)  S.  Annals  of  Natural  histor.  Apnl  1839  pag.  127. 
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weg^ung  zeigten,  sobald  sie  ia  Wasser  b^ndUch  waren.  Die 
Fordieii,  welche  auf  gewissen  spharischeii  und  ellipsoidisclieii 
PolleDkömem  vorkommen,  scheinen  dem  Herrn  Giraud  nicht 
in  blofsen  Spalten  in  der  äufsercn  Membran  zu  bestehen.  Die 
chemischen  üntersucliuiigen  des  Foüens  ergaben  das  Vorkom« 
men  von  Kali  in  dem  Pollen  von  Anürrhimm  mafus,  sowie 
nadelf5rmige  Krystalle  von  phosphorsanrem  Kalken. s.w.  Bei 
der  BilduDg:  der  PolJciischläüche  fand  Herr  Giraud  ebenklis, 
d&is  Warme  dieselbe  befördere. 

Im  Botanical  Register*)  findet  sich  eine  Mittheilung  über 
das  Vorkommen  der  Stärke  mt  der  Oberfläche  der  Pollen- 
kömer  von  Polemonium  coeruleinn,  deren  Biltlung  von  den 
Mutt  erzeüen  abgeleitet  wird«  {JcAxi  so1c]h  >  Vorkommen  von 
Stärke-Kügelchen  kann  nur^  wenn  es  wirklich  der  FaU  gewe- 
sen ist,  denn  regelmaikfg  &idet  es  nicht  statt,  als  eine  Ans* 
nähme  von  der  Uegel  und  id>erdies  als  etwas  ganz  Uawesent- 
liclies  angesehen  werden.  Ref.) 

Herr  A.  Brann**)  hat  bei  der  Versammlang  der  Natur- 
forscher in  Fk^ibni^  seine  Beobachtungen  nber  die  Ordnung 
im  Anfspringen  der  Antheren  vorgelegt;  er  wies  nach,  dafs 
die  Ordiiungsfoige  im  Aufspringen  der  Antheren  nur  in  sehr 
wenigen  Fällen  mit  der  genetischen  Succession  der  Staubblät- 
ter übereinstimme,  ihr  zuweilen  sogar  entgegenlaufe,  in  den 
meisten  Fällen  aber,  wo  eine  wirkliche  Succession  statilindet^ 
in  gar  keiner  Beziehung  zur  Genesis  stehe.  Aus  der  grofsen 
Menge  von  speciellen  Beobachtungen  leitet  Herr  BrAun  fol- 
gende Fälle  ab,  in  welchen  sidi  die  Ordnungsfolge  in  dem 
Anfepringen  der  Antheren  zeigt: 

I.  Gleichzeitiges  Aufspringen  sämmtiicher  Antheren.  IL 
Cyklenweise-successives  Aufspringen,  und  zwar  entweder  in 
centripetaler  oder  in  centriftigaler  Folge.  BI.  Oliederweise- 
successives  Aufspringen;  es  findet  statt:  1)  in  spiraliger  Suc- 
cession, lind  zwar:  a.  centripetai  oder  progressiv,  b.  centri- 
fugal  oder  regressiv,  c.  von  der  mittlem  Region  aus  vor-  und 
ruckschreitend  zugleich,  und  d.  in  einer  bestimmten  Spiral- 
folge u.  8.  w.,  oder  das  Aufspringen  findet  statt  in  nicht  spi- 


*)  1839.  pag.  6^ 

^)  Flora  von  1830.  pag.  801 
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raiiger  Saccession.  Hier  schreitet  es  entweder  reg^Imafsf^  von 
einer  Seite  der  üiüthe  zar  andern  oder  2)  in  einer  sckeiobai: 
imregeliiiafiiigeDy  aber  doch  konstanten  Suocession  fort 

Durch  eine  Mitflieflong  in  Herrn  Masseh  Ts  Pkvic&diein 
Wochenblatte  des  Neuesten  und  Wissenswürdigsten  für  Laiid- 
wirthschaft  etc.  1839.  No.  41.  wurde  Referent  auf  einen  Auf- 
satz in  Herrn  Rieeke's  WochenUatt*)  nber  DoppeWeredlong 
von  Obsthanmen  aofmeiksam  gemacht  Man  versteht  Meran» 
ter  die  Veredlung  von  Stämmen  oder  Aesten,  welche  sclion 
ans  Erlelreisern  hervorgegangen  sind,  wodurch  die  V'orziiglich- 
keit  der  Früchte  sehr  gesteigert  werden  soIL  Treffz,  ein 
älter  Praktiker»  soll  schon  im  Taschenbuch  för  Natar-  nnd 
Gartenfreunde  von  1803  luelirere  Bcisjucle  von  solcher  üop- 
pelverediuug  mitgetheilt  haben,  woraus  ^ich  ei^ab,  dais  Aepfel- 
banme^  die  zweimal  veredeUwareny  sieh  vor  andern  von  glet- 
dier  Sorte  durch  Vortrefilidikeit  der  Fruchte  anfUlend  ans- 
zeichneten.  Johannis-  und  Stachelbeeren  lieferten  schon  nach 
der  ersten,  noch  mehr  aber  nach  der  dritten  und  vierten  Ver- 
edlung ganz  ausgezeichnete  Fruchte.  Nodi  in  die  Augen  fal- 
lender seien  die  Wirkungen  einer  solchen  Veredlung  bei  der 
Aprikose  und  Qnitte;  die  Aprikose  nämlich,  die  ein  trocknes 
Fleisch  hat,  wurde  auf  den  Stamm  einer  griinen  Reineclaude, 
die  Quitte^  die  roh  ganz  ungenießbar  ist,  auf  die  vortrefilidie 
Herbstbeigamottebinie  gesetzt  Von  der  Aprikose  erzaUt 
Tref  fz,  sei  der  Zweig  Vortrefflich  angewachsen  nnd  habe  sei- 
nes vibcniiiifsigen  Triebes  wegen  erst  im  5ten  Jahre  Früchte 
gebracht^  aber  eine  Frucht,  welche  so  saftig  wie  die  der  Reine- 
claude^ von  rdthlidierem  Gelb  und  von  weit  delikaterem  Ge* 
schmacke  war.  Nicht  minder  gBnstig  sei  der  Erfolg  bei  der 
<^uitte  gewesen,  indem  diese  im  3ten  Jahre  Früchte  gebracht 
habe,  welche  schon  zu  Anfang  September  reif  geworden  seiei^ 
und  bei  denen  das  Fleisdi  schon  in  dieser  ersten  Doppelver- 
edlnng  weit  zarter  nnd  frei  von  steinigten  Theilen  gewesen  sdL 

Referent  bringt  diesen  Gegenstand  hierselbst  zur  Sprache 
und  hofft,  dafs  theils  neue  Versuche  über  deaselbeii  aii^-t  sieiii 
würden,  theils  schon  gemachte  £r£üurungen  zur  allgemeinen 
KenntoÜh  kämen.  Die  mitgetheilten  Beobachtungen  sprechen 
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mAi  mar  f3r  die  NntzUdikeit  der  DoppelveredloDg,  son- 
dern sie  scheinen  m  beweisen,  daft  die  Natar  des  Edelreises 

dnrch  das  Subjekt  vo rändert  werden  könne,  denn  man  pfropfte 
schlechte  Obstsorten  auf  bessere  (was  sonst  gerade  uicht  der 
Fall  islO       erluell  sogleich  bessere  Frächte« 

2)  Bei  den  Cryptogamen« 

UerrUnger*)  hat  eine  interessante  Abhaudioog  über  dea 
Bau  imd  die  Function  der  Fmotificationsoigane  von  Bieda 
glauca  mitgetbeiU^  welche  sehr  zeifgemife  Ist;  er  glebt  znerst 

einige  Nachweisnngen  über  die  anatomische  Struktur  der  kub- 
artigen Substanz,  wobei  gezeigt  wird,  wie  das  Fehlen  der 
Spaltöffnungen  bei  diesen  niedera  Lebermoosen  dorch  die  lok- 
kere  Aneinandenreibnng  der  oberflächlich  gelagerten  Zellen 
gleichsam  ersetzt  wird.  (Bei  Bkda  crystallina  ist  dieses 
Diirchbrochensein  der  oberen  Zellenmasse  des  Laubes  ganz 
besonders  interessant  Ref.)  Es  folgt  hierauf  die  Beschreibung 
derBeobachtongen  über  die  Entwickelang  der  beiden  veischie- 
denartigen  Frocttfieationsorgane,  dodi  sind  die  ersten  Stofen 
des  Auftretens  derselben  nicht  beobachtet,  weil,  wie  es  Herr 
Unger  selbst  sagl^  der  passendste  Zeitpunkt  hiezu  schon  vor- 
über war.  Die  sporaitragenden  Oigane  (weldie  suui  Pistille 
nennt  Ret)  treten  immer  In  einer  gidUmen  LnIQidMe  anf  und 
sollen  durch  das  Zusammentreten  einer  Gruppe  von  parenohy- 
Biatischen  Zellen  entstehen,  die  bei  ihrer  Veriuthning  und 
Vergröisemng  in  ihrer  Mitte  eine  Bohle  bilden,  die  nur  nach 
anfvrSrts  eine  Oefonng»  zeigte^  Dieses  flascheniörmige  Organ 
veriingert  alsdann  seinen  Hals>  bl»  es  dieOberfladM  des  Thal- 
bis  erreicht,  und  nun  tritt  auch  die  Erweiterung  des  unteren 
Theiles  des  Sporangiums  (wird  gebildet  durch  das  Ovarium 
des  Pistills.  Ref.)  ein.  Der  Inhalt  des  Sporanginms  stellte  sich 
Hm.  Unger  zuerst  als  eine  homogene,  ungefirbte,  mehr  flüs- 
sige Materie  und  als  Küincrsubstanz  dar;  diese  sammelt  sich 
mehr  nach  dem  Mittelpunkte  und  erscheint  dann  als  Inlialt 
jenes  Zellengewebes,  ans  welchem  die  Mutterzellen  der  Spo- 
ren entsteh«!.  Es  aeigte  sich  auch,  dalh  durchging^:  an  der 


*)  Anatomische  Untersuchung  der  Fortpflanzniig^^  von  Bic- 
da  gUmem,  ^  Limiaea  von  isaa  pag.  1-^7. 
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Peiiphem  eine  SpUdit  der  Zellen  in  ihrem  Inoem  keine  Sp#* 
reu  erzeuge  (also  aaok  liier  ^ne  ihnltelie  ZeUenlmlie^  wie  hm 

<kr  Bildung  der  PoJlenmassen  in  den  Antlieren  der  Pbanero- 
gauieiL  Kef.).   Bei  dem  Baue  der  Sporen  bestätigt  auch  Herr 
Unger^  da&  die  äuftere  breimeHaiit  decselbea  niolit  ans 
leB  zosammengesetait  ist,  sondern  nur  eine  netsfBrmige  Abla- 
gerung von  Zellsubstanz  zeig^t. 

Die  andern  Organe  der  Fortpflanzung,  die  Antberen  der 
Autoren,  fand  Herr  Unger  nicht  in  so  groi^r  Anzahl  und 
selir  lerttreDt  und  einzeln  atdiend.  Sie  sollen  in  einem  re- 
gelmäfsigen  Anseinanderweicben  der  Parändiymvellen  des  Thal* 
ius  bestehen;  auch  liier  bildet  sich  der  Inhalt  zu  einer  körnig- 
schleimigen  Substanz,  der  in  Zellenform  von  auiserordentlicher 
Kleinlieit  auftritt,  ahnüdi  wie  in  den  Antheren  der  Moose. 
Folgende  Ergebnisse  zieht  Herr  Unger  aus  seinen  Beobach- 
tongen:  1)  Dafs  die  ur^jprüugliche  Entwickelnog  jener  beiden 
Fortpflanaongsorgane  hei  Rieda  glauca  gleichzeitig  stattfindet 
und  sie  daher  eine  nShere  Beziehung  zu  einander  zb  haben 
seheinen;  2)  dafs  beide  Organe  Höhlen  aus  Zeilettgewebe  ge- 
bildet daritelieii,  vvelclie  mit  vorlängerteii  üeffmms'en  versehen 
sind,  und  dafs  daher  eine  materielle  Mlttlieilung  des  Inhalts 
derselbea  nidit  unwahiecbeinlich  ist;  3)  dais  die  FnnctioB  des 
halsf5rmigcn  Ausfnbrungsganges  des  Spowttigiums  nur  auf  ^e 
früheste  Zeil  seiner  Eiitwickehmg  beschränkt  ist  u.  s.  w.,  und 
dafe  endlich  die  Uebertraguug  des  Inhalts  der  Antheren  in  ia» 
Sporangen  eine  Bedingung  der  Sporenbildung  ist 

Herr  Mohl*)  hat  neue  und  sehr  ergebniihreicbe  Beob- 
achtungen über  die  Eniwickelnng  der  Sporen  der  Lebermoose 
bekannt  gemacht;  er^ wählte  zu  diesen  Uiktersuchnngen  Mo- 
ceroß  laevUf  wo  die  jungen  Muttersporoi  sehr  wenig  Kägel- 
eben  enthalten  und  daher  die  Vorgänge  der  Bildung  deucfieher 
beobachten  lassen.  Die  jüngsten  Mutterzellen,  v^  elcln^  Hr.  M. 
üand,  stellten  wasserheile,  zum  Theil  kugliche  Zellen  dar,  in 
welchen  man  einen  Zelienkem,  ihnlich  dem  in  den  Zellen  der 
Pbanerogamen,  wahrnehmen  konnte.  Hierauf  bildet  sich  eine 
sclUeimige  Masse  um  die  Schjeibe  des  Zelleukerns,  und  diese 


Ueber  die  Entwtckdhmg  der  Sporen  Ton  JntkMer^i  kutis.  -* 
Lianaea  von  1839«  pag.  278— 29a 
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uberi&itibt  endlich  mehr  als  die  Hälfte  des  gauzen  Kerns ;  es 
treten  die  grünen  Körucheu  deutlicher  hervor  und  die  Masse 
trennt  sich  in  zwei  neben  einander  Hegende  Abtiieilongen.  An 
den  Rändern  geht  diese  grüne  Masse  in  eine  farblose ,  schlei- 
mige, aber  feinkörnige  Masse  über,  welche  gröfsere  oder  klei- 
nere Maschen  bildet;  sehr  gut  veigleicht  Hr.  M.  diese  Sub> 
stanz  mit  den  Blasen  des  Schaumes.  Nachdem  sich  jene,  in 
zwei  HüUlen  zerfallene  grüne  Masse  allmalidi  vergrößert  ha<^ 
theilt  sich  jede  dieser  Hälften  abermals  in  zwei  TheUe,  und 
so  sind  vier  neben  einander  liegende  grüne  Kerne  gebildet 
(Könierzelien  von  Hrn.  M*  genannt),  wobei  der  eigentliche 
Zettenkem  keuoien  Antheii  nahm,  sondern  nodh  gesondert  da» 
neben  liegt.     Zu  gleiclier  Zeit  verdickt  sich  die  Wand  der 
ISlutterzelle  und  ninjmt  die  bekannte  gallertartige  Substanz  an, 
.und  nun  erfolgt  die  Theilung  ihrer  Höhle»  £s  entstehen  Li- 
nien auf  der  inneren  Fläche  derMntterzeQe,  weldie  sehr  rieh- 
tig  als  hervorsprössende  Leisten  gedeutet  werden,  die  spiter 
zwischen  je  zwei  Künioniiassen  bis  gegen  die  Mitte  der  Zelle 
zuwachsen  und  sich  daselbst  vereinigen.    Von  dem  Nucleus 
der  Mntterzelle  ist  nach  geschehener  Theilung  keine  Spur  vor- 
handen. Kurze  Zeit  nach  der  Theilung  der  Mutterzelle  be- 
ginnt die  Bildung  der  Sporenhaut;  näuiHcli  in  jeder  der  vier 
vorhin  entstandenen  AbtheÜangen  und  die  körnermasse  liegt 
im  Innern  einer  jeden  dieser  neu  entstehenden  Zellen,  und  ist 
durch  Schleimiaden  im  Umfange  der  Sporenhant  befestigt.  Die 
übrigen  Beobachtungen  stimmen  mit  den  Ergebnissen  früherer 
übereiu  und  sind  bekannt.   Eine  Reihe  von  schönen  Abb il  Jun- 
gen geben  die  vollständigsten  Anschauungen  von  den  mitge- 
thetften  Beobachtung». 

Herr  Mohl  geht  hierauf  zur  Vergleichung  seiner  Ansicht 
über  die  Bildung  der  Sporen  mit  derjenigen  des  Herrn  von 
Mir  bei  über.  Nach  der  Ansicht  des  Letzteren  ist  die  Bildung 
der  Sporen  hauptsächlich  von  der  Mntterzelle  abhängig,  indem 
nämlich  der  Inhalt  durch  die  vc^pringenden  Scheidewände  der 
MuUerzelle  mechanisch  in  vier  Parthien  getrennt  wird.  Nach 
Herrn  Mohl's  früherer  Ansicht  sollte  die  Entwickeluug  von 
4  Sporen  in  einer  Mutterzelle  blois  auf  der  organischen  Ver- 
änderung ihres  Inhaltes  beruhen,  aber  die  neuen  Beobachtun- 
gen bei  Anihocci  06  scheinen  die  ^\  aliiheit  Lu  die  Mitte  zu  % 


Digitized  by  Google 


steileiit  denn  di^  Biidimg  derSdiddewinde  ist  erst  eineFolgie 
der  Enlwi<^e]iing  des  Inbaltes  der  Mntterzelle.  Endlich  sucht 

Horr  Mohl  zu  zeigen,  dafs  kein  grofser  Werth  daranf  zu  le- 
gen ist,  ob  die  vier  Abtheilungen  der  Mutterzelie  verbunden 
bleiben  oder  nicht ,  und  da(^  man  diesen  Vorgang  nicht  ab 
nnterscheidendes  Merkmal  der  Mntterzdlen  der  Sporen  und 
der  Püllonkömer  betrachten  dürfe.  Bei  jtnthoceros  lacvis 
kouute  ilr.  M.  dieses  Zerfallen  nicht  sehen,  bei  ,Anih,  puiuy 
iaius  glaubt  er  es  gesehen  zn  haben,  und  ebenso  entschieden 
bei  Jimgermunnia  epiphytta,  dai^ei^en  bei  Sicda  glauea 
wieder  nicht. 

Referent*)  puhlicirtc  die  Resultate  neuerer  Beobachtun- 
gen öber  die  Bildung  der  Sporen  ^ou  Aneurapmgm^  welcfce 
als  Nachtrage  zu  seinen  Beobachtungen  über  denselben  Ge- 
genstand aiiznsehen  sind,  die  in  dem  dritten  Bande  seiner  Phy- 
siologie der  I^flanzen  (Berlin  1839)  mitgetheiit  wurden,  im 
frühesten  Zustande  der  Frucht  fuiden  sich  nnr  sehr  zarte 
lüngiiche  ZeOen»  die  mit  einem  Schleime  eingebettet  waren; 
diese  Zellen  vergrüfscrten  sich  imd  kamen  unmittelbar  dicht 
neben  einander  zu  liegen,  worauf  es  sich  etwas  später  zeigte 
dalh  ans  diesen,  an&ngs  ganz  gleichgeformten  Zdlen,  sowohl 
die  Schlenderer,  als  die  Sporen  sich  bildeten;  die  eine  wird  zum 
Schleuderer  und  die  andere  gi  lit  eine  Reihe  von  Veränderun- 
gen ein,  bis  aus  derselben  die  Sporen  hervorgehen.  Die  Zel- 
len, aus  welchen  durch  Theilung  jedesmal  4  Sporen  hervor- 
gehen, nennt  Ref.  die  Mnttersporen,  und  solcher  Muttersporen 
entstehen  3,  4  und  selbst  5  in  jeder  urspninglicfaen  Schlauch- 
zelle, während  die  daneben  liegende,  später  zum  Schieuderer 
werdende  Zelle  ganz  unverändert  mit  ihrem  gekörnten  Inhalte 
lllegen  bleibt,  bb  die  Sporen  fast  ganz  ausgebildet  smd.  So- 
bald die  Mutterspore  gebildet  ist,  zeigt  sich  in  ihrem  Um- 
fange die  Bildung  einer  gallertartigen  Membran,  welclie  man 
die  Mntterzelle  nenn^  die  Ref.  mit  dem  Namen  der  Bildungs- 
hulle  bezeichnet  Etwas  spSter  sah  fof,  2,  3  und  selbst  4 
Mottersporen,  mit  ihren  Bildungshöllen  umschlossen,  der  Reibe 
nach  mit  einander  verwachsen  und  die  Stelle  der  Ursprünge 


*)  BeifrSge  zur  Bildungsgeschichte  verschiedener  Pfiamtenfheile. 
Mullex's  Archiv  ISt.  Anatomie  mid  Physiologie  von  1839.  pag.  27a 
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liehen  Schlauchzell on  cinnohinen,  er  konnte  es  aber,  we^on 
Maogel  an  Material^  noch  nicht  zur  Entscheidung  bringen,  ob 
diese  BUdaogshüIleii  vielleicht  ans  den  einzelnen  Gliedern  her^ 
vorgegangen^ waren,  in  welche  die  ursprüngliche  Sdilanchzelle 
vielleicht  durch  Qnertheilung  zerfallen  kann,  oder  ob,  was  sich 
in  einigen  Fallen  deutlich  zu  zeigen  schien,  die  Muttersporea 
mit  ihren  Büdnngshollen  innerhalb  der  ursprünglichen  Schlaoch- 
zelle  anftreien  und  alsdann  die  Wand  dieser  resorbirt  wird. 

Die  Abbil(lün2:cn,  welche  Referent  beigegeben  hat,  werden  die- 
ses am  besten  verdeutlichen.    Mitunter  wandelt  sich  nur  ein 
Theä  der  nrsprungltchen  Scblanchzelle  in  Muttersporen  o.s«w. 
vm  tmd  der  übrige  bleibt  unentwickelt  in  einer  der  Mutter^ 
Zellen  seines  eigenen  Schlauches  befestigt  znruck,  wodurch 
dann  die  Stiele  erklärt  werden,  welche  man  zuweilen  eranz 
deutlich  an  einzelnen  Mutterzellen  wahrnehmen  kann;  mit  der 
ferneren  Resorbtion  der  Mutterzelle  verschwinden  sie  ebenfalls. 
Bei  vielen  Früchten  der  ^neura  pmguis  konnte  Ref.  um  die 
Zeit,  wenn  die  Tbeilung  der  Muttersppren  durch  Einschnürung 
der  Wände  begonnen,  noch  das  Auftreten  einer  zweiten  Bil- 
dungsbülle  (es  war  nicht  etwa  die  innere  Fläche  der  äufseren 
Bildongsbüne!)  wahrnehmen»  aber  keine  von  beiden  batte  bei 
dem  Zertheilen  der  Muttersporen  Antheil,  wie  es  die  Abbil- 
dungen zeigen  werden.    Indessen  in  diesem  letztverflossenen 
Winter  habe  ich  an  andern  Individuen  der  Aneura  jnnguis 
(es  war  die  grofee  Torfform!)  die  TheOung  der  Mutter- 
Sporen  stets  mit  Antb^  ihrer  BildungshüUe  wahrgenommen; 
indem  nämlich  die  gallertartige  Hülle  in  die  entstehenden  Ein- 
faltODgen  der  Membranen  der  Muttersporen  mit  hineinwuchs^ 
aber  sich  niemab  voUlcommen  zertheilte,  wie  es  zuweilen  bei 
FeOia  epiphylla  erseheint,  meistentheils  aber  ebenftlls  nicht 
vorkommt.   Ob  liier  bei  äer  Aneura  der  Zertheilung  der  Mut- 
terspore in  4  besondere  Sporen  die  Bildung  von  Kemmassen 
vorangeht,  das  lä&t  sieh  gegenwärtig  noch  nicht  beobachten. 
Indem  diese  Zellen  ganz  mit  grüner  Masse  gefallt  sind,  welche 
dergleichen  Vorgänge  \erdnnkeln  kann;  bei  Pellia  epiphylla, 
Sp/i^gi^i^iii  palusire  u,s,w,  habe  ich  es  ebenfalls  nicht  wahr- 
siehuien  können.  Gleich  nach  dem  Entstehen  der  Sporen  durch 
die  Theilong  zeigte  auch  jede  einzelne  Spore  eine  Spedal-^Bil- 
dungsbölle,  ganz  ebenso,  wie  es  die  Pollenkömer  zeigen.  Spä- 
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ter  werden  erst  die  gemeiiwohafUichen  BiUungsfcollen  und  » 

letzt  auch  die  Special -Bildungshiülen  resorbirt  und  dann  lie- 
gen die  Sporen  einzeln  zwischen  den  langen  Öclilauchzelieu^ 
welche  sich  in  dieser  letztem  Zeit  za  Schleaderer  wngewin- 
delt  heben.*) 

Auch  im  vergangenen  Jahre  hat  Herr  Klotzsch**)  eine 
Reihe  von  PUzeu  beschrieben  und  mit  vortrefflichen  Abbüdun- 
gea  erläutert;  wir  erhalten  in  dieser  Arbeit  (zu  Tab.  473)  eine 
Eintheflung  der  Hymenomyceten  nach  den  neueren  Beobach- 
tungen über  den  Bau  ihres  Fruchtlagers.  Die  ÜMjjciioniyce- 
ten  zerfallen  hiernach  in  zwei  grolse  Abtheiluugen:  in  Exo- 
9porae^  mit  freien^  gestielten  Sporen^  und  in  Enio^porae^  mit 
eingeschlossenen  nngestielten  Sporen.  Die  erstere  Abtheüung 
zerfällt  in  die  Tclraspüridcij  wo  sich  ungekrünmiLe  Sjioren 
frei  entwickeln,  Je  zu  vier  und  nur  ausnahmsweise  zu  zwei, 
drei  oder  sechs»  und  in  die  Monosporidet^  wo  sich  längliche 
und  gekrommte  Sporen  stets  einzeln  auf  pfriemlÖnnigen  Spo- 
renträgern entwickeln ;  zu  dieser  letztern  AbtlieiJung  gehört 
die  Gattung  Exidia  und  von  Exidia  pUcaia  KL  erhalten  wir  auf 
Tab.  475  hiezu  die  Nachweisong.  Interessant  sind  die  Nach- 
weisungen, dafs  mehrere  tuberartige  Pilze,  als  die  Gattungen: 
Gauiieria  Vittad.,  Hydnan^ium  Wcdlr.  und  Uymenangütm 
KL  (Tuher  ulbum  BulL)  zu  den  wahren  iiymenomyceteu  ge- 
hören und  zwar  zu  den  Exosporen;  das  Hymenium  bekleidet 
bei  diesen  Pilzen  die  Fläche  der  Höhlen,  welche  im  Innere 
ihrer  fleischigen  Substanz  vorkommen.  Bei  der  Beschreibung 
der  Morchella  esculenta  nennt  Herr  Klotsch  die  Paraphy- 
sen  der  Autoren:  Antheren,  und  bei  Sphaerosoma  (Jusces- 
cens)  Kl.  sagt  er,  dafs  Antheren,  wenn  sie  bei  OctospoEidjen 
vorkommen,  immer  über  die  Schlauchhautfläche  hinaus  ragen. 


In  dieser  oben  angeführten  Abhandlung  ist  das  Pflinzdieii,  an 

wolehem  die  Bcobachtuiif^en  gemacht  wurden,  Trichostylium  arwMi 
rinm  genannt,  aber  ich  habe  mich  jeut  Uavoa  überzeugt,  was  ich  In 
meinem  vorigen  Jahresberichte  vermuthctc,  dafs  die  Corda'sche 
Gattung  Trichostyliujn  mit  Anenra  zusaiauieiifalU,  uuiem  das  Siiul^ 
chcn,  welches  bei  Tridmti^lmin  vorkommt,  gerade  den  Aueuren  an.^ 
gehört.  Ref. 

**)  Alb.  Dietriches  Flora  des  Königreichs  Preuisea.  Vli.  Bear* 
lin  im^  Von  Tab.  457-476. 
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ond  daher  zählt  er  die  Paraphysen  von  Spliaerosoma  fusces^ 
cens  (Tabb  464)  nieht  za  dea  Antheren»  weil  dieselben  nicht 
fiber  die  Oberiltcfae  biiuiiisrageo«  Hierbei  möchte  Ref.  an  die 

schon  von  Hrn.  Carus  geahoete  Andentnng  einer  Geschlechts- 
Differenz  bei  seinem  interessanten  Pyronema  Marianum  er- 
innern» wo  die  gelbe  Färbung  der  ganzen  Schimmelfläche  ge- 
nde  von  dem  Inhalte  dieser  Paraphysen  oder  Antheren-fthn- 
lichen  Organe  abgeldtet  wird. 

Herr  Redmann  Coxe*)  hat  der  Linnae an  Society  seine 
ipObservations  on  sonie  Fimgi  or  Agaiici,  which  by  dcli-' 
qnescenoe  form  an  inky  flmd|  dryiiig  into  a  bister-eolonred 
masB,  capable  of  being  nsed  as  a  water*colonr  for  drawings, 
and  of  avery  iiidestructible  uaturc  by  means  of  commun  agen- 
cies'*  übersendet 

Herr  Morren**)  hat  Beobachtongen  ober  die  Struktur 
ond  Färbung  des  Agariats  ephcyhn  De  C.  mitgetiieQt.  In 
hüzu'^  auf  (lio  Färbung  sa::^t  derselbe,  dafs  die  färbenden  Sub- 
stanzen in  den  Pilzen  ganz  anders  gebildet  sind,  als  bei  an- 
deren Pflanzen;  hier  bei  dem  genannten  jigaricus  wird  die 
blane  Färbung  des  Hnts  durch  einige  wenige  sphärische  Kugel- 
chen bewirkt,  welche  in  den  Schläuchen  des  Gewebes  enthal- 
ten siod.  Diese  Kiigelchen  erhalten  durch  Jodine  keine  Ver- 
änderung. In  den  tiefer  liegenden  Zellenschichten  sind  die 
Kugeiehen  weniger  zahlreich»  nnd  in  deoScUänchen  desweis^ 
sen  Fleisches  der  Champignons  sind  sie  gar  nicht  vorhanden. 
Das  Gewebe  des  genannten  Pilzes  soll  ans  lauter  anastoino- 
sirenden  Gefäfsen  bestehen,  die  zuweilen  knotenförmige  Au- 
sehwellongen  haben,  gewöhnlich  gabeMdrmigi  seltener  aber  anch 
dreifach  verästelt  sind.  Diese  Oefafte  sind  längliche,  oylindri- 
sehe  und  anastomosirende  Rühren;  sie  enthalten  eine  Flüssig- 
keit und  Kiigelchen  und  sind  hie  und  da  mit  Querwänden  ver- 
sehen. Die  Aöhren  sind  von  aniberordentlicber  Länge  nnd 
bilden  durch  ihren  Verlauf  ein  filaiges  Gewebe,  daher  können 
»ie  nicht  mehr  zum  Parenchym  gezählt  werden ;  sie  stehen  den 
Milchsaft -fülurenden  Gefäisen  zunächst  und  bilden  ein  wahres 


*)  Amiak  of  natural  bist  June  1839.  pag.  258. 
**)  Notice  Sur  ITiistologie  de  rAg«'iricus  epixylon.  —  Üuüeüii  do 
l'Acaüemic  Royale  de  Bruxellcs.  VL  No.  1. 
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Gefafsgcwebe.  Ja  man  kuuute  dieses  Pilzgewebe  mit  dem 
Systeme  der  MUdisaft-führeDdeii  Gefö&e  znaammenstellen  (fihr 
vreldie  Herr  Morren  die  B^ienniuig  Cinaiohyme  (xlvr]Gi^) 
gebildet  hat),  aber  da  es  sich  von  di^em  durch  das  Fehlen 
der  Circulation  uud  hauptsächlich  durch  die  ülzartige  Verflech- 
tung unterscheide^  so  belegt  es  Herr  Morren  mit  einem  be* 
sondeni  Namen  mid  nennt  es  Daedalenchyme,  un  damit  m- 
gleich  das  Wesentlichste  desselben  zu  bezeichnen. 

Referent  kann  die  Ansichten  des  Herrn  Morren  über 
die  Natnr  des  Pilzgewebes  nicht  theilen;  er  hält  dasselbe  fnr 
Zdlengewebe  and  hat  es  früher  (Phytotonde^  1830^  pag.  138) 
als  eine  eigene  Form  dea  sogenannten  nnregelmSftigen  Zellen- 
gewebes mit  dem  Namen:  Filzgewebe  belegt.  Die^e  Zellen 
sind  zwar  häufig  sehr  lang  und  verästelt,  aber  die  Querwände^ 
welche  diese  veriateHeii  Röhren  za  Zellen  maohmi,  sind  gar 
nicht  znvericennen.  Uebrigens  findet  man  bei  den  Pilzen  nodi 
viele  andere  und  oft  sehr  regelmäfsige  Formen  von  Zellenge- 
webe. An  den  Sporen  des  jigaricua  epixylon  beobachtete 
Herr  Morren  eine  spontane  Bew^:ong  sobald  sie  sich  in 
Wasser  be&nden.  (Diese  Bewegung  ist  aber  andh  schon  frü- 
her beobachtet  worden  uud  man  sah  sie  sogar  an  trockenen 
Pilzsporen.  Ref.) 

In  den  fröherea  Jahresberichten  haben  wir  sd^on  mAt- 
mala  der  Pilzbildungen  gedacht,  welche  in  den  letzteren  Jali- 
ren  unter  dem  Namen  der  Gäfinmgspilze  so  grofses  Aufsehen 
erregt  haben ^  Referent  selbst  hat  es  öfters  zu  zeigen  versucht, 
dafe  es  sdir  unwakracheinlich  isl^  dais  jene  Pflänzchen  die  Ur- 
sache der  Gahmngserscheinnngen  seien,  wenngleich  sie  aaeh 
stets  in  gährenden  Flüssigkeiten  zu  finden  sind;  dafs  es  aber 
wirkliche  Fflänzcheu  sind,  das  wurde  durch  die  Beobachtung 
über  das  Wachstham  derselben,  wenigstens  wie  es  dem  Refe- 
renten erscheint,  voUstandig  erwiesen.  Indessen  hat  ganz 
neuerlich  Herr  Liebig*)  in  einer  Abhandlnng  über  die  Er- 
scheinungen der  Gährung  u«     w.  auch  jene  Angaben,  über 


^)  Ueb«r  dieErsoheinuTigen  der  Gährung,  Faohufs  und  Verwesong 
und  ihre  Ursaehes.  ^  S.  die  Annalen  der  Phamiacie  1839  »  und 
Frdmann's  und  Marchand's  Jouiaal  liir  praiftiache  Chemie.  iSter 
Band.  1838.  pag.  IM. 
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die  vegetabilische  Natur  der  im  Fermente  entliaUencn  r>il(lun- 
gen  for  TäuschuDg  erkJar^  und  stellt  dagegen  ciie  Ansicht  auf, 
dais  sich  der  Pflanzenleim  und  das  Eyweils»  die  sich  bei  der 
GShmng  des  Bieres  mid  der  Pfiaiizensi&fle  im  veränderten  Zo* 
Stande  abscheiden^  in  der  Form  von  Kiigelchcn  zeigen,  die  ent- 
weder frei  umherschwimmea  oder  mit  einander  zusammenhäii-  « 
gen,  mid  diese  Kägelchen  sollen  also  die  Natarfofscher  ffir 
die  Inftisionsihiercben  oder  for  die  Gährungspilze  angesehen 
haben.  Ja  die  Ansicht,  sagt  Herr  Liebig,  dafs  es  Thiere 
oder  Püaozen  sind,  widerlegt  sich  von  selbst,  denn  in  reineni 
Zuckerwasser  verschwinden  bei  seiner  Gährnng  die  SQgenanten 
Saamen  mit  den  Pflanzen,  die  Oihmng  findet  statt,  ohne  dafii 
man  eine  Entwickelung  oder  Reproduction  der  Saamen,  Pflan- 
zen oder  Thiere  bemerkt,  welche  als  die  Ursache  des  chemi« 
sehen  ProcH^sses  von  den  Naturforschern  angesehen  wird. 

£s  ist  dem  Referenten  nnbelcannt,  auf  wessen  Beobach- 
tDDgen  Herr  Liebtg  diese  letzteren  Angaben  stfitzt;  wahr- 
scheinlich sind  es  seine  eichenen,  die  aber  hierin  oüenbar  den 
richtigeren  der  Vorgänger  weichen  müssen. 

Herr  Balsamo  Grivelii*)  hat  nene  MitiheOnngen  3her 
den  Ursprung  und  die  Entwickelung  der  Botrytis  Bassiana 
und  einer  anderen  schmarotzemlen  Art  von  Schimmel  bekannt 
gemacht,  ein  Gegenstand,  über  den  bereits  iu  unscrm  Berichte 
von  1836  (Berlin  1837.  pag.  107)  die  Bede  war.  Hr.  Cri* 
velii  fimd  jedesmal,  dafe  die  Bläschen,  woraus  die  Fettmas- 
sen bestehen,  in  Botrytis  übergehen  können,  und  er  über- 
zeugte sich,  dafs  Herrn  Audouin's  angebliche  corps  vesicn- 
les  oder  Keimkörner  nichts  als  schwimmende  Fettkügelchen 
seien.  An  einer  erkrankten  JRaupe  wurde  ein  Einschnitt  in 
die  Seite  gemacht,  und  der  ausflie(kende  Saft  zeigte  die  angeb- 
lichen Audüu in  sehen  Keiniköriicr,  die  gewils  nichts  anderes 
wären  als  Fettkiigelchen,  einzelne  Fäden  trieben,  die  im  Gegen- 
tlieile  sehr  zahlreich  und  allentiialben  aus  einem  Bröcklein 
Fett  hervorwnchsen,  welches  beobaditet  wurde.  Am  folgen- 
den Morgen  war  das  Innere  der  Raupe  mit  Ascophora  mu- 
cedo  bekleidet    Die  Sporen  von  uiscophora  brachte  Herr 


*)  Mitgetheilt  von  FnSh.  v.  Cesati  in  der  Unnaea  ven  1838. 

pag.  110-123, 
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Crivelii  in  den  Körper  von  4  Puppen  und  3  Tage  darauf 
liefeen  siok  die  Kömer  ihrer  Fettmassen  voll  von  treibenden 
Fiden  selieD.  ScUiefidich  bleibt  Hr.  €.  bei  seiner  Ansidit^ 
dafs  in  dem  Fette  de«  Seidenwnrmes  soldie  Verändeningen 
vorgehen  können,  dafs  dessen  Bestandtheile  zu  selbststäudiger 
Hervorbriogung  d^  Schimmels  geschickt  werden,  welcher  so- 
dann  die  Krankheit  auch  auf  gesonde  Ranpen  fortpflanzt, 

Herr  Turpin*)  giebt  Nachricht  über  die  Ursache,  wefs- 
haib  geschmolzene  und  wieder  erkaltete  Butter  so  schwer  schim- 
nelt;  die  Abhandlung  ist  sehr  lang,  indem  eine  Menge  von 
F&llen  aafgefährt  sind»  wo  man  Schimmelbildoiig  entstehen  sah, 
ohne  annehmen  zu  dürfen,  dafs  die  Saamen  dazn  aus  der  Lud 
herabgeregnet  wären,  und  ebenso  umständlich  ist  die  mikro- 
skopische Struktur  der  Butter  vor  und  nach  dem  Schmelzen 
imd  Wiedererharten  auseinandergesetzt  Wir  heben  indessen 
an  diesem  Orte  nur  folgende,  uns  näher  interessirondL»  Punkte 
hervor.  Die  Schimmel,  welche  in  der  gewöhnlichen  Butter 
aus  den  darin  enthaltenen  Milchkügelchen  hervoigeben,  kön- 
nen in  der  geschmolzenen  Bntter  nicht  entstehen»  indem  die 
,  MilchkOgelchen  derselben  mit  dem  Butteröle  überzogen  sind. 
Herr  Turpin  macht  die  Bemerkung,  dafs  die  Erklärung  der 
Entstehung  der  Schimmel  auf  der  Oberfläche  der  organischen 
Materie  durch  einen  immerwührenden  Regen  von  Saamen  al- 
ler Arten  von  Schimmel  heutigen  Tages  nur  noch  lächerlich 
erscheinen  kann,  indessen  sei  die  Erklärung  der  Entstehung 
der  Schimmel  durch  generatio  spontanea  gar  sehr  einzuschrän- 
ken oder  vielmehr  genauer  zu  hezeiehnen.  Die  Natur  erzeugt 
den  Schimmel  auf  doppelte  Weise,  einmal  unmittelbar  aus  der 
Globuline  der  organischen  Materie,  nachdem  diese  aufgehört 
haben»  dem  Leben  eines  organbchen  Körpers  unterthänig  zu 
sein»  und  zweitens  entstehen  die  Schimmel  durch  Sporen» 
welche  sie  selbst  erzeugen. 

*  Herr  Uanover*)  hat  »»Beobachtungen  einer  conta- 

*)  Sur  le  singnlier  caractäre  physiqoeet  misrosoopiqneqaeprend 
sahitement  le  beurre  fondn  et  refroidi,  et  sur  la  grande  difiiciilte 
qu'eprouve  le  beurre,  dang  toutes  sortes  d'^ts,  k  se  moisir  oa  k 
prodmre  des  vegetations  mucedinees.  —  Compt  rendus  d«  91>ecemb. 
pag.  748—762. 

8.  Müller's  Archiv  för  Anatomie  etc.  1838*  Heft  8. 
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fi5seii  Confervenbilfliiiig  auf  dem  Wassersalaman- 

rler"  gemacht;  er  sah  iiäinlich  die  Entstohong  einer  Confer- 
venbildung  auf  eiuem  aDatomirten  Exemplare  von  Triton  pun- 
ciatus  unter  Wasser«  Gleiche  Wochemngen  zeigten  sich  auf 
einem  todten  Salamander,  auf  einer  todten  Fliege  nnd  anf  den 
Schnittflächen  mehrerer  Vcrwundiingen,  welche  an  den  leben- 
den Salamandern  ge&acht  waren;  ja  bisweilen  zeigte  sich  die 
Confervenbiidong  auch  ohne  Verletzong,  z.  B.  an  den  Zehen, 
wobei  i&e  angegriffenen  Zehen  verloren  gingen. 

(Die  Pflanze,  welche  hier  von  Herrn  Hanover  in  ihrem 
Auftreten  beobachtet  wurde,  ist  die  Achlya  prolifera  ^.y.E,^ 
und  wenn  Herrn  Carus  Abbildungen  dieses  Pilzes,  wie  Hr.H. 
sagt»  zu  den  von  ihm  beobachteten  Pflanzen  nicht  passen^  so 
werden  es  vSelleicht  die  memigen,  welche  ich  zu  Göthens 
Mittheilnngea  aus  der  PHanzenwelt  (S.  Nova  Acta  Acarl.  C.L. 

Tom.  XV.  P.  U.  pag.  374  etc.  Tab.  1.  XXIX.)  und  an  an- 
deren Orten  gegeben  habe;  denn  ich  habe  diesen  Pilz  unter 
Shnlieben  Verhältnissen  anf  Fliegen,  Spinnen,  Regenwürmem, 
Planaricn,  todten  Fröschen  und  selbst  auf  faulendem  Vlscitm 
album,  also  auch  auf  Pflanzen,  beobachtet,  und  habe  an  einem 
andern  .Orte  (Wiegmann's  Archiv  etc.  1835.  II.  pag.  354) 
gezeigt^  dafit  der  Ideine  Pilz,  welcher  sich  zur  Herbstzeit  auf 
dem  Leibe  der  gewöhnlicben  Stubenfliege  bildet,  Sporen  trägt, 
welche  keimen  und  im  Wasser  zur  Achlya  prolifera  lieran- 
vvachseu.  Auch  die  Saamenbüdung  und  das  Keimen  der  Achlya- 
Sporen  ist  beobachtet  und  auf  angelilhrter  Tafel,  wie  in  mei- 
ner Pflanzen-Physiologie  (lU.  Berlin  1839.  Tab.  X  Fig.  18 

und  19.)  dargestellt  Kef.) 

Herr  Hanover  inoculirte  jenes  Gewächs  auf  den  Bücken 
eines  gesunden  Thieres  und  sah,  dafs  die  Conferven  nach  Ver- 
lanf  von  16  Stunden  hervorgewachsen  waren,  später  aber  mit 
der  II  iutuiij  abfielen.  Diese  Versuche  wurden  häufig  wieder- 
holt, ze  igten  aber  immer,  dafs  die  Entwickelung  jener  Pilauzea 
dem  Tbiere  nicht  schädlich  war.  Aufserdem  machte  Hr.  H. 
aoGh  die  Bemerkung,  da6  die  Inoculation  jener  Conferven  im 
inreifen  Zustande  rascher  vor  sich  geht  als  im  reifen. 

Da  sich  Referent  mit  dieseni  Gegenstande  schon  vielfach 
beschäftigt  hat,  so  sei  es  ihm  erlaubt,  seine  Beobachtungen 
ä»er  denselben  ganz  vonirtheilsfrei  abzugeben.  Die  Inocnla* 
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tion  des  PUzes^  welche  Herr  Hanover  vorgenommen  hat,  ist 
nichts  weiter,  als  eine  gewöhnliche  Fortpflanzung;  die  reifeu 
Fflänzcben  gaben  Sporen ,  aus  welchen  die  jungen  PflÜnzcheii 
hervorwadifle&y  und  die  sogenannten  unreifen  Conferven  btt* 
deten  ihre  einzehien  Fäden  weiter  aus,  was  sowohl  die  Gat- 
tung jichlya  unter  den  ^^  asserpilzen,  als  die  Gattung  Vau- 
cheria  unter  den  Conferven  zeigt.  Diese»  blofse  Wachsen  der 
PUzfäden  anf  der  achleimigen  Oberfläche  der  Trilonen  kann 
dies^  von  keinem  Nachtheüe  sein,  sie  wachsen  wie  der  Schim- 
mel ans  ausgestreuten  Sporen.  Indessen  ebenso,  wie  die  nie- 
deren Schimmel  nicht  nur  aus  Sporen  entstehen,  sondern  noch 
anf  eine  andere»  uns  nodi  unbekannte  Weise ,  ebenso  verhält 
es  sich  mit  der  Achlya  proU/era  und  den  karten;  es  sind 
öcliimmel,  welche  sich  als  Produkt  eines  krankhaften  Zustan- 
des  der  Thiere  entwickeln;  die  Krankheit  ist  eine  sehr  tief 
liegende,  denn  gewöhnlich  sterben  die  Thiere  daran.  Sind  non 
aber  diese  Schimmel  gebildet,  so  vermehren  sie  sich  anch  durch 
Sporen.  Dergleichen  Krankheiten  sind  übrigens  walirschein- 
lich  gar  nicht  selten,  nur  für  das  Thier  mehr  oder  weniger 
von  Bedentong;  so  habe  ich  kürzlich  eine  Krankheit  bei  den 
Vibrionen  beobachtet,  ans  deren  Körper  sich  ein  sehr  nied-  * 
licher,  aber  äufserst  kleiner  mikroskopischer  Sclnnmiel  entwik- 
keltc,  an  welchem  sie  durchaus  starben;  die  Thiere  winden  sich 
hin  und  her  und  bestreben  sich  das  krankhafte  Produkt  abzu- 
streifen, aber  vergebens;  sie  werden  endlich  mhig  und  sterben. 

In  den  grofsen  und  prachtvollen  Werken,  welche  Herr 
Cor  da  im  vergangenen  Jahre  über  die  Pilze  herausgegeben 
hat,  finden  wir  gleichfalls  einige  Beobachtungen,  welche  für 
die  Physiologie  dieser  Gewächse  von  Interesse  sind.  Bei  Ge- 
legenheit der  Beschreibung  eines  Schimmels,  den  Hr.  Corda*) 
Gonaiobotrys  Simplex  nennt,  sagt  derselbe,  dafs  wir  in  den 
niedera  Pflanzenreihen  oft  Gestalten  erscheinen  sehen,  welche 
gleichsam  eine  niedere  Form  anderer  höher  entwickelter  dar- 
stellen, und  er  habe  schon  bei  der  Versaramlung  der  Natur- 
forscher zu  Prag  (1837)  auf  eine  bedeutende  Zahl  solcher,  oft 
paralelle  Reihen  bildender  Typen  aufmerksam  gemacht,  und 


*)  Prachtflora  der  europäischen  SchimmelbUdiTiigen.  Mit  XX.V 
kolorirten  Tafeln.  Leipzig  und  Dresden.  1839.  Fol.  pag.  9. 
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zn  zefgeti  gesocht»  dafr  man  bei  im  niedem  Pilzen  überhaupt 

gleichsaai  mathematische  Combinationc  n  darstellon  kann,  wenn 
man  den  einzelnen  Organen  des  Schimmels  oder  Pilzes  Zel- 
cheD  Bobfititairt^  nnd  dals  die  ans  der  Combinirang  dieser  Zei- 
cben  ak  Organenwertbe  hervoigebenden  Glieder  der  Combi- 
nationsreihe  jodi'>iiial  eiiior  joner  Fornif  iiLn  iippen  entsprechen, 
welche  wir  bisher  als  Gattungstypen  zu  betrachten  gewohnt 
sind.  Ur«  Corda  verspricht  nns  später  diese  Reihen  in  einem 
besonderen  Werke  historisch,  theoretisch  nnd  praktisch  zu  er- 
l&lteniy  nnd  hof^  dafe  die  Schimmel  der  Tropen  gewifs  noch 
sehr  zahlreiche  Formengnippen  liefern  werden,  welche  die 
noch  fehlenden  Typen  ausfüllen  werden.  Herr  Corda  hat  in 
diesem  Praohtwerke  auch  eine  Tafel  mit  Abbildungen  von  «Sj- 
zygites  megahcarpus  gegeben  nnd  derselben  eine  ansfiihr* 
liehe  Beschreibung  der  Fruchtbildung  beiijefiig^t,  die  liier  Iio- 
kauntlich  unter  den  Erscheinungen  der  Copulation  stattfiudct; 
er  beobachtete,  da(s  die  beiden  birnförmigen  Wärzchen,  aus 
welchen  die  Frucht  hervorgeht,  sich  nicht  nur  berühren,  son* 
dem  mit  einander  ganz  genau  verwachsen,  so  dafs  sich  der 
Inhalt  beider  vereinigen  kann,  naclideru  die  Scheidewände  re- 
sorbirt  sind.  Nach  erfolgter  Vereinigung  jener  beiden  Aest* 
chen  erfolgt  die  Fmchtbildnng,  indem  sich  in  der  Mitte  dieser 
xnsammengewachsenen  Aestchen  eine  oder  zwei  Zellen  bilden» 
•wodurch  das  Sporaugioluui  dargestellt:  wird,  welches  im  reifen 
Zustande  mit  grofscn  eckigen  ^ya^zen  besetzt  ist.  Dieses 
Sporanglolnm  enthält  einen  Brei,  der  ans  Oeltröpfchen,  un- 
jneCsbaren  Molekaien  ond  aus  2  bb  6  Sporen  besteht  Oft 
sind  die  sonst  fnichtbildenden  Aestchen  gar  nicht  zur  Vereini- 
gung gelangt,  und  dann  eulwickelt  eines  dcr>el!)eii  oder  auch 
beide  an  ihrer  Spitze  ein  fast  kugliches  Sporaugioluui  Auch 
Hm  Gor  da  sah  das  Sporanginm  dieses  merkwürdigen  Pilzes 
nie  abfallen  odek  sich  öffnen,  -und  auch  die  Aussaat  der  Spo- 
ren mifslang.  ScMiefslich  macht  Herr  Corda  noch  die  Be- 
merkung, dafs  das  Copnliren  der  Fruchtastcheu  mit  dem  Con- 
Jagiren  der  Conferven  verglichen  worden  ist,  dai^  aber  dieser 
Vergleich  bei  kritischer  Untersuchung  beider  Phänomene  seht 
hinkend  erscheine.  Referent  gehört  gleichfalls  zu  denjenigen 
Botanikern,  welche  diu  Copulation  bei  Syzygites  mit  der  Con- 
jngation  der  Conferven  in  V  ergleich  gestellt  hat,  und  nachdem 
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er  alle  die  verschiedenen  Arten  der  Copulatiou  sorgfältig  beoi»- 
achtet  hat;  «reiche  Conferven  und  Closterien  darbieten,  kommt 
OS  ihm  ganz  unbegreiflich  Tor,  wie  man  noch  eine  solche 
Aeufserung  wie  die  so  oben  angeführte  des  Hrn.  C.  machen 
kann;  sie  ist  offenbar  nur  dadurch  entstanden,  dafs  ilr.  C. 
die  Copulations-Erscheinongen  bei  den  Algen  nicht  mit  eben 
so  vielem  Fleifee  beobachtet  hat,  wie  die  SchimmelbüdoBgeo* 
denn  besonders  bei  den  Closterien  zeigt  sich  die  Cn|uilation 
unter  gaaz  ähnlichen  Ers(  hoinungen,  und  Ref.  sah  aucli  bei 
SpirogyreDy  dais  die  durch  Copulatiou  hervorgdiende  gewöhn- 
liche Spore  wieder  als  Spmrangiolum  anflnit  und  kleinere  Spo- 
ren enthielt  u.  s.  w. 

"Wichtiger  ist  für  uns  der  Inhalt  des  dritten  Bandes  der  , 
Abbildungen  der  Pilze  und  Schwamm^  welche  Herr  Corda*) 
l^eichfalls  im  laufenden  Jahre  publidrt  hat;  wir  erhalten  darin 
unter  Andern  neue  Untersuchungen  über  die  Gattung  j4eci' 
dhmiy  welche  in  der  That  bisher  noch  immer  nicht  genau  ge- 
nug bekannt  ist  Herr  Corda  bringt  Aeciduan^  seines  Pen- 
diums  wegen,  zu  den  wahren  Balgpilzen;  er  saete  die  Sporen 
von  Accidium  Tiissilagiius  auf  sehr  feucht  gi  l^altene  oder 
unter  Wasser  getauchte  Blätter  des  HuHattigs,  imd  sah  es  oft 
gelingen^  dais  dieselben  keimten^  wobei  sie  an  ihrer  Sporen- 
haut  durch  Dehnung  eine  Warze  entwickelten,  welche  zu  einem 
Zellfaden  ward,  der  nach  allen  Polen  hin  Faserzellen  aussende, 
wie  es  die  Sporen  aller  Pilze  thuu.  Nach  und  nach  bil- 
dete sich  aus  diesen  hervorgetretenen  Faserzellen  ein  Faser* 
geflechty  ähnlich  wie  es  die  Pilze,  Algen  und  Moosspor«! 
thun;  es  sollen  dieses  wahre  Keimföden  sein,  und  PIr.  Corda 
sagt,  er  habe  gesehen,  dafs  sie  durch  die  Stoniation  (Spalt- 
öfihungen  nämlich  !>  der  Oberhaut  in  das  Parenchym  des  Blat- 
tes eindrangen  und  sich  daselbst  zu  verzweigen  anfingen.  Bo- 
taniker, welche  mit  diesen  Gegenstanden  vertraut  sind, 
werden  die  Wichtigkeit  dieser  Mittheilung  sogleich  erkennen; 
es  ist  bisher  die  Fortpflanzung  der  BlattpUze  noch  nicht  be- 
obachtet worden,  dag^^en  sind  eine  Menge  Hypothesen  erfiui* 
den,  welche  dieselbe  erklären  sollten;  diese  alle  ^tfirzten  nun 


^  Icones  fungonun  fancnsque  cognitonun.  Tom.  HI.  Pragae  1899. 
c  Tab.  IX.  Fol. 
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znsammeDy  wenn  Herrn  Cor  das  Angabe,  dafs  die  Keimfaden 
der  Aecidien- Sporen  durch  die  Spaltöffnungen  in  das  Paren- 
ohym  des  Blattes  hinenidringeD»  die  richtige  ist  Herr  Corda 
sah  ferner,  dafs  das  Aecidinm -Häufchen  mit  seinem  zelligen 

Träger  seitlich  einem  Gefafsbündel  des  iilattes  aufsitzt  u.  s.  w. 
Grofse  Abbildungen  geben  Ansicbten  von  der  Struktur  dieses 
Blattpiizes  nach  den  Beobachtungen  und  Ansichten  des  Herrn 
Corda. 

Die  gröfsere  Hälfte  dieses  Bandes  handelt  von  den  Hy- 
menomyceten,  zu  welchen  Herr  Corda  gegenwärtig  nicht  nur 
die  Helvellaceen,  Pezizen  und  TremeUinen  gebracht  hat,  son- 
dern aoch  die  Tubercularinen,  Coryneaoeen  n.  &  w.,  indessen 
nach  den  neueren  Beobachtungen  ober  das  Auftreten  der  Spo- 
ren ist  es  durchaus  nötldg,  dafs  die  Octosporideen  von  den 
wahren  Hymenomyceten  nüt  freien  Sporen  u.  s.  w.  getrennt 
werden»  £s  wäre  aber  woU  wanschenswertfa,  dafs  ein  ande- 
rer Name  dieser  Familie  von  Pilzen  gegeben  würde,  denn  die 
Sj)()r.tngien  der  grofsen  Sphaerien  sind  ebenfalls  mit  8  Sporen 
gefüllt,  und  auch  ihr  Auftreten  hat  gro&e  Aehnlichkeit  mit 
demjenigen  der  Sporangien  der  Pezizen  n.  s*  w.  Bei  den  Pe- 
sizen  erhalten  wir  eine  Beschreibung  von  der  Bfldnng  der 
Sporen,  aus  wLkher  eigentlich  hervort^eht,  dals  sich  die  Spo- 
renhaut rund  um  die  Oeltröpfchen  bilden  50II,  welche  in  den 
Sporen- Schläochen  neben  gröfseren  und  kleineren  Körnchen 
Auftreten.  Wir  erhalten  hiermit  also  wieder  eine  neue  Theo^ 
rie  über  die  Bildung  von  Zellen,  als  welche  sich  die  Sporen 
dieser  Pilze  darstellen. 

Sehr  ansföhrlich  handelt  Herr  Corda  aber  den  Bau  des 
Frnchtlagers  der  wahren  Hymenomyceten,  nnd  er  sucht  zn 
zeigen,  dafs  ihm  die  Ehre  der  ersten  genaneren  Beobachtung 
dieses  Gegenstandes  zukomme,  denn  er  habe  bereits  im  Win- 
tei  1833 — 1834  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
eine  Abhandlung  Qber  den  „Bau  der  Sporen  cryptogamischer 
Pflanzen"  mit  vielen  Abbildungen  begleitet  fibergeben,  wo  die 
freien,  zu  vier  gestellten  Sporen,  die  Antheridien,  die  Sporen- 
haot^  der  Sporenkern  und  die  Oeltröpfchen  abgebildet  und  be- 
8<3]irieben' waren.  Die  Mehrzahl  der  Mit^ieder  der  Akademie 
habe  diese  Arbeit  sehr  wohlwollend  aufgenommen,  aber  der 
gröiste  Mikroskopiker  Deutschlands  erklärte  diese  Beobacbjjpi- 
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gen  för  onmhr;  die  Sporen»  frei  mid  m  vier  gestellt,  waren 

falsch,  die  Antlieridion  (und  theihveise  auch  die  Basidieu)  wa- 
ren nach  seinen  Beobachtungen  Insektoncicr!  u.  s.  w.  Schon 
in  den  Jahresberichten  von  dem  Jahre  1838  (pag.  51 — 55)  und 
.  van  1836  (pag.  167)  hat  Referent  eine  geschichtliche  Ueber- 
sieht  der  Beobachtungen  geben  müssen,  welche  öber  den  frag- 
liehen  Gegenstand  pnhlicirt  worden  sind,  und  Herrn  Corda*s 
Entdeckungen  hierüber  zeigte  er  an  als  niedergelegt  in  dem 
Aufeatze  der  Flora  oder  botanischen  .Zeitung  von  1833;  nach 
den  obigen  Mlttheilungen  des  Herrn  Corda  hatte  derselbe  je- 
doch bald  nach  dem  Schreiben  jener  Ahhaudhing  eine  neue 
Arbeit  verö£[entlicht  (nämlich  im  Winter  18}}  der  Akademie 
Berlin  voi^egt),  welche  ihm  allerdings  die  gerechtesten 
Ansprüche  auf  die  Bestätigung  nnd  Erweitemng  der  Beobach* 
tungen  iMicheli's  giebt,  und  wenn  jene  Angaben  von  einem 
Mitgliede  der  genannten  Akademie  bestätigt  werden  können,, 
so  sind  Herrn  Corda's  Beobachtoogen  auch  denen  von  Herrn 
Leveille  voranznsetzen;  Letzterer  behauptet  freilich  gleich- 
falls, seine  Beobachtungen  schon  vor  40  Jahren  an  Persooii 
und  Andere  mitgetheilt  zu  haben.  Bei  der  Beschreibung  des 
Fmchtlagers  wird  an!  die  drei  gewöhnlich  vorkommenden 
Schichten  desselben  aufmerksam  gemacht  und  eine  ausfiibrltche 
Beschreibung  der  Milchsaft-  oder  Lebenssaft -Gefäf.<e  goL^eben, 
welche  bei  den  Milchern  und  den  Täublingen  der  Agaricint 
vorkommen;  eine  prachtvolle  Abbildung  dieser  Gel&ise  mit  dem 
ganzen  Hymenio  des  Agarkm  foetens  giebt  die  beste  Nadi« 
Weisung  darüber.  Bei  yjgaricus  foetens,  beschreibt  Herr 
Corda,  findet  man  zwischen  den  Zellen  der  beiden  verschie- 
denartigen Zellsysteme  (die  Schlauchschicht  nämlich  und  die 
Schicht  von  sphärischen  Zellen)  noch  mn  drittes  System  ein* 
gelagert,  weldies  beide  vielfach  durchweht,  und  ans  vollstin- 
digen,  unter  einander  mannigfach  verzweigten  und  communici- 
renden  halben  engen  Röhren  besteht,  welche  eigene  Wände 
haben  und  einen  milchartigen,  bald  durchsichtigen,  weifseo^ 
köinigen  Saft  fuhren,  der  sich  langsam  nach  den  venchiede* 
nen Richtungen  dieser  Ilöhren  zu  bewegen  scheint  Hr.  Corda 
selbst  glaubt  mit  Recht  sagen  zu  können,  dafs  er  dieses  Ge- 
fäfssystem  bei  den  Pilzen  «oerst  deutlich  und  gut  daiigestelli» 
beschrieben  und  abgebildet  habe,  denn  die  AbhiMm«,  Weldie 
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Herr  Schultz  msj^garicus  deliciosus  gegeben  hat,  sei  sehr 
codIos  und  der  Natur  vöjlig  unähnlich.   Diese  MUchsaft-Ge- 
lafte  durdilaufen  alle  Organe  und  Gewebe  6,es  Agariem  foe* 
tens;  sie  sind  fast  gleichmäfsig  vertheüt,  nur  die  Blätter  und 
die  aufsere  iiindeaschicht  des  Strunkes  scheinen  deren  mehr 
zu  luiben.  Die  Rohren  sind  hell,  fast  stets  gleich  dick,  meU 
stens  geschlängelt  und  vielfach  veristelty  und  oft  lagern  steh 
die  Zellen  des  grofszelligen  Parenchyms  strahlig  um  dasMilch- 
saftgefäis  und  umgeben  es  eine  Strecke  weit  mit  einer  walzi- 
gen Zellenschicht   Wo  sich  diese  Gefäise  der  Oberiiäclie  des 
Blattes  nähern,  da  senden  sie  eigene  lange  blindendigende 
Aeste  ab,  welche  mit  ihren  kegelförmigen  Spitzen  die  äufeerste 
Schicht  des  Blattes  und  Hymeniums  bilden.    Sehr  unjständlich 
wird  liierauf  der  Bau  und  die  Bildung  der  eigentiicheu  Fructi- 
fieationsorgane  mitgetheilt;  die  weiblichen  werden  nach  Le- 
veille  Basidien  genannt,  sie  bestehen  aus  dem  Körper,  den 
Sporenträgom  (Steris^mata  von  Ilm.  G.  benannt,  eine  Benen- 
nung, welche  aber  schon  anderweitig  mehrmals  iai  Gebrauche  ist, 
Ref.)f  dem  Inhalte  und  den  Sporen.  Die  Bildung  wird  in  eben 
derselben  Art  angegeben,  wie  wir  es  im  vorigen  Jahresberichte 
pag.  54  mitgctlicik  haben.    „Jeder  Sporenträger,  sagt  aber  Ilr. 
Corda,  entwickelt  stets  nur  eine  Spore  auf  einmal  und  meh- 
rere hinter-  oder  nach  einander,  gerade  so  wie  es  die  find- 
spitzen der  Fadenträger  der  Hyphomycetes  thun.'^   Ob  diese 
Angabe  auf  wirklichen  BeobachtiiiiL'eu  beruht,  wird  nicht  beson- 
.ders  bemerkt,  und  Referent  glaubt  mit  Hecht  daran  zweifeln 
zu  können,  dafe  sich  die  Sporenbildung  an  der  Spitze  der 
Sporentriiger  nach  dem  Abfallen  der  Sporen  mederholt  Die 
Sporen  bestehen  nach  Herrn  Corda  ans  einer  Sporenhaut, 
einem  Kern  und  aus  Oeltröpfchon,  und  \vf>  die  Sporen  termi- 
nal gebildet  werden,  da  besitzen  sie  ein  konisches,  stumpfes 
oder  spitaiges  durchbrochenes  Wärzchen,  und  diese  Oeffiiung 
bat  derselbe  schon  IHiher  ,,Hylus,  Fensterchen,  Nabel^  ge- 
nannt.   Sporen  mit  seitlichem  Hylus  sollen  künftig  Spot  ac 
pleuroiropae  und  solche  mit  axenständigem  Hylus  Sporae 
trepanotropae  hei£»en,  und  Herr  Oorda  wird  es  an  einem 
andern  Orte  genauer  würdigen,  in  welcher  Beziehung  ein  or- 
thotropes  Ovulum  zu  einer  trepanotropen  Spore  sieht  u.  s.  w. 
Die  Oeltröpfchen  in  den  Sporen  sind  nach  Herrn  Corda's 
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eigener  Analyse  eine  Verbindung  eines  fettm  fiberwiegente 

und  eines  scharfon  gcschraackerregenden  ätherischen  Oeles, 
Herr  Cor  da  weist  ferner  uach,  daüs  er  die  Antheridien  der 
FleischpUze  schon  1833  ganz  bestimmt  für  Antheren  erklärt 
hat,  und  Referent  zeigte  im  vorigen  Jahresberichte,  dafe  diese 
Krirju  r  zuerst  von  ßuillard  als  befruchtende  Organe  auire- 
sehen  worden  sind;  aber  sehr  mit  Unrecht  sagt  Herr  Corda, 
dafii  Referent  diese  Gebilde  fiir  Par*physen  eridart,  denn  die- 
ser Vergleich  ist  demselben  niemals  eingefallen.  Wir  haben 
dagegen  mehrmals  darauf  anfrnerksam  gemacht,  dafs  es  sehr 
auffallend  ist,  dais  die  sogenannten  Anthereii ,  nv  eim  sie  wirk- 
lidi  die  Befmchtnng  der  Sporen  anszofähren  haben,  nicht  viel 
hiofiger,  ja  warum  nicht  ganz  konstant  anfitretetty  und  Meranf 
antwortet  Herr  Corda,  dafs  es  bei  den  Cryptogamen  noch 
ganze  Familien  gebe,  wo  bisher  nur  Sporen  u.  s.  w.  gefunden 
sind.  Indessen  gegen  diese  Einwendung  Heise  sich  wohl  er- 
wiedem,  daik  sie  auf  die  Pilze  nicht  recht  pa&t,  denn  «rir 
wissen  es  doch  gegenwärtic^,  dafs  bei  solchen  Famiiiea,  wo 
man  die  männlichen  Organe  aufgefunden  hat,  diese  da- 
selbst bei  allen  Gattungen  und  bei  allen  Arten  vorkommen, 
wenn  man  darnach  sucht;  bei  den  Pilzen  dageg^,  und  neh* 
men  wir  anch  nur  die  Hut-  und  Fleischpilze  in  Betracht, 
kommen  jene  Organe  nicht  einmal  iu  zwei  sehr  ähnlichen  Ar- 
ten regelmäfsig  vor. 

Herr  Corda  vergleicht  femer  diese  Pilz-Antheren  mit 
den  einzelnen  PoUenkömem  der  höheren  Pflanzen  und  nicht 
mit  den  Antheren,  eine  Ansicht,  welche  aber  wahrscheinlich 
anch  die  meisten  der  Botaniker  getheiit  haix  n,  die  über  die- 
sen Gegenstand  sdirieben;  er  nennt  sie  PoUinarien,  eine  Be- 
nennung, welche  jedoch  schon  in  ganz  anderer  Bedentnng  ge> 
braucht  wird.  Sehr  beachtensvv  ertli  und  ferneren  LiUersuchuu- 
gea  zu  empfehlen  ist  die  Angabe  des  Herrn  Corda,  dafs  bei 
den  Boleten  während  der  £ntwickelung  der  Antheren  noch 
keine  Spur  von  den  Basidien  nnd  der  Sporenbildung  zu  sehen 
sei,  und  dafs  sich  diese  erst  dann  entwickeln,  wenn  die  Anthe- 
ren grolseiiiheils  entwickelt  sind.  (Bei  Agaricus  und  Foly- 
porus  hat  Referent  auf  diesen  Gegenstand  schon  früher  seine 
Aufmerksamkeit  gerichtet,  hat  aber  nichts  beobachtet,  was  zu 
dieser  Annahme  veranlassen  kuuiiie,  und  bei  lioLlus- Arien 
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©ah  er  nicht  selten,  tlafs  die  Anthercn  gerade  bei  ganz  alten, 
abetcrbeudeii  individuell  voUkominen  ausgebildet  waren.)  Die 
Pamphyseii  der  Asoomyoete%  bemerkt  Hr,  €•  sehr  richtig»  sind 
mit  diesen  Antheren  der  Fleischpilze  nicht  in  Vergleich  m 
stellen.  Den  Inhalt  der  Antheren  schildert  Ilr.  C.  als  eine  kon- 
sistente Gallerte,  die  bald  Moleküle,  bald  keine  deutlich  sicht- 
baren festen  Bestandtheile  enthält;  er  wird  stete  dun^  die 
Spitze  des  ZeUstcks  in  Tropfengestilt  entleert  und  überzieht 
dann  dessen  Anfecnfläche  mit  einer  oft  schwach  gefärbten 
Schleimschicht,  wodurcli  es  veranlafst  wird,  dafs  die  Sporen 
daran  hangen  bleiben;  ob  aber  diese  Flössigkeity  gesteht  Herr 
Corda,  irgend  ebe  Art  von  Föcnndation  auf  die  Sporen  ans- 
fibe,  das  kann  nicht  entschieden  werden.  Eine  grofse  Menge 
von  vortrefflichen  Zeichnungen,  allem  3  Folio- Tafeln  fliileud, 
gebe  die  besten  Erläuterungen  zu  den  obigen  Mittheilungen 
über  den  Ban  des  Hymeninms  o.  s«  w. 

Herr  Berkeley*}  hat  die  Struktur  der  Fractifieations- 
Organe  bei  den  Trichogastren  und  Phalloideen  näher  unter- 
sucht und  gefunden,  daüs  auch  diese  Gruppen  zu  den  wahren 
Uymenomycseten  gehören.  Wenn  man  eine  jnnge  Pflanze  von 
einem  Lycoperdon  durchschneidet^  so  findet  man,  dafe  die  in- 
nere fleischige  Masse  nach  allen  Ricli tinigen  hin  mit  kloinen, 
läuglicheu  und  netzförmig  verzweigten  und  communicireudcn 
Höhlen  durchzogen  Ut,  und  die  ganze  Fläche  dieser  Höhlen  ist 
mit  einem  Hymenio  dbersogen,  weldies  ahnlich  denen  von 
jis^micus  und  Boletus  gebaut  ist  aber  keine  Spur  von  jenen 
Organen  zeigt,  welche  als  Antheren  betrachtet  werden.  Die 
Gattungen  Geaatnm^  Sderoderma^  Batarrea^  Tidoatoma 
n.  s.  w.  haben  vielleicht,  wie  Herr  Berkeley  vermnthet,  eine 
ganz  ähnliche  Struktur.  Bei  Phallus  mufs  man  sehr  jniv^a  In- 
dividuen untersuchen,  um  das  Hymenium  zu  fuiden,  es  zeigt 
sich  daselbst  ebenso  wie  bei  Lycoperdon,  nur  scheinen  die 
Basiden  s&mmtlidi  sporeotragend  zo  sein.  Kommen  mehr  als 
4  Sporen  auf  einer  Baside  vor,  so  sitzen  die  hinzukommen* 
den  etwas  seitlich.    Sowohl  hier  wie  bei  Lycoperdon  laUeu 


*)  On  the  Fnictißcation  oi  [  \  c  operdon,  Phalhis  and  thcir  allied 
Genera.  —  Auoals  of  Natural  ilisiory  or  Magaz.  of  Zoolog.  Bot.  autl 
Geology.  November         pag.  155. 
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die  Basidien  später  zosaminen  und  sind  dann  nicht  mehr  zu 
finden.  Eine  Tafel  mit  einfachen  aber  deutlichen  Abbildun- 
gen gid>t  nähere  Nachweisung  zu  diesen  angelührteii*Beob* 
achtungen. 

Schou  in  unserem  vorletzten  Jahresberichte  *)  gaben  wir 
einige  Nachricht  von  einer  Abhandlung  des  ilcrrn  Loveille, 
welche  derselbe  im  Jahre  1837  in  der  philomatischen  Gesell- 
schaft zu  Paris  vorgetragen  hatte;  die  Abhandlung,  wie  es 
Fclu'iat  etwas  verändert,  ist  gegenwärtig  publicirt '*^*),  doch 
leider  ohne  Abbildungen,  welche  ganz  besonders  uöthig 
waren»  am  die  Ansichten  des  Herrn  Leveille  gänzlich  za 
erweisen.  Herr  Leveille  bekämpft  zuerst  im  Ansteht  des 
Herrn  Turpin  über  die  Eiitsteluiiig  der  Uredincs  aus  erkrank- 
ten Globulinen,  worunter  dieser  bekanutlicli  alle  Zeiieusaft- 
kagelohen  der  Pflanzen  versteht»  mögen  sie  von  noch  so  ver- 
schiedener chemischer  Zusammensetzung  sein«  Auch  die  Mei- 
nung des  Herrn  Unger,  nach  welcher  die  Uredines  als  Pro- 
dukte einer  krankhaften  Affection  der  Respirationsorgan c  an- 
zusehen wären»  wird  als  unrichtig  bezeichnet,  denn  nach  dea 
Beobachtungen  des  Verfassers  sollen  alle  Uredines  wirkliche 
Pilze  sein,  zu  welchen  sie  von  Persoon  gestellt  wurden. 
Wenn  man,  sagt  Ilr.  L.,  diese  Bildungen  in  einem  sehr  jun- 
gen Zustande  beobachtet,  so  wird  man  unter  der  entfärbten 
Oberhaut  sehr  feine  ungefärbte  und  verästelte  Fäden  beobach- 
ten, welche  mit  einander  gleidisam  verfilzt  sind.  Wenn  steh 
ein  Uredo  bildet,  so  zeigt  sich  im  Mittelpunkte  dieses  (it  \ve- 
bes  ein  Knöpfchen  von  fleischiger  Textur,  so  dafs  es  mit  Scle- 
rotiiunu«s.w.  zu  vergleichen  seL  Die  eine  Fläche  desKndp^* 
ehens  sitzt  auf  dem  Parenchym  des  Blattes,  die  andere  dage- 
gen ist  in  Berühning  mit  der  Epidcraüs  und  mit  gestielten 
oder  (selten)  mit  sitzenden  Sporen  bedeckt.  Wenn  der  Pilz 
wächst»  wird  die  Epidermis  ansgedehnt»^  sie  rei&t  und  nun  kom- 
men die  Sporen  anf  die  Oberfläche.  Die  Aecidien,  ob^eich 
von  einer  coiDplicirteren  Struktur,  haben  eine  ähnliche  Ent- 
wickelung»  welche  lir.  L.  bei  den  Euphorbien  beschreibt;  es 


*)  Berlin  18:58.  png  1ß2-163. 

•*)  S.  Rccherciies  sur  le  drv  oloppcmcnt  de  Uredinees.  —  Anaal. 
des  scicuc.  naturelles.  Tome  XL  Part,  bot  pag. 
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igt  hier  das  eigene  Peridhim,  welches  diese  Gattung  so  sehr 
auszeichnet  von  Uredo,  so  dafe  die  Zusammenziehung  dersel- 

ben  unter  dem  Namen  Caeoiiia  nicht  gebilligt  wird.  Herr  L. 
macht  darauf  aufmerksam,  dafs  Herr  Fries  die  Verschieden- 
heit zwischen  den  Gattungen^  Aecidiom  nbd  Uredo  ziemlich 
richtig  aufgefafst  hat. 

Man  hält  zwar,  sagt  Hr.  L.,  die  Bläschen  der  Uredines 
für  wiikiiclie  Sporen,  inHesscn  die  dafür  sprechenden  Beob- 
achtungen sind  noch  sehr  selten;  Herr  Prevost  sei  der  Erste 
gewesen^  welcher  gesehen  hat^  daDi  ans  den  Sftorea  von  Uredo 
cariesDeC,  wenn  sie  der  Feuchtigkeit  ausgesetzt  werden,  ein 
byssusartige^  Gewebe  eiUstoht,  und  Herr  De  Candolle  habe 
dieselbe  Beobachtung  gemacht.  (Sollte  man  büh  auch  wirk- 
lich das  Hervortreten  von  Keimfaden  an  den  Bläsdien  des 
Schmierbrandes  beobachtet  haben,  was  mir  bisher  noch  nicht 
geglückt  ist,  80  zeigen  doch  meine  eigenen  Beobachtungen 
über  die  Entstehung  des  Schroicrbrandes  bei  dem  Mays  (s.  d. 
vorletzten  Jahresbericht,  Berlin  1838»  pag.  162)^  dafs  derselbe 
als  eine  krankhafte  Bildung  im  Innern  der  Zellen  auftritt,  und 
also  wahre  En tophyten  darstellt  Ref.).  Hr.Leveille  spridit 
ebenfalls  über  die  Entstehung  des  Schmierbrandes  bei  dem 
Mays  luid  sagt  von  demselben,  dats  er  ebenfalls  durch  ver- 
ästelte Fäden  entstehe,  welche  kurz  und  gegliedert  sind,  von 
welchen  sich  dann  die  bräunlichen  Sporen  ablösen  u.  s.  w. 
(Hat  Hr.  Lcv.  die^e  JUeobaclUungen  ebenfalls  schon  1837  vor- 
getragen?) 

Schlicfsltdi  folgt  eine  Einthetlung  der  Uredineen  in  drei 
kleinere  Familien,  nämlidh  In:  1)  Aecidineen  mit  dell  Gattun- 
gen Roestelia  Beb.,  Aecidium  Pers.,  Peridermhan  Lk.  und 
Endojj/iyllum  Lh),  2)  Uredineen  mit  den  Gattungen  Phras^- 
nüdium  Lk,^  Puccinea  Per^*,  Uredo  Pcrs^^  Podisoma  LL 
IL  s.  w.,  und  3)  Usiilagineen  mit  den  Gattungen  UstUago  JUi., 
Sporitorium  Ehr,  u.  s.  w. 

Herr  ^Villiam  Valentine*)  hat  der  Linnaean  Society 
seine  Beobachtungen  über  die  Struktur  und  die  Eutwickeluug 
der  Bcprodnctionsorgane  der  PUularia  globulifera  übersen« 
de^  welche  sehr  viel  Interessantes  enthalten;  wir  müssen  wün- 


*)  Annals  of  natural  hi&tor.  etc.  June  1830.  pag.  2G0. 
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sdien,  dal«  diesdben  reelit  bald,  mi  den  nötiugen  AbbUdnn- 
g«D  begleite!^  imUioiii  werden  ittöditen* 

Herr  A 1  e  x  a  ii  ti  e  r  Braun  ^  )  hat  der  Versammlung  der 
Naturforscher  zu  Freiburg  seine  üeobachtuügcu  über  die  na- 
türlicbe  Aussaat  der  Sporen  vpn  Marsäea  gitadr^olia  be- 
kannt gemacht*  Die  Frucht  der  Marmlea  hält  er  fOr  dnen 
Theil  des  Blattes  selbst,  an  dessen  Stiel  sie  sitzt  Die  Berip- 
pung  dieses  Fruchtblattes  sei  geüedert  und  an  den  Seiteurtp- 
pcn  bilden  sich  die  Placenten,  welche  die  Sporangien  tragee» 
die  von  zwmriei  Art  sind,  und  jeder  Sorna  ist  mü  eine« 
geschlossenen  Indusium  bedeckt  n.  s.  w.  Die  Fruchtbildong 
der  MarsUea  wäre  hiernach  mit  derjenigen  der  Farm  über- 
etostimmendy  und  diese  trugen  mit  Einschluß  der  £quiseteu 
und  Lyoopodien  ihre  Sporangien  aaf  den  Blattern»  worin  sie 
von  den  Moosen  wesentlich  verschieden  sind. 

Herr  A.  Braun**)  hat  ferner  seine  Ansichten  über  das 
Wachsthum  der  Ophioglossen,  insbesondere  über  den  zelligen 
Kdrper»  ans  welchem  die  Blatter  bei  dieser  Gattung  hervor- 
gehen, mitgetheilt  Dieser  Zellkörper  nmhille  das  Btldnngs- 
centrum,  und  innerhalb  desselben  bilden  sich  die  Blatter  in 
regelmäfsig  spiralförmiger  Succession  bis  zu  ihrer  Entfaltung, 
welche  bei  Oph.  vulgiitum  im  4ten  Jahre  eintritt  Die  Aehre 
von  Ophioghssum  ist  axillär.  Botrychiian  hat  den  nmhül- 
lenden  Zellkörper  nicht,  dagegen  siud  die  Blätter  selbst  um- 
scheidet. 

in  dem  Berichte  von  1837  (Berlin  1838^  pag.  95)  wurde 
die  Beobachtung  des  Herrn  Martens  za  L5wen  aufgeführt, 

nach  welcher  auch  bei  den  Farm  Bastardfomien  vorkornnioii 
soUeu;  der  neue  Bastard,  den  Hr.  M.  beobachtet  hatte^  wiude 
sogleich  von  Bory  de  St  Vincent  als  Gymnogrammä 
MarieMÜ  benannt  und  sollte  zwischen  ealamdanos  nnd 
G.  chrysophylla  mitten  innc  stehen.  Herr  .1.  lliley***)  zu 
Nottingham  itat  aber  gegenwärtig  gegen  jene  Annahme  von  der 
Entstehung  der  Farmbastarde  sehr  treffend  geantwortet,  wenn* 


^  Flora  oder  aUgemeine  botanische  Zeitmig  von  1838.  pag.  297. 
Ebendaselbst  pag.  301. 

Rcply  to  M.  Martens  Paper  on  the  Hybridity  of  Ferna. 
J^oceedings  of  the  Botanical  Sodety  of  London.  1839.  pag.  60. 
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gleich  es  demselben  nodi  ganz  nnMurnnt  ist»  da&  manche 
Natnrfovsdier  mit  aller  Bestimmtheit  glauben,  dafe  die  Anthe- 

ren  der  1  arrn  nachgewiesen  sind,  ein  GLgunstand,  über  dua 
wir  in  dem  Jahresberichte  vou  1836  pag.  104  gesprochen  h»- 
hen.  Herr  Kiley  hält  jenen  angeblichen  Bastard  für  Gym- 
nogramma  stäphureaDesv.  nnd  giebt  einige  allerdings  nicht 
hinreichende  Grtinde  an,  am  die  Bastardzeugung  bei  den  Farm 
als  ganz  unwalirscheinlich  darzustellen. 

Herr  George  Dickie*)  hat  einige  Mittheilungon  über 
das  Vorkommen  der  Stärke  in  den  verschiedensten  Pflanzen 
bekannt  gemacht;  hauptsächlich  richtete  er  sein  Augenmerk  anf 
(la>  \  orkommen  der  Starke  in  den  Flechten;  doch  war  es  ihm 
unbekannt,  dafs  über  diesen  Ocgeostaud  schon  mehrere  auf- 
klärende Beobachtungen  bekannt  gemacht  sind.  Herr  Dickie 
geht  von  der  Annahme  aus,  dals  alle  Thdle  der  Flechten,  die 
sich  durch  die  Jodine  blau  färben,  für  Stärke  anzusehen  sind, 
und  er  fand,  dafs  sich  selbst  die  Sporangien  (thecae  der  Auto- 
ren) blau  färben;  er  vergleicht  hierauf  sogar  das  Sporangium 
mit  den  sich  darin  bildenden  Sporen  mit  der  Struktur  der 
Amylum-KngelcheD,  geht  aber  von  Herrn  Raspail's  Beschrei- 
bung dieser  aus,  welche  unrichtig  ist. 

Herr  G.  KÜrber^*)  hat  eine  sehr  umständliche  Betrach- 
toog  der  grnn^  Lagerzellen  der  Flechten  zum  Gegenstande 
seiner  Inaugural-Dissertation  gewählt;  es  sind  dieses  die  eigen- 
thiimlicbon  Zellen,  welche  von  Waliroth  mit  deui  Namen 
der  Uonidia,  Brutzelicu,  und  von  Meyer  mit  dem  Namen  der 
Lagerkeime  oder  Keimkömer  belegt  wurden.  Der  Verfasser 
bat  die  vielfachen  Angaben,  welche  sich  über  diesen  Gegei^ 
stand  in  den  Werken  der  beiden  so  eben  genannten  LIcheno- 
logen  holinden,  in  gedrängter  Kürze  klar  und  deutlich  wieder- 
gegeben; dieselben  mit  einiger  Kritik  begleitet  und  hie  und  da 
seine  eigenen  Ansichten  daneben  gestellt,  welche  aus  eigener 
Anschauung  der  Natur  hervorgingen.  DieGonidien  oder  grü- 
nen Lager/eilen  werden  in  drei  verschiedenen  Stadien  betrach- 
tet: 1)  als  (jQiüdia  synthelica  in  statu  primaria  primi- 


*)  Remarks  on  the  Reproductive  Organs  o£  tbe  Liehen«.  —  An- 
naU  of  natural  histor.  etc.  Mai  1839.  pag.  1G5. 

**}  De  üonidiis  LiGhenum.  Diss.  inaug.  Beroliui  1839. 
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iivOf  d.  L  wenn  sie  sich  noeh  im  Thalios  in  ihrer  natorH^en 
Lage  befinden;  2)  als  Goniäia  syntheäca  in  statu  secunda- 

j'io,  d.  i.  wenn  (liesclbcii  sr  lion  über  die  ObeVfläche  des  Thal- 
lus  hinansgetreteu  sind  und  die  Soredien  büdeu,  deren  Auf- 
treten bei  den  verschiedenen  Fiechtengattungen  erörtert  wird. 
Endlich  3)  werden  die  Gonidia  als  Reproductions-Organe  be- 
trachtet. Was  Wallroth  und  (  r  über  diesen  Gegen- 
stand beobachtet  haben,  wird  mit  allem  Hechte  als  noch  nicht 
genügend  dargestelit,  und  dann  führt  der  Verfasser  seine  eige- 
nen Versnche  anf,  welche  er  mühsam  anstellte,  om  das  Ktt* 
111(11  oder  die  Entwickelung  der  Gonidien  zu  beobachten,  welche 
aber  alle  ohne  £rfo]g  blieben,  lioffeuüich  wird  Hr.  Kör  her 
die  Beobachtungen  über  diesen  interessanten  Gegenstand  fort- 
setzen, fiber  den  mit  HOlfe  der  verbesserten  Mikroskope  ge- 
wib  sehr  viel  Neues  zu  finden  ist. 

Herr  W  iliam  Valentine*)  hat  in  einer  Mitiiieilung  an 
die  Linnaean  Society  seine  Beobachtting^en  über  die  Entwicke- 
lung  der  Fmctificationsoi^ane  der  Moose  bekannt  gemach^ 
welche  aber  nur  das  bereits  Bekannte  über  diesen  Gegenstanil 
bestätigen.  Hr.  V.  macht  auch  auf  die  Analosie  aufmerksam, 
welche  zwischen  den  Moossporeu  und  den  FoUeukünieru  der 
höheren  Pflanzen  herrscht 

HerrDr.  Stiebel**)  hat  eine  Abhandlang  über  die  Oscä- 
latorien  geschrieben,  welche  voller  Entdeckungen  ist.  Die 
()scüiatorie(i  sind  nach  den  Beobachtungen  desselben  nicht  nur 
Thiere»  sondern  es  sind  Thiere,  welche  vollkommen  fonnirfe 
Kopfe  haben;  sie  hab^  eine  Monddffinmg,  und  wenn  das  Ly- 
sogonium,  welches  Hr.  St.  beschreibt  und  abgebildet  hat,  auf 
dem  Rücken  liegt,  so  sperrt  es  den  Mund  auf,  dafs  derselbe 
eine  dreieckige  Form  annimmt  Aus  dieser  Mondäffnung  kommt 
oin  Rüssel,  der  sich  im  Wasser  rasch  hin  und  her  bewegt,  so 
dals  ein  Wirbel  entsteht;  er  besitzt  sogar  Muskeln,  welche 
von  den  Seiteiibaudem  des  Thiedes  kommen.  An  den  Enden, 

«)  Supplementary  Observations  on  tiie  Development  of  the  Thoca, 
and  on  the  Sexes  of  Mosses.  Aniials  of  natnrid  histor.  Aug.  I83d. 
pag,  466. 

Ueher  den  Bau  und  das  Leben  der  grünen  OseUlatorle  (£^^ 
t«^oa^»m  taeniodu  Siie^l),  Museum  Senkenbergianwa  01.  Hft  1. 
Frankfurt  a.  M.  1839.  pag.  79-90.  Mit  einer  Tafel. 
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meistens  nur  an  dem  einen,  bei  jungen  Thieren  auch  wohl  an 
beiden,  zeigen  sicli  ganz  eigenthümiiclie  Tentakeln  oder  Füh- 
ler^  welche  rudernde  Bewegungen  machen;  zur  Unterstützung 
des  Russeis  und  überhaupt  zp  bestimmten  Zwecken  nehmen 
sie  verschiedene  Formen  an,  ja  sie  zeigen  sogar  einen  Nerv.  | 
Diese  TeiUakcIn  scheinen  eigene  Organe  zu  sein,  denn  bei  an- 
dern Organen  kommen  sie  an  den  Seiten  wie  Polypenarme 
hervor.  In  dem  mit  dem  Kopfende  zusammenhängenden  Gliede 
ist  eine  Art  Magen,  mit  schwarzen  Haken,  die  vielleicht  Kau- 
werkzeuge sind,  und  der  Srlilancli  des  Magens  setzt  sich  als 
^  Dann  weiter  fort  Das  Thier  scheint  sich  besonders  von  kiel* 
'  sen  schwarzen  Monaden  zu  nähren«  Auiserdem  hat  das  Thier 
sowohl  vom  wie  hinten  in  den  Enden  herauskommende  leuch- 
tcjule  l^iigelchen  mit  einem  schwarzen  Pünktchen;  es  sind  die- 
ses die  Augen,  die  wie  Schneckenaugen  herumgedreht  werden  » 
und  selbst  einen  Nervenfaden  zeigen.  Wollte  man  behaupten, 
da&  das  Lysogoninm  dn  doppeltes  Haupt  habe,  so,  sagt  Hr« 
St.,  müsse  er  bemerken,  dafs  er  keinen  doppelten  Rüssel  be- 
obachtet habe.   Die  Fortpflanzung  geschehe  auf  verschiedene 
Weise;  znweüen  wird  das  erste  Glied  gleichsam  ausgespieen 
n.  8.  w.  Einiges,  als  die  Besdireibnng  der  Muskeln,  wddie 
zu  den  Augen  und  Fühlern  gehen,  und  das  Nervensystem  hat 
Hr.  St.  noch  zurückbehalten ,  gedeckt  aber  damit  wieder  zu 
kommen. 

Referent  hat  die  Sdirift  mehrmals  gelesen,  kann  aber 

nicht  entscheiden,  ob  sie  Satyre  oder  I  rnst  enthält ;  das  Er- 
stcre  ist  ihm  wahrscheinlicher,  denn  mit  einem  so  schönen 

I  Instramente  als  Hr.  St.  besitzt,  kamt  man  die  obigen  Beob« 
Achtungen  nicht  machen,  wenn  man  sich  schon  vorher  im 
hen  geübt  hat.   Man  könnte  auch  glauben,  dafe  Herrn  Stie- 
be Ts  Lysogünium  ein  neues  merkwürdiges  Thier  sei,  welches 
nur  irrthümlich  mit  den  Oscillatorien  zusammengestellt  ist,  in- 

j  dessen  wer  die  Struktur  und  die  Fortpflanzung  der  größeren 
Oscillatorien  kennt,  dem  wird  es  klar  werden,  dai^  wir  hier 
doch  mir  mit  einer  Oscilktorie  zn  thun  haben,  deren  Struk- 
tur aber  von  Herrn  Stieb  ei  ganz  verkannt  ist;  nicht  einmal 
die  feinen  Ringe  bat  derselbe  gesehen,  welche  zwischen  den 
aneinanderliegenden  Sporen,  gleichsam  wie  sogenannte  Inter- 
ceiiului Substanz^  auftreten  und  sich,  beim  iieiaubtreten  der 


« 
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SpofCB»  cBiMiler  fim  w&ä  fi6Mii  iMSscb,  o4er  in  n- 

ruckbleibenden  haften.  Diese  Ringe  sind  es  aber  eben,  welche 
Herrn  Süebel  am  meisten  verleitet  haben;  selbst  die  Augen  I 
aad  bei  Lichte  aus  diesen  Ringen  entataiiden  iL  s.  w*  Was 
andere  NatoHandier  für  den  Kopf  der  OscilUtorieD  anlege-  i 
ben  Haben,  das  Iwl  Herr  Sttebel  gar  nicht  gesehen,  denn  bei  i 
LysogoniuDi,  uelches  0:idUatoria  Umosa  za  sein  sckeint,  idt 
etwas  der  Art  nicht  vorhanden. 

SelKMi  in  unserem  Beridite  ynm  Jahre  1835  Wben  wir 
der  Gattung  Ckianyphe  gedadii,  w^die  Herr  Thienemann  , 
im  kömigen  Schnee  beobachtet  hatte:  resrenwärdg  hahen  w  ir 
die  ausführliche  Beschreiboag  dieser  ioteressanten  Pflanzen*) 
eisten,  welciie  wohl  ganx  entschieden  m  den  Algen  zu  brin- 
gen sind,  dber  dodb  wohl  vefscbiedenen  Gattungen  angehören. 
Es  werden  rln.i  Art»'n  heschriehen,  nSniHch  Chionyplie  mi- 
cans,  miens  and  densa,  und  von  Chionj-phc  nitens  die  ganze 
Entwickeiongsgescfaidite  niitgetheUt  INe  £ntwiei[elang  dieses 
Pllanzehens  ist  ganz  ahnlich  denjenigen  anderer  zergitederter 
Confervcn;  Hr.  Th.  benierKte  zuerst  auf  dem  Schnee  einfache, 
sphärische  Bläschen,  die  sich  in  die  Länge  ausdehnten  und 
durch  Qoerwände  in  zwei  Hälften  tiieilten,  nadMlen  in  ihrem  I 
bmem  eine  lebhafte  Bewegung  von  vorher  nnsiditharen  Atom-  ; 
chcn  stattgefunden  Ijatte.  Die  beiden  Hälften  des  getheilten 
Bläschens  dehnten  sich  noch  weiter  aus,  inid  bei  neu  eintre- 
tender Atombewegung  gingen  abeimalige  Theünngen  vor  sich, 
doeh  im  feineren  Verlaufe  theilte  sich  immer  nur  noch  die 
Endzelle  jeder  Seite,  wahrend  sich  die  mirtieren  nur  noch  aiLS- 
dehnen  u.  s.  w.  Zuletzt  entsteht  in  den  Endzellen  wieder  leb- 
hafte Atombewegung;  die  Atome  veiigrdlsem  sich  und  eradwi> 
neu  als  Bläschen,  mit  denen  die  Endzeile  anschwillt  und  bei 
der  Reife  die  Gestalt  eines  mit  Kugelkeinion  geftillten  Köpf- 
chens erlangt.  Referent  hat  die  Angaben  des  Hrn.  Thiene- 
mann  vollständig  mitgetfaeilt^  doch  setzt  derselbe  die  Bemer- 
kung hinzu,  dais  sowohl  die  Bildung  der  Querwände  unter 
der  angelShrten.  Atombewegung,  so  wie  auch  die  Bildung  der 


ein  neues  Geschlecht  von  Schiieepflanzen,  Ckiottyphe^ 
Schneegewebe.  Mit  einer  SteiudrucktafeL  —  Nov.  Act.  Acad.  C.  L. 
C.  Vol.  XIX.  P,  1.  pag.  20-26. 
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Sporen  dinrdi  VergvQAennig  der  Atomoli«ii  in  den  Endzellen 

mit  den  bisherigen  Beobaditungen  dieser  Gegenstände  nicht 
übereinstimmt,  also  wohl  der  nochmaligen  Wiederholung  der 
Beobachtung  za  empfehlen  ist. 

Herr  Morren*)  hat  ebenlklls  Gelegenheit  gehabt,  Infti- 
sorien  im  Innern  der  ScUSaohe  von  Vaitcheria  clavata  zu 
beobachten;  es  war  Rotr/er  vulgaris,  «nd  er  ^^laubt  defshaib, 
da(s  die  thierischen  Uebüde,  welche  Herr  (jnger  in  jener 
Pflanze  gesehen  hat,  ebenlaUs  demselben  RKderthierohen  ange* 
hören  möchten.   Referent  maeht  hierbei  die  Bemerkung,  dafs 
Vau  eher  zuerst  wirkliche  Thiere  im  Innern  der  Vauche- 
ria  beobachtet  hat,  und  zwar  gehörten  sie  dem  Cyclops  Lu^ 
ptda  MulL  an,  nnd  im  Jahre  1834  hat  «nch  Herr  Wimmer 
zu  Breelaa^)  lebende  Infiisori^  in  Vanoberien  beobach- 
tet, die  nach  der  gegebenen  kurzen  Beschreibung  den  Rä- 
,  derthierchen  anzugehören  schienen;  ja  auch  die  £yer  dieses 
Tbieres  wnrden  daneben  beobachtet.    Wie  nnn  aber  diese 
Thierchen  in  das  Innere  der  Vaucherien  gekommen  sind,  das 
ist  noch  von  keinem  Beobachter  nachgewiesen,  ja  Herr  Mor- 
reii  glaubt  behaupten  zu  können,  dafs  die  von  ihm  beobach* 
toten  Vancherien  keine  Spnr  von  Verletzongen  besailien,  durch 
welche  das  Rlderthierchen  hatte  htneintreten  können.  Herr 
Morren  beobachtete  die  lebhafte  Bewegung  des  Rotifer  im 
Innern  der  ^Schläuche;  er  sah,  wie  es  den  Wänden  entlang 
verlief  und  die  grüne  Masse  fortschob  u.  s.  w.;  er  sah  das 
Eyerlegen  nnd  die  Vermehmng  der  Raderthierchen,  nnd  es 
schit'ii  ihm,  dafs  dieselben  dann  in  die  Schlauche  der  Vauche- 
rie  hinabstiegen  und  sich  in  der  neuen  Masse  auihielteu,  wo 
sie  als  parasitische  Körper  die  £ntwickelong  jener  seitlichen 
Auswüchse  der  Vancherien  veranlassen,  ganz  wie  die  Gallen 
u,  s.  w.  durch  Insektenstiche  entstehen.    Eines  Tages  öffnete 
Herr  Morren  einen  Vaucherien- Schlauch  und  liefs  das  Ra- 
derthierchen heransy  aber  er  sah,  wie  es  sich  bemühte,  wi6der 
in  seinen  alten  Kerker  xorilckznkehren. 


De  Texisleiiee  des  Miselses  dans  les  planlss.  —  Bdlei  de 
rAead.  Royale  de  Broxelles.  VI.  Nc.  4.  , 

S.  unseren  ersten  Jahresbericht  inWiegmanu's  Archif.  Ber* 
lin  1835.  pag.  zli. 
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Herr  Wimm  er*)  Iml  über  den  obigen  Gegenstend,  m 
wie  ober  die  Sporen -Entwickelong  der  Vaueheria  eiavaU 

seine  Bpol>aclmin?en  fortcrcsetzt  und  wird  dieselben  uäcksteus 
in  einer  besonderen  Öchrift  vollständig  beschreiben* 

Von  Herrn  Cord«  ist  dem  Referenten  im  vergangenen 
Jabre  eine  Sehrift:  „Observationg  sor  les  Enaetrees  et  les 
Cosmariecs"  zuc^ekommcn ,  welclie  in  ähnlichem  Formate  wie 
die  frühereu  Mittlieüungeu  erschienen  ist,  die  dem  Oarlsbadcr 
Almanacb  beigefügt  sind;  sie  ist  ^  Seiten  stark  und  bat  6 
Tafeln  Abbildungen.  Der  gröftte  Tbeil  dieser  Arbeil  ist  niit 
heftigen  Erwiderungen  gegen  die  Angriffe  gefiillt,  welche  Herr 
Ehren berg  in  dem  grofseu  Infusorienbuche  sehr  zahlreich 
gegen  Herrn  Corda  gemacht  bat**).  Herr  Corda  ist  ia 
jeder  Hinsiobt  über  die  Weise  unzufrieden,  In  welcber  seine 
systematischen  Arbeiten,  sowohl  seine  genauen  Beobachtungen, 
wie  auch  seine  (wie  er  sie  selbst  nennt)  genauen  Abbildungen 
von  Urn.  Ehrenberg  einr^istrirt  sind,  und  versucht  zu  zei- 
gen, dafii  sich  Hr.Ebrenberg  dabei  die grölble  Wüikubr  babe 
'  zu  Schulden  kommoi  lassen.  Schliefslicb  erkalten  wir  auf  den 
letzten  9  Seiten  eine  Uehersicht  der  Gattungen,  welche  Herr 
Corda  zu  seiner  Familie  der  Euastreen  und  Cosmarieen  ge- 
macht bat,  und  alle  die  Botaniker»  welche  sich  mit  Beobacb» 
tutig  dieser  Gegenstände  beschäftigt  haben,  werden  sich  wun- 
dern über  die  nicht  kleine  2Lalii  derselben. 


Ueber  Wärm eeutwickelung  in  den  Pflanzen. 

Eüie  scli(ino  Reihe  von  Untersucliiingen  über  die  ^Va^il0- 
entwickcluug  in  den  Pßauzen  haben  wir  in  dem  Vorliegenden 
Jahresbericht  aufimführen.  Die  Herren  G.  Vrolik  und  W. 


S.  Jahresbericht  der  schleaischen  Oesellschaft  für  TatetUa» 
ditche  Kultur.  Breslan  1839.  pag.  IMl 

**)  Referent  rnuft  jedoch  noch  hinsiifiigen,  daft  diese  Corda^ 
achen  Euastreen  uad  Cosmarieen  nicht  Inihsionsthierdien  sind»  wolfir 
sie  auch  von  Hem  Ehren  berg  ausgegeben  sind,  sondern  einfadie 
Algen,  wie  er  es  an  verschiedenen  Stellen  seiner  neuesten  Schriften 
für  alle  di^enigen  Natufforscher  vollständig  erwiesen  hat,  welche  mit  1 
der  Stniktnr  der  Algen  bekamti  sind.  Herr  Corda  hielt  diese  Gt^ 
schöpfe  bis  smu  Winter  laSS  ebenfiüls  noch  für  Fflausen. 
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Hl  de  Vriese*)  ktben  ihre  frdlierai  Beobachtangcn  über  die 
Wärnieent\vickelung  in  dea  Kolben  von  Colocasia  odora 
fortgesetzt  und  die  neuen  ZMrar  schon  gegen  Ende  des  Jahres 
iS38  puUtcirt^  doch  koanten  wir  dieselben  im  vorigea  Beriehle 
flieht  mehr  anfiiehineii,  indem  nns  die  Zeüsehnft  viel  zn  spät 
2ui!:t'kotmnen  ist.  Die  geuauntea  üeobachter  drücken  ihre  Ver- 
wunderung über  die  Erklärung  aus,  welche  Hr.  Raspail  über 
die  WameeiiiwiBktluDg  in^  den  BUthenkolben  der  Armdeew 
fegehen  bat,  setzen  aber  hinzQ,  didli  ihre  nenen  Beohaehtmi- 
gen  uicht  zur  Widerlegung  der  Ansichten  von  Raspail  an- 
gestellt wurden,  deiia  diese  scheinen  eigentlich  keiner  Wider- 
lignhg'  zu  bediiffem  Die  ersten  Qeobaelitiuigen  wurden  aa 
liem  Spadhc  vmi  Anm^UaUeum  angestellt;  sie  gesehehen  im 
Freien  und  es  wurde  keine  Tenipcraturerhöliung  wahrgenom- 
aien;  im  Innern  einer  Orangerie  zeigte  jedoch  eine  andere 
fillkhe  sehr  bald  eine  bedeutende  Wärme,  und  aneh  bei  ab- 
gesperrtem Ucbtzugange  und  naeh  Entfetnung  der  Blumen- 
ficheidc  wurde,  wie  leicht  zu  erwarten  war,  ebenfalls  die  Tem- 
peraturzuoahme  walirgenommen.  Ferner  wurden  Beobachtun- 
gmi'  an  den  Blüthenkoiben  der  Colocatia  odora  unter  ihn* 
fidlea  Verhältttissett,  Mwohl  hei  ahgesehnitlenem  8pndlxv  dt 
nach  blofser  Uraschlagung  desselben  angestellt;  das  Maximum 
des  Unterschiedes  in  der  Temperatur  zwischen  der  huU  und 
im  Innern  des.lMbens  betrug  idf^  Fahr. 

Asdheidem  wurden  Interessente  -Beohnchtangen  nber  das 
ViMrhalten  der  Bltlthenkolben  der  Cohcaäa  in  versehiedenen 
Oasarten  angestellt,  zu  welchem  Zwecke  ein  sehr  guter  Appa- 
jrnt  .verfertigl  wurde,  der  ausfiihriich  beschrieben  und  abgebil- 
det worden  Ist  '  Dm  riA  gerade  9wei  Blüthenkoiben..  jener 
Mnnze  von  gleioher' Stärke  zu  eben  denelhenZeit  entaidcelt 
hatten,  so  wurde  die  Temperaturerhöhung  an  dem  t^iiien  be- 
K^hnchtet,  den  mau  in  der  gewöhnlichen  Atmosphäre  lief^^wäh- 
iwd.der  endete  im  Innern  des  Inimwmts  und  UMg^hen  mit 

^)  Nadere  proe&iemiDgen  em  de  Terheegde  ten^eratomrTanden 
Spndix  eener  Celocasia  odora  (Caladimn  odenmi),  gedaan  in  dsn 
Hoartns  betaniq^  teAmsterdini.  —  T^idsehrtft  voor  NatnurLGesdile. 
den.  en  PhynoL.  V.  a  pag  190— m  Devtsch  ndtgetheUi  in  Wieg, 
ma'nn's  Archhr  Ton  1839.  pag.  i$&  etc.  Mit  einer  Abbildang. 

Vfamgm,  aivhhr.  Tl.  itkrg.  2.  Umi*  ß 
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SmmMSgm  beobadiM  wurde.  Dw  Sanmiofigas  zeigte  «Im 

rasche  Wirkung  auf  die  BHUhe,  denn  sction  eine  halhe  Stnnde 
nach  der  Einsperrung  zeigte  sie  4°  höhere  Temperatur  ab 
der  andere^  m  gewökaUoliar  Atmoqibire  atehaiide  Kolben.  Von 
Zeit  an  Zeit  nniikte  Irisebea  Ox^gsn  zugelaasen  werden;  das 
Gas  war  »lurch  Wasser  abgesperrt  -ind  dieses  resorbirte  den 
grdisten  Theil  der  durch  die  Verbrennung  des  Kolbens  ent- 
•tendenen  KohleBSiiire.  Ein  anderer  Blötbenkolben  wurde  in 
84kkB4offgas  gebracht^  und  obgleieli  derselbe  beim  Einbringen 
einit^e  Grade  (Fahr.)  mehr  zeigte,  so  verschwanden  diese  spä^ 
ter  ebcnfailsi  und  es  wurde  in  dieser  Gasari  durchaus  gar 
keine  Temperatorerbdliiiog  beobachtet»  aaoh  wnrde  kein  Slkkr 
•tofifgas,  weniptens  iridil  in  wabmebnibarer  Menge,  von  den 
Blumen  eingesogen.  Der  Unterschied,  welcheu  der  Bliithen- 
koiben  im  Sauerstoffgas  und  im  Stickstoffgas  zeigte,  war  über- 
ana  anffaUend;  in  ^rsterem  zeigte  stob  eine  äppigia  Entwicke- 
Imtgf  natiriiobe  Farbe  nnd  aebr  bobe  Tempentar,  iaa  fiübk- 
stoffgas  dagegen  ein  Anfbören  aller  Lehensthätigkeit,  selb^ 
Verlust  der  Farbe  und  Störung  in  der  Wärmeerzeugung. 

Aufserdem  hat  Herr  de  Vriese  die  Beobachtungen  eines 
Hem  C.  Haaakarl*)  mitgetbeilt,  welobe  dieser  auf  Java 
ieNwt,  an  den  BlfiOenkolben  der  Colocasia  odora  angestrik 
hat;  derselbe  fand  22®  Fahr,  als  höchsten  Temperaturunter- 
schied zwischen  der  Temperatur  des  Kolbens  und  derjenigen 
4er  Atmospbire,  und  zwar  dee  Morgens  ftuk  «n  %  Ubr,  mid 
sebon  am  andern  Mofgen  zeigien  sieb  nnr  10*  F.  Tenpenh 

turverschie  den  hcit. 

Herr  Dutrochet*^)  beobachtete  die  Wärm eentwickeluog 
In  einem  Spadix  von  Arum  macmUitum  dnreb  ein  theno- 
elektrisebes  Inslniaieit,  wie  es  sieb  die  Herren  Tan  Bock 
und  Bergsma  (s.  den  vorigen  Jahresbericht  pag.  83)  bedient 
baben;  er  fand  die  höchste  Temperatur  gerade  zu  der  Zai^ 
ala  aiob  die  Spatba  dÜMte,  nnd  diese  nbeiinf  die  Tempom- 
tar  der  umgebenden  Lullt  um  11  bis  12*  C.  In  tmx  anderen 


*)  KortBerigt  tan  eenige  Waamemingen  aangaande  dererhoofde 
Wärmte  der  Aroideen  gedaan  op  Java.  —  Tijdschri(t  etc.  V.  3.  pag. 
230-m 

**)  Comptes  rendus  de  6.  Mai  1838.  pag.  606. 
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NoUft  vom  11.  Mii*>  zc%t  Herr  Dtiirooh«t  die  Beobachtuug 
an,  (lifs  sich  in  allen  Theüen  des  Spadix  von  ^rum  inacu- 
latum  die  Tesaperatur  während  der  Nacht  Vermüidert  und  bei 
Teg^  wieder  znninmi;  in  der  Fribe  errefcU  sie  iIiiMaiiwim 
und  nimmt  dann  elliinlioh  wieder  ab^  mt  in  der  folgeoden 
Nacht  gänzlich  zu  verschwinden. 

•••  In  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  ,vott  10.  Joai^^ 
wnfdeB' Herrn  Datroehefa  UntenuehiBigw  Sber  d»  eigene 
Temperatur  der  Pflanzen  roigetra^en;  denelbe  halte  berrili 

am  1.  Juli  1838  der  Akademie  ein  versiegeltes  Schreiben  über 
diesem  G^geaatand  überreicht,  welches  erbrochen  und  vorge- 
tragen.  wurde*  £s  heiiit  darin:  ,»Die  Pflamian  habenr  eine 
eigene  Wärme,  aber  diese  wfirde  ginilidi  «btorbirt  'dnreh  üt 
Verdunstung  des  Saftes,  durch  die  Ausbauchung  des  Sauer- 
stoffs' während  des  Tages  und  dnreh  die  Aushanchung  der  Koh- 
knsäure  4eB  Naobt8....ia  der  Natur  scheint  es  viebnekr»  daft 
die  Pflanzen  das  Vermögen  haben,  ^eishsam  Kälte  an  enteft- 
gen,  indem  sie  fast  Immer  eine  niedere  Temperatur  als  die« 
jenige  der  umgebenden  Luft  haben.  Weuu  man  aber  die  Aus- 
dunstung der  Pflanze  anfluht^  80  wird  es-Jeicht  sein,  die  eigene 
Temperhtur  derselben  mahnuaehmen,  an  deren  Masmng  sMi 
Herr  Dntro«het  eines  tbermMtcktriariMl  ApparalB  bediente« 

Zur Vergieichnnp  wurden  die  Experimente  mit  todten  und  mit 
lebenden  Pflanzeatiieiieu  angestellt;  die  erstere  nahmen  die  Tem- 
peratar.der  itufl  an»*  die  lebenden  nahmen  aber  eben  dieselbe 
Temperatur  jund  audi  noch  diejenige,  an,  welelie  bei  den! 
Wachsthume  der  Pflanze  durch  die  Verdunstung  unterdrückt 
wurde,  und  diese  schätzt  üorr  Dutrochet  auf  \  Grad  Gels, 
im  Maximum  y  of t  iat  sie  nnr  j-»  ja  aoibat  ^  oder  ^  GfidL 
Dia  eigene  WSnae  der  jungen  Zweige  und  der  Blattei^  rm^ 
aohwindet  während  derNaclit  oder  überhaupt  im  Duukeln,  und 
sie  erscheint  wieder  bei  hinreichend  fortgesetztem  Einflüsse  des 
Ldchts«  Je  höher  die  äutera  Temperatar  sieh  eihebi^  je  mehr 
vergröfimrt  sieh  mA  die  eigene  Temperatur  der  Pianzeo. 
Ein  anderer  Theil  der  eigenen  Wärme  der  Pflanzen,  welcher 

*)  ,S.  Comptes  rendes  etc.  de  la  Mai  1839.  pag.  741.  . 
"       Experienoes  faites  sur  la  temperature  desvegetaux  atec  Fap« 
paireil  thermo-electriqae;       Juin  1838.   V.  Comptes  readas  eie.  de 
iO.  Md  1839.  pag.  907-911. 
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dansh  die  Gasifiottion  des  Saoerstoffi  absorbiii  wird,  kjMm 
aioiii  einnial  gofohllzt  werden. 

Die  obigen  Mittheiluiigen  hat  Herr  Dutrochet  wahr- 
sdieiniich  delshaib  der  Akademie  zur  Verwahrung  übergeben, 
um  sich  die  Prioriiät  der  fintdeekmig  zo  sichem,  indessen  die 
Beweise,  dsft  den  Pflanzen  eine  eigene  Wäime  ab  Resnltal 
ihrer  Lebensthätigkeit  zukommt,  sind  io  Deutschland  schon 
lange  pubiieirt,  und  Referent  hat  im  2ten  Theile  seiner  Phy- 
siologie der  Pflanzen,  weiche  im  Anfange  des  Jahres  1838  er- 
sdiien  (pag.  IM  etc.),  erwiesen^  daili  nidil  nnr  die  keimen- 
den Saamen,  nidit  nnr  iKe  beisanmettHegendeii  Üriwto  FrSebta 
der  Areca  Catechu  die  Entwickelnng  ihrer  eigenen  \Varnie  zei- 
gen, sondern  da&  sich  diese  auch  in  den  Kräutern  und  in  den 
BBttern  ilberkanpl  seig^;  einzelne  neigen,  der  Verdnn- 
stnn^  wegen,  keine  erli5hte  Temperatur,  um  so  ko« 
here  dagegen  in  grofsen  Massen.    Man  glauhe  aber 
nicht,  dais  Referent  diesen  Satz  als  eine  blofse  Ansicht  hinge* 
sckrieben  hat^  demi  derselbe  kal  sick  tod  der  Rickt^keil  des» 
seikett  mit  dem  Tkennomeler  in  der  Hand  «benengt;  er  be* 
obachtete  mehrmals  frisch  abgeschnittenes  Grras  und  frische 
Spinatblätter.   Zugleich  zeigte  aber  auch  Referent,  dafe  alle 
die  Botaniker,  weloke  die  Wärme  der  Pflanzen  keweuen  oder 
kestreiten  wollten,  sidk  bei  ihren  Beobnektmigen  keines  sohleek- 
tereh  Nanzentheils  bedienen  konnten,  als  gerade  des  Holzkör- 
pers.   Uebrigeus  wären  die  geringen  Wärmegrade,  welche  Hr. 
Dntrochet  als  die  der  eigenen  Wänne  der  Pflanzen  anf>  i 
Ukrt,  woU  noek  immer  nicht  kinreiekend^  nm  diese  za  er- 

weiMi,  denn  Referent  hat  in  seinem  ersten  Jahresberichte  ' 
Cs.  Wiegman US  Archiv  von  4835.  I.  pag.  185.  Uehers.  in 
den  Ann.  des  scieno.  natar.  18S&)  einige  Beobachtengen  an- 
legeken,  nack  weloken  scMeokte  Wärmeleiter,  als  dns  Hob 
de^  Siftkie  nnd  Tisfche  in  &(einem  Zimmer,  ebenfalls  2®R.melar 
Temperatnr  zeigten,  als  die  Luft  u.  s.  W*  I 

£iae  Note,  welche  Herr  Dutrocket  am  6.  Juni  1839 
deift-obigen  Briefe  keigelSgi  M  benebtet^  dafii  seine  nenersn 
Beobachtongen  die  frnkeren  bestätigen.  In  dem  Stengel  von 
Euphorbia  laihyrh  sah  er  sogar  die  eigene  Wärme  bis  auf 
C.  steigen,  aber  nur  so  lauge,  als  sich  decseibe  im  grünen 
Zustande  befand.  Ebenso  fand  er  die  Wime  in  den  Wnr-  1 
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zelOy  den  Fruchten  und  selbst  in  den  Embryonen.  Ganzliche 
Abwestnhak  des  Lichtes  hebt  das  tägliche  Steigen  mid  Fallen 
der  Tenipersinr  ganzlioh  auf,  aber  es  geschiebt  nidit  immer 
am  ersten  Tage;  Hr.  I).  sah  den  Wechsel  der  Temperatur  bei 
Tag  und  bei  Nacht  sogar  noch  am  zweiten  Tage  des  Versuches* 
Herr  Becqoerel*)  machte  in  Bezog  anf  die  angeföbr* 
ten  Beobaebtuigen  des  Herrn  Dntroobet  einige  Bemerkmi« 
gen  bekannt,  aus  welchen  hervorgeht,  dafs  er  schon  vor  zwei 
Jahren  den  thermo- elektrischen  Apparat  zur  Bestimmung  der 
eigenen  Wärme  der  Pflanzen  angewandt  bat*   Die  Beobacb- 
tongen  wurden  in  GeseUscbaft  des  Herrn  von  Mir  bei  in 
botanischen  Garten  angestellt  und  zwar  an  Zweigen  einer  Akazie; 
die  Beobachtung  an  lebenden  und  an  todten  Zweigen  gab  sogleidi 
die  aufXaliende  Differenz  in  dem  Grade  der  eigenen  inneren 
Wirme*  Im  folgenden  Jahre  wollte  Herr  Dntroobet  ähnliche 
Beobacbtongen  anstellen  und  erbielt  den  Ratb  und  die  Erfob- 
runj^en  des  Herrn  Becquerel  zur  Benutzung.    In  der  Siz- 
zung  der  Pariser  Akademie  vom  1.  Juli  antwortete  Herr  Du- 
troobet**)  auf  die  Angaben  des  Herrn  Becquerel  und 
suchte  dabei  zu  zeigen,  daib  sieb  aus  dessen  Beobacbtungen 
noch  keine3wcges  mit  Bestimmtheit  die  eigene  Wärme  der 
Pflanzen  erweisen  lasse. 

Die  Herren  van  Beck  und  Bergsma***)  baben  in 
Folge  der  Beobachtungen  von  Dntroobet  ein  Schreiben  an 
die  Pariser  Akademie  gerichtet,  worin  sie  ihre  neuen  Beob- 
achtungen über  die  Temperatur  der  Pflanzen  niedergelegt  ha- 
ben» welche  ganz  klar  beweisen,  dafs  die  Ausdunstung  der- 
Pflanzen  es  ist«  welche  so  oft»  ja  last  allgemein  die  Messnug 
<ler  eigenen  Temperatur  derselben  verbindert  Die  genannten 
Herren  wähiteiv  im  Januar  1839  eine  Ilyacinthe  zum  Gee^en- 
stande  ihrer  Beobachtungen,  welche  auf  einem  Blumeugiase 
wuchs.  Das  Glas  wurde  in  ein  anderes  Gefäis  gebracht^  wel- 
ches mit  einem  Wasser  von  böberer  Temperatur  gefallt  war, 
um  auf  diese  Weise  durch  höhere  Wärme  den  Lebensprocefs 
in  den  Wurzeln  der  üyacinthe  mehr  anzulachen.  Nachdem 

•)  Obsf^rvations  sur  les  moyens  h  employer  pour  evahier  la  tcm- 
perature  dos  v^getaux.  —  Comptes  rendus  etc.  de  17.  Juin.  pag.  930. 
**)  Comptes  rendus  etc,  de  1.  Juillet.  pag.  47. 
«^*)  Comptes  rendii»  etc.  de  2»         1888.  pag.  328. 
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Xmm  gwMbm^  wmritm  die  Nftdelii  ies  theimo-dektrisdieB 
AppamtM  in  die  oberfilcUidieii  TheOe  de»  Blüthemdiaftee  g#- 

steckt,  und  statt  einer  erhöhten  Temperatur  wurde  gerade  ein 
ßinkeu  derselben  beobachtet;  sie  zeigte  nämlich  17^5^0.»  wäll- 
read  die  deeWaMere  26^  betrag.  DerVersaoli  wurde  meltt^ 
mib  flnt  gleiehem  Erfolge  wiederholt,  to  wie  etieli  mit  dem 
Blattstiel  einer  Entelea  arhorcscens  R.  Br.  Die  Erf:?chei- 
noag  wird  nun  ebenfalls  durch  die  starke  Verdimstung  er- 
Idär^  weklie  eich  nn  Folge  des  erhöhten  Lebeneproeeaees  dn» 
stdHe»  der  dnroli  die  Sinwirkong  des  warmen  Wassers  stst^ 
fand.  Wurden  ähnliche  Nadeln  eines  solchen  Instrumentes  bis 
in  die  Mitte  des  Blüthenschafts  der  Hvacinthe  eingebracht,  so 
aeigte  sieh  die  Temperator  im  lauern  fast  um  1^  (X  höher  als 
die  der  lungebenden  Lnft. 

Alle  diese  Abhandlungen  der  Herren  Dutrochet,  Bec- 
quercl  und  der  Herren  van  Beck  und  Bergsma  tinden 
sich  auch  im  Angnst-Ueft  der  Annales  des  sciences  natnralles 
ele.^)  mitgetheUt 

Am  21.  November  theilte  Herr  Dutrochet**)  der  Aka- 
demie wiederUlli  neue  Beobachtungen  mit,  welche  er  im  ver« 
gangenen  Sommer  über  die  eigene  Warme  der  Pflanzen  ange- 
stellt hatte;  er  stellte  ganz  allgemein  den  Sats  auf,  dafe  die 
Mensen  eine  eigene  Wirme  besitzen,  welche  besonders  in  den 
grünen  Tli eilen  derselben  ihren  Sitz  hat.  Diese  eigene  Wärme 
der  Pflanzen  zeige  eine  tägliche  Pertodicität,  sie  erreiche  ibr 
Maximum  in  den  Mattagsstnnden  nnd  ihr  Minimum  wihrend 
der  Nacht  Herr  Dntrochet  theilt  die  speci^en  Beobach- 
tungen an  verschiedenen  Pflanzen  mit,  ans  welchen  sich  der 
tägliche  Gang  der  Wärme  derselben  erkennen  läfst,  als  an 
£iipAorfcia  lathyrU  wel^e  eine  sehr  lebhafte  Wärme 
seigte,  die  aber  des  Nachts  ganzlich  verschwand,  wlhrend  sie 
bei  andern  Pflanzen  wenigstens  in  geringem  Grade  zurück- 
bleibt. Die  Stunde,  in  welcher  die  Pflanzen  das  Maximum  der 
Wärme  «eigen,  ist  stets  für  jede  bestimmte  Pflanse  dieselbe^ 
sie  ist  aber  bei  verschiedenen  Pflansen  verschieden;  so  seigte 

0  Xn.  Part  bei  pag.  77--90. 

**)  Recherches  Ibites  .avee  fappareil  tharmo-tieciriqne  snr  la 
chalenr  ntale  des  vigaanx.  —  Compt  leni.  ete.  de  lailev.  pag.618- 
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dieies  Jloüa  cmntrui  um  10\  jttüm  Porrum  üb  11^  £ar* 

raga  offiebuMt  vm  Mittag,  Euphorbia  Laihyris  um  l'*,  Sam- 
hucus  nigra  um  2**  und  Asparngm  qffic.  und  Lactuca  sa- 
Uva  um  3**.  Die  starke  Wärme  zeigen  die  Pflanzen  in  der 
Nilie  der  üanptkiiospeD,  imd  bei  den  Hokpflaasen  seigl  sk 
sich  oft  nur  io  den  grünen  Spitzen.  Andere  Versuche  bestä- 
tigten wieder  die  Angabe,  daf^  sich  die  eigene  Warme  an  sol- 
chen Pflanzen  verliere»  welche  im  Dunklen  wachsen,  dagegea 
leigten  Versocbe  an  versoiiiedeneB  Piizen,  dafii  «nqli  diese  eine 
taglidie  Periodicitit  in  der  Wime-Entwickelnng  zeigte;  BO' 
letus  aeneua  zeigte  eine  Wärme  von  \^ 

Endlich  hat  Herr  Du  t  roch  et*)  noch  eine  kleine  Note 
ober  die  eigene  Wärme  im  Spadix  von  Avum  maadaUaa 
'vHIhrend  der  Blutbe  bekinnt  geniae^t  Der  Spsdix  zeigte  am 
erstell  Tage  der  Blutbe  die  bdchste  Wärme»  nnd  dnroii  den 
Einflufs  dieser  geschehe  das  schnelle  Oeffnen  der  Spatha;  am 
2ten  Tage  war  das  Maximum  nicht  so  hoch  und  es  hatte  sei- 
aen  Sitz  hauptsächlich  in  den  männlichen  Blöthen,  ivodoreli 
»gleich  die  Ausstrennng  des  Pollens  erfolgte.  Was  übrigens 
das  Arum  maculatum  in  dieser  Hinsicht  im  Grofsen  zeigt^ 
das  zeigen  auch  die  jungen  Zweige  aller  andern  Pflanzen. 

Ueber  die  Gerüche  der  Pflanzen. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Bnissel  hatte  fiir 
das  Jahr  183^  eine  Preisfrage  über  die  Entstehung  der  Ge- 
rüche der  Blumen  u.  s.  w.  aufgestellt,  welche,  da  sie  unbe- 
antwortet blieb,  fiir  das  Jahr  1839  wiederholt  ^vurde.  Herr 
Angnste  Trinchinetti  de  Monza,  Tormals  Professor  an 
der  Universität  zn  Pavia,  hat  znr  Beantlrortung  jener  Preis- 
frage ein  Meiiioire  eingereicht,  welches  mit  der  silbernen  Me- 
daille gekrönt  wurde,  und  Herr  Morren**)  hat  im  Namen 
der  Akademie  über  diese  Arbeit  einen  umständlichen  Bericht 
erstattet»  ans  welchem  wir  die  wichtigsten  MittheiluQgen  enft- 


'  *)  CoiTiptes  rendns  de  16.  Dcc.  pa^.  781. 
•*)  Rapport  siir  le  Memoire  de  Mr.  Aus.  Trinchinetti  de  MoDZS 
intitiile:  „De  OdoribuR  tloriim  observationes  ot  exporimenta  proble- 
matis  rcsolutioni  accomodata  quod  realis  acadein.  scient.  Htter.  que 
BnixeUensis  propos.  p.  a.  WDCCCXXXVIII."  Bruxelles  1839  -  Eztr. 
da  te»  Vi  Ne.  6.  des  Buttel,  de  1*  Aoad^.  loyale  de  BstizeUes. 
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nefanen.  Die  Arfoeil  zerfiUt  in  zwei  AbliiaUiiiigeiiy  entere 
liandell  von  den  Gerachen  der  Blaraen  im  Allgemeinen;  der 

Verfasser  spricht  von  der  Verschiedenheit,  welche  die  (Gerüche 
der  Blumen  von  deiyenigeu  der  andern  Pflauzeiitheiie  zeigen, 
yon  den  Oi^ganen  der  Blnmea,  weioke  die  Gerüche  aoshaadien 
oder  denen  sie  entströmen,  von  denen,  worin  sie  bereitet  wer- 
den, über  die  chemische  Beschaffenheit  dieser  Substanzen,  iiher  ! 
die  Art  der  Verdunstung  und  endlich  über  die  Function  der 
Gerüche.    In  der  zweiten  Abiheilung  handelt  der  Verfasser  \ 
von  den  Gerüchen  In  Hinsicht  Ihrer  Intensität,  in  Hinsicht  ih- 
rer Menge  in  verschiedenen  Zeiten  des  Alters  der  Blumen,  in  i 
Hinsicht  der  Stunden,  in  welchen  sie  Mch  zeigen,  er  giebt  ' 
zugleich  das  Mittel  an,  um  sie  zu  erforschen  and  spricht  hanpt- 
sSeUich  über  die  intermitttrenden  Gerüche, 

Man  findet,  sagt  Herr  Trinchinetti,  in  allen  Pflanzen- 
tbeilen irgend  einen  Geruch,  der  von  harzigen  oder  kampher- 
artigen  Substanzen  erzeugt  wird,  wie  bei  den  Laurineen,  Lar 
biaten,  Umbelliferen  ond  den  Hesperideen,  dagegen  seien  die 
Geriehe  der  Blumen  die  Folge  einer  besonderen  Fonetfon, 
durch  welche  eine  einfat  he  Verdunstung  der  secernirten  Sub-  | 
stanzen  erfolgt    (Sowohl  diese  wie  die  meisten  übrigen  An- 
gaben, welche  schon  dnrch  die  bereits  Torhandenen  Beobach- 
tnngen  widerlegt  werden,  bat  Herr  Morren  als  Berichterstat- 
ter in  besondern  Anmerkungen  als  uiiiiehtig  nachgewiesen.) 
Im  Allgemeinen  sei  in  der  Coroila  der  vorherrschende  Sitz 
des  Geruchs  und  hier  wieder  an  der  obem  Oberfläche;  sei 
mn  einfaches  Perigoninm  vorhanden,  so  komme  der  Genicib 

von  der  innern  Oberfläche  desselben.  Die  I  ilamente  zcig-en 
einen  Geruch  wie  die  Coroila,  dieAntheren  dagegen  den  sper- 
juatischen,  aber  nur  selten  seien  die  weiblichen  Zengungstheüe 
ndt  Geruch  versehen,  was  jedoch  bei  dem  Safran  der  Fall  ist 
Die  Organe,  welche  die  riechenden  Stolle  von  sich  ge- 
ben, sind  nach  dem  Verfasser  stets  Drüsen,  welche  den  Be-  j 
obachtungen  der  Physiologen  oft  entgangen  sein  sollen,  indes- 
sen Herr  Morren  macht  die  Bemerkung,  dafs  derselbe  audi 
soldie  Bildungen  mit  dem  Namen  der  Drüsen  belegt  Iiabe, 
welche  hierauf  keine  Ansprüche  machen  können,  so  werden 
z.  B.  auch  die  harzigen  Kugeln  für  Drüsen  angesehen»  wdohe 
Referent  zuerst  in  den  Blumenblittem  der  Magnoßa  granäh 
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ßora  entdeckt  hat,  ja  sogar  die  Papillen  auf  den  Blumenblit- 
'  lern  hih  Herr  Trinchinetti  lor  Organej  worin  die  riechen- 
de Stoff»  seeemirl  wenden.  In  Besng  auf  die  ohemische 
Theorie  über  die  Bildung  der  Gerüche  liat  der  Verfasser  nur 
die  vonFourcroy  und  von Cou erbe  auseinandergesetzt  und 
die  Art  der  £xhalatioii  der  rtedienden  Stoffe  erklirt  denelto 
dnrcb  eine  h\oke  Ewporation  durch  orf^nisdie  und  unorga- 
nische (?)  Poren,  welche  auf  der  Epidermis  der  inneren  oder 
oberen  Flache  der  Blütbenorgane  stattfindet.  Ist  diese  obere 
Fliehe  mit  Wachs  überzogen,  eo  soll  der  Gerndi  sohwäoher 
werden,  ist  dagegen  die  untere  FIfiche  der  Blmnenorgane  da« 
'  mit  bekleidet,  so  soll  der  Geruch  derselbe  bleiben,  und  Tur- 
gescenz  befördere  die  Aushauchung." 

Die  Frage,  zu  welchem  Zwecke  die  Blumen  riedien,  he* 
antwortet  Herr  Trinchinetti  mit  Folgendem:  i£s  kflone 
sein,  dafs  die  Pflanzengeriiche  zu  einer  (^neiie  von  Annehm- 
lichkeiten für  den  Menschen  bestinunt  wären,  und  dabei  zeig- 
ten  die  Gerüche  demselben  ihre  Heilkräfte.  Indessen  die  Na- 
,  tor  habe  mehr  als  einen  Zweck  mit  den -Gerüchen  erreichen 
wollen,  nnd  so  seien  sie  aüch  ganz  sicherlich  geschalten,  um 
den  geschiechtiichen  Verrichtungen  der  Blüthe  zu  dienen,  denn 
Herr  Trinchinetti  glaubt  auch,  da£s  die  Geschlechtsoigane 
dorch  einen  Saft  ernährt  werden,  der  in  den  Blumenblittem 
zubereitet  wird.    Die  riechenden  Ausströmungen  der  Blumen 
üben  unter  Anderem  auch  einen  physischen  Einfiufs  auf  die 
Geschlechtsorgane,  indem  sie* die  Spannung  der  Wasserdämpfe 
vermindem,  welche  so  überaus  sohiftdiich  anf  den  Pollen  wir- 
ken, indem  dieser  dadurch  zerplatzt  und  die  Befmohtimg  nidii 
nielir  ausgo-^ührt  werden  kann.    Die  Blütheu  seien  mit  einer 
riechenden  Atmosphäre  umgeben,  welche  die  Geschlechtsorgane 
gegen  die  Einwirkung  des  Wasserdamplss  schütze;  daherkommt 
es  9  dafs  Blütiien,  in  welchen  die  GeseUeehtsorgane  sehr  ver« 
schlössen  sind,  auch  wenig  riechen,  dagegen  ^widere  Blumen 
gerade  in  den  feuchtesten  Tagestunden  und  des  J^^achts  stark 
necbeii« 

'    In  dem  zweiten  Thelle  der  Ahhandlong  betrachtet  Herr 

Trinchinetti  die  Gerüche  im  Besohdern:  er  sagt,  dafs  Blu- 
meü,  weiche  erst  am  Ende  ihres  Lebens  riechen,  wie  z.  B. 
Ai$perula  odorata,  diesen  Geruch  durch  den  Aafiuig  der  Zer« 
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LebenserscheiuüDg  sei;  ja  es  gebe  Blumen,  welche  zerqaetscht 
eineii  aadem  Geruch  aosbaucheo  als  im  voiikommeneD  Zft* 
atede,  wie  z.B.AUaan  mo9chalumf  Samhucua EbuluiiLn,w. 
VkounHkf  die  s  nr  des  Morgens,  am  Abende  und  des  Nadtts 
riechen,  verlieren  ihren  (icnich  während  des  Tages  dadurch, 
dafs  die  vereinte  Einwirkung  des  Lichts  ^nd  der  Warme  das 
neelieiide  Princip  vertiieiily  mdessen  Herr  Morren«erwiedcit 
Idenn^  dife  solche  Blnmeii  aach  daan  nicfai  bei  Tage  rieebeil^ 
wenn  uiau  sie  an  einem  feuchten  und  dunklen  Orte  aufbe- 
wahrt JBadlich  kommt  der  Verfasser  zur  Beantwortung  der 
Fkage  über  die  Ursaefaa  4er  ioleniiitlireiideii Geraobe;  dieBhi- 
fliea,  welche  diese  Erschelniuif  leig^,  öffiDen  und  sdJiefesi 

sich  entweder  zu  bestimmten  Stunden,  oder  sie  bleiben  stets 
geöliaety  und  der  Geruch  aUeia  ist  hier  mtermittiread;  hier- 
nach wird  die  Uatersudumg  der  voiKesetEten  Finge  in  zwei 
Absdinittcn  behandelt,  in  den  etstern  wird  die  ErsdieiDnng 
mit  der  Ursache  des  Oeffnens  und  des  Schliefsens  der  Blume 
in  Verbindung  gebracht,  und  in  dem  anderu  wird  eine  beson- 
tee  phygaologisehe  Bediagong  zur  Erzeugung  des  Phänoakoia 
aBgenoninen.  In  dem  entern  Falle  zeigen  sich  die  BUnnen 
hei  Tage  geschlossen  und  des  Nachts  geöffnet  und  wohlrie- 
diend,  oder  die  Blumen  sind  des  Nachts  geschlossen  und  öi- 
nen  sich  und  riechen  bei  Tage.  In  der  zweiten  AbtheiloBg 
werden  diejenigen  BUinien  anlgeföhrt,  welche  stets  geöffiMt 
sind,  aber  «inen  intermittirendea  Gemch  besitzen;  hier  wer» 
den  wiederum  zwei  Verschiedenheiten  wahrgenommen,  denn 
entweder  riedien  diese  Bkmen  nur  bei  Tage  oder  es  zeigt 
adi  ihr  Gemch  des  Nachts.  Bei  Certrum  Atmum  ist  dsr 
Geruch  des  Nachts  viel  schwächen  Die  CoromUm  gimtcm 
riecht  nur  bei  Tage,  und  Cacaüa  sepientriondUs  soll  ihren 
Geruch  verlieren,  wenn  man  sie  ndt  einem  Sonaensclurm  be- 
decitt  Uieranf  werden  die  bekannten  Pflanzen  a«%eiilr^ 
wdfllie  nor  des  Nachts  ihren  ausgezeichneten  Gemeh  zeigea 
Pelargonium  triste  beginnt  gegen  5  Uhr  Nachiiiitiags  zu  rie- 
chen; des  Nachts  wird  der  Geruch  stärker  bis  gegen  d  Uhr 
Morgens,  woraaf  er  sich  ^mindert  nd  gegen  7  Uhr  gnw 
aiifli5ri»  Die  Oberflächen  dieser  riechenden  Blumenblätter  sol- 
len des  Abends  glänzende  Körperchen  zeigen  (mit  äaft  ge- 
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fiilitd  Zilien),  welche  bei  Tage  sieht  vorhanden  sein  soUea. 
WwrdiB  die  FUtiumm  den  gmen  Tag  hindonsk  in  Finalera 
gekdten,  M>  trat  der  Geraeh  «fst  spater  als  gewdlmlieh  ein 

und  war  auch  viel  schwächer.  Auch  feuchte  Luft  wahrend 
des  Tages  brachte  keinen  üernoh  aa  diesen  Biiunea  hervor^ 
dagegen  zeigte  Cesirum  naciunuan  im  Flnsteio  md  iil  einer 
üBnciiten  Atmo^liare  einen  sehwadMB  Oerach,. 

r 

Ueber  Farbenbildong  der  Pflanzen. 

Harr  Eisner*)  hat  darauf  aufmerksani  gemacht ,  dafii  er 
bereite  im  Jahre  1832  in  einer  AWiendlang  im  Sehweiggei^ 

Seiderschen  Jahrbuch  der  Chemie  (LXV.  pag.  165-175)  die 
Identität  des  rothen  Farbestoffs  in  den  Bliithen  der  Irideen, 
Labiaten,  Rosaceen ,  Ranuacukceen,  Geraniaceen,  Caanaceen, 
MalYAeeett,  Leguminosen,  Pi^eferaceen,  Mjrteoeen  «.  a.  w. 
neehgewiesen  hat,  ind  dalh  der  reibe  Farbestoff  in  den  Bre- 
cteen  von  Melampyi  um  arvense,  in  den  Blättern  von  Caladium 
bicolor,  in  den  Früchten  von  Prunus  Cerasus;  Rühes  rubrum, 
Sorius  aueupmia  demselben  ebenfhUs  gleieh  sei,  je  dafii  sieb 
deesen  Identität  nech  enC  den  reiben  Farbestoff  entredse^ 
welcher  im  Herbste  die  Blätter  röthet. 

Von  Herrn  Morren**)  haben  wir  ebenfalls  anatomisch- 
physiologisobe  Untersnchongen  über  das  Anftreten  des  Indigo 
im  Polygoman  tmeioram  erhalten;  die  Ari>ett  wer  sohon 
TOT  dem  Ersdieinen  der  ähnlidien  von' Uni.  Tnrpin,  welobe 
im  vorigen  Jahresbericht  angezei^  wurde,  der  Akademie  zn 
Brüssel  vorgelesen  und  ist  also  als  «gleichzeitig  mit  jener  zu 
betrnchten»  Die  Ansichten  der  Herren  Tarpin  und  Morren 
Mwiohen  ober  die  Entstebong  des  Indigo  von  einander  ab.  Er> 
sterer  fand  diese  Substanz  in  den  durch  Chlorophyll  ^riin  ge- 
farbtren  Zeliensaftkügeichen,  dagegen  glaubt  Herr  Morren, 
daie  der  Indigo  im  Intereellnlaniafte-  (woroBter  der  gewdim- 


*)  üeber  den  rotheu  l  arf)cstoff  in  den  Blöthen  und  dessen  Iden- 
tität mit  dem  rothen  FarbestofT  in  anderen  Pflanzenorganen.  —  Pog- 
lendorffs  Äqualen  der  Physik  und  Chemie.  17r  Bd.  ia39.  pag  483* 

**)  Memoire  siir  la  formation  de  Tindigo  dans  lesfeuilles  du  Po- 
Irgonum  tinctoriuni,  ou  Renouce  tinctoriale;  in  a  Tacad.  royale  des 
scienc  de  Bnixellcs,  le  1.  Dec.  1838.  —  Mem.  de  l'Acad.  royale  des 
scienc.  et  beiles-lettres  de  BnuceUei.  Toaae  XU. 
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eeinen  eigenen  Beobaehtongen  mit  Bestimmtheit  mittbeil^Mh  das 
sich  der  blaue  Farbestoil  im  Polygonum  üticiorium  aus  deu 
vorher  grün  gefärbten  Zellensaftkügeichen  bildet;  man  km 
sieh  hiervon  unter  dem  Mikroekope  ftberaeugen«  Ob  aber 
awdi  in  dem  ungefärbten  Zellensafte  jener  Pflanze  eine  Sub- 
stanz gelöst  ist,  welche  sich  In  Indigo  uiuwaniielu  kann  {wie 
es  aus  Herrn Morren's  Angaben  hervorzugehen  scheintX  dar- 
über hat  Referent  keine  entscheidende  Beobachtongen  gemach^ 
vnd  gegenwärtig  ist  biersm  nicht  die  Zeit  Man  mÜflite  doi 
ausgepreßten  Zellensaft  der  Blätter  vollst äudig  filtriren  und 
ihn  dann  auf  Indigo-Bilduog  behaudeia,  wobei  es  «ich  sogleich 
enlseheiden  wird.  ^ 

Der  Indigo  bOdet  sich  in  alien  Theilen  des  Polygonnns» 
doch  vorzüglich  in  den  Blattern;  hier  findet  man  ihn  sowohl 
in  dem  Parenchym  als  in  den  Blattuerveiiy  und  nur  das  „tissu 
fibrO'Vascnlaire''  zeige  davon  keine  S^ur. 

H^rr  Morren  macht  auf  die  regelmäßige  SteDong  der 

Adventivwurzeln  dieser  Pflanze  aiifmerksam,  weiche,  wie  so 

häutig  bei  der  Gattung  Polygonum,  aus  den  ivnoten  hervor- 
treten. 

Herr  Hünefeid*)  bat  wiederum  einige  Mittheilnngen  über 

seine  anhaltenden  Lintersucliiingen  der  PÜanzeufarben  bekannt 
gemacht;  auch  er  hat  gefunden,  dafs  in  den  Farben  der  ver- 
«obiedenen  Pflanzentheile:  Wurzeln,  Blätter,  Blüthen,  Frädh 
tm,  bittsicbtlicb  ihres  Stofflichen  nicht  die  Gleicbbeit  und  Aebn- 
liebkeit  sich  zeigt,  wie  man  es  aus  den  sinnfälligen  Eigenschaf- 
ten vermuthen  möchte  und  Einige  es  ausgesprochen  haben. 
Nur  eehr  wenige  B'arbenveränderongen  in  den  Pflanzen  kom- 
men allein  durch  die  Wiricnng  söierer  oder  basischer  Sloit 
zu  Stande.  Ferner  hat  Herr  Hiinefeld  eine  grofse Reihe  von 
Versuchen  bekannt  gemacht,  welche  er  über  das  Verhalten  der 
Pflauzenfarben  zu  verschiedenen  Flüssigkeiten,  besonders  zu 
Aetber  und  Terpentinöl  und  zu  einigen  anderen  Stoffen  ange- 
stellt bat,  wobei  manche  sehr  auffallende  Resultate  zum  Vor- 
schein gekommen  sind^  die  Folgerungen,  welche  Herr  Hüne- 


*)  Beitz^ge  zur  Chemie  der  Pflamanfurbeii.  —  BrdmaDB'e  und 
Marc  band's  Joemal  für  prakt.  Chemie.  1838.  Ir  Bd.  pag.  tt— 
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feld  selbst  daraus  gezogen hal  and  und  hier interessiren,  sind: 
Die  PigvneQte  ctor  Bioht  gfihw  oder  rotbgelheD  Wdlheii  sin^ 
wolii  aUe  extraktiver  Natur.    Der  Aether  ist  ein.  wlchtigee 

Mittel  zur  Vorbereitung  der  cheinisclien  Untersucliuiig  der 
BlütheopigmeDte  und  anderer  BcsUudUieile  der  Pflanzen.  Daß 
Vefsobiede&larbige  einer  Blüthe»  eines  Blattes  besteht  woU 
sehr  häufig  darin»  dafr  ein  Pigmat  nher  oder  in  das  andere 
geschoben  ist  (hieriiher  geben  die  neueren  phytotomischen 
Schriften  eine  vollständigere  Nachweisnng,  Red.).  Die  Haupt- 
Veränderung  der  Hluthenfarbeu  beim  Verwelken,  Absterben 
UL  s.  w.  sdieint  darin  stt -liegen»  dais  nof  bei  nnt^fdriickteii 
Vegetationen  die  Anlnahine  von  Kohlenstoff  aufh(ta^,  die  Ahr 

Sorption  von  atmosphärischem  Sauerstoflf  dagegen  herrschend 
mrd,  indem  die  leicht  oxydableu  Extraktivstoffe  und  Gerbstoffe 
in  oxydirte  Extraktivstoffe,  in  GaUnssanre  und  in  immer  mehr 
ler  Hnmossinre  genähert»  Stoffe  dbergehei^  welche  durch' Ah- 
^abe  von  Sauerstoff  zerstörend  auf  die  Pigmente  wirkt 

Herr  Hnnefeld*)  hat  ferner  eine  Reihe  von  Versuchen 
angestellt,  um  zu  erfahren,  ob  die  Bildung  gewisser  Pflanzen- 
I  lari>en  von,  oinfm  Bi^engehi^te .  der  Pflanze  piiihängig  .ist.  £s 
worden  JBiütheo  von  den  verschiedensten  Farben  in  Mengen 
von  einer  bis  zu  zwei  Unzen  eingeäschert.  Eiiii^^e  dieser  Bla- 
uen zeigten  einen  merkiichei)  Gehalt  an  iLisen  u^d^JViaugaU| 
andere  biofs  Eisen  und  die  Bläthen  von  .Stunhucns  nigra 
zeigten  Sporen  von  Kupfer,  weldies  darin  auch  schon  fruhef 
aufgefunden  war.  Die  Zweige  und  Blätter  eben  desselben 
Sambucus  nigra  sollen  kein  Kupfer,  dagegen  einen  reichen 
Eisengehalt  gezeigt  haben.  Spuren  von  Mangan  wurden  übet- 
all  gefandsBi  wenn  hinreick^e  Mengen  eiilgaaschert  wurden. 
Da  diese  MetaUe,  sagt  Herr  HQnefeld,  auch  in  den  weUiien 
Bliithen  sich  finden,  und  ihr  Vorkonimen,  ihre  Quantitäten  in 
feinem  Verhältnisse  stehen  mit  den  Blüthenfarhen,  so  scheint 
üeAnsiehiMeiC&fier's  unbagründi^.  %  dürfte  vie^lfdQllit  Jkei^ 
dnxtges  Vegetabil  sein,  welches  nicht  Eisen  enthielte»  and  viel- 
hicht  wäre  der  Eisengehalt  im  thierischen  i\örper  ganz  allein 

kervon  abzuleiten. 
—  . 

*)  Uaher  den  Eiseng^t  der  Bhanea  ia  Besag  aal  ihre  Faihan. 
Irdmaan's  and  Marchand's  Journal  für  praktische  Chemia  1899. 
Ii  Band,  pag  84-97. 
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Herr  Decaisne*)  hat  eine  kleine  Mittheüntig  über  (Üe 
Struktur  des  Holzes  des  Misteis  publicirt»  er  konnte  die  Angabe 
des  Hra.Datroehel  nicht  bestitigeiiy  nach  welcher  der  Hols- 
Mrper  in  der  GKederong  zwischen  den  beiden  Intcrnodica 
fehlcü  und  nur  durch  eine  zellipfe  Markschicht  vereinigt  sein 
sollen,  so  dafs  eigentlich  die  Inteniodten  hiernach  durch  die 
hlo&e  Rinde  zusMamenhängen  sollen«  Nach  Hm.  Decaisneli 
Beohachtiingen  stehen  dagegen  gerade  die  Rtndengefifte  der 
verschiedenen  Internodien  bei  dem  Mistel  nicht  in  Verbindung, 
ond  gerade  hierauf  sei  die  Oliederung  bei  dieser  Pflanze  be- 
gründet, aber  nicht  auf  die  Trenming  der  Holzbundd.  Das 
Mistelholz  zeigte  keine  OMAe  (weiden  iiSndich  einfadie  Spi- 
ralröhren hierunter  verstanden,'  Ref.),  ond  nnr  am  Marke  sah  | 
man  Ringröhren;  auch  die  Nerven  der  Blätter  zeigten  keine 
ibrdHlMire  Spiralröhren.  Die  Zahl  der  Holzbiindel  ist  in  den 
jungen  Aesten  regelmäl^  S,  selten  sind  7  oder  9,  nnd  jeies 
ist  nach  Innen  ond  nabh  Attlbett'  mii  einem  Bondef  von  Bast- 
zellen umgeben. 

Herr  Dutrochet**)  reklamirte  gegen  die  Angaben  des 
Herrn  Decaisne  und  suchte  der  Pariser  Akademie  nnmittel- 
bar  zu  zeigen,  dafs  seine  Iniheren  Angaben  ganz  richtig  sfaMl 

Herr  Morren***)  hatte  schon  im  Jahre  1838  einige  phy- 
siologische Beobachtungen  an  einer  neuen,  von  ihm  Malaxsi  < 
Parthimi  genannten  Pflanze  bekannt  ^macht^  welche  dem 
Referenten  aber  erst  neuerNchst  zof  Ansicht  gekommen  «od  I 

Herr  Morren  deutet  darauf  hin,  dafs  in  den  Blättern  jener 
Malaxis  Parthoni,  wie  in  den  Biüthen  der  Calantke  vera-  , 
tr^oUa^  in  den  Blättern  von  Me^riaiis  perenma  v.  s.  w. 
€$n  Farbesto£^  ähnlich  dem  Indigo,  enthalten  sm  mösse.  Dns 
Vorkommen  des  wahren  Indi^o's  hei  den  Orchideen  ist  aber 
schon  vdr  einer  Reihe  von  Jahren  durch  Herr  Marcjuart  in 
Bonn  entdeckt  worden.   Die  Luftwurzehii  welche  die  Pflaoie 

•  4 

■         I  ^  I  »■ 

Oe  IcsMeture  K^Mse  dn  M«  ^4im^  twim  de ttlfii 
No.  6.  pag.  204. 

Comptes  rendos  de  18.  F^tt.  pag.  tKk 
*^>Ifeth;e  Sur  «i«  nesw^aBe  esp^e  de  Malasisv  siMe  de  q«et^ 
fnes  obflsrfaileBS  d'anatemie  el  de  physiolegle  vigteles»  ^  B«ikt 
de  TAcad.  de  fdenc.  de  Bnocelles.  V.  No.  8. 
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atlgte,  di*  Bht  Morren  imtofsoolito,  wann  «lit  Mhr  vMai 

kleinen  Wnrzelhärcheii  bekleidet,  die  aos  einzeliieii  durchsich- 
tigen Zellen  bestanden,  deren  Wände  sehr  fein  waren  und  im 
iDnern  eine  RotationsströmuDf^  zeigten«  (Das  allgemeiiM  Vor* 
können  der  RotattanfluMmingen  in  den  Wanellilrolien  der 
Maneroganen  bat  Referent  bereHs  neehgewieMD.)  Hr.  Mor- 
ren beobachtete,  dafs  in  einzelnen  jener  Wnrzelhärchen  die 
Kügeichen  sich  in  Masse  anhäufen,  so  dafs  sie  eine  Art  von 
^erwand  bilden »  dorob  welebe  die  Rotatlonsstrdmnng  enfjjie» 
wnrd;  je  er  gkinbt,  daft  dieses  gleidisam  der  Anfang 

der  Bildung  dnr  Querwände  sei,  welche  bei  Conferven  ii.  s.  w, 
zur  Vermehrung  der  Zellen  auftreten.  Dieser  Hypothese  kann 
Referent  nkbt  beistunmen,  denn  jene  Qoerwände  bilden  sieb 
auf  eme  andere  Welse,  nnd  die  Entstebung  einer  Art  iFOn 
Scheidewand,  wodurch  die  Rotationsströmung  im  Innern  eines 
ScIiKniches  in  zwei  Theile  cfcthcilt  wird,  ist  eine  ganz  zufäl- 
lige und  recht  selten  vorkommende  Erscheinung;  Referent 
selbst  *beobnobtete  eie  an  den  Cbareh  im  Jabre  IGOSXI^innieft 
vmi  4§97  pag.  66)  nnd  sab,  daib  dadnrob  xwei  R^ationssfffV* 
mnngen  entstanden,  welche  so  lange  anliielten,  bis  das  Hinder- 
nüs  wieder  fortgerissen  ward.  Herr  Morren  beobachtete  bei 
dieeer  neoen  Maiaxis  in  den  AoecbweUangeii  der  Basis  des 
Scbafles  ebenlblia  Spindfaserzdlen  von  mannigfaGben  Formbn. 

Herr  Morren*)  hat  eine  interessante  Abhandlung  über 
das  scheibenförmige  Mark  der  Pflanzen  bekannt  gemacht,  wel- 
ches schon  von  Grew  in  Juglans  regia^  von  Herrn  v.  Mir- 
bel  in  JNfyssm  äqtwüca  nnd  FhyUillaemi  detandra^  so  wie 
von  Herrn  De  Candolle  in  Jasmmmn  oJSßänäle  gefonden 
war.  Herr  Morren  findet  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieser 
Bau  des  Markes  noch  in  vielen  anderen  Pflanzen  vorkommen 
wird,  er  selbst  fand  es  inPflanzeü  ans  den  Familien  der  San- 
tniaeeen,  Joglandeen,  Pbftolaeeeen,'  Jasmineen  und  Begoma^ 

ceen;  er  macht  aber  darauf  aufincrksam,  dafs  in  einer  und 
derselben  Gattung  einige  Speeles  diesen  Bau  zeigen,  andere 
dagegen  nicht  Die  Abbildongeny  welche  dieser  Abbandlong 
im  HeriB  Morren  beigegeben  siiidy  irarden  mm  Btgmdm 


*)  On  the  discoid  pitbs  of  plaats.  —  Anaals  of  aataral  bistory. 
Oet.  ISttL  pag.  73-88. 
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m^gyroiHgma,  Juglans  regia^  Jasmaum  frutieana  uad 
PhyUdaUm  Jeemdra  ^etuoM;  das  Mark  2eigi  M  Seam, 

wie  noch  bei  vielen  andern  Pflanzen  in  der  frühsten  Zeit  de«» 
Triebea  eioe  gleichmäisige  Zellenmasse,  in  welcher  endlich 
mehr  oder  weniger  viele,  horizontal  .liegenda  Spelten  aafikre- 
teit-die  in  groMerOrdoimg  eine  iiber  der  andern  aiehen»  akl 
allrnälich  vergröfeem,  und  eodlicli  nor  noch  durch  memhran- 
ariige.  i^uerwände  von  einander  getrennt  siiid.  llr.  De  Cau- 
doile  hatte  geglaubt^  da£5::diese  Höhlen  im  Marke  durch  eia 
ZemttsenrdeS'  S^elkogewebea  In  Folge  der  Auedeiiniuig  durcb 
daa  WadMÜifim  des.  Triebte  ejMstebenv  indessen' Hr.  Morrea 
zeigt,  dafs  nie  durch  ein  ganz  regelmäfsiges  Ausbin andertreteB 
der  Zellen  entstehen,  . also  .mil  den  Luftgäng^  der  l'Üaazen  m 
vei^Ieiehen  elnd. 

UesT  Patrick  Keith*)  stellte  Beohaehtongen  «her  das 
Mark  der  rihiii/j  ii  an,  um  sich  über  folgende  zwei  Fragen  zu 
beiehren:  1)  ^Kommt  daa  Mark  auch  in  irgend  einem  Theile 
der  Wi^el  vor?  ondi  3)  'iWird  :das.;Markt  wenn  «es  euumal 
seine  Aüahttduilg  eriwgl'hAt,  in  seinetf  DinMSionen  iioeh  fer- 
nerhin verändert?  In  Hinsicht  der  ersten  Frage  zeigten  ihm 
die  Beobachtungen  der  Wurzel  an  jungen  Pdanzen  von  Acer 
PseudaplatOiUiSf  FAgus  syhaUem  und  Co/^hu  AMUtma^ 
daft  die  Hanptworsel  ehenfidb  :out  Mark  versehen  ist  Die 
vireite  Fi^age  heantvrortet  Hr.  Reith  .dureh-  die  Uatefsoehong 
eines  dreijährigen  Escheii-Ötaujutes,  der  fast  9  Fnfs  hoch  war. 
Der/ohei«te  Schufs  oder  der  letzte  Xriisb  warf  Zoll  im  Durol- 
messer  ond  hatte  eine  ^arknmsse.  von  \  Zcjyi.aii  -der  dickstes 
Stelle  im  Dtirchmesser.  Der  mittlerei  SohöfeMng*  war  yV  Zell 
dick  und  liatte  eine  Markmasse  von  -y  Zoll  im  l)urchYne«ser, 
und  der«  iälteste  oder  unterste  Spröfsling  hatte  ^  7«oil  im  Durch- 
nesser  tund  das  Mark. war.  iW  lAuch  fand  sich  die 

BAaiicfMSse  .ui  inineia  mid  .desMethen  SchiSMng  nicht  nhetaU 
von  glelcheiD  Durchmesser,  sondern  dieselbe  ward  von  Oben 
nach  Un^en  zu  luuner  scbipäler  und  schmäler. 

r .  I . ;  £u  den  sdiiMiea  anatoinisghrhoMteehen-M 
in  iden  vorhergegangenen:  Jdira&"4uroh  Hem  Link  puUieirt 
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pag.  77. 


Digitized  by  Google 


wnrdea^  haben  wir  oeiiesUefi*)  gleichsam  alsFortsetsuqg 
Bthaitm,  worin  «bennds  ma»  groilM  Menge  der  veiediieden* 
ntan  Gegenetinde  nadi  einer  vortrefflichen  Anewahl  dargestellt 

sind.  Audi  in  diesem  Hefte  sieht  man  die  Fortschritte,  welche 
Uerr  C.  F.  Schmidt,  der  Zeichner  und  Lithograph  dieser 
grofroi  Arbeit,  in  der  Aasfohrnng  gemaoht  hat;  beaonden  ein- 
aelne  Tafeha  diese«  Heflee»  ab  s.  B.  Tab.  VIIL,  udchten  zu 
den  gelungensten  Arbeiten  dieser  Art  zu  zählen  sein.  Die 
meisten  Abbildungen  des  vorliegenden  nenen  Heftes  geben  nns 
Nach  Weisung  über  die  Struktur  der  Wurzeln  der  Pflanzen  und 
aber  die  Verschiedenheit  weiche  sieh  hierin  zwiachea  Wurzel 
und  Stengel  zeigt  Auf  Tab»  Vm.  findet  eich  die  Anatonue 
der  Stacheln  uud  Dornen,  wozu  bis  Jetzt  noch  fast  gar  keine 
Abbildungen  vorhanden  waren. 

Von  Herrn  Korthala^)  sind  einige  Mittheilnngen  über 
^e  Struktur  der  druaentragenden  Haare  von  Drosera  pnbli* 
cirty  mit  welchen  des  Referenten  Beobachtungen  nicht  überein- 
stimmen. Diese  Haare  sollen  nach  Herrn  Korthals  aus  Fi- 
bern oder  langgestreckten  Zellen  bestehen,  welche  von  einer 
luHun  entwickelten  Epidermis  eingehüllt  und  auf  dem  £nde  ein 
Ueines  rothes  Kügelchen  tragen,  welches  im  Alter  ablSllt,  aber 
ebenfalls  von  der  Epidermis  überzogen  wird.  Die  Fibern  des 
Haares  verlängern  sich  bis  in  die  Höhle  des  Köpfchens,  zei- 
gen aber  nodi  vor  ihrem  Eintreten  eine  leichte  Erweitemng. 
In  dem  Innern  dieser  Höhle  bilden  die  Fibern  einen  kleinen 
eyformig  hervorragenden  Körper  und  rund  um  diese  Säule 
&idet  man  eine  Menge  kleiner  Tother  eckiger  Körperchen  u.s,w. 

Da  Referent  in  seiner  Schrift  über  die  Secretionsorgane 
«br  Pflanzen  (1836.  pag.  49.  Tab.  VI.  Fig.  1&)  eine  anato- 
mische Beschreibung  und  Abbildang  dieser  drnsentragenden 
Haare  vou  Drosera  gegeben  hat,  welche  von  der  so  eben  mit- 
getheiiten  so  gänzlich  abweichend  ist,  so  wird  es  nöthig,  den 
Gegenstand  naher  zn  erörtern;  doch  ehe  ich  die  Angaben  des 

*)  AnsgewiUte  anatemisch-betaiiisclie  AbbildmigaL  Latmisch 
und  Deutsch.  Erstes  Heft  mit  8  lithographirten  Tafehi  in  gr.  Folio. 
BeiÜD  1839. 

**)  Remarques  sur  Ics  poUs  da  Drosera.  *—  BolIeÜn  des  Scisne. 
physiq.  et  natur.  en  Neerlande  redige  parMiquel,  Muldeff  etWewke- 
bach.    Annee  1839.    Rotterdam,    pag.  49. 
Wiegm.  Archiv»   VI.  JaJvg.   2.  ßand.  7 
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Herrn  Korihals  m  deuten  versaebe,  nmfe  ioh  erUiren,  däSa 
ich  nidit  weift,  was  In  der  Beschreibiuift  deeeelben  nnter  Epi- 

tlcrinis  verstanden  wird,  es  ist  dieses  leider  eine  Folge  der 
Umänderung  und  angeblichen  Verbesserung  alter  bekannter 
Benennungen.  In  der  genannten  Sdirift  hat  Referent  nachge« 
wiesen,  dafs  die  drnsentrsgenden  Haare  der  Gattang  Drosera 
sehr  complicift  gebaut  sind;  das  Härchen  selbst  zeigt  sogar  in 
seiner  Mitte  eine  einfache  Spiralröhre,  welche  bis  tief  in  das 
Drüsenköpfchen  hineingeht,  doch  von  einer  Höhle  ist  im  1b- 
nem  des  Drasenköpfdiens  keine  Spur  vorbanden.  Die  Haare, 
wdcbe  hier  den  Stid  derDröse  bilden,  sind  nicht,  wie  in  den 
meisten  aiidurn  Fällen,  blofse  Auswüchse  der  obern  Wände 
der  Epidermiszellen,  sondern  es  sind  wahre  Auswüchse  der 
Blattsabstanz  nnd  treten  schon  sehr  früh  an^  daher  kamt  bmb 
allerdings  ganz  mit  Recht  sagen,  dafs  das  ganze  Haar  mit  dem 
Dl  iisonktijifchcn  mit  der  Epidermis  bekleidet  ist.  Besonders 
in  gau2  jungen  Organen  dieser  Art  sieht  man,  dafs  das  spä- 
tere, 80  ansgezeichnete  Drüsenköpfchen  nichts  weiter  als  das 
sidi  verdickende  Ende  des  zusammengesetzten  Haares  tsl^  ond 
Stiel  nnd  Köpfchen  werden  dann  noch  von  einer  gleicbmafsig 
geformten  Epidermis  bekleidet.  Später  dehnt  sich  der  Stiel 
(das  ist  das  Härchen!)  sehr  lang  aus,  und  dabei  erhalte 
sammtlicbe  Zellen  desselben  eine  langgestreckte  Form  nnd  die 
finfiierste  Zellensebicbt  zeigt  keine  Verschiedenheit  von  der 
darunterliogonden.  Am  Drüsenköpfchen  aber  verhalt  es  sich 
ganz  anders;  die  Epidermis  bleibt  kleinzellig,  ist  meistens  im- 
mer mit  rotbgefärbtem  Safte  geföUt  nnd  stellt  dadurch  die 
rotben  eckigen  Körper  dar,  von  welchen  Herr  Korthals 
spricht.  Dicht  unter  dieser  kleinzelligen  Epidermis  sieht  nnui 
mit  guten  Mikroskopen  10  bis  12  langgestreckte  und  ziemlich 
grofse  säulenförmige  Zellen,  welche  die  Achse  des  Drüsen- 
köpfchens  bilden,  im  ganz  aasgebildeten  Zustande  sogar  oft- 
mals noch  selir  deutlich  Spiralfasern  in  ihrem  Innern  zeisren 
und  mitten  zwischen  sich  die  Spiralröhre  des  Stieles  verlau- 
fen lassen.  Selbst  auf  Querschnitten  ist  nichts  von  einer 
Höhle  am  Drüsenköpfchen  zu  finden,  nnd  dafe  diese  auch  wohl 
nicht  vorbanden  ist,  möchte  man  au  denjenigen  Drüsen  noch 
deutlicher  sehen,  welche  an  dem  Rande  der  Blätter  von  Dro- 
sera  rotundifoUa  vorkommen.  Diese  Drusenhaare  sind  näaa- 
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lidi  (dodi  weifii  idi  iiicii^  ob  bei  andein  DroMra-Arten  ibn- 

Hch  gestaltete  vorkommeD)  viel  gröfser  als  die  andern;  der 
Stiel  derselben  ist  an  seinein  Ende  löffelartig  ausgebreitet  und 
seitlich  auf  diesem  Löffel  sitzt  das  drüsige  Organ,  welches  der 
Absonderung  vorsteht  £igeDthniiilieb  ist  den  drusentrageiiden 
Haaren  der  Dro^^a- Arten,  und  hierin  stimmen  sie  ebenfiüls 
mit  denselben  Organen  bei  Nepenthes  überein,  dafs  auf  den 
Stielen  hie  und  da  kleine  einfache  Drüschen  sitzen,  welche 
ans  vnm  neben  einander  gelagerten  blasigen  Zellen  bestehen; 
sie  sind  mit  grüngeiarbten  Zellensaftkngelohen  geföllt,  wahrend 
die  übrigen  Zellen  des  Stieles  meistens  einen  rotligefarbten 
Zellensaft  enthalten.  Es  ist  als  wenn  diese  Drüschen  in  Stelle 
der  beiden  halbmondförmigen  Zeilen  der  Hautdrüsen  auftreten; 
Initonter  siebt  man  aber  anch  wtridicbe  einzelnstehende  Haut- 
drüsen mit  SpaltöAiungen;  bei  Nepenthes  sind  diese  Neben- 
organe allerdings  noch  anders  gestaltf^L 

Referent*)  hatte  Gelegenheit,  ein  Paar  abgetragene  Stämme 
von  Musa  paratUnaca  zu  erhalten»  deren  Bluthenscbälte^  wie 
er  es  schon  auf  den  Sandwiehs-Inseln  bemerkt  hatte,  so  Gber- 

ans  reich  an  abrollbaren  Spiralfasero  sind.  Es  wurden  aus 
den  Blüthenschäften  jener  Stämme  die  Spiralfasern  mit  aller 
Sorglalt  aosgezopil,  was  sich  dadurch  am  besten  ansiühren 
lüht,  dalb  man  den  Schaft  ganz  langsam  in  kurze  Enden  zer- 
bricht, die  Bruchenden  auf  etwa  1  bis  i\  Zoll  Länge  ausein- 
ainlerzieht  und  dann  die  ausgezogenen  Spiralfasem  mit  einer 
hölzernen  Zange  fortnimmt  und  sie  sogleich  in  Wasser  taucht» 
damit  sie  znerst  von  dem  anhängenden  Schleime  und  dann  von 
der  GerbsSore  befreit  werden,  durch  welche  sie  sonst  an  der 
Luft  sogleich  eine  braune  Farbe  erlialten.  Die  Wolle,  welche 
man  auf  diese  Weise  aus  den  Spiralfasern  erhält,  gleicht  der 
feinsten  SchaafwoUe  and  übertrifft  diese  noch  an  Weifse^  wie 
durch  feinere  nnd  regelmäfsigere  Kräuselung  der  einzeben  Fä- 
den. Die  Quantität,  welche  aus  den  beiden  Stämmen  erhalten 
«  wurde,  war  so  bedeutend,  dafs  ein  Künstler  es  unternehmen 
wollte,  von  derselben  einen  Handschuh  zu  fabriciren,  daher 
es  in  tropischen  Gegenden,  wo  al^ährlich  Tansende  von  Pi« 


*)  S.  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenb^ue» 
ia  den  Pxenft,  Staalen«  XIV.  2tes  Ueü  Jtorlin  im  pag.  187. 
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sangstämmeii  MoA  bm  einzelneii  Ortsditflefi  naeh  dem  Fnidil- 

tragen  uüigehauen  werden,  gar  nicht  schwer  sein  kann,  solche 
grofse  Massen  dieses  Materials  zu  erlangen,  als  zur  Verferti- 
gung von  kostbaren  Zeugen  nöthig  wäre»  ja  Tücher  von  Spi- 
ralfasera  der  Pisangpflanze  bereitet,  kannten  nodi  wki  so 
theuer  sein  als  die  persischen  Tücher. 

Die  Herren  P.  Sa  vi  und  O.  B.  Amici*)  haben  einige 
IMQttheiiungen  über  die  Stmktar  der  Spaltöffnungen  der  Pflan- 
zen bekannt  gemacht  Die  Veranlassung  za  diesen  Unter* 
suchungen  wurde  durch  die  Beobachtnngen  des  Herrn  von 
Cesati  über  die  Spalt  off  iiunsrcn  der  Ambrosima  Bassli  ge- 
geben**), welche  von  den  lierren  Savi  und  Amici  nicht 
bestätigt  werden  konnten.  Herr  von  Oesati  glaubte  an  den 
Hautdrüsen  mit  deren  Spaltöftinngen  bei  Amhrdtma  Bmtm 
eine  ganz  besondere  Struktur  wahrgenommen  zu  haben;  er 
Spricht  von  einem  drüsigen  Stoffe,  woraus  der  aufsere  Kaiid 
der  Spaltöffnung  bestehen  soll,  der  dabei  die  Wandungen  der 
vier  einschliefsenden  Zdlen  auseinander  gedrangt  hat  Die 
wirkiiche  Spalte  sei  einzig  für  die  Ausdunstung  bestimmt,  wäh- 
rend von  den  zwei  drüsigen  Wülsten  oder  Kreisen  der  eine 
stets  för  die  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes,  der  andere  stet» 
I8r  jene  des  Sauerstoffes  geeignet  ist  u.  s»  w.  u.  s.  w*  Herr 
Savi  untersuchte  die  Anibros'mia  in  Hinsicht  ihrer  Spaltöff- 
nungen und  fand  dieselbe  der  Struktur  der  übrigen  FiUiucii 
ihnlicher,  was  durch  Abbildungen  verdeutlicht  wird;  die  Spalte 
dflhungen  werden  gewöhnlich  durch  zwei  halbmondfihmjge 
Zellen  gebildet,  aber  sie  seien  noch  durch  eine  zweite  Cuticula 
überzogen,  welche  gleichfalls  eine  Längenspalte  zeigen  selbst 


Osservamioni  d.  Doti  P.  Savi  sulla  struHura  ed  esisteni» 
degli  Storni  in  alcune  plante  scritte  in  forme  di  lettera  al  Pr.  Cav. 
G.  R  Amici.  —  Mem.  della  R.  Accad.  delle  Scienze  di  Torino.  Se- 
rie 11.  Tom.  II.  pag.  49. 

Leider  hat  RefSerent  in  seinem  Berichte  ton  1837  din  npueo 
Ansichten,  welche  Herr  v.  Cesati  über  die  6tntor  und  die  Fun- 
ction der  Spaltoffinmgen  an^esteUthat»  üherseheUt  indem  sich  die  dar- 
auf bezügliche  Stelle  hei  der  Beschreibung  der  Abbildungen  befindet 
welche  seiner  Ahfaandhmg,iiber  die  Gattung  Jmirotitda  (S.  Linnaea 
von  1887  pag.  281—800.)  heigegeben  sind«  nnd  dann  einer  Recen- 
sion  in  der  BiMioteca  italiana  Tom  87.  pag.  388.  adtgatiMt  Isi 
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iMiCdtr  AbUldmig  eines  QaMchmltes  mUten^  durch  eine  so&olie 
BpMSitaoag  wird  diese  Cdticiila  mh  ihrem  Lingenrife  darge- 
stellt. Auch  Herr  Amici  hat  in  seiner  Antwort  an  Herrn 
Sa  vi  obige  Angabe  über  die  Struktur  der  SpaltöUuung  am 
^mbroj/ma- Blatte  bestätigt  und  selbst  in  Abbildung  darge- 
eteDt  Scbltefidich  beweist  Herr  Amioi»  dafe  ihm  die  Priori- 
iat  der  Entdeokong  der  S|Md(5fiirangen  in  der  Tiefe  der  gros- 
sen Gruben  auf  der  untern  Flache  der  Blätter  von  Nerium 
lokomme,  indem  er  diese  Entdeckung  in  einem  Schreiben  vom 
August  1830  an  Herrn  v.  Mirbel  mitgetheüt  habe»  und  die- 
ses Sehreüien  von  Herrn  Brongniart  zwar  benutzt,  wenn- 
gleich jene  Beobaclitung  verneint  Nvorden  ist.  (Das  Vorkom- 
men der  SpaltöfEiiuugen  m  jenen  mit  feinen  Haaren  ausgeklei- 
dctsA  Graben  auf  den  Nerium  -  Blättern  ward  zuerst  durch 
Herrn  Krocker  jon.  2U  Breslaa  In  seiner  Dissertotioii:  De 
«plderinide  plantarum  1833  pnUicirt  Ref.) 

Herr  Morren*)  hat  verschiedene  JJedychium- Aiicn  in 
anatomischer  Hinsicht  untersucht  und  verschiedene,  dabei  vor- 
gekommene Beobaehfttihgen  beschrieben  i^nd  mit  Abbildungen 
begleifet.  Wir  erhalten  einige  Nachweisnng  über  das  Verhal- 
ten der  Zellen  und  iluren  Inhalt  in  jungen  und  in  alten  Blät-' 
XerUy  so  wie  über  das  Vorkommen  der  Krystalle  in  diesen 
veischiedenea  Altersznständen  der  Hedf^ium^ArlieBi  audi 
werden  verschiedene  Formen  von  KrTHtaUen  aQ%eliihrt»  welche 
in  diesen  Pflanzen  beol)a€htet  wurden.  An  den  Wänden  der 
Lufthühlen  fand  Herr  Morren  eigenthiiut liehe  Zellen,  welche 
gewöhnlich  mit  grungefärbten  ZeMensaft-Kügeldien  versehen 
•indy  sehr  verschiedene  Formen  zeigen^  aber  edir  ofl  die  von 
Hörnern  und  Haken,  mitunter  symmetrisch,  miti^ter  unsymme- 
trisch; sie  8ollt'U  mit  den  sterniuruiigen  Haaren  der  Nyujpliaeen 
zu  vergleichen  sein,  worin  Referent  aber  nicht  beistimmen 
kann,  denn  diese  IMeü  sind  nichts  weiter  als  »mehr  odev  we- 
niger regelmäfsig  geformte  sternförmige  Zellen»  wie  sie 'bei 
deii  Soitamincen  ^miiz  gewöhnlich  yorkoniinen.  Herr  Mor- 
ren glaubt  femer  getunden  zu  liabtiu,  dftls  di«  Verdi instung 
zur  Bildung  der  Krystalle  in  den  Pflanzen  nichts  beitragt,  in- 


*)  Observations  s«r  ranatomie  des  Uedychium.  —  Buiieüiis  de 
l'Academie  Koyale  de  BruxeUes.  T.  \L  No.  2. 
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dem  gerftde  m  den  peripherisdien  Tlialm  der  Pflanzen  and 
in  den  troekenen  die  Kiystelle  nicht  aoftreten.  Die  übrigen 

Mittheiluogen  bestätigen  nur,  was  man  schon  Mlier  Heils  bei 
Hedy  chiumf  theils  bei  andern  ähnliclien  Pflana^  beobach- 
tet hat. 

Eine  ibnliohe  Arbeit  hat  Herr  Morren*)  aneik  von  der 
Gattung  Musa  geliefert;  sie  enthSIt  die  Bildung  des  stemföfw 

Hilgen  Zellengewebes  speciell  bescli rieben  und  eini^re  Mitthei- 
longen über  die  nadelförtuigeu  Kry&taile  in  den  Musen  und 
andern  Pflanzen«  Die  Beobachtongen  über  die  Bildung  dce 
sternförmigen  Zellengewebes  bestätigen  die  ürdheren  Angaben 
des  Referenten,  dafs  sich  diese  Zellen  aus  gewöhiiUchen  Pa- 
renchymzellen  bilden.  Herr  Mo r reu  sah  in  manchen  Zellen 
der  Musa  ebenfalls  Moleknlar-Bewegongen^  nnd  nachdem  er 
einzelne  Tbeile  der  Pflanze  in  Tersehiedenen  fintwickelnng»- 
zuständen  beobachtet  hatte,  kam  er  zu  dem  ResuUato,  dafs  die 
Substanzen  im  Innern  der  sternförmigen  Zellen  in  folgender 
Reihenfolge  auftreten:  Zuerst  erscheinen  selhstbewc^Jiche 
ScMeim^  nnd  StIIrkekiigelcheny  dann  nnbewigliehes  Chlomphyil 
Csoll  heifsen:  durch  Chlorophyll  gefärbte  Kiigelchen,  Ref.),  nnd 
hierauf  freie  Kiigelchen  und  Krystalle.  Alle  diese  Materien 
bilden  sich  nach  und  nach.  Bei  der  Betrachtung  der  Krystalle^ 
welche  In  den  parenckymatischen  Zellen  der  Musa  über- 
aas b&niig  vorkommen,  macht  Herr  Morren  die  Bemerknng, 
dafs  die  Krystalle-führcnden  Zellfn,  weiche  Herr  Turpin  mit 
dem  tarnen  der  Biforines  belegte,  auch  jedenfalls  einen  be- 
sonderen Namen  verdienten,  nnd  da&  sie«  in  Caladium  rugo- 
aum,  wo  sie  nur  eine  Oeffoung  zeigen,  mit  dem  Namen  Uni> 
fbrine  belegt  werden  müssen,  ja  es  wäre  auch  aus  eben  den- 
selben Gründen  nÖthiLr,  dais  man  die  übrigen  Zellea,  welche 
nadellörmige  Krystalle  febrcn  nnd  ohne  Mundöffinnngen  sind, 
mit  beeondersm  Namen  belege,  nnd  er  sdiligt  del^dialb  den 
Namen  Clestines  (von  xXetog)  vor. 

Referent  hat  schon  in  den  früheren  Jahresberichten  ge- 
seigt,  da&  keine  gehMgen-  Gründe  vorhanden  sind,  um  die 
KryetalK  fuhrenden  Zellen  .mit  besonderen  Namen  zu  belegel^ 

OhservatioTi«;  Fiir  Tanatomie  des  Mosa.  —  Bullet  de  TAcad. 
Boyale  de  BnixeUes.  T.  Vi.  Uo.  a 
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wie  es  Herr  Torpin  Aal,  aber  diesen  neneslen  Benennmi- 

gen:  Uniforine  und  Clestincs,  kann  er  noch  viel  wenii:er  Bei- 
foU  schenken ,  denn  wenn  man  z.  B.  die  Caladieu  in  Hinsicht 
der  KrTstali-fübrenden  Zellen  unterzieht»  so  wird  man  in  ver- 
sehtedenen  TheOen  eine  nnd  dieselbe  Art  von  Zellen  bald  als 
sogenannte  Clestines,  bald  als  üniforines  und  bald  als  Bifori- 
nes  ünden,  und  die  letztem  erscheinen  im  Jüngern  Zustande 
stets  als  einfache  Zellchen;  die  verschiedenen  Namen  würden 
nor  zn  leicht  zu  der  Ansicht  fuhren»  als  hätten  wir  hier  we- 
sentliche Verschiedenheiten  damit  zu  bezeichnen.  Das  Oeffnen 
der  sogenannten  Biforines  ist  aber  eine  rein  pliysikalische  Er- 
scheinung»  was  schon  im  vorigen  Jahresberichte  (pag.  110) 
«Bachgewiesen  wurde«  Herr  Morren  macht  noch  darauf  auf- 
merksam, dafe  er  auch  in  den  Krystall-fiihrenden  Zellen,  den 
sogcnaniiton  Clestines  der  Musa  eine  ^ummiartige  Masse  be- 
obachtet habe»  eine  Erscheinung,  welche  licfereut  ebenfalls  noch 
bei  andern  Gewächsen  bemerl^te.  Eine  kleine  Octavtafel  be- 
gleitet die  kurze  Abhandlung  und  zeigt  besonders  eine  gute 
Darstellung  von  sternförmigen  Zeilen,  che  dicht  mit  Krystaiien 
gefüllt  sind. 

Herr  S.  F»  Uoffmann^)  hat  seine  Beobaditungen  über 
die  LufMhrenhaare  fortgesetzt;  er  fand  diese  Gebilde  bei  al- 
len ihm  vorgekommenen  Umnanthemum- Arten  ^  aber  unge- 
tüpfelt,  und  er  überzeugte  sich,  dafs  dieselben  bei  Villarsia 
nicht  vorkommen.  Unter  den  Nymphaeen  zeigte  auch  die  Gat- 
tung Euryale  (ferox)  solche  getüpfelte  Haare,  wie  sie  in  dei\ 
Lufthöhlen  der  verschiedenen  Organe  der  Gattungen  Nym- 
.phuea  und  Nupliar  vorkonnuen.  • 

Ueber  ebendenselben  (gegenständ  bandelt  Hr.  Ii  offmann 
aach  in  dem  letzten  Hefte,  der  Tijdschrift  von  v,  d.  Hoeven 
Qiid'de  Vriese  für  1839  pag.  269**-271.  An  ebendemselben 
Orte  (pae.  257 — 269)  giebt  Herr  Hoffmann  auch  die  Resul- 
tate seiner  neuen  Untersuchungen  über  die  Selbstständigkeit 
yonLemna  arrhiut  als  besondere  Speeles,  sowie  anatomisch- 
physiologische Beobachtungen  über  die  Knospenbildung  bei  den 
Lemna- Al  tan diese  Mittheüuugeu  sind  jedoch  nur  als  Vor- 


Nachtrag  zu  der  Beobachtung  der  Lnftrofarenhaare  bei  Lim* 
nanthemum  GtMUn  und  Viilania  K     Linnaea  XIIL  pag.  281— '398. 
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läafer  einer  gröfsern  Arbeit  zu  betrachten,  welche  Hr.  Hoff- 
mann  diesem  Archiv  znm  Drucke  übergeben  bat,  und  soeben 
im  Isteii  Hefte  liir  1840  ersehienai  ist,  daher  wir  das  Referat 
erat  in  Biehsten  Berichle  geben  können. 

Hr.  Hoff  mann*)  untersuchte  frische  Blattstiele  von  JV^ 
lumhium  luteum  und  N.  speciosum,  deren  Luftgänge  Quer- 
wände von  sternförmigem  Zellenge  webe  besitzen,  aber  keiM 
iolelie  Härchen  wie  bei  den  Nymphaeen  enthalten.  Dage- 
gen flund  Herr  Hoffmann,  dafe  die  Wände  der  LoMöMea 
dieser  Pflanzen  mit  Krystalldrnsen  bedeckt  waren,  die  bei  ih- 
rer Vergrö&ening  die  Membranen  der  umschlieisenden  Zellen 
zerreifeen  nnd  auf  diiese  Weise,  wie  bei  Poniedma  cordaUi 
tmd bei  My  riophyUum  tus. w.  frei  in  die  Lufihdblen  hineinragen« 

Herr  Schieiden**)  hat  in  einer  Abhandlung  über  die 
Spiralbildungen  in  den  Pflanzenzellen  die  Resultate  früherer 
und  e^;ener  Beobachtungen  zasammengefafot  Seine  Aneiehtea 
nber  die  Metamorphose  der  Spiralrdhren  sind  gewife  grofeten- 
thetls  sehr  richtig;  er  sagt:  „Die  auf  die  primäre,  struktur- 
lose ZeUenmembran  abgelagerten  Verdiokungsschichten  haben 
in  ihrem  ersten  Auftreten  überall  eine  auf  verschiedene  Weise 
mehr  oder  minder  deutlich  zu  machende  Anordnung  und  ein 
spIraKges  Bkad  (oder  Fiber)  zur  Grundlage,  und  ans  dieser 
Gruudfonu  entwickeln  sich  auf  verschiedene  Weise  alle  die 
mannigfaltigen  Configurationen  der  sogenannten  Gefäfe-  und 
ZeHenwände,  aber  ohne  daih  die  eine  als  eine  Uebergangsstafe 
fGr  die  andere  angesehen  werden  darf.**  Hierauf  giebt  Herr 
Sch.  eine  üebersicht  der  Erscheinungen,  welche  sich  bei  dem 
Wachsthume  und  der  Metamorphose  der  Pflanzenzellen  zeigen. 
1»  der  ersten  Periode  wnchsen  die*  die  Zellen  bildenden  ein- 
fachen  Membranen  in  Sirer  ganzen  Substanz  dnrdi  wahre  in* 
tussusceptiüii ;  ob  abt;r  auch  später  diese  Art  des  Wachsthums 
fortbesteht,  haben  die  Beobachtungen  des  Hrn.  Schi  noch 
nicht  feststellen  können,  obgleich  sie  in  gewissen  FäUen  mchl 
zu  läugttMi  seL  Nun  erfolgen  aber  die  Ablagerungen  neuer 


*)  Tydschrifl  etc.  im.  pag.  271—274. 

**)  Bemerkungen  über  Spiralbildun^eii  in  den  Pflanzenzelte». 
Ffora  oder  allg.  botamsche  Zeitung  vo;i  1830.  pag.  3*^--^.  und  pag. 
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Sdaditeii  auf  der  imieran  EIMe  aOeiiftallMii  in  der  Forn 

eines  oder  mehrerer  spiralförmig  ganz  dicht  gewundener  Blin- 
der, und  Ur.  Schi,  glaubt  aus  einigen  noch  unvollständigen 
BeobachtoBgen  flchliellien  m  kdnnen»  dafa  ursprGngUch  immer 
wenigstens  zwei  solcher  Bänder  vorkommen,  welche  dem  anf- 
uiid  dem  absteigenden  Strome  des  schleimigen  BildungsstoflPes 
entsprecheil.  Aus  diesen  secundareu  Ablagerungen  gehen  nun 
nach  Hm.  SchL's  Ansicht  alle  die  mannigfaltigen  Bildungen 
der  Zellen  und  Gefifewande  nach  dem  Tersehiedenen  Einflinse 
folgender  Momente  hervor: 

1)  Entweder  hat  die  Zelle  zur  Zeit,  wenn  die  sccundären 
Ablagerungen  beginnen,  schon  ihre  völlige  Ausdehnung  erreicht 
oder  nloht^  und  hieran!  scheine  die  Entstehung  der  Spiralge- 
ISfte  nnd  die  der  porOsen  Gebilde  zn  hemhen.  Es  werden 
nun  die  verschiedenen  Fälle  aufgefiilirt,  welche  hier  bei  der 
Bildqpg  der  Spiralfasern  stattünden  können,  und  hiervon  die 
Entstehung  der  verschiedenen  Formen  von  einfadien  ond  me- 
tamorphosiifen  Spiralröhren  abgeleitet^  indessen  hier  werden 
viele  Siitze  aufgestellt,  welche  theils  den  vorhandenen  Beob- 
achtungen widersprechen»  theils  der  Polemik  ein  weites  Feld 
eröAien*  *} 

2)  Ein  zwar  hier  nvr  fl6chtig  zn  erwähnendes  Moment 

sei  die  Form  der  Zellen  in  den  verschiedenen  Mittelstufen  in 
Verbindung  mit  einer  wirklichen  Durchlöcherung  der  primä- 
ren Membrane  durch  Resorbtion. 

S)  Wichtiger  ist  aber  ein  anderes  Moment  Gewöhaiick 
treten  nimlich  mehrere  spiraHge  Ablagerungen  auf,  nnd  hier 
ist  es  die  Re^el,  dafs  sich  die  folgenden  Ablagerungen  ganz 
nach  der  ersten  richten;  indessen  es  seien  einige  Ausnahmen 
bekannt  daft»  nämlich,  nachdem  die  erste  spiralige  Ahlagerong 
dnreh  Ausdehnung  der  Zelle  verinder^  sich  eme  nene  Schicht 
auf  der  ganzen  Innern  Fläche  anfleht  und  hier  die  poröse 


^  Herr  Schleiden  bedient  sich  gegenwSrtig  wieder  der  fiUen 
Beneanmigni  der  verschiedenen  Metamotphoseastnlbi  der  Sphnür^li» 
ten;  er  gehraadit  die  Ansdrudice  Poms  mid  pordse  BOdmigen,  weil 
dieselben  die  besseroi  Siteren  Antovitaten  für  sieh  haben;  eiaifeSel* 
len  früher  bedient  er  sich  jedoch  für  die  Spiralgefafse  der  neven  Be- 
aennmig:  Spireiden,  von  Hen^n  Link,  obf^ldeh  die  ältere  Benennung 
wohl  alle  Antoiltäten  für  sich  hatte;  Bef. 
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Form  annimmt.  Die  verschiedenen  Metamorphosen,  weiche 
.die  Spiralr&hren  In  den  Uoizhundeln  der  Monooetyledom 
meistens  so  höchst  ausgezeichnet  zeigen,  erklart  der  Verfasser 

eigentlich  diircli  die  verbcliietleiie  Ausdeliiumg  der  verschiede- 
neu einzelnen  Eiementarorgane  dieser  Holzbündel.  Die  weit> 
länftig  gewundenen  Ringgefaise  sollen  sich  zuerst  gebildet  ha- 
ben und  zwar  als  Spiralgefafte;  bei  der  Ausdehnung  des  In- 
temodium  schreite  die  Ausbildung  nach  Aufseii  fort  und  d  - 
her  die  äuiäcrcn  Spiralröhren  nur  defshalb  so  eng  gewunden 
bleiben,  weil  die  Ausdehnung  der  Zellen  in  die  Länge  schon 
heinahe  vollendet  war,  als  sich  die  Spiralen  Ahlagemngai 
zeigten! 

Herr  Schleiden  kommt  hierauf  auf  die  Erklärung"  der 
Entstehung  der  Riogröhren,  worüber  schon  so  sehr  viel  ge- 
achrteben  und  gestritten  ist;  er  glaubt  beobachtet  zu  haben^ 
dafs  die  Ringgefäfte  gerade  ans  solchen  Zellen  besteljgn,  in 
welchen  sicli  am  frühesten  eine  spiralige  Ablagerun?  bildete. 
An  den  Darstellungen  aus  der  Knospe  von  CampcUa  Zanno^ 
jüa  Bich,  sucht  nun  Un  Sehl»  die  £ntstehoqg  der  Ringröh- 
ren  zn  erklaren;  sie  gehen  aus  Spiralgefalsen  hervor ^  "von 
welchen  fast  ganz  regehnäfsig  zwei  ganze  Windungen  der 
Spiralfaser  zu  einem  geschlossenen  Ringe  vern-achsen,  wäh- 
rend das  verbindende  Ende  der  Spiralfaser  durch  Resorption 
der  Zelle  angefressen  und  gänzlich  resorbirt  wird;  oft  sehe 
man  in  einem  und  demselben  Gefiifse  alle  Uebergangsstufen, 
aber  au  noch  älteren  Oefafsen  ist  die  verbindende  Windung 
achon  völlig  au%elösti  Dieses  ist  die  neue  Hypothese^  welche 
Herr  Schleiden  über  die  Entstehong  der  Ringröhren  aufge- 
stellt  hat;  Referent  hat  sie  Öfters  durchgelesen,  ist  aber  nicht 
im  Stande,  sich  darnach  eine  Vorstellung  zu  machen,  wie  aus 
spiralförmig  verlaufenden  Windungen  Ringe  entstehen  könneiv 
wenn  sich  nicht  die  freigewordenen  (abgerissenen  oder  ahge* 
fressenen  oder  abresorbirten)  Enden  der  einzelnen  Windungen 
der  fridicren  Spiralfaser  mit  einander  verbinden.  Dei  den  po- 
rösen  Zellen  der  Coniferen  glaubt  Herr  Schleiden  gesehen 
SU  haben,  wie  bei  PbFim  sylvesirh  sMb  die  Zellen  des  Gam- 
binm  selbst  in  den  spätesten  Jahresringen  vor  Bildung  der  Po- 
ren durch  zarte  schwarze  Linien  in  schmale  spiralige  Händer 
gctheilt  bind,  und  diese  verschwinden  erst  bei  der  Poreubü- 
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imgf  es  ymtAt  sid^  aetet  Hr.SoliL  Uimv  bei  vOHigcr  Ho- 

mogeneität  der  primären  Zdlenwand.  (Ref.  erlaubt  sich  die 
Frage,  wie  sich  Hr.  Scbl.  von  dieser  Homogen cität  dieser  Zel- 
lenwand überzeugt  bat  BsL  macbte  früher  dia  Tiutsaehe  be- 
kami^  dafe  bei  Altem Ooiiiftreii>liolM  nieht  soselten  ein  wirk* 
lidies  Zeitpalten  der  gansen  Winde  der  Zdlenmembrao,  stete 
im  Verlaufe  der  Vereinigung  der  Spiralen  Bänder,  woraus 
die  Wände  , zusammengesetzt  sind,  stattfindet,  «nd  dais  diese, 
eehr  grofiie  Spalten  stets  dareh  die  Poren  oder  die  Tüpfel 
dnrcbgehen.) 

Die  netzförmigen  Zeicbnun^en  auf  den  Bastzellen  der  Apo- 
c)iieen  u.  s.  w.  will  Hr.  Schi,  von  dem  Aufeinaoderliegea 
sweier  höchst  zarter  Schichten  ableiten,  die  ans  entgegenge- 
setzt gewundenen  l^iralen  gebildet  seien,  nnd  «acUie&lidi 
lonimt  er  m  Bemerkungen  6ber  die  Richtnng  der  Sptralwin- 
dungen.  Herr  Schleiden  hat  sich  vorläufig  folgende  Regel 
abstrabirt:  „Bei  allen  sich  gleichzeitig  entwickelnden  spiraligen 
BildoDgen  sind  diefenigen,  die  in  der  Biehtong  des  Radios 
-  mittelbar  aneinander  liegen^  homodrom,  die  in  der  Richtang 

der  Paralklon  der  Peripherie  unmittelbar  aneinanderliegenden 
aber  heterodrom.*'  Als  Ausnahme  werden  die  Ring-  und  Spi- 
rallaseni  führenden  Zellen  bei  den  Gactosgewichsea  anlgeilihrt^ 
aber  snr  Bestttigung  des  ersteren  Satses  die  vom  Referenten 
zuerst  beobaehtete  allgemeine  Kreuzung  der  Porenspalten  bei 
den  benachbarten  Zellen  angegoben. 

Herr  Mo  hl*)  hat  einige  der  Ansichten  des  Hrn.  Sch  lei- 
den»  worin  er  mit  demselben  mtki  iibereinstimmty  in  einer  be- 
sondem  Abhandlung  zu  beseitigen  gesucht,  besonders  geht  es 
^egen  die,  wie  Hr.  M.  sagt,  hiä  zur  neuesten  Zeit  verbreitete, 
aber  durchaus  grundlose  Hypothese,  da£i  die  Kinggefäise  aus 
Sptralgefäften  entstehen,  so  wie  gegen  die  neue  Sohleiden« 
•che  Ansteht  über  diesen  Gegenstand;  er  sehiokt  die  Bemei^ 
kung  voraus,  dals  er,  nachdem  auch  Hr.  Schi,  eine  neue  Tlieo- 
rie  über  die  Entwickelung  der  Spiralgefäfse  aufjgestellt  hat,  bei 
seinen  früheren  Angaben  über  Ihre  Entstehung  verirre»  Herr 
Mohl  giebt  znerst  einige  Naofaweisungen  über  den  Bau  der 


Ueber  c!<  n  Bau  der  Hin^geräflM.  Mit  einer  SteiatafeL  ~  Flora 
f  en  1839.  pag.  67^-686^  ^80— 70d. 
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Spinlfitter  lud  Raagfimr  im  «oigebüdeteii  Znstandt,  nm  da- 
doroli  einige  Pkmkte  tdarfer  heraOMOBtelieo»  webbe  von  Herm 

Schi,  bei  deu  Beobachtungen  über  die  Bildung  der  Ringröh- 
ren  unrichtig  gedeutet  sind;  er  beschreibt  die  Linien  und  B'ur- 
öken  niker»  welche  die  breiten  Spiralfasera  der  OowmeHnen 
gar  nidit  selten  »eigen«  In  einigen  FäUea  dnrofadmgen  die 
Linien  und  Furchen  die  ganze  Dieke  der  Paser,  so  däfii  diese 
stellenweise  in  zwei  oder  mehrere  neben  einander  lanfeade 
Fasern  zerlellly  und  diese  Fasern  laufen  entweder  pacaUel  oder 
sie  vereinigen  sich  wieder  auf  Icörzeren  oder  längeren  Strek- 
kea,  oder  «kidi  die  dne  dieser  Fabem  verlioll  in  einev  stei* 
leren  spiralisrcn  Richtung  bis  in  die  nächst  höhere  Windung 
der  Faser  und  verschmilzt  mit  dieser.  Ja  es  zeigen  sich  hier 
im  iUeinen  fast  aUe  die  vefersdiaedeMi  Modüeationen  der  Bit 
dung»  weiclie  wir  an  den  'secondären  Setdanohscbiohten  findea 

Hierauf  ist  die  Rede  von  der  Richtung  der  Windung  der 
SpiraiCaser;  er  habe  sdion  früher  augegeben,  dafs  die  Spirai- 
gefäise  in  den  meisten  Fiillett  reefctB  gewunden  sind,  nnd  köaat 
weder  Hin«  S«h].  noch  den  andern  Pliytotomen  beistimme^ 
welche  auiiehraen,  dafs  die  Spiral irofafso  bald  rechts,  bald  Itnb 
gewunden  seien.  Links  gewundene  8pir&lgefafee  |tinde  er  nur 
ao  seHen,  da£i  sie  nur  als  Ausnahme  von  der  Regel  zu  be- 
traohtett  sind;  In  einem  Geftfoseblanche  beim  Knrbis  sah  Hr. 
Mo  hl  ebenfalls,  dafs  die  durch  Ringe  von  einander  geschiede- 
nen Abtheilungeu  der  Spiralfaser  ui  entgegengesetzter  Rieh- 
tmf^  gewunden  verliefen  n.  s.  w, 

Herr  Sehleiden  demonstrirte  seme  neue  Ansieht  Sb«r 
die  Entstehung  der  Riogröhren  hauptsächlich  an  den  jnngen 
Trieben  der  Campelia,  Hr,  Mohi  fand  hierzu  aber  die  Wur- 
aela  dor  Gommdma  tuherosa  vortbeilbafter  und  giebt  nach 
^eser  Pflanze  vorCreffliehe  Abbildungen.  £s  werden  alle  die 
heobachteten  Modifieationen  näher  beschrieben  ,  unter  welehen 
die  Ringe  ia  den  au.^gebikieteu  GefafsMililäucheu  jener  Pflanze 
vorkommen,  sowie  ihr  Zusammenhang  mit  der  Spiralfasor  er- 
örtert« N^h  der  Ansiebt  des  Beferentea  hatte  Hr.  Sohl,  gana 
richtig  angegeben,  da&  die  Hieihingsiinie  in  den  breiten  Spi- 
ralfasern der  Conuiielineu  davoa  herrühre,  dafs  je  zwei  Win- 
dungen der  Spiraifaser  mit  einander  vemvachseu;  dieses  sollte 
dann  wohl  nichts  weiter  sagen«  ab  dais  jene  Faser  aus  awei 
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panBel  aad  Sdkt  neben  einander  mlaofenden  F^rn  besteh^ 
indessen  Herr  Molil  maeht  dagegen  fiinwendiiiigen,  die  mir 

.nicht  ganz  klar  sind. 

'  Herr  Mo  hl  fand,  wie  andere  Beobachter,  dafs  die  Ringe 
in  den  Ringrökren  grO&teniheUa  ohne  Znsanunenhang  überei»- 
ander  sieben,  dafo  aber  dieVerbindongsfasem  der  Ringe,  wenn 
solche  vorhanden  sind,  in  keinem  bestimmten  Vetbaltnisse  znr 
Breite  der  Ringfaser  stehen.  (Dieses  fmdet  sich  aber  haupt- 
aichUeb  nnr  bei  den  breiten  und  ziisammengesetatea  Spiral- 
luern  der  Commelinen!  Ref.) 

Bei  der  Bildung  der  RingrÖbren  in  dem  Stamme  der 
Commelina  iuherosa  glaubt  Herr  Mohl  mit  Bestimmtheit  be- 
tbachtei  zu  haben,  dafs  die  selben  bei  ihrem  Auftreten  nicht 
dnrebana  apiralfdrmig  verliefen ,  sondern  wie  bei  den  erwach- 
senen Gefäi^n  fbells  ▼oüstind^e,  isolirte  Ringe  von  yerschie- 
dener  Breite,  theils  Ringe,  zwischen  welchen  Spiralfasem  ver- 
liefen, bildeten,  so  dais  mit  Ausnahme  der  geringen  Dicke  der 
Fasern  und  der  geringeren  Entfernung  der  Ringe  von  einai« 
i  der  kein  wesentlicber  Dniersdiied  von  den  ansgebildeten  Gb- 
fafsen  zu  tiudea  war.  Noch  besser  war  diese  Bildung  Sckiit 
für  Schritt  in  den  Wurzein  der  Commelina  zu  verfolgen,  ind 
Ur.Mobl  2iebl  aus  diesen  Beobachtungen  abermals  den  Schlifs, 
dafil  Ringgefafte,  Spindgeßfse  und  selbst  netzförmige  Getöe 
drei  verschiedene,  aufs  nSebste  mit  einander  verwandte  und 
vielfach  in  einander  iihers-ehende  Formen  sind,  dafs  sie  aber 
nicht  als  zeitliche  Metamorphosenstufen  desselben  Gefäiss^au- 
ebes  betrachtet  werden  dürfen» 

Ueber  diese  Umwandlung  der  Spindfasem  in  Rb^m 
ist  in  den  früheren  Jahresberichten  schon  oft  die  Rede  gewe- 
sen, und  hofenüich  wird  dieser  Gegenstand  nun  wohl  ald  er- 
ledigt sein;  alles  was  Hr.  Mohl  gegen  die  neue  Scbeiden- 
ache  Theorie  nber  die  Entstehung  der  Ringrdbren  Jigefohrt 
kat,  kann  ich,  wenn  es  irgend  nöthig  wäre,  sowoU  äreh  fru* 
liere,  wie  durch  neue  Beobachtungen  vollkommen  »estätigen, 
imd  dais  auch  noch  Niemand  das  Zerreifsen  der  Spiralfasem 
nirfcUcb  gesehen  bat»  das  habe  ich  schon  öfters  nitgetheU^ 
aber  die  netzförmigen  Spirabrdbren  in  ihrer  Entstehung 
aus  ausgebildeten  Ringröhren  zu  beobachten  sind,  das  glaube 
ich  versichern  za  können;  Impaüens  BaUamine      (i^r  ß^^^* 
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thcnschaft  von  Musa  zeigten  es  mir  am  deutlicbsteiL  la  dett 
Zelien  der  iofkertn  Sohiohl  der  Kapsei  der  Lebemooee,  wo  ; 
fast  immer  nar  Rioge  auftreten,  und  diese  sogar  mlerbrodmi 
sind,  indem  sie  sich  nicht  über  die  aufkere  Wand  der  ZeUe 
liiozieheQy  da  iuiuu  man  es  ebenfalls  wirklich  verfolgen,  dafs 
diese  Ringe  nnprungUdi  sind  und  nicht  etwa  dorcb  Resoil^ 
tion  einzelner  Enden  aas  Spiralfasem  entstehen.  Eine  Abbil- 
dang  dieser  Hil düngen  aus  der  Kapsel  von  Aneura  puii^uh 
habe  ich  zu  der  Abhandlung  in  Uerrn  Miiller's  Archiv  etc. 
1839.  Tab.  XUL  Fig.  47.  gegeben;  man  sieht  an  iterseaica 
zugleich  yoUkonmene  Ringe  in  einer  der  beiliegenden  ZeHea 
Herr  Dec  &  1  s  n  e*)  hat  der  Akademie  zu  Paris  eiue  Ab- 
handlung über  die  Struktur  der  Runkelrübe  vorgelegt^  worüber 
Hr.  Brongniart  Bericht  erstattet  iiat,  ans  welchem  wir  Fol- 
gendes als  das  Wesendidiste  hervorheben.  Heir  Decaisae 
beobachtete  die  Entwickelang  der  Runkelrübe  von  der  Kei- 
nung  des  Saameus  bis  zum  ausgebildeten  Zustande;  er  sah,  ' 
dils  die  Runkelrübe  gleichsam  ans  zwei  Partien  von  verscbie- 
deoiem  Ursprünge  bestehe;  der  obere  Theii  ans  dem  vergrtta- 
seren  Strankdien  und  der  untere  ans  dem  wirfcUohen  Wor- 
zddicn  des  Embryo's.  Auf  den  Durchschnitten  der  "Wurzel 
erkinnt  man  die  Scheidung  dieser  beiden  Theile  durch  das 
AoAreten  des  Markes,  weiehes  sich  in  Form  eines  Kegels  bii 
an  «en  Ursprung  der  Wurzel  fortsetet»  wShrend  es  in  der  wah- 
ren Vurzel  fehlt.  Rund  uui  das  Mark  finden  sich  wahre  Spi- 
ralröiren,  dagegen  nur  netzförmige  in  der  wahren  Wurzel. 
Die  C^pfiUsbündei  stehen  in  regelm&fsigen  Kreisen  und  die  Zahl 
dieser  Vermehrt  sich  nach  Au&en;  sie  sind  überdies  nach  Aus- 
sen mi  feinen  und  langgestreckten  Zellen  umgeben,  welche 
dem  licAzgewebe  der  festen  PÜanzen  entsprechen.  Es  fuuien 
sich  in  ^er  Runkelrübe  drei  verschiedene  Gewebe:  1)  Das 
Parenchytn,  welches  in  der  gewöhnlichen  Rnnkelrabe  unge- 
färbt, in  iiidera  mit  einem  rothen  oder  mit  einem  gelben  Safie 
gefüllt  istf  2)  die  netzförmigen  Spiralröhren,  und  endlich  3) 
langgestre^tes  Zellengewebe^  welches  sdir  lein  und  durohsidi- 

*)  Kapport  fait  k  PAcademie  d.  scienc.  seance  du  iL  Jaav,  1839. 
par  M.  Ad.  Irongniart,  sur  wi  Memoire  de  M.  J.  Decaisae,  intitnle: 
Recherches  sur  l'organisation  anatomiqae  de  la  Betterave.  —  Ann.  dl 
aeienc  nator.  See.  66rie.  T.  Ja  pag.  4ft. 
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tig  iel  und  die  SpinJröbrea  begleitet  und  zwar  sich  iflOMr 
mdur  Baoh  Aufteii  gelagert  findet  Dieses  Gewebe  entspridit 
sowoU  doreh  sdiie  Stellung  als  dareh  die  Milchsaftgefäfse, 

welche  es  einschliefst,  sowohl  dem  Holzj^ewebe  als  «lern  Baste 
der  Rinde.  Dals  das  Parenchyui  der  iiuukelrübeu  wenig  oder 
gar  keinen  Zucker  enthält,  ist  schon  allgemein  bekanni» 
sdion  der  Geschmack  kann  es  unterscheiden ,  dafs  die  zellig- 
gefafsartigen  Partien  der  Rübe  süfser  sind,  llmii  RaspaiTs 
Hypothesei  daid  der  Zucker  in  den  Spiralröhren  der  Runkel- 
robe vorkomme,  wird  durch  Uerra  Decaisne's  üntersuchm* 
gen,  wie  es  sich  auch  schon  von  selbst  veretand,  gänalich  be- 
seitigt, und  er  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  sich  der  Zucker 
hauptbachlic'h  in  dem  feinen  Zellengewebe  bildet,  welches  die 
Spiralröhren  begleitet.  Der  obere  Theil  der  Wurzel»  welcher 
über  der  Erde  bervorst^t,  bat  die  geringste  Menge  an  Zuk- 
ker,  aber  er  aeigt  oft  eine  grofee  Menge  von  Krystallen,  wel- 
ehe  auch  iu  den  Blättern  dieser  Pflanzen  ganz  gewöhnlich  vor- 
kommen. 

Herrn  Decaisne*s  sdidne  Arbeit  über  die  Lardizabaleen 
vrelcbe  wir  bereits  im  vorletzten  Jahresberichte  (Berlin  1838. 
pag.  21.)  anzeigen  konnten,  ist  gegenwärtig  erschienen*).  Hr. 
Dec.  geht  auf  die  anatomische  Untersuchung  des  Stammes  der 
Menispermeen  und  der  Aristolochien  näher  ein»  um  hierbei 
zu  zeigen,  daft  man  sich  bei  der  Anordnung  der  natürlichen 
Familien  gar  ntdit  auf  die  Struktur  der  Pflanzen  verlassen 
darf.  So  sind  die  porösen  Röhren  der  Coniferen  und  der  Cy- 
cadeen  in  Qnetum  und  in  Tasmaimia  gefunden  u.  s.  w.;  er 
zeigt  ferner,  da&  sich  Herr  Lindley  sehr  geirrt  hat,  als  er 
die  anatomische  Struktur  der  Menispermeen  und  der  Aristolo» 
chieu  für  iihcrenisiiiiimend  erklärte,  und  (hils  das  Fehlen  der 
Jahresringe  an  den  von  ihm  bcobachteteu  Ötainnien  denselben 
verleitete^  die  Menispermeen  gleichsam  als  in  der  Mitte  stehend 
zwischen  Monocotyledonen  und  Dicotyledonen  zu  betrachten. 
HerrDecaisne  beschreibt  hierauf  den  Bau  des  Holzes  von 
Aristolochia  labiosa^  vou  uir,  Sypho  und  uiristohchia  Cle^ 


*)  S.  Mem.  s.  la  famille  des  Lardizabalees  precede  de  remarques 
sur  Fanatomie  coroparee  de  quelques  tiges  de  vegetaux  DirotylAdones. 
—  ArchiTes  du  Miu^am  d'hist  nat  Tome  L  Paris  im  etc.  pag.  143. 
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matitii;  Letztere  Verkält  steh  in  ihrer  Stroktor  des  Stengels 
gam  80  wie  Ersttre.  Von  des  MeoispeniiMi  worden  Bäber 
«Dtersnelit  und  bescbrieben  Meniq^ermum  canaäense  und 

Cocculus  laurifoUus,  und  ans  diesen  Untersuchungen  folgende 
Schlüsse  gezogen:  1)  Dafs  sich  die  Menispcrmcen  verschie» 
den  YOB  den  übrigen  Dicotyledonen  entwickeln;  die  Jahres- 
ringe sind  nielit  vorhanden;  jedes  Holzhandel  bleibe  einladi^ 
und  der  Bast,  einmal  gebildet,  vergrößert  sich  nicht  sichtlich. 
2)  Dafs  das  einzelne  Holzbiindtl  der  Menispernieen  nicht  mit 
Jenen  der  Mouoootyledonen  verglichen  werden  kann,  wie  es 
Herr  Lindley  anninunt,  denn  sie  vergrdisem  sieb  idysbrliek 
vnd  sind  regelmafsig  um  das  Mark  gestellt,  anch  hat  der  Bast 
keinen  AiUliril  bei  ihrer  Bildung.  3)  Einige  Pflanzen,  wiez.B. 
Cocculus  laurifoUus  und  Cissampdos  Pareira  Imben  eine 
sehr  abweichende  Stroktur»  nnd  hier  beschreibt  Ur.  Deeaisne 
die  Stmktor  des  Stammes  von  Cocadua  UmfififliuSf  die  ganx 
iibereinstiirntu  nd  i^^t  aiit  jener  von  CLssampelos ,  welche  Ref. 
im  ersten  Bande  seiner  Pflanzen-Physiologie  pag.374.  beschrie- 
ben hat  Herr  Deeaisne  liat  znr  Vergleicfanng  dieser  Struk- 
inr  mit  deijenigen  der  Aristolocbien  eine  Tafel  mit  sehr  In- 
struktiveii  Abbildungen  gegeben.  Bd  Cocculus  laurifoUus 
fand  sich,  ebenso  wie  bei  den  Dicotyledonen,  nur  in  den  er- 
sten Holzwegen  nnd  dicht  am  Marke  eine  Schicht  von  abrdl> 
baren  Spirrirdbren*  Und  endUcb  4)  erklart  Herr  Deeatsnet 
dafs  die  Aristolocbien  ihrer  Stniktur  wegen  nicht  so  streng 
den  Menispermeen  angereiht  werden  dürfen;  ihre  liolzbündel 
theilen  sich  nach  der  Rinde  zn,  und  der  Bast,  in  der  Jugend 
einen  Kreis  bildend,  theilt  sieh  später  in  zwei  fast  ^ewbe 
Theile,  und  diese  theUen  sieh  wiederum  immer  mehr  nnd  mehr, 
je  gröfser  der  Durchmesser  des  Astes  wird,  aber  diese  Bast- 
bündel stehen  immer  im  Verhältoiis  zu  der  Zahl  der  durdi 
Theilnng  entstandenen  HolzbnndeL 

Hr.  Schleiden  bat  „Botanische Notizen^  pnblidrt,  worin 
verschiedene  Gegenstande  aus  dem  Gebiete  der  Anatomie  und 
Physiologie  abgehandelt  werden;  sie  sind  im  ersten  Baude  die- 
ses Archivs  enthalten*),  nnd  ich  verweise  den  geehrten  Leser 
anf  die  eigene  Ansicht  derselben. 


pag.  211  etc.  MU  Tab.  VU.  o.  VUL 
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B^obachtnngen  ubajr  das  Anftreten  versehieleacr 
assimilirter  und  secernirter  Substanzen  in 

den  Pflanzen» 

Herr  Morren*)  bat  eine  kleine  Abbandlong  über  das 
Anllrelen  von  fetten  und  von  flucbtigen  Oelen  in  dem  Zellen* 

gewebe  verschiedener  Pflanzen  gei^n  ben,  worin  auf  mclirere 
neue  Thatsachen  aufmerksam  gemacht  wird.  Zuerst  giebt  der 
Verfasser  eine  Uebersicht  der  Resultate  der  BeobachtuDgen  über 
diesen  Gegenstand  nacb  des  Referenten  Schriften»  und  fuhrt 
Iiierbet  an,  dafe  die  fetten  oder  fixen  Gele  nur  innerhalb  der 
Zellen  gebildet  wurden,  während  die  ätherischen  Oele  in  be- 
aondern,  mehr  complicirteu  Organen,  als  in  Drüseh,  in  Gel- 
gingen  u.  s,  w.  auftreten.  Hiernach^  meint  Herr  Morren^ 
wurde  man  glauben  können,  dafe  die  ätherischen  Gele,  ihrer 
vielen  Eigenthiimlichkciten  wegen,  als  mehr  ausgearbeitete  er- 
scheinen uud  (it'ishaib  auch  besondere  Organe  zu  ilirer  Dar- 
stellung bedürften,  während  die  einfachen  fetten  Gele  in  ge- 
wöhnlichen einfachen  Zellen  gebfldet  würden.  Indessen  diese 
Angaben  sind  nicht  vollständig,  denn  in  des  Referenten  Pflan^ 
Een- Physiologie  (II.  pag.  493.)  heifst  es  ansdriicklklK  ,jDie 
Secretion  dieser  Gele  (der  flüchtigen  nämlich!)  geschieht  ent- 
weder in  besonderen  Drüsen,  sowohl  in  ein&cheni  als  in  zu* 
saramengesetzlen;  in  größerer  Menge  wird  es  jedoch  in  den 
inneren  Drüsen  abgesondert.  Am  Allgemeinsten  wird  je- 
doch das  flüchtige  Gel  in  den  gewöhnlichen  Zellen 
einzelner  Pflanzentheile  abgesondert,  wo  es  bald 
mehr,  bald  weniger  deutlich  in  Form  von  kleinen 
Oeltröpfchen  im  Zellensafte  auftritt,  oder  selbst 
als  gröfsere  Gelmassen  sichtbar  wird.  Dieses  findet 
fast  immer  in  den  Blumenblättern  stat^  und  nur  in  sehr  selte- 
nen Fallen  wird  dieses  Gel  durch  innnere  Drusen  dasdbst  aV 
gesondert  ete.^*  Herr  Morren  sah  das  Auftreten  von  Tröpf- 
chen eines  ätherischen  Oeles  in  den  Zellen  der  Epidermis  der 
Staubfäden  von  Sparmaniua  qfricana,  wo  es  zuerst  gelb  und 
später  schön  roth  gefärbt  is^  und  während  der  Bildnng  dieses 
Oeles  sollen  die  Wdnde  verdickt  werden.  Auch  in  den  Zel« 


•)  Obsenrations  sur  la  formafion  des  hiiiles  dans  Ics  plantfS. 
Bullet  de  rAcademie  Foyale  dt>  Bnixeüe«.  Tom.  VI.  No,  6* 
W^K«.  AkUt.  vi.  Jakrg.  2.  Baad«  8 
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len  der  Epidermis  der  oberen  Blattflache  von  Ophrys  avatm 

fiuitl  Herr  Morrcn  ein  ätherisches  Oel,  jedoch  scheint  das- 
^  «elbe  nur  um  die  Zeit  der  Biüthe  dieser  Pflanze  aufzutreten. 
(Auch  bei  einer  andern  Orchidee,  nämlich  bei  PleurothalUs 
rusc^oüa  haben  wir  in  den  Zellen  der  oberen  Epidermis  der 
Blätter  ( iii  Oel  beobachtet,  welches  einige  Aehnlichkeit  mit 
einem  fetten  Üeie  hat.  Ref.),  denn  später  fand  es  Herr  Mor- 
ren  nicht  mehr,  und  defshalb  sagt  er,  da£i  es  diese  Beobach* 
tnngen  auiser  Zweifel  steile,  dafs  das  ädierisdie  Oei  in  deo 
Zellen  gebildet  nnd* einige  Zeit  darin  aufbewahrt  werde,  bis 
es  eingesaugt  wird,  um  die  Cuticuia  (le  derme)  zu  schDueriiU, 
oder  mit  Fett  zu  tränken,  damit  sie  von  dem  Regen  nicht  be> 
feuchtet  wird.  Bisher  habe  man  immer  angenommen,  dafii  die 
blididie  nnd  wacbsarüge  Sobstanz,  welche  anf  den  Pflanmen 
u.  s.  w.  vorkommt,  diesem  Geschäfte  vorsteht,  indessen  jetzt 
fange  er  an  zu  glauben,  dais  es  das  ätherische  Oel  sei,  wel> 
ches  in  denEpidermis-Zellen  gebildet  wird  und  dann  aus  den* 
selben  hervortritt«  In  den  Epidermis- Zellen  der  Blitter  von 
Colchicum  autmnnale  fand  Herr  Mo r reu  im  Frühjahr  eben- 
falls ein  Oel,  welches  sich  im  Wasser  nicht  bewegte,  wie  es 
die  Oele  von  den  beiden  voriun  angeführten  Pflanzen  zeigteil,  - 
und  daher  schien  es  ein  fettes  Gel  zu  sein;  aodi  von  diesem 
glanbt  Hr.  M.,  dafs  es  durch  die  Zellenwände  nach  der  Cuti- 
cola  durchschwitze  und  das  Blatt  gegen  den  Regen  schütze. 
In  den  ölhaltenden  Saamen  von  Idnum  austriacumf  Papaver 
spectahiUs  nnd  Brassica  campestfis  cleracea  schien  es  Hiu 
'Morren,  dafs  das  Oel  zwischen  den  Zellen  vorkomme,  und 
daft  in  den  Zellen  selbst  nichts  davon  enthalten  wäre.  End- 
lich führt  Herr  Morren  die  grofsen  gestielten  Drüsen  von 
Passffiora  foeüda  an,  welche  ein  ütherisdies  Gel  anf  der 
Gberfliche  absondern.  Dieser  Fall  ist  indessen  gar  nicht  sei* 
ten  und  mehr  oder  weniger  f^ist  bei  allen  solchen  ge- 
stielten zusammengei^etzten  Drüsen  zu  flnden,  und  ganz  eben 
so  bei  den  einfachen  Driischen  anf  der  Oberfläche  von  Me- 
Ussa  offidnaäs  vom  Referenten  beobachtet  nnd  besdirieben. 
Hr.  Mo r reu*)  hat  in  einer  kleineu  Abhandlung  die  Ver- 


*)  Experiences  et  observaiioBS  sur  la  Gemme  des  Cycadta.  — 
Bullet  de  rAeademie  Royale  de  Bnixellea.  VL  No.  & 
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bSitiibse  erSrter^  unter  welch««  das  Ganmii  in  den  BeliSltern 

der  Blattstiele  der  Cycadeen  vorkoniriit;  er  macht  darauf  auf- 
merksam, dafs  iwenn  man  die  Wedel  dieser  Pflanze  in  der 
Art  abschneidet,  dafs  von  den  Blattstielen  mehr  oder  weniger 
lange  Stumpfe  am  Stamme  sitzen  bleiben,  dafe  dann  das  Gommi 
ans  den  Oeffhnngen  der  Gnmmigänge  auf  der  Schnittfläche  her- 
vortritt, und  CS  gehe  hieraus  hervor,  dafs  das  Guuimi  aus  dem 
Stamme  in  die  Wedel  hiDauisteige,  aber  nicht,  wie  es  die  Phy- 
siologen bisher  behauptet  hatten  da&  das  Gummi  aus 
den  Blättern  in  den  Stamm  hinabsteige.  Sind  die  Stumpfe  der 
Blattstiele  nur  2  oder  3  Zoll  lang,  so  tritt  das  Gummi  in  Form 
eines  wurmförmigen  Körpers  von  bedeutender  Länge  hervor, 
Ton  2  bis  über  4  Centimetres  beobachtete  sie  Herr  Morren; 
ja  es  wurden  sehr  verschiedene  Versuche  angestellt,  und  im- 
mer sah  man,  dafs  das  Gummi  aus   den  durchschnittenen 
Gummibehältem  von  Unten  nach  Oben,  aber  niemals  von  Oben 
nach  Unten  ausflofs.    Referent  hat  mehrere  dieser  Versuche 
wiederholt  und  sie  allerdings  bestätigt  gefunden,  aber  er  stellte 
auch  einige  andere  an,  welche  die  Erscheinung  vielleicht  zu 
erklären  im  Stande  sind.    Wurden  naroKch  recht  kräftige  We- 
del in  6<»B  Zoll  lange  Stücke  geschnitten,  und  wurden  diese 
Enden  umgekehrt  in  Wasser  gestellt,  so  zeigte  sieh  bei  meh- 
reren gleichfidls  das  Hervortreten  des  Gummi's  aus  den  Oeff- 
nungen  der  Behälter,  hier  aber  stieg  es  von  Oben  nach  Unten, 
und  es  scheint  mir,  als  liefse  es  sich  dadurch  erklären,  dafs 
man  eine  Einsaugung  des  Wassers  annimmt,  durch  welches 
das  Gummi  In  dem  Gummikanal  sich  ausdehnt  und  die  Gummi- 
masse  zu  den  oberen  Oefltnungen  heraustreibt.    Kommt  das 
Gummi  aus  den  Stumpfen  der  Blattstiele  hervor,  welche  aa 
dem  Stamme  sitzen  bleiben,  so  kann  man  annehmen,  dais  fort- 
während eine  Menge  von  dem  hinzuströmenden  wässerigen 
Nahnini^^stoiEPe  des  Stammes  in  die  Gummimasse  eingesaugt 
^YlV(\,  f]iose  dadurch  anschwillt  und  endlich  zu  den  Oefiiiungen 
heraustritt;  aber  eine  wirkliche  Bewegung  der  Gummimasse 
innerhalb  der  Behälter  anzunehmen,  dazu  scheinen  dem  Ret 
die  vorhandenen  Thatsachen  nodi  nicht  zureichend  zu  sein. 

Herr  xMorren  nimmt  nun  an,  dafs  diesem  Gummi  durch 
eine  Umwandlung  des  Amylums  im  Innern  des  Stammes  ge* 
bildet  werde  und  von  hier  aus  in  den  Wedel  eintrete.  Wenn 
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diese  letztere  Annahme  dem  Referenten  aodi  noch  nidit  b#- 
gründ^t  am  sein  scheint,  so  kann  er  doch  selbst  eine  Beoh- 
Mhtimg  «nführeoi,  nach  welcher  eine  sehr  grofee  Menge  voa 
Gummi  im  Inoem  des  Markes  eines  Stammes  von  Encq^hal- 
artos  Friedend  Guilelmi  auftrat  Es  hatte  sich  im  Innern 
des  Markgewebes  eine  Höhle  gebildet,  in  welche  das  in  Gummi 
umgewandelte  Amylom  ans  den  angrenzenden  Zeilen  huiem-^ 
flofe  und  sich  hier  zu  einer  sehr  bedeutenden  Menge  anhäuft^ 
welche  die  Höhle  allmälich  immer  mehr  und  mehr  vergrdfeerte. 

Herr  Morren  giebt  ferner  specielleie  Mittheilung  über 
die  Lage  der  Gnmmigänge  in  den  Wedeln  der  Cycos  revo- 
lata;  sie  treten  im  Umfange  und  im  Centram  auf  und  zwar 
in  ziemlich  grofser  Anzahl  und  sind  nnt  Leichtigkeit  auf  jeden 
Querschnitte  des  Blattstiels  unter  dem  einfachen  Mikroskop« 
SU  beobachten«  In  den  Blättchen  selbst  treten  die  Gummi- 
gänge  Uhr  zu  beiden  Seiten  des  Blattnerven  anf«  Herr  Mor. 
ren  sali  auch  die  Verästelung  eines  Gummiganges  an  dem 
Blattstiele  und  gicbt  davon  eine  gute  Darstellnng?  die  Ver- 
astelung  dieser  Gänge  in  der  Rinde  des  Staiüiues  war  schou 
froher  bekannt.  Auch  werden  die  früheren  Angaben  über  die 
Eiustehuug  der  Gnmmibehälter  und  über  den  Bau  der  diesel- 
ben bildeiulen  Wände  bestätigt.  Endlich  hat  noch  Herr  De 
Coninok  einige  chemische  Untersuchungen  mit  dem  dumaii 
der  Blätter  von  Oycas  reuoluta  angestellt  jedoch  hat  er  hiezu 
kein  vollkommen  reines  Gummi  in  Anwendung  setzen  kön- 
*  nen;  die  eingeäscherten  Blätter  enthielten  4,95  p.  CX  anorga- 
nischo  Substanz,  gröfstentheiis  aus  kohlensaurer  Kalkerde  be- 
stehend, welche  wahrschemlich  aus  oxalsaurem  Kalke  entstan- 
den war;  außerdem  war  freie  Oxalsäure  in  den  Blättchen. 

Herr  Hünefeld*)  hat  mit  besonderem  Flei&e  das  Vor- 
kommen von  Amylum  in  den  Bliithen  der  Pflanzen  nachau- 
weisen  versucht;  er  fand  jene  Substanz  zuerst  in  den  Bliiüiea 
Ton  Gdaubda  a£ßänaUs,  wo  sie  auch  schon  von  andern 
Chemikern  nachgewiesen  war.  Hierauf  giebt  Herr  Hünefeld 
noch  iiO  andere  Pflanzen  an,  in  deren  Blüthen  er  die  Stärke 


♦)  lieber  den  Amylonfehalt  yieler  Blüthen.  —  Erdmann*s  und 
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mdur  oder  wenlgor  dendhA  vorEmd,  ob  aber,  Mtzl  derselbe 
hinza,  da9  Bfötbenarayloii  uniner  ein  jodblSoendes  sei,  das 

lasse  er  noch  unentschieden;  in  der  Calendula -I^iithe  ist  es 
ein  solches,  in  den  übrigen  Blöthen  war  die  Reaction  mehr 
donkelgniii  als  blau*  Es  war  Herrn  Hünefeld  gleichwohl 
sehr  mhrscheifilich,  daih  nnr  das  Gelb  derBlnthe  die  Reaction 
grön  erscheilicn  läfst,  er  hat  aber  auch  diesen  sehr  wesent- 
lichen Punkt  unentschieden  gelassen,  obgleich  ein  gutes  Mi* 
kroslLop  biernber  sogleich  entscheiden  iumn.  Ueberbanj^t  wi- 
derspricht sieh  Herr  Hnnefeld  in  seinen  Angaben,  denn  Rft« 
gelchen,  die  in  den  Blilthen  vorkommen  und  sich  durch  Jodine 
nicht  blau  färben,  können  wir  auch  nicht  für  Amylum  aase- 
hen.  Die  Starke  wird  durch  die  Jodine  immer  blau  gefärbt, 
selbst  die  Moosstirke;  und  selbst  wenn  diese  dnrdi  Jodine 
MonKch  gefSrbt  wird,  so  Ist  es  modificirte  StSrfce.  Hr.  H. 
fuhrt  Tropaeolum  majus  als  einige  der  wenigen  Pflanzen  auf, 
welche  auch  im  Stengel  Amylum  führen,  indessen  dieses  ist 
eine  ziemlich  ganz  allgemein  vorkommende  Erscheinung.  Ab- 
kochungen der  Blothen  von  Calendula^  Tropaeobim^  HeÜan- 
ihus  u.  s.  w.  zeigten  Hrn.  H.  keine  Spur  von  Amylum,  was 
die  mikroskopische  Untersuchung  solcher  abgekochter  Theile 
sehr  bald  erklärt;  die  Stärke  schwillt  in  den  Zellen  zwar  an, 
aber  sie  geht  nickt  durch  die  Zellenwände  hindurch. 

Herr  P.  &avf*)  tu  IHwi  hat  Beobachtungen  über  die  phy- 
sikalische Erscheinung  bekannt  gemacht,  welche  man  au  den 
Blättern  von  Schmus  Molle  wahrnimmt,  wenn  sie  auf  Wasser 
geworfen  werden,  nm  damit  zu  beweisen,  dals  Hm.  De  Can- 
^He^s  Ansidit  öber  diesen  Gegenstand  (s.  dessen  Pkys.  viget. 

pag.  38.)  unrichtig  ist.  Wirft  man  Stückchen  von  den  grü- 
nen Orgauen  des  Schinus  oder  einer  andern  Terebintacee,  sagt 
Herr  Savi,  auf  die  Oberfläche  des  Wassers,  so  sieht  man, 
^aih  skb  diese  rasch  und  gleichsam  ruckweise  eine  bestisanite 
Zeit  kng  und  auf  einer  kurzen  Strecke  ununterbrochen "  ift 
einer,  mit  der  ihrer  Bruchfläche  entgegengesetzten  Riclitun^ 
bewegen,  nnd  hiermit  gleichzeitig  betrachtet  man  neben  der 
Brachflädie^  aofeinaDderfolgeode  Aosdehnongen  einer  Flussig- 
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kcit,  die  sich  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  in  sehr  zarten 
kreisförmig  iridescirendeu  Ringen  erweitert  und  alle  die  kleinea 
$mt  ihrer  Oberfladi0  schwimmeiiden  Kdrperchen  fortschleudert» 
Herr  De  Gandolle  glaubte^  dafe  das  stoftweiae  Henrartretai 

des  flüchtigen  Oelos  aus  den  Blättern  joner  Pflanze  nur  durch 
irgend  eine  Zusaninienziehung  der,  diesen  Saft  enthaltenden 
Zellen  bedingt  werden  könne,,  indessen  Herr  Sayi  behaoplet 
adir  riehtig»  da&  der  entleerte  eigene  Saft  (es  ist  ein  flnasigea 
Harz!  Ref.)  bei  Schmus  nicht  in  Zellen,  sondern  in  Gefafsen 
vorkomme.  Unter  Gefafsen  hat  Hr.  Sa  vi  hierselbst  die  Harz- 
gange  verstanden,  welche  Referent  bei  Schinm  und  bei  aah 
dem  Terebintaceen  liemlich  ganz  fUinlich,  sowohl  in  ihrer 
Stroktor  wie  in  ihrem  Verlaufe  mit  den  Harzgängen  der  Co« 
niferen  findet  Es  sind  lange  Kanüle,  die  sowohl  in  den  ßlätt- 
oben  wie  in  der  Rinde  der  Blattstiele  und  des  Stengels  der 
Lange  oadi  yerlaoien  ond  hie  ond  da  sogar  Aeste  ahgebens 
sie  sind,  besonders  in  der  Rinde,  von  so  grofsem  Lumen,  dalh 
das  Herausfliefsen  des  noch  flüssigen  Harzes  aus  denselben  eine 
ganz  natürliche  Erscheinung  ist. 

Betraohtet  man»  sagt  Hr.  Savi,  einen  zarten  Schnitt  von 
der  Rindenlage  des  Schmus^  so  zeigen  sich  darin  die  eigenen 
Gof  ilVo  als  zarte  unbestimmt  verlängerte  Röhren  mit  vollstän- 
digen dicken  und  sehr  durchsichtigen  Wänden  ^ßÄmiich  eine 
ganze  Schicht  von  Zellen  I  Ref*)»  die,  wenn  sie  beim  Durch- 
schneiden  den  SafI,  den  sie  sonst  enthielten  und  absonderten, 
nicht  schon  entleert  haben,  noch  enthalten,  der  dann  in  Ge- 
stalt von  runden  Tröpfchen  von  verschiedener  Gröfse,  aber 
dicht  ap  einander  gedrängt,  langsam  nach  den  Seiten  hin  aus- 
flie^iiit,.  wo  das  Oefaft  zerrissen  ist  und  Ton  wo  ans  die  £a^ 
leemng  erfolgt.  Aus  dieser  Beobachtung  kann  man  nun  den 
Schlufs  ziehen:  1)  Dafs  wenn  die  Erscheinung  eine  Folge  der 
Contractüität  der  Gewebe  wäre,  so  kömite  man  dieselbe  nicht 
den  Wänden  der  Zellen  zuschreiben,  da  der  entleerte  Saft 
nickt. in  Zellen,  sondern  in  Gefafsen  (Harzgängen  Ref.)  enthal- 
ten ist.  2)  Da(s  nicht  die  Reaction  gegen  die  Kraft,  mit  wel- 
cher die  Flüssigkeit  aua  der  Schnittfläche  der  Blätter  hervor- 
strömt, der  Grand  ihrer  schndlen  und  unterbrochenen  Be- 
wegung ist,  denn  die  Entle^ung  geschieht  sehr  langsam  und 
einförmig.    3)  Dafs  auch  die  Fasern  der  Rindenlage  beim 
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ScMnua  ans  eigene  Gefifsen  bestehe;  eine  Thatstche»  die  zur 
BestStiguDg  der  Mirbelsohen  Behatiptong  dienen  kann,  dafs 
der  Bast  der  Pflanzen  aus  eigenen  Gefafsen  und  Parenchymen 
besteht.  (Obige  Angabe  des  Herrn  Savi  kann  Referent  nicht 
bestätigenO  4)  Da(a  der  Saft  der  eigenen  Gefäfse  bei  Schi- 
nus  mit  Wasser  vermischt  ist  (was  Referent  ebenfalls  nicht 
bestätigen  katm),  und  dadurc  h  verhindert  wird,  dafs  sich  die  darin 
etwa  bildenden  Tröpfchen  zu  einer  einzigen  zusaiumeuliängeu- 
den  Masse  vereinigen.  Ans  dieser  Thatsache  könnte  man  auch 
noch  den  Sehlofe  ziehen,  dafe  die  Safte,  welche  sich  innerhalb 
der  eigenen  Gefafse  von  einander  trennen,  von  zweierlei  Be- 
schaffenheit sind,  oder  auch,  dafe  der  eigene  Saft  in  Folge  sei- 
ner Einwirkung  auf  die  Pflanze  sieh  theil weise  in  einen  viel 
flnssigereii  und  darcbsicbtigen  Saft  verwandelt»  der  ganz  das 
Ansehen  der  Lymphe  hat  5)  Endlich,  daHs  die  Gefä&wSnde 
vermittelst  ihrer  Elasticität  auf  den  Saft,  den  sie  enthalten, 
drücken  und  ihn  auf  dieselbe  Weise  nach  der  Oeffnung  hiu> 
treiben,  wie  eine  Blase  oder  ein  Darm,  die  übermäfsig  mit 
Wasser  ausgedehnt  sind,  dieses  sogleich  ausströmen  lassen, 
wenn  eine  ihrer  Wando  verletzt  ist. 

Die  zweite,  oben  angeführte  Erscheinung,  fährt  FIr.  Savi 
fort,  nimmt  man  leicht  wahr,  wenp  man  anf  die  Oberfläche 
des  Wassers  eine  kleine  Menge  des  Harzsaftes  von  Schmus 
bringt;  sobald  dieses  geschehen  ist,  sieht  man  auch  sogleich, 
dafs  sich  der  Saft  mit  sehr  grofser  Schnelligkeit  in  eine  dünne 
Scheibe  ausbreitet;  wirft  man  nun  unmittelbar  auf  diese  S(  lieibe 
kleine  Sinokdien  von  trocknen  Blättern  irgend  einer  Pflanz«^ 
so  whrd  man  sehen,  dafe  diese  von  heftigen  Stöi^en  umherge- 
trieben werden  und  sich  ruckweise  von  der  Stelle,  auf  die  sie 
gefallen  waren,  entfernen  u.  s.  w.  Diese  Eigenschaft,*  sich  aus- 
zudehnen, wie  es  das  flüssige  Harz  von  Schinus  zeigt,  kommt 
nicht  nur  dem  eigenen  Safte  von  dieser  Pflanze  zu,  sondern 

den  säuimtliclit  n  Terebintaceen,  Euphorbiaceen,  Urticecii,  Ascle- 
piadeen,  so  wie  auch  nach  Carradori  den  fixen  und  ätheri- 
schen Oelen  zu.  Letzterer  schreibt  diese  Eigenschaft  der  ge- 
nannten Flüssigkeiten  der  Attractionskraft  zu,  welche  das  Was- 
ser auf  sie  ausübt,  und  wodurch  jeder  auf  seiner  Oberfläche 
1)1  riiulli(  lie  Tropfen  gezwungen  \vird,  sich  so  weit  auszudeh- 
nen, aift  es  die  Cohäsionskraft  der  Flüssigkeit  gestattet«  Herr 
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Savi  spricht  über  diesen  letzteren  Pankt  noch  sehr  «isiuki^ 
lichy  doch  reicht  schon  das  Mitgetheüle  voUstindig  aas,  um 
EU  beweisen,  dsft  jene  Ekrscheiniing  von  Bewegung,  welche  die 

iStÄ/Vi/M-Blattchcn  auf  dem  Wasser  zeigen,  niclit  durch  Aa- 
rahme einer  Gontractilität  des  Zellengewebes  zu  erklären  ist. 
Schüe&Hch  setzt  Referent  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dais  sich 
jene  Bewegung  an  den  grünen  Theilchen  von  Schhm$  Motte 
nicht  immer  zeigt,  wenn  dieselben  auf  Wasser  geworfen  wer- 
den, sondern  immer  uur^  wenn  sich  die  Pflanzen  in  üjppiger 
Vegetatron  befinden. 

Herr  Lindley*)  hat  in  der  Linnaean  Societf  eine 
handhmg  ither  die  Anatomie  der  Wurzeln  der  Ophrydeen  voiv 
gelesen,  worin  er  zeigt,  dafs  der  Salep,  welcher  aus  deu  Wur* 
zelu  einiger  Ophrydeen  bereitet  wird,  nicht  hauptsächlich  in 
Starke  hesleht,  wie  dieses  von  den  Schnftst^eni  der  gegea» 
wartigen  Zeit  allgemein  helianptet  sein  soll  (?),  sondern  dalh 
der  Salc})  ans  einer  bassoriuartigen  Substanz  zusa  rinnen  gesetzt 
sei.  Naclirl«  m  Hr.  Liudley  die  Meinungen  der  neuesten  Auto« 
ren  angeführt  hatte,  gab  er  das  Resultat  seiner  eigenen  mV 
kroskopiscben  Untersuchungen,  aus  welchen  es  hervorzugehen 
scheint,  dafs  die  Wur/elknollen  der  Ophrydeen  ganz  alliienuna 
lange  kuorpelartige  Nieren  einer  schleimigen  Substanz  eutbai«« 
ten»  welche  durch  Jodine  nicht  gelari>t  wird,  und  aalserdeB 
einige  Stürkekfigekhen,  welche  in  de«  Parenchym  vorkooH 
men,  das  die  Nieren  umgiebt.  Die  Wurzelknollen  mancher 
Ophrydeen  Süd -Afrikas  zeigen  im  getrockneten  Zustande  das 
Ansehen  eines  Sackes,  der  mit  Kieselsteinen  gefiillt  ist,  oder 
ab  wenn  sich  die  Epidermis  über  den  harten  Körper  snsafli- 
mengezogen  hat.  Eine  frische  Wurzel  von  Satyrium  pd8- 
d'iwiL  tjucr  durchschnitten  hat  das  obige  Ansehen  erklärt;  mit 
dem  saftigen  Parenchym  sind  die  harten  Nieren,  durchsichtig 
wie  Wasser^  untermischt,  und  sie  sind  20mal  so  lang  als  die 
ihnen  angrenzenden  Zellen.  Diese  Nieren  sind  leicht  zn  tren« 
neu  und  erscheinen  hart  wie  liorn:  anf  den  Schnittflächen  er^ 
scheinen  sie  vollständig  homogen^  in  kaltem  Wasser  löst  sich 


*)  A  Note  lipon  the  Anatomy  of  the  Roots  of  Ophrydeae.  — 
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kMni  eise  Spar  tob  densdbeii,  doch  in  beiiliem  werdea  sie 
aufgequoDen  und  theflweise  zu  einer  dnrdisiciitlgen  Gallerte 

umgewandelt.  Wasserige  Jodine -Lösung  hat  keine  sichtbare 
Einwirkung  auf  diese  Nieren  in  ihrem  natürlichen  Zustande. 
Als  Herr  Lindley  einige  Schnitte  von  Salep  verkohlte,  fand 
er,  da&  die  scheinbar  homogenen  Nieren  zusammengesetzt  wa» 
ren  ans  Sufterst  kleinen  Zellen,  mit  einer  Substanz  gefüllt,  die 
dasselbe  Brechungs-Vermögen  zeigte  als  sie  selbst.  Endlich 
erklärte  Hr.  Lindley,  dafs  der  Irrthum,  als  bestände  der  Sa- 
lep hanptsächiich  ans  Stärke,  dnrch  die  Art  der  Bereitung  her- 
Veigefolni  ist  Die  Wnrselknollen  der  Orchideen  werden  zu- 
erst abgebrüht  und  dann  getrocknet;  durch  dieses  Abbrühen 
würde  aber  die  Stärke  gelöst,  welche  die  Nieren  umgiebt,  und 
beim  Trocknen  schlage  sie  sich  auf  der  Oberfläche  derselben 
Bieder,  daher  denn  erklärlich  wird,  dafii  diese  Nieren  dnrch 
Jodme  gebläut  werden,  •  * 

Herrn  Lindley 's  Angaben  iiber  die  Struktur  der  Orchi- 
deen-Knollen, aus  welchen  Salep  bereitet  wird,  haben  so  y'iei 
Eigenthömlicbes,  daft  sieb  Referent  veranlafsl  sah,  diesen  Ge« 
genstand  gleichfalls  nochmals  zu  untersuchen.  Die  Unter- 
suchung zweier  Arten  von  Salep-Wur?oIji,  so  wie  die  verglei- 
chenden Beobachtungen  an  einer  frischen  Knolle  von  Orchis 
mUitaris  zeigten  jedoch  sehr  bald,  dafs  in  der  Struktur  der 
Orchideen-Knollen  durchaus  nichts  Abweichendes  Ton  der  all- 
geroetnen  Regel  vorkommt  Jene  harten,  homartigen  Nieren, 
welche  Herr  Lindley  in  den  Salep-Wurzeln  fand,  sind  nichti 
weiter  als  die  erhärteten  Massen  von  Traganth- Gummi,  wel* 
ebes  die  einzelnen  Zellen  fällt,  die  hier  oftmals  sehr  grofii 
sind;  schon  Hr.  y.  Berzelius  brachte  den  Salepschleim  zum 
Traganth -Gummi,  und  bei  den  verschiedenen  Orchideen  schehit 
sich  diese  Substanz  nur  in  der  Verhärtung  verschieden  zu  ver- 
halten. Ueberau  in  den  Zellen  der  Orchideen -KnoUen  sieht 
man  das  Vorkommen  des  Zelienkemes,  nnd  rund  um  diesen 
Zettenkem  bildet  stob  ebe  dtokflilssige  sehlefmige  Masse,  so 
wie  eine  mehr  oder  weniger  grofse  Anzahl  von  kleinen  nnd 
ziemlich  runden  Kügelcheu,  welche  sich  ganz  gewöhnlich  durch 
Jodine  gelbbrännhcb,  zuweilen  aber  auch  bläuKcb  färben.  So- 
wohl die  Messe  jenes  dicken  Schleimes,  wie  die  der  Kugel- 
dien, nimmt  später  im  Innern  der  Zelle  immer  tt^r  und 
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mehr  sa,  und  ia  denjenigen  Orchideen- Knollen,  welche  zu 
Salc]^  nii  Vortheii  gebrauchl  werden  können,  konml  dieser 
lolielt  der  einzeliieiiy  oft  sehr  grofi(?ii  Zellen  selbst  his  zu  einer 
gallertartigen  Erhärtung,  und  beim  Trocknen  der  Wurzeln  wird 
die  Substanz  sogar  so  hart  wie  Horn,  so  dals  sie  für  besondere 
Nieren  erkai&nt  voirde.  loh  habe  Schnitte  aus  getrockneten 
Salep-Wurzeln  vor  mir,  welche  in  dem  erhärteten  Pflanzen- 
Schleime  ihrer  einzelnen  grofsen  Zellen  dennoch  eine  grofse 
Menge  Starive  cnüialteu,  denn  die  Substanz  wird  bei  der  Be- 
rührung mit  Jodine- Tinktur  schön  violett  geHirbt  und  zwar 
dnrdk  and  dorek,  so  defs  Heren  Lindley's  firiciärang  über 
diesen  Pnnkt  nicht  übereinstimmt  In  den  vor  mir  liegendes 
Salep-Wurzeln  sind  sämmtliclie  Zellnn  mit  Ballca  von  Tra- 
ganth-Gumaii  gefüllt,  einige  sind  oben  10  und  15mai  gröfscr 
Iiis  die  angre^iid^»  nb^  Z^en,  die  blois  Amylom -Kögel- 
eben  entbshen,  finden  sich  darin  gar  nidit;  unter  vielen  Sehnig 
ten  wird  man  aber  einzelne  grofse  Gummi-Nieren  finden ,  in 
welchen  man  noch  gm)?,  deutlich  die  Kiigelchen,  ähnlich  wie 
Stiirke-Kägelohenf  erkennt^  weldie  sich  im  Innern  des  Gnmmi's 
nmd  nm  den  ehemaligen  Zellenkem  bildeten«  Besonders  be- 
merkenswertli  ist  aber  ia  den  Saicp-Wurzcln,  dafs  die  meisten 
Wände  .4er  grofsen  gummihaitigen  Zellen  wie  aus  kleineren 
Zeliohen  zn  bestehen  scheinen ,  wodurch  diese  zarten  Mem» 
branen  mitunter  ein  sehr  niedliches  Ansehen  erhalten;  eine  ge- 
nauere Untersuchung  zeigt  aber,  dais  dieses  scheinbare  Zellen- 
netz nur  in  oberflächlichen  Ablagerungen  besteht,  ganz  so  wie 
£e  zeUenArtige  Bildung  auf  der  Oberflache  einiger  Pollenkdr- 
ner.  Selbst  in  sehr  jungen  Orchideen Knollen  findet  man 
schon  Spuren  dieser  Bildungen  auf  den  inneren  Wänden 
der  Membranen  der  groüsen  i^arenchymzelien,  welche  reich 
an  Oummi  sind. 

Herr  fi.  Meyer*)  hat  in  der  physikallseh -ökonomischen 
Gesellschäft  zu  Königsberg  am  18.  September  1839  eine  Ab- 
handlung über  das  Amyluoi  gelesen,  worin  er  besonders  das 
Vorkommen  und  die  Struktur  der  Amylum-Kügelchen  nach 
den  darüber  vorhandenen  Beobachtungen  naher  erörtert  nnd^ 
über  ihren  Nntam  spricht;  mit  Unrecht  hält  derselbe  es  #ber 


O  &  V.  Froriep*!  Nene  Notiien  etc.  Mo.  2^  u.  aM.  Noy.  1830. 
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ISr  nook  nicht  ganz  ^itsdiiedfn  MQgeaiadifty  dafr  Bich  die 
ScUchteii  der  Stärlie* Kugelchen  von  Anfien  ablagern,  denn 

die  Bildungsgeschidite  der  Kügelchen,  die  wir  ebenfalls  schon 
kennen,  lehrt  dieses  ganz  bestiuirnt.  Interessant  ist  die  Mit- 
theiluDg  des  Herrn  Meyer,  dafs  im  Sommer  1838^  wegen  der 
Abermaligen  FenchUgkeit  in  jener  Gegend,  die  sonst  sehr  aelp 
tene  Mifebildnng  hanfiger  nnd  starker  vorkam,  dafe  sieh 
nämlich  an  den  Luftstengeln  der  Kartoffel -PHaii/^eu  ebenfalls 
Knollen  bildeten;  über  ganze  Felder  soll  sich  diese  MiCsbüdung 
erstreckt  haben,  nnd  Hr,  M.  sah  fixemplarB,  welche  bis  zum 
Gipfel  hinauf,  mü  knoUenartig  angesehwolleaen  Zweigen  nnd 
zum  TheQ  mit  wirklichen  Knollen  besetzt  waren.  Die  An- 
gabe, dafs  die  Kartoffeln  die  gröfsten  Stärke -Kömer  besitzen, 
welche  man  bis  jetzt  kennt,  ist  wohl  nur  ein  ächreibfehler, 
aber  aufialiend  ist  die,  dafii  das  Mark  der  Pflanzen  niemals 
Amylnm  enlhalte,  so  wie  die,  dalh  Palmen  nnd  Cycadeeo- 
Stamme  niemals  Mark  besitzen,  wefshalb  man  denn  auch  den 
Ssgo  nicht  aus  dem  Marke  solcher  Pflanzen  bereiten  könne. 

Herr  Fr.  Tornabene  Casinese*)  schrieb  eine  Abhand- 
lung über  die  krystallinische  Feuchtigkeit  in  den  SaamenblÜ* 
tem ;  derselbe  will  nämlich  beobachtet  haben,  dafs  sich  auf  der 
Überfläche  der  SaamenbläUer  in  gewissen  Stunden  des  Tages 
wie  auch  um  Mittagszeit  durchsichtige,  silberglänzende  Flüs- 
sigkeiten vorfinden,  welche  er  die  Kryatallfenchtigkeit  nennt; 
die  Tröpfchen  dieser  FlQssigkeit  auf  den  SaamenblSttem  sind 

bald  so  klein,  dafs  sie  sich  nur  dem  Mikroskope  darstellen, 
bald  aber  auch  dem  blofeen  Auge.  Diese  glänzenden  Funkte 
seien  aber  nicht  zu  yerwechseln  mit  jenen  von  De  Sanssnra 
beschriebenen,  noch  mit  den  Drüsen  der  andern  Autoren  n.8,w^ 
sondern  die  krystallinische  Feuchtigkeit  sei  eine  Flüssigkeit; 
die  zerstreut  auf  allen  Saamenblättern  vorkommt,  wie  jene  auf 
-vielen  Mesembryanthemum -Arten  und  besonders  auf  cry^ 
staiiinum.  Die  Spirairohren  seien  nach  Hrn.  Casinese  dazu 
bestimmt,  eine  Flüssigkeit  herabsteigen  zu  lassen,  welche  in 
1  ülge  der  belebenden  Einwirkung  des  Lichts  durch  die  SpalU 


*)  Soll*  amore  cristallino  nello  foglie  seminali  dellc  plante.  — 
Memoria  sopra  alcuni  fatti  di  auatumia  e  fisiologia  vegctale.  Cataina 
1838.  4to.  pag.  3-21. 
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MhoDgen  von  den  BUtleni  tfigezogen  wird.  So  seien  die 
Spiralröbren  Respiratfonsorgane  und  bei  der  in  den  Blitten 

stattliiKh^nden  Verbwidung  der  Säfte  dieser  herabHihrenden  und 
ai)deni  zuführenden  Gefafse  fiode  ein  chemL«ichcr  Prozefe  stat^ 
d»  h*  es  macht  sich  der  oxyg^irle  Theii  oder  das  Oxygen  los 
und  erscheint  auf  der  auföitzenden  dnrchsichtlgen  sÜbemen 
Epidermis,  und  dieses  ist  die  Krystallfeiichtigkeit !  Herr  Ca- 
siuese  spricht  noch  Mehreres  über  die  Krystallfeuchtigkeit^ 
SO  wie  über  die  Function  der  verschiedenen  Elementarorgane 
der  Pflanzen;  hidesiien  das  Ganze  zeigt,  da&  derselbe  diePflan» 
zenanatoLiiic  höchstens  aus  einigen  alten  und  zwar  schlechten 
Büchern  zu  studireu  angefangen  hat;  die  Schriiteu  des  üerm 
Tnrpin  haben  denselben  nnter  den  neueren  am  meisten  ia> 
teressirty  ihn  nennt  er  den  Unsterblichen! 

Herr  Fr.  Goehel*)  zu  Dorpat  hat  sehr  schätzenswerthe 
chemische  Untersuchungen  der  vorzüglichsten  Halophyten  der 
Kaspischen  Sieppe  auf  ihren  Kali«  nnd  Natron-Gehalt  gege- 
ben; dieselben  würclen  anlemomm^n  theils  txn  zu  erfahren^ 
'Ob  der  Gehalt  an*  Kali  nnd  Natron  bei  den  Halophyten  in  ver- 
säiiedeneu  Zeiten  ihres  Wachsthums  verschieden  set,  ÜkmIs 
um  die  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen,  ob  die  Pflanzen 
Im  Stande  sind,  das  eine  Alkali  in  ein  anderes  an  verwandeln« 
Beferent  h&lt  diese  Untersnchungen  (Hr  nberans  wichtig,  denn 
Schon  lange  haben  die  Physiologen  den  Wunsch  ausgespro- 
chen, da(s  jene  Annahme  von  der  Umwandlung  der  Alkalien 
darch  die  Vegetation  durch  die  genauesten  Versuche  niher 
beleuchtet  werden  machte.  Folgende  Hauptergebnisse  hattfierr 
Goebel  aus  seinen  Unterjfuchungen  selbst  c^ezogen: 

Die  jungen  Pflanzen  liefern  zwar  eine  weit  gröfsere  Aus- 
heute  an  roher  Soda  als  die  alten  ausgewachsenen,  aber  die 
in  der  rohen  Soda  enthaltenen,  in  Wasser  Üdslichen  Kdrper 
differiren  in  quaniitativer  Bezielmng  nur  unbedeutend  von  ein- 
ander. In  qualitativer  Hinsicht  scheint  bei  liaümocnemis  cras^ 
^oüa  im  Verlaufe  des^  Wachsthums,  nut  zunehmendem  Alter, 
ein  TheU  des  CXüoniairiniBS  in  kohlensaures  und  schwefehaa- 


*)  Reise  in  fia  Steppen  des  sidlichen  Rnililands,  vstemonunen 
voa  Dr.  Fr»  Qoebel  in  Begleitoag  der  Heiren  Dr.  C.  Claus  oid  A. 
Bergmann.  Dorpat  1838.  4to.  Zweiter  Theil.  pag.  180-*188l 
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res  Natron  sich  zn  verwandeln,  wie  ein  Blick  auf  die  Ana* 
lyse  darthut  Bei  Sabola  dav^oUa  enthält  die  junge  Pflanze 
gar  kein  Chlornatrinm,  dagegen  aber  in  bedeutender  Menge 
CKlorkalitim,  während  sich  in  den  alten  Pflanzen  wieder  we- 
niger Chlorkalnini,  aber  dafiir  auch  eine  dem  verscl)\\  uiuleiien 
Cblorkaliuiu  ziemlich  eutsprecheude  Menge  Chlornatrium  zeigt* 
Der  kohlensaure  Natrongehalt  ist  in  den  alten  nnd  jungen 
Pflanzen  ziemlich  gleich.  Auch  bei  Sabola  hrachtata  enthalt 
ten  die  jungen  Pflanzen  weniger  Chlornatrium  als  die  alten, 
während  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  nur  wenig  diffe- 
rirt  Herr  Goebel  glaubt»  dais  es  auf  eins  herauskomme  ob 
man  j'nnge  oder  alte  Pflanzen  zur  Sodalabrication  verwendet^ 

da  die  aus  beulen  (^ualiutea  erhaltene  Soda  einen  fast  gleich 
groisen  Gehalt  au  kohlensaurem  Natron  besitzt  Man  könnte 
also  zu  jeder  Zeit,  da,  wo  und  wie  eben  Zeit  und  Umstände 
es  gestatten,  die  Pflai^en  einäschern»  und  die  Quantität  und 
der  innere  Werth  der  rohen  Soda  würde  sich  nicht  erheblich 
verändern. 

Die  Analysen  von  HaUmocnemis  crassjfoUa  (im  jungen 
und  im  alten  Zustande),  von  Salsola  clavifolia  (im  jungen 
und  im  alten  Zustande)  und  von  Salsola  hrachiata  (im  ym* 
gen  und  ini  alten  Zustande)  zeigen:  ,,Dafs  der  Natrongehalt 
in  allen  fast  ganz  gleich  geblieben  ist.  Der  Kaligehalt  ist  aber 
durchweg  in  den  jungen  Pflanzen  gröfser  als  in  den  alten  und 
h^iSaUola  dav^oüa  besonders  auffallend,  so  dafs  man  aller» 
dings  zu  dem  Glauben  Veranlassung  nehmen  konnte,  es  werde 
im  Verlaufe  des  Vegetatiousprocesses  das  Kali  in 
Natron  übergeführt»  oder  sonst  wie  aus  diesen 
Pflanzen  beseitigt/*  Es  wäre  eine  grofsartige  Entdek» 
kung,  wenn  sich  die  Annahme  richtig  verhielte,  aber  Referent 
erlaubt  sich  eine  Frage  hinzuzufügen,  welche  er  in  der  Reise- 
beschreibung nicht  beantwortet  findet:  Waren  denn  die  alten 
Exemplare  der  drei  oben  genannten  Halophyten,  wdcbe  Herr 
Goebel  nicht  eigenhändig  gesannnelt,  genau  von  eben  densel- 
ben Standorten,  wo  Mr.  G.  in  demselben  Sommer  die  jungen 
Pflanzen  pflückte?  Wahrscheinlich  war  dieses  nicht  der  Fall^ 
und  da  alle  diese  Salze  von  den  Pflanzen  ans  dem  Boden  auf- 
genommen  werden,  so  wird  die  Verschiedenheit  des  Bodens 
auch  die  Verschiedenheit  in  den  Resultaten  der  Analysen  er- 
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kliren  k5iiiien.   Bis  auf  weitere  Entsdieidiiiig         es  idso 

wohl  rathsani,  wenn  wir  jene  Umwandlung  der  Alkalien  durdi 
die  Vegetation  noch  nicht  als  erwiesen  ansehen  wollten. 

yyWenden  wir  uns,  sagt  Herr  Goebel,  nun  noch  za  den 
übrigen  analysirten  Salzpflanzen,  so  ergiebt  sich,  dafe  aaefa 
bei  diesen  im  DnrdisehmU  der  Kaligehah  in  den  jungen  Pflan- 
zen gröfser  ist  als  in  den  alten,  und  somit  obige  Meinimg  be- 
stätigt wird.  Den  Rang  der  llalopbyten  zur  Sodafabrication 
giebt  Herr  Goebei  folgendermafsen  an:  1)  SaUola  cUn^foUa 
(42  p.  0.  in  trockenen  jungen  Pflanzen),  2)  HaUmocnemum 
caspium  (22,9  p.  C.  in  jungen  IMlaiizcTi),  3)  Salsola  Kali 
(25  p.c.  iu  jungen  Pflanzen),  4)  KocJüa  scdoides  (9,16  p.CL 
in  alten  Pflanzen),  5)  SaUola  brachiata  (33  p.  C.  in  jongen 
Pflanzen),  6)  HaUmoenemis  erassifoUa  (30  p.  C.  in  jungen 
Pflanzen),  7)  Tamarix  laxa  (33,6  p.  C.  in  jungen  Pflanzen), 
8)  Aabasis  aphylla  (19  p.  C.  in  jungen  Pflanzen)     s.  w. 

Deber  Bewegung  der  Säfte  in  den  Pflanzen. 

Die  schon  oftmals  ans^ekiindigte  Preisschrift  des  Herrn 
C.  H.  Schultz*)  ist  endlich  im  vergangenen  Jahre  erschie- 
nen; sie  ist  ohne  alle  Rucksicht  anf  die  schon  Torhandene  Li- 
teratur über  diesen  Gegenstand  gefertigt,  so  dafo  wohl  vide 
Naturforscher,  denen  die  Literatur  der  Pflanzen -Physiologie 
nicht  genau  bekannt  ist,  durch  die  angebliche  Neuheit  der  mit- 
getheihen  vielen  Beobachtungen  getanscht  werden  möchten. 
Freifich  wäre  es  der  Arbeit  gar  sehr  Tor^eilhaft  gewesen, 
wenn  sie  gleich  nach  ihrer  Vollendung  gedruckt  wäre,  aber 
jetzt,  nachdem  seit  jener  Zeit  die  feinere  Anatomie  so  grofse 
Fortschritte  gemacht  hat  und  seitdem  die  Biidungsgeschicbte 
fast  aller  Elementarorgane  der  Pflanzen  ziemlich  vollständig 
bekannt  geworden  ist;  jetzt  vermissen  wir  iu  dieser  Preis- 
schrift sehr  schmerzlich  alle  diese  wahrhaften  Bereicherungen 
unserer  Wissenschaft,  dagegen  aber  ist  die  Zahl  der  wirklichen 
fehlerhaften  Beobachtungen  (die  sich  anf  den  mitgetheilten  Ab- 
bUdungcd  sogleich  nachweisen  lassen)  so  sehr  grofs,  dais  Ret 


*)  Sur  la  dnmlation  et  snr  leg  valsseaiix  latieifdrei  dans  les 
plantea.  Avec  23  planchet.  Extr.  det  M6m.  de  l'Acad.  des  Sciences, 

Tome  VII.  des  savanta  ^trangers.  Paris  1839.  101  S.  4to. 
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nil  Anilulureii  denelbea  ganze  Seiten  fnllen  könnte.  Herr 

Schultz  hat  nämlich  alle  Gefäfse,  welche  abgebildet  wnrden, 
zuerst  mit  besontlerer  Vorsieht  <hireli  Maceration  aus  den  Püan- 
zen  geschieden,  und  da  konnte  es  denn  auch  nicht  fehlen,  daüi 
sidi  die  Zahl  der  Fehler  in  den  Abbildungen  noch  mehr  yer- 
gröfserte*),  ja  viele  von  diesen  Abbildungen  «ind  nur  als  Sche- 
mata zn  betrachten,  aber  nicht  als  naturgetreue  Darstellungen 
auszugeben« 

Der  eigentliche  Zweck  dieser  Preisschrift  ist:  die  Nach- 
Weisung  eines  eigenthümlicben  Gefaftsystems  in  den  Pflanzen, 

in  welchem  die  Circnlation  eines  eigenthiimlichen  Saftes  statt- 
findet, welcher  unter  dem  Namen  des  Aliichsaftes  bekannt  ist; 
Herr  Schnitz  will  diese  Gircnlatian  mit  einem  besonderen 
Namen,  Cydose,  bezeichnen,  doch  wahrscheinlich  wird  Jeder» 
mann,  der  sich  mit  dieseiii  Gegenstande  genauer  bekannt  macht, 
dieses  ganz  unnöthig  finden.  Es  wird  den  verehrteu  Lesern 
dieses  Berichtes  bekannt  sein,  da&  nber  das  Vorhandensein 
dieser  Circulation  des  Milchsaftes  in  den  Pflanzen « sehr  viel 
geschrieben  und  gestritten  ist,  und  dafs  dieser  Gegenstand  auch 
in  den  früheren  Jahresberichten  mehrmals  zur  Sprache  kam; 
es  sind  aber  leider  wolil  nur  wenige  Botaniker,  welche  die 
Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  ohne  Vomrtheile  an- 
sahen, und,  wie  ich  glaube,  so  bin  ich,  der  Referent,  es  ganz 
allein,  der  neben  Herrn  Schultz  das  Vorhandensein  einer  Cir- 
cnlation des  Milchsafts  stets  zu  beweisen  gesucht  hat  Ich 
habe  in  verschiedenen  Schriften  umständlich  erzählt,  wie  man 
es  anzustellen  hat,  um  sich  mit  einem  guten  Mikroskope  von 
der  Bewegung  des  Milchsaftes  in  ganz  unverletzten  Pflanzen 
zu  überzeugen,  aber  einige  ältere  Botaniker,  die  da  ganz  rich- 
tig einsahen,  dafs  die  Schultz'sche  Darstellung  über  die  Cir- 
cnlation des  Milchsaftes  nicht  ganz  richtig  war,  wollten 
jene  Bewegung  einmal  gar  nicht  sehen,  ja  es  ging  der  Wider- 
wille derselben  gegen  diese  neue  Lehre  so  weit,  dafs  sie  da- 
vonliefen und  tagelang  verschwanden,  wenn  man  es  ihnen  zei- 
gen wollte* 

O  Die  Tafehi  sind  mit;  «Schultz  del.^  mteizeichnet^  wis  aber 
woU  nur  durch  einen  Irrtham  geschehen  sein  mag,  denn  Referent 
dkeunt  darin  die  Arbeiten  des  bekannten  Pflanzen -Malers  C.  F. 
Schmidt,  und  zwar  ans  dessen  frühester  Zelt 
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Herr  Schultz  hat  nun  in  dieser  Schrift  ebenfalls  Alle-; 
getbaiiy  um  zu  beweisen ,  dafs  sich  der  Milchsaft  in  seinem 
eigenen  Gefäfssj^steme  ähnlich  bewegt,  wie  das  Blut  bei  den 
Thieren  in  dem  sog«  nannten  Gapillargefafssysteme,  nnd  er  hat 
eine  Menge  von  Abbildungen  aus  verschiedenen  Pflanzen  ge- 
liefert, welche  die  Anastomosen  dieser  Milchsaftgefäfse  in  ver- 
schiedenen Pflanzen  erweisen«    Bei  dem  Allen  liest  man  in 
der  botanischen  Zeitang  zu  Regensbnrg  von  1839,  pag.  277, 
dafs  sich  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  zu  Frei- 
buig  ein  Gesprach  über  diesen  Gegenstand  erhoben  hat,  wo- 
bei viele  Botaniker,  als  die  Herren  Treviranus,  v.  Mar^ 
tins  n,  8.  w*  erklärten,  da&  sie  die  Bewegung  des  Milchsaf- 
tes nur  in  verletzten  Pflanzentheilen  wahrgenommen  haben. 
Ja  man  fragte  den  daselbst  gegenwärtigen  Herrn  de  Saiut- 
Hilaire,  ob  denn  wirklich  die  Mitglieder  des  französischen 
Instituts  von  der  Richtigi^eit  der  Schultz'schen  Beobachtun- 
gen überzeugt  wären,  und  erhielt  von  demselben  zur  Antwort: 
„Man  habe  dortseits  vor  der  Ilaiul  blois  die  AbhandJimsr  des 
Herrn  Schultz  übersetzt,  sei  aber  noch  zu  keinem  Urlkeii« 
gelangf" 

Hiermit  stehen  denn  allerdings  viele  der  Angaben  Btkt  \ 

im  Widerspruch,  welche  Herr  Schultz  ganz  neuerlichst  in 
einer  Darstellung  der  Resultate  seiner  Preisschrift  selbst  pubU- 
cirt  hat*),  worin  er  unter  Andern  sehr  bescheiden  sagt:  ^yVvt 
begnügen  uns  auch  nur  den  Anfaiig  gemacht  und  die  Grund- 
ziige  einer  unabweislichen  Richtung  der  AVissenschaft  angedeu- 
tet zu  haben,  zu  deren  weiteren  Ausbildung  die  von  der  fran- 
zösischen Akademie  der  Wissenschaften  ertheilte  Anerkennung 
nicht  minder  als  die  nunmehrige  Herausgabe  des  Memoirs  daa 
ihrige  beitragen  werden." 

Zwei  Gegenstände  sind  es  hauptsächlich,  welche,  wenig- 
stens nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  in  jener  Preisschrift 
des  Herrn  Schultz  sehr  unrichtig  dargeetellt  sind;  nfimUck 
die  angeblichen  drei  Entwickelungsstufen  der  Milchsaftgef&lse, 
der  contrahirten  (vasa  laticis  contracta),  der  ausgedehnten  i 
(vasa  laticis  expansa)  und  der  gegliederten  (vasa  laticis  arti- 
eulata);  und  femer  die  Zusammenstellung  der  venchiedenarti- 


*)  S.Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik.  Jan.1840.No.i7tt.ia 
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gen  Gebilde  nnter  dem  gemeinsciiafdiclieu  Namen  der  Milch- 
saft- oder  Lebenssaftgefafse. 

Die  Contrahirten  Lebenssaftgefafse  sollen  den  jüngsten  Zu* 
stand  der  Gefa&e  bilden  nnd  in  ihnen  soll  die  Lebensthätigkeil  am 
größten  sein;  sie  besiften^  beiftt  es,  die  Eigenschaft  sieh  auszu- 
dehnen und  zusammenzuziehen,  ja  dies  ginge  sogar  so  weit, 
dafe  selbst  ihr  Lumen  gänzlich  schwinde  (!).  Bei  den  ausge- 
dehnten MUcbsaftgefiifisen  sei  die  Expansion  öberwtegend,  aber 
nocb  immer  die  Fähigkeit  vorhanden,  sich  zu  oontrahiren.  Im 
spätem  Alter  entwickele  sieh  jedoch  durch  die  absatzweise 
Contrahirten  Stellen  die  Gliederung  der  Milchsaftgefäfse ,  und 
hier  wären  die  contrahirten  und  expandirten  Stellen  perma* 
nent  geworden.  Diese  ganze  Darstellnng  der  Entwickelungs- 
stufen  der  Milchsaftgefifte  erklart  Referent,  in  Folge  seiner 
vielen  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand,  für  gänzlich 
ungegründet;  die  Miichsaftgcfäfse  können  sich  weder  expandlren 
noch  contrahiren,  und  dafs  die  vorkommende  Gliederung  bei 
Milehsallgefa6en  nicht  durch  Contraotion  entstand^  seinkann, 
das  geht  schon  aus  jeder  einzelnen  Beobachtung  solcher  über 
einander  liegenden  und  mit  Milchsaft  gefüllten  Zellen  hervor. 
Ja  diese  ganze  Darstellung  war  so  fremdartig,  dals  Referent 
selbst  mehrere  Jahre  hindurch  gar  nicht  wufste,  was  Herr 
Schnitz  nnter  seinen  contrahirten  MilchsaftgefiUben  verstand» 
bis  dieser  die  merkwürdige  Abhandlung  publicirte,  von  welcher 
im  vorigen  Jahresberichte  pag.  74.  Mittheilung  gemacht  wurde. 
Hierin  zeigte  es  sich,  daiis  die  feinen  Schleimströme,  welche  in 
den  Zellen  der  Pflanzen,  der  Pilze  wie  der  Phanerogamen»  so 
allgemein  vorkommen  und  mit  der  Rotationsstromong  in  den 
Zellen  der  Charen,  Vallisncricn  u.s.w.  zusammenzustellen  sind, 
als  contrahirte  Milchsaftgefäfse  von  Herrn  Schultz  bezeich- 
net wurden.  Diese  Abhandlung  findet  sich  unter  dem  Titel: 
^ouvelles  observations  snr  Ja  circulation  dans  les  plantes** 
als  Anhang  zur  Preisschrift  abermals  abgedruckt,  und  im  Bo- 
tanical  il<'gister  von  1839  pag.  48—51.  befindet  sich  ein  Aus- 
zug dieser  wichtigen  Arbeit  des  Herrn  Schultz  unter  der 
AufiKshrifl:  „Circulation  o£  the  Blood  in  Planta.''  Der  Verias- 
ser  dieser  Mitthetlung  hat  sich  nicht  genannt,  wahrsdieinlich 
weil  er  selbst  wohl  einsah,  dafs  er 'in  dieser  Sache  ganz  und 

VTiegm.  Archir»  ?1.  Irnktg,  2.  Band.  0 
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gar  kein  Uriheil  fällen  kann,  ja  schon  durch  die  Ueherschrilt 
zeigte  er,  dafs  ihm  hierüber  die  nöihigen  Keantniaae  fehlen. 

per  sweite  Gegenstand  in  dieser  Preissehrifl,  dem  idh 
gleichfalls  nicht  beistimmen  kann,  betrifft  das  Zusammciuverfen 
der  verschiedenartigsten  Gebilde  unter  dem  Namen  der  Milchsaft- 
gefabe.  Herr  Schultai  glaubt  gefunden  zu  haben,  daia  die 
Rinde  so  wie  das  Holz  ein  eigenes  GefiUssystem  enthUt,  wel-* 
ches  den  Centraipunkt  aller  Ent Wickelungen  bildet.  In  den 
Holzbüudeln  der  Monocotyledouen  hält  Herr  Schultz  die 
weichen,  mit  einer  gummiartigen  Flüssigkeit  gefüllten,  langge- 
streckten Zellen^  welche  Hr.Mohl  vasapropriantmii^  eben- 
falls lör  Mtlchsaftgefäfse,  während  es  so  leicht  ist,  selbst  bei 
ganz  krautartigen  Pflanzen  der  Art  neben  den  Holzbündehi  die 
wirklichen  Milchsaftgefäfse  zu  ünden,  welche  mit  diesen  im 
Innern  der  Holzbündel  gar  keine  Aehnliobkeit  haben.  Bei  den 
Farmkrantem  bat  Hr.  Sob.  sogar  die  kleinen  mit  Stärke  ge- 
füllten Zellchen  für  Milchsaftgefäfse  angesehen,  welche  unmit- 
telbar die  Spir&iröhrenbiindei  umschliefsen  und  sich  zunächst 
nuf  der  inneren  Fläche  der  Baströbren  auflagern  o.  s.  w. 

Ebenso  wenig  bat  Herr  Schultz  die  EigQiiÜiünilldilk«t 
der  Milchsaftgefäfse  der  Euphorbien  aufgefafet,  welche,  wie 
Referent  es  schon  lauge  gezeigt  hat,  die  Struktur  der  Bast- 
röhren  der  Apocyneen  und  Asdepiadeen  haben  und  andi  in 
der  Stelle  der  Baatiobren  liegen  (welche  den  Euphorbien  f(di» 
len)  und  dennoch  den  wirklichen  Milchsaft  führen,  während 
die  Baströhrea  der  Apocyneen,  die  sich  nicht  verästeln,  nur 
wenig  Müebsafit  führen;  dagegen  ist  hier  noch  ein  wirklicbes 
Gefiifiwystem  etwas  anfherhalb  der  Bastscbicbt  gelagert^  dessen 
StSmme  schöne  Anastomosen  zeigen,  aber  einen  nur  wenig 
trüben  Milchsaft  fiihren. 

Zur  Morphologie. 

Die  Herren  L.  und  A.  Bravais      von  deren  gelduien 

Arbeiten  über  die  Stellung  der  Blätter  und  die  symmetrische 
Anordnung  der  Blüthenstände  wir  bereits  im  vorletzten  Jak- 


*)  Sur  la  disposition  generale  des  feiiilles  rectiseriees.  Congres 
scientifique  de  France,  sixieme  Session.  Auch  enthalten  in  den  Ann. 
des  Bcienc  naiur.  1838.  Part  bot  IL  pag.  i. 
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resberichte  (pag.117-- 127)  ein  gedrängtes  Resume  mitgeüieü^ 
haben  in  einem  neuen  Memoire  über  die  Stellong.  der  gerad- 
reib igen  Blätter  ihre  früheren  Ansichten  über  die  Stellung  der 
Blätter  im  Allgemeinen  näher  entwickelt,  theils  neue  Gesetze 
über  das  Vorkommen  der  verschiedenen  Systeme  der  gerad- 
xeihigen  Blätter,  ihre  Verbindung  unter  einander  und  mit  de- 
nen der  kmmmreihigen  Systeme  aufgestellt  und  ausführlicher 
erdrtert  Auch  von  dieser  an  Stoff  und  Inhalt  so  überaus 
chen  Abhandlung  können  wir  hier  nur  die  Uauptresultate  mit- 
tbeüen. 

Ax»  ihren  Untersuchungen  geht  hervcNr^  dafe  der  gröfete 
Theil  der  alterairenden  Blätter  nicht  in  vertikalen,  ubereinan- 

derstehenden  Reihen  geordnet  ist,  sondern  dafs  die  Blätter  an 
ihrem  Anlieftuugöpuiikte  ven  iiizelt  bleiben,  indem  niemals  eins 
der  folgenden  gerade  über  dem  ersten  zu  sttfiien  kommt;  hier- 
durch entsteht  das  spiralförmige  Ansehen  derselben  md  aus 
diesem  Grunde  hat  man  ihnen  den  Namen  der  krummreihigen 
gegeben.  Diese  Eigenscliaft  ist  die  Dothweiulige  Folge  des  ir- 
rationalen Winkels,  der  sie  gestattet,  dieselbe  vertikale  Linie 
zweimal  zu  berühren.  Im  Gegensatae  zu  ihnen  werden  gerail- 
reihige  Blätter  di^|enigen  genannt,  die  übereinander  gestellt 
sind  und"  deren  ganzes  System  entweder  aus  einer  eonstanten 
Anzahl  alteriHroiidi  r  Blätter  oder  aus  reihenweise  iibereiiiaii- 
der  gestellter  und  sich  durchkreuzender  Biattvvirtel  zusammen- 
gesetzt ist  Dazu  gehören  die  zwei-  und  dreireihigen  Blätter, 
der  QuincnnXy  die  entgegengesetzten»  die  gedreiten,  geviertcn 
und  endlich  die  wirtelförniigen  Blätter.  Die  Zahl  der  bekaa»- 
ten  geradreihigen  Systeme  ist  sehr  grofs;  sie  alle  itii  Einzel- 
nen zu  verfolgoi,  vrürde  eine  unendliche  Aufgabe  sein,  die 
Herren  Bravais  haben  sich  begnügt,  ihre  allgemeinsten  Ge- 
setze aufzustellen  und  zn  zeigen,  wie  sie  auf  einmal  folgen 
und  wie  sich  ihre  Organisation  durch  die  I^lemciitarbegriffe  der 
Geometrie  erklären  läfst.  So  wie  durch  Verbmdungen  eines 
einzebien  Systems»  nSmlich  des  gewöhnlichen,  knunmreihigs 
Verschiedenheiten  in  der  Organisation  hervorgebradit  werden» 
so  entsteht  durch  die  Vereinigung  mehrerer  Systeme  auf  einer 
nnd  derselben  Pflanze  eine  unendliche  Vermannigfaltigung  von 
Formen  und  Strukturen.  So  geht  das  krummreihige  System 
entweder  voran  oder  folgt  dem  größten  Theile  der  andern 

9^ 
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Systeme.  In  dea  CMstos-Oewidisen  geKt  es  2.  &  dma  zwei- 
und  dreireihigen  Systeme^  ao  wie  dem  Qnincnnx  voran;  im  Tnl- 

penbaume  folgt  es  dagegen  dem  Quincunx  n.  s.  w.  Um  alle 
diese  Systeme  von  einander  zu  unterscheiden,  mufs  man  zu- 
erst die  Anaahl  der  über  einander  gestellten  Blätter  oder  die 
Zahl  der  vertikalen  Reihen,  ans  welchen  der  Stengd  zosam- 
mengesetzt  ist,  zusammenrechnen.  So  bestehen  z.B.  die  zwei- 
reihigen, dreireihigen  und  gedreiten  Stengel  aus  2,  3  und  6 
vertikalen  Reihen  oder  aus  einer  Zusammenhäufung  von  2,  3 
uid  6  Blittem;  man  mnfii  aber  nicht  glauben,  dafs  me  ge- 
gebene Anzahl  von  Vertikalreihen  nur  eine  einzige  Stellung 
der  Blätter  darbieten  kann.  Dieses  fmdet  wohl  bei  den  zwei- 
und  dreireihigen  Stengeln  statt,  denen  nur  eine  einzige  Art 
von  Diveigens  eigen  ist»  aber  bei  dem  Systeme  mit  vier  Ver- 
likalreihen  sind  schon  zwei  Arten  von  BlattsteQungen  möglich, 
nümlich  die  eine  und  zwar  die  gewöhnliche,  die  Kreuzung,  und 
die  andere,  die  dadurch  entsteht,  dais  man  eine  Spirallinie  uach 
einer  Richtung  und  drei  nach  einer  ändern  zieht*).  Die  Be- 
obeditnng  hat  die  Herren  Er.  zur  Aufetellnng  Ibl^nder  sehr 
wichtiger  und  zugleich  höchst  einfacher  Gesetze  geTuhrt,  dafii 
zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Systemen  niemals  eine 
Lücke  oder  ein  Zwischenraum  stattfindet;  sondern  dais  das 
mne  anmittelbar  da  anfängt»  wo  das  andere  aufhört  Man 
kann  die  geradreihigen  Systeme  nach  drei  Methoden  ordnen, 
die  am  Ende  dieses  Berichts  mitgetheüt  werden;  die  Herren 
Br.  haben  sie  nach  der  ^atur  iarer  Divergenz eii  von  einander 
imterscbieden.  Alle  diese  sind  veränderliche  Briidie  der  Pe- 
ripherie,  die  stets  zn  ihrem  Nenner  die  Zahl  der  Vertikalra- 
hen des  Stengels  haben.  Der  Zähler,  der  sich  weniger  ver- 
ändert, stellt  die  Zalii  der  Umläufe  dar^  welche  eine  oder  meh- 
rere Orundwendel  machen  müssen,  um  wieder  gerade  öber  den 
Ausgangspunkt  zn  gelangen.  Die  Herren  Schimper  und 
Brenn  haben  schon  früher  die  Bedeutung  dieses  Bruches,  der 
die  Divergenz  bestimmt,  gekannt;  der  Werth  desselben,  der 
für  ein  krummreihiges  System  nur  ein  annähernder  Ist,  ist  lür 


*)  Unter  der  einen  Spirale  ist  nämlich  die  Onmdwendel  (Spire 
generali  Ir  e}  und  unter  den  drei  andem  die  aeceiidären  Spiralliniea 
zu  Tentehen. 


Digitized  by  Google 


138 


die  geradreihigen  ein  ganz  genauer.    Alle  die  Spiralsysteme, 
die  zur  Divei^enz  ihrer  BiaUer  die  Brüche  der  Peripherie  ^ 
7»  T     8.  w.  haben,  so  wie  alle  die  veibundeneii  Systeme 
des  zweireihigen  (distique)  mit  der  Divergenz  |,  ^,  |,  ^^^^ 
neu  die  Herren  Br.   zu  der  von  ihnen  aufgestellten  ersten 
Reihe»    Die  zweite  Reihe  umfafst  alle  Pflanzen  mit  einer  ein- 
zigen Grtmdwendely  deren  Diveigenzen      7»  ^*  ^* 
sind,  oder  solche  Pflanzen,  die  eine  nngerade  Zahl  von  Verti- 
kalreihen hahen.   Im  ersten  Kapitel  werden  die  Gesetze  der 
Systeme  der  ersten  Reihe  erörtert,  oder  die  Systeme  mit  der 
Diverigenz  ^,  j  u.  s.  w.  und  ihren  Verbindungen.   §.  1..  die- 
ses Kapitels  handelt  von  den  zweireihigen  Blättern  (fenilles 
distiques),  worunter  diejenigen  altemirenden  Blätter  verstan- 
den werden,  die  in  zwei  einander  gogeiuibersteh enden  Reihen 
gestellt,  genau  um  180®  von  einander  entfernt  sind.  Selten 
ist  diese  Stellung  bei  den  Blomen.  Dieses  zweireihige  System 
geht  bisweilen  auf  derselben  Axe  in  ein  von  ihm  veisohiede- 
nes  System  über,  wie  z,  B.  in  das  drciireihige  System  und 
umgekehrt,  oder  auch  in  den  Quincunx.   Der  liebergang  von 
dem  zweireihigen  Systeme  znm  kmmmyeihigen  vnd  umgekehrt 
soll  hänfig  in  der  Natur  voikommen,  z.  B.  an  dem  F^om 
der  Convaüaria  majalis,  Menyanthes  irifoUata,  o.  8.  w., 
dann  ist  das  letzte  zweireihige  Blatt  der  Ausgangspunkt  einer 
Spirale  von  137^^«   Anch  der  Uebergang  von  dem  zweireihi- 
gen System  zum  ^edreiten  (teme)  ist  nicht  selten,  wie  z.  B« 
an  den  zweireihigen  INilthen  mehrerer  MagnoHen.  Eine^^j^eber- 
gang  vom  zweireihigen  Systeme  zum  gekreuzten  oder  gevier- 
ten  (qnateme)  zeigte  ein  viereckiger  Stengel  des  Gaotn; auch 
wurde  an  einigen  Blüthen  von  Iris  häueeM  n.  s.  w/  etwas 
Aehnliches  beobachtet   Die  Aroideen  zeigen  den  Uebergang 
des  zweireihigen  Systems  zu  noch  viel  zusanmiengeset>**^ren, 
deren  Beobachtung  aber  sehr  schwierig  ist.    In  allen  i  ^^sen 
Fallen,  wo  das  zweireihige  System  in  em  anderes  übe^^eht, 
Ist  immer  das  letzte  Blatt  des  ersteren  der  Ausgangspunkt 
die  Divergenzen  des  darauf  folgenden  und  umgekehrt  im  ent- 
gegengesetzten Falle* 

§.  2.  handelt  von  dem  System  der  dreireihigen  Blätter 
(feuiUes  tnstiqnes),  deren  Divergenzwinkel  120*  oder  eib  Drit- 
tel des  Stengelumfangs  beträgt;  es  ist  öfter  bei  den  Monoco* 
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tyledonen  ab  bei  andern  Famiiien  m  finden.  Der  üebergang 

in  andere  Systeme  findet  sehr  einfach  statt,  indem  auch  hier 
das  letzte  Blatt  das  erste  des  folgenden  wird.  Hat  dieses 
Syatem  nur  eine  eiosige  Grandwendel,  so  ist  sie  mil  der  drei<> 
reihigen  Spirale  gleichlänfig* 

§.  3.  handelt  von  den  verbundenen  Systemen  des  zwei- 
reihigen.   Die  Herren  Schimper  und  Braun  betrachten  die 
filattwirtel  als  abgeplattete  Spiralen  oder  als  Ringe  mit  einer 
kreisförmigen  Spirale,  dl#  unter  einander  mittebt  einer  ver- 
schiedenen Divergenz,  die  sie  Prosenthese  nennen,  verbunden 
sind.    Nach  ihnen  hat  der  wirtellörinige  Stengel  nur  eine  ein- 
seine  Spiralliniei  die  aber  zwisdien  den  Blättern  der  auf  ein- 
ander folgenden  Ringe  einen  verschiedenen  Winkel  zeigt  Sb 
unterscheiden  drei  Arten  von  Prosenthese,  die  metagogische, 
epagogische  und  prosapogogische.    Diese  Art,  die  Symajetrie 
der  wirtelföriaig  gestellten  Organe  aufzufassen,   scheint  den 
Herren  Verfassern  der  fiiniaohheit  der  Natur  nicht  m  entspre- 
chen, indm  sie  eine.  Menge  von  Winkeln  und  BiatteotfemmK 
gen  In  die  Wissenschaft  einführt,  die  offenbar  nur  secundar 
und  untergeordnet  sind.  Die  Herren  Br.  sind  von  einfacheren 
Fmdmea  ausgegangen,  welche  die  in  gleichen  Abständen  von 
einand^jr  gesteUten  Blätter  mit  einander  verbinden.  Sie  haben 
statt  einer  einzigen  mehrfache  uder  mit  einander  verbundene 
Spirallinien  angenommen,  auch  sind  sie  durch  zahlreiche  Un- 
lersnchungen  zu  dem  Resultate  gekomm^,  dab  swbchen  zwei 
verscK  - denen  Systemen  keine  mittleren  Divergensen  stattfin- 
den, sondern  dafs  das  eine  unmittelbar  auf  das  andere  folgt, 
jedes  nait  seiner  eigenen  Divergenz  ohne  Lücken  oder  Zwi- 
schenglied. Schon  bei  den  Pflanzen  des  gewöhnlichen  kraum» 
reihigen  Systems  haben  wir  das  Vorhandensein  vielbdier 
Sysi»«ne  kennen  gelernt,  bei  den  geradreihigeu  kommen  ihnen 
foJgrule  wichtige  geometrische  Eigenschaften  zu.    Zuerst  zei- 
gen fie  in  deu  Verbiuduugen  des  zweireihigen  System  es  eine 
gle^lihe  Anzahl  von  rechte  und  links  gewundenen  Spirallinien. 
Alle  Anheftungspunkte  kann  man  unmöglich  auf  eine  einzige 
Spirallinie  mit  gleich  weit  abstoheiulen  Divergenzen  /Jiriu  kfiih- 
ren,  sondern  man  tindet  2,  3,  4,  5  iUmliohe  Cinmdweudely  die 
von  derselben  Höhe  des  Stengels  ausgehen;  die  Divei^z 
eber  jeden  von  ihnen  bl  nur     l,  *  u.s*  w.  geringer  ab  die 
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des  GriHiflsystems,  deren  verbundenes  System  sie  bildet.  Ohne 
Ansschüe&iuig  der  ongieichea  Divergenzen  ist  es  anmöglich, 
die  Symmetrie  der  Blätter  systematisch  zu  oidneii.  Aus  dem 

zweireihigen  Systeme  selbst  werden  die  gekreuzten,  ^edrei- 
ten  und  gevierten  Blattsteliimgen  abgeleitet.  Die  Herren  Br. 
suchen  eine  andere  Erklämng  von  der  Stellung  der  Blätter 
in  abwechselnden  und  sich  durchkreuzenden  Wirtein  zu  ge- 
ben, als  die  bisherige  der  Botaniker  gewesen  ist;  durch  Bil- 
dung von  g-ezweiten,  gedreiten,  gevierten  Systemen  mit  dein 
modilicirten  zweitheiligen  Systeme  suchen  sie  die  Symmetrie 
der  wirteiförmigen  Blätter  darzustellen.  Man  denke  sich  an 
drei  Ihinkten  eines  blattlosen  Stengels  A,B,CBlätter  in  einer 
zweireihigen  Ordnung  gestellt.  (Siehe  Tab.  1.  Fig.  1.)  Ein 
zweites  zweireihiges  System  in  derselben  Vertikaiebene,  aber 
dem  erstem  entgegengesetzt,  befinde  sich  in  a,  b,  c.  Dm  von 
dem  Blatte  A  zuB  und  vom  Blatte  Bzu  €  zu  gelangen,  ziehe 
man  zwei  Spirallinien,  von  denen  die  eine  nach  rechts,  die 
andere  nadi  links  gewunden  ist;  ebenso  verbinde  man  die  Blät- 
ter a,  b,  c  mit  einander.  Dadurch  wird  der  Stengel  von  vier 
Spirallinien  umzogen,  Ton  denen  sich  immer  je  zwei  und  zwei 
mit  einander  schneiden  werden;  zuerst  in  A,  B,  a,  c,  dann 
in  den  neuen  Punkten  A',  a',  B',  b'.  Stellt  mau  vier  neue  Blät- 
ter in  diese  Durchschnittspuukte,  so  werden  die  Linien,  welche 
A'  und  a',  B'  und  h'  mit  einander  verbinden,  die  zwischen  A 
und  a,  B  und  b,  und  C  und  c  gezogenen»  wenn  man  sie  auf 
dieselbe  Ebene  bezieht,  in  einem  rechten  Winkel  schneiden. 
Dadurch  entsteht  ein  Stengel  mit  entgegengesetzten  Blättern, 
wie  es  z.  B.  bei  den  Labiaten  der  Fall  ist.  Die  Spirallinien, 
welche  die  Blätter  eines  und  desselben  Systemes  mit  einander 
Terbinden,  sind  so  gegen  einander  gestellt,  dalli  sich  in  jedem 
ihrer  Durchschnittspunkte  ein  Blatt  befindet,  und  in  dieser 
Anordnung  sind  keine  Lücken  vorhanden.  In  einem  Stengel 
mit  gekreuzten  Blättern  lassen  sich  diese  sämmtlich  durch 
zwei  nach  rechts  oder  links  gezogene  Spirallinien  umfassen. 
Da  diese  Zahl  zwei  zum  gemeinschaftlichen  Divisor  hat,  so 
müssen  jiothwendig  zwei  Grundwendel  vorhanden  sein,  und 
wir  haben  es  daher  mit  einem  gezweiten  Systeme  (Systeme 
bgugue)  zu  thun,  das  einfache  System  aber,  von  dem  es  her- 
geleitet werden  muls,  ist  das  zweireihige*  In  der  That  sind 
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aach  die  Divergenzen  eines  gezweiten  Systemes  zweimal  ge- 
ringer, als  die  des  einfachen  Systemes;  derWinkelabstand  vo» 
A  aach  a'  ist  offenl»ar  ein  rediter  WinkeL  Also  wird  das 
einfache  System^  von  dem  diese  Anordnung  herrfihrt,  so 
n er  Divergenz  zweimal  einen  rechten  Winkel  haben  oder  180", 
d.  i.  also  die  Divergenz  des  zweireihigen  Systemes.  Aus  ahn* 
liehen  Gründen  ist  das  gedreite  System  (s.  teme)  als  das  Re- 
soltat  eines  dreijochigen  (trijut^u«')  zweireihigen  Systemes  za 
betrachten,  deim  sämmtliche  Blatter  lassen  sich  mittelst  dreier 
nach  rechts  und  links  gezogenen  Spirallinien  umfassen.  Un- 
möglich kann  man  sich  eine  einzige  Spirallinie  mit  gleich  weit 
abstehenden  Divergf  uzen  denken,  die  alle  Blätter  umfassoi 
würde.  In  jeder  schräg  gezogenen  Spirallinie  ist  die  Diver- 
genz ofenbar  6U^«  Diese  Zahl  ist  genau  der  dritte  Theii  der 
Divergenz  zweier  zweireihigen  Blatter.  Aber  die  Divergenz 
eines  dreiwöchigen  Systemes  ist  dreimal  geringer,  als  die  des 
Grundsystemes,  von  dem  es  abgeleitet  wird,  und  mithin  lassen 
sich  die  gedreiteu  Stengel  sehr  gut  durch  die  Gesetze  des 
dreijochigen  Systemes  der  zweireihigen  Ordnung  erklären. 
Nach  denselben  Pnncipien  läist  sich  die  Stellung  der  Blatter, 
die  zu  4  und  ^  S  nnd  6,  6  und  6  n,  s.  w.  altemiren,  erkUU 
ren,  und  man  kann  daher  im  Allgemeinen  sagen:  Unter  den 
geradrcihigen  Systemen  sind  alle  diejenigen,  welche  aus  Blatt- 
wirtein  bestehen,  die  je  2  zu  2>  ä  zu  ^  4  zu  4  n.  s.  w.  ge- 
stellt sind,  Systeme  mit  2,  3,  4  o«  s.  m^eren  GmndwendehDi 
oder  Modificationen  des  verbundenen  zweireihigen  Systemes. 
Dasselbe  iafst  sich  von  allen  nur  möglichen  Verbindungen  der 
anderen  geradrcihigen,  in  dier  Natur  vorkommenden  Systemen 
behaupten. 

In  §.  4.  werden  die  gegenüberstehenden  oder  gekreuzten 
Blätter  abgehandelt;  dieses  System  ist  das  einfachste  von  den 
Verbindungen  des  zweireihigen  Systems  und  findet  sich  in  der 
Natur  an  den  Steogeln,  Blüthea,  Kelchen  oder  andern  blatt* 
artigen  Theilen  vieler  Gewächse,  die  dann  einzeln  aufgeführt 
werden,  als  bei  Berberideen,  Thymdeen,  Euphorbiaceen,  AsjJA- 
ragbecn  u.  s.  w. 

In  §•  5.  werden  die  Uebergange  der  Kreoznng  zu  einem 
verschiedenen  Systeme  und  umgekehrt  abgehandelt.  Wir  ha- 
ben es  hier  mit  zwei  Grimdwendeln  zu  thun;  die  zwei  letzten 
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gegenüberstehenden  Blatter  werden  daher  mit  dem  folgenden 
Systeme  dieselbe  Divergenz  bilden,  welche  die  Blätter  dieses 
letztem  unter  einiuider  haben,  so  oft  4^  6^  8  vieifiMike  Spiral» 
linien  vorbanden  sind.  Ein  einages  der  beiden  ge^enübefste- 
heiideii  D latter  wird  dem  folgenden  Systeme  gemeinschaftlich 
sein,  wenn  es  aus  einer  unpaareu  Zahl  (1,  3,  6j  von  Grand* 
Wendeln  gebildet  wird.  Bei  den  Uebergängen  der  Kreozong 
za  einem  doppelten  Systeme  and  umgekehrt  Ist  der  hanfigste 
Fall  der,  dafs  ein  gekreuzter  Stengel  oder  Kelch  zu  dem  ge- 
vierten  Systeme  (ordre  quateraaire)  übergebtf  wie  es  z.  B* 
bei  den  jungen  Stengeln  von  Juniperus  lycea^  CupreswB 
thuyoideSf  den  BlnmenUätteni  von  Nymphaea  alba  tu  s.  w« 
der  Fall  ist.  DerUebergang  des  gevierten  System  es  zur  Kreu- 
zung findet  auf  entgegengesetzte  Weise  statt;  ein  Beispiel  hier- 
von bietet  die  Blume  von  TormeniiUa  erecta  dar,  Auoh  der 
Uebergang  zn  einem  dreÜAoheQy '  vierfachen  Systeme  m  s.  w» 
wird  in  der  Natur  beobaebiet,  bescmders  in  dan  BlomenUSt- 
tern  und  Staubfaden  der  Papaveraceen. 

Sehr  häutig  ist  der  Uebeigang  zu  dem  krammreihigen 
Systeme  sowohl  an  Blfithen  als  an  Stengeln;  so  endigen  sich 
einige  viereckige  Stengel  des  Cadm  spedadssbnus  mit  kromm- 
reihigen  Blütlicn.  In  diesem  Falle  so  wie  in  allen  andern  ähn- 
lichen ist  eines  der  beiden  letzten  Blätter  der  Ausgangspunkt 
der  nach  rechts  oder  links  gedrehten  Spirallinie  der  Blumen* 
hlatter.  Auch  der  Qnincunx  geht  mitunter  in  die  Kreuzung 
über,  wie  dieses  bei  C actus  speciosissimus  der  I  all  ist. 

Die  Einpflanzung  (implantation)  der  gekreuzten  Zweige 
in  die  Achsel  eines  Blattes  ist  eine  andere  Art  von  Ueber- 
gang des  Systemes  des  Mutter9t«mme8  lu  dem  der  Kreuzung 
durch  eine  verschiedene  Axe.  Das  Mutterblatt  ist  für  diese 
Knospe  dasselbe,  was  das  äufserste  Blatt  der  Grnndwendel 
eines  untern  Systems  ist;  daher  müssen  die  siwei  ersten  eiiH 
ander  gegenüberstehenden  Blätter  in  der  Quere  zustehen  kom- 
men, das  eine  zur  Rechten,  das  andere  zur  Linken,  wie  es 
auch  in  der  Natur  beobachtet  wird.  Aus  dem  Systeme  der 
Kreuzung  gehen  auoh  andere  Systeme  hervor;  so  entst^ieu 
oft  aus  der  Achsei  entgegengesetzter  Biätter  knimnnreihige 
Zweige,  das  Mntterblatt  ist  immer  der  Ausgangspunkt  der 
bten  Divergenz  des  Spiralsystemes  oder  alternirt  mit  zwei 
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BUittem  des  ersten  Wtriekii  wenn  die  Stellnog  in  caf  eioaii- 
der  folgenden  BkttwSrtdn  stottfindet.  Bei  dem  EnIstelieD  die- 
ses kruinmreih?p:en  System  es  sind  indessen  die  Winkel  der  acht 
ersten  lilätter  nicht  immer  genau  diejenigen,  weiche  sie  der 
Theorie  nedi  sein  sollten  ^  doch  darüber  htnans  sind  die  Di- 
Tet|[:enzen  regelouUsIg  nnd  der  Theorie  der  knunmen  Reihen 

entsprechen  cl. 

§.  6.  handelt  von  dem  gedreiteu  Systeme  (s.  terne)  oder 
dem  mit  Sechs  V^rtikalreihen;  anch  hier  bei  diesem  Syslene^ 
dnS'  an  den  Sttageln  nicht  hSufig  vorkommt,  dagegen  dem 
gröfeten  Theile  der  Monocotyledonen-Bliithen  eigen  is^  gditen 
dieselben  Regeln  der  Verbindung  mit  andern  Systemen  der 
geraden  oder  krummen  Reiben,  wie  diese  bei  dem  zwei-  nnd 
dreireihigen  nnd  dem  gekreuzten  Systeme  bereits  mitgellMik 
worden  ist  Dieselben  Verbindungen  und  Ueber^nge  sn  an- 
dern Systemen  kommen  auch  bei  den  Systt  inen  ]riit  8,  10  und 
12  Veriikalreilien  vor.  Die  Herren  Bravais  handeln  in  die- 
sem  Paragraphen  diese  Systenie  nnd  ihre  Veriwidongeo  mit 
einander  sehr  ansfAhritch  ab  tmd  zeigen  wie  dieselben  an  den 
Kelch-  tind  RlnmenbUittcrn,  StaiibfadLii,  Carpellen  und  andern 
blattartigeu  'i  Iteilen  vieler  Gewächse  aus  den  verschiedenen 
Fflansen^l^amilien  vorkommen. 

Das  zweite  Kapitel  ist  zunächst  der  Untersnchnng  der 
zweiten  ileilie  oder  der  Systeme  mit  den  Divergenzen  |,  1, 
<!,  jj  u.  s.  w.  gewidmet.  Alle  geradreihigen  Blätter  sind  nicht 
in  Wirtein  gesteilt;  eine  gewisse  Zahl  derselben  befolgt  eine 
abwechselnde  Stellung  nnd  wird  von  einer  einzigen  Gmnd- 
wendel  umfafst.  Der  häufigste  1  all  ist  der,  dafs  die  Spiral- 
linie zweimal  um  den  Stengel  herumlauft,  ehe  sie  wieder  un- 
mittelbar iber  dem  Blatte  m  stehen  kommt^  das  ihr  zum  Aus- 
gangspunkte gedient  hat.  Man  sieht  leicht  ein,  daft,  voms- 
gesetzt  sämmtlichc  Blätter  stehen  gleichwcit  von  einander  ent- 
fernt, der  Winkel,  der  je  zwei  von  ihnen  trennt,  gleich  sein 
wird  zweimal  dem  Umfange  des  Stengels,  dividirt  durck  St 
Anzahl  der  Blätter,  d.  hw  mit  andern  Worten,  die  DlTergeni 
der  SpiraHtnien  wird  ein  Bruch  des  Stengelimifangs  sein,  der 
2  zu  stiiiein  Zähler  und  die  Zahl  d(»r  vertikalen  Blatireihen 
zu  seinem  Neuner  hat.  Schon  die  Herren  Schimper  nndi 
Braun  haben  die  tollstSndige  Analyse  der  Divergenz  dieser 
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Systeme  gegeben.  Die  Beobachhing  liat  gezeigt,  dafi  bei  allen 

nine  ungerade  Zahl  von  vertikalen  Reihen,  wenigstens  von  5, 
7,  9,  11  u.  s.  w.  vorhanden  ist.  Sobald  eine  Reihe  auf  einer 
Achse  verschwindet  und  eine  neue  zu  den  früheren  hinzutritt^ 
Mrird  das  System  wtrtelständig  und  ist  aus  melirereii  Gmnd- 
wendeln  znsaramengesetzt  Wird  ans  der  geraden  Zahl  dar 
Vertikalreihen  eine  *ungerade,  so  tritt  das  alternirende  System 
mit  einer  Spirale  wieder  hervor.  Eine  andere  allgemeine  Eigen- 
schaft dieses  Systemes  ist»  dafii  die  Zahl  der  am  sichtbarsten 
nach  rechts  gewundenen  Spiralen  nur  nm  eine  Einheit  von  der 
Zahl  der  links  gewundenen  Spiralen  derselben  Achse  verschie- 
den ist.  So  sind  in  dem  Falle  von  fünf  Vertikalreihen  die 
Anzahl  der  Spirallinien  2  und  3.  Die  Richtung  der  Grund- 
wendel  kommt  immer  deijenigen  der  vorherrsdienden  Anzahl 
zn.  Die  Summe  der  nach  links  gewundenen  Spirallinien  ist 
gleich  der  Anzahl  der  vertikalen  Reihen;  sind  also  von  drei 
Pimkten  zwei  bekannt,  so  läist  sich  der  dritte  leicht  daraus 
herleiten. 

Das  Hanptsystem,  welches  zn  dieser  Reihe  geh9rt»  ist  das 

des  Qnincunx.  In  §.  1.  wird  von  den  im  Quincunx  stehen- 
den ßlattern  gehandelt;  seit  C.  Bonnet  versteht  man  rlarun- 
ter  solche,  von  denen  das  sechste  Blatt  wieder  genau  über 
dem  ersten  zn  stehen  kommt,  nachdem  ihre  Spirallinie  zwei- 
mal den  Umfang  des  Stengels  nmkreist  hat  Die  meisten  Blät*- 
ter,  von  denen  man  früher  geglanbt  hat,  dafs  sie  in  Quincunx 
stehen,  gehören  in  der  That  zu  dem  System  der  krummen 
Reihen;  sie  kommen  aber  wirklich  vor  hei:  Gramineen,  eioU 
gen  Cyperaceen,  Verbenaceen»  Rosaoeen,  Myrtace^  Urticeen 
Q.  9.  Die  Regeln,  welche  diese  iii  Quincunx  gestellten  Blät« 
tcr  bei  iJiren  Uebergängen  zu  andern  Systemen  befolgen,  sind 
^enau  dieselben,  welche  bei  den  frühem  Systemen  der  ersten 
Reihe  «ufgefcihrt  wurden«  In  §•  2.  wird  von  den  Blättern  mit 
7,  9,  II,  13  und  mehreren  Vertikalreihen,  so  wie  von  den 
Methoden,  alle  nur  möglichen  Si  iralsysteme  zu  ordnen,  ge- 
handelt. Diese  Systeme  mit  7,  9  und  mehreren  Vertikalreihen 
kommen  in  der  Natur  um  so  seltener  vor»  je  grö&er  die  An- 
zahl der  Vertikalreihen  wird.  Die  Diveigenzen,  welche  zum 
Zähler  die  Zahl  3,  4,  5  haben,  sind  so  selten,  dafi  sie  von 
den  Herren  ßravais  gar  nicht  abgeiumdelt  werden y  und  sie 
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nur  ebm  Falles  tob  einer  Divergenz      bei  eiaein  BcJüm- 

caclus  ey  i  iesü  erwähnen. 

Um  die  Entdeck uug  ncner  gmdreäiger  SysteiMe  zu  er- 
letohteniy  haben  die  Herren  Verfasser  am  Schlosse  diesea  Ps- 
ragraphen  drei  Methoden  einer  allgeaielnen  Ciassificatloii  fir 
alle  nur  möglichen  Systeme  gegeben.    Die  erste  Methode,  de^ 
ren  sich  die  Herreu  Br.  bei  den  geradreihigen  Systemeo  be- 
dient haben^  ist  auf  die  Verschiedenheit  der  Divergenaea  der 
Gnmdwendel  gegrBndet  Die  zweite  Methode  beruht  auf  der 
Verschiedenheit  in  der  Ansahl  der  vertikalen  Reihen,  imd 
dritte  iMetliode  betrachtet  auf  oine  mehr  spezielK'  Weise  die 
^atur  der  Spirallinien  xmA  ihre  Beziehungen   zu  einander, 
wenn  man  rvcklaufende  Reihen  ans  ihnen  bildet  Nach  der 
ersten  MetiM>de  hssen  sieh  mehrere  Reihen  von  Divergenswhi* 
kein  bilden;  der  erste  nmfafst  alle  diejenigen  Divererenzen,  di« 
1  zum  Zähler  und  zum  Neuner  die  Zahl  der  Veriikalreihea 
derBlätterhaben»  wie  ditoes  in  allen  nnrmögiichenModifieatioBea 
der  geradreihigen  Systeme  der  Fall  ist   Sie  ist  ans  den  Brü- 
chen des  Stengelnmfanges  |,  ^,  J,  \,  \  u.  s.  w.  zusammenge- 
setzt.   Die  Hauptspirailinietty  welche  man  in  diesem  Systeme 
beobachtet,  sind  eine  nach  rechts  oder  ünka  gewundene  Gnmd- 
wendel und  eine  oder  mehrero  links  oder  reehts  gewundene 
seoundäre  Spirallinien,  deren  Zahlen  den  Nennern  der  Diver- 
«  gena  gleich  sind,  von  denen  man  die  Einheit  abzieht.  Jede 
einzelae  Divergenz  kann  sich  ins  Unendüche  veriMnden,  oder 
iweijochig»  dre^ochig  n«  s,  w.  werden.  Dio  zweite  Reihe 
Divergenzen  wird  aus  allen  Briioben  des  Stengehimfangcs  zu- 
sammengesetzt, die  2  zum  Zähler  und  zum  Nenner  die  Rei< 
henfolge  aller  nur  möglichen  ungeraden  Z^len  von  5  an  ge- 
t^chnet  haben;  also  |,  \,  f,      A^^^*  entsprechende 
Zahl:  von  Vertikalreihcn  wird  natürlich  durdi  den  Nenner  he- 
zeichnet.    Als  entsprechemle  Reihe  der  nach  rechts  und  links 
gewundenen  Spirallinien  werden  wir  hier  die  Zahlen  2  und  % 
3  und  4,  4  und  5  u*  s.  w.  haben,  wlibrend  es  in  der  erstn 
Reihe  die  Zahlen  1  und  1,  1  und  %  i  und  3  ik  s.  w.  shid. 

Die  dnUe  Reihe  von  Divergenzen  wird  alle  die  Systeme 
mit  den  Divergenzen  |^  f,  y'^,  -j^,  j\  u.  ß.  w.  umfassen; 
die  entsprechenden  Zahlen  ihrer  Spirallinien  wenten  %  und  3^ 
3  und  5^  3  und  7     s.  w.  sein.  Die  vierte  Reihe  wird  die 
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Kvergenzen  4,  ^r»  iV«  iV  ^«  tmfassen  ondi  die  entopre- 
chenden  ZaMen  Ihrer  SpiralUnien  werden  2  und  7,  3  ood  8 

D.  s.  w.  sein.  Die  folgenden  Reiften  kenn  man  leicht  nach 
denselben  Grundsätzen  bilden,  und  in  allen  Reihen  kann  man 
jede  Divergenz  bis  ins  Unendliche  verbinden. 

Nach  der  zweiten  Methode  werden  alle  Systeme  nach  der 
natürlichen  Aufeinanderfolge  der  Zahl  der  Vertikalreihen  ^  die 
Iis  in  das  Unendliche  gehen  können,  geordnet.    Dann  nnter- 
sucht  man,  wie  viel  Arten  von  Systemen  (ein  jedes  mit  einer 
eigenen  Divei-genz  und  mit  einer  oder  mehreren  Grund  Wen- 
deln) in  einer  g^henen  Anzahl  von  Vertikalreihen  möglich 
Mnd.   So  hahe  man  IBr  zwei  Vertikalrethen  von  Blättern  nar 
t?in  einziges  System:  das  zweireihige;  für  drei  anrh  nur  ein 
I  System:  das  dreireihige.   Für  vier:  zwei  Sy'steme,  ein  aherni- 
i  reodea  mit  der  Divergenz  \  und  ein  wirteiförmiges  mit  der 
I  Kreozong  oder  dem  zweQochigen  oder  zweireihigen.  Ffir  sechs 
Vertikalreihen  hahen  wir  drei  Systeme  u.  s.  w. 

Die  dritte  Methode  dient,  so  wie  die  beiden  vorigen,  nur 
für  die  Classificirung  der  geradreihigen  Systeme;  zur  Bestim- 
mung der  kmmmreihigen  Systeme  oder  der  mit  irrationalen 
Divergenzen.  Hier  können  wir  wieder  eine  nnendltche  Zahl 
Ton  Reihen  bilden,  je  nachdem  der  irrationelle  üivergenzwin- 
kel  für  eine  jede  Reihe  ein  verschiedener  ist.  Wie  diese  ver- 
schiedenen Winkel  gefunden  werden,  wie  überhaupt  von  den 
knimmreihigen  Systemen»  davon  handeln  die  zwei  früheren  Ah- 
handhmgen  der  Herren  Bravais. 

Im  Schill isparagraplien  3  geben  die  Herren  Bravais  das 
Resume  ihrer  Abhandlungen,  aus  dem  wir  Folgendes  entnehmen: 

1)  Die  verschiedenen  Systeme  von  altemirenden  oder  wir- 
tellörmigen  Blättern  mit  einer  emzigen  oder  mit  mehreren  Spi- 
rallinien kommen  sowohl  in  den  symmetrisch  geordneten  Or- 
ganen der  Phanerogamen  als  auch  der  Cryptogamen  vor. 

2)  Nach  der  Verschiedenheit  des  Divergenzwinkels  zweier 
«if  einander  folgender  Blatter»  oh  derselbe  em  rationaler  oder 
irrationaler  ist,  werden  zwei  Hauptsysteme»  das  geradreihige 
und  das  krummreihige  gebildet. 

3)  Der  gröfste  Theil  der  Systeme  mit  4,  6,  8,  10  Verti- 
kalreihen sind  Verbindungen  des  zweireihigen  Systemes  nnd 
ans  mehreren  Gmndwendeln  gebildet 
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4)  Der  gröfste  Theil  der  Systeme  mit  5,  7,  9,  11  Verti. 
Julreihen  sind  altem! rcn de  Systeme  von  einer  GrundweafU: 
ihre  Divergenz  ist        |>      des  Stengelumfanges. 

5)  Zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Systemen  W- 
stimmt  das  uutero  die  Stellung  des  oberen.    Es  giebt  weitx 
Prosenthesen,  noch  llebergangswinkei »  noch  LückeUc 
Schi mp er  und  Braun  annehmen. 

6)  Ist  in  den  Systemen  mit  mehreren  Grbndwendelii  dir 
Ausgangspunkt  einer  derselben  bestimmt,  so  ist  es  auch  die 
Stellung  des  ganzen  Systeuies. 

7)  Das  letzte  Blatt  des  nntem  Systems  ist  der  AuisgaBgS| 
pnnkt  der  ersten  Divergenz  des  ohem  Systems,  wenn  die  bc^ 
den  auf  (einander  folgenden  altürnireud  sind,  oder  wenn  iki ' 
obere  System  aliein  wirteiförmig  ist. 

8)  Folgt  abef  auf  ein  wirteiförmiges  System  da  altetai> 
rendest  so  ist  eins  von  den  Blättern  des  letzten  Wirteis  der 
Ausgangspunkt  der  einzigen  Grundwendel  des  zweiten  Systeme«^ 

9)  Folgen  mehrere  Systeme  mit  mehrfachen  SpjraliinieE 
auf  einander,  so  ist  ein  einziges  von  den  Blättern  des  letztei' 
Wirteis  der  Ausgangspunkt  einer  Grundwendel  des  zwciteo 
Systemes,  wenn  die  Zahlen  der  Blatter  der  zwei  auf  ^nandei 
folgenden  ^Virtel  Primzalilt  II  unter  einander  sind.  Haben  diese 
Zahlen  aber  2,  3,  4  zu  ilirem  gemeinsamen  Divisor,  so  wer- 
den 9^  3,4  Blätter  des  untern  Wirteis  der  Ausgangspunkt  ebea 
80  vieler  Grundwendel,  die  zu  dem  oberen  Systeme  gehörea 

10)  In  gewissen  Fällen  scheint  es  so,  als  wenn  die  Blit' ' 
ter  des  obem  wirteUormigen  Systemes  so  gestellt  wärea^  diü 
sie  den  untern  vorangingeiL 

11)  Zu  welchem  Systeme  auoh  immerhin  ein  Ast,  der  ia 
der  Achsel  eines  Blattes  entstanden  ist,  gehören  mag,  so  Lri 
dieses  letztere  immer  der  Ausgangspunkt  der  ersten  Diveigatf 
der  Grundwendel  des  Astes,  oder  wenn  mehrere  Vorhand« 
sind,  von  einer  derselben.  Ans  diesen  Hauptsätzen  ergidii 
sich  also,  dafs  es  die  Geometrie  ist,  welche  uns  die  CrkUrui^ 
für  sämoDtliche  bekannte  Systeme  der  Blattsiellung  giebt.  „ 

Die  Herren  F.  L.  Fischer  und  <X  A«  Meyer*)  hahcs 


*)  Bulletin  scientifique  de  TAcademie  des  scienc.  de  St  Pelm 
hoorg.  VL  pag.  199«-m 
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9,Ejnige  Bemerkungen  über  die  Bllilhcii  der  Ludolßa  glau- 
cesceM**  mitgetheilt.  Die  Aehren  dieser  so  selten  blühenden 
Bambusart  seien  gleidisam  verwandelte  Blattzweige  mit  stark 
entwickelten  jBlattscheiden  nnd  unterdrückter  Eotwickelung  der 
Blattlamelle.  Bisweilen  sei  der  Uebergang  deutlich  zu  sehen. 
Die  untersten  Blümcken  der  AcIh  c  waren  leer  und  ihre  sehr 
interessante  Struktur  wird  ausfülirlick  beschrieben«  Die  ein- 
zeln getrennten  Carpellarblätter  derselben  waren  völlig  mit 
Amylum  gefüllt,  aber  ohne  alle  Höhlung;  erst  wenn  zwei  oder 
drei  Carpellarblätter  mit  einander  verwachsen,  um  ein  Ova- 
rinm  zu  bilden,  erst  dann  erkennt  man  in  der  Achse  dieses 
Organes  ganz  deutlich  eine  Höhlung,  weldie  der  Höhlung  ana* 
log  ist,  die  im  normalen  Grasovarium  zur  Aufnahme  des  Em- 
bryo's  bestimmt  ist  Es  müsse  wohl  überhaupt  das  Ovarium 
eines  Grassaamens  ISr  ein  Achseugebilde  gehalten  werden, 
welches  erst  bei  der  weitem  Eotwickelung  des  Fruchtknotens 
mehr  seitwärts  t^eschoben  wird.  Will  man  aber  diese  Ansicht 
nicht  theiien,  so  scheint  wenigstens  so  viel  gewifs  zu  sein, 
daüs  das  einzelne  Carpellarblatt  eines  Grases  zur  Aufnahme 


i3n 

nalhöhle  bei  den  Gräsern  erst  durch  das  Zusammenwadisen 
mehrerer  Carpellarblätter  gebildet  wird,  und  dafs  überhaupt 
bei  den  Gräsern  kein  Fehlschlagen  zweier  Fruchtknoten,  oder 
anch  nur  zweier  Fächer  des  Fruchtknotens  angenommen  wer- 
den könne.  Die  Herren  Fischer  und  Meyer  glauben,  dafis 
die  Lodicula^^chuppen  die  Gestalt  der  Carpellarblätter  mehr 
oder  weniger  vollkommen  annehmen  können,  und  dals  bisweir 
len  einige  Mittelfomen  auftreten,  welche  den  Uebeigang  von 
diesen  zu  jenen  bUden. 

Herr  Thilo  Irmisch*)  hat  die  Beschreibung  und  Ab- 
bÜdong  einer  merkwürdigen  Mifsbildung  von  der  Blüthe  von 
Bbrd^an  hymalayense  tr^urcatum  h.  Momp.  gegeben^ 
wdche^  wie  mehrjälirige  Aussaaten  schliefen  lassen,  fast  con- 
stant  geworden  ij[i<1  auch  bereits  durch  Herrn  von  Schlech- 
ten dal  beschrieben  ist. 

Herr  Weinmann**)  beobachtete  interessante  Mifebildwn- 


*)  Linnaea  von  lam  pag.  i24^iS& 
*0  Unnaea  von  1839.  pag.  m 
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gen  «n  NicotUma  mngiuttfoUa»  Mehrere  Kelche  wmeen 
regelmäfsig  eingesehiiitteiiy  manche  auf  einer  Seite  vdllig  «tf» 

geschlitzt;  die  Blumenkronen  waren  3 — 5  Mal  his  unten  gt- 
apalten,  so  dafs  sie  genau  die  Nolkenform  hatten.  Die  Rin- 
der derselben  waren  mannigfaltig  gestaltet,  auch  trichterfömug 
in  einander  gedreht  Herr  von  Schlechtendal  hat  ihnli«^ 
Mifebildangen  anch  an  NicoUana  Tabacum  und  giaucü 
beobachtet. 

Herr  von  Schlechtendal*)  führt  die  Fälle  von  eioeni 
bandförmigen  Stengel  auf,  welche  ihm  vorgekommen  sind;  er 
sah  denselben  bei  CarUna  vulgaris,  Apargia  autwnmiSg, 
Pinns  sylvestris f  Samhucus  nigra,  Cyüsus  Laburnum  und 
bei  einer  Echcveria  aus  Mexico. 

Herr  Walpera**)  hat  in  emer  Abhandlung:  »yZnrfirfcla- 
mng  der  nnregelmäfsigen  Form  der  Schmetteriingsblothe**»  mee 
neue  Theorie  über  die  Entstehung  der  auffallend  nnregeluiäs- 
sigen  Form  der  Schmetterlingsbliithen  mitgetheilt,  welche  auf 
anfmerksame  nnd  gnt  combinirte  Beobachtongen  g^roodet  isl^ 
Man  mfisse  die  Hülsenfmcfat  der  Leguminosen  ab  das  Einxd- 
carpell  einer,  ihrer  Anlage  nach  5carpel]igen  Frucht  betrach- 
ten ;  die  Gattung  Affonsea  zeigt  wirklich  5  Pistille,  und  diese 
Stehen  in  einem  Cyclns  mit  ihrem  Placentarrande  nach  Innen 
gerichtet  Aber  anch  bei  dieser  Gattung  abortiren  gewöhnlich 
vier  Ovarien,  und  so  komme  auch  hier  nur  die  einzelne  excentri- 
sehe  Fracht  zur  Ausbildung,  wie  sie  bei  den  übrigen  Legumi- 
nosen fast  immer  Regel  ist.  Auch  die  opponirende  Stellung 
der  Hülsen  in  Blnthen  mit  mehreren  Ovarien^  wie  sie  derVer- 
&sser  hei  Cae^iäfiMa  digyna  W.  fand,  scheint  dafür  zu  spre» 
chen.  Der  doppelte  Staubfadenkreis,  der  wenisrstens  in  der 
jungen  Blüthenknospe  zu  beobachten  ist,  erklärt  die  Alterna- 
tive der  Blumenblätter  und  der  Pistille,  oder  wie  es  gewohn- 
licli  der  Fall  ist,  die  Stellung  des  einen  Ovariums  zwischen 
den  beiden  Carinalblättem.  Durch  den  Drack,  welchen  das 
Ovarium  auf  einen  Theil  derBlüthe  ausübt,  wird  dann  eigent- 
lich die  Entstehung  der  unregelmühigen  Pom  derselben  er- 
Uailich;  bei  Jonesia  Jtoxb.  sei  der  Druck  so  bedeutend,  daft 


*)  Linnaea  von  1839.  pag.  384. 
^)  Linnaea  von  1838.  pag.  437-448. 
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die  Blonenblitter  erstlich  ganz  onterdrBckl  werden,  noA  itifii 

ferner  das  Ovarium  an  »ler  untern  Nath  mit  dem  Perianthium 
verwächst.  Auch  die  1  —  Sblättrigeii  Blumen  einiger  Cäsaipi- 
oieen  lieiaen  sich  hierdurch  vielieichl  erklären* 

Ferner  werden  die  verschiedenen  Modificationen  näher 
erörtert,  welche  das  Verwachsen  der  Staubfäden  bei  den  Pa- 
pilionaceen  zeigt,  und  schliefslich  der  Bau  der  Cäsalpinieen 
und  der  MimoseeUrBlüthen  zur  Bestätigung  der  obigen  Ansicht 
aber  die  fintstehong  der  imregelmä&igen  Form  der  Legoatno- 
sen-Blutbe  nmstilndlich  anseinandergesetst  Eine  Tafel  mit  drei 
schematischen  Darstellungen  des  Baues  der  Schmetterlingsblüthe 
ist  der  Abhandlung  beigegeben. 

Ueber  die  tütenförmigen  Bildungen  auf  den  Blättern  der 
Pflanzen,  welche  schon  im  vorigen  Jahresberichte  (p^ig.  132.) 
durch  Molkenboor's  Arbeit  zur  Sprache  kamen,  haben  wir 
durch  Hm.  C.  M  u  1  d  e  r  *)  eine  sehr  ausführliche  Arbeit  erhalten, 
worin  die  Beobachtungen  über  di^en  Gegenstand  zusammen- 
gestellt smd*  Unter  den  sehr  vielen  neuen  Beobaohtongen  be- 
finden sieh  die  eines  Hm.  de  Grient  Drenx,  der  diese  niedliche 
Bildung  an  dem  Mittel  blatte  von  Trifolium  repens  mit  allen 
ihren  Uebergangsstufen  aufgefunden  hat,  wozu  die  beigefügten 
Abbildungen  sehr  instructiv  sind.  Derselbe  sah  eine  ähnliche 
Bildung  an  einem  der  beiden  EndblSttehen  eines  Blattes  von 
jicacia  Lophanta,  und  andere  dergleichen  fan<l  Herr  Mul- 
der an  den  Blättern  von  Lonicera  coerulea,  Symphoricar» 
p0s  raeanoMi  und  Siaphylaea  pitmaiaf  wo  sie  ans  den  Mi^ 
tetnerven  der  Blätter  hervorgingen.  An  Laduea  wtiva  scheint 
WnrffbL'in  zuerst  ein  gestieltes  kelohfünuiges  Blatt  beschrie- 
beji  und  abgebildet  zu  haben. 

Die  mannigfachen  Bildungen  der  Art,  welche  die  Kohl> 
bUltter  darbieten,  werden  umständlich  erörtert  und  die  Beob- 
achtungen der  Herren  Dreux,  van  Hall  zn  Groningen  und 
Molke uboer  mit  einander  verglichen  und  systematisch  ge- 
ordnet für  die  versdiiedenen  Varietäten  der  Brassica  okra- 
cea%  Herr  Drenx  hat  eine  grofee  Tafel  mit  Abbildungen  von 
dergleichen  MiMildungen  der  Blätter  der  Broiäca  oteraeea 


*)  Kmidkundige  AanteekeniiigeB.  —  TQdschrift  voor  Natauriyke 
Gesehied.  en  Fbysioleg.  im  Vi  pag.  106-190.  HiobQ  PL  V  ea  VI. 
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geliefert,  welche  hier  sj>ecie!l  erklai  t  werden.  Es  würde  hier 
aber  zu  weit  fiihren,  wollten  wir  au£  die  Hescbreilmug  der 
b«olNMiift6ieii  FäUe  näher  eingelien. 

Sdüiefdieh  kommt  Herr  Mulder  zur  näheren  Betraeh- 
tun^  dessen,  was  man  bisher  aus  den  Beobachtungen  von  der- 
gleichen Miiät>Uduiigen  abgeleitet  hat;  es  werden  hierbei  zuerst 
die  MeinnogeB  von  Boonet,  Jäger,  De  Candolle,  Van 
Hell,  Molkeaboer  und  Bieehoff  eii%eföhrt  «nd  dann 
folgen  seine  eigenen.    Die  obigen  Mifsbildongen  sind  stets  an 
Pflanzen  zu  Anden,  welche  in  einem  sehr  fruclitbaren  Boden 
wedisen,  und  sowohl  durch  diesen  wie  durch  günstige  Luft* 
besüheienheit  snr  Hypertrophie  geneigt  weiden.   Diese  Hy- 
pertrophie kann  aber  auch  drtlioh  anftr^en,  und  dieses  bat 
andere  Ursachen  zam  Grunde;  vielleicht  wäre  e»  durch  eine 
Prädisposition  au  erklären,  und  diese  niu(s  natürlich  bei  jeder 
Piaszenart  wegen  der  Versehiedenhett  ihres  Baues  versohie- 
den  sein.   Jene  tiltenförmigen  Auswüchse  geben  hervor  durch 
eine  Verlängerung  der  Mittelnerven  uud  aus  den  Seiten ju  rven 
in  der  Fläche  des  Blattes,  und  wir  sehen  dabei  alle  die  Kigen- 
tbämliehkeitea,  welche  mit  der  Blattbildnog  auftreten;  bald  sind 
jene  Erseugnisse  sitsend,  bald  gestielt;  bald  ist  diePar^diym- 
Production,  bald  die  Gefäfs-Production  vorherrschtüid.  Kurz 
der  Verfasser  glaubt,  dafs  wir  hierbei  mit  einem  error  loci  in 
der  Blattbildung  zu  thun  haben. 

Herr  v.  Schlechtendal*)  beobachtete  ein  tutenförmiges 
Bl&ttdben  bei  Amorpha  fruiicosa;  nur  ein  einzelnes  Hlaii 
zeigte  diese  Milsbüdung.  Alle  Seitenblättchen  waren  verschwun- 
den und  nur  am  untern  Ende  durch  Knötchen  angedeutet;  das 
Bttdblättchen  hatte  die  Form  einer  unten  geschlossenen  mid 
spits  zulaufenden,  oben  schräg  abgestutzten  Tute. 

Herr  Valentin**)  hat  sehr  ausfiihrliche  Beschreibungen 
einiger  Antholysen  von  Lysimachia  Ephemerum  g^ebeu;  die 
PAanae  blühte  im  Jahre  18%  im  botanischen  Garten  au  Bem 
und  aeigie  neben  Aesten  mit  durchans  normalen  Blumen  aadi 
solche,  deren  Rliithentheile  mehr  oder  minder  vollständig  in 
Blättern  metamorphosirt  waren.   Nach  der  Beschreibung  der 


♦)  Idnaaea  von  4839  pag.  383. 
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ttüHiighclMi  Aailiolfm,  wcAche  jeu$  Bksxmm  aeigtiB,  ügt 

Herr  Valentin,  dtfe  die  UmwandliiDg  der  Kddie  ond  Kwo*- 

nenblätfer  fn  gewöhnliche  Blätter  weiter  keiner  besonderen  Er- 
wähnuDg  verdiene,  wenn  uicht  die  Deutung  dieser  so  oft  wie- 
derkelurenden  Thatstche  eine  sduirfe  DiMuiotiea  der  Begriffe 
nothwendig  necbte.  Man  neue  in  AUgeneinan  diese  Met»> 
norphose  eine  rückgängige  und  habe  aaeh  in  Bezog  auf  Kelch 
und  Kronenblätter  vollkommen  Recht:  es  wäre  aber  sehr  ir- 
rig, wenn  man  glaubte,  dais  das  Wesen  dieser  Metamorphose 
eine  reine  Hemmungsbildungy  ein  Stelmibleiben  anl  einer  fir&- 
kiren  Staie  der  Entwiekeking  sei:  alt  wenn  sieh  das  üiMll 
in  Umfange  grüne  Kelch-  oder  Kronenhlattchen  nur  quantita- 
tiv vergröfsert  liätte.  Dem  ist  aber  durchaus  nicht  so,  sagt 
Herr  .Valentin,  denn  ist  einmal  durch  einen  abweiehenden 
Gang  der  Bildung  die  Norm  ür  die  Metamorphose  gegeboi, 
so  vervollkomnuiet  sich  auch  intensiv  die  Ausbildung  der  ein- 
zelnen Organe  u.  8.  w. 

Die  weiblichen  GeniUliea  hatten  bei  jenen  Antiiolyaen  <Ke 
«rasentliohsto  Veränderung  erlitten;  einige  Blntfaen  selten  in 
jeder  Beziehung  eine  vollendete  Aufldsong,  so  daft  stett  des 
Pistills  iünt  wahre  Blättchen  existirten,  von  denen  jedes  seinen 
Mitteinerven  hatte;  wo  nur  vier  Blättchen  vorhanden  waren, 
halte  das  eine  zwei  Zähnehen  an  der  Spitze  nnd  im  Innern 
sMviei  Hanptnervenstimme  u;  s.  w.  Ffnr  die,  ebenfalls  tamn  m 
lie/weifclnde  Ansicht,  dafe  die  tychen  als  Randproductionen 
der  Fistiüarblätter  zu  betrachten  seien,  sagt  Herr  Valentin^ 
zmgen  seine  Anthol]jF8en  zurar  nicht  unnutteibar,  aber  in  sniem 
miltdbar,  als  bei  den|enigen  Blnthen,  in  welchen  das  PistiV  n 
fünf  gcirennte  lanzettförmige  Blättchen  aufgelöst  war  nnd  in- 
uarhalb  dieser  letzteren  nur  noch  ein  Biüthenkreis  existirtc, 
diese  mit  den  ersteren  genau  abwechselten,  und  um  so  mehr, 
den  benaehharten  Randem  zweier  neben  einander  st^endcn 
Pistillarblältchen  gegenüber  standen,  je  kleiner  sie  waren.  Folgte 
noch  ein  uinerer  Kreis,  so  theüten  sich  zwei  benachbarte  Hiätt. 
chen  gleichsam  in  die  beiden  Ränder  der  PistUiarbiättchen. 

Auch  das  Eychen  zeigte  sich  in  einem  Falle  als  ein  voll- 
kommen btattartiges  Gebilde  mit  einem  deutlichen  Exostominm, 
mit  Primine^  Secuudine  und  Nuclens»  und  es  bedürfe  keines 
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femerai  Beweigei  mehr,  dafe  die  Hüllen  des  Eydiens  Biäl- 
ter seien. 

Herr  Selioaw^)  hal  xwei  norpliolofisdie  Abluai^Dmigwi: 

Die  Vervvandlnng  der  Pflanzentheile  und  Die  Cac- 
tus-Pflanzen,  publicirt;  in  der  ersteren  zeigt  er,  wie  we- 
nigstens die  UanpttheUe  der  Pflanzen  dnrch  Mittolglieder  in 
einander  «ibergeben,  sieh  nmgestelten  nnd  verwandeln»  so  dafr 
ein  Theil,  welcher  bei  der  mehr  oberflächlichen  Betrachtang 
ein  selbstständiger  Uaupttheii  der  Pflanzen  zu  sein  schiene,  von 
einem  köheren  Stendpnakt  betrachtet,  sich  nur  als  eine  Um- 
bfldnof  nnd  Verwandlnng  eines  anderen  seigt,  welcher  seiur 
davon  verschieden  schien.  Knrz  es  wird  in  dieser  Abhandlang 
die  Metamorphosen -Lehre  auf  eine  leiclit  verständliche  Weise 
vorgetragen  und  mit  Abbildungen  instructiver  Fälle  erklärt 
In  der  Abhandlung  über  die  Gactos^Pflanzen  wird  die  Meia> 
morphosen-Lehre  praktisch  angewendet  nnd  dadnrdl  der  weite 
Kreis  von  Veränderungen  erklärt,  welche  die  Gnindforui  der 
Cactus- Pflanzen  aufzuweisen  hat.  Auf  einer  beiliegenden  Ta- 
fsl  sind  alle  Hanptfonnen  der  Cacteen  daigestelit  nnd  gewifc 
neigt  lEcine  andere  Familie  solche  FormverschiedeohelteD. 

Schon  im  vorigen  Jahresberichte  habe  ich  der  Schrift  des 
Herrn  Morren  über  die  Schläuche  von  Nepenthes  u.  s.  w. 
Erwähnung  gethan;  Herr  Morren  hat  später  noch  nene  Be* 
obaektnngen  nber  diesen  Gegenstand  in  einer  besonderen  Ab- 
handlnng^)  bduumt  gemacht,  welche  dem  Referenten  erst  im 
vergangenen  Jahre  zukamen.  Herr  Morren  sah  nämlich  anf 
seiner  Reise  in  £ngland  bei  Herrn  Hiucks  (dem  Verfasser 
einer  Monogra^ie  der  Oenotheren)  mnige  mntzenf5nmge 
SehlSndie,  die  sich  ans  den  BIStftem  der  gewöhnlichen  Tnipe 
und  aus  den  Blättern  von  Polx^onaium  muJiißorum  gebildet 
iiatten,  welche  für  die  Morphologie  von  hohem  Interesse  wa- 
ren, und  giebl  deüshalb  die  Beschreibung  detaelben«  Na^ 
Heim  Morren's  Ansieht  sind  solche  SeUinche  als  Variatio- 
nen der  Lamina  de«  Blattes  zu  betrachten;  ganz  ähnlich  wie 
bei  der  Bildung  der  Carpeüe  kriinunen  sich  die  Blätter  nach 

*)  Natursciiiltlerunf^en.  Eine  Reihe  allgemein  fafFÜcher  Vorlesun- 
gen. Mit  zwei  Steinffnirls tafeln.  Aus  dem  Daiusehen.  Kiel  1840  (39). 

Nouvelles  itmaiques   sur  Ja  Morphologie  des  Ascidies 
BuUel.  de  l'Acad.  Royale  de  Bruxeiles.  V.  No.  9.  1838. 
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dbm  xamBinen  und  verwadisen  in  ihren  Rindeni.  Die  Milii- 

bilduug,  welche  Herr  Mo r reu  bei  der  Tuäpa  gesneriana 
sah,  war  besouders  merkwürdig;  das  scheidenlÖriiuge Blalt  war 
seiner  ganzen  Länge  nach  an  den  Rändern  zosammengemraoli- 
sen,  flo  deft  die  HdUe  ihm  SohUoehee  ohne  Conrnnmicetie« 
mit  der  äufseren  Luft  war,  ond  zugleich  wurde  eine  Bliithe 
mit  ihreoi  Schafte  eingeschlossen.  Der  Schlauch  Öffnete  sich 
später»  aber  niohl  etwa  in  der  Linie  der  verwachsenen  Rän- 
der, sondern  so»  wie  sieh  die  Caiyptra  von  der  Mooskepsel 
tnennl,  und  non  wnrde  der  Deckel  dnreh  die  Binme  empor- 
gehoben. Bei  Polygonatum  mnltiflorum  beobachtete  Herr 
Morren  am  unteren  Theile  des  ^ichafts  drei  Schlauchbiidnn- 
gen»  und  zwar  die  eine  in  der  andern»  ond  im  Centnnn  der- 
selben ging  der  Schaft  durch,  der  sonst  wie  gowdimlieh  seine 

Blätter  und  I^liithen  tru^,  aber  die  Schlauchbüduiig  aa  dem 
Foiygonatum  d^a  Herrn  iiincks  war  ganz  besonders  beach- 
tenswerlh»  denn  der  Schlauch  war  aus  zwei  Blättern  zusaameoge» 
setzt  und  diese  waren  hier  vollkommen  entgegengesetzt  gestellt 
Herr  Morren  giebt  hierauf  eine  Classification  der  AsddieB- 
Bildung  in  morphologischer  Hinsicht:  die  Ascidien  sind  hier- 
nach einblättrig  oder  mehrblättrig,  die  erstem  sind  eni-. 
weder  wie  hmSarracenia,  oder  wie  bei  iVig^entAe»»  der  oben 
besdirlebenen  Tulpen. s.w.  Die  diehrbUttrigen  Ascidien  sind 
bis  jetzt  zwar  nur  als  zweiblättrig  beobachtet,  sie  köiiuteii  aber 
wahrscheinlich  ebensowohl  3-,  4-  und  5blättrig  vorkouuuea. 

Herr  Jäger  *)  hat  bei  der  Dattelpalme  einen  Blattzweig 
innerhalb  einer  Spatha  beoba«htet,  der  aus  einem  verwand^ten 
Blüthenkolben  hervorgegangen  war.  Hei  Convallaria  polyga- 
natum  beobachtete  derselbe  ebenfalls  das  Vorkommen  von 
Blüthen  in  einer  Scheide^  die  durch  zwei  Blätter  gebildet  war. 
In.  Oberschwaben  sollen  znwmlen  die  Blüthenrispen  des  Ha* 
fers  auf  ganzen  Feldern  innerhalb  der  Blätter  eingesperrt  sein 
(Stockhafer  geitannt) ;  das  Durchtreiben  voa  Schafheerden,  welche 
die  Blattspifeften  abfressen»  bewähre  sich  gegen  diese  eigene 
Mifsbildung. 

Herr.  Gasinese  ^)  hat  eine  Abhandlung  über  die  Wnr- 

*)  Flcra  eder  allg.  botaoiaclie  ZmHang  von  1830.  I.  pag.  M. 
'^*)  Sepca  aleuu  latti  di  aaatomia  d  isielopa  vegetele.  Memo« 
lia  lU.  Catania  1838.  pag.  36-4t. 
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zel  4er  OxaUs  cemua  und  über  die  Bildung  der  Zwiebeln  im 
AUfsnieiBOB  gesehiiebeB,  -weidie  Jedoch  nichts  Neaes  I8r  u»* 
SM«  WiBsenBcMk  enttittt. 

Herr  A.  Braun  ♦)  hat  bei  der  Versammlung  der  Natur» 
forscher  zu  Freiburg  MiUheiiungen  über  die  gesetzlichen  Dr»^- 
Imngen  im  Fflansenreiche  gemacht,  besonders-  über  diejeoigon. 
welche  an  BlfiHm  nbd  FVticbten  voriEOimeB,  woduni  1iäo% 
nieM  mr  Speeles ,  sondern  seihst 'Gattungen  und  Famflien 
scharf  bei^^rciizt  wurden.  Bei  den  Blnmenblattern,  wo  dip^e 
Drehung  vor  der  Entfaltung  unter  dem  Namen  der  Aestix^a- 
ih  contorta  MsißxM  ist»  da  ist  sie  entweder  selbstständig 
und  alsdann  bestindig,  oder  die  Drelranf  ist  von  der  BkH- 

Stellung  abhängig  und  <laun  wechselnd.  Bei  der  ersten  Art 
sehen  \?ir  constante  Rechtsdrehung  wie  bei  den  Gentianeen 
und  Aaclepiadeen;  and  constante  Ltotodrehong  -  und  Rechts^ 
drdmnf  bei  veiBehiedenen  Gattongen-  der  Apocyneen.  Dio 
wechselnde  Aest  contorta  ist  charakteristisdi  fBr  die  FVrsii« 
Hen  der  Lineeii,  Oxalideen,  Geraniaceen  (z«im  Theii),  Malva- 
ceen  n,  s.  w.  Selten  sind  bbide  Arten  der  Drehung  in  einer 
Familie;»'  bei  BUmtkus,  Sapimari^in.s.'w,  eonstantellMlila* 
dti^ung,  wttfrend  Lychnis  nnd  SUme  dagegen  die  weclisefaide 
aufzuweisen  haben.  Dieselben  Falle  seien  bei  den  Drehnncren  der 
Kelchblätter,  Staubblätter  und  Fruchtblitttter  zu  unterscheiden. 

Hmt  Brann^)  sprach  linier  an*  demselben  Orte  ilber 
die  Wicbtigkeft  4er  genaueren  Unterstiehon^  der  Stetlong  der 
Fruchtblätter,  indem  dieses  selbst  zur  speciellen  Charaicterisi- 
mng  der  Gattungen  nnd  Familien  anzuwenden  sei.  Henr 
Sebimper  liabe  die  fintdedcung- g«otii<eht  nnd  von  Herttt 
Braun  sei  ele  beirrt  geftinden,  dafb  die  Pflanzen,  wie  tel 
immer  einen  doppelten  Staubfadenkreis,  $o  auch  gewöhnlich 
zwei  Kreise  von  Fruchtblättern  bilden,  von  welchen  bald  der 
eine,  bald  der  andere,  in  seltneren  F&llen  aber  auch  beide  zur 
Ausbildung  kommen.  Beobaditungen  an  Gentfaneen,  Baxlft»- 
geett,  Melastomaceen,  Oeranioideen  und  an  Caryophylleen  wer- 
den spcciell  aufgeführt,  um  obige  Angaben  zu  erweisen.  Es 
ist  dieses  offenbar  eine  sehr  zu  beachtende  Erscheinung  und 


*)  FIttra  (idi  r  alljr.  botanische  Zeituug  von  it^i).  p*g.  31L 
Ebendaädl>.st  pag.  314. 
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sokoii'VOtt  Uerru  De  CandoUe  jun.  bei  den  Campanulaceeii 
mdigewMeDy  dafs  bei  gleicher  ZaU  der  FnichtlMtter  die  Slel- 
luDg  deneften  bei  vericbiedeiien  Gattungen  versobieden  ist 

Herr  Naudin*)  lK'oi)achtete  ein  Pflaiizchon  von  Dro- 
sera intermedia weichos  auf  einem  seiner  Blätter  zwei  an- 
dere kleine  DrOMna- Pflänzehen  zeigte;  er  will  die  näberen 
firaobeinimgeB^  unter  wdchen  dieses  stattfand,  speoieller  be- 
schreiben. Unter  dem  einen  der  beiden  kleinen  Pflanzchen 
zeigte  das  Blatt  eine  schwarze  Farbe  und  war  verletzt. 

In  Folge  dieser  Beobaebfangen  uadite  Herr  Turpin^) 
der  Akadeaiie  zn  Paris  die  Mittbeilang,  dalb  die  Blättchen  vom 
Sisymhriumnaslurtium  an  ihrer  Basis  und  oberhalb  ihrer  be- 
sonderen Stiele  zwei  oder  drei  uiigeiarbte  Wiirzelchen  entwik- 
kein  und  nachher  auch  in  der  Mitte  der  Würzeicben  eine 
icleine  grüne  und  konische  iinospe  zeigen,  ans  welcher  sidi 
die  junge  Pflanze  bildet  Herr  Dr.  Picard *Jonr dein  von 
Al^  Ix'villo  machte  diese  Beobuclituni^  an  den  Sisymhrium- 
Hlättclien,  deren  gemeinschaftUche  Stiele  u.  s.  w.  durch  die 
Larve  eines  Insektes  abgefressen  nnd  in  kleine  Stöcke  zer» 
sobnitten  waren. 

Bahl  darauf  las  Herr  Tnrpin***)  in  der  Pariser  Aka- 
demie eine  Abhaudiung  über  die  Erzeugung  neuer  Stengel  aus 
den'  Btitlem,  worin  er  eine  Reihe  von  Beis|>ielen  der  Art  anl- 
liibrte,  die  aber  simnitlicb  schon  bekaiint  ssMi.  I>er  grolhen 
Menge  von  solchen  Fallen  wegen,  werden  sie  in  drei  Klassen 
gebracht,  welche  nach  der  besonderen  Art  der  Entwickeiung 
der  Knospen  angestellt  sind. 

1)  Embryonen  (Hr.  T*  deutet  bekanntiich  die  Knospen 
als  fixe  Embryonen!  Ret),  wdcbe  ganz  natSrlich  und  regel- 
iiiälsij?^  auf  den  noch  an  der  Mutterpflanze  befestigten  Blattern 
\  o [  kommen,  ohne  dafs  vorher  eine  besondere  Reizung  stattge- 
finden  bat  BryophyUum  catyebtum  %vM  zuerst  angefilbrt 
und  biemit  die  Blütben-Entwickelung  bei  Pbyttmiihuf,  offen- 


*)  Note  de  M  A.  de  Saint- ililairc  sur  une  echantilloii  de  Dro- 
sera intermedia  rccueilii  en  Öologne^par  r^audin.  ~  Cooij^  rend. 
de  7.  Ort.  pag.  437, 

**)  Ebendaselbst  pag.  438. 

***)  Note  rrlative  älaprodiirtion  tiges  uottVeUes  psi  les  fettil- 
les.  —  Compt  read,  de  tL  Üct  pag.  491. 
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bar  sehr  irrig,  zusaiiiiiiengestellt.  Dann  wird  der  Dulongia 
acuminata  iL  gedacht  und  die  Knospeubildung  bei  Cardio 
minä,  Drosera  und  «nf  den  Wedeln  der  Farm  aageilihru 

2>  fimUyoneii  durok  Eatwickelnng  der  Globuline  im  In- 
nern der  Zellen,  welche  ebenfalls  im  Stande  sind  die  Species 
iortzopflaozen.  Hier  werden  die  bekanntt  n  Beispiele  von  Knos- 
penhildung  an  den  Blättern  von  Eucomis  regia,  Früiüaria 
impenalUt  Omühog^dum  ihyr$QidM  und  Makms  pahtdoMm 
angeführt,  doeh  es  ist  bei  ans  schon  zu  bekannt,  dafe  die 
Hypothesen  des  Herrn  Turpin  über  die  Zellensaftkiigelchen, 
welche  er  Globuline  nennt,  ganz  grundlos  sind,  und  dais  es 
daher  iäer  nicht  weiter  nöthig  ist,  über  diesen  Gegenstend  n 
qprechen* 

3)  Embryonen,  welche  am  Rande  vernarbter  Wanden 
wulstartig  entstehen,  entweder  an  der  Basis  des  Blattstiels 
eines  von  der  Mutterpflanze  abgelöstem  Blattes»  oder  eines 
Theiles -des  Blattes,  welche  man  wie  Scfaiuittlinge  behandelt 
hat.  Es  ist  bekannt,  dafs  man  schon  bei  sehr  vielen  Pflanzen 
die  Bildung  von  Knospen  an  den  Blattern  beobachtet  hat;  aus- 
führlicher handelt  hierüber  Referent  (Pflanzen-Physiologie  etc.  < 
Berlin  1839.  UL  pag.  40.)»  «uch  die  Bildung  der  Brutzwiebeln 
an  den  Zwiebelschuppen  der  Hyacinthe,  wovon  Herr  Tnrpin 
spricht,  ist  daselbst  näher  niitgetheilt;  diese  Zwiebelchen  han- 
gen naoilich  immer  mit  den  Holzbündeln  susamuen. 

Sfibliefalich  stellt  Herr  Turpin  den»  s<Mist  sehr  beacl^ 
tenswerthen  Satz  anf,  dafs  Jedes  appendioulaire  Pflanzenorgan 
das  Vorhandensein  eines  Stengels  voraussetzt,  denn  es  ist 
nichts  weiter  als  eine  seitliche  Ausbreitung  desselben,  eine  Mei- 
wmg,  welche  aber  ebeniaUs  auch  schon  friiiier  g^infsert  ist 

,  Einen  interessanten  Fall  über  die  Entstehung  einer  Varie^ 
tat  des  Weinstocks  erzählt  uns  Herr  Wein  mann*)  in  Paw- 
lovvsk.  Es  war  einWeiustock  aus  Saamen  gezogen,  der  jähr« 
lieh  3 — 4  Zoll  lange  Trauben  tru^  die  dicht  mit  kleinen,  gelb^ 
lich-grünen  Beeren  besetzt  waren;  im  Fröhlinge  1837  wurde 
dieser  Stock  mit  einem  Aufgusse  von  Kuhkoth,  Homspähnen, 
halbgekuchtem  Rogp^en  und  ein  wenig  Alaun  begossen;  er  trieb 
hierauf  sehr  kräfUg  und  brachte  grölsere  nnd  tief  dunkelblau 


*)  Unnaea  Ton  1839.  pag.  39&. 
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|efari>le  Beertn;  die  aber  ikran  fHilwiBD  •ngunofcieii  Gfwahnofc 
verioren  hatten. 

■ 

MittheiluDgen  über  Pflaozen-Krankheiten. 

Herr  Morreii*)  nacKi  auf  das  Vorkooiniaa  einer  Krank*- 
heH  att  den  Bttttem  von  Skdythkan  ßinmm.  anliaerittamy 

welche  in  einem  Absterben  des  Diachyms  besteht  Mitten  un- 
ter den  gesunden  Blattern,  welche  an  der  Spitze  der  Pflanze 
sitzen,  zeigt  steh  das  jüngste,  noch  eingesehleseene  Blall  bräun- 
lieh  gefilrhty  feacht,  wiehat  nicht  mehr  nad  stirbt  ab.  Die 
Kitankheit  entsteht  aus  ehier  inner«  Ursache,  mdem  Hr.  Mor- 
ren  sich  überzeugte,  dafs  die  Epideruiis  noch  ganz  unverletzt 
war,  aia  aidi  das  zwischenliegende  .Zeilangewebe  schon  gans 
krank  zeig:fee«  Die  Stärke^  weidbe  sonst  in  solchen  Zeilen  aitf* 
tritt,  ist  in  den  - erkrankten  in  einen  Schleim  amgewandelt  und 
iiiaa  fiiidet  auch  keine  Krystallo  darin. 

Herr  Fee**)  hat  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher 
zu  Freibai|^  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  öber  den  Bau 
nad  die  fintwiekdung  des  Mutterkorns  vorgetragen«  Das  Mut- 
terkorn sei  eine  krankhafte  Ausartung,  enthalte  keine  Thecae, 
noch  Sporen,  sondern  mifsbildete  Stärkemehlkömer,  und  sein 
Aeuiseras  werde  vom  Pericarpium  der  Karyopae  gebüdel»  des^ 
sau  ZellgBw^  sphacelöe  gemrden^  Refermit  darf  woU  kans» 
hinzusetzen,  dafs  diese  Ergebnisse  mit  denen  der  übrigen  Be- 
obachter nicht  übereinstimmen.  '  • 

Herr  Th.  R.  Spie  ring***)  hat  in  seiner  Inaugural-Dts^ 
aertation  diC' Beoliaflhtiingea  undAaaiehten  des  Hsm  F.Kdr- 
ber  ober  die  Entstehung  des  sogenannten  Mutterkornes  be- 
kamt gemacht.  Hiemach  soll  das  Mutterkorn  eine  Pseudo- 
organisation  des  Germens  ei^thalten,  äbnltoh  den  Polypen,  den 
Ealggeschwülsten  in  dem  thierischen  Organismus.  .  Es  schdne 
-nwar  das  Mutterkorn  ein  neues  Erzengnilk  des.  verletnten  oder 
verderbten  Germens,  doch  so,  dafs  es  weder  ein  Vili  i-Jt,  noch 
«US  kleineren  Pilzen  zusammengesetzt  wird,  nocti  füc  d<^n  Auf- 
enthalt von  Insekten  «ngeseben  werden  -kann;  ja  aps  den Yer* 

0  Obs.  s.  raaat.  d^HedyclOttm.  —  Ballet,  de  l'Acad.  de  BiuDd* 

les.  T.  6.  No.  2. 

Flora  oder  allg.  botanische  Zeitong  Yon  1939.  pig.  293. 
***)  De  Secali  comuto.  Diis.  inaiig.  Bsrolini  1830.  pag*  21 
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aiideruygeu,  welche  dieser  Bildung  vorangehen,  scheine  e% 
dafe  man  dieselbe  nicht  ohne  Grund  mit  den  fimgdeai  Aus- 
wüchsen der  Ueschwiire  zusammenstellen  könne.   Die  Krank- 
heit ensteht  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Körber  um 
die  Zeit,  wenn  der  Saame  schon  etwas  weiter,  als  bis  zur 
MäKle  der  AushUdong  gekommen  ist  und  schon  Amylttu  «bI- 
kalt;  omdlese  Zeit  werde  er  durch  die  Witterong«  wen  FtnA- 
tigkeit  mit  Sommerkitze  wechselt,  so  aifidrt,  dalk  das  Anylom 
in  (junimi  und  Zucker  verändert  und  tropienweis  ausgeschwitzt 
wird.   Durch  diese  Veränderung  wird  aber  die  Substanz  des 
Sttamens  ausgedehnt,  die  SaamenhiÜlen  reiften  und  Fünlaifc 
tritt  himu  o.  s.  Wi   Es  werden  Ae  Beohacktungen  des  Hem 
Körb  er  ausführlich  niitgetheilt:  derselbe  habe  gesehen  (was 
auch  schon  von  andern  Beobachtern  publicirt  ist),  dals  die 
Krankkeit  mit  der  £x8udatk>n  eines  Tropfekens  Zuckersaft  be- 
ginnt, und  dafs  durck  diese  sowohl  die  Erweickung  der  v^e- 
tabilischen  Sloffe  als  auch  die  Degeueratioa  hervur^erufeu  zu 
werden  scheine. 

Henr  J.  Qneckett*)  hatte  OelegenMt,  die  BUdung  des 
Mutterkorns  in  mehreren  Grisem,  besonders  bei  Blynm  m- 

hulosus  zu  beobachten,  uiul  tlieilte  seiiu'  Wahrnehmungen  der 
Lijuiaean  Society  mit.  Das  junge  Korn  zeigte  in  den  Fällen, 
wo  sich  «päter  das  Mutterkorn  bildete»  schon  vor  der  £Bt- 
faltun^'^er  Blfithe  ein  sdiimnsliges  Ansehen,  indem  maBh 
lige  kleine  Fäden  und  winzige  Körperchen  dasselbe  ndt  eiaem 
Ueberzuge  vollständig  umkleideten.  Nachdem  sich  dieser  Zu- 
stand entwickelt  bat,  geht  auch  die  Kidung  des  eigentUcken 
MutterkoMs  tasok  vor  sick  und  Herr  Qnecicett  dberseigle 
sich,  da(b  dasselbe  nicht  ein  selbststindiger  Mz  sem  kan, 
sondern  als  ein  erkranktes  Korn  anzusehen  ist.  Der  Verfas- 
ser hat  ferner  den  kleinen  Pilz,  M^leher  die  Erkrankung  des 
Kons  v^raillafste  und  sick  auok  spüer  «n  dem  Mutterkome 
«eigte,  meHrfaeh  beobachtet  und  will  das  Keimen  dessdken 
gesehen  haben,  ja  soear  das  Wachsen  desselben  anf  andem 
Pflanzentheüen;  daher  er  glaubt,  dais  diese  Fädeu  und  Spoii- 

'■*^»-'  » — 

»)  Observäüous  on  the  AnatoniK  al  an  l  Physiolapic-al  Nature  of 
Ergoi  in  certaitt  Qra&ses.  ^  Aoaals  of  naUiral  histor.  etc.  Manch. 
1839.  pag.  M. 
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BMlit  ia  dem  Motterkorae  feMreo.  Diesen  aus  FiUleli 
und l^oridien  bestebeiidefi  Pü«  liSIt  Herr  Que^kett  nodi  lir 

ganz  neu  iiiid  giebt  ihm  den  Namen:  Ergotaetea,  und  der  auf 
dem  Mutterkorn  des  Koggens  wachsende  Pilz  soll  Erg,  abor- 
tOM  helfteii.  • 

kl  dem  vorigen  «Jahfesbertehte  (pag.  118.)  wftrd  man  den 

Namen  finden,  welcher  jenen  angeblich  neuen  Pilzen  von  Le- 
veille  und  Nees  v.  Esenbeck  gegeben  ist,  und  man  wird 
daselbal  fmden,  4a£9  Beiert  in  dem  Malterkom  eme  Desor^ 
ganisation,  veranlafst  durch  Entoi^hyten,  eri^annt  iiat,  welidie 
sich  als  jene  feinen  Fäden  mit  ihren  Sporen  darstellen,  die 
Herr  Queck ett  keimen  und  sich  vermehren  gesehen  hat.  Es 
w&re  aber  dennoch  möglich,  dals  dieser  kleine  Pilz  bei  ma»^ 
ohen  'GrSBern  verschieden  ist  ^n  demjenigen  des  Roggen^, 
denn  Hr.  Q.  sprichl  von  grSnen  Kdnichen,  welche  in  den  Spo- 
ren enthalten  sind,  welche  aber  Referent  an  Sphacelia  sege- 
tum  nicht  gesehen  hat.  ' 

•  Uetv  Sperling*)^  Begierongsrath  su  Magdiri>nrgy  liat  eine 
Mittheilung  .Xleber  das  Belklien  der  PeidMehte^'  gemacht, 
welche  sehr  praktische  Beobaclitungen  enthält,  auf  welche  Re- 
ferent hicrsdbst  aufmerksam  machen  möchte.   Es  ist  zu  b^^ 

4  k 

dauern,  dafs  wir  eigentlich  nicht  erfahren»  welcher  krank» 
balle  Zustand  vnn  Hem  Sperling  mit  dem 'Namen  des  Be- 
fallens helej^t  ist;  derselbe  sagt  nur,  dafs  die  Krankheit  in 
einem  Stilisland  der  Vegetation  der  Pflanze  besteht,  der  Sift 
stocke  und  die  Pflanze  vertrockne,  ohne  sich  vollständig  aua^ 
zubttden.  DasStritdi  YetHeri  die  Festigkeit  tlnderiiSlt  sehwirt96 
Flecke,  wllhrend  ^ie  Saat  ^'t  ohne  Mehl  ist,  ja  die  Aehre 
hleilit  G^anz  leer,  wenn  das  Befallen  gleich  nach  der  r>liithezeit 
eintritt,  es  thut  aber  den  wenigsten  Schaden,  wenn  es  kurz 
vor  der  Reife  eintritt.  Die  Krankheit  sei  eine  Folge  der  plött- 
licKen  Abkühlung,  bei  hitziger  Vegetation,  komme  am  häufig- 
sten in  Gegenden  vor,  wo  der  .Boden  aus  einer  lockeren  und 
nicht  tiefen  Ackerkrume  mit  kaltem  Untergründe  besteht,  sel- 
tener däge^  In'  m^peran  Boden,  nnd  hier  wetde'  ^e  dann 
durch  zu  schnellen  Wechsel  der  Witterung  oÜer  durch'  zü  np- 
pigeu  Kuitur^ustaud  herbeigeführt.    Gerade  bei  flehen  Pü^l- 


*)  S.  Magäebttrger  Zeitung  vnn  ism,  iSTs  6t. 
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tm,  die  durch  za  storke  Döngmig  übetreizl  sind,  da  aoWi 
dm  Abwtdisehiiig  der  Tempeniiar  am  meisten«  Nach  Hoide- 

schlag,  der  am  raschesten  wirkenden  Düngung,  befallen  ciW 
Pflanzen  am  leichtesten,  während  Weizen  nach  Sommersait 
einer  sehrenden  Vorfiracht,  noch  nie  befallen  iat,  und  üm 
Sperling  macht  die  vortnAUche  Bemerkong,  dafe  das  Befie- 
len gegenwärtig  häufiger  ist  als  sonst,  weil  der  Düngongszo- 
stand  fast  überall  sehr  vorgeschritten  ist.  Ais  Mittel  geg« 
das  Befallen  wird  mögliclu^  frük^  Besteüuing  itnd  nidift  a 
starke  Dängong  aaempfoUen« 

Die  Anwendung  des  Vitriels  gegen  den  Weinenlmuid  irt 
zwar  schon  ein  sehr  altes  Mittel,  aber  neuerlichst  sind  wieder 
sehr  schlagende  Beobachtungen  für  die  erfolgreiche  Wirksas- 
keU  desselben  bekannt  gemacht*);  es  wurden  gleiche  Massm 
Saatweisen  mit  Salz  und  Kalk  und  anch  mit  Vitriol  präpaiH 
und  in  den  nächsten  beiden  Jahren  war  der  Brand  bei  desi 
mit  Vitriol  präparirten  Weizen  gänzlich  verschwunden. 

Die  KdnigL  Hofgärtner  Herr  Th.  ]^}i etiler»*)  und  üen 
G»  A.  Fii^telmann***)  haben  Mittheüiingen  ober  die  Krank- 
heit geoiacht,  welche  in  den  letzteren  Jahren  so  veiheereiid  auf 
den  VVeinstock  gewirkt  hat.  Hr.  Nie  tue  r  gab  die  erste  Bescbrei 
bnng  dieser  Kranl^heit,  welche  sich  erst  seit  vier  Jaliren  in 
den  KtoigL  OIrten-  bei  Potfdam  elngesldlt  nnd  sieb  in  den 
letztem  Jahren  auch  in  vielen  andern  OSrtra  In  nnd  nm  Ber- 
lin gezeigt  hat.  Die  Krankheit  zeige  sich  vom  Mai  bis  Aui- 
gang  Juni,  wenn  die  Triebe  1,  2,  3  oder  mehrere  Gek&ke  ge- 
macht babenj  es  schrompfen  die  Blaltrander  sosammeiiy  «er 
den  braan  nnd  blasig«,  die  schwächeren  Triebe  schmmpfea 
ebenfalls  an  den  Spitzen  ein  und  die  Ilinde  bekommt  l^i^ 
liehe,  tief  liegende  braune  Flecke;  in  dieser  Art  püanzt  sidi 
d|e  Kranklieit  durch  den  groistea  Theil  des  Saamena  fort,  ift 


S.  Mussehrs  Fraktiscliei  Woohenblatt  etc.  Neubraadenb«! 

1(139.  pa^.  729. 

riemerkungen  über  eine  Krankheit  am  Weinstocke;  Unter- 
suchungen über  ihre  Ursachen  und  Frage,  wie  derselben  am  sicher- 
sten entgegen  zu  wirken  sei.  AllgemeiBe  GartenzeitaDg  tou  Otto 
nad  Dietrich.  1830.  No.  30. 

'^**)  Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  dar  8€bwiB4poekea4üra«kbdi 
des  Weiastocks.  —  EbeadaseUNü  Ne.  3». 
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jedoch  bei  vielen  Mividoen  nur  bis  zninJoli  im  Steigen.  Die 
Pflanze  leidet  debei  recht  sehr  und  treibt  im  folgenden  Jahre 

häufig  Wasserholz.  Hr.  Nietn  er  hält  die  Krankheit  für  spo- 
radisch und  epidemisch  und  glaubt,  dafs  die  Ursache  davon  in 
einer  den  Pflanzen  fehlerhaften  (nicht  zusagenden)  Lult-Con- 
stitation  zu  suchen  sei,  namentiicfa  in  kalten,  trockenen  Oei» 
und  Zugwinden,  und  dann  wSre  Schntz  das  sicherste  Mittel 
gegen  diese  Krankheit.  Die  Kranklieit  pflanzt  sich  fort  von 
den  Mtttterstöcken  auf  die  Ableger.  Ilr.  Finteimaun  macht 
in  seiner  ausführlicheren  Arbeit  darauf  aufmerksam,  dafii  es 
wichtig  sei,  m  erfahren,  ob  diese  Krankheit  des  Weinslodces 
schon  früher  bekannt  gewesen  sei,  oder  ob  man  sie  erst  in 
den  lotztom  Jahren  bemerkt  habe,  seitdem  sie  so  verheerend 
wirkt.  Herr  Fintelmann  nennt  diese  Krankheit:  Schwind- 
pocke,  und  giebt  eine  sehr  genaue  Beschreibung  der  Sulhe^ 
ren  Erscheinungen,  unter  welchen  sich  dieselbe  darstellt.  Die 
Schwindpocke  zeigt  sich  als  eine,  ursprünglich  runde  oder  el- 
liptische trockene  Wonde,  die  Herr  Fintel  mann  Narbe  nen- 
nen möchte;  sie  hat  einen  erhöhten  angeschwollenen  dunkler 
gefärbten  Rand,  die  innere  FiSche  ist  ganz  abgestorben  und 
liegt  oft  so  tief,  dafs  man  nicht  selten  in  der  Mitte  derselben 
die  Bastgefärse  freiliegend  und  weifs  gebleicht  sieht.  Die 
Flecke,  anf  den  Blättern»  weldie  diese  Krankheit  stets  beglei- 
t«i,  haben  keinen  erhabenen  Rand,  sind  auf  der  Ober-  und 
Ünterfläche  des  Blattes  wenig  vertieft  und  zwar  durch  das  Ab- 
sterben des  Diachyois.  Die  Flecke  sollen  mit  ihrem  Mittel» 
punkte  stets  auf  einer  Vene  liegen»  während  die  Narben  auf 
der  Rinde  der  Stengel  zwischen  den  langen  Bastböndeln  mehr 
oder  weniger  genau  grnppenweis  gestellt  sind.  Zur  Unterschei- 
dung von  den  Schwindpockeu-Narben  nennt  Ur.  Fintelmann 
Jon.  Flecke  auf  den  Blättern:  Brandflecke»  da  es  ihm  auch 
scheint,  daft  die  Entstehung  derselben  yerschieden  ist;  auch 
er  hat  beobachtet,  dafs  sich  diese  Krankheit  selten  noch  nach 
Ende  Juli  weiter  entwickelt  Die  Entstehung  der  Narben  auf 
der  Rinde  der  jungen  Hohtriebe  wird  in  Folgendem  geschil- 
dert; £s  bilden  sich  Warzen,  die  sich  TergröAem  und  einen 
dunkler  geftrbten,  trüben  Inhalt  zeigen,  in  welchem  Zustande 
sie  sich  zerquetschen  lassen.  Bei  zu  weit  gehender  Ausdeh- 
nung des  kranken  Gebildes  reifst  die  Epidermis  der  Anschwel* 
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iBOg  in  der  Mitte  und  nun  tritt  die  Hemmuug  in  der  ferne- 
ftft  Eoiwickeliiog  ein»  Epidermis  und  danmter  lie^eadee  Zel- 
lengewebe wird  dorch  Brand  zeretort  nnd  die  seUeiviige  Fl» 

gigkeit  flieser  Pocke  soll  schnell  verschwinden.  Herr  Fin 
telmauD  vergleiclit  die  Krankheit  mit  eiueoi  Ausschlage,  dei 
nieht  jedes  Individuum  zu  einer  gleichen  Unbehiglichkeit  brii^ 
nnd  in  eo  lern  wird  eine  feUetbafie  Mlsebnng  der  Sille  $k 
nächste  Ursache  angegeben,  und  diese  könne  kaum  dardi  etwa« 
anderes  als  durch  trockene  Witterung  entstehen,  und  zw«f 
durch  eine  mebrjäiirige  Perio<le  von  Dürre. 

Referent  bat  dme  eigentbümlidie  Krankheit  des  Wein- 
stoekes  im  verflossenen  Jahre  gleichfalls  vielfoch  beobachM, 
hat  die  hiaunen  Flecke  vielfach  niikroskojäscli  ur.tcrsucht  und 
selbst  Ueüungsversucbe  angestellt »  er  ist  jedoch  in  seinen  II«- 
sultaten  noch  nicht  so  weit  gekommen,  um  die  linleraochiB- 
gso  ztt  pnUidren« 

Ueber  Irritabilität  und  Sensibilität  der  Pflanzen. 

Herr  J*  B.  Wetter^)  hat  in  einer  klemen,  aber  sehr 
durchdachten  Schrift  mit  vieler  Vorliebe  des  geistigen  Lebens 

der  Pflanzen  gedacht;  er  schreibt  der  Pflanzenweh  nicht  mir 
Irritabilität  und  Sensibilität,  sondern  auch  den  Instinkt  zu  unü 
bekräftigt  seine  Ansichten  mit  vortrefflkshen  Beweisen»  In 
einer  groüien  Anisahl  von  Pflanzen  werden  jene  Aenlheningca 
des  Pflanzenlebens  nicht  mehr  dem  körperlichen  Auge  zuean?- 
lieh,  wohl  aber  kümien  sie  mit  dem  Auge  der  Vernunft  er- 
kannt werden.  Herr  Wetter  zeigt  sehr  gut,  wie  es  nieki 
absolot  nöthig  ist,  dafs^  wo  Leben  ist,  aneh  überall  und  u 
jeder  Zeit  Lebensäui^ernngen  deutlich  in  der  Erscheinung  her- 
vortreten, so  ist  es  auch  durchaus  nicht  unbedingt  nothic".  da£« 
die  belebten  organischen  Körper  überhaupt,  und  die  Pflanzen 
insbesondere,  sinuntlicb  und  immer  jene  Vermögen,  welche 
sie  als  solche  in  sich  tragen,  auch  in  der  Ersdieinnng^  dee(t> 
lieh  offenbaren.  Jene  Lebensäuftoruntren  treten  acta  mir  in  einer 
Heihe  von  Pflanzen  dämmernd  aui,  in  einer  andern  dagegen 
ganz  entschieden,  meistens  aber  doch  so  latent,  dafe  sie  dar 


*)  Abhandlimpen  iird  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  dfT  \atar- 
wissensdiaft,  insbesondere  der  Bielogie.  CMm  4830.  pag.  ^7  etc. 
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sumlichen  }>oül)achtuug  entgehen.  Indessen  das  Mehr  oder 
Weniger  in  Riiclukhl  der  Verbreitung»  so  wie  der  Inlensitit 
qnd  Mannigfaltigkeit  in  dieser  Beziehung  kann  gar  nichts  ent- 
scheiden, und  weil  wir  daraus,  dafs  wir  nur  an  einzelnen 
nickt  an  mehreren  Th eilen  eines  organischen  Wesens  Erschein 
nungen  der  Sensibilität  und  Irritabilität  gewahren ,  keineswegs 
logisch  zu  schUefeen  berechtigt  sind,  dafe  dieses  Wesen  somit 
der  Sensibilität  und  Irritabilität  gänzlich  ermangle,  ja  nicht 
einmal,  dafs  allen  seinen  übrigen  Tbeüeu  diese  Vermögen  un- 
bedingt abgeben,  wie  es  sich  denn  ja  ainch  ähnlich  in  dieser 
Hinsioht  bei  manchen  Thieren  verhäli 

*  Unter  den  einzelnen  Thatsachen,  welche  Herr  Wetter 
zur  Beweisführung  des  Daseins  der  Irritabilität,  Sensibilität 
und  eines  Instinktes  der  Pflanzen  aufführt,  möchten  wohl  meh* 
rere  nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Beobachtung  theils 
gänzlich  zu  beseitigen  sein,  theils  könnte  man  sie  auf  eine 
ändert^  Weise  deuten,  dagegen  hat  man  in  den  letzteren  Jah- 
ren schon  eine  groise  Menge  anderer  Beobachtungen  au%e- 
föhrt»  welche  ebensowohl  im  Stande  sind,  jene  Aeufsemngen 
des  Pflanzenlebens  zu  erweisen. 

Herr  v.  Martius  lehrte  vor  einigen  Jahren  von  Neuem 
die  Nothvvendigkeit  der  Annahme  einer  Pflanzenseele,  und  Re- 
ferent nannte  es  das  psychische  Prinoip,  welches  der  Pflanze 
einwohnt  und  jene  Aenfterongen  von  Instinkt  und  von  Sensi* 
bilität  ausführt.  Herr  Wetter  sucht  dagegen  zu  zeigen,  dafs 
es  einer  Seele  zur  zweckmäfsigen  Durchfuhrung  der  int  In- 
stinkte sich  darstellenden  Idee  des  Lebens  der  Natur  nicht  be- 
darf, ja  es  liefeen  sich  Thatsachen  anfinhreny  welche  da  zei- 
gen, wie  fremd  jegliche  Spur  von  Urtheilskraft  und  wie  ganz 
entbehrlich  die  Gegenwart  einer  Seele  instinktiven  Verrichtun- 
gen sei,  womit  Referent  nicht  einverstanden  ist,  ebensowemg 
als  mit  der  Annahme  des  Uenrn  Verfsssers,  dais  es  Wahmeh*^ 
mungen  ohne  Bewufetsm  gebe.  Das  Empfindungsvermügen 
wird  für  die  höhere,  das  bewufstlose  Wahrnehmungsvermögen 
dagegen,  wie  es  auch  die  Pflanzen  offenbaren,  für  die  niedere 
Stufe  der  Sensibilität  ei^därt,  und  hiermit  giebt  Herr  Wet- 
ter selbst  zu,  dafs  Beides  Aenfeerungen  einer  und  derselben 
Thätigkeit  sind  uimI  sich  nur  dem  Grade  nach  verschieden  dar- 
stellen, was  aber  unwesentlich  ist. 
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Herr  Morrea*)  bat  eine  sehr  aosfokriiche  AUumdlipf 
aber  die  Bewegung  des  Stylus  bei  A^Golc^usäia  anisaphyttm 

bekannt  gemacht,  die  mit  zwei  Quarttafeln  Abijüdiincren  über 
den  Bau  der  Bliithe  jener  Fflaiue  begleitet  ist.    W'enu  sich 
die  filöihe  der  GoU^uma  amsophyUa  öffioet,  so  seigt  sicli 
das  Ende  des  Stylos  über  die  Staubladen  hinaos  getcrtont» 
so  dafs  die  Narbe  nach  dem  Himmel  gerichtet  und  der  Rlik- 
iLen  nach  den  Staubfäden  gekehrt  ist.  Weuu  nun  aber  irgend 
etwas  den  Stylus  berührt  oder  wenn  man  die  Pflanze  erseyil- 
terty  so  richtet  sidi  das  geinrämmte  £nde  des  Stylus  ganz  ge- 
rade empor,  bald  so  gerade  wie  ein  Pfeil,  bald  etwas  gekrtinunt 
wie  ein  Flammberger;  zuweilen  zeigt  der  Stylus  eine  seitliche 
Bewegung,  nach  Rechte  oder  nach  Links,  nach  Vom  oder  iiacfc 
HintMk  Ja  der  gereizte  Stylus  krümmt  sich  sogar  io  mam 
Bogen  nach  der  entgegengesetzten  Seite,  so  dai^  dann  das 
Stygma  mit  seiner  Papille  iinin ittelbar  auf  der  CoroUa  Ii»  et. 
Diese  Beweglichkeit  des  Stylus  beginnt  nicht  früher  als  beim 
Oeffiien  der  Antheren  und  dauert  so  lange,  bis  die  €kHroÜM 
verblSht  ist    Der  Zweck  dieser  Bewegung  ist  offenbar  die 
Ausführung  der  Bcstäuliuiig ;   die  Staubfäden  mit  liuea  Anthe- 
ren sind  kürzer  aLs  der  Siylu^n,  und  da  die  Blütbe  no<^  mehr 
als  horizontal  liegt^  so  l&Ut  der  Pollen  ans  den  aufgesprunge- 
nen Antheren  auf  die  Haare,  welche  die  innere  Fiidie  der 
Corolla  bekleiden,  und  bei  der  Rückbiegung  des  Stylus  kommt 
das  Stigma  unmittelbar  mit  den  Haaren  der  Corolla  in  Berüh- 
rung und  empfängt  auf  diese  Weise  den  Pollen.   Herr  Mor- 
ren  sucht  nun  in  dem  Zellengewebe,  welches  die  Beiddidnag 
der  NaHie  bildet,  die  Organe  der  Bewegung  des  Stylus  nach* 
zuweisen;    es  sind  nämlich  nicht  nur  Papillen,   welclie  die 
Narbe  darstellen,  sondern  diese  die  Papillen  bildenden  Zeliea 
werden  nach  dem  untern  Theile  der  beweglichen  Stylasspitse 
immer  länger  und  sind  von  cylindrischer  Form,  zuweilen  sdM 
25mal  so  larif^'  als  breit.  Diese  Zellen  sind  mit  einem  wasserhel- 
len bafte  gefüllt,  in  welchem  eine  zahllose  Menge  kleiner  Kü- 
gelohen  enthalten  ist.   Diese  Kügelehen  werden  durch  Jodine 


Rerhcrrhes  sur  le  mouTement  et  Tanatomie  du  style  du  Gold- 
fiissia  aniaophylla.  —  Extr.  d.  tome  XII.  des  M^.  de  F.^cad.  royaie 
dw  sdenc.  et  belles-lettfes  de  BnaeUes.  fovz^es  iM. 
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nidil  blan  gefärbt  nnd  snid  also  nicht  aus  Amylum  bestehend, 

welches  Herr  Mori  en  hekaimtlich  bei  seineu  Untersochunsrcn 
über  die  Bewegung  des  Stylus  der  Stylidien  als  das  bewe- 
gende Organ  ansah.  Schon  im  vorigen  Jahresberichte  machte 
Referent*  anf  die  Unwahrscheinlichkeit  dieser  Ansicht  aufmerfc'» 
sam,  und  bei  diesen  Untersuchungen  zeigt  es  sich  ebenfalls  ganz 
klar,  dafs  die  Ursache  der  Bewegung  in  etwas  anderem  zu 
suchen  sei,  da  hier  keine  Spur  von  Amylum  vorkommt.  Herr 
Morren  glaubt  nun,  dafe  der  Zellensaft  jener  ZeUen  der  Narbe 
mit  seinen  Kügelchen  ganz  anflierordentlich  beweglich  ist^  nnd 
iiberdiefs,  dafs  er  reizbar  (cxcitable)  sei.  Im  normalen  Zu- 
stande des  Pistills  soll  diese  Flüssigkeit  mit  ihren  Kügelchen 
in  den  Papillen  der  Zellen  der  Narbe  angehäuft  sein,  wodurch 
diese  tnrgesciren  und  den  eingekrümmten  Stylus  verursachen. 
Aber  die  lieriilining  des  Stylus  mit  irgend  einem  Körper 
mache  ein  Zuriicküicisen  der  Kügelchen  nach  dem  andern 
Ende  der  eylindrischen  Zellen^  welches  durch  die  Ausdehn- 
barkeit der  Wände  an  Volumen  zunimmt^  wahrend  das  obere 
Ende  sich  verkleinert,  und  so  gehe  dadurch  die  Aufrollung 
und  UmroUung  des  Stylus  vor  sich.  Der  ganze  Mechanismus 
bei  dieser  Bewegung,  meint  Herr  Morren,  soi  vollständig  be- 
kannt und  zu  erklären,  es  bleibe  nur  noch  <Ue  Erkl&rung  der 
Reizbarkeit  der  Kügelchen  im  Innern  der  Narbenzellen  übrig, 
und  diese  sei  eine  Erscheinung,  die  nicht  zu  erklaren  ist.  Herr 
Morreu  hat  auch  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  Bewe- 
gung des  Stylus  der  GoW^uda  anisophyUa  unter  veränderten 
Snlheren  Verhältnissen  angestellt;  er  beobachtete  die  Bewegung 
bei  verschiedenen  Graden  von  Wärme,  bei  der  Einwirkung 
heifser  Wasserdämpfe  u«  s.  w.,  doch  fehlt  es  hier  an  Baum, 
nm  diese  Beobachtungen  näher  angeben  zu  können. 

Zu  dieser,  ihrem  wesentlichsten  Inhalte  nach  mitgetheil- 
ten  Abhandlung  hat  Herr  Morren*)  noch  eine  kleine  Note 
eingereicht,  welche  den  Inhalt  der  gröfseren  Abhandlung  ganz 
in  Kurzem  anzeigt 

In  einer  andern  Abhandlung  hat  uns  Berr  Morren^) 


*)  Bullet  de  FAcad.  reyale  de  BroxeDes.  T.  VL  No.  % 
^)  Notes  smr  rezoilabilit^  ei  le  mmnremsnt  des  Mlles  dm  Im 
Gaudis.  —  Bullet  de  TAcad.  royale  de  Brazelles.  VL  No.  7« 
Wkip.  AiiUn  TL  Mvg«  2.  UaL  H 
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reokt  inlerMStfite  Entdeckung  fiber  die  Rdzbarkeit  mnerer 

gewöhnlichen  OxaUs-Arien  mitgetheilt  Herr  J.  de  Brignoli 
de  Bronnhoff  hat  nämlich  an  Herrn  Morren  geschrieben, 
db(»  ein  Paar  attner  Schüler  za  Modena  die  finldecknag  ge> 
macht  Utten,  dafe  auch  Osalis  Hrkia  reizbar  sei,  wem  num 
etwas  starke  meohaaiflche  Reize  darauf  einwirken  lasse,  dodk 
seien  die  Bewegungen  noch  langsamer  als  bei  Mimosa  pi^ra. 
Herr  Morren  beobachtete  hierauf  auch  die  beiden  andern,  in 
Belgien  wiMwachsenden  Odcttfo-Arten,  nimlidi  Ox^aeelosdlm 
mkd  Ox,  eomieulataf  mid  fand  aocli  an  diesen  Pflanzen  & 
Reizbarkeit,  welche  sich  in  eben  denselben  Bewegungen  zeigt, 
,  die  diese  Pflanzen  in  dem  sogenannten  schlafenden  Zustande 
zdgcn.  Anliierdem  zeigte  sich  diese  Reizbarkeit  noch  bei  Oa 
purpuTBOy  Ox.  earmm  nnd  bei  Ox.  Deppei^  und  zwar  warn- 
stens  in  noch  höherem  Grade  als  bei  nnsem  einheimischen 
Arten;  Oxalu  torUiosa  zeigte  dagegen  keine  Reizbarkeit 
Hiernif  giebi  Heir  Morren  noch  einige  anatonuscka  Nach- 
¥reisang  über  diejenigen  Tkefle»  welche  bei  den  OjcdBr*Arin 
den  Bewegungen  vorstehen;  auch  wird  die  Stroktnr  dieser 
Theile  mit  jenen  von  andern,  als  reizbar  sehr  bekannten  Päan- 
zen  veiglichen. 

Herr  Fr.  T.  Gasinese*)  hat  eine  Abhandhmg  über  die 
Bewegung  der  PorUeria  hygrometra  bekannt  gemadit;  er 
hat  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  das  Oeffnen  nnd 
Schüelsen  derselben  unter  Beachtung  des  Thermometers  nnd 
des  Hygrometefi  angestellt,  ans  weldm  sich  das  interasanle 
Resdtat  ergiebt,  dafiii  sowohl  das  Oeffnen  als  das  ScbKefipsn 
der  PorUeria  unter  ähnlichen  Wärme-  und  Fenchtigkeits- Vt  r- 
häitnissen  der  Luft  stets  zn  bestimmten  Tagesstunden  regei* 
milbig  stattfindet  Z.B.  wm  a4«-*a7. Deoesaber  hemchte  eine 
TeMperatnr  von  lO^ll  Grad,  nnd  das  Hygrometer  zeigte 
64—56  Grad.  Die  Polieria  schlofs  sich  in  diesen  Tagen  re- 
gelmäisig  um  7  Uhr  Nachmittags  und  fing  schon  um  2  Uhr 
an  sidi  zu  sohlieisen.  Dagegen  begann  sie  nm  S  UhrVormü» 
tags  sich  zn  öAien  nnd  am  %  Uhr  war  sie  ganz  offen.  In 
den  folgenden  drei  Tagen  des  Decembers  war  die  Tempera- 


"0  MIa  MotBita  dsBa  Periieria  hygromelM.  ^  Mem.  eofon  at 
eoni  ftissi  dl  amilemia  e  Melogia  vegetale^  Catmla  «m  die. 
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tur  10—12  Grad  und  das  Hygrometer  zeigte  58—68  Grad. 
Die  Porlieria  begann  sich  um  5  Uhr  zu  schlielsen  und  war 
nni  8  Uhr  ginz  geschlossen;  dag^n  begann  sie  sich  om 
9  Uhr  Vennittags  mt  Mtaen  nni  war  ma  11  IHir  gant  ge- 
öffnet. 

Verschiedene  botanisch-physiologische  Arbeiten 
von  allgemeinerem  Inhalte. 

Von  Herrn  William  B.  Carpenter*)  haben  wir  einen 

Versuch  einer  allgemeinen  vergleichenden  Physiologie  erhalten, 
worin  die  ähnlichen  Erscheinungen,  wie  sie  die  Anatomie  und 
nysiologie  der  Thiere  vnd  der  Pflanzen  lehren,  neben  einan- 
der gestellt  nnd  mit  einander  Teiiglichen  sind.  Ein  solches 
Werk  ist  offenbar  ein  riesenartiges  Unternehmen,  nnd  Herr 
Carpenter  hat  es  verstanden,  dasselbe  mit  grofser  Umsicht 
imd  in  gröfeter  Kürze  anszofiihren;  er  beabsichtigte  mit  die- 
sem Werke  den  Stndirenden  derMedidn  em  einleitendes  Lehr- 
buch für  das  Studium  der  Physiologie  des  Menschen  zu  geben, 
and  da  war  es  denn  auch  gerade  nicht  nöthig,  daüs  der  Ver- 
fasser nber  alle  Gegenständ^  von  wdchen  er  in  seinem  Bncfae 
iMmdeHy  eigene  Untersnchnngen  anfooweisen  hat;  wir  werden 
aber  bemerken  können»  dafs  die  Physiologie  der  niederen 
Thiere  darin  mit  besonderer  Vorliebe  abgehandelt  ist,  wobei 
die  neuesten  Untersuchungen  des  Auslandes  gerade  nicht  im- 
mer beachtet  sind«  Die  Qodlen,  aus  welchen  der  Verfiusser 
ndköpfte,  sind  der  Reihenfolge  nach  aufgeführt  und  gewöhn- 
lich sehr  passend  benutzt,  und  neue  und  eigene  Ansichten  sind 
Dicht  selten  aus  den  altern  Thatsachen  hervorgegangen,  doch 
diese  hier  anfzuföhren  und  andere,  gegenwärtig  schon  als  ins 
Mnlich  anerkannte  Thatsachen  znwideilegen,  das  wurde  eine 
zu  grofse  und  für  diesen  Bericht  nicht  passende  Arbeit  wer- 
den. Dergleichen  Werke,  wie  das  vorliegende,  werden  ganz 
gewöhnlich  in  unsere  Spradie  übertragen,  nnd  wenn  es  auch 
aiit  diesem  der  Fall  sein  sollte,  so  wäre  es  wSnsehenswerll^ 


^  Principles  of  General  and  ComparatiTe  Physiology,  iBtendei 

as  an  Introduction  to  the  stady  of  human  Physiology,  and  as  a  Guide 

to  the  Philosophical  pursuit  of  natural  historj'.  London  1838.  8vo. 
Mit  sechs  prachtvoll  ausgeführten  Tafeln  begleitet 
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da&  ein  SftdivefstSndtger  die  dordi  die  Zeil  nftthig  ^irorde- 
neii  Aiinierkuiigen  und  Verbesserungen  anffiihne. 

Von  Herrn  Link*)  haben  wir  den  zweiten  Theii  seiner 
PropyUenderNetorkande  ertudteDi  worin  sehr  viele  and  abev- 
ans  schwierige  GegenstSnde  der  Botanik  mit  grandlichster  Um- 
sicht abgehandelt  sind.  Der  gelehrte  Verfasser  sucht  durch 
dieses  Werk  den  Freund  der  Natur  auf  die  Stufen  herauf^u- 
führen  9  wo  er  zn  einer  Uebersicht  der  Natur  im  Ganzen  ge- 
langen kann. 

Bei  Gelegenheit,  wo  yon  der  Versdiiedenheft  und  Man- 
nichfaltigkeit  in  der  Form  der  organischen  Körper  und  beson- 
ders der  Pflanzen  die  Rede  ist»  lä&t  sich  Herr  Link  auf 
eine  genauere  Entwickelung  der  Gesetze  der  Manntdilaltigkeit 
ein,  denn  die  Beobachtung  lehre  es,  dafo  diese  Versdiieden- 
heit  oder  Mannichfaltigkeit  nach  den  verschiedenen  Stufen  der 
Entwickelang  zu  unterscheiden  sei.  £s  werden  drei  Gesetze 
anfgestelit: 

Erstes  Gesetz.  Indem  ein  Theü  auf  dersdhen  Stofe  iler 

Entwickelung  mit  geringen  Verschiedenheiten  sich  zeigt,  gehen 
die  andern  Theile,  alle  oder  einige,  eine  Reihe  von  verschie* 
denen  Entwiekelungsstufen  durch.  Es  werden  eine  Reihe  von 
Beispiden  zur  Beweisfnhmng  mifgetheilt»  z.  B.  die  glddunas- 

sige  Ausbildung  der  Frucht  bei  den  Leguminosen,  neben  der 
mannigfach  verschiedenen  Bildung  der  Blätter  der  Legumino- 
sen u.  s.  w. 

Zweites  Gesetz.  Es  giebt  Bildnngen,  wdche  in  geringen 
AbSndemngen  gar  oft  mit  einander  verbanden  in  der  Natur 

vorkommen,  es  giebt  andere,  ^^elche  selten  mit  oinandpr  ver- 
bunden sind,  es  giebt  noch  andere,  welche  gar  nicht  mit  ein- 
ander verbunden  erscheinen«  Ein  Beispid  sehen  wir  an  der 
Fmdit  der  Gräser  mit  ihrer  eigenthumllchen ,  aus  Klappai 
gebildeten  Blüthe  und  an  den  scheidenartigen,  einfachen  Blät- 
tern gar  oft  vereinigt,  und  es  ist  wohl  wahrscheinlich ,  dais 
aUe  diese  Gestdten  auf  einer  niedrigen  Stu£e  der  Ausbildoog 
stehen.  Dagegen  findet  sich  die  Hülse  der  Leguminosen  mit 
der  Schmetterlingsblume  und  dem  zusammengesetzten  Blatte 
sehr  oft  vereinigt,  und  so  sind  hier  wohl  höhere  Entwicke- 


Ftopylto  der  Nalprgesehichte.  IL  Berlin  1839. 
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Ioiig88tufea  zasammeiigekommeiL  £10  scfaeidenfoniuges  Blatt» 
als  eine  niedere  Entwickeliingsfarm»  kommt  selten  mit  einer 

lippeufbrmigen  Blume  und  wohl  iiie  mit  einer  schmetterliugs- 
toriuigen  zusaniuiea  vor. 

Drittes  Gesetz.  Bildungen,  welche  selten  vorkommen,  wei- 
chen da»  wo  eine  solche  Verbindung  stattfindet,  von  ihrer  ge- 
wöhnlichen Gestalt,  —  die  sie  nämlich  in  andern  Fällen  ha- 
ben —  oft  gar  sehr  ab,  und  zwar  so,  dafs  eine  Hemmung  in 
der  Entwickelung  oder  auch  eine  gröfsere  Entwickelung  zu 
erkennen  ist  Die  Lippenblome  kommt  an  den  Dikotyledonen 
hänfif ,  an  den  Labiaten  mit  gegenfiberstehenden  BiSttem  vor, 
mit  den  MoiiocoU  ledonen,  die  fast  immer  wechselnde  schei- 
deuartige  Blätter  haben,  erscheint  sie  selten  verbunden,  und 
wenn  es  der  Fall  is^  wie  bei  den  Seitamineen,  so  erreicht  sie 
doch  nie  den  Grad  der  Ausbildung.  ,,Da  wir  nun  sehen,  sagt 
Herr  Link,  dafs  die  organischen  Körper  sich  auf  verschiede- 
nen Stufen  der  Entwickelung  beßndeu,  da  wir  sogar  bemer- 
ken, dafs  dieses  aoch  mit  einzelnen  Theilen  der  Fall  ist,  so 
mögen  wir  behaupten,  dafe  sie  überhaupt  ein  Bestrebt  zu 
einer  höheren  Entwickelung  und  einer  vollkommenen  Gestalt 
haben,  aber  zugleich,  dafs  ilindernisse  vorhanden  sind,  die  sie 
von  jener  Vollkommenheit,  wonach  sie  streben,  mehr  oder  we- 
niger zaruckhalten  und  diese  können  das  Ganze  oder  sie  kön- 
nen auch  nnr  einzelne  .Theile  treffen.^  Diese  Betrachtungen 
fuhren  uns  dann  zu  der  Ansicht  über  die  Würdigung  der  na- 
türlichen Ordnungen,  die  sich  nach  dem  zweiten  Gesetze 
darstellen,  wo  die  Theile  in  wenig  verschiedenen  Formen  mit 
einander  verbunden  sind.  Herr  Link  entwickelt  die  Gesetze, 
nach  welchen  die  natürlichen  Ordnungen  aufzustellen  sind;  der 
Unterschied  zwischen  natürlicher  und  künstlicher  Methode  be- 
ruhe darin,  dafii  in  Jener  die  Kennzeichen  von  mehreren  ge> 
nommen  werd^,  in  dieser  dagegen  von  einem  oder  einigen 
wenigen.  Es  sei  ein  vergebliches  Bemühen,  bestimmte  Kenn- 
zeichen  für  die  natürlichen  Ordnungen  zu  finden,  und  es  bleibt 
also  nur  die  Unveränderlichkeit  der  Kennzeichen  als  dasUaupt- 
erfordemük  zur  Unterscheidung  der  Abtheilnngen  des  Systems 
übrig.  Die  natürlichen  Systeme  haben  nur  etwas  NatBiüdies 
an  sich,  und  es  1) leiht  also  woiter  nichts  übrig,  als  die  Lücken 
auszufüllen  und  das  natürliche  System  mit  dem  künstlichen  zu 
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gva*  die  wir  Familien  nenneiiy  vereimlttfi  OcdmiBgeii  ood 

Gattungen  in  künstlidie  Ordnongon  zasanmeB  zu  fassen. 
Auch  Herr  Link,  ein  so  erfahrener  Botaniker,  giebt  «?eine  Er- 
kÜniog  ab,  dafs  die  £iiiilMiiuDg  der  Fflaozea  in  Monocotyle- 
doaea,  DicolyledoMi  und  Acotyledonea  die  zweekmillBigBte 
und  beele  Ist,  wir  dürfen  uns  also  wobl  mclit  sdiimeii,  dieser 
alten  Eintiieilung  anzuhängen,  wenn  auch  gegenwärtig  fi^t  all^ 
jährlich  2  bis  3  sogenannte  neue  natüriicine  Systeme  vorgetra- 
gen werden»  deren  Verfimer  mitoater  ganz  verichtUob  auf  die 
Anbinger  Jnssien's  berabblicfcen,  unter  denen  es  aber  «ocib 
solche  giebt,  die  auch  noch  nicht  eine  einzige  neue  rüanze 
beschrieben  haben.  Herr  Link  bringt  folgende  Abänderungen 
des  JpssienlBcben  Systems  in  VorsoUag:  Bei  den  MonoocH 
tyledonen  w&ren  die  Abtheilnngen  nach  den  Blittem  in  panil» 

lelnervige  und  in  auslaufend  nervige  tretTender,  doch  sei  für 
die  folgenden  Unterabtheilungen  die  Stellung  der  Staubfaden 
allerdings  wichtig.  Die  Blütbe  besteht  entweder  ans  eütem 
oder  ana  zwei  Knoten;  im  letztem  Falle  ist  sie  epigyna.  Der 
Stamm,  insofern  er  unter  der  Erde  oder  über  der  Erde  fort- 
läuft, giebt  ferner  ein  vortreffliches  Kennzeichen  zur  Unter- 
scheidung der  Ordnungen.  Bei  den  Dicotyledonen  werdtt 
ebenfaUs  die  Blätter  als  dnrchans  beständiges  Kennseiehen  e»- 
geführt;  das  scheidenartige  Blatt,  wdches  an  der  Basis  mit 
dem  Hauptnerven  den  Staium  ganz  miirafst,  sei  ein  vortreff- 
liebes  l^nnzcichen  und  bezeichnet  $elu:  gut  die  Klasse  Vagi- 
nttoi  wekihe  auf  die  Monocotyledonen  folgt.  Nach  dieser  Klanee 
kann  ein  Theil  detj^peimlaeJuss,,  an  wdehe  die  Ptrigcniaiaet 
gestellt  werden,  welche  Gewächse  umfassen,  deren  Kelch  blu- 
menblattartig ist,  oder  deren  Kelch  und  Ülume  mit  einander 
Tefsehmplzen  sind,  B,  Asarinae,  Lmurmae  etc.  Aus  den 
Pbntsgineen  konnte  man  die  besondere  Klasse  XerophyUie 
machen,  weil  die  Blumen  ohne  Papillen  sind,  und  hierauf  folg- 
ten dann  Monopetalae,  wie  sie  Jussieu  zusammengestellt 
hat,  mcä  die  Syngmesoß  im  Gefolge  derselben»  Für  die 
Pafy/fetalae  iypogynae  wären  folgende  Unterabtheilungea 
aMubringen:  Catastemones,  wo  die  Staubfäden  den  Blumen- 
blättern gegenüberstehen;  Anastemones ,  wo  sie  damit  vvech- 
seln,  und  AUmstemoueSj  wo  sie  wegen  ihrer  Menge  weder 
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gegenüberstehen  noch  wechseln  können.  Hierauf  folgen  die 
^petalae^  enthaltend  die  Leinnaeeae,  Najades,  Hippurideae 
D.  s.  w.  tu  s.  w.  Die  letzte  Klasse  bilden  die  Amentaceae, 
wohin  die  JuliferaCy  Coniferae  und  Casuarineae  gehören,  die 
zu  den  Equiseten  der  Acotyledonen  übergehen  sollen. 

Vou  dem  Lehrbuche  der  Botanik  des  Herrn  G.  W. 
Bisch  off*)  ist  im  vergangenen  Jahre  auch  der  dritte  und 
letzte  Band  erschienen,  der  die  früheren  an  Umfang  weit  über- 
trifft; es  werden  hierin  abgehandelt:  1)  Die  Pflanzenpa- 
thologie, welche  in  zwei  Abschnitte  zerfällt;  in  dem  ersten 
werden  die  Mifsbildungen  der  Pflanzen  und  im  zweiten  die 
eigentlichen  Krankheiten  betrachtet.  2)  Die  Pflanzengeo- 
graphie. 3)  Von  der  Entstehung  der  Pflanzen  und  den  Ver- 
änderungen, welche  das  Pflanzenreich  im  Laufe  der  Zeit  er- 
litten hat:  Geschichte  der  Pflanzen.  4)  Die  allgemeine 
Diagnostik  der  Pflanzen,  oder  die  wissenschaftliche  Be- 
trachtung des  Pflanzenreichs,  insofern  dieselbe  die  Unterschei- 
dung der  Gewächse  von  einander  bezweckt  Der  erste  Ab- 
schnitt bearbeitet  die  Systemkunde  und  der  zweite  die  Phyto- 
graphie.  5)  Die  Geschichte  der  Pflanzenkunde,  oder 
von  der  Entstehung  der  wissenschaftlichen  Botanik  und  ihren 
Fortschritten  bis  auf  unsere  Zeit 

Von  Herrn  Oken's  Allgemeiner  Naturgeschichte  für  alle 
Stände  ist  im  vergangenen  Jahre  der  erste  Band  der  Botanik 
erschienen  und  wird  mit  dem  zweiten  Bande  in  dem  laufen- 
den Jahre  vollendet  werden. 

Herr  Albert  Dietrich**)  hat  eine  Abhandlung:  Ueber 
den  Begriff  von  Art,  Halbart,  Abart,  Spielart,  Mifs- 
bildung  und  Bastarde  im  Pflanzenreiche,  gegeben, 
worin  dieser  so  höchst  schwierige  Gegenstand  mit  vielem 
Glücke  behandelt  ist.  Es  ist  zu  bekannt,  wie  verschieden  die 
Ansichten  der  Botaniker  in  dieser  Hinsicht  sind,  und  wie  weit 
zuweilen  das  Unwesen  bei  der  Bestimmung  von  Arten  von 
den  praktischen  Gärtnern  getrieben  wird,  als  dafs  man  die 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  nicht  als  zeitgpmäis  bezeich- 

^)  Zweiten  Bandes  zweiter  Theil.  Allgemeine  Botanik.  Stuttgart 
1839.  836  S. 

S.  die  allgemeine  Oartenzeitung  von  Otto  und  Dietrich. 
183».  No.  33. 
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nen  könnte.  Herr  Dietrich  versteht  unter  Art  (Species) 
solche  Individuea  von  Püanzen,  die  in  gewissen,  von  uns  für 
weeenUich  gehaltenen  Merkmalen  voUkommen  mit  einaader 
nbereinstimmen  nnil  diese  Eigenschaft  dnreh  keinen  zofiUJiges 
äufsern  Eijiflufs  verändern,  soiulem  bei  fortgesetzter  Anstsaat 
beibehalten.  Bleibt  es  zweifelhaft,  x)b  gewisse  Pflaiueumdivi- 
doen  als  eigene  Arten  zn  betrachten  oder  nur  Formen  einer 
anderen  Art  sind,  so  pflegt  man  diese  Halbarten  (Snbspe- 
cies)  /ü  nennen,  doch  sollte  diese  Benennung  ganz  gestrichen 
werden.  Unter  Abart  (Varietas)  versteht  man  eine  durch 
veränderliche  Merkmale  von  der  Art  onterschiedene  Form,  die 
durch  zulilllge  aufsere  Einflasse  erzeugt  wird«  Spielart, 
sagt  Herr  Dietrich,  ist  eigentlich  von  Abart  nicht  verschie- 
den und  haben  wir  auch  dafür  keine  wissenschaftliche  Denen« 
nung.  Wenn  Pflanzen  mit  Blumen  vorkommen,  welche  an- 
ders geßrbt  sind  als  gewöhnlich^  so  werden  sie  als  Spielarten 
bezeichnet  Mifsbildung  (Monstrositas)  ist  eine  solche  Form, 
wo  einer  oder  liichrcre  Theile  eine  solche  veränderte  iiiidung' 
zeigen,  dafs  sie  dadurch  mehr  oder  weniger  uuüüiig  werden, 
ihre  Function  zu  verrichten  oder  diese  wenigstens  umgeändert 
werden,  was  bei  der  Abart  und  Spielart  nicht  der  Fall  Ist» 
Bastardpflanzen  nennt  man  jede  Pflauzeufonii,  die  durch 
gegenseitige  Befruchtung  zweier,  zn  verschiedenen  Arten  ge- 
hörenden Pflanzenindividuen  entstanden  ist,  und  diese  sind  es^ 
welche  von  den  Gärtnern  am  häufigsten  mit  den  Varietäten 
verwechselt  werden. 

Der  Graf  Gailesio*)  hat  einen  Auszug  seiner  Theorie 
von  der  vegetabilischen  Reproduction  pubüoirt,  welche  schon 
1811  in  seiner  Sdirift  über  Citrus  mitgetheilt  war;  diesellie 
ist  dnrch  Erfahrungen  und  Beobachtungen  verbessert  nnd  ver- 
vollständigt, indessen  ist  es  nicht  möglich,  in  eine  nähere  Dar- 
stellung seiner  Ansichten  einzugehen,  indem  sie  theils  zu  aus- 
'  iiihrüch  vorgetragen  sind,  theils  auch  von  zu  geringem  Inter- 
esse sind,  da  die  Hauptsachen  schon  in  der  Schrift  über  dk 
Vegetation  enthalten  sind. 


*)  Gh  Agrumi  dei  Girartiini  botanico  -agrarii  di  Firenze  distri- 
buiti  mctodicamente  in  un  quadro  sirottico,  coi  principü  dellanuova 
teoria  deüa  riproduzione  vegetale.  Firenze  1839.  Foi  i3  S. 
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Vou  IJerrn  J.  Lindley*)  ist  die  dritte  verbesserte  und 
vermehrte  Ausgabe  seiner  Einleitung  in  die  Botanik  erschie« 
Ben;  die  größeren  deutschen  Arbeiten,  wddie  nicht  in  das 
FraniMsehe  oder  Eo^isehe  fibertragen,  sind  darin  nicht  be- 
nutzt, wenngleich  mitunter  die  Zeichnungen  aus  denselben  co- 
pirt  worden  sind,  wobei  sich  manche  Mifsverstäiidiiisso  einge- 
schlichen haben.  Die  neuere  Französische  und  besonders  die 
Englische  Literatur  ist  sehr  fleiisig  benntsti  jedoch  £i8t  immer 
ohne  eigene  Kritik. 

Znr  Pflanzen -Geographie. 

In  dem  literarischen  Nachlasse  von  Friedrich  Hoff- 
mann,  den  Herr  v«  Dechen**)  pnblicirt  hat,  finden  wir  so 
manche  treffliche  Schildeningen  der  Flora  Italiens. 

Bei  Vül  terra  sah  II  off  mann  den  Boginn  der  immergrü- 
nen Wälder  von  Quercus  llcjc,  und  näher  der  Küste  war 
Erica  arborea  der  herrschende  Waldbanm,  den  der  Reisende 
Im  Mars  gerade  in  voller  Blfithe  fand.  Das  Unteriiolz  bOdo- 
ten  die  Myrthe,  Arhutus  UncdOy  Pistacia  LentiscuSy  Cistus 
monspeliensis  und  salvifoLiuSj  zwischen  welchen  Smilax  aspera 
rankte,  lieber  die  Vegetation  der  Insel  £lba  erfahren  wir, 
da£i  überall  an  ihrer  SüdkOste  die  Orangenpfianzongen  gedei- 
hen,  und  die  Dattelpalme  erreiche  schon  anf  der  Nordseite 
eine  ansehnliche  liuhe,  wo  Cactus  opuntia  und  Agave  ame- 
ricana  wuchern.  Der  Rosmarin  und  Lavandula  stoechas 
dberziehen  daselbst  die  dürren  Kalkberge  ond  in  den  immer- 
grnnen  Gebfischen  blähen  F&umum  TmuSf  CytUus- Ariea, 
Teucrium  fruticans  u,  s.  w. 

Der  Besuch  der  Gran  Sassa  d'Italia  war  ebenfalls  von  in- 
teressanten pflanzengeograpbischen  Resultaten  begleitet  Bei 
4850'  sah  man  die  letzten  Kornfelder  nnd  bei  5500  die  letz- 
ten Spuren  der  Banmvegetation,  welche  in  Bochen- Gestrippe 
bestand;  weder  Nadelhölzer  noch  \'accinien  fand  min  hier, 
nur  Arhutus  Uva  ursL    Bei  5500'  zeigte  sich  Saxifraga 

*)  An  Introduction  to  Botany.  A^ith  Six  Coppor-Plates  and  nii> 
merous  Wood-Engravings.  Third  Edition.  London  1830. 

^)  Geognostische  Beobachtungen.   Ge<;ammc1t  auf  einer  Reise 
dnch  Italien  und  Sicilien  in  den  Jahren  1830—1832.  —  Karsten  a 
Dechen  Archiv  für  Mineralogie  etc.  XUL  BevUn  18». 


170 


Aiitoon  in  Bliithe  und  Cerastium  tomeniosum  bildete  schnee* 
weÜöe  Raseubuscbel ,  uottrbrocheu  durch  Verhascum  longi- 
f0tium  vanA&q^Mia  mynmitä$  (?>  Bei  mff  he^t  dis 
wahre  Alpen -Vegfeliliodi:  Drya»  oct^peialaf  Gmäana  memm- 
Iis,  Campanula  graminifoUa ,  Silme  acauUs,  Aretia  vita- 
Uana  u.  s.  w.  Eine  sehr  umständliche  und  höchst  vortreffliche 
Scbikiennig  der  VegeletioB  des  Aetna  isl  das  Veczigiiclisti^ 
WM  wir  in  pflsagengeogrephisdier  Hinsiclit  in  diesem  Werice 
Hoff  man  n's  finden;  diese  Beobachtungen  sind  je<lorh  der 
Hauptsache  nach  schon  im  Jahre  1Ö32  durch  Herrn  Phiiippi, 
einen  Reisegefibrten  Hoffmann's^  pnblicir^  worauf  wir  ver- 
weisen messen, 

Herr  Edmond  Boissier*)  unternahm  im  Frühjahr  1837 
eine  Reise  nach  Spanien,  besonders  um  Granada  in  bouni' 
selier  Uinsacht  am  untersocben,  deren  Resultate  er  in  ^nesi 
Knpferweike  vorlegt^  worin  einige  allgemeine  Naehriehten  nbei 
den  Fortgang  seiner  Redse,  aber  hanptsacMieh  ^e  systemati- 
sche Beschreibung  der  von  ilini  gosainnielten  Pflanzen  iiiiVg-e- 
tbeiit  werden,  worunter  sich  die  prachtvollsten  Saciien  beiluden* 

Ia  dem  Beiseberidit  des  Prinzen  Maximiliaii  xu 
Wied**)  finden  sieh  fflberans  viele  SebUderungen  der  Vege* 
tation  der  \on  ihm  auf  dieser  Ueise  besuchten  Gegenden,  ja 
für  manche  Gegenden  sind  grolse  Verzeichnisse  aller  derjeni- 
ge» Pflanzen  milgetbeüt»  wellte  daselbst  beobachtet  worden 
sind,  indessen  eignen  sieh  diese  «evstreaten  Angaben  niobl 
wohl  fiir  diesen  liericht,  daher  sich  Referent  bescliraiikt,  di« 
Sotaniker  darauf  aufmerksam  zu  machen,  in  dem  prachtvol- 
len Atiassei  weicher  die  Reisebescbreibong  begleitet»  finden 
sich  einige  KnpfertsMe,  an£  welchen  der  Charakter  der  Vege- 
tation Nord -Amerikanischer  Gegenden  auf  daä  Vortrefflichste 
dargestellt  ist.  , 

In  den  schon  froher  (iMg.l4&)  angefiihrten  ^Natur  Schil- 
der ungen'^  hat  Herr  Sohonw  eine  Reihe  von  Abhandkuigen 
gegeben,  worin  höchst  interessante  Gegenstände  der  Pflanzen- 

Voyage  botanique  dans  ie  Midi  de  TEspagne  peiici.rauiiecl837. 
Paris  1839,  1— 3r  Bd.  4to. 

^*')  Reise  in  das  innere  Nord-Amerika  in  den  Jahren  iS^ — 1834. 
iMit  48  Kupfern,  33  Vignetten,  Tieien  HelitKrhmtfcftt  lUd  «iBcr  Cbattt^ 
firster  Band.  Cohlens  Iflae^  4to. 
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googmi^e  auf  eine  sehr  «nqweolieiide  Weise  erörtert  werden^ 
die        aber  leider  «ieht  sor  MitflieBong  an  diesen  Orte 

eignen;  auch  sind  diese  Arbeiten  mehr  für  das  grölsere  PoUi- 
kum  geschrieben,  und  Refereut  niufs  defshalb  auf  das  Lesen 
der  Schrift  selbst  verweisen.  Die  einzelnen  Vorlesungen  han- 
deln ober  die  Palmen,  die  Alpenpflanzen»  über  Gebirgswande- 
rungen im  Norden  and  Snden,  nber  den  Aetna,  die  Natur  in 
Nordafrika,  die  Natur  in  Südafrika,  über  die  Natur  auf  den 
Südsee -lusehi  und  über  die  charakteristischen  Pflanzen  ver- 
scUedener  Völker.  Aniserdem  sind  Abbandlungen  über  einige 
der  ' wiehtigsten  Handelsgewacfase  in  jenem  Werke  enthalten, 
als  über  den  Kaffeeb&u,  über  das  Zuckerrohr,  über  die  Wein- 
rebe und  über  die  BanmwoUenptiauze ;  überall  lebhafte  Schil- 
derung ond  Verbindung  der  wissensehafüioben  Resultate  mit 
dem  praktischen  Leben. 

Im  Asiatic  Journal  vom  F'ebruar  1S38*)  findet  sidi  ein 
sehr  interessanter  Aufsatz  von  Hrn.  Griffith  über  denCaout- 
ecbouc-Baum  des  Landes  Assam;  dieser  Baum  ist  Ficus  eta» 
sttcUf  der  in  den  dortigen  Wildem  von  einer  solchen  Grdfte 
und  Eigenthümlichkeit  auftritt,  dafs  man  es  kanm  vernmthen 
wird,  wenn  man  diese  Pflanze  aus  uiisern  (ie\väcli>liäusern  ken- 
nen gelernt  hat.  An  Höhe  und  Ausdehnung  soll  der  Caout- 
sobono-Bamn  alle  Bäume  des  ungeheuren  tropischen  Waldes 
übertreffen,  in  welchem  er  vorkommt,  und  man  könne  ihn  an 
seinem  dichten  und  hohen  Laubwerke  schon  von  mehreren 
Englischen  Meilen  Entfernung  erkennen;  einer  dieser  Baume 
hatte  einen  Stamm  von  74  £ngl.  Fu(s  Umfang  nnd  130  Fuls 
mit  den  Stutzen.  Die  Höhe  betrag  100  Fufs  und  der  Banm 
überschattete  mit  seiiicu  Aestün  einen  Raum  von  610  Fufs 
Umkreis.  Der  Waid  von  Toras  ist  30  Meilen  (Engl)  laug 
mid  8  breit;  er  soll  ungefähr  42,240  Caoutschonc-Baome 
enthalten.  In  den  Gebirgen  von  Khasiya  wächst  er  bis  m 
4500  Fufs  Höhe  hinauf.  Der  Stamm  wie  die  Acste  dieses 
Baumes  fassen  wieder  Wurzel  uud  diese  haben  Neigung  un- 
ter sich  und  auch  mit  dem  Baume  zn  verwachsen;  diejenigen, 
welche  In  der  Nähe  des  Stammes  hervorkommen,  dehnen  sich 


Ueberset^  in  Wöhler's  und  Liebig^  AmrW  te  Phanuu 
cie.  XXXL  pag.  847.  8cpi  igaei 
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der  Länge  nach  auf  seiner  Oberfläche  aus;  die  übrigen  atel- 
gen  gerade  in  die  Erde  hinein  und  bilden  den  Aesten  eine 
gewisse  Art  von  StBizen.  In  der  NUie  des  Bodens  nehmen 

sie  eine  conische  Gestalt  an  durch  die  Verlheiluüg  der  Wur- 
zel« So  entsteht  eine  Art  von  Netz  um  den  Baum;  die  Stiiz- 
zen  vereinigen  sich  durch  Adhäsion,  bis  sich  ein  fester  Cylin» 
der  bOdet,  der  den  Baum  wie  in  ein  Futteral  einediliefst; 
dann  kann  der  Stamm  selbst  absterben.  Jeder  Einschnitt  in 
den  Baum  wie  auf  die  Stützen,  wenn  er  uur  bis  zum  Holze 
gebt,  hat  das  Hervorkommen  von  Wurzeln  sehr  rasch  zm 
Folge.  Den  meisten  Saft  geben  die  Einscbmtte  in  die  halb 
entblöfsten  Wurzelii;  sie  werden  quer  geführt  und  zwar  bLs 
auf  das  Holz;  ein  Loch  unter  der  Wurzel  mit  einem  Bialte 
von  Phryräum  capitatum  L,  ausgelegt,  dient  zom  AnHangen 
des  Saftes,  der  des  Nachts  schneller  fliefsen  soll.  Die  Menge 

des  Saftes,  welche  ein  einzelner  Baum  enthält,  schätzt  uian  \ 

i 

auf  4Ü0  Pfund  zu  16  Unzen.    Herr  Griffith  glaubt,  dais  je-  i 
der  Einschnitt  nur  40  Pfund  giebt;  nach  2 — 3  Tagen  hört  er 
auf  za  laufen  und  nach  18 — 20  Tagen  wird  der  Einschottt 
wiederholt.   Hiemach  kann  man  leidR  berechnen,  vrddie  im- 
gehonre  Massen  von  Caoutschouc  blofs  in  dem  Walde  Taras  ; 
von  Assain  liefindUch  sind. 

Herr  Tommasini*)  hat  das  Ergebnis  seiner  botanischen 
Excnrsionen  nach  dem  Berge  Slavnik  in  der  Nabe  von  Triest 
heschriehen  und  auch  einia^e  allgemeioe  Schilderungen  der  Ve- 
getation jenes  Berges  geben. 

Herr  Dr.  Claus**)  hat  eine  Abhandlung:  „Ueber  die 
Flora  und  Fauna  der  Kaspisdien  Steppe",  pnblidrt»  welche 
uns  eine  sehr  lebhafte  Anschauung  von  der  Physiognomie  der 
Pflanzen-  und  Thierwelt  jener  Oegeuden  giebt.  Im  Sommer 
ist  die  Hitze  in  jenen  Gegenden  sehr  grofs,  fast  beständig  zwi- 
schen 20— 30®  R.  und  nur  die  kalten  Ostwinde  vermögen  die 
Gluth  zu  mildern,  welche  bei  Windstille  unerträglich  ist.  Die 
Winter  sind  streug,  gewöhnlich  eiue  Kälte  vou  20 — 30^  K. 

Der  Berer  Slavnik  im  Kiistenlande  und  seine  botanischen  Merk- 
wiirf^iukeitt  n,  in.souderlieit  Fedicufaris  Frideria  AugusH^  beschrieben 
von  Toramas  in  i.  —  Linnaea  von  1839.  pag,  49—78. 

S.  GoebeTs  Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Rflftlinilff 
Zweiter  TheiL  pag.^^m 
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mid  gvofter  WaasermaDgel  ist  das  Chankterutlsche  der  St8|^ 
pen.   Nor  eine  goringe  Zalil  vpn  Pflanzenarten  bekleidet  stets 

sparsam,  theils  in  dichterem  Gedränge  den  falben  Boden,  und 
die  meisten  äteppenpfiAUzea  überziehen  sich  mit  einer  haar- 
rekshen  graaenUüUe»  welche  aie  gegen  den  Wechsel  der  Tem- 
peratur schätzen  soll  nnd  die  Feoditigkeit  der  Lnft  einsaugt 
Daher  die  graue,  schmutzige  Farbe  der  Steppenvegetation,  und 
nur  struppige  Gräser,  oft  von  Manneshöhe,  scheinen  hier  den 
Mangel  der  Wälder  ersetzen  zu  wollen«  Die  kn  Frühlinge 
plötzlich  y  gleichsam  durdi  ein  Wunder  hervoigerufene  Vege- 
tation geht  mit  raschen  Schritten  vorwärts  und  hat  in  einigen 
wenigen  Wochen  ihre  verschiedenen  Stadien  durchlebt,  im 
Anfange  des  Aprila,  mit  dem  ersten  warmen  Tage,  erscheinen 
die  ersten  Ankömmlinge  des  FVuhlings:  Tulpen,  Omidiogalen 
und  Irideen,  und  schon  in  der  Mitte  des  Mai  gleicht  in  trok- 
kenen  Jahren  die  Steppe  einer  öden  Brandstätte,  in  der  die 
abgestorbenen  Stengel  saft reicher  Pflanzen  vom  Winde  im  wir- 
helnden  Laufe  durch  die  Wüste  getrieben  werden*  Im  August 
beginnt  ein  neuer  Frühling  (ur  die  Salzpflanzen,  welche  bis 
tief  in  den  Spätherbst  mit  ihreu  Inichten  zu  Anfange  des  No- 
vember die  Vegetation  beschliefsen.  Herr  Claus  untei^chei- 
det  die  Vegetation  der  Steppe  nach  der  Bodenverschiedenheit 
in  vier  Regionen,  nSmlieh  In  die  Lehm-,  Salz-,  Sand*  und 
in  die  Gypsflötz  Region.  Die  Lehm  Uegiou  nimmt  den 
gröfsten  Theil  der  Steppe  ein,  sie  bildet  die  nördliche  Hälfte 
derselben«  Artemisten  bedecken  diesen  Boden  fast  aus- 
schlielslich  und  nur  einige  andere  Pflanzen,  als:  AMBea  Ger-' 
hcri  und  Pyrethrum  miU^oUatum  kommen  dazwischen  vor. 
Die  Pflanzen  stehen  hier  meistens  in  dichten  Büscheln.  Viele 
Zwiebelgewächse,  Cmciferen  und  Boragineen,  aber  wenige 
Umbelliferen,  Labiaten  und  Graser  gehören  dieser  Region  an. 

Die  Salzregion  befindet  sich  im  Innern  der  Lehmsteppe 
hin  und  wieder  zerstreut;  es  sind  theils  Salzseen  von  bedeu- 
tender Ausdehnung,  theils  Salzpfützen,  theils  mit  einem  Salz- 
anfluge bedeckte  trockene  Stellen,  in  deren  Umgebung  grölk» 
tentheils  Salzpflanzen  vegettren.  Das  Hahcnenum  strobäa' 
ceum  scheint  den  Salzboden  am  meisten  zu  lieben;  es  macht 
die  nächste  Umgebung  der  Salzseen  und  Salzplützen;  in  spä- 
terer Jahreszeit  kommt  wohl  Salioorma  herbaeea  voiherr- 
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MtadaaH  DmlUftd  jgacrSiiigcwiiwt  mkmm  mfcqi  ofcq». 

g^aratten  Pflanzen  zunächst  fol^nde  Ilalophyten  ein:  ^in- 
plex  verrua/erum,  Camforosma  Ruthemcum^  daim  folget 
SaUola  brachiata,  clav^oUa^  Imicmm^  Balimocnemm  bn^ 
ckiaia^  erasflfoSa  und  tmhfox^  endKch  Kechki  prm§i§mH 
und  K.  seioide9,  wdehe  bis  weit  in  die  Lehm-Region  hinem- 
reichen.  Diese  Salz -Region  ist  noch  nnfrenndlicher  als  die 
L€hm-Re£;iony  denn  Alles  ist  öde  and  leer  mid  die  Seen  er^ 
sobeinen  in  Sonmer  wie  weite  Sckieeflicheo;  keine  Mm^^ 
kein  oppiges  Gt#n  ist  liier  m  sehen« 

Reicher  ist  dagegen  die  Region  der  Gypsflötze,  welche  den 
kleinsten  Theil  der  Step])e  einnehmen;  sie  charaktertairt  sieb 
tecb  grdfsere  Manniglaili^eit  Die  Sand*RegMm  mäUk, 
wekiie  einen  bedeutenden  TbeM  der  Steppe  eimräunt,  erfreut 
sich  eines  mehr  ftncliten  Bodens,  indem  die  darunter  liegende 
Thonsohioht  das  Durchsickern  des  Wassers  verhindert.  Die 
Pflanzen  erreichen  hier  eine  größere  Höbe  nnd  bSnfig^  sidd 
man  last  uannsbobe  Gruarten  im  kräftigen  WadsHimi  gmze  \ 
HOgelstreeken  bekleiden.  Gramineen  und  Cyperaceen  sind  hier 
vorherrschend,  und  eine  bedeutende  Zahl  von  Aliien  nnd  Le- 
guminosen bilden  die  vorzüglicbstra  Bewohner  dieser  Steppen; 
Ja  in  den  TbÜem  ntid  Vertiefangen  findet  man  Strandier  tmd 
kleine  Banmchen  von  Pepuhis  alba,  P.  tremula,  Salix  trian- 
dra  und  S.fusca  n.  s.  w. 

Herr  Glaus  bat  ferner  einen  sehr  volbtändigen  Index 
¥nn  allen  den  Pflanam  gegeben»  welche  in  den  KaspinciMB 

Steppe«  nnd  den  angrenzenden  Regionen  beobachtet  worden 
sind;  der  Index  enthält  lOll  phanerogame  Pflanzen,  von  wel- 
chen 48^  der  Steppe  und  528  den  angrenzenden  Gegenden 
(Orena -Region  genannt)  angehören.  Das  Verhaknüh  der  Di- 
ootyledeneM  m  den  Monocotyledonen  ist  s  5 : 1 ,  und  die 
grSfVte  Aehnlichkeit  Iiat  diese  Flor  mit  der  Vegetation  der 
dem  Altai  und  dem  Kaukasus  zunächst  sich  anschlieiseiiden 
Ebene.  Folgende  Tabelle  giebt  die  Vet^leiehnng  der  baapt- 
aiebüdislmi  Steppenflor  mit  derjenigen  des  Altai,  der  Flor  des 
Ks«kasns  nnd  der  Flora  Deutschlands: 


Digitized  by  Google 


175 


Die  Flora 

Die  Flora 

Die  Flora 

Steppenflor  mit  ungefähr 

acB  ivlial 

Uc8  rVaUKaoUo 

&00  Arten. 

mit 

mit  ungefähr 

mit 

1700  Arten. 

2000 Arten. 

2816  Arten. 

Chenopodeen 

1 
• 

1 

TT 

1 

Tf 

Cruciferen 

1 

T 

1 

TT 

1 

TT 

1 

1  8 

Boragineen 

1 

TT 

1 

4  7 

1 

TT 

l 

T4 

Gramineen 

1 

TT 

1 

TT 

1 

TT 

1 

1  & 
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Unter  den  Steppenpflanzen  finden  sich  183  Arten,  welche 
auch  in  Deutschland  vorkommen;  die  Rosaceen  und  Labiaten 
sind  dort  und  in  Deutschland  gröfstentheils  gemeinschaftlich 
u.  8.  w.  Femer  sind  folgende  Familien  in  der  Steppe  und  in 
Deutschland  mit  gemeinschaftlichen  Arten  versehen:  die  Ra- 
nunculaceen mit  6,  die  Umbelliferen  mit  7,  die  Boragineen 
mit  9,  die  Synantheren  mit  25,  die  Cruciferen  mit  19,  die  Le- 
guminosen mit  8,  die  Chenopodeen  mit  12  und  die  Coronarien 
mit  3  gemeinschaftlichen  Arten. 

Die  Flora  des  Kaukasus  hat  mit  derjenigen  der  Step- 
pen die  gröfste  Anzahl  von  Pflanzen  gemeinschaftlich,  nämlich 
312  Arten. 

Herr  v.  Baer*)  hat  eine  Abhandlung  über  das  Klima  von 
Sitcha  nach  Beobachtungen  des  Herrn  v.  Wrang el  geliefert 
und  dabei  die  Frage  untersucht,  welche  Gegenstände  des  Land- 
baues in  diesen  Gegenden  gedeihen  können,  indem  dieses  fiir 
das  Gedeihen  der  Kolonie  vom  höchsten  Interesse  ist.  Die 
mittlere  Temperatur  von  Neu -Archangelsk  (57®  3'  n.  Br.), 


Ueber  das  Klima  von  Sitcha  und  den  Russischen  Besitzungen 
an  der  Nordwestküste  von  Amerika  überhaupt,  nebst  einer  Unter- 
suchung der  Frage,  welche  Gegenstände  des  Landbaues  in  diesen  Ge- 
genden gedeihen  können.  —  Bulletin  scientif.  public  par  l'Acad.  Imp. 
des  scienc.  de  St.  Petersbourg.  T.  V.  No.  9.  10. 
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welche  wir  hier  viel  gentuer  ab  bisher  erhalten,  haben  noch 
ein  besonderes  Interesse,  indem  sie,  verglichen  mit  denen  vm 

Nain  (in  57  '  ii.  I5r.)  auf  der  Ostkiiste  von  Nord-Amerika,  so- 
gleich die  Erklärung  zu  der  grofseii  Verschiedenheit  geben, 
welche  die  Vegetation  von  diesen  beiden  in  gleicher  Breite 
liegenden  Ponkten  des  nenen  Kontinents  geben. 

Neu-Arch.  in  57*  3'  Nain  in  circa  5T^ 
MitÜere  Temperatur     n.  hi.  und  i^«  18'  n.Br.  und  6i^w 

W.  L.  IL  Gr.         W*  L*  n.  Gr« 

des  Jaiiuar  -f-    1,28  —  20,6 

Februar  0,89  —  20,9 

Marz  ^  —  154 

April  ^80  —  33 

Mai  8,99  +  1,1 

Juni  12,12  -h  4,7 

Juli  13,95  +  8,7 

Angnst  liS3  +  9ß 

September  12,31  -f-  7,5 

October  8,13  +  2,3 

November  6,05  —  3,1 

Decemhor  2^40  —  14,0 

des  Winters.  (Dec  —  Febr.)  1,52  —  18,48 

Frühlings  (März  —  Mai)  5,71  —  5,77 

Sommers  (Juni  —  Aug.)  13,50  +  7,57 

Herhsto'^  (Sopt  —  Nov.)  8^3  +  2^22 

des  ganzen  Jahres  7,39  C.  — •   3,62  C. 

Zn  Neu  •Archangelsk  auf  der  Insel  Sitcha  hemcht  ein 
KustenUima,  und  das  grolke  Meer  im  Westen  jnit  den  mehr 

vorherrschenden  Westwinden  in  jener  Gegend  V€ranlar<t  die 
hohe  Wintertemperatur  daselbst;  es  ist  ein  sehr  feuchtes  aber 
nicht  ungesundes  Klima  anf  Sitcha,  im  Jahre  1628  konnte  maa 
nnr  66  Tage  heiter  nennen.  Ja  in  manchen  Jahren  sollen  nur 
40  heitere  Tage  vorkommen. 

Aufser  in  der  südlichen  Ansiedlung  Ross  baut  mau  m 
Sitcha  gar  kein  Korn»  obgleich  sich  im  Sommer  daselbst  Ko- 
libri's  sehen  lassen;  aber  die  Sommertempermtnr  von  Sitcla 
(13®, 5  C.)  ist  genau  die  Sommertemperatur  derjenigen  Geben- 
den in  Europa,  wo  der  Roggen  entweder  gar  nicht  oder  nur 
in  ganz  besonderen  Lokalitäten  zur  Beife  kommt.  Von  der 
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Kultur  d«r  Gerste  liefre  «cb  dagegen^  wie  Herr  v.  Baer  ze%l, 
Ar  SttdA  etwas  erwarten,  denn  in  Europa  baot  maa  dieselbe 

auf  dem  Kontinente  bei  8*^  C.  Sommertemperatur  iiiul  nuf  In- 
seln bei  10®.  Auf  dem  Küstensaume  bei  Neu -Archangelsk 
baut  man  jetzt  einige  Oemosearten,  unter  welchen  Kartoiela 
mid  BlumeBkohl  sehr  gut  gedeihen;  anOmdem  zieht  man  Erb- 
-  sen,  Möhren,  Kohl  nnd  Rettig,  und  Herr  v.  Baer  macht  noch 
deu  Vorschlag,  dafs  man  hier  die  Quinoa  pflanzen  sollte.  Re- 
ferent sah  die  Kultur  der  Quinoa  in  den  Hochebenen  von  Süd- 
Pem  so  häufig  in  viel  rankeren  Gegenden  als  der  Sommer 
in  Sitcha  darbietet»  daii  er  den  Vorschlag  des  Herrn  Baer 
als  einen  für  jene  Kolonie  sehr  wichtigen  erklären  mufs.  Die 
mittlere  Sommertemperatur,  welche  die  Quinoa  bedarf,  geht 
sicherlich  bis  unter  10®  aber  Referent  fand  den  Anfanu  die- 
ser Pflanze  nur  in  Gegenden,  wo  die  Lnft  sehr  trocken  ist 
und  wo  Sonnenschein  ganz  gewöhnlich  war.  Die  Saanien  der 
Quinoa  würden  den  Bewotmem  von  Sitciia,  welche  sicherlich 
noch  nicht  sehr  verwöhnt  sind,  ein  wohlachnediendes  und  sehr 
nahrhaftes  Getreide  darbieten,  welches  sich  wegea  des  grdhea 
Oelgehaltes  noch  vielfacher  zubereiten  lai^,  als  Roggen  und 
Gerste;  ja  auch  die  Blätter  der  Quinoa- Pllanzen  würden  für 
jene  Gegen^len  einen  guten  Spinat  darbieten,  der  aber  bei  uns 
niemals  Beifall  finden  wird^  weil  wir  schon  mit  seto  viden 
und  bessmn  Sachoi  der  Art  versehen  sind. 

An  eben  demselben  Orte  hat  Herr  v.  Strnve*)  einige 
Mittheilnngen  über  das  Klioia  und  die  Vegetation  von  Okak 
•anf  Labrador  nadi  den  Beobaditnngen  des  lüssionirs  Herrn 
C.  B»  Henn  gemacht;  die  Stadt  liegt  nur  1  Grad  nördlicher 
als  iSain  und  Neu-Archangelsk.  Während  zu  Neu-Archangelsk 
der  Schnee  in  geringer  Quantität  fällt,  ja  zuweilen  ganz  fehlt, 
ist  die  Schneemasse  zu  Okak  ganz^  ungeheuer.  Die  interes- 
santen Sdlilderungen  der  Witterung  zu  Oksk  beginne  mit 
dem  August  1837,  welcher  ohne  Schneien  verging.  Der  Sep- 
tember fing  mit  starken  Narlu frosten  an  und  am  löten  war 
neuer  Schnee  und  Eis.  Am  ISten  nahm  man  die  Kartoffeln 
ans  und  vonfiSOStfick  hatte  man  3600  geindtet,  doch  wncb- 


Wittenmgsbeohaohtuagen,  angestellt  aef  der  Käste  Labrador 
TOB  dem  hÜHtenär  C.  B.  Heaa. 
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seil  sie  nidifc  alte  Jahre  voUkommen  ans*  Au  2tl8teii  wnrde 
das  Gartengemtise  eingeinidteft;  der  KoU  hatte  nur  Blatter 

und  keiiit}  Köpfe,  aber  die  weifee  Rübe  nnd  anderes  Wiirzel- 
gewäclis  waren  so  ziemlich  geratheu.  Der  October  verlief 
ohne  viel  Schnee  und  der  Schnee  blieb  noch  nicht  liegen.  Im 
Novemher  viel  Schnee  und  5—10  Grad  Kälte;  der  December 
begann  mit  15  Grad  Kälte  nnd  15—27  Grad  Kalte  herrschte 
mit  wenig  Unterbrechung  bis  zum  Ende.  Im  Januar  1S,1S 
22 — 28  Grad  Kälte  und  wenig  Schnee,  dagegen  im  Februar 
viel  Schnee  bei  10--12  Grad  Kälte.  Mära  10^17  Grad  nnd 
in  der  letzten  Hälfte  17—23  Grad  Kälte,  mit  viden  Schnee> 
und  Stöbertagen.  Im  April  mäfsige  Kälte,  4 — 17  Grad;  von 
den  Gärten  war  des  vielen  Schnees  wegen  keine  Spur  zu  se- 
hen. Am  23w  April  wurden  die  sogenannten  Frühbeete  aus- 
gegraben nnd  man  hatte  in  8  Fn&  Entfernung  eine  10  bis  12 
Fufs  hohe  Schueeumgebung.  Am  1.  Mai  lag  der  Schnee  12 
bis  48Fufö  tief,  wo  man  Kartoffeln  stecken  wollte;  am  3.  Mai 
wurden  einige  Fenster  Frühbeete  mit  Sämereien  belegt,  und 
am  33.  Mai»  nachdem  der  gröfete  Theil  des  Schnees  fortge£üi- 
ren  war,  das  Gärtchen  so  weit  aufgethauet,  dafs  es  mit  Kar- 
toffeln, gelben  Rüben,  Salat  u.  s.  vv.  bestellt  werden  konnte. 
Am  dOsten  wurde  einiges  mit  Rüben,  Zwiebeln^  Petersilie  und 
rothen  Rüben  bepflanzt»  die  in  der  Stube  gezogen  waren;  es 
scfaneete  noch  sehr  stark»  aber  der  Schnee  blieb  nicht  lange 
liegen.  In  der  ersten  Hälfte  des  Juni  winflen  die  Giijiii>e  ge- 
pflanzt, es  Iror  aber  alle  Nachte  und  mitunter  dickes  Eis-,  am 
18ten  lag  der  Schnee  noch  auf  dem  Hofe  4Fufe  hoch,  an  an- 
dern Stellen  aber  noch  10-~12  Fufs,  aber  am  25sten  waren 
16J  Gr.  II.  Wärme.  Im  Juli  wanucs  Wetter,  ani  2ten  sogar 
22^  K.,  aber  es  änderte  sich  bald,  denn  am  4ten  war  neues 
Eis  gefroren;  am  22sten  stand  die  Temperatur  auf  |®  über  0 
und  es  hatte  stark  gereift;  die  Kartoffeln»  welche  gerade  blüh- 
ten, wurden  mit  Stroh  bedeckt.  Am  26sten  war  der  Schnee 
rundherum  verschwunden  und  einige  Tage  herrschte  drückend 
warmes  und  trockenes  Wetter.  Im  August  fing  das  nasse  und 
kalte  Wetter  wieder  an  und  am  28.  schneete  es  schon  wieder. 
'Herr  F.  £.  Leibold*),  der  sich  drei  Jahre  lang  am  Cap 

Einiges  über  das  \'orgebirgc  der  guten  Hoffnung.  —  In  der 
ailg.  QartenzeituBg  von  Otto  und  Dietrich.  1839.  No. 44-46. 
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der  gQteii  UoffiBOOg  aii%e]ialteii  iiat  und  daselbst  theils  als 
*  Girtaer,  theils  als  Reiseoder  besehSfligi  war,  giebt  einige  Be- 
obachtungen über  das  Klima,  den  Boden  und  die  Vegetations- 
VerhältuLsse  jener  Gegenden.  Die  Vegetation  auf  den  ober- 
sten Punkten  der  Gebii^  des  Caps  ist  Öde;  auil^r  einigen 
Sdrpiu,  üolqnSf  Boletus  und  Flechten  komme  daselbst  sel- 
ten etwas  änderes  vor.  Anf  dem  Plateau  des  Tafelberges, 
etwa  30  Morgen  crrofs,  findet  man  die  Gattungen  KUchrysum, 
Gnaphaiium,  JLßranthemum,  ArcloiiSj  Juncus,  holepiSf  Scir» 
pvs  u«  s«  w.  Herr  Leiboid  gtebt  hierauf  ein  sehr  ausfiihr- 
liebes  Verzeichnüs  der  Pflanzengattungen^  wddie  anf  den  ver* 
fecliiodoiun  Funkten  des  Felsengebirges  vorkommen,  das  fast 
eben  so  hoch  als  der  Talciberg  i>t.  Die  Protea- Arten,  be- 
sonders Pr.  argenieaf  bilden  grodse  Wälder  in  der  Nähe  der 
Oapstadty  wo  Bamne  von  60  Fufe  Höhe  und  am  Fu&  des 
Stammes  12  Zoll  im  Durchmesser  vorkommen;  es  ist  dieser 
Baum  das  Hauptbrennmaterial  am  Cap. 

In  den  Gärten  zunächst  der  Capstadt  wachsen  Limonen^ 
Gttronen,  Apfelsinen  von  der  Grölse  nicht  unbedeutender  Lin- 
denbäume; die  Feigen  tragen  zweimal;  ferner  PsuBum  pyri^ 
feritm^  I\[espilus  japonica,  Casfaiica  vesca,  Jui^lans  re^ia, 
Punica  Granatump  Morus  nigra ^  Piirsich,  Aprikosen  und 
Pflaumen  y  die  hier  ganz  besonders  gut  gedeihen«  Ferner  Bir- 
nm  und  Aepfel.  Coffca  arahka  bringt  Fruchte  und  Mosa 
ornaia  und  paradisiaca  gedeihen  vortrefriich.  (Juitten  sind 
allgemein  zu  Hecken  augepflanzt,  Sorghum  Cqjfjfrorum^  At" 
dtdni  Jaeq,  und  deren  Varietäten  sind  ein  Haupt-Nahrung^ 
mittel  der  Caffem  und  anderer  Schwarzen.  Die  Getreidearten 
werden  fast  alle  im  Herbste  gesäet  und  kommen  iin  Frülyahr 
zur  Ueite. 

£inige  kurze  Mittheilungen  über  die  Vegetation  am  Cap 
der  guten  Hoffnung  und  von  van  DIemen's  Land  sind  noch 

von  einer  ungenannten  Dame  im  Anhange  zum  Botanical  Re« 
gister  (1839.  pag.  52.)  enthalten. 

Von  Herrn  Eduard  Otto^)  haben  wir  eine  Reihe  von 
Mitiheilungen  über  dessen  Reisen  auf  der  Insel  Cnba  erhalten^ 


8.  allg  Gartenzeitung  etc.  von  Fr.  Otto  und  Alb.  UietricU. 
1830.  No.  a4-38  und  46. 
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w«iolM  för  den  PftuizeQgtognplicii  von  vielem  lalefease  sind. 
Gleioli  beim  Eintritt  in  die  Stadt  Havtana  wurde  dar  Retsende 

durcl^  die  prachtvolle  Vegetation  erfreut,  welche  das  Grabui*ü 
des  Coiumbus  mugiebt,  alle  die  Gewächse  werdeu  specieli 
an%eliUirt»  weldM  «idi  deselbst  vorfinden.  £me  Sduideraa^ 
des  botauBdien  Gerteae  von  Havanan  gfeM  uns  eine  walm 
Ansicht  von  dem  Zustande  dieser  Anstalt  6ie  Beschreibung 
der  Vegetation  des  Pasco  de  Tücoii  iiiicl  der  nächsten  Uinge» 
bung  ist  besonders  interessant,  denn  liier  hat  man  sich,  ufie 
ee  sobeint  mit  groftem  iHedmcice»  aowohi  der  tropiadMOi  «k 
der  aofiiertropieohen  Vegetation  zur  Verzierang  der  Gerten- 
Anlagen  bedient.  Zuerst  wurde  die  Kaffee -Plantage  el  Fua- 
dador  in  der  ^ähe  von  Matanzas  besucht.  Die  Ufer  d^  Flos- 
eeeCamina  waren  reiob  mit  Vegetation  bedeckt;  aof  den  nadt- 
taiFeken  inr Seite  ateben  Agaven  nnd  Yoeoen  and  dieBiwno 
waren  mit  Orchideen,  Tillandsien,  Guzmannia  trl€olorn,s.w. 
bedeckt^  eine  Allee  von  Bamhusa  arundinacea  führte  zaa 
Wofangebände.  Opunäm  horridm,  nnd  CermtM  grmtd^rm 
waren  die  Caoteen  dieser  Gegend,  aber  all«  Stimme  waren 
mit  ßromeliaceen,  Pathos  und  andern  Aroideen  überfüllt.  Die 
südliche  Gegend  von  Cuba  wurde  wätirend  des  Winters  be- 
sucht imd  die  grofte  Armath  der  Vegetation  wibrend  dieaer 
Zeit  erregte  das  grdftte  Eretannen.  In  der  Mibe  von  Trinidad 
de  Cnba  imd  Hr.  Otto  die  Comodadia  äic^oUa 
fien  Wunden  in  Folge  des  Abschneidens  der  Biüthea  dersel- 
ben flofs  ein  bräuulicb  grüner  Saft»  wekber  die  Hand  bfiiiorlrta 
nnd  einige  Stunden  später  eine  veigiftende  Wirkung  anf  9m- 
sem  Reisenden  ausübte.  SpSter  bieh  sieb  Herr  Otto  längere 
Zeit  in  der  Kaffee- Plantage  Angerona  (Distrikt  Calajabas)  im 
Innern  der  Insel  auf;  bei  den  Schilderungen  jener  Gegend 
giebt  er  lugieicb  eine  ecto  «uaföbiücbe  Nacbweisung  über  die 
Bestellung  und  Bewirthsebaftang  dieser  Plantagen,  wo  an  80,000 
Stämme  gezogen  und  3—4000  Ctr.  Bohnen  p:eiirndtct  werdeu. 

Durch  die  Kaffee -Pflanzungen  von  St.  Juan  führte  eine 
AUee  von  Oocos-Palaen  nacb  dem  nabe  gelegenen  Walde,  in 
welcbem  Ficua,  Mhaphora  Mmigle,  Anmute  ^da,  Mhno- 
sen  und  Bomhux  sich  befanden;  alle  Bäume  wariü  verwebt 
mit  Passifloren  und  Convolvidus,  In  einem  Sumpfe  fand  sich 
ein  kostbarer  Buscb  von  Cannen»  reicb  mit  Blätben  bedeckt; 
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an  den  Stiunmen  d«r  WUder  fimd  Mk  fast  immer  Epidenr 

drum  cochleatum.  Die  einzelnen  Quartiere  in  der  Kaffee- 
Plantage  waren  mit  Ananas,  Tradescaniia  discolor  imd  Ar  um 
escuknUm  eingefi&i  und  zwischen  den  Kaffee -Stränchern 
standen  Mxua  sapienium,  paradisiaea  nnd  Oreodaxa  regUL 
Die  Eingangswege  zu  den  Wohnhäusern  der  Pflanzungen  jentr 
Gegenden  bestehen  fast  durchgäng^  ans  Cqcqs  nuctfera  und 
Oreodoxa  regUu 

Von  einem  Herrn  Desconrtilz  findet  num  im  Anhange 
zum  Botanical  Register*)  eine  briefliche  Mittiieihing  nber  das 
Auftreten  der  Orchideen  in  den  Wäldern  von  Brasilien,  welche 
von  vielem  Interesse  für  die  PlUuizengeographie  wie  fiir  die 
Oärtnerei  aind»  daher  dieselbe  auch  in  der  Allgemeinmi  Gar- 
tenzeitnng  der  Herren  Otto  mä  Dietrich*)  in  der  Ueber- 
Setzung  vollständig  wiedergegeben  ist,  worauf  wir  defshalb  ver- 
weisen können.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die  fol- 
gende Stelle:  »Ritten  nnter  Inftigeii  Goirlanden  von  Aristo- 
lochien,  Bignonien,  Winden  nnd  Passionsbhmien  leben,  die 
Orchideen,  von  welchen  jede  einzelne  Art  ihre  besondere 
Pflanze  zu  suchen  scheint.  So  z,  Ii.  meidet  das  Epi- 
dendrum  der  Cbinabaome  in  den  Zweigen  der  Lecythis  und 
CourBiari  zn  leben,  ungeachtet  der  Saame  dieser  Schmarotzer 
doreh  den  Wind  überall  hingeweht  wird.  Andere  Familien 
wieder  siml  iiiiiiier  frei  von  Orchideen,  wie  z.  B.  Mahaceae, 
die  Isora-  und  CaroUna-kvien^  so  wie  die  der  Palmen/^  Es 
scheint  dem  Referenten,  dafs  noch  keiner  der  Reisenden  hier- 
anf  aufmerksam  gemacht  hat,  und  nach  demjenigen  m  nrthei- 
len,  was  er  selbst  in  dieser  Ilin-icht  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte,  richtet  sich  das  Vorkommen  der  ächiuarotzer-üewächse 
anf  den  Rinden  anderer  Gewüchse  ganz  nach  der  Leichtigkeit 
mit  weicher  sich  die  Rinde  anflAst  nnd  in  Dammerde  verwan* 
delt.  Bäume  mit  haitt  r  luid  Liatter  Rinde,  wie  die  i^alme, 
haben  auch  nur  sehr  selten  bchmarotzer-Uewächse. 

Auch  Herr  Gardoer  hat  im  Anhange  zum  Botanical  Re^ 
gister^^)  eine  kleine  briefliche  Mittheilung  über  das  Klima 


«)  im.  No.  a  |»af.  M-» 
^  189».  pag.  118. 
*^)  1880.  pag.  43. 
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bekannt  gemacht»  welches  den  Brasilianischen  Orthideen  it- 
kommt  An  eben  demselbett  Orte  findet  sich  anch  eine  kone 

Mittheiliin!3^  mit  der  Aufschrift:  Habits  of  Braziliaii  Parasiten 
welche  aus  Walsh's  Kolices  of  JUra^ul.»  Vol.  11.»  pag.  äü6.  eu^ 
nommen  ist 

Herr  Wimmer*)  hat  einen  interessanten  Vortrag  gehal- 
ten über  die  Veränderungen,  welche  Pflanzen  der  Ebene  iz 
den  Gebirgen  erleiden,  worauf  wir  die  systematischen  Botani* 
ker  besonders  aufmerksam  machen  möchten. 

Herr  v.  Uechtritz**)  hat  der  Bibliothek  der  schlesischea 
Gesellschaft  fnr  vaterländische  Knitor  ein  Manoscript:  ^An- 
merkungen und  liericlitigungen,  die  Europiiisciie  Vegelatioii 
betreffend,  zu  Schouw's  Europa  etc."  übergeben,  worin  haupt- 
sächlich die  kleinere  und  grdisere  nngarische  Ebene  imd  die 
Waldvegetation  von  Spanien  and  Portugal  geachUdert  ist 

Von  Herrn  Wenderoth***)  sind  Beiträge  zu  einer  CKi- 
rakteristik  der  Vegetation  von  Kurhessen  publicirt,  welche 
viele  einzelne  Beobachtungen»  betreffend  die  Vegetalioa  jeoeB 
Landes,  enthalten,  sich  doch  weri^rr  zu  allgemeinen  Resulta- 
ten und  zur  Miuhoilnng  an  diesem  Orte  eignen.  Der  Ver- 
fasser selbst  betrachtet  diese  Arbeit  als  den  allgemckueA 
Tb  eil  räer  speciellen  Flora  jenes  Landes,  welche  Bestim- 
mungen Ober  das  Gebiet,  das  sie  einnimmt,  den  Boden ,  wor- 
auf sie  hervorjiprofst,  die  klimatischen  Verhältnisse,  unter  de- 
nen sie  steht,  kurz  das  darauf  bezügliche  allgemeine  Geo-Ti>> 
pologische  nebst  Zusammenstellung  der  Gewädise  der  Flom 
nadi  verschiedenen  charakteristischen  Momenten,  Rdatioiiei 
u.  s.  w.  enthalt 

In  dein  vorletzten  Jahresbericlit  [  )  wiade  oiuo  Abhand- 
lung des  Herrn  Miquel  über  den  Ursprung  des  Sarg^asso  in 
dem  danach  benannten  Sargasso-Meere  angeführt,  welche  ver- 


f)  Jahresbericht  der  schlcsischcn  Gesellschaft  für  vatetluidische 
Kultur  im  Jahre  1838.  Breslau  1^.  pag.  127. 
Ebendaselbst  pag.  131. 

Versuch  einer  Charakteristik  der  Vegefation  von  Kurhessm. 
Als  Einleitung  in  die  Flora  dieses  Landes.   ISebst  zwei  Probebogen; 
emen  der  Fiora  Hassica  und  einen  der        Mwrhurgttuii,  Mit  dra 
Abbildungen.  Kassel  ItiSO. 
f )  Berlin  ia38.  f  ag.  184. 
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aehiedene  AngabeD  enthieU»  die  Referent  bestreiten  20  müssen 
glaubte,  indem  sie  gerade  gegen  die  von  ihm  selbst  aufgestell- 
ten Ansichten  und  gegen  die  von  ihm  gemachten  Beobaclituu- 
gen  gerichtet  waren.  Herr  Miquel  ist  indessen  sehr  unzu- 
frieden« daüB  sich  Referent  dnroh  das  Raisonnement  (welches 
Herr  Miquel  in  jener  Abhandlung  gegeben  hat)  nicht  för  be- 
siegt erklärt  und  hat  (Icf^halh  eine  Ervvi<Iening  publiciren  las- 
sen*). Diese  Erwiderung  handelt  eigentlich  über  zwei  Punlcte^ 
nämlich  über  den  Ursprang  des  Sargasso's  in  dem  Sargasso- 
Meere  and  zweitens  über  die  Benennung  dieser  Pflanze*  Was 
den  Ursprung  des  Sargasso's  in  jenem  Meere  anbetrifft,  glaubt 
Herr  Miquel  ganz  hinreichend  erwiesen  zu  haben,  dafs  der- 
selbe früher  festgesessen  und  dann  einmal  losgerissen  ist,  und 
dais  also  die  Meinung  des  Referenten ^'^j,  dafe  jener  umher- 
schwimmende Tang  niemals  festgesessen  habe,  widerlegt  sei 
Referent  iiat  jedoch  die  Thatsachon,  worauf  diese  seine  Mei« 
uung  gestützt  ist,  schon  oft  genug  beschrieben^  so  dais  er  nicht 
erwartet  hat,  dais  iigend  Jemand  gegen  dieselbe  auftreten 
werde,  der  niemals  Gelegenheit  gehabt  hat,  diesen  Gegenstand 
an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen,  sondern  nur  nach  einzel- 
nen abgerissenen  Aesten  urtheilt,  welche  ihm  Freunde  aus  je- 
nen Gegenden  mitgebracht  haben.  Ich  habe  dagegen  eine  ganze 
Menge  jonger,  aber  vollständiger  Exemplare  (bis  zu  9  und  15 
Zoll  im  Durchmesser)  mitgebracht  und  dieselben  sehr  hochge- 
stellten Gelehrten  vorgezeigt,  und  wer  dieselben  bei  mir  ge- 
sehen liat,  der  mufste  auch  meine  Beobachtung,  dais  diese 
Exemplare  niemals  festgesessen  haben,  bestätigen  u.s.w.  Wenn 
es  aberHntMiquel  recht  sehr  daran  gelegen  ist,  dieSehliisse 
als  unrichtig  nacrhzuweisen,  welche  ich  aus  meiner  Beobach- 
tung zog,  so  will  ich  ihm  selbst  den  ^V'eg  zeigen,  den  er  deis- 
halb  einzuschlagen  hat,  denn  mir  selbst  liegt  nur  an  der  Er* 


*)  Nadere  Toelichttng  omtrent  den  Aard  cn  Oorspron?  van  hrt 
Zee  Kroos.  —  VanderHoeven  und  de  Vriese  Tijdschrift  voor 
^iatuurl.  Geschieden,  en  Phys.  V.  pag.  321—331.,  und  Miquel«  Re- 
marques ficrvant  h  illustrer  rbi3toiEe  et  la  nature  du  Sargassc  de 
rOcean.  —  Im  Bullet  d.  scienc  phys.  ei  natar.  en  Mtolande.  1839« 
pag.  198-m 

**)  Ich  habe  leider  schon  zu  oft  über  diesen  Gegenstand  gcschrif 
ben,  als  dafti  ich  desselben  nochmals  ausführlich  behandeln  sollte.  1^. 
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fondnmg  der  Wahrheit  Man  muis  näulkh  einzeine  wmk 
oder  weniger  grotse  Aestciieii  des  bekasnten  Sargasmm  m- 

lans,  oder  auch  anderer  ähnlich  gestalteten  Tangen  Aids» 
Dilti  nuu  genau  beobachten,  ob  das  abg^crissene  Ende  der  Pflanz» 
weiter  fortwächst  und  ganz  ähnliche  und  gleich  groise  Aesse 
mitwtokelt  wie  jener,  doroh  welchen  die  Pflanze  Yermdirt  vmit, 
denn  in  den  von  mir  mltgehrachten  Exemplaren  des  iSor^M- 
sum  natans  ^(  l  laufen  die  Aeste,  von  einem  Mittelpunkt  ans- 
gehend,  radial  nach  der  i^eripherie.  So  lange  nun  aber  diese 
Beohacbtongen  nicht  gemacht  sind»  so  lange  mnlh  ich  bei 
ner  iltem  Ansicht  bleiben.  Es  yerstehtsich  nbrige&s  gsiis  ^on 
Selbst,  dafs  in  der  Psälif  der  westindischen  Inseln,  besonders 
in  der  Nähe  der  Bahama-birai^e,  eine  grofse  Menge  von  m- 
serm  Sargasao  lunherschwimmty  der  früher  wirklich  ftsigcs« 
sen  halle  nnd  dann  aneh  noch  die  sogenannte  Wnnel  zeiget 
wird,  docb  diese  wirklich  losgerissenen  TUanzen,  welche 
fast  immer  mit  Früchten  zu  linden  sind,  darf  man  ja  nickt 
mit  jenen  in  der  wirklichen  Saigasso-See  verweehseiii^  weiche 
bb  Jetzt  weder  mitWarzeln  nodi  mit  Fruchten  gefanden  soid. 

Der  zweite  Punkt,  welcher  in  den  Erwidennvgen  de»  Hm. 
Miquel  auseinandergesetzt  wird,  betrifft  die  Benennung  der 
obigen  Pflanze;  Herr  Miquel  hat  ihr  den  Namen  Sargassum 
Colunibi  gegeben,  aber  nach  den  Gebrinchen,  weldie  die  Na- 
turforscher über  dieBenennnng  d^NatorsKen  unter  sidk  fest- 
gesetzt haben,  mnfs  die  Pflanze  Sar^assirm  natans  heifses, 
wenn  man  auch  später  fand  (was  ich  seibat,  wie  ich  gianbcv 
nachgewiesen  habe,  Ref.)»  daih  das  Sargauum  nataa»  and 
festsitzend  vorkommt  nnd  mit  Sargassum  haccrferum  iden- 
tisch ist.  Wie  unendlich  viele  Pflanzen  haben  von  ihren  Ent- 
deckern unrichtige  Beinamen  erhalten,  weil  man  diese  oder 
jene  Eigenschaft  nur  diesen  Arten  allein  zukommend  glaidile^ 
später  aber  das  Gegentheil  davon  fand;  der  Beinamen  konnie 
aber  def^lmlb  nicht  mehr  geändert  werden,  und  wo  es  geschab, 
da  wurde  das  lieer  der  Synonyme  noch  mehr  vergr6(sert 
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E^rlclit  Uber  die  Leistungen  Im  Gchieic  der  Hel- 
. .  miaibolcigie  während  des  Jalires  1839. 

Vott 

Dr.  Carl  Tkeodor  v.  Siebold» 

Von  Ptofmer  Mayer  wurde  Einih^liiiig  der 

Helmiütlicii  vorgeschlagen      welche  wir  hier  kurz  anführea 
wollen: 

I.    Nematelmintki  (j^iq  Alemataidßa  wi^  Acanthocephala  Rud. 
enthaltend), 

IL  J^fteimmthi,  eine  neae  Ordnung  mU  einer  einzigen  Arl^ 
ni.  Lobebnmthi  (die  TVmatodb  Rod.)  a.  Cofyloph^  b.  Aoh 

tylophori. 

IV.  CcsteJminfhl  (Jüestmdea  Rnd.)  nnd 

V.  ijystdmmthi  {öystoidea  Hud.). 

Die  zweite  Ordnung  wird^  wie  wir  nachher  sehen  werdeOi 
geetrichen  worden  anssca,  etellen  wfar  dalor  ^(^JcatUlioe^ißkab 

als  eigene  Ordnung  wieder  her,  welche  sich  einmal  mit  keiner 
fler  übrigen  Ordfiungen  vereinigen  lassen,  so  haben  wir  wieder 
die  alte  Eintheilnng  Rudoiphi's. 

fieiiingham  gab  eine  redit  gute  allgemeine  Uebersicht  . 
aller  deijenigen  R^nltate,  weldie  ans  den  bisherigen  Unter- 
suchungen über  Helminthen  hervorgegangen  sind*).  Henle 
macht  darauf  anümerksam     da£i  die  Mntoiom  in  verschiedenen 


1)  Mayer:  AnakMen  far  wgl«eh«BdeAiiatoiiiiei  tte Sammhing. 

1889.  pag.  70. 

%)  Bellingham;  aber  die  inneren  Scfamarotzerthiere.  S«  Fro- 
Xiep's  neue  Netiaen,  nr.  231  und  232. 

8)  Henle:  pathologische  Untersnchwigea.  pag.  A  S.  Froxiep'a 
neue  Notisen»  nr.  270,  pag.  8&  , 

WiqpMflii'«  Afcbiv.  Vi.  Jalifg.  2  /iM,  13 
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Lebensperioden  ginz  verschiedene  Oi^aDisatioaen  besitzen  und 
m  einer  gewissen  Zeit  dazu  bestimmt  scheineiiy  Aofserbalb  des 

Körpers  zu  leben,  nnd  wirklich  auch  freilebend  angetroien 
werden,  wobei  er  sich  auf  die  neueren  Untersuchungen  der 
Helminthologen  bezieht 

Die  Enta%oen  des  Auges  haben  seit  Nordmann's  sdbd- 
Den  Entdeckungen  die  Aufmerksamkeit  der  Augenärzte  erregt, 
so  dafs  wir  jetzt  in  den  neuen  Handhüchcrn  fiir  Ari^enheil- 
kunde  diesem  Gegenstände  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet 
finden*).' 

Fern  a  toidiya. 

BelHngham  beschreibt  eine  neue  Spccies  von  Asniris 
mter  dem  Namen  ji.*ukUa^)t  wekhe.in  Einern  iün^^ühhgen 
'  Kinds  angetroffen  /  ' 

Das  Thier  hatte  eine  Länge  von  3!  Zoll  und  einen  Quer- 
dnrchrnfsser  von  4  bis  J  Lin.,  .sein  Vorderende  ist  aof  Jeder 
Seite  nut  einer  haibdurchsichtigen  Membran  versehen,  die  drei 
die  MundöffnuDgen  umgebenden  Höcker  sind  klein  aber  deut- 
lich^ das  Schwanaende  ist  konisch  nnd  besitzt  einen  kleinen 
schwaraeik  Fieck. 

Derselbe  fand  A^^rot^ku  tracheaUs Natkus*^m.  bei 

14  Tage  alten  Hühnertf  vor^),  weMe  sdt  dem  fSnfteA  Tage 

ihres  Lebens  an  den  Symptomen  des  IJebels,  the  gapcs  ge- 
nannt, gelitten  hatten.  ;    ■  • 

Diesing  machte  fünf  neae  Gtttengen  v6n Rondwimigm 
Mkiinnt  nnd  bildete'  dieselben  vortrefMcK  ab'). 

Sehr  merkvirürdifi;  ist  die  neue  Gattung  Chehacarukus  mit 
den  beiden  Arten  C£  ro6iisft«s,  und  p*aciUs^  erstere  ans  dem  Ma-. 

Sen  von  FdUMJaimfir,  Qnd  'JPeits  C%Mico/ar,  letztere  ans  dem 
^armkanale  von  ^imBs  6fi|gas;  Dieses  GeiM  ist  ausgezeichnet 

.    4)  Chelins:  Handbvoh     A«gei|heiBraiida  1839.  Bd.II.  pag.  52a 
Mackenzie:  a  pracUccU  treatist  on  the  dueases  of  the  eye, 

im.  pag.  9oe. 

6)  B.elUngham:  s.  Froriep's  neue  Not,,  «r»  194  p4g.  \ 

6)  Froriep's  neue  Not.  nr.  187.  pag.  175. 

7)  Diesing:  neue  Gattungen  yon  Binnemvürmerü  nebst  einem 
Nachtrage  zur  Monographie  der  Atnphistouif-n ,  mit  5  Kupfertafeln. 
S.  die  Annalen  des  Wieaer  Museums  der  Naturgeschichte.  Band  Ii. 
Abth.  JI.  pag.  215. 
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Amh' tlnen  run^ee,  »Usk  abgescbiHirten  Kopf 'nnd  durch 
^.haodföniiigen  Stachdiiy  mit  denen  der  vordere  Theil  des 
iCörpcrs  fiber  und  über  besetzt  ist.  Diesjng  erkannte  an  die- 
sen Nemaicideen  ein  unter  der  Muskelscbicbt  verbreitetes  Ge- 
fSfsnetKi  nnd  vier  längliche  aus  bandförmigen  scbiefgewundenen 
Spirajfasern  gebildete  hohle  BUndsäcke^  welche  vom  Kopf  neben 
der  Speiseröhre  frei  herabhängen;  diese  letzteren  werden  von 
Dipsnif^  nicht  flir  Spetcliclorgane ,  sorKlern  für  den  Lemniscen 
der  Acanihocephalen  analoge  Organe  gehalten,  und  mit  Jenen 
von  Tiedemann  he'^rhriebenen  ovalen  Bläschen  verglirhen, 
welche  bei  den  Echinodermen  mit  dem  Gefafssvsteme  für  die  I  t  n- 
takeln.  Haut  uud  Füfschen  in  Verbindung  stehen.  Der  Penis 
ist  einfach.  Bei  der  anderen  tirnrn  Gattung,  LecanocephaIu3 
spinuJosiiSj  aus  dem  Mngen  von  Siidii»  Gi^ias^  ist  die  ganze  Ober- 
fläche des  Leibes  sehr  enge  geringelt  und  mit  dicht  an  einander 

ß treibten  Stacbeln  besetzt  AncYr<K(mikut  pkmalifidua^  aus  dem 
ftnndarm  nnd  Maeen  der  Po«  und  Tmeaaea 

"H^afß^  isl  aosgezeicnnet  doreh  vier  aufsen  am  Kopfe  berabbän* 

fende  lanzetformige  und  gefiederte  Stacheln.  Die  vier  Tie- 
emann'schen  Bläschen  sind  auch  hier  vorhanden;  d«r  P(ralt 
ist  doppelt,  der  lange  Magen  ist  stellenweise  tief  eingeschnfirt» 
Meieroc^etlus  iunicaius  bewohnt  den  Magen  des  Manaius  ejcum^ 
guis  Natt,  und  ist  durch  die  eigenthnmiiche  Bildung  des  Kopfes 
merkwürdig;  dirscr  bracht  nämlich  aus  zwei  gegenüberstehen- 
den un;;i4'Irli  (Irrila [)[Mg("n ,  vorn  abgestutzten  Lippen  unfl  atis 
einer  seitlich  stehenden  breiteren  und  etwas  längeren  dreilappi- 
gen Lippe.  Am  Anfange  des  Darmkanals  entsjuingt  ein  Bliod- 
darni,  acr  gegen  das  Kopfende  hin  vcrl<itjit.  Die  Ruthe  ist 
doppelt  vorliaiiden.  Siephanurus  dcniatus  lebt  iu  Kapseln  z.wi« 
sehen  den  Häuten  des  Schmercs  einer  chinesischen  Race  von 
8m  Scrofa  dom,^  derselbe  ^eigt  eine  weit  aufgesperrte,  fast 
brdtmnde  Manloffnnng«  deren  Rand  mit  6  ZSbnen  besetat  ist* 
Das  Sebwnnsende  des  MSnncbena  eracbeint  gerade  und  ist  toq 
6  lanzetfonnigen  Lappen  umgeben,  welcbe  durch  eine  d&nne 
Membran  mit  einander  verbunden  sind.  Das  weibliche  Schwank- 
ende biegt  sieb  nn  nnd  läuft  in  eine  gerade  schnabelartige- 
Spitae  ans.  Der  Darmkanat  besitzt  gröfstentheils  wellenförmige 
Biegungen.  Die  Hoden  sind  doppelt  vorhanden  und  entsprin- 
gen als  dicke,  an  beiden  Enden  verschmälerte  Schläuche,  die  da- 
zug€h(">ri^e  Huthe  ist  nur  einfach.  Beide  Eierstöcke  steilen  eben- 
falls eiae  Schiaucbform  dar. 

Curling  bat  einen  neiien  Parasiten  aus  der  Harnblase 
des  Menseben  unter  dem  Namen  Dactylius  aculeatus  sehr  um- 
ständlich beschrieben      Die  Beschreibung  dieses  Schmarotzers 

  , 

8)  Curling:  en  ik$  DiKipUui  mmlMUi.  Can  ^  girl,  wk$ 
pMtd  ßrom  tk»  Urethra  a.numäer  0/  eHtOMüOtie  w^rm$  not  kiikerf 
diteriM.  8.  Madko-ehirurgicai  trmumctiom».  Vol.  22. 1839.  pag.274.« 
T«r|1e;ebe  Frorlep*s  neue  Notisen,  nr.  ^7.  (im  Anssuge)  nnd  nr.  286. 
ein  der  üeibersetsung). 

13» 
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umfe  die  Aotoerksainkelt  der  HehuntlHilogeii  in  einem  liotei 

Grade  erregen,  dft  vnr  mit  einem  Wurme  belcannt  gmadit 
werden,  der,  als  Helminthe  betrachtet,  von  den  übrigen  bis 
jetzt  bekannten  lieiniiiUiien  durchaus  abweicht,  so  daüs  Ref. 
das  Einreihen  desselben  in  die  Ordnung  der  Nmatoidem^  wie 
es  Curling  getban  bat,  nicht  als  richtig  aneilcennen  kann. 

Curring  beschreibt  den  Hals  und  Schwnnz  des  ^VlI^ns 
geringelt,  wobei  man  ciogleich  an  die  bekannten  ilaulfallen  dcüLt, 
welche  niif  der  Epidermis»  der  meiiiteu  Nemaioideen  vorkommcii^ 
bell  achtet  man  aber  die  sehr  stark  vergro&erte  Abbildung  (Fig.  2- 
und  3.)  9  so  ^kennl  man  keineswegs  eine  solche  Kingelung  der 
Oberbaut,  sondern  es  scbdnt  vielmehr  der  ganze  Leib  an  den 

Scoannten  Stellen,  wie  bei  den  Annulaten,  g:eringelt  zn  sein» 
tie  Büschel  von  drei,  vier  bis  fünf  spitzigen  Stacheln,  welche 
ans  der  Haut  des  Wurms  hervorragen  und  in  Län^sreihea  mge- 
Lracht  slnd|  und  darch  einen  eigenthomliehenMiiwelapDarat  aus« 
und  ein^^ogen  werden  können,  erinnern,  wenn  man  die  Abfail«- 
dung  Flg.  4.  betrachtet,  augcnhlicklicli  an  die  r)ancl>borsteii  von 
Jjumhricus,  Nats  und  Chaciogaster.  Dafs  flie  Stacheln  bald  vor- 
wärts bil(!  rijrkM'irls  oder  geradeaus  gerichtet  sind,  ebenso  dafs 
die  S lache ibiischcl  in  der  Zahl  der  Stacheln  variiren,  dies  alles 
hat  Daciylius  mit  den  Naiden  gemein.  Uebrigens  sind  die 
Stachclbiischel  des  Daciylius  sehr  undeutlich  in  Fig.4.  5.  und 
abgebiliiet,  so  dali  man  sie  IVir  einzelne  dreiz a Ii nige  Stacheln  an- 
sehen möchte,  wie  solche  bei  gewissen  Nemaioideen  von  D  icsin  g 
bereits  beschrieben  worden  sind.  Der  Nahrungskanal  des  Jm> 
ctyBta  soll  mit  drei  kleinen  gewundenen  Röhren  am  Munde  an- 
fangen und  ist  wirklich  so  abgebildet  ^'ig.  2.  d.),  es  scheint 
dies  ein  Beobachtungsfehler  SU  sein.  DieBe  wegungen  des  Darm- 
kanals  sah  Curling  aulserordentUch  schön;  es  sind  solche 
wegungen  bei  keiner  Ncmaioidee  bis  jetzt  beobachtet  worden» 
sie  finden  aber  bei  allen  Naiden  in  gleicher  Lebhaftigkeit  StatL 
Der  Anus  wird  als  irüahiaiita  cbarakterisirty  auch  bei  den  Naidem 
gicbt  es  Arten,  deren  Af^er  von  Lacinien  umgeben  ist,  z.  ]>.  bei 
jNais  digiUäa  und  furcatn  Bin??.,  übrigens  ist  in  den  von  ur- 
iing  gegebenen  AbljUdmigen  11^.  2-  und  3.  nicht  eine  Spur 
von  diesem  antis  ttnlahiaim  zu  erkennen.  Das  rcgelmäfiif^  pul- 
sircndc  Gefäls,  welclies  bei  Daciylius  vorkömmt  und  mit  der 
Dorsal-Arlerie  der  Annulalcn  ver^liclieu  wird,  ist  eine  bei  den 
Nemaioideen  unerhörte  Erscheinung  und  bringt  diesen  Wurm 
den  Naiden  noch  näher«  Curling  spricliL  von  niäniüicheu  und 
weibCchen  Individuen  des  Daciylius^  ohne  da(s  er  naher  nach- 
weist» was  ihn  sn  der  Annahme  dieser  GeschlechtiTerschtCNleniieit 
bewogen  hat;  er  erwähnt  weder  der  Eierkeime ^  welche  uns  so 
lekht  auf  die  Spur  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  bringen, 
noch  sah  er  überhaupt  die  männlichen  Geschlechtswerkzeuge» 
sondern  er  schliefst  das  Vorbandensein  von  mSnnlichen  Thieren 
allein  aus  der  geringeren  Grüfse  mehrerer  Würmer,  welche  nach 
Befen  Meinung  eben  so  gut  jüngere  Thiere  überhaupt  sein 
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konnten.  Wären  es  männliche  Nematoideen  geweseOf  so  hatte  die 
J^othe»  velche  bei  allen  NemaiMem  eine  honiiffe  BeschiCfenheii 
zeigt,  und  sehr  leicht  lo  die  Augen  fäUt,  von  Cfurlin^;  bemerkt 
werden  müssen.   Was  nun  Curling  als  die  weiblichen  Ge- 

scbleclitstlieile  beschreibt,  das  smd  wahrscheinlich  die  yereinigten  - 
männlic  lion  und  weiblichen  Geschlcclitstheile  Seewesen.  Die  An- 
schweÜung  und  dicke  Haulbedecivun^  aoi  vorderen  Ende  des 
Leibes,  welche  C nrli n g  Daciylius  beobachtet  bat,  ents|»riclit 
dem  Sattel  der  Naiden.  Curling  erwähnt  ferner  zwei  langer, 
vielfach  um  den  Danitkanal  herumgewuiidentjr  Röhren,  und  Lc- 
trachlcl  ditiselben  als  Üuiducie;  dergleichen  lange  gewundene 
iVuhren  kennt  Ref.  bei  d^en  N(üdcn  ireiUch  nicht,  oh  dieselben 
aber  wiridich  Eierleher  nnd«  hat  Curling  nicht  nlher  nachge- 
wiesen. Bleibt  es  nun  awelteHiaft,  wohin  der  JknefyUim  mcMan 
im  im  Systeme  gestellt  w^rdeii  mikse*  sa  entstehen  neue  Zweifel 
über  den  Fundort  oder  vIeUnehr  den  W^ohnort  des  Thieres. 
Eine  Naide  ist  bis  jetzt  als  Binnenwurm  der  höheren  Thierc  und 
des  Menschen  noch  nicht  bekannt  gewesen^  (ein  den  Nmde» 
nahe  stehendes  Thiers  ChaelogasUr  Umnad  Baer^  schmarotzt 
bekanntlich  auf  unseren  Süfswasscrschnecken).  Ist  es  aber  wirk- 
Kcb  auisgemarht,  dafs  dieser  Dftcfylius  aculcalus  aus  der  Harnblase 
eines  M  idchens  ausgeleert  \\  orden  ist?  nrling  erhielt  den 
'VVurm  aus  der  dritten  Hand,  seine  Aussage  kann  uns  also  keine 
canz  sichere  liiirgschaft  leisten.  Wie  ^viele  Urinwürmer  des 
Menschen  sind  inrhl  schon  beschrieben  worden,  von  denen  sich 
nur  wenige  als  wahre  Helminthen  haben  erhalten  können,  wah- 
rend ea  iicL  Lei  den  übrigen  nach  genauerer  Untersuchung;  er- 
wiesen hat,  dafs  sie  nicht  einmal  mit  dem  Urin  waren  ausgdeert 
worden.  Mochten  doch  aUe  Helmintbologen  sich  dieselbe  Vor- 
sicht, mit  welcher  Bremser  das  Cmrcoaamß  wn-Bre^a  aufge- 
nommen hat,  2u  eigen  machen! 

Valentin  cutdeckto  in  den  KapUlargefafsen  des  Fufecs 
eines  grünen  Frosches  junge  Anguülidae  intestimiks ^  welche 
zwischen  den  Blutkörperchen  umherschwammen  und  durch  deu 
Bluistrom  mit  fortgeris9eit  ward.en').  Ganz  ähnliche  iSntooe» 
batte  er  4n  der  Flässigkeit  angetroffen,  welche  der  plextu  eho- 
xioüleus  des  vierten  Ventrikels  (vom  grünen  Frosche)  umgab  *^). 

^aspail  ibeiJt  sehr  sonderbare  Dinge  über  microskopische 
Ascariden  mit^  welche  aus  dem  Mastdarme  hervorkriecbeo^ 
ihre  Schwänze  in  die  Epidermis  einsenken  und  so  Jaeken  und' 
Ausschläge  veranlassen  ;  auch  sollen  dieselben  Thierchen  bis  in 
das  limera  der  bexuaiorgane  schlüpfen  uud-  diese  krankhaft 


9)  Valentin:  de  functimubui  nervorutn  certärmäum  ei  nervt 

$jpnpathici.  1839.  pa?.  114. 

10)  EbenO.  pag.  lOi. 
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natemm  ^  Dmelbe  mödite  auftefdem  uofk  einem  Eingr 
weidewame  das  Aiifreasen  (Caries)  der  ZiliDe  aofborden  ^^). 

TrematodiL 

Creplln  lieferte  eine  sehr  gute  BeschreibuDg  des  Mh- 
nosiomfim  Faha^^y,  wir  finden  liier  Maul,  Darm  und  das  Ex* 

cretionsorgau  mit  seinem  l'urus  richtig  beschrieben  nnd  eben- 
so die  Geschlechtsorgane  richtig  gedeutet.  Das  Thier  war  in 
den  Hauttuberkeln  an  beiden  Schenkeln  und  am  unteren  Buk- 
kentheile  von  Syh/ia  JF^^it  angetroffen  worden.  • 

Durch  Die  sing  sind  die  IrematoiUn  um  zwei  neue  Gat- 
tungen vermehrt  worden  *  *). 

Aspidocotylus  wird  von  ihm  eine  Gattung  genannt,  weiche 
in  der  (TCitalt  dem  Polysionium  nahe  kömmt,  aber  auf  dem 
scheibenförmigen  Leibesende  mit  äulserst  zahlreichen  Saugnäpfen 
besetzt  Ist;  die  einzige  bierhergehririge  Art,  A.  mulabilis  wurde 
im  Darmkanale  einer  wahrscheinlich  neuen  Spccies  von  Cata- 
phracliis  grrmnlen.  Die  Länge  des  \A'(irms  belritt^t  .S  Llnieii. 
Die  andere  neue  Gattung  bildet  Dicsiug  aus  dciij  hiAicc  3ils 
Monosiomum  vervucosum  bekaouten  Schmarotzer,  welchen  er  jetzt 
Naiacotyius  irisenaJis  nennt  Der  Hauptcharakter  dieses  Gamia 
"wird  mit  den  Worten  aceiaMis  suctmüs  dortaUhut  mumfroBig^ 
Mmie  iripHci  lofugiiuäkuiU  besonders  benrorgehoben«  Aufser  Ätm 
bereits  gekannten  Fundorten  dieses  Warms  werden  nock  jbmm 
Pmtioptf  Am»  dthifinm  und  Oy^g^Mi»  Bemkn  angeführt* 

In  einem  Nachtrage  lernen  wir  durch  Die  sing  noch 

Sechs  neue  Arten  von  Amphütomum  keniien  * 

A.  Comu  aus  dem  Darmkanrile  von  Caiaphreidus  J^acu 
Naü.j  A.  nsperutn  ((icetahuio  hasiiari  aapero)  wurde  von  Nat- 
ter er  IUI  ersten  und  zweiten  Dliuddaruir  <lf  ^  '^I  ttplrus  america- 
nus  angetroffen.  A,  pyrij'orme  \'vurde  iml  dt  in  voric'rn  i^leich- 
zeitif;  in  demselben  Tapir  aufgefundt  A.  fabavtum  kömmt 
im  Blinddarme  des  Manatns  exunguis  Natt,  in  grof<>er  Menge 
vor.  A»  gründe  variirt  von  2  Lin.  Länge  bis  zur  Gröfse  eines 
"Wiener  Zolles ,  und  findet  sich  ziemlicn  häufig  ün  Magen  und 


11)  Raspail:  über  die  unnntfelbare  Ursache  der  meisten  Fälle 
ton  krankhafter  Aufreizung  der  Sexualorgane.  Froriep's  neue  No- 
tizen, iir.  189.  pag.  199. 

12)  Ebenda,  nr.  192.  pag.  256. 

13)  S.  dieses  Archiv.  iH39.  1.  pag.  L  Taf.  1. 

14)  S.  Wiener  Annalen.  a,  a.  O.  pag.  2d4. 

15)  Ebenda,  pag.  235. 
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Darmkanale  von  9  verschiedenen  Arten  südamerikanisclier  Sclläd- 
kröten.  A.  emafgmahm  seigte  aick  im  Darme  der  CaUiAtix  noC' 


Lerebouliet**)  erklärte  die  beiden  Längsstreifen,  welche 

dich  an  beiden  Seiten  der  JJgula  s^itpiicünma  herabziehen, 
für  zwei  Nervenstränge. 

Esch  rieht  machte  über  den  BnaMocepAaba  latus  meh- 

iüio  interessante  Bcotjachtungcn  bekannt*'). 

Von  den   in  den  SeitentheiIeD  der  Glieder  dieses  Band- 
wurms befindlichen  gelblichen  Pünktchen,  welche  Eschricht 
liaucii-  und  Uückenkörner  ueuiit,  sind  an  den  hinteren  Gliederii 
die  Bauchkömer  sehr  erweitert  und  angefülltf  und  münden^  durch 
sehr  viele  und  ver^weiffte  GSase  in  den  EierbehSlter  jedes  GKe» 
des  ein.  2a  den  minniichen  ueschlechtstheilen  rechnet  Eseli-» 
rieht  anCier  der  bekannten  Ruthe  noch  die  grofsCf  hinter  der 
^oiaen  männlichen  GeschlechtsöfTnung  gelegene  Rulhcnblasei 
in  welche  einige  äufserst  stark  gewundene  Gänge  hineinmün- 
den, nachdem  sie  in  vielen  Windungen  an  der  Ruckenfl'adie 
des  Eierbehälters  hinanfgettiegen  sind.    Eschriebt  lä£st  es 
zweifelhaft,  ob  diese  gewundenen  Gange  die  Hoden  sind,  oder 
ob  andere  grofse  I)riis( n,  deren  sich  400  in  jcdpm  Gliede  hefm- 
den,  dafür  anzusprecfien  sind.    Diese  Driiseti  innrhen  die  in- 
nerste  Schicht  zwischen   Bauch-   und   iAii(  kenHäclie  aus.  Die 
groisc  iiiaMiilit  lie  Cjcsclilechtsöffnung  ist  \(in  einer  Ilautfalte  um- 
geben, welche  Esc  bricht  das  preapuiium  der  Ruthe  nemieo 
möchte,  in  der  Umgegend  dieser  Falle  liegen  sehr  viele  Drüsen, 
wahrscheinlich  gianaulae  mucosae  pmeputiL    Als  Ernährungsor* 
gan  lie(j>cn  sieb  2  seitlich  vom  Kopfe  durch  alle  Glieder  schnür» 


thcib  unter  der  Haut,  theib  etwas  tiefer  als  LSngs-  und  Qner- 
fasern  an  erkennen^  von  Nerven  dagegen  keine  Spur. 

Von  demselben  war  auch  der  Boihnoeej^ahu  pmustahu 
aus  Cottas  Scorpiut  zu  genaueren  Beobachtungen  gewählt 
worden^*). 

£r  fand  diesen  Bandwurm  stets  mit  dem  Kopfende,  und 
iwar  mit  der  Spitze  des  Kopfes,  nie  mit  den  Seitengruben,  an 
der  Schleimfläcbe  der  appenrlices  pyhrrcae  festsitzen,  während 
die  Glieder  des  Wurms  in  den  D.inn  hf-rnhhingen.  Die  Länge 
der  verschiedenen  Individuen  variirte  zwischen       FuSs  und 


:erade  verlaufende  Strä 


erkennen«  eine  innere  Hohle  ist  an 
ti  geworden«    Muskelfasern  waren 


16)  Vinth'tuu  1839.  nr.  312.  pag.  448. 

17)  Isis.  1839.  pag.  844. 

18)  Ebenda» 
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^  bk    Linie.   Nach  Escbriehi's  BeobadtCanreii  schciat 

als  SCI  das  Leben  dieser  Thiere  im  Winter  nur  der  ErnähruDg, 

dem  Waclistluime  und  der  Vermehrung  der  Glieder  gewidmet^ 
und  als  g")ge  erst  am  Sclilulse  des  Wiuters,  nachdem  die  Indi- 
viduen ihre  toHc  T^nnge  erreicht,  die  Eierbildung  vor  sicli,  so 
daT-i  im  angehenden  Sommer  die  hierbehalter  strotzten  und 
s'äuinjlliche  Glieder  abrilsen  und  ausgestofsen  wavrden.  Die 
n^ättniichen  Geschlechtsüffnungcn  soUeri  sich  an  der  einen  Fläciaie^ 
die  weiblichen  hingegen  an  der  anderen  Seite  vorfinJen. 

Mayer'')  fand  au(  be^d^ii  Seiten  der  cinzelnea  Gdieder 
'  Ton  TaaUa  denticulßfa  eiu  ovales  Oig«a  (Kode),  dieses  mm- 
4ete  «oit  einem  AusfuhrnngsgaDge  in  einen  gekrümmten  Kanal 
{Uterui  oder  vagina),  welcher  in  die  ovale  Geschlechtsöflfuuüg 
ausläuft;  aus  dieser  ragt  der  grofse  gekrüiumte  und  aiige- 
spitzte  Perjus  hervor. 

Nach  einer  Beobaohtoag  des  Dr.  Bnrdach^^)  in  Senf- 
tenberg,  sollen  einer  Fran  daroh  die  HamrÖhre  zwei  Enden 
eines  BaiidwuriüS  vun  der  Breite  eines  plattgedrückten  grobe« 
Zwirn  faden  und  von  etwa  Fingerslänge  abgegangen  sein,  diet 
dtieder  werden  als  i  Zoll  lang  angegeben.  Es  ist  zu  to. 
dauern,  dafe  diese  Bandwurm-Fragmente  keinem  HelmintholQ-. 
gen  vxx  genauere^  Uuter^uckung  überleben  worden  s'm<^ 

C  y  i  t  i  c  a, 

twei  Thierärzte,  Schellhase  und  König,  gal)cn  Be^ 
inerkuugeii  über  die  Entstehung  des  Cottuirus  cerebraäs^^X 
und  sehen  eine  ganz  besondere  Veraniassong  zur  ErzeqgOQg 
desDrehwnrms  .darin^  wenn  der  Organismus  derL&nu&er  dorck 
Aufenthalt  in  dumpfigen  Ställen  und  Mangel  an  Bewegung, 
hauptsächlich  aber  durch  schlechtes  und  karges  Futtey  ge- 
schwächt wird,  und  wenn  hierauf  plötzlieh  eine  kräftige  läid 
reichliche  Fütterung  eintritt  Der  Thierarzt  Barthelemy 
bemerkte^  dafi  die  Drehkrankheit  auch  beim  Reh  vorkömmt''}. 

19)  Analekten^  IL  pa?.  70. 

20)  Medizinische  Vereins -Zeitung.  laiD.  nr.  13.  pag.  G8u 

21)  Schellhase:  Bemorksmgen  über  die  Drehkrankheit  der 
»Schafe»  und  König:  über  dio  Drehkrankheit  der  Schafe.  S.  Gurlt 
und  Hertwig:  Magazin  für  liuert^^il^de,  pag.^  und  i84a 
pag.  1. 

Tai)  Froiiep's  neue  ^'otä6lL  nr.  187«  pag.  173!« 
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Nivet  besdiretbt  swei  Ffile  von  Qjstkercui  ceBuhtae 

im  Gehiriic,  welche  einen  Mann  von  43  Jahren  und  einen 
56  jährigen  Mana  betrotleu  baltcu  '^);  beide  waren  Trunken- 
bolde und  starben  in  Folge  heftiger  Delirien,  letsterer  lialte 
seit  vielen  Jahren  hin  nnd  wieder  an  epileptischen  Anialleii 
gelittca.  Im  cr.^teu  l'allc  waren  14,  im  zweiten  Falle  9  Fin- 
ucn  vorhanden.  Die  meisten  Finnen  fanden  sich  in  der  grauen 
Substanz,  einige  zwischen  den  Hirnhäuten,  nur  eine  in  der 
weifsen  Substanz.  Sie  waren  sammtUch  von  einer  zeliigen 
faserigen  Cystü  von  verschiedener  Dicke  umgeben.  Andere 
krankhafte  Veränderungen  waren  am  Geiiirne  nicht  bemerkt 
worden.  In  dem  zweiten  Falle  waren  auch  der  linke  Darm- 
bein-Muskely  der  Psoat  und  einige  andere  Muskeln  der  Banch- 
wandungen  mit  Finnen  besetzt.  Es  wird  noch  besonders  dar- 
auf aiifiiu  rksam  gemacht,  dafs  der  letztere  Patient  ein  Schweine- 
war  mi  wobl  o|t  üuiuges  Schweinefleisch  genossen 
hieben  moehte, 

Einen  interessanten  Fall  von  Cystieereut  cellulosae  unter 

der  Cmjunctiva  eines  Kindes  theilt  Dr.  Höring  in  I^udwigs- 
bürg  mit^*). 

Fla  siebenjährigei  Mädchen  stieOi  sich  m  Herbste  1837  an 
der  Kante  einer  Kufe  und  trug  ein  blaues  Auge  davon,  welches 
Laif!  wieder  verschwand.  Krst  im  Juoi  1838  bemerkten  die 
£ltern  des  Kindes,  dafs  das  roclite  untere  Augenlid  geschwollen 
sei.  Diese  Ansciiwellung  rührte  von  eijur  rolh  und  lleiscbicht 
aussehenden  (ieschwufst  her,  welche  von  der  Grr.fse  einer  in 
ihrem  Läogendurchmesscr  durchschnittenen  Haselnuls  war,  auf 
der  Sclerotien  fest  auf^ais  und  Lei  gerader  Stellung  des  UiJbus 
yoa  dem  unteren  Augenlide  ganz.  LederKt  wurde.  Die  Von» 
JnmcHva  war  da,  wo  sie  die  Geschw  uUi  uberzog,  stark  geröthet. 
i>as  Uebel  brachte  weder  Schmers  noch  Stöbrungen  des  Sehens 
hervor.  Als  nach  limchtlosett  örtlichen  Heilrenachen  mittelst 
Jodsalhe,  Sölutio  lapid.  inferaaL  und  Catajilssmen  eio^  Einstich 
in  die  Geschwulst  gemacht  wurde«  quoll  em  ToUstandig  ausge- 
bildeter Cysticercmt  eettiäoMB  henror,  die  noch  theilweise  beste- 
hende Geschwulst  Tcrschwand  in  einigen  Wochen  unte^  dem 


23)  Schmidt's  Jahrbücher.  1840.  B.  20  j  ig.  171. 

24)  Medizin.  Correspondens -Blatt  Band  IX.  ar.  25.  pag.  196., 
Froriep's  neue  Notizen.  184a  nr.  277.  pag.  204.,  Anunon's  Monats- 
schrift fiir  Me4iw,  Augepheillcunde  und  Chirmgie.  1838.  Bsad  II. 
pag.  486. 
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G«brauche  eiatt  Jodiaibe*  H&j^ng  klli  dieseo  Fall  besondcn 
deshalb  für  ausgezeichnet^  vrell  er-gaos  «nsweifeUiafl  xmdk  «hmt 
iuisereii  Verletzung  entstaaden  ist. 

Craveilhier  theüt  zwei  Falle  mit**)»  in  welchen  A 
lASiz  mit  ^^Mococeut  hominis  besetzt  war;  aus  den  beiden  ge- 
gebenen Abbildungen  gebt  deutlich  hervor,   dafs  im  erstell 
Falle  C^ig.  1.)  ^nie  grofse  Mutterblase  viele  kleinere  eotbiel^ 
von  denen  wiederum  jede  noch  kleinere  Mutterblasen  dm- 
schlofs.  Auf  die  Ideinen  Echinococcus^  f eben  ist  nicht  Ruck- 
siebt  gcii(ju)n»en  worden,  welche  >itii  bei  einer  genaneren  Un- 
tersuchuDg  zu  erkcanen  gegeben  hätten.  In  dem  zweiten  Falle 
zeigte  aich  nicht  allein  die  Milz,  sondern  anch  die  Leber  dorcA 
Behmoeocem  entartet.   Die  Bchkioeoccm  der  MUz  waren  be- 
reits abgestorben  und,  wie  dies  (kinu  gewöhnlich  zu  geschehen 
pflegt,  theils  verknöchert,  theils  in  eine  weifse  Schmiere  ver- 
wandelt Dafs  diese  Schmiere  von  abgestorbenen  Eckmoeocem 
herrfibrte,  hätte  sich  bestinunt  erwiesen,  wenn  dieselbe  mikro- 
skopisch untersucht  vvunlen  wäre,  denn  die  einzelnen  iliick- 
cbeii  der  llackenkränze  bleiben»  wenn  die  Echinococcus  K  'Opi- 
cben  bereits  sparlos  verschwunden  sind»  unversehrt  in  der 
Schmiere  zurück.   So  lange  man  sich  in  Frankteich  des  an- 
zweckmäfsigen  Namens  AcepJudocystis  nicht  entschlagen  wird, 
solange  wird  man  auch  diese  blasigen  Gebilde  uiiriclitii^^  beur- 
theilen.    Einen  höchst  interessanten  Fall  behandelt  Cruveil* 
hier  auf  Planche  VI.**)»  in  welchem  sich  bei  einer  Fraa 
höchst  wahrscheinlich  der  Echinococcus  in  der  Rückenmarks- 
bühle, in  der  Gegend  des  ersten  Lendenwirbels  entwickelt 
hatte,  wobei  sich  das  Hebel  äufserlich  wie  eine  unvollkommen 
geheilte  Spina  bifida  ausnahm. 

Das  Uebel  war  yoq  den  helUgslen  Scbmerceo»  von  Kon- 
yilsionen  und  Paraplegie  begleitet  und  führte  zum  Tode.  Es 
ist  merkwürdig,  dais  diese  Person  die  Entstehung  ihrer  Leiden 
von  der  Zeit  an  herleitete,  als  sie  einmal  einen  .schweren  Ge- 

fenstand  heben  wollte  und  dabei  plötzlich  ein  schmerzhaftes 
xachen  in  der  Lnmbargegend  empfand.  Man  fand  nach  dem 


25)  Cruveilhier:  Anatomis  fttthologi^  d»  corpshmain.±%aB. 
35  ferne  iiprm'son.  PL  /.  Cjyttes  acSphaioef^tss  de  la  rat«,  S.  aneh 
Froiiep's  nene  Notizen,  nr.  83&  pag.  89. 

96)  CrttTeilhier:  a.  a.  O.  S.  auch  Froriep*a  neue  Noi  nt.Mk 
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Tode  der  Palkaiki  lilolea  auf  der  Wirbelsäule  doe  «rofse  MuU 
terblase  liegen,  welche  zum  Theü  zwischen  den  Wirbelheinev 

in  die  RUckenmarkshdhle  hineinragte,  und  welche  theib  abge- 
slorbene  tluHs  unversehrte  VIeine  Mullerhlnsen  entliieh.  Ks 
liefs  sich  erkennen,  da£ä  das  luicki'nmarl:  von  dle^n  l^clunococ- 
cus  gedrückt  worden  war,  \vol)cl  jcdnrh  die  Häute  des  Riicken- 
marks  unverletzt  geblieben  waren.  Wären  neben  der  gemachten 
chemiäclion  Analyse  mikroskopische  Untersuchungen  dieses  pa- 
thologisclien  Erzeugnilses  angestellt  woiden,  so  hätte  man  ne- 
slinamlcren  Aufschluis  über  die  Natur  desselben  erbat Lcn. 

Eine  liiteressaiite,  wie  es  scheint,  unleugbare  ücobacbtnog 
wurde  von  Scbmith  in  the  Lancet  (1838)  bekannt  gemacht, 
eine  Dame  n&mlich  stirbt  plötzlich ,  bei  der  Selttlon  fand  sieh 
im  rechten  Ventrikel  des  Herzens  eine  grofse  Hydatide,  in  der 
acht  oder  zehn  andere,  welciie  in  einer  Flüssigkeit  schwam* 
men,  enthalten  waren  sollte  man  hiebei  nicht  an  Mcldno^ 
coccus  homwü  denken?  —  In  einem  anderen  Falle,  welchen 
der  Kreisphysikos  Gerlach  in  Gzarnikan  meldet^*),  sind 
vermiitlilich  Echhwcoccen-VAasvn  durch  den  Stuhlgang  von 
einem  44  Jahre  alten  Juden  entleert  worden,  auch  hier  sind 
die  abgegangenen  H^rdatiden,  wie  sie  schlechthin  genannt  wer* 
den,  nicht  genauer  untersucht  worden. 

Referent  machte  mehrere  neue  Arten  \on  Gregari/ia  he- 
kannt^^),  eine  bchniarotzer- Gattung,  deren  zahlreiche  Arten 
bis  jetzt  nur  allein  in  dem  Verdauungskanale  der  Insekten 
angetroffen  worden. 

£s  stellen  die  hierher  gehörigen  Schmarotzer  kleine  milch- 
weUie  Korper  yon  bald  längerer  bald  künterer,  ovaler  Gestalt 
dar^  an  der  «ich  ein  vom  Korper  abgeschnürtes  Kopfende  «nter* 
scheiden  ladt  Sie  bestehen  aus  einer  sehr  festen  glatten  und 

überall  geschlossenen  Hülle,  welche  stark  elastisch  ist  und  eine 
äofserst  feiokdrnige,  milch weifse  Masse  einschlielst ;  zwischen 
dieser  Masse  »teckt  ein  klares  Bläschen  verborgen,  welches  wie-r 
dernm  andere  kleinere  Bläschen  bald  in  ^röfserer  bald  in  gerin» 
^erer  Anzahl  einschliefst.  Sonst  ist  keine  Organisation  weiter 
in  dem  Inneren  dieser  Gebilde  wahrzunehmen.  Eine  selbststän- 
dige Bewegung  äufsert  sich  nn  ih neii  nur  seilen,  welche  alsdann 
in  einer  wurmfürmigen  Zusammenziehung  des  Körpers  besteht* 


27)  Froriep's  neue  Notiaen.  nr.  193  pag.  272. 

28)  Medizinische  Vereins-Zeitung.  1839.  nr.  15.  pag.  77. 

29)  Siebold:  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  wirbellosen 
Tbkre.  S.  neueste  Sehriften  te  natmferseheiideB  Gesallscbait  in 
Danaig.  Bd.  III.  Heft  3.  1839.  pag.  56. 
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Ilire  nesUlt  Ut  nach  dem  Fundorte  und  der  Bltdungsstufc ,  »nf 
der  man  sie  anlrlfft,  sehr  verschieden.  Das  Anein.inderreihca 
yon  mehreren  liHÜvidutn,  welclM  S  Li'on  Dufour  an  {\f*r\  fViy- 
garmen  g^nz  besonders  iiervorltebl,  bemerkt  man  nicht  in  allea 
Arten,  auch  &ah  lief,  gewöhnlich  nur  zwei  Individuen  aneinaD- 
der  kleben.  Qregarima  cmHaki  &nd  Ref*  Mhr  liiiifig  in  den 
Dannkanale  der  Lanre  von 

Der  K  i  [j(M  des  Wurms  ist  sehr  in  die  Lange  gestreckt  ua<l 
besitzt  au  Jtm  einen  Ende  seines  Kurpci^  z^%ei  nahe  4a  einan- 
der liegende  Einschnürungen,  wodnrcn  ein  Kop(^  HaU  uud  Leib 
na  dem  Thieie  nntefscbieden  werden  kann.  Oer  Kopf  ist  nmd- 
licb  mid  tcbeibenförmig  abgestutst  Am  Rande  der  Scheibe  be- 
merkt man  sehr  viele  Einkerbungen«  Mit  dieser  Scheibe  bangt 
die  Gregmnna  caudata  an  der  inneren  Fläche  der  BUnddannc 
der  iStiuim-Larve  fest,  so  dafs  bei  dem  Lostrennen  dieser  Schma- 
rotzer sehr  häufig  der  Kopf  losrcllst  und  am  Darme  kleben  bleibt 
Atifscr  deu  erwachsenen  Gregarinen  hingen  zu  gleicher  ZeU 
iün^rre  indi\iduen  in  verschiedenen  Entwicklungsstufen  an  der 
inneren  Wand  der  erwHhnten  Fdinddarrae.  Die  Gregarina  cau- 
data hat  nicht  die  hii^enjjchaft^  sich  untereinander  zu  vcrbindim, 
"was  die  Gregarina  oUgacaniha  aus  dem  Darmkanale  voa  u^rion 
fwdpula  €«M3»*  eben  so  mrenig  thnL  Die  Gestalt  der  Orm. 
eUgacmtAa  erinnert  an  einen  £3llfiofTAviic&is;  ihr  Kop£  Ist  mal 
etwa  nenn,  nach  rEckwSrts  gerichteten  opitzen  versehen,  hinter 
dem  Kopfe  befindet  sich  ein  langer,  dünner  Hals,  der  sich  z.wel- 
mal  kugelförmig  erweitert.  Auen  aiese  Gregarme  sitzt  am  Darm 
der  LIbcücn  mit  ihrem  Kopfe  h'uifi^  fest,  dafs  der  let;clcrc 
leicht  abreifst.  Kine  andere  Gregarinen  -  Xrt  kiimniL  im  Darme 
von  Psocus  4-  punciaius  Fah,  vor,  welche  sich  gerne  paarweise 
aneiiianderhan^t,  dasselbe  beobaclitelc  Ref.  auch  bei  einer  Gre- 
garina im  Darmkauale  von  Ulatia  oyidntaJis.  Diese  Art  be>>iLz£ 
eine  ovale  Gestalt  mit  abgeschnürtem  Kopfende,  und  hängt  sich 
nie  an  den  Dann  der  Schaben  fest  Die  andaanderUebendea 
Or<ßgmrittm  haben  gewöhnlich  gleiche  Grd&e,  doch  kommen  m 
dem  Dannkanale  der  Schaben  anch  Gregarinen  vor»  an  welchen 
das  hintere  anklebende  Individuum  um  vieles  kleiner  Ut,  aJs  dai 
▼ordere,  ein  umgekehrtes  Yerhältnila  hat  Ref.  nie  angetrofiTen» 
einige  Male  bcobnrhtele  Ref.  eine  gröfserc  Oreg-ßH/i^  SlaUammk, 
der  Kvvei  um  vieles  kleinere  Individuen  anklebten,  und  in  einem 
Falle  sah  Ref.  sogar  vier  kleine  Individuen  von  dem  hinlerca 
Leibescade  eines  gröberen  Thieres  herabh  inge». 

t^achträglioh  ist  noch  ein  merkwürdiges  Wurmmngazin  zn 

erwähnen«  welches  der  Thierarzt  Krause  in  Belgard  be- 
schreibt'^). 

Ein     Jahr  altes  POerd  enthielt  nämlich  über  519  Indivi- 


80)  Onrll  nnd  Herlwig'a  Magazin  fax  die  gcsommte Thierisitt* 
künde,  1839.  Heft  2.  pag.  215. 
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doen  von  j4scetrh  megnhc&phnJa^  101  Stuck  Oxyrh  ^vrt*fila^ 
214  Stück  Strongylus  nrmaius  vnr.  nuiJoPy  6il  Ötück  Taenia  pigr^ 
foUata^  mehrere  tausende  von  Sirons^yius  icirmwuhm  in  srinem 
J)armkanaic,  2S>7  FUnria  pnjnllosd  in  der  Brust-  unti  H  uk  hliuldc 
und  6  Individuen  vou  (Jyaücntcm  JisUularis  auf  dem  iiauclifelU 
üLerzuge  der  Leber. 

Kr  oho  erwähnt  eines  mit  äulsercn  Fiinimcrorgauen  ver« 
seLenen  Entozoons '  welches  In  den  Venenanhüngen  der 
Sepien  in  iin^chenerer  Menge  vorkonunen  und  der  Besclnrei- 
bung  nach  zu  den  infüsorienartigen  Schmarotzern  gehört. 

Professor  Mayer  hat  einen  10  Fufs  langen  Eingeweide- 
wurm unter  dem  Namen  liliytu  paradoxa  beschrieben'*)  und 
abgebildet;  die  Charaktere  des  Worms  worden  von  ihm  in 
folgender  Weise  festgesetzt:  eorpiu  mihretmdmn  deprumm^ 
nuille,  eonümmm  (non  articuktimn)^  rugtmimy  poroHon^  elon^ 
gatum  utrinque  attenuatum,  Dorso  n/gis  imtru<:to,  (tbdüniim 
glabro,  Ot  simpkxp  nodulosum  s,  paj/iäosum.  Anus  ftnaüt. 
IniesHmm  tkf^ßlexp  impervium,  GenUaUa  nuUa  cMupiewu 
Dieser  Eingeweidewurm  soll  nach  Majrer  eine  eigene  Ord- 
^nng  begründen,  welche  von  ihm  mit  dem  Namen  Bonzel* 
Würmer,  Mk/toidca,  Rhytelmmtfd  bezeichnet  wird. 

Der  "Wurm  ^mi2:  einer  ?m  letzten  Monate  trächtigen  Kuh 
abf  er  zcigle  in  dcriMittc  seines  Leibes  eine  lireitc  von  5 — 6'Lin., 
eine  Dicke  von  2— 2^  Lin.,  nnJ  war  von  grauschwar/cr  Farbe ; 
Mayer  konnte  an  dem  dickncn  l.nde,  dem  Kopfende,  eine  Pa- 
pille mit  der  Mundüffnung  und  an  der  Spitze  des  Sciiwanzen« 
des  eine  feine  AfteröfTnung  unterscheiden. 

Es  %vird  sich  jedoch  weder  May  er 's  neue  Helmintlien-Ord- 
mmg  noeh  der  Wnrm  selbst  im  Sjrsteme  erhalten  können^  da  drei 
als  tüchtige  Helminthologon  bewahrte  Männer,  Tsohudi,  Mie* 

scher  und  Nordiiiann  diese  lilajUs  pivradoxa  für  eine  pa- 
tliologisches  Produkt  erklären Sie  haben  dasselbe  Gebilde 
welches  Ma/er  beschrieben,  einer  genaueren  Untersuchung 
unterworfen  und  ihre  Behauptung  mit  sehr  triftigen  Grinden 
belegt 

Sie  fanden  bei  dem  Gebilde  von  allen  Seiten  kleine)  gans 


31)  Froriep,*8  neue  Notizen,  nr.  234.  pag.  214. 

82)  Mayer:  ßcschreibung  eines  neuen  Eingewcidewamiei.  Siehe 
deis^  Analekten.  2te  Sammlung.  1839.  pag.  67. 
.    33)  Müller's  ArduT.  1839.  pag.  220. 
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Flocken  frei  limUi)bigcii,  ein  wirUicber  Dam- 
lOMtr  wir  gar  «ielit  vontukiuieii*  Dtr  tob  Maywi^  d«flir  aoge- 
fprodieiiö  -Thell  zeigte  kein  Lumen,  sondern  bestand  nee  einer 
Miise  concentrischer  Schkhten,  Kopf  uod  After  waren  nicht  zu 
entdecken^  und  die  mikroskopifolte -Untersocbong  des  Gebildet 
zeigte  ein  Gefüge,  welches  von  demjenigen  etter  nekeiintBo  £ie- 
geweldcwürmer  dui^chaus  verschieden  war. 

Ref.  fügt  noch  hinzo^.  dai3  ihm  vor  einiger  Zeit  eia  der 
lUtt/tis  paraddxa  «bnlicl|es  Gebilde,  von  einem  Arzte  nls  Band- 
wurm zur  nähereu  Untersuch  uiig  und  Bcstiiiiiiiüiiir  überstandet 
wurde.  Es  war  tiassolbe  in  einer  Länge  von  mehrereu  Eüeii 
einer  hysterischen  Frau  abgegangen,  welche  lange  Zeii  an 
Stahlyeistopliug  gelitten  hatte.  Die  Farbe  des  Gebildes  war 
branngelb,  die  Contnren  desselben  onbestimmt^  faserig,  und  anf 
seinen  Durchschnittsflächen  erkannte  ich  ebenfalls  nielirere 
concentrische  Schichten,  weshalb  ich  es  für  nichts  auderes  aU 
für  einen  zähen  Darmschleim-Streifen  erklären  konnte» 


Bericht  Uber  die  Leistuugeu  ia  der  Natargenchickte 
der  MollMken  während  des  Jahr^  1839. 


von 

Dr.  F.  H.  TroscheJ. 


Znvörderst  haben  wir  diesmal  eines  Werkes  allgemeinen 
Inhalts  über  Mollusken  zu  erwähnen,  von  dem  bereits  7  Lie- 
ferungen unter  dem  Titel:  „Trait^Vlementave  de  Canchjüohgk 
mm  ^applicatim  de  cette  seienee  ä  la  G^Qgnasie  par  G«  F. 
Deshayes!'  erscihienen,.  .  ,  . 

Im' ersten  Kapitel  der' EinYeltung  spricht  sich  Verf.  dabin 
ans,  dais  diese  Thierklasse  unter  den  wirbellosen  Tbieren  die 
oberste  Stufe  einnehmen  mnsse  and  sucht  dies  namentlich  dnrch 
die  Bildung  des  Nenrensystems  zu  erweisen.  Das  ganze  System 
der  Thierc  will  Vert  in  die  Form  eines  Kegels  bringen,  dessen 
Spitze  die  Infusorien  einnehmen;  von  da  sollen  Linien  abge- 
hen, in  deren  oberer  zunächst  die  Polypen  folgen,  die  aidk  et 
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fies  Tlieils  zu  den  Haiiiateii,  andern  Theils  zu  «I<*n  Ascidicn  vcr- 
ssweigen.  Ajis  den  Ascidicn  cotspriugea  die  Molluskea^  jedocfi 
nach  langem  Zwichenraum,  der  in  der  untern  Liß'iQ  durch  die 
"V^dtmer  metst  wird,  die  «ick  an  den  Annalaten  and  Insecten, 
diese  wieder  su  den  CnuUwem  und  jinteAmidm  .Ttrzvreigtn, 
I>iese  Reihe  der  Gliederthierc  verbindet  sich  mit  den  MollnsKen 
•wieder  durch  eine  schräge  Linie,  auf  der  die  Cirripedien  stehn. 
Auf  der  obern  Linie  folgfenenf  dieMoIIusken  wieder  nach  einer  wei- 
ten Lücke  die  f^eriehriaen,  r—  Jeiirnfalls  iassea  sich  mindesten« 
ebenso  viele  Gründe  dafilr  anführen,  da  fs  die  Mollusken  minder  rnt- 
wickelt  sind  als  diu  Giiedcrthtere,  wodurch  sogleich  dies  ganze  Ge- 
bäude seinen  Halt  verliert.  Dafür  si>rirht  auch  die  Stellung,  welche 
Verf.  den  Cirripedien  gicbt,  die  <io(  li  ofiVnhar  in  ifirer  Bildung 
gehemmte  Crustaceeu  ^inJ.  Gehemm le  Ausbildung  kann  unmüg- 
ßch  zu  einer  höheren  Stufe  den  Ueber^aug  machen.  —  Nun 
folgt  ein  aosföhrlicher  Abschnitt  aber  die  Geschichte  der  Gmi- 
chyliologie^  p.  31^213.—  Der  dritte  Abschnitt  enthSU  die  Ter* 
gjfeichende  Anatomie  der  ConcMferen  und  Brachiopodmtf  und  ist 

fanz  besonders  ^eeienet  in  4m  Studium  der  Natnrgescbicbte 
er  Mollusken  emzotuhren ,  zu  welchem  Zwecke  es  Vorzugs- 
weisse  empfohlen  werden  mufs.  —  Von  «lern  speciellen  Theile 
sind  in  den  Licfcninc;pn  4  —  7  bereits  auch  finfge  Rogen  rr- 
scheinen,  weicht  i i i i •  1  a niilien  Tubicolvs  ( .4spergil In Clavagdia, 
€rasirochaena)j  1^hol(id([ires{Sppiaria^  Tercdo,  Teredina^Pholas)*) 
Soicfi^icees  (SoLmya^SoJen^  Sofecurhts),  und  den  Anfang  der  (i/y" 
CimeHdes  eulhalten.  —  Das  AMgCQi^^iue  über  die  GaUuirgen  ist 
mit  groiser  Sorgfalt  gearbeitet,  ond  enibäjt  vollständig  das,  was 
bisber  über  sie  bekannt  geworden  ist  Durch  die  Rücksicht, 
^Icbe  fiberall  auf  die  Geognosie  genommen  ist,  wird  sich  das 
"Werk  eines  \in\  so  grofseren  Publicums  sa  erfreuen  haben.  Die 
colorirten  Abbildungen  sind  sehr  instrucliv  und  &ii|d; ewie  Zierde 
des  .Boches.  £s  wird  aus  2  BäAden  bestehen, 

Von  K ien er's  J^tedes  g^t^al  et  Icamignqfkie  der  coqwUei 

Vivantes  ete,  sind' wieder  viele 'Lielenin^^en     — 47  im  Lan^e 

des  Jahres  1839  erschienen.  Sie  entsprochen  ganz  den  frühe- 
ren Lieferungen  in  Anordpimg  und  Ausführung,  und  enthalten 
den  Text  für  die  Gattungen  MUra,  VohUa  und  den  Anfang 
von  PUtsr&tamiL 

'  Von  Iß.  A.  Ro8sm$BB\er's  Icdfu^rap/ti^  der  Lahde  und 
STifswassernioIInsken  ist  ein  Doppelhefl  IX.  und  X.,  dqs^ten 
Bandes  III.  und  IV.  lieft,  erschienen.  Es  enthält  6  Tafeln 
HeUceSf  1  mit  QautiMen^  1  mil  MßUxttja  nnd  Mekmo^y  \,  mit 
iP^pa  ond  lindem;  1  mit  Ummm.   Viele  AVten  ifinden  wir 

O  Das  Allgemeine  über  diese  Familie  'findet  man  auch  in  den  An- 
miu'dMM  idenm  nohareOn  XL  p,  240  —  974  mrter  denk  Titelt  kh-^ 
fnoin  wr  iafmnOie  dei  Pk&Mmtes  par  M.  G.  P.  Deihujfei. 


s 


•00 


liier  zuerst  abgebildet  und  beschrieben ;  sie  «ind  untren  atif^ 
fiihrty  imd  werden  bei  der  grofsen  Genauigkeit  des  Verf*  j^ 
dem  Conchyliologcn  fllr  Bestinunong  seiner  Sammlnng  wiD» 

kOQuncn  sein. 

In  yythti  Zoohgy  of  Captinn  Urcchcys  Voyage  etc.  lyn*- 
dbi>,1839''  befinden  sich  12  KupfertaTelu  mit  Conchylienabbil- 
dangen,  die  in  der  Ausfiilirung  nichts  {m  watisohen  Hbri^  Imscb. 
Der  Text  dazo  Ist  von  J.  £•  Gray  begonnen,  tmd  von  G.  B.  So* 
>v  er  Ii  y  vollendet.  Vuii  Interesse  Bind  die  vielen,  wenn  deich 
sehr  kurzen  Notizen  von  Gray  über  die  Thiorc  vieler  Gattun- 
gen, und  sie  dürfen  nicht  übersehen  werden.  Viele  neue  Ar- 
ten werden  beschrieben»  nnd  es  ist  ztt  bedauern,  dais  bei  der 
ziesüieh  kurzen  Bescbrelbnng,  die  nicht  Immer  an  einer  siche- 
ren liestimmung  ausreichen  dürfte,  viele  nicht  abgebildet  sind. 
Wenngleich  es  sehr  dankenswerth  ist.  tlals  dagegen  viele  Ab- 
büduBgen  solcher  alten  namentUch  L  a  m  a  r  c  k'scher  Arten  ge- 
geben sindy  von  denen  bisher  noch  keine  Abbildnngen  vorhanden 
wam,  so  hätten  doch  die  neueti  Arten  einer  Abbifdnn^  last 
noch  mehr  beduriu  zuiaal,  da  ^vi^  diircji  Kieiier's  Spedes 
mral  bald  dieselben  zu  erhallen  hoffen  fliirfen,  und  Aa  bei 
Lamar  ck*s  kurzer  Beschreibung  wohl  zuweilen  eine  falsche  Be* 
sümmmig  mit  nnteigelanfen  sein  könntew  Aufserdem  finden 
Sicih  sogar  viele  Arten  anf  den  TWeln,  die  bereits  frnher,  na- 
mentlich bei  Sowerhi/  abgebildet  waren.  Zuweilen  werden  Ar- 
ten als  synonym  aufgeführt,  die  doch  wohl  verschiedcu  sind, 
um  nur  ein  Beispiel  anzuführen  Monoceroi  aramlahrtan  und 
glabratum  Lam.  Einige  neu  au^esteUte  Gattungen,  die  nur  Ah» 
trennnngen  von  a]ten  sind,  sdieinen  zwar  nicht  ganz  zo  verwes 
fen,  sind  jedoch  nicht  hinlani^lich  begründet.  In  der  Fortsetzung 
von  Sowcrby  werden  diejenigen  abgebildeten  Arten  aufgezählt 
und  resp«  beschrieben,  weichein  dem  Gray'schen Texte  fehlen. 

^  C«  Ja^y.  A  Catakgue  qftke  seMlt,  arranged  aeeordki$ 
to  the  LamareFs  tystem  ;  together  tmtk  deter^piwm  of  new  rmn 
spccies.  Nmc-York  1839.  i,  10  jilfuirhes,  —  Dieses  Werk 
ist  mir  leider  nicht  zu  Händen  gekommen.  Eine  kurze  An- 
zeige davon  findet  man  in  der  Bernte  toologifue  par  ia  JSoeM 
euvierieme  1839.  p.  18&  Zu  jeder  Art  wiid  eine  gute  Ab- 
bildung citirt,  und  neue  oder  Intmernnte  Arten  sind  aaf  10 
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schwarzen  Taft^ln  abgchüdet.  Verf.  hat  die  Absicht  al^ährlich 
eine  neue  dem  Fortschritte  seiner  Sammlong  imd  der  Wissen- 
schaft angemessene  Ansgabe  20  veranstalten. 

BoQchard-Chantereanx:  Catalogue  des MoUusguefter- 

resfres  et  ßuviatiles  du  d^artement  du  Pas -de- Calais ,  Jjou- 
logne  IBt'iS,  ist  mir  leider  noch  nicht  zu  ilauden  gekommen.  £r 
entliält  nach  einem  Auszuge  in  den  Amiales  des  scienees  not. 
XL  p.  295;  Ohservatians  sur  les  moeurs  des  divers  Midbisgues 
terrestres  et  flumatäes^  observ^s  dans  kt  d/partement  du  Pas  de  Ca- 
lais par  B  ouchard-Chantereaux,  interessante SchUdci  ungen 
über  die  Lebensweise  dieser  Thiere,  begründet  auf  sorgfältigen  Be- 
obachtungen. Diese  beziehen  sich  besonders  auf  die  Begattung 
und  Fortpflanznng  der  Landschnecken.  Eine  Uebersetznng  die- 
ses Auszuges  Andel  sich  anch  in  Fr oriep^isNenen Notizen  XIL 
p.  113  und  131, 

T erver  Catalogue  tles  moüusqms  terr.  et ßuv,  ohsejvds 
dans  les  possessians  frav(^aises  au  nord  de  I^A/rique,  Paris^  ^ 
L^m  1839  mit  4  Tafeln  ist  mir  nicht  zu  Händen  gekommen« 
Viele  seiner  neuen  Arten  £nden  sich  auch  bei  Bossmasshr  ab- 
gebildet und  beschrieben,  worauf  ich  al.^o  hier  verweisen  kann, 
da  das  letztgenannte  Buch  gewifs  jedem  Sammler  zuganglich  ist. 

L  R.  Roth  machte  die  im  Orient  gesammelten  Land-  und 
Snfswas8eropnch)üen  zum  Gegenstend  seiner  hnaugwral^fHe-- 
sertaüon.  Die  neuen  Arten  sind  kurz  beschrieben  und  auf  2 
Steindruck  tafeln  ahgebiklet,  (^MoUusconnn  s^jeci^s^  quas  in  iti- 
nere  per  Orientem  facto  comites  ckiriss.  Svhuhei'ti  Doctores 
M.  Erdl  et  L  IL  lUdh  oMegerwit.  BecensuU  Dr.  L  IL  Botk. 
Momchä  1839.  4.) 

Deshayes  publicurt  unter  deni  Titel;  NoiweUes  e^piees  de 
Mollusp/es,  provenant  des  cötes  de  la  Californie,  du  Mexique^ 
du  KiUiilchatka,  et  de  la  Nauveile  Zi  Lande  ^  die  Diagnosen 
mehrerer  Mollusken  in  Cui  e  rin  s  lievue  zoologtque  1839.  p,  356, 
welche  später  inGnerins  J^aiw»  de^^oolagü  abgebildet  nnd 
genauer  beschrieben  werden  sollen,  um  sich  die  Priorität  zu 
sichern.  Natürlich  können  wir  nicht  diese  Diognosen  mitthei« 
len,  sondern  werden  uns  l)is  zum  ferneren  Erscheinen  damit 
begnügen,  unten  die  Namen  aufzufuhren. 

lieber  eine  Muscheibank  in  der  Irischen  See  stellt  Edward. 
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Forbeft  BeirAchtangen  an.  An  nowolmom  ans  der  Klasse  der 
Mollasken  finden  sieb  daselbst  27  Schnecken,  44  Moschebi, 
9  Nudibrancbien,  4  nackte  Acepbalen,  also  zosammen  84  Ar- 
ten.   (^Jfimds  of  nat.  /usf.  IV,  p.  217). 

Zu  den  zoologischen  Notizen  von  Philippi  (s.  dies  Ar- 
cbiv  V.  p.  113)  machte  1.  £.  Gray  kritische  Bemerkungen  ia 
den  Anmlt  of  nat.  hat.  IV.  No.  25.  Januar  1840.  Die  Re- 
sultate werden  unten  passenden  Orts  mitgetbeilt. 

üeber  Helix  rosaeea  und  liiccma  MüU,^  nebst  Diagnosen 
einiger  neuen  Cmchylien  von  Dr,  Jonas  in  Hamburg  (Ji.  dies 
Archiv  V.  1.  p.  m 

Zwei  seiner  neuen  Arten  sind  bereits  abgebildet,  Ttrmck 
Uitagtma  bei  BlainTÜle  Casih  iieminaia  bei  Kien  er. 

Tiele  neue  sehr  interessante  Arten  Cubanl'scher  Land- 
iind  Süfswassercnncliylien  piihlicirte  Pfeiffer  dies  Archiv  V. 
1.  p.  346.  ^^  ir  hoffen  recht  bald  in  einem  ausfahriicheren 
Werke  die  Abbildungen  und  genaueren  Beschreibongen  derfel- 
-ben  'zu  erhalten. 

A.  Krohn  gtebi  einen  neuen  Beitrag  zur  Kenntnift  des 
Schrteckenauges  (Müllers  AroTiiv  i839  p.  332).  X.v  bescYiroibt 
den  Bau  des  Auges  der  Pterotracfieen  und  der  CaHfinrift  me- 
däerranea,  tmd  weist  nach,  dafs  auch  die  Kacklktemer  (^TAe- 
tü  und  I)vrii%  so  wie  Ugnaria  nnd  SuÜaea  aperta  An- 
gen  besitzen,  die  ihrer  Lage  nach  Ton  denen  der  iibrigcn 
Schnecken  sehr  verschieden  sind;  sie  sitzen  namlifh  unter  der 
allgemeinen  Muskeldccke  als  mehr  oder  weniger  gestielte  ko- 
geiförmige  Gebilde  aof  der  oberen  Fläche  des  KopfgangKoas 
und  erscheinen  als  kleine  schwarze  Punkte.  Das  Sehvemö' 
gen  dieser  Thiere  mtih  alsö  Isehr  gering  sein. 

Das  Organ,  dessen  derselbe  [Jhid.  p.  335)  envähnt,  und 
fiir  Gehörsor^an  anbricht,  scheint  dasselbe  zu  sein,  anf  wel- 
ches bereits  Bydoux  und  Souley^t  bei  denselben  Tbieren 
anAnerksaih  gemachl^  n&d  es  ebenfalls  iJs  GehÖrsorgan- betrat^ 
teft  haben  (VeigL  humut  1838  p.  376.  und  dies  Archiv  1839 
U.  p.  215). 

Von  Laurent  erhielten  wir  eine  Tafel  mit  Abbildoi^ 
nebst  Erklärung  von  den  neneriich  entdeckten  G^örsorga- 
nen  einiger,  MoUuaken  (veij^.  dies  Archiv  1839.  II.  p.  215). 
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Diese  Organo  sind  hier  von  Carmaria,  IVujlliroe,  Atlanta^ 
HycU^  Cieodora,  Creseü,  Füola,  Umax  agrejtä  und  ticiix  as- 
pena  erwähnt;  auch  bei  den  Bwdkmm  kömmt  ein  Gehörs- 
orgm  vor.  (veigl.  die  Beohftehtimgeii  von  v«  8lebold.)  £9 
ist  also  sehr  weit  verbreitet» 

Log  an  beschreibt  als  merkwürdig,  dafs  ^xn^  Achatma 
4  Zoll  Länge  (die  Speeles  wird  nicht  angegeben)  auf  den  In- 
seln Loftt  7  Gnule  vom  Ae<)aator  und  4  Meilen  von  der 
Afrikanfeoh«!  Küste»  mit  den  bekämiten  deokelartigen  Gebfl- 
den  rieh  versehen  habe,  indem  er  glanbte,  nur  die  Külte  be- 
wege  bei  uns  die  Laiuls<  hneken  gegen  den  Winter  hin  dazu. 
Auch  bei  uns  ist  diese  Bildung  des  Deckels  keineswegs  der 
kalten  Jahreszeit  eigenthümlich,  sie  geschieht  jedesmal  dann, 
wenn  irgend  ein  Umstand,  Trockenheit,  Hunger,  Kalte  etc.  das 
Thier  zu  einem  Zustande  der  Unthatigkeit  zwingt  Die  Aeha* 
ti*m  war  ein  nächtliches  Thier,  wie  Verf.  angiebt,  also  versah 
sie  sich  bei  Tage,  vielleicht  auch  bei  grofser  Trockenheit  mit 
dem  Deckel.  Von  einer  PhasicmeUa  mit  lederartigem  Deckel 
(also  keiner  PhamaneOa^  sondern  vermuthlich  einer  LUtonnd) 
erzahlt  Verf.  femer,  dafe  die  Exemplare,  welche  sich  unter 

dem  Stande  der  Ebbe  befaiulen,  nur  schwach  an  den  Zweimen 
oder  Blättern  des  Mangeibaums,  auf  dem  sie  saisen,  befestigt 
waren,  diejenigen  aber,  welche  über  dem  Stande  der  Fluth  wft- 
reOy  saften  mitteist  eines  Sehleimes  oder  Gummi's  sehr  fest, 
was  er  ebenfalls  für  eine  Art  Winterschlaf  hält  Es  ist  wahr- 
scheinlich,  dafs  dieser  Schleim  an  der  Luft  erhärtet,  und  so 
die  Thiere  gegen  feindliches  Eindringen  beschützt,  bis  das 
Wasser  beim  Steigen  sie  wieder  erreicht,  oder  bis  es  ihnen  ge* 
IXlli^  ihren  Ort  wieder  m  veriassen»  (ßdMamrgk  nm  pkHoto- 
pkicai  Journal  VoL      p.  47). 

L.  A.  Neck  er  spricht  in  einem  kleinen  Aafsatz  ,fÄbte 
Sur  la  mdure  mineralogique  des  coquilies  terrestres^  fluviatüei 
et  marmes'*  die  Vermutimng  aus^  dais  die  meisten  Conchylien 
aiehl  ans  Kidk*  sondern  ans  Anragonit  bestehen»  was  er  ans 
optischen,  wie  atis  erystallographisehen  GriMen  soUieftt 
(^Annales  des  sciences  nat,  1839;  Edmbourgh  new  philos,  Joum. 
VoL  27.  p,  160;  Frorieps  Neue  Aoiisien  XL  p,  310). 

Wilde  OandamUferrande  so  T^rMf  grofteGefiUhe,  welche 

14* 
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mit  einer  Brecoie  ans  Sdineckemchaleiiy  die  uum  für  Bnkl- 

stücke  von  Murex  truncuha  bestimmt  bat,  angefüllt  wnm. 

Derselbe  {rlauht  «larin  den  Beweis  zu  finden,  dafs  Hie«?  die 
Schnecke  war,  aus  der  die  Alten  die  Tyriscbe  Farlae  erhielteiL 
(Froriep's  Neue  Notizen  XI.  p.  8.) 

Cephalopoda, 

A.  Krohn  giebt  eine  Darstellung  des  wasserfiilirenden 
Systems  bei  den  Crphalopodm.  Hinter  dem  Afier  ragen  zwei 
Röhrea  hervor,  welche  in  eine  grofse  Zelle  führen,  in  die  diS 
Wasser  eindringt,  nnd  die  auiserdem  mit  anderen  ZeUen,  wekbe 
den  Magen  nnd  die  Kiemenherzen  einhüllen,  in  Verbindoog 
stehen.  Bei  den  Eledonen  stehen  auch  die  Zeuguugsor^aue  mit 
dem  wasserfuhrtjiulen  Systeme  iu  Verbindung. 

Derselbe  macht  auf  das  Vorkommeu  von  £otozoen  und 
Crystallablagemngen  in  den  schwammigen  Venenanhangea  ei- 
niger CejMcpodm  aufmerksam.  Die  Krystalle  sind  rhomboe- 
drisch,  haben  eine  rothe  Farbe,  und  sind  vermuthiich  durch 
Eisenoxyd  gefärbter  Kalkspath.  Bei  den  Oi/opoiLn  und  £ro- 
ligo  vulgaris  wurden  sie  vermifst.  (i^>oricp's  neue  Notizen 
XI.  p.  213). 

Ueber  die  sogenannten  Needham^scben  Körper  bei  den  €e- 
pkakpodm  erhielten  wir  die  Bemerkungen  dreier  Beobachter: 

Phil  ippl  beschreibt  die  Samenmaschinen  des  Octopus 
Aldrov€tndi  Ddle  CJtüye  und  bildet  sie  ab.  Die  Schläoehe 
enthielten  einen  nnregelmäfsig  aufj^ewnndenen  |  Faden  ud 
die  eigenfhumlicfae  Samenmascbine.  Diese  besteht  ans  ei- 
nem Rössel,  evMm  kugelförmigen  Kopf,  einem  Leib  und  einem 
Schwanz,  dessen  angeschwollene  Spitze  in  einer  gallertartigen, 
vom  abgerissenen  Hülse  steckt  Der  ganze  Körper  zeigt  eine 
spiralförmig  gewundene  Reihe  nach  hinten  gericbteter.  Zahn- 
eben;  im  Schwanz  haben  sie  das  Ansehen  eines  spirall^rmig 
gewundenen  Bandes^  Den  Inhalt  dieses  Körpers  fand  Verf 
bei  kleinern  Exemplaren  vollkommea  durchsichtig,  das  gröfste 
Körperchen  enthielt  dagegen  eine  müchweisse  Flüssigkeit,  die 
Verf.  für  Samen  anspricht  Er  vennnthely  daia  der  Samen  dnieb 
AnfiBangnng  an  dem  Ende  des  Rnsseb  in  diese  Körpertsben 
gelange,  and  daib  die  ganzen  Schläuche  in  die  weibUchea  üe- 
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schieditstheile  gelangen,  in  denen  sie  dann  durch  die  rück- 
wärts *gekruoiniten  Häckchen  festgehalten  werden»  bis  sie  in 
der  NShe  der  Ovarien  platzen.  (M n II e r^s  Archiv  1839.  p.  301- 

iah.  i'x) 

A.  Krohn  beschreibt  die  N e cd hani scheu  Körper  im  S*» 
menbeutel  der  Sepia  o/fianai^.  Die  Gestalt  der  Samenma- 
sehine  scheint  von  der  beim  Octcpui  abzuweichen.  Verf.  un- 
terscheidet vier  Tbetle,  die  durch  Abschnnrungen  getrennt  sind^ 
Ein  Bauchstück,  Linen  Thorax,  einen  Kopf,  der  quer  gerunzelt 
ist,  und  den  Befestigungsfaden.  Das  Vorhandensein  von  Sperma 
wird  ebenfalls  nachgewieseo,  jedoch  nur  in  dem  Schlauch  vor 
der  Samenmaschioe.  Diese  soll  durchaus  solide,  homogen  und 
ohne  Höhlungen  sein,  wie  Querdurchschnitte  beweisen  sollen; 
auch  Stacheln  werden  geJäugnet.  (Foriep's  Notizen) 

V.  Siebold  (Beiträge  zur  Naturjj^e.sciiiclite  der  wirbellosen 
Thiere.  Danzig  1839)  handelt  in  einer  kleineu  Abhandlung: 
lieber  die  SamensehUucbe  des  Lddigo  vulgaris  ib..  p.  51.  von 
denselben  Organen.  £r  veiigl^icht  sie  mit  Samenschlänchen 
des  Cyclops  Casfor,  —  Alle  drei  Verfasser  stimmen  darin  öber- 
ein,  dafs  man  diese  seltsamen  Gebilde  nicht  für  Entozoen,  soh- 
dem  als  zum  üeschiechtsapparat  gehörige  Organe  iiaiteo.  müsse. 

R.  Owen  nimmt  bei  6elegenbeil  ^er  Vorseigung  von  ei- 
ner Samiplung  durch  Mad.  Power  eingesandter  Argonanten 
bei  der  Zpological  saciety  of  London  den  vielbesprochenen  Ge- 
genstand wieder  auf,  und  erklärt  sich  natürlich  iiir  Heu  Nicht- 
parasitismus  des  Thiers  der  Argonauta  Argo,  nachdem  er 
alle  Gründe  dafür  und  dagegen  von  Neuem  beleuchtet  hat 
JPtae.  ZooL  Soo.  1839.  p.  35^,  Froriep's  neue  Notizen 
IX.  305. 

P.  Gervais  und  P.  I.  Vanboncdcn  beschreiben  die  in 
ihrer  früheren  Monographie  (vergl.  dies  Archiv  V.  2.  p.  210.) 
erwähnte  Species  Delle  Chiajes  Sepiokt  maerotoma  aus  den 
Qplf  von  Neapel  nun  nach  eigener  Ansicht.  Sie  ist  verwandt 
mit  Jlostüt  palp^rota  Owen,  jedoch  fehlt  das  obere  Augenlid« 
(^Bulletins  de  Vacademie  de  Bruxeües  VL  1,  p.  38;  Annals  of 
not,  Aüt  HL  p  357). 

De  Blainville  liefert  eine  Tafel  mit  Abbildungen  der 
Details  über  das  Thier  von  l^findm  und  gtebt  dazu  eine  Er* 
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klKruB^,  als  eine  Ergänzang  seines  früheren  Anfsaize^  in  lieR 
yin/ioles  frmtraius  et  dtrangeres  tTatuitomie  et  de  physio/ogU 

1\  L  p.  dm.  1837,  ia  derselben  Zeitechriflt  T.  UL  p.  82.  1839. 

B.  Oastsropoda. 

Neue  Galtungen  und  Arten: 

1.  Pulmonaia, 
lÄmax  m^wm  Bovcbard-Chenlereauz  I.  c.  —  Smce^ 

HMx  Calliaudi  Dmkay9$  ietia  giohom,  mbcom^dea^ 
apice  ohtuutf  haeo-fitbta;  Mmo^  anfrad»  trtmsvütshm  Jm9GQ-ii- 

zonaio;   nnfraciibus  conue^nusculh  ulHtno  bnsi  convexOy  i$nptt' 
J'oralo;  npertura  magna ^  incumhenic^candidissijna^  ouato  semtlynart ; 
cohimella  pianuiata,  dilainta ;  margine  simpHci)  diiainio,  rejiejco^ 
Diam,  58  millim;    ah.  50  millim,    Manila  (Guerio  Mag,  d, 
Zool  1839.  pl.  5.)  —    Die  von  Chemnitz  IX.  pL  138-  fif^.  ^11. 
912.  als  Hdijc  pomaiia  contraria  tucobarica  aDgebildtie  Art 
fpebt  Deshajes  nach  einer  Zeidmunff  des  OrigiotlezempUrs 
in  Kopenhagen  der  Wissenschaft  ab  A  nicohariea  wieder: 
Hm  Usia  simstroraaj  MlHda^  glohuUuap  hmigaia^  hast  performtm, 
-   eastaneo-fufa  md  peripkerum  aJbo  twwwiefti;  ^rirm  irmi,  okmmi 
anfractihus  convexiuscutis :  ultimo  sntot  cem«xo;  operdira  semw^ 
Junarij  intus  violascenie,  lahro  ohtuso,  alhoy  hnsi  callosü  (Guerin 
Mag.  de  Zool  1839.  pl.  3.)-  —    H-  mandarina  Grt^y  Bcc- 
chey  Voy.  t.  34.  f.  2;   t  38.  f  3   ^ngH^,  kastanienbraun,  mit 
t'iiK  r  schmalen  wei£scn  Binde,  iSalit  tief,  Labruni  umgeschlagen. 

/vOü-C/fOO.  —  H.  luhuana  Sow.  Reechev  Vov.  t.  35. 
I.  4.  flach,  braun,  mit  tiuer  dunklen  Binde,  Labium  unigescbU> 
gen,  roth,  Nabel  weit  Jjoo-Ckao.  —  H,  ro9ac0u  id.  ib.  t  38. 
f.  %  siemKcb  flach ,  brSnnlicb  mit  dankler  Binde,  gekielt,  Nabel 
cng,Labruin  umgeschlagen  f.  DerName  ist  bereits  von  O.F.II  fil- 
ier vergeben.  —  H.  despeda  Gray.  ib.  t.38.  f.  5-  kugHg,  befl» 
brauHi  4s  Windungen,  Naht  tief,  Apertur  rundlich,  Rand  umge- 
schlagen, Nabel  klein.  H,  virgulata  Sow.  ib.  t.  38.  f.  9.  etwas 
ilarh,  i»e!ibraun  mit  kastanienbrauner  Binfir  an  dem  srhwnchen  Kiel, 
6  Windungen ,  Mündung  breit,  L  ifmnn  umgeschlagen,  weff*, 
Nabel  mitlelm  ifsii^. —  \  on  JJ.  desertorum  Forsl.  unterscheidet 
RoUi  l.  c.  mchrtre  Varietäten  H.  Forskalii  Ehrbs.^  H.  ara- 
hiea  Roth,  U,  Ii  emprichii  J^hrög.,  II.  Hasseiquisii i  Khrbg, 
—  Ä  Ehronhergii  Roth.  (Deser,  de  TEgypie  Moll  pL  II.  f.  8.) 

B.  Schuherti  MUalk  t  globoM^  vwnirieosa^  perfataut^  form- 
inine  leviier  obtecio  ei  rimam  aeyuamOf  imtuia^  «wfescens,  mm». 
iissitne  hngitttdinaliur  striata;  aperiura  hmata,  perUtomaiB  rv- 
ßexo,  albo'lMaiOy  muttginibus  approxmntis.  Alt.  62'",  laL  9"'. 
Ift  sepulcris  necropoJeos  diciae  Cacamo  {Canen.)  —  H,  Erdeiii 
Roth  iirirrrs;  h(  idet  sich  \on  II.  rude rata  Situl  durch  die  Gröfse, 
den  engeren  iXabel,  gedrucktere  Apertur.  Höhe  2»%  Br. 
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Kliüilus.  —  H,  granulaia  Roth.  L  an^mit  umhiVic^lst^  orLicalato- 
glüLu^a,  luteo- viridis,  irregulariter  plicata,  toU  ele^autibiiuie 
graaulato*deciis$ata,  granulis  oblongis,  elevatis;  apertoraalta,  peri- 
stomate  recto,  acttlOf  simplici.  Alt  5'"  LaL(6'''«  Cacaroo.  H.gyria 
Roth  verwandt  mit  A  eontorta  Rassm,j  aber  die  Spira  ist  ein- 

fedruckt^  keine  Spitr  von  Ilnareo  oder  einem  Kiel.  Höhe  33''' 
ireite  CacaiDO  ~  B.  Smyrnensis  Halh  U  täte  itmbilicatai 
orbiculato-convexa,  simpliciter  carinata,  corneo-UitescenS;,  stipra 
STibtilissime  decussata,  scrMinn;  .Tufractihus  contabulatis,  subtus 
nitida,  laevis,  apertura  oblique  luiiata;  peristomate  recto,  sim? 
plici,  aculo,  remote  albo-labinto.  All.  5 — 7'",  Lat.  12'".  Sinyrna. 
H,  carica  Roth  t.  lale  tinibilicata,  paiu  ispira,  depresso-oi Licu- 
la(.a,  obtuse  carinata^  i»upra  sericina,  ^ublilis^iiue  decussata,  seria- 
Um  granulatay  striata,  corneo-lutesceos,  subtus  laevis,  conieo*aU 
besccDS,  luteo-radiata,  apertura  oblicj^ae  lunato-ovata ,  peristo- 
mate actttOf  rect@,  intus  calloso,  potius  labiato,  labium  album 
externe  lateo-peilucens.  Alf  G  ",  lat  11'".  Cacamo.  —  End- 
lich bei  R OS s massier:  ü.  depresäuia  Parreiss  in  Itt.  — 
//.  an anihodon  Anion  In  lit.  —  H.  onychina  Rossin.  — 
JU,  cottsona  Zgl.  »mus.  —  H.  lanuginosa.  —  H.  submn^' 
riiima,  —  //.  figulinn,  Par.  (Fer.  t.  20.  f.  3  //•  Ugata 
War.d.) —  II.  lJupoietiana  Tert/.  —  //.  Juilleti  Tery.  — 
H.  Dupeiithouursi  DcJi.  l.  c.  Califoniieu.  — 

Bulimus  meto  Sow.  ßecchey  Voy.  t. 38-  f.  16.  mit  roth- 
.  braunen  Läoesstreifen,  5  Windungen,  Mündung  unten  winklig, 
Rand  sebr  scbwacb  verdickt  0«  9^*  Neu- Seeland* 

Pupa  affinis  Boisrnm  — *   P.  Rossmae$sleri  SchniA, 

—  P.  higranaia  Rossm.  —  P.  microirafua Parr,  bei  Ross- 
massier.  —  Terver^a  Vertigo  Dupoietii  1.  c,  ist  nach 
Ross massier  Pupn  rupestris  Phil.  —  P.  Bergeri  Roth, 
t.  rimala,  subcylindrica,  obtusa,  lutescenti-cornea,  diapkana,  seri- 
ciiiü,  stjbtilitcr  striata,  apertnr.i  sinuo.va,  subovata,  quinqnc-deu- 
tata,  peristomate  reflexo,  canaido,  labiato.  4a'"«  Peloponnes.  — 
P,  septemäeniaia  lioth  t.  ovato-cyh'ndrica,  apice  obtuso,  ri- 
mata,  irregulariter  striata,  calcarea,  apertura  semiovata^  coarctata, 
•eplemdentata,  peristomate  late  reflexo,  labio  crasso.  5"'*  ^  Sy- 
rien. —  P.  Rhodia  Rath,  ist  sehr  abnlicb»  ivenn  nicht  iden- 
tisch mit  der  im  neusten  Hefte  von  Rossmässler  abgebildeten 
P.  occulta  Parr,;  die  Rotbuche  ist  von  Rhodus,  die  Ross- 
mässler sehe  angeblich  von  Siciiien.  —  P.  umbilicus  Roth, 
t.  apertc  iimbilicata,  ovalo-rvlindrlca,  pauclspira,  cornc;*,  subti- 
lissiine  striala,  apertura  übliqtia,  sublrfangulari,  pariete  aperlu- 
rali  uiiilnnicilata ,  inferiore  uUiini  anfractus  parte  acute  angu- 
lata,  peri:»tüiTiatc  lale  reliexo,  .sublabiato.   1?;"'   Insula  Svra. 

Clausilia  p  i  umhea  Ros&m.  —  C/.  br  u  n  n  va  j^ie^ter.  IMus, 

—  C/.  bicristata  Frivaldsky.  —  Cl,  hicarinata  Zie^h  — 
.  Ch  galeaia  Parr»  in  litt  —  Ch  frauäigera  Parr*  in  litt  — 

CL  fritillaria  FriuMaky,  —  '  t)h  macedonica  FrwtildJsy. 

—  C7.  oxysioma  Rossm.  —  CL  Frivaldahyana  Rossm*  — 
Cl.  ParreysiiZitgh  Mus.  ^  CL  vibex  Ro$$m.  —  CL  pia- 
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nilahris  Rossm.  —  Cl.  carissima  Ziegl.  —  Cl.  fJke^sa- 
Jonica  Fvivaldshy-  Sämmtlich  bei  Ro ss maskier  L  c.  —  €XL 
Olivieri  Koili.  f.  r.  t.  fusiformis,  vlx  rimata,  f];racl!is,  coeruleo- 
vel  calcareo-alliida,  m'^tulato-plicata,  solida,  nllidn,  irregulariter 
fnsro-raaculala ,  aiiiiactihus  pianiilaiis,  medüs  obsok'le  plicciti>, 
iiiKjlius  sii[M'rIorIhii!>  lacvibus,  nigns,  iillimo  ru£^oso,  in  baM*  ccr- 
vitis  cariaato,  auninra  ovaLo-p^riforini,  fauce  iu^ca,  pcristoiiiate 
continuo,  vix  soiuto,  refiexo,  modo  ftisco4abiato,  modo  subsim> 

filici,  plicts  palatalibos  doabus,  lamellis  panris,  spatio  interUmel- 
ari  smuoso,  pltca  cotumellari  ioconspicua.  Rhodos«  — 

Ch  anatoHea  Roih.  t*  non  rimala,  valde  ventricosa,  inHaU, 
albido-fiuca«  unicolor,  tenoiSf  anfractibus  parum  convexis,  dense 
capUlaceo-costuIatls,  ultimo  rugoso,  pllrato,  basi  gibbo,  cristato, 
apcrtnra  sjibovata,  in  nonnnlhs  fere  trapcziali,  peristoniate  so- 
lutO)  reiiexü,  prodiirlo,  Inmeüis  distinclis,  snnerjore  compre>>a, 
acuta,  inferiore  crassa,  lraii!>ver2>a,  in  fiindo  bipartita,  plira  pr>fa- 
tali  iina  supera,  lon^a,  extus  conspicua,  plica  cnliun'  I lai  i  >:,tK 
longe  proüciäceDte,  plica  luiiari  diilincla.  83  lu  üepalciia  La- 
camo. 

Ueber  die  Gattung  Axeea  Leach  läfst  ficb  Rofsinafaler 
ms  UDd  stellt  die  A^ßca  Maioni  Leach  {CoModoma  BoodeMi 
Per,)  XbSX  jijAttilna  (BuKmu$)  hthrica  in  eine  Gruppe«  der  er 
eine  neue  KxtAchalina  deniiens  aus  Griechenland  ab  \crmlUe\n~ 
des  Glied  zugesellt.    Diese  Gruppe  trennt  derselbe  \edoch  nicht 
yon  jichnihtn ,   sondern  fälst  lirner  die  gezähnte  Azeca  jMatoni 
fürs  erste  iiocli  für  eine  j4chfiiina  i;plten.    Schade,  (^afs  der  so 
sorgHiUige  VerL  immer  alle  auaioauäche  Uatersucbungen  \m- 
ierlliisL 

^chaiina  Hohenwarii  Ro$sm*  (i^wischen  JhUictäus  uuj 
odeiäa  stebend)  bei  Laibach  in  Krain. 

Carychium  speciahiie Rossm,  yom  Monte  Nanos  in  Krain, 
und  C.  spsla^um  BMsm,  L  c.  aus  der  Adelsberger  Hohle  in 
Krain. 

Ain  rcula  palUda  Saw,  Becchey  Vov.  t  38  27  läng- 
lich, farblos,  längsgestreift,  Spira  knrs,  2  taiten  yom  an  der 

Spindel.  — 

Mein  mpu&  pailescens  Sotv.  lieecbey  Voy.  t-  38  T.  28. 
verlcchrl  cirr)rmig,  glatt,  Spira  ^urz,  bestehend  aus  7  —  8  N\  in- 
dungcii,  Aufsrnlippe  verdeckt  mit  0—6  Stumpfen  Zähnen j  Spin- 
del mit  3 — 4  Falten, 

Planorbis  h^iicif^rmts  ReidL  t»^  täte  nmbilieata,  pauci- 
splra,  aofractibtts  utrinque  conveziSf  minutim  striato-costulatb, 
corneo-foscis;  apertora  ovata,  ad  axim  obliqua,  peristoraate  sim- 
plici,  continuo,  affixo.  4  Miliim.  lo  rivulo  Gaoloiiitidis  prope 
Ganney  tram» 

Referent  suchte  (dies  Archiv  V.  1.  p.  177.)  darch  ans* 
tomiscbe  GrÜDde,  namentlioh  durch  Vergleichung  der  Muud- 
thcilo  die  Gültigkeit  der  Gattung  Amphipeplea,  als  verschie- 
den von  Limnaeus,  aachs&uweisen. 
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SL^UcinafeMva  Som,  Beecliej  Yo;^.  t.  3S  f.  23.  kug- 

S^,  brauD,  mit  röthlicben  Stricbeo,  die  swei  Binden  bilden.  — 
•  goniosicma  id.  ib.  f.  21.  kugelig,  dunkelbraun^  mit  weibli- 
cher Binde«  gekielt.  —  H.  gioöos»  id.  ib.  f*  22.  kugelig  mit 
ausgezogener  Spira,  bellbraun.  —  H.  oxyiropis  id  ib.  f.  24. 
niedrig,  scharf  gekielt,  hellgelb.  Mündung  winklig.  —  H.  so- 
lidula  id.  ib.  f.  26.  gelb,  stumpf  gekielt,  Windungen  baacbig. 

2-  Ctßnohranchia. 

Melanof3i$  Ferussnei  Roth.  L  e.  t.  orato-contca,  gla- 
bra,  irregnlanter  et  obsolete  costata«  Tel  striata  in  longitudinem^ 
fosco-castanea,  anfractus  septeni,  superiores  plani,  sutura  nec  de- 
mersa  nec  ulla  protuberantia  insignis;  apertnra  angusta,  hnmiiis, 

fusco  violacea,  callo  fusro,  parvo,  columellae  pars  media  alba. 
i'V.  Sm^rna.  —  M.  T/"ap;neri  JUik.  ib»  bat  »ehr  viel  Aekn- 
liciil  I  it  mit  M.  Inevisj^üict  Ij(im. 

l^iiorina  J asci aiu  (iray  Bcechey  VoV-  niit  scliiefea 
braunen  Querbindeit;  Splia  kuiz,  Mündung  hellbraun,  Aubscn- 
lippe  innen  schwarz  gefleckt  durch  die  Enden  der  Binden, 
Stule  Ocean?^ —  JL.  nodosa  id  ib.  schwarz  oder  brann,  Torn 
\veif5  marmorirt;  Spira  knrs,  eine  Reibe  rother  oder  woi&cr 
Tuberkeln  nahe  an  der  Naht,  eine  ähnliche  auf  der  Mitte  der 
letzten  Windung.  5"'.  —  Xr.  unäulaia  id.  ib.  f^^rtt,  mit  un- 
regelniäfsigen  breiten  braunen  Zickzacklinien,  Anisenlippe  weifs, 
braun  p^eflt^rkt,  Spindel  und  Schlund  purpurfarbig.  ±V".  —  Lu 
nigrolineatn  id.  ib.  (Chmn.  V,  t.  185.  ßfi.  1S54.  1^55?)  — 
melanosioma  id.  ib.  \veils-braun,  gelleckt  oder  couccntrisch 
gebänderl,  der  hinlere  Thcil  der  Spindel  scli\"\arz.  11'".  — 
X/.  granularis  id.  ib.  ijiaun,  mit  12  —  Vi  utiregehnäfsigen  ge- 
perftea  LinieA.  7'".  —  L.  irochoides  id.  ib.  schwarz,  ge* 
Btreifl,  Bwei  Reihen  Knoten,  vor  der  Tordersten  eine  Reih«  en- 
ger Granula.  7'^'.  Zuweilen  ist  die  Schale  blan  und  die  Kno- 
ten weifs.  —  L.  ausiraJis  id.  ib.  kreiselfürmig,  weifslich,  mit 
schwarzen  Querbinden,  die  letEte  Windung  scharf  gekielt^  leicht 
Avcllig,  vorn  mit  schwachen  Knoten.  ISeu-llolland.  —  L».  im- 
Ifricata  id.  ib.  l:relsclfürmig,  braiin^  breite  Kuofcf!  an  den  Näh- 
ten,^ zwischen  den  Knoten  wei£s.  ^  JLm  marmoraia  I^J'eifJir 
S,  dies  Areliiv  V.  81. 

JSatica  iinperforata  Gray.  Beechey  Voy.  t.  .37-  f.  1. 
litllgelb,  Nabel  liciieckt,  die  W  iiniungcn  oben  mit  wcliigeii,  con- 
centriscben,  braunen  Linien.  1^'.  Vorg.  d.  guten  Uoflnung.  ~ 
jy.  hör  Balis  ib.  f.  2.  koglig,  weiislich,  Innenlippe  etwas  über 
den  Nabel  gebogen,  l  Nordmeer.  —  N,  suturalis  ib. 
f.  4.  hellbraun,  schwach  gestreift,  in  der  Naht  ein  tiefer  winkli- 
ger Kanal.  Innenlippe  schwach  über  den  engen  Nabel  gebogen* 
Ii".  Nordamerika.  —  N,  semisulcnia  id.  weifs,  6  —  7  rnge 
rfgelmlifsi^e  Linien  an  der  Naht,  und  einige  um  den  Nabel,  fi"' 
A^.  deprcssa  id.  tab.  f.  2.  weifs  mit  5  JWnden,  kleiin  r,  vier- 
eckiger, kastanienbrauner  Iflccke.  Nabel  sehr  breit,  mit  breiter 
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vonlerer  Hippe.  '  —  y.  quacirij^asciaia  id.  \..'^l:imtnhraun  mit 
vit'r  engen  wtii^Lü  Liiiiüeii,  die  hiutere  die  !ir»  itt'sU\  Schiuad 
purpurfarbig;  weit  geiuLelU  1^''.  —  iV.  Reciu^iana  Uesk» 
1.  c.  CaUfornien.  N.  janihosioma  id.  Kamtsckaiia.  — 
If,  sangminolenim  id.  — 

Eydoux  und  Souleyet  i lunl en  Beobachtungrcn  über  das 

Thier  der  IMkpa  lUmg  mit.    £s  hat  hornige  Kieler?  (jp^A- 

^es  coniees),  eine  kanunfönnige  Kieme.    Das  Ziehen  Yoa 

Faden  winl  bestittgt    Ein  Dedfel,  den  Rang  liognete,  ist 

vorhanden;  er  ist  hornig,  diinn,  durchsichtig,  nnd  zeigt  eine 

Spur  von  \\'indnn?  an  eüieui  l^ade  ^Aiui<,/rang,  et  etra/i^,  iTaMU. 

ei  de  p/ii/stül, 

DrJphfftuIa  LnjonJcairtt  Deshftyes  testa  tarbinata ,  glo- 
Losa,  ^pira  mnoidea,  a<  uinm.  ta,  arifr^rtibü-?  ronvoxis,  primis  ad 
sulurani  c.inaliculati*!,  Iraiisvt  r  Mii(;iti>,  Liani^ulaf  is ;  ultinio  an- 
frarhi  maximo,  tiiberculis  ma^iau:»,  ^ublai  iiuaU^,  porrectis,  bifa- 
riaiii  Loroiialo,  ba>i  lale  j^rorundeque  uQibilicalOj  umbiiico  mar- 
ginato;  apertura  integemma^  clrcolaii  iotits  argentea.  Long.  So; 
2iaiD.80  miliim.  Nova  Zelandia.  (Ga^rln  Mßg.  itZM.  pL6.) 

Turho  digiiaiUM  DedL  L  c.  Acapulco. 

CöH»9  Ximenes  Gray.  Beechej  Voj.  p.  119.  rötblich^ 
weifs,  rotbbraun  gefleckt,  mit  engen  braun  und  weiTsen  r  Spiral - 
bicden,  Spira  concav,  weifs  mit  einer  Keibe  Jflecke  an  der 
Nahtf  Mündung  purpurfarbig.  Panama. 

Für  die  schwierige  Gattung  Olma  schlagt  Gray  in  Bee. 

chey's  Voy.  p.  130  zur  Erleichterung  der  Bestimmang  eine 
Eintheiliin?  vor.  Alle  haben  vorn  auf  der  letzten  Windung 
eineuGurtci;  einige  haben  einen  zweiten  üurtel  hinter  diesem, 
wie  0.  uiricukti  etn.;  den  meisten  jedoch  fehlt  dieser.  Die 
Meisten  von  ihnen  haben  eine  ebene  (?)  Innenlippe,  wie  O. 
porphf/ria,  Brasiliensis  etc.,  einige  Jedoch  haben  daselbst  zwei 
Scliwielen,  wie  0.  vmJntella  L»am^ 

Zwei  neue  Arten:  Oliva  Jeucozontas  heDbraon,  mit  einer 
■\Teifsen  Binde,  die^e  und  die  Naht  von  Linien  schwarzer  Punlte 
begleitet. J".  —  ().  semtslrhtta^  letzte  Windiinj^  auf  der  liint^m 
Hälfte  eng  gestreift;  blau^rnu  mit  weiEser  Biade^  weilsem  Gür- 
tel. 9'".    fcine  gelbbraune  V.nrlellit. 

Marginellu  puhhra  Gray  lieccbcy  Voy.  i.  36.  20. 
Rothlichgelb,  mit  2  breiten,  purpurfarbigen  Binden.  1'^ 

VfXaa  ^Muhmau^  fiisißtrmh^  Sowerbji  (SW.  Benera^  cah.  29  ) 
bei  Kien  er. 

Für  dir«  (lauung  Mitra  schlägt  Gray  Beechey  Voy. 
p.  134.  eine  Luuheiiung  vor.  Schlund  glatt,  mit  vier  Fallen: 
die  eigentlichen  Miren  theils  gefleckt,  theils  einfarbig;  mit 
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vielen  Falten  und  kurzer  Spira:  Conohelix;  bei  andern  ist  die 
Aa&enlippe  Ionen  verticki;  bei  noch  andern  ist  die  Aofsen- 
lippe  gezfilint,  wie  Ufaseiata,  ZkrvogeUana,  Die  übrigen,  far 

die  Vorf.  den  Namen  Vulj^ecula  voiädilägt,  liabcn  einen  tief 
gefurchten  Schlund.  — 

JH.  strlaUi  Gr a  y  ib.  braun,  regelmäEsig  gestreift.  Aufsenlippe 
TCrdickt,  binten  mit  einem  breiteo  Einscbnitt  Stille  Ocean» 

üf.  MimitU  iJL^  hellbraun.,  an  der  Basis  einige  Fnrcben, 
Scblnnd  braun  Cliina.  —  Bei  Kiener  I.  c.  siod  als  neue 
Arten  abgebildet:  M.  circuia  {Vhemn.  t.  4.  ph  149.  f.  1391.)« 
itsaeJlata  (Martin.  plt7Q»ß  1133*  il3i*)  canceUaia^  DuporUu, 
€olutnbelUjormis y  TF^oWemnrii ^  zhrvoc;el{ana  {Chemn,  10.  149» 

ttunctUa^  niiens. 

ColumbeJia  marmorata  Gray  Beechey  Voy.  t.  36.  f.  11. 
-welEs,  gelb  marmorirt,  Apex  röthlicb,  Mund  weib,  Aufsenlippe 

fezihnt.  ~  €1  WHbsmuiMB  idl  p.  129*  Dunkel  chocoladen. 
raun,  mit  einer  wei&en  Binde«  Aiusenllppe  einfacb.  4'^'.  Peru. 
BuBia  noT.  Gen.  Gfay  Beechey  Voj.  Fnls  sehr  breit, 
bei  der  (^onlractioa  zusammengefaltet;  keine  Augeii,  Fühler 
lan^,  pfriemförmig,  an  der  Seite  des  Kopfes,  entfernt  von  ihrer 
Basis.  Deckel  klein,  dünn,  etwas  TerdicU  am  Hinterrande;  die 
Schale  thurmförmij^  mit  welter  Mündung  und  breitem  Kanal. 
Verf.  trennt  diese  Galtung  von  Buccinum  ab.  von  denen  die 
Thiere  allerdings  abweichen,  jedoch  stehen  sich  die  beiden  Gat- 
tungen,  wie  die  Mundtheile  lJl'\^^  lsen,  sehr  nahe,  ja,  es  niögeu 
sich  auch  wohl  Uebergänge  hudeii,  die  die  Trennung  verbieten. 
Hierber  werden  gezogen:  Bucdnum  CochHdhm  CÜamn.,  TVe&ra 

^E^If^S^Sa  ^flt^PVjfft^RPNltlPt  ^Eri^^BlPtv^  Jjj^Klf^TlPv  2flP9l^9  ^S^flPl^ffX^  ^  ^^^^H^^^^B 

hmSgaHm  Mmi^^  Buce*  ndUrfmii  Lam,^  und  folgende  nene 
Arten:  B,  armaAi,  weifs  mit  2  breiten^  braunen  Binden  und 
einer  Reibe  enger,  eoniscber  Höcker  nabe  der  Naht.  —  B.poUUif 
hellbraun,  glatt,  vorn  am  Kanal  mit  engen  Spiralen  Streifen.  — 

B.iurritn^  blafs,  weifslich,  sehr  schwach  concenlrisch  gestreift  

B,  Mauritiana^  .^t'!h,  weiliänfig  Spiral  gestreift,  Naht  lief  rinc^e- 
drückt,  etwas  schwielig,  Apex  sehr  spitz.  iMadagascar.  —  B,  s€- 
mnpUcaln^  %f\h^  durchscheinend,  längsgefailet. 

Bucdnum  angulo^um  Gray  Beechey  Voy.,  ß-  polaris 
Gray  ib.  und  Danavani  Gray  ib.  scheinen  nur  Varietäten  von 
A  Ghdah  Ltmm,  zu  sein;  die  beiden  erstern^  sind  von  Icj 
Cape.  —  B,  Iffnw  Gray  ib.  bellbraun,  sehr  fein  und  eng  spi- 
rai  gestreift,  und  eng  längsgefaltet.   Icy  Cape. 

Nassa  aümmta  Gray  Beechey  Voy.  kuglig  oval,  bauchig, 
glatt,  hellbraun,  weifs  marmorirt,  die  ob em  Windungen  gelaltet» 
die  letzte  vorn  Spiral  gestreift.    Stille  Meer. 

Purpura  squamuJosa  (yray  Beechcv  Voy.  oval,  ziemlich 
bauchig,  hellbraun,  eng  Spiral  gerippt  und  im\  kurzen,  dünnen, 
couccülriscben  schuppenarügen  Pialieu^  genabelt.  1^*'.  Stille 
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Meer.  —  P.  Mo-margimUa  Desh,  7.  c.  Nea  Seeland.  —  P, 
ghtata  id.  Neu  Seeland.  —  P.  Freyckteti  id.  Kamtscliatka. 

Monocet^'i  ^nnde  Omv  Ijocclirv  Voy.  braun,  5 — 6  flach 
crhnhenc  Keifen,  <lie  lli  ifcn  drrSju'ndel  zu  2  und  3  ge^^tf llt.  i»*". 
Slilie  Meer.  —  M.  puucitituni  (rr.iy  ib.  weiis  mit  3  f;<  :;lieiierten 
Linien  schwarz  und  weiiicr  i:  icckcj,  Schlund  purpariari»ig.  ij^. 
öülle  Meer. 

Engina  nor.  Gen.  Gray,  Schale  spiral,  Mniid  oir»l,  linear, 
aderig  (variced),  concaT^  Torn  nit  einer  breiten,  scfaiefai  Falte; 
Innenlippe  ausgedehnt,  geädert,  Anlsenlippe  innen  verdidt  irad 
gez'itnity  hinten  mit  einer  Furche.  Aehnelt  einigen  Rkammtm 
md  Pitrgmrae,  Auch  diese  Gattung  scheint  mir  nach  den  Cba> 
rakteren  wenig  begründet,  jedoch  kenne  ich  diV  Arten  nicht  am 
eigener  Ansirlit.  B^'Mp  sind  nicht  nI»c;obildet.  J'^  zonnia  dankcl- 
liraiin  mit  einer  centralen  weifsen  lündc,  iSngsgetaUet ,  mit  4 — 5 
knotif^en  Spiralrippen.  AuliCnlippc  3  —  4  /ähnig.  Ij".  Atian- 
ti-sthc  Orean.  —  h,  elegans  mit  einer  centralen  Furche,  nnd  2 
(auf  der  Ictilen  Windung  5—6)  vordem  Binden  ^vtiuef  knüpf- 
chen,  schwach  läng sgc faltet,  Scbland  bdlbrami.  34". 

JPoIKn»  noT.  Gen.  Gray  Beecbey  Voy.  p.lH,  ,3^1^00^ 
bat  viel  Aehnlicbkeit  mit  Tritonitm,  aber  dies  bat  viela  ¥^ance$» 
T)ie  Innenlippe  (Spindel)  hat  gewöhnlich  vorn  einige  Fallen»^ 
Dieser  Gattungschar  akter  ergiebt,  wie  "wenig  die  Gattung-  i>e^ 
gründet  ist,  wenngleich  man  nicht  leugnen  kann,  (hfs  der  iiahi-> 
tus  der  hierliergezogenen  Arten  sie  als  ve^^vilndt  erscheinen  iätsU 
Tielleicbt  Missi  i,irh  anatomisch  die  Haltbarkeit  der  GaUui^o;  er- 
weisen, il(M  ii  vorläufig  scheint  es  mir,  als  sei  sie  nicht  noii  Buc- 
ciuum  /AI  ireniien.  Jedenfalls  ist  sie  diesem  viel  näher  \i:r\vaadl 
als  Triioniufn,  was  ich  zufolge  meiner  anatomischen  Uutersu- 


cbungen  behaupten  kann.  Verf.  siebt  bierbv  JVkm 
Brod.  (ist  abgebildet),  PolUa  itoMem  Fw/amw  t  97./.  Brno- 
dmim  tMkmosiomaSm.;  Bucc.  iranqu^micmm  Sow,;  Tri^  m- 
dosmn  Lom*^  Mur&x  jndcheihu  Lam.y  Bucc.  CamaeM  Pay  r. , 
Murex  dngiäatu»  Lam,,  Pusus  arHculahu  Lam,,  Purpm-a  Jit» 
sctolaris  Ljam,j  Bucc.  igneum  GmeJ.^'Bucc.  maculosum Lam.^  Bucc. 
Sancii  Mauritii  Chemn.^  Bucc.  distorfvm  (tt  iy^  und  4  neue  Arten: 
J*. spfm/w  we Iis,  braun  gestrichelt,  an  di  r  Naht  eine  tiefe  Furche, 
mit  9 — 12  spiralcu  Uippen.  1^".  —  P.  io>ioma  dimkelbraun,  schwach 
längsgefaltet,  letzte  \V  indung  fast  ^^ inkli^,  hinten  knotig,  Si  liluad 
purpurfarbig,  ^eiureht,  Muud  schwarz.  1.^".  Stille  Ocean.  —  jP.vmi» 
riegaia  grün  mit  htrsen  scbwaraen  Querlinien,  Mfindung  wells. 
1^'^  —  m\  haemtuUma  dunkelbraun ,  blasser  Tariirt,  scbwacb 
längsgefaltet,  Mund  blutroth.  1^'.  Eine  Yamai  mit  weiban 
Hunde.  — 

TrUonzum  Chemnitzii  Gray  Beechey  Voy.  p.  110.  Mmrtx 

arcrus   Var.   Chcmn.  X.  f.  1322.  —  T.  cancellahitn  Gray  ib. 

hellf;e!!)  oder  Aneifs,  (gegittert,  fast  knotig,  Innenlippe  vorn  mit 
4  —  5  engen  Kippen.  1^'.  —  T.  Fox«  (rray  ih,  wein,  bcllbr.mn 
gefleckt,  mit  abwechselnden  kleinen,  glatten  und  breiteren,  kno- 
tigen Spiralrippen.  Spindel  vorn  mit  3  sehwacben  Falten,  t  J*'. 
Stille  Ocean.  —  T.viireum  Gray  ib.  tLurmförraig,  weih,  duxck- 
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.  tchdaendy  concentrisch  gcnmscll,  Vatieea  iandlenartig,  am 
Rande  cvcMlirt»  t^**.  —  T.  tenerum  Gray  ib.  Terwaadt  mit 
X*  masctdomm  aber  dünner  und  caaceliirt.  » 

I    Murejc  macropterus  Desh,  I.  r.  — 

Rnnella  claihraia  GrayÜecchcy  Voy.  weifs,  eng  gegiUcrt^ 
ebenso  die  Varrces,  Kanal  kurz.  \".    Allantische  Occan. 

Fusus  Japoniciis  Gray  Bcechey  \  ov.  p.  115.  spindelför- 
mig, mit  2  Kielen  auf  den  Windungen,  auf  dem  iiiatcra  zusam- 
mengedrückte Dornen,  Kanal  von  Länge  der  Spira,  mit  3  —  4 
sebiefem  «piralen  Brnden,  kleineo  Slaebelo  in  der  Mitte.  2t  ZolL 
Japan.  ^P.#iflcifiiM9  Gray  ib.  weiüt,  ISngsgefaltet^  queigefarcbly 
Atifseslippe  crenulirt,  Colmnella  Torn  mit  3  Falteo  (aUo  «ine 
JFasctolarial)  Kanal  kuri:.  1  Zoll.  —  F.gwm^  weifs  mit  abwech- 
selnd breiten  und  schmalen  Furchen,  eine  Reihe  runder  Hücker 
hinten  auf  den  Winflunffen,  Kanal  Vur?..  5  7.o\L  — F.  cnnnVtctt^ 
laius,  LlalsbraLiii,  linnkelbraun  gefleckt,  Mund  gelblicl»,  Iiinenlippc 
vorn  mit  4 — 5  sriiielen  Fallen  (^iso  Pasciolnrin?)  Kanal  kurz.  3^". 
China.  —  F.  Virf:a  spiiKleliörniig,  weils,  Apex  gelblich,  längs- 
ßefaltet,  quer  gefurcht,  Naht  deutlich,  kanal  laug.  5'^  China. 
^  Verwandt  mit  r.  ladcosUtüta'  IML  —  F,  angtdaius  oval,  brSun- 
^  ficbi  weifs,  5—6  Spirale  Rippen  auf  den  Windungen ,  Kanal 
Icarz.  2i*'»  Nord-Meer.  — >  i%  vemtneonu  verwandt  mit  F. 
imij  aber  kurzer  und  feiner  gestreift,  auch  mit  F.  Isiamdicus,  ahtc 
baucbiger,  die  Spira  kürzer.  —  F»  gkusUilh  länglich,  weifs,  eng 
gestreift.  4  Zoll.  Nördliche  Occan.  —  F.  lamellosus  i.  .30-  f.  1.? 
oval,  weifs,  mit  vielen  scharfen,  erhabenen  Lamellen,  icy  Cape. 
Ist  eigentlich  ein  Murex,  Gray  stellt  diese  Arty  sowie  Mmtcx 
magelianlctis  zu  Fuaus» 

Pvrula  versicolor  Gray  Deechey  Voy.  p.  114.  verkehrt 
coniscn,  «piral  gefurcht,  roth,  mit  kurzen  weiCsen  nnd  schwar- 
zen Qoerstrieben.  Stille  Meer.  «—  P»  dtmgaia  Gray  ib. 
Terwandt  niit  rstfcnffffg,  aber  regelmäCsiger  gegittert  und  schlan- 
ker. — 

TurhineUa  BiokesH  Gray  Bcechey  Voy.  p.  113.  bramif 
•  schwach  spiral  gestreift«  2  Reihen  conischer  Höcker  auf  der  letz- 
ten Windung,  vorn  zwei  höckerige  QuerbinJen.  1.',".  Port 
Praya.  —  T.  crocea  (xray  ib.  f^rob  längsgefaltet,  weifs,  braun 
an  jedem  Ende,  eine  iiinJc  1) rauner  Flecke.  1^".  —  T.castanea 
Cray  ib.  rotbbraun,  WintJun^nn  gefallet,  b  inten  fast  knotig.  ItJ-"» 
Stiile  Meer.  —  T,  striata  Gray  ib.  liuiikelbrann,  Wiudungep 
quergefalteL,  Mündung  tief  gef^ircht.  1".  — 

-ftej  erMMiseiils,  MHo-^grisea^  anßroMm  tioim$i  wtfiaelm 
wltfino  sff^  löngltHÜndlitm»  mmda^  tnrmttio,  trmmenim^  Mriaia; 

Uro  acuto;  supeme  late  emari^htaio ,  m  tne^o  arcuaio]  cauäa 
hia  brevi.  Alt.  19  milUm.  Jat»  j  miUim,  Senegal  (Q^in  Mug.  ä. 

Zoo}.  pl.\.)  —  P,Qfmrformt$  Gray.  Beechc^  Voy.  p.  119.  spin- 
ne 1  form  it^,  gelbgrau,  Spira  conisch,  spitz,  Windungen  i^nllerför- 
inip;  gefurcht,  viprerki«^'e  Tuberkeln  bildend,  hinten  mit  einer 
hielten  und  tiefea  spir.ilen  Furche,  vor  der  eine  llelbe  Ilörker. 
—  P.  dongata  Gray  ib.  thurmfoiiuigj  hellbraun ,  14  Windun- 
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gen,  vier  Kiele  auf  (]en  'Wutdimgen^  Kanal  kors,  S  Zoll  grofk 
—  P,  mbetHmlaim  Gra^r  ib.  spindelförmige  weils,  bramgeflcckt, 

höckerlf^,  mit  rjnf»r  hinlern  Furche  iinrl  eiror  sptralen  Reibe 
ninfllirhfr  Tii])erkeln,  Kanai  hn^.  —  P.  Woodii  {JVooH.  Calal. 
of  ShcUs^  supp.  pl.  6*  Fig.  7«)  und  variegaiitm  bei  Kteaer  L  c 

3«  Pomatohran€ kia, 

paßkk  inmMO^  t^pha^  fasdi»  iWItwt  <f  apeHura  a&s;  sphm  f9- 
Aia0«  Ii"-  Clifna.  (Tijdschrift  tmor  Nainur/vfie  Geschied  m  J^s. 
YI.  p.  245;  BM  d.  sdemi.  m  Ii9m4tmd§         p.  4»). 

m 

4.  C^elo  bran  c hia^ 

Nach  il,  Wagner  sind  nicht  Cydohnmchia  weiblich^'n 
Geschlechts,  wie  man  bisher  glaubte,  sondern  sowohl  Fateiia 
wie  CMon  aind  getrennten  Oeachleehts.  Die  Mannohen  Im- 
hen  einen  weiften  Hoden  mit  lebhaften  Spermatozoen,  alutlioh 

denen  der  Mnschelii.    Dr.  Kr  dl  will  ein  Gleiches  bei  /Mio- 
tü  gefunden  haben.    Froc,  Zool,  Soc.  1839,  p.  117. 

PaleVn  arp:eniata  Sow.  B^pchey  Yov.  t.  ^i9.  f.  T.  i\acb, 
elliplIsriK  rr?flinl  gerippt,  aursen  dunkel  gelbLrnun,  innen  silber- 
w^nI-,  11  Iii (i  s(  hwarh  gezähnt.  Chili.  —  P.  MazMilandica  id.  ib. 
eliipiis«  Ii,  iiiiL  knotigen  Rippen,  grünlichgrau,  aufsen  mit  schwar- 
zen Flecken,  das  Centrum  innen  bald  weiEs^  bald  dchwarz,  iiand 
nBregelma&ig  gezShnt  3^.  Masatlan. 

jLomAi?  piSlUdm  Sow.  Beecliey  Yov.  t.  f.  1.  sieBKch 
erhaben,  hell  gelblich,  strahlig  gestreift,  Apex  wenig  nach  rom 
gew^ndetf  innen  wetfs  mit  gelbem  Rande.  Küsten  des  stillen 
Oceans«  L.  cosiata  id.  ib.  t.  %  oval 9  mit  ichwacherhabcacii 
vorderen  Apex  und  15—20  Rippen,  die  mehr  oder  wemger  am 
B^ndf*  vorstehen,  hell  mit  dtinkfern,  ronrt'ntrischcn  unterbroche- 
nen Binden.  Stille  Oceani*  —  Tj.  variahilis  id.  ib.  f.  ^.  4  5. 
Apex  y  näher  dem  Vorderrande  nl?  dem  Hinterrande.  Aeul\iere 
Fläche  glatt  bis  zum  (getippten;  dunkel  oUvengrün,  mit  schwar- 
zen Flecken  in  den  Winkeln.    Chili.  — 

PUeoftas  GamoH  Phil  ist  nach  Gray  Afm.  not.  kist  IV. 
Nr.  25.  seine  IMMi.  F8r  diese  GaUmia[  sind  sj^nronvmr  Jüh»» 
rtdu  Sow  (nidit  Gray),  Clypem  Scaechi,  FufalbPliil,  Jn> 
hopsis  Payr. 

Sfjohonaria  scutdkm  Besh.  1.  c.    Insel  Chatam. 

ChiKm  platymerus  Sow.  Reechey  Vov.  t  41.  f.  11.  kasla- 
nienbraun^  Rand  Inflerartiff,  Seitenfr^ften  5er  breiten  Schalen- 
stücke strahlig  gerippt,  die  mitticren  Felder  längsgestreift  — 
Ch,  vnäuJalus  id.  ib.  f.  12.  Hand  lederartig,  wellig,  Schalensiiicke 
grünlich  braun,  hellbraun  in  der  Mitte« 
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C.  B  r  a  c  hiop  0  da, 

Ter^hraiuln  ZeUmäiea  und  T.  iemtic$ilaris  Desh*  1.  c.  beide 
Yon  Neu -Seeland« 

D,  ConeAi/era, 

hl  einer  Notiz  (JÜbservations  mr  hi  ttructvre  de  la  C(h 
qmüe  de  l'kuUre  cmrntune)  handelt  Lanrent  über  die  mit 
Wasser  erfüllten  Hdblungeii  der  Ansteisdialeiiy  und  «ber  einen 
Eindrack  in  jeder  Seliale  nahe  dem  Wirbel,  den  er  als  die 
Spür  voü  Diiiiyaritat  ansolin  will.  (^Atiiudcs  fram;aises  et  eü  uji- 
ghres  (fnmttomie  rX  da  rhynologie  1839.  p.  53.). 

yinomia  macrochhma  Desh.  I.  c.  Kamtsrbatica. 

Pecfen  pulcherrim%ts  Sow.  Beechey  Voy.  t.  41.  f.  i.  2. 
last  glti(  lis(  liTlinr ,  «;ehr  lladi,  wcifs,  eine  Sclinle  mit  f),  dio  an- 
dere mit  iO  Kippten,  deren  äufserste  stark  gezähnt  stixl,  die  an- 
dern sind  schuppig. 

Atca  tmptisia'I^txk.  L  e.  Mexico. 

Vmo  atcuata  Bouchard^Cbantereanx  1.  c. 

Das  Thier  von  Modiola  discrepans  beschreibt  Gra^  An- 
nals^etc.  II.  p.  480. 

Die  Mantcllapprn  sind  frei,  nur  nm  Ilinterrande  veruachspo, 
wo  eine  kurüC  Kulire  hervortritt.  Der  Fufs  ist  /.irmlirli  breit 
und  bev\ L'f^lirh ,  am  Ende  mit  einer  kleinen  Scheibe,  iinh-n  j^e- 
Jiielt.  Da^  Thier  kriecht  auch  mit  (icm  Ful»  an  der  Oberlläciie 
des  Wasslus^  die- Schale  abwärts  gekehrt  £s  kfteeht  auch  an 
glattem  Olaae  and  Porzcllaa  tu  idie  iidlie« 

Modiola  cubMti  Desb.  1.  c.  Kamtschatka. 

Cardila  »crana  Sow.  Beechey  Voy.  t  42.  f.  4.  aufge- 
IchwoUeb,  braun,  mit  i$— 16  breiten  Aippen,  Yorderende  sebr 
koR.  Acapnlco. 

Cypt^^cardin  Duperreyt  Desh.  1.  c.  Calirornien. 

Cnrd'mm  Ljqperousü  Desb.  und  C  Cal^ormaise  De»h.  beide 
aus  Calilornicn.' 

Teliifta  praartmn  lirown  Ms.  Beechey  Voy.  t.  44.  f.  4. 
flach,  weii^,  Vorderseite  viel  länger,  abgerundet,  hintere  wink- 
lig am  Unterrande,  äbnlich  T,  Umms.   Arctische  Ocean« 

PsammMa  wwcuiaris  Besh.  (Solen  orUctdaris  fFood)  tesia 
aMo-  oMndmiy  inaeauHatertdij  imnd^nApeOudda^  uiroqm  latere 
fcunly,  ifapi^faMiy  bniwiiir  hidenUUOf  jum  poBa  d&ß&tBO^  piwfwifdt^^ 
nidermiäe  Ju4eo-vtrescenie,  Long,  269  £^  35  mUMm,  SuflUlra« 
(Un^rin  Mag,  de  ZooL  pl.  7*) 

Xju  .Pandorina  carruscam  ScaccKiy  welche  Philippi 

(dfes  Archiv  V.l.  p.  122)  beschreibt,  bemerkt  Gray  l.c,  daft 

die  Muschel  JLyofisiu  striata  Turton  (iMya  mtidu  Ful/r,,  Anatüta 
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truficala  Law.')  sei,  das  ihr  zukommende  Kalkstück  soi  einer 
Gruppe  von  Gattungen  eigenthiiiiüich ,  die  eine  besondere  Fa- 
milie bilden  sollten Anatina,  CocAiodetma,  Periphma  Scham. 
Thraeia,  Lyamia^  Myodora  Gray,  Chamostrea  Roissy  (Gfe»- 
dothenis  ^iwtcYih^  Myockmm  Stntchb.,  und  wabrscbeinlidi 
Carililitf  Desh.  (^Hemicyclnnosta  Desh.). 

Qiioy  giebt  Bciichreibung  und  Abbildung  des  Thiers  von 
Lutraria  compressa,  das  sich  durch  sehr  lan^e,  freie  Röhren 
nnd  gro(ke  Mundlappen  auszeichnet;  die  Kiemenblätter  sind 
verwachsen;  der  Mantel  ist  offene  der  Fufe  ist  fast  beilfömig^ 
gekielt.    (Guerin  3f(tu;.  de  ZooL  pl. 

Macira  nusfrnlis  Sovv.  Beechey  Voj.  t.  44.  f.  6.  drei- 
eckig, f^lalt,  weils.  S\>an  l\ivtr.  — 

Venus  negUcta  Sow.  Becchev  Yojj.  L  41.  f.  8.  mit  con- 
. centrlscbeo  Rippen,  braunlidi  ^nreiu,  mit  winLligea,  dunklen 
Flecken,  Terwandt  mit  amcdlaia  Lom.  Küsten  Amerika*«« 

Cy^^Tta  Uraüain  Sow.  Beechey  Vpy.  t.  41.  f.  5.  braii% 
meist  mit  awel  dunklern  Strahlen,  glatt;  verwandt  mit  C.  sMOi- 

laia  Lam.  St  Blas,  und  Masallan  €.  aegmUamw  Desh.  l  c 

Mexico. 

VfftevupU  gigmitBß  Desb«  nnd  Feiiü  Desh.  büdc  auc 
Califoruien. 

Peiricola  Cordten  Desh.  —  P.  nrcuaia  Dcsh.  —  P.  cyltti- 
dracea  Desh.,  sämintlicti  aus  Callloriiien. 

Saxicava  ^phaiaäis  Desh.  Kamtschalka.  —  S,  Itgumen  D  e  s  Ii. 
Californien. 

CKiVcMilii  Besh.  1.  c.  Nor«  Gen.  verwandt  mit  Mrydmm  K 
«iMin,  ttansrnraa^  suhaegmfmieraK^  inßato -imr^ä»^  lamigt^^  Mm 
sub  epidermide  vtridi-luimcmtej  umbimtm  mtniarff,  tunOiM^  SfpaiL- 
li§.  Eine  Art.  Cl.  LapmnM. 

A.  Valenciennes  lieferte  eine  Monographie  der  Gat- 
tung Panopaea  {Archivcs  du  Museum  dlnstnire  naturelle  etc. 
1  1.  p.  1.),  in  der  er  das  Thier  von  1\  autralis  beschreibt 
und  anfserdem  14  Arten  aufführt,  von  denen  10  fossil  sind. 
,Das  Thier  hat  Verf.  wie  schon  fröh^r  Quo/,  s.  den  vor. 
Jahresbericht  p.  241.  sehr  ähnlich  mit  Mya  gefunden,  auch 
hat  es  grofse  Verwandtschaft  mit  Glyrim^rh ^  so  dafs  die  drei 
Gattungen  eine  Familie  bilden  müssen.  Die  sogenannten  JLn- 
Uaipalpm  (/MUjfWf  kbkmx)  %irill  Verf.,  als  analog  demOeradtt- 
organe  der  Fische,  fEhr  diese  Function  bestimmt  ansehn.  Die 
Röhren  sind  lang,  verwachsen,  Mantel  geschlossen,  vuru  ah- 
gestutzt  mit  eiiieni  Loche  in  der  Mitte  zum  Darch^iti  des 
Fuises.  Fufe  kurz,  zusammengedrückt. 
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Die  5  lebenden Artea  sind:  P,  Aldrovofuä Lam., P.  ausiraMs 
^w.,  F.  Spenglen  Val,  (Mya  Norvegica  Speng.\  P.  ahbreviata 
^o/.,  lesia  parva,  solida,  subplicaia,  Candida  ;  valde  abhrevinia  et 
Mmtae  ^nu  paüiati  iaia  et  profundo.   Patagouien;  P.  ^^^mdicg 

^  MuAmM  Calliand:  tesU  teniii,  transver se  - oblonffa. 

striata«  extremiutibm  roUindatis.  Long.  68  millim.  Lat  13  nul! 
um;  Sumatra.  (Gu^rin  Mag.  de  Zool.  pl.  2.)  —  Ä  gktdiolus 
Sow.  Beechey  Voy.  t.  43.  f.  4  «ehr  Terwandt  mit  älimm^ 
inrt  ihr  venvechselt,  aber  dicker  und  der  vordere  Rand  desMan- 
teleindrucks  etwas  ausn^ebuchtcL  Amencn.  —  S,  medius  id.  ib* 
t.  44.  f.  2.  an  beiden  Enden  ab  gerundet »  Vorderseite  4- der  lan- 
zea  Schale,  vorne  eine  Kreuzleistp. 

^  PhoLis  JanelUi  DesL  m^d  P.  concamenOa  DesLm  beide  aof 
Californien* 

Tunicaia, 

Miliie  Edwards  giebt  eine  kurze  Notiz  über  die  Cir- 
culatioii  des  Bluts  bei  den  Pyrosomm.  Das  Herz  liegt  unter 
der  Eingeweidemasse,  und  verhält  sich  wie  bei  deo  Aicidim\ 
auch  ändert  die  peristaltiscbe  Bewegong^  80  ab^  A»h  dioselbtli 
Gelafee  abwechselnd  als  Arterien  nnd  als  Venen  dienen.  (An-^ 
maki  des  mmeu  mOur^Oei  XII.  p.  375.) 


Berichl  üheft  die  Leintangen  Im  Gebiete  der  Ento- 
mologie während  des  Jahre»  1839. 

Von 

W.  Erichson. 

V 

Die  Entomologie  ist  im  Verlaufe  des  Jahres  1839  durch 
eine  nicht  unbedenteiide  Anzahl  wichtiger  Arbeiten  gefördert 
worden,  und  es  verdient  wohl  einer  Bemerknng^  da&  die  ZaU 
der  selbetständigen  Werke  inVerbiltnifii  sn  den  in  verBcUede- 
nen  Zeitschriften  mitgetheiiten  Anfsltsen  sich  zu  mehren  seheint 

Unter  den  der  Entomologie  gewidmeten  Zeitschriften  bat 
das  EfUomaiogical  MagiOMe  zu  erscheinen  aufgehört,  Silber- 
manns Metme  JBniomoiegifue  scheint  ebeniaUs  eine  beden- 
tende  Unterbrechung  eriitten  zn  habeii»  die  Atmabi  d$  imSth 

WiüMMiftATCklT,  Tl. Jafciv«  1.  U»  15 
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cieiti Enfomohgiqm  de  France  m(Aiemeii  jetzt  selir  ünregelmiis- 
sig,  uiid  werden  noch  uu regelmässiger  versandt*),  vondeu 
ktms  de  la  Societd  des  KatttraUtUs  de  Moskou,  welche  sobsI 
einen  überwiegenden  Reichthnm  entomologtscher  Arbeiten  ent- 
hielten, ist  aus  dem  Jabre  1839  dem  Ref.  kein  Heft  znL  o^'an* 
gen,  so  dafs  Germars  Zeitschrift  für  die  Entomoiogir'  jn 
Deutschland  und  die  Iransactimis  of  thc  Entomohgicnl  Socitty 
of  London  die  einzigen  rein  entomologischen  Zeitscbrifleo  sin4 
welche  ihren  Gang  ungestört  fortgesetzt  haben. 

Von  ganz  besonderem  litterargeschichtiichen  Interesse  nt 
die  Uebersicht,  welche  Hr.  Douhl( day  iiu  Maacn^inc  of  ^aL 
History  S.  139  von  den  zahlreichen  und  selir  /.erstreuteii  ea- 
iomoiogischen  Arbeiten  des  -ebenso  tliätigen  als  talentvollen 
Amerioaners  Thomas  Say  gegeben  hat. 

Die  wichtigen Untersnchungen,  welche Rr.  Newport  «ber 
die  Function  der  Fühler  angestellt,  von  denen  im  vor.  Jalir- 
gange  die  Rede  gewesen,  indem  sie  zu  Gegenuutersnchuugen 
Veranlassung  gegeben  haben,  sind  bis  jetzt  noch  nicht  veröf- 
fentlicht worden.  Ref.  hat  schon  damals  darauf  hingewiesen, 
dafs  es  einseitig  zo  sein  scheine ,  die  Antennen  entweder  rem 
als  Gehörorgane,  oder  rein  als  Gefühlsorgane  anzuerkennen, 
und  die  Ansicht  geänfsort,  dafs  mögliciier  Weise  beide  Sinne 
in  diesen  Theüen  ihren  Sitz  haben  möchten. 

In  den  Ammlei  des  icience$  naturelles  finden  sich  nun  die 
Erfjfthmngen  des  Hm.  Lefebvr^  nütgetheüt,  welche  dafnr  zo 
sprechen  scheinen,  dafs  in  den  Antennen  das  Geruchs organ 
der  Insectcn  zu  suchen  sei.  Das  erste  Experiment  machte 
Hr.  L.  an  einer  Biene,  welche  an  einem  Stück  Zucker  sog. 
Als  Hr.  L.  ihr  nämlich  anf  einige  Linien  Entfernung  eine  Na- 
del entgegenhielt,  welche  in  Aether  getaucht  war,  ward  die 
Biene  sehr  unruhig,  und  bewegte  die  Fühler  gegen  die  Nadel, 
welches  durchaus  niclit  geschah,  wenn  eine  Nadel  ohne  Aether. 
Zündhölzchen,  u.  drgl.  hingehalten  wurden.  Nach  einer  Weile 
tauchte  Hr.  L.  die  Nadel  abermals  in  Aether  und  brachte  sie  wie- 
der In  die  Nähe  der  Biene»  aber  diefsmal  von  hinten  her, 

Mehrae  Hefte  des  Jahrganges  t839  halReC  nidit  bewteen  kün. 
nen,  weil  nie  In  Dentscblaad  and  saneBtlich  nach  Berlin  nicht  w- 
bieilet  sind.  Ans  dem  Jahre  1899  ist  nnr  ein  Doppelheft  nach  Ber- 
lin gelangt 
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und  die  Biöio  liefii  sieh  nichl  stOren:  er  brachte  sie  ganz  in 
'dteNShe  der  Stigmen,  selbst  zwisohen  die  Beine,  nnd  die  Biene 

zehrte  ruhig  fort.  Sobald  er  aber  bis  an  die  Vorderbeine  ge- 
langte,  fingen  die  Fühler  wieder  an,  sich  unruhig  zu  bewegen. 
Aus  diesem  Versuche  geht  unverkennbar  hervor,  dals  man  in 
den  Stigmen  nicht  den  Sitz  des  Genichssinnes  zn  suchen  habe^ 
sondern  dalh  dieser  vielmehr  am  Kopfe  seine  Stelle  haben 
müsse.  Dafs  die  Fühler  selbst  das  Geruchsorgan  seien,  davon 
glaubt  Hr.  L.  sicii  durch  fort*^'esf»tzte  Versuche  an  Wespen 
uberzeugt  zu  habeu,  indem  mit  Verletzung  der  Antennen  auch 
die  Empfänglichkeit  für  Gerüche  verloren  ging,  ja  Hn  L«  er» 
hielt  znletzt  das  Resultat,  dafs  mit  dem  Verlust  des  letzten 
Antennengliedes  auch  der  Verlust  der  Geruchssinnes  verbun- 
den sei. 

Unter  den  die  gesammte  Insectenkunde  betreffenden  Arbel« 
ten  ist  zun&chst  der  Fortsetzung  der  Werke  der  HH.  Westwood 
nnd Burmeister  zn  erwähnen.  Ton  ersterem  (Tn^troäueHm  to 

the  modern  Classification  of  Insects)  liegen  dem  Ref.  z.  Zeit  5  Hefte 
vor,  welche  von  den  TltyscmurcTi ,  Nettropteren^  Tricitopteren 
und  Hymenopteren  handeln.  £s  ist  diese  Arbeit  vorzugsweise 
in  der  letztgenannten  Ordnung  so  ausgezeichnet,  daik  es  sich 
auf  eine  würdige  Weise  an  die  Ihtroduetion  to  Entmnologif  der 
HH.  Kirby  und  Spence  auschliefst,  deren  Folge  zu  sein  der 
Verf.  seiu  Werk  bestimmt  hatte.  Es  ist  in  der  That  ein  Com- 
pendium,  welches  das  Wesentliche  unserer  gegenwärtigen  Kennt- 
nilli  mit  Nachweifs  der  Quellen  in  conctser  und  doch  interes- , 
santer  Darstellung  mitiheflt  Systematische  Auseinandersetzung 
hat  der  Verf.  auf  die  in  England  einheimischen  Gattungen  be- 
schränkt, welche  im  Anhange,  jedoch  nur  sehr  oberflächlich 
und  kurz  characterisirt  sind.  Dagegen  sind  die  Charactere  der 
Familien,  so  wie  die  verschiedenen  Verwandlungsstufen  einzel- 
ner oder  mehrerer  Mitglieder  derselben  durch  in  den  Text 
eingedruckte  Holzschnitte  erläutert. 

Für  die  Ordnung  der  Thysanuren  ist  die  Eintlieilong  des 
Hrn.  Flaliday  zum  Grunde  i^cUif^t.  Die  Neuropteren  theilt 
Hr.  Westwood  in  zwei  Seclioueu :  Biomofphotica,  (mit  un- 
vollkommener VerwaDdlung)  mit  den  5  Familien Tmntlfdla«,  Psö- 
ddae,  PerUdae^  Ephetneridaey  UbelluUtlae,  und  Subnecnomor" 
•köfieuj  (mit  vollatlndiger  YerwandluDg)  mit  den  Familien 
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dfaw,  Mmaispfdae,  Dafs  unter  diescii  letzten  die  übrigen  Fann- 
lien  nater  tieb  in  viel  näherer  Verwandich aft  stehen  w  mit  den 
in  ihr«  Mitte  gestellten  Panorpen  ist  dem  Vrrf.  entgangen.  Die 
Ordnung  der  T'richopicrn  bildet  eine  einzige  Familie  Phryga- 
n^äne^  aber  7  Unterfaniilien:  Phryganeides ^  JiydropsYC^deSy 
Lteptocerides,  Sericosiomides ,  Psychomyides^  RhyacopMUdes^  My^ 
driptilides,  mit  nicht  minder  als  3t>  Ettlingen.  Die  beachten>- 
werthc  Einthcilung  der  Hymenopteren  bis  auf  die  Famih'en 
iil  Tolgeode;  Seck.  L  Terebrantiui  SobsecL  L  Phyliphaga^ 
Trib.  I.  Sßrrif^rm,  fam.  TetäMmdat.  Trib.  IL  Teretel- 
lifera^  fam.  Uroeeridae.—  Snbsect  IL  Trib.  I.  Sptcuiif^rmi 

im.  CynipidMy  Euan'ndae^  IchneuffWndae^  ChaldmUu^  ftOdß- 

ivm^iaw.  Trib.  IL  Tubulifera,  fam.  CftfystdSfcine.  —  Seet.  IL 
^cul^aiay  Subsect  I.  Inaeclivora  fam.  Crabronidlae ^  Larri' 
dße,  Bembeddae^  Sph^g^dae^  Scoh'fdne,  MuiilUdae^  Fonnicidae, 
Eum^idae^  Vespidae^  Subsect.  II.  MeHivorn^  fam.  AndrenitUu^ 
Apidae,  Die  weitere  Eiotheilung  der  Hymenopteren  in  Untcr- 
familien  u.  s.  w.  ist  sehr  genau,  iiberbaupt  ist  der  diese  interes- 
aante  Ordnung  betrefTcnde  Theil  des  Werkes  vorzüglich  gclungeu. 

Von  Hrn.  Burmeister's  Handbuch  der  Entomologie  ist 
die  zweite  Hälfte  der  zweiten  Abtbeilaog  des  zweiten  fiaades  ei^ 
tohieDen,  welcher  dieiV^mtyi^eii  Latreilles  bebandel^  belot 
Verf.  Theil  der  Kankerfe,  Gymnognatha,   Für  die  Verbindang 
eines Theiles  der  Neuroptera  Latr.  mit  den  Orthopteren  xn 
ner  Ordnong  b^t  sich  auch  Ref.  ausgesprochen,  aber  nur  für 
die  von  suchen,  welche  mit  denselben  in  der  eigenthämlichen 
Bildung  de»  Mondes  nbereinkommen,  die,  wie  später  (JEito- 
Mgr.  L  S*  $:)  gezeigt,  in  dem  Vorkommen  zweier  Paare 
von  Laden  an  der  Stelle  der  Zunge  besteht,  und  dadurch 
dafo  die  Form  der  Verwandlung  mit  der  der  Orthopterm 
fibereinstimmtt  wird  diese  Verelnigong  anch  physiologisch  be- 
grSndet  Wenn  Hr.  Bnrmeister  die  Form  der  Verwandlong 
nicht  nach  dem  ruhenden  oder  thatigen  Zustande  der  Puppe, 
sondern  nach  dem  Verhältnisse  der  Larve  zum  vollkommenen 
Insecty  insofern  sie  mit  demselben  übereinstimmend  gebil- 
det (homonom)  oder  nicht  (heteronom)  sei,  nnd  hiemadi  die 
i^ettrqpfisrwa  mit  ruhender  Poppe  als  Insecten  mit  unvollkomme- 
ner Verwandloog  befraehtet,  so  scheinen  die  Phryganeen  ganx 
aufser  Betrachtung  gebliehen  zu  sein,  indem  bei  ihnen  die  ver, 
schiedenen  Lehenszustäude  so  heteronom  sind  als  möglich,  und 
selbst  bei  den /fimMnoMMi,  Jlfyfmdeomm  o.  s.  w.  wird  man  sich 
hei  näherer  Betrachtong  überzeagen,  da6  die  Mondtheile^  die 
Bewegungs-  und  Sinnesoi^e  keineswegs  bei  der  Larve  die< 
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selbe  Gnmdfomi  habeo,  ab  bei  dem  ^foiflEoninieiieii  hiM,  i#a» 
bei  den  Ins.  mit  wiridioli  nuvollkoirimeiier  Verwendhitig  über- 
all der  Fall  ist,  und  dafs  jene  Lar%en  unter  den  heteronomea 
denen  eines  groisen  Theils  der  Käier^  z.  B.  der  Caraben,  SU- 
plien  a.  e.  w.  paiiUei  stehen.  Aus  dem  Grunde,  dafs  viele 
sog.  rakeDde  Poppen  eine  gewifse  Bewegliehkeil  haben»  ahsor* 
leiten,  dafs  zwischen  der  rohenden  Puppe  und  der  beweglichen 
keine  scharfe  Gränze  sei,  kann  nur  aus  einer  sehr  oberflächlichen 
Ansicht  hervorgegangen  Sein,  denn  es  liegt  auf  der  Hand,  daö 
die  votk  Htm  Bormeister  (Uandb.  IL  S.  402.)  angeführten 
Beitrete  ruhender  Poppen  mit  Bemgong  (die  von  H<^*  nnd, 
Rohrschmetterlingcn  und  die  von  Mficken)  sich  aof  eine  ganz 
andere  Weise  bewegen,  als  die  von  Heuschrecken  und  Wanzen, 
nämlich  nicht,  wie  diese,  mitteist  der  ihnen  von  der  Natur  ver- 
liehenen eigenen  Bewegangsorgane,  der  Beine,  sondern  wurm- 
artig dorch  m^indongen  das  ganzen  Körpers,  so  da6  zur' 
Zeit  noch  immer  die  vorhandene  oder  fehlende  Puppenmhe 
die  sicherste  und  wesentlichste  Erscheinung  an  den  Inseeten 
mit  vollkommener  und  unvollkommener  Verwandlung  ist. 

Während  Ur.  Bnrmeister  auf  solche  Weise  an  mehre« 
reo  Stellen  seiner  neueren  Schriften  die  scharfe  Granz^  durch 
'  welche  die  Natur  die  Inseeten  mit  vollkommener  Verwandlung 
von  den  übrigen  scheidet,  zu  verwischen  sich  bemüht,  Weiht 
er  doch  in  einem,  auf  einem  Cartonbiatte  niitgetheilten  Ent- 
urarfe  eines  neoen  Ii^ectensystems  dabei,  die  ganze  Klasse  ge«- 
rade  naeh  der  Form  der  Verwandlung  in  zwei  grofee  Abtheilon. 
gen  zo  bringen,  J^emimetahBla^)  wid  Holometaholm.  Di« 
ersteren  theilen  sich  in  die  HausteUata  {IViynchotä)  nnd  Mw^ 
iämJUUßi^Gymnognathd),  die  letzteren  in  B 07710 ptera,  iiänilich 
JntiiaiaiDiptera^Fie^  Glo5sata{^Lepidoptera\ 
^A  B^teropUra^räm^SSIeuaerata  Die  drei 

Ordnungen  der  Homoptera  iAntUata^  J'iautta  imd  Ghnata) 
ist  Hr.  Bnrmeister  geneigt  in  eiue  Orfinung  zu  verbillden, 

•)  Hr.  Barmelster'liihrt  ö»Jma^Mm  teaeh  als  synenym  anf; 
Leach  aber  vetstand  volar  L  »meimboUm  (so  schreibt  e»)  sekb^ 
welche idrklicbkdoeVerwandlnof  zdgeo,  namficb  TAftoNtireoBd^ 
9phira,  und  begvM  also  die  eigmi^^Masse  der HMnMa^eAiBorm. 
imier  seinen  MeiMboliu,  wo  er  MtimmctrfM  imtm^kf§  «rf  «f- 
micompleto  {im  tiBB^ischeo  8inne  gcnooines)  a»t«aclieidii  -  -  • 
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te  dmr  MkmtkmUtM  g€g«imliflr  stiaae;  der  Meinmi^ 
dM  Hm.  B.  IndflSi,  d«£i  die  nomrisolieft  Verliiltiufte  des  la- 

haltes  <U  r  so  gewonnenen  Ordnungen  seine  Ansicht  bestattig- 
ten, indem  die  Antliatm^  GlasstUen  und  Pieiaten  ziisammenge- 
BOamen  den  Käfern  an  Artenzahl  gleiclistanden,  wird  wobl 
adurarlicb  Jamuid  beitreten,  der  die  Netnr  nicht  ans  Bocbern, 
sondern  ans  eigener  Beol»eciitnag  kennt 

In  der  forlieeendes  letstea  Ablbeileng  dei  sweiten  Bendtts 
werden  die  Zünfte  Corrodeniia^  Suhulicornia^  P7«cfe- 
piera»  Trtckoptera^  Planipennia  abgebandelt«  Die  der 
C9rroaem0m  begreift  die  Ttnmäma^  iHmhidaey  Cmdopterygidae 
und  Btoctna  unter  sich;  Cotdopierux  (die  Camoptmrygidm)  ist 
aber  von  Hrn.  Westwood  unter  den  Hemerobien  an  eine  viel 
natürlichere  Stelle  gehrnrht  worden,  Die  SuhuJicornen  cntVinlten 
die  Ephetneren  und  Ubellen^  die  Plectoplcra  die  Einzige  FaDiiiie 
Semhloden^  die  Trichopieren  iWe  Phrfganeen^  dit  Planipennia^  die 
Siaiiäen  [Sialisj  Chmiliodes^  Cojydalis)  die  Panorpinen^  die  Rha- 
phidiodea  {^Hhaphiäia  uud  Muntupa)  uud  3Ieg(dopi€ra,  (Memero- 
^U3  und  die  verwandten  Gattungen).  —  'Bh^qiMia  und  mantispa^ 
.wenn  rie  einmal  Ton  den  fibrigen  Memrobim  abgesondert  wer- 
den, mfifsten  anch  wohl  jede  för  aich  eine  besondere  Kaok 
bilden;  die  Pamrpen  entfernen  sich  dorch  den  Mangel  der 
Zunge,  die  zweigliedrigen  Lippentaster  weit  genug  von  den 
nm  die  Rechte  einer  eigenen  Zunft  in  AnspTur\^  txl 
nehmen,  die  Smltdae  treten  in  der  Fornn  des  Mundes  den  üc- 
merohien  wieder  recht  nahe,  sie  wciclun  :iher  in  der  Form  der 
Hintcrdügel  ab*),  so  dafs  sie  sich  dadurch  als  eine  eii^ene  (i nippe 
darsullon.  Ob  indefs  Chaiüiod^s  und  Cotydalis  in  der  Lebens- 
weise dtf  Larven  mit  Sialis  übereimtimmcn,  ist  uoch  ganz,  uo- 
gewila.  Die  Angaben  des  Hm*  Bnrmeister  über  die  Lebens- 
weise derlnseeten  scheinen  zuweilen  nicht  ganz  genau,  a.B.  mochte 
es  nicht  leicht  sein,  seine  Beobachtungen  über  die  Pkrygammn,  dab 
dieselben  sich  am  Liebsten  auf  Bltunen  aufliielten  und  Iloaig 
sSgen^  an  wiederholen.  Das  Bestreben  des  Verf.,  die  Gat- 
tungsnamen den  Regeln  griechischer  Sprachbildung  gemals  her- 
zustellen, verdient  nlle  Änerl:ennnn<^  in  einer  Zeit,  wo  diese 
fast  allgemein  mit  Fülscn  getreten  werden,  es  seheint  al>er  doch| 
als  ob  er  öfter  zu  weit  ^in^e,  wenn  er  z.  B.  l\]\}rmi'leon  iaßi^' 
mecühon^  zwar  der  ersten  Kegel,  aber  gewifs  nicht  dem  Gei» 
sie  der  griechischen  Ktyinologie  gem'afs  verändert. 

Einen  Reichthuui  an    entooiologischen  Artikeln  enthält 

das  Dicimmmre  umversel  d^Mstoire  imlurell$p  welehes  an- 

ter  der  Leitong  des  Hm.  D*Orhigny  in  FSaris  eisekeint,  und 


^  „Alse  peslieae  in  hast  ampfiBeala^  enm  area  postica  instmctae.*' 
(Bvrm.  Handb.  B.  8.  942). 


Digitized  by  Google 


238 

beMits  io  10  Lteferoageii  bis  walAntha  gdMi§^  ist  FAr  das 
Fach  der  Entomologe  sind  die  H.H.  Andonin,  Bianchard, 

BruUc,  Doyere,  Dnjardins,  Duiionchel,  Lucas  und 
Milne  Edwards  als  MiUrbeiter  ia  Thatigkeit,  £s  ist  ein 
eolckes  Werk  jetzt  von  besonderer  Wichtigkeiti  wo  die  ver« 
scliiedenen  Zweige  der  Naturwissenschaften  sich  immer  mehr 
iind  mehr  absondern,  und  es  kaum  möglich  ist,  sich  den  Ue- 
berblick  über  das  Ganze  zu  erhalten,  welches  sich  besonders 
in  der  jetzt  so  gewöhnlichen  Benutzung  eines  und  desselben  Gat- 
lungsnamen  in  verschiedenen  Theilen  der  Naturgeschichte  zeig^ 
einem  Uebebtande,  dem  nicht  besser  als  durdi  das  Erscheinen  ei-, 
nes  alphabetisch  geordneten  Nachweises  der  bisher  benutzten 
ISamen  entgegen  gearbeitet  \v(  idi  n  kann.  Dafs  die  imDcjean- 
schen  Catalog  aufgeführten  Gattungsuaiucn  in  diesem  Werke  be- 
rücksichtigt werden,  ist  allerdings  geeignet,  Miisbilligung  aus  dem 
Grunde  za  finden,  weil  Gattungen  nur  durch  Angabe  der  Cha- 
ractere  festgestellt  werden,  welche  Begründung  dem  gröfsten 
Theile  der  Dujean'schen  Gattungen  abgelit,  es  wird  aber  be- 
ständig darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  diese  Gattungen  noch 
nicht  characterisirt  sind,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  sie 
als  natörliche  Gattungen,  welche  sie  gröfstentheils  sind,  und 
bereits  allgemein  im  Gebrauch,  von  systematischen  Schrtflstel-' 
lern  angenommen  werden  sollten,  wenn  nicht  besondere  Grunde 
dagegen  sind. 

Da821.  HeftvmiHrn.Germaysi^aiiiia/^^toriM»i^ 
enthall  folgende,  znm  Theil  für  die  Europäische  FannA  höchst 
interessante  Arten: 

1_)  Zuphium  unicolovy  neue  A.,  wenn  nicht  einerlei  mit 
Z.  Cnevrolatii »  was  weniger  aus  La orte's  mangelhafter  Be- 
Schreibung,  aU  aus  dem  Umstände  hervorsugehen  scheint,  dafs 
Hr.  BrufU  (Bbt.  mm,  dn  Int.  IV.  S.  177)  auch  Sicilien  als 
Vatciland  des Z.  Ck, angicbt^  'woher  auch  Hr.  Germar  sein  Exem- 
plarerhalten hatte:  2)FeroniaR9ndachmidiii^  der F.SdiüppcJn 
verwandt,  aus  GaÜizieD;  3.  i)  PhylJocerus  Julvipennis  Dej. 
beide  Geschlechter  ans  Siciüen;  6)  Ludius  guuafus  Dej.  aus 
Steiermark;  6)  Campylus  borealis,  EI  hör.  Payh^  aus  Lapp- 
land und  Finnland;  7)  Cehrio  melanocrphalus  Dej.  aus  Si- 
cilien und  Calahrieii;  h)  C,  Fabrh  ii  Leuch^  xatahomems  Uffg» 
aus  Portugal  unfl  Siidrrankrclch ;  ♦))  Aitngenus  poecilus  aus 
Sarilliiion:  10)  L' Ii  loro  ]>  d  an  u  s  nobilis  Duhl  aus  L-ii^arui 
11)  S  ci  uph'ilii  s  ,il  n^:,  iiiäui>  üü:»  Sacliscii ;  12)  OiiorhynchuB 

dives  DM  aus  Uu^arn;   13)  0,  cymopnoru9  ebendaher; 
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it)jiemiU$   R^ÜHii  XmxiB  %m  Sicaien,  grSlker  als  Oix* 
färk  LaptMj  iSi  Dor^adUn  Üvisrnm  ans  der  Türkei; 
16)  D»  Pyrenaeum  Dtj.  von  den  Pyrenlen  und  aus  Catalo- 
nien;  17)  !>•  bilineatum,  aas  Ungarn;  18)  D.  abrupimtm, 
ans  Dalmatien ,  wohl  eher  Abänderung  von  C»  pedesirej   als  ei- 
gene A.;  19)  Trigonosoma  Desfoniainiif  Tet.Desf»!'.  aus 
Sicilien,  20)Pachycoris  maculiveniris^  ebendaher;  21)-^* ca- 
laphus  oliomanus  Kunze ^  {iactew\  Brülle)  aus  der  Türkei; 
ji.iciericus  Charp.,  der  wahre  barbarus  Lin.  nach  Lefebvre. 
aus  Südeuropa;  2^3)  Ceratine  chalciiea  HL^  aus  Portngal  nmi 
Sieilien;  24)  Buew  rufic^rnU  F.,  ans  Sudeorojpa;  25)  jBL 
ißnimtm  SjL^  ans  DentKhland  (in  der  Haik  im  Sommer  anf 
btehenden  Mahren). 

Die  Panz ersehe  iDsectenfauna  Deutschlands  ist  von  Hrn. 
Uerrich-Schäffer  thätig  fortgesetzt  worden.  Die  abgehan- 
delten Gegenstande  werden  unten  an  den  betreffenden  Orten 
nlher  aogegebon  werden. 

F6r  die  Insectenfanna  Prenfsens  finden  rieh  vidfia- 
che  Beiträge  in  den  Preufsischen  Provinzialblättern  gegeben. 
Hr.  Schmidt  (Regierungs-Rath  in  Stettin)  hat  Bemerkungen 
Über  einige  Käferarten  Ost-  und  Westpreufsena  gemacht,  ür.  Ha. 
gen  die  in  Prentai  einheimisefaen  Libellen  verzttdinet,  und. 
Hr.  V.  Siebold  die  bisher  beobachteten  Scbmetterilnge,  Banb- 
wespen,  Dipteren,  Wanzen  und  Zirpen  aufgeführt 

Ueber  die Insectenfauna Schlesiens  enthalten  die  Ar- 
beiten der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  ei- 
nige NotisoDy  namentlich  von  Hm«  Jänsob  eine  AufiBaUnng 
ier  aeMmhühen  Hitter  (19  A.  mit  Einsddufe  des  Spkaentet 
glahratiis!)  und  Buprestis  (18  A.)  und  von  Hm.  Schiling 
ein  Verzcichnifs  der  in  Schlesien  aufgefundenen  Scheinbie- 
nen QJndrenetae), 

^^"^  Die  liliN^etfamm  von  Lappland,  Int$cta  Lappömi€ti^ 
des  Hm.  Zetivrstedt  ist  durch  das  Erscheinen  des  seehslen 

Heftes  vollendet  worden,  welches  den  Rest  der  Lepidoptera 
und  die  ISeuroptera  Latr^  enthält  An  neuen  Arten  fehlt  es  bei 
den  ersteren,  wie  sich  erwarten  lässig  nicht  V^Neumpttnm 
Bind  119  Arten  aufgeführt,  darunter  fast  die  HSlfle  (M)  ab 
neu  erkannt,  als  Lappland  eigentiiflmneh  hommcn  tO  Arten  vor. 
Eine  neue  Gattung  Sciodus  findet  sich  errichtet,  welche  auf 
Hemerobius  folgt:  es  ist  indefs  dieselbe,  deren  T/pus  die 
PhyganeaaJbaF.  ist,  schon  früher  von  Hm«  Gurt is  unter  dem 
Namen  CiNiie|rtliyyx  angestellt  worden* 
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Die  in  der  entotnologischen  Litteratur  in  genauer  und  ele« 
ganter  Ausführung  der  Abbildungen  unübertroffene  und  in  jeder 
Hinsicht  vortreffliche  British  Entomology  des  Hrn.  Cur- 
tis  ist  mit  dem  16ten  Bande  geschlossen  worden. 

Es  enthält  derselbe  folgende  Gattungen,  durch  die  genann- 
ten Arten  repräsentirt:  Haiiplus  ferrugineus  (fulvus  F.)^  Sta- 

ßhylinus  pubescens,  Tachyporus  littoreus,  Silpha  opaca, 
ruchus  ater  Marsh.,  Anthribus  albinus,  Platyrhinus  lati- 
rostris,  Baris  analis,  Trogosita  mauritanica^  Prionus  coria- 
rius,  Aromia  moscbata,  Rhagium  inquisitor,  Agrion  rubel- 
lum,  All  an  t  US  fiavipes  Fourc.  (dispar.  Kl.),  Ichneumon  ama- 
torius,  Therion  amictum  (Ophion  am.  F.),  Spalangia  ni- 
gra, Cleptes  nitidula,  Proctotrupes  areolator,  Formica 
rufa,  Ceropales  variegatus,  Yespa  rufa,  Apis  mellifica,  Ma- 
croglossa  stellatarum,  Notodonta  Dromeaarlus,  Drymonia 
^Hübn^  Dodonea,  Hypogymna  (Hübn^  monacha,  Zeuzera 
Ac^sculi,  Plusia  illustris,  Venusia  Cambrica  Curt,  Tortrix 
Galiana  Curt.,  Chilo  lanceolellus,  Laverna  ochraceella,  Diur- 
nea  Novembris  Haw.^  Eriocephala  callhella  L.,  Simulium 
fasciatum  Curt^  Psychoda  6-punctata  Curt^  Nemotelus  ni- 
grinus^  Baccha  elongata,  Syrphus  lucorum,  Eumerus  litto- 
ralis  Curt.,  Pipunculus  pratorum,  Lonchoptera  flavicauda, 
Hydrotaea  ciliata,  Platycephala  planifrons,  Tingis  Oxya- 
canthae  Curt,  Idiocerus  macuiipennis  (Abänderung  vom  Männ- 
chen des  /.  iiiuraius  FaU.\  Thrips  dispar. 

Die  Gattung  Therion  Curt.  entspricht  der  Untergattung 
Anomalon  Gr.;  Venusia  ist  eine  neue,  mit  Zerynthia  in  naber 
Verwandtschaft  stehende  Gattung  von  Spannern;  Laverna  ist 
eine  neue  Gattung  der  Schaben,  in  welcne  nebst  einigen  ande- 
ren auch  eine  in  unsern  Wohnungen  hinreichend  bekannte  Tuch«> 
motte  Tinea  sarciiella  L.  gehört.  Die  Gattung  Diurnea 
Haw.  entspricht  der  Lemmatophila  Treischk.^  und  die  Gattung 
Eriocephala  ist  vom  Verf.  für  die  angeführte  Art  wegen  der 
besonderen  Bildung  der  Mundtheile  erricUtett 

Hr.  Selby  hat  in  den  ATtnals  of  Nat.  History  eine  Liste 
der  auf  dem  Gute  Twizell  (England)  beobachteten  Käfer  und 
Schmetterlinge  mitgetheilt 

Die  Bearbeitung  der  Insectenfanna  Andalusiens  durch 
Hm.  Rsimhur  (^Faune  Entomologie^  de  rjndalusie)  ist  durch 
das  Erscheinen  einer  dritten  Lieferung  fortgesetzt  worden.  Es 
enthält  dieselbe  Kupfertafeln  mit  den  Abbildungen  von  Inse- 
cten  verschiedener  Ordnungen  (JJoleoptera^  Orthoptera,  NeurO" 
ptera,  Lepidopterd),  der  Text  beschäftigt  sich  ausschliefslioh  mit 
den  Orthoptera  Latr,,  wo  wir  noch  auf  diese  Arbeit  zurück- 
kommen werden.  • 

Hr.  Waterhouse  hat  in  den  TrcuuacL  of  ihc  JEnt.  Soc*  of 


London  eine  kleine  Anzahl  von  den  lusecien  besdiriebeiz, 
welohe  Ur.  Darwin  gesammeU  liaite^  und  bei  deren  Auswahl 
•r  besonders  solehe  beraekaiolitigle^  welche  durch  ihre  Aiial<»gie 
mit  anderen  Gruppen  auffielen:  Beluf  teitaeeus^  an  Ldxwn 

erinnernd;    Li pt osomus  aci/minatiis  Sc/t.  {Cure,  a^unii- 
natus  /'•)  mit  Brenthiden\  ALlelidea  (neue  Gatt,  welche 
Hr.  W.  zu  den  Mefyridm  rechnet,  aber  unverkennbar  ein  klei- 
ner  TiUu$  ist)  CUnostomoides  mit  Ctmottoma\  AllelöpUh 
sif  Darwtnii,  eine  ,mei1cwürdige  Forin  der  Hem^ftera  ketm- 
pteroy  deren  systematische  Stellung  noch  näher  zu  ermiUelii  ist 
höchst  ausgezeichnet  durch  die  Bildung  der  Vorderfliigel^  welche 
sebr  schmal,  lang  nnd  ganz  linienförmig  sind,  und  durch  ^ea 
Mangel  der  Hinterfliigel;  ;  (^irpAa/e/tf«  marginatus  nnd 
irunne'us;  THormeantha  LatreilHt,   Letzteres  Inseci, 
auf  dessen  Analogie  mit  Mordclim  Hr.  W.  hinweist,  ist  von 
Bahia,  die  übrigen  sind  iu  Australien  gesammelt, 

C  o  I  0  ^.pt  e  r  a, 

Herr  Storm  bat  das  14te  Bandcbea  setner  vortrefflieh^ 
FaunaDeutschlands  herausgegeben,  welches  die  Gattungen 
Catops,  Colon,  Peltis^  T/ti/ malus,  fps  un^  Stron  u  1/ 1 us 
enthält.  Aus  den  beiden  crsien  Gattungen  sind  eine  Reihe 
sohwierjger  Arten  in  meisterhaitea  Abbildungen  dargest^t  und 
der  Ansabl  der  bekannten  Arten  mehrere  neue  hinzugefügt 
worden,  n&mlich  Catops  castaneus  Ami,  aus  mehreren  Ge- 
genden Deutschlands,  C.  spadic eus  BaJU.  aus  Oesterrtich, 
Cw  brunnejis  Knock  und  C*  hadius  Meg.y  aus  Oesterreich 
und  Colon  affinit  St.  von  Triest  Von  der  Gattung  jfjpi 
mossen  die  beiden  abgebiMefen  Arten  /•  4^otata  F,  nnd 
/.  alhreviata  Pom.  aufgeschlossen  werden,  indem  sie  sich 
aufser  anderen  Characteren  durch  eine  deutliche  Oberlijipe  \  oa 
dea  typischen  Arten  unterscheiden.  Auch  die  Gattung  iSiro»- 
gpiut^  wdcbe  hier  iu  Sinne  der  französischen  Entomologen 
aufgefid^  ist,  ist  ans  mehreren-  verschiedenartigen  Elementen 
zusammengesetzt,  fiir  deren  Sichtung  von  den  Engländern  be- 
reits mehre  res  geschehen  ist,  und  deren  nähere  netrachtung" 
wir  im  uächsteu  Bandchen  mit  der  weiteren  Bearbeituiig  der 
Ii$iük$lm  vieUeicht  entgegensebeii  dürfen, 

Hr.  Waltl  bat  forlgefohren,  in  der  Isis  neue  Kifeiart«tt 
aus  der  Unigegcud  voü  Pasöau  zu  bcschreibeu.  * 
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£«  sind  (Isis  1839.  S.  221.)  folgende  Artfn  beschrieben 

worden:  Heterocerus pustlluSj  Eustrophus  biJossti?ntt/s,  AnU 
soioma  s?i{natu)/i^  Agaihidium  purtcfnlum^  Nt^cydulis  scutel- 
iarisj  Rhynchites  nigrocyaneus ^  Bagous  ecfünaius^  Sitona 
macuUpennh^  Rhyncolus  sculpturatus^  J'errugineus^  B oslrtchus 
cnrinniuSy  C'is  punciiger,  Fagi,  Rhizophagua  cotruleuSy  (ist 
L,yctua  aeneus  Rieht.}  Lathridius  migriaps,  Cueuius  cmssicot^' 
wds^  dupBcattt^ß  Maiiiea  palUSccrmis,  ^besa^  impressa,  Chryso* 
m^i»  mMBsj  PM4uru9  ptmdaiosttiaims,  Seymnus  dorwiHM, 

Voo  den  Käfern  der  Mark  Brandenburg  des  Ref. 
ist  dte  zweite  Abiheilotig  des  ersten  Bandes  erschieneiiy  weiche 
die  Familien  der  Sta^imm  (mit  Ausnabme  der  schon  in  der 

ersten  Abtheilung  abgehandelten  Aleocluiren)  und  Hüteren  um- 
fafst,  und  schliefslich  noch  einige  Berichtungen  und  Nachträge 
zur  ersten  Abtheilung  beibringt 

Unter  den  letstem  ut  die  Nthria  IMäa  anfgeföhrt«  bei 
welcher  der  NßMa  htkraSs  gedacht  worden  iti  und  die  Zwei-' 
fei  erörtert  worden  sind,  welche  dafür  und  dawider  sprechen, 
sie  als  Abanderang  mit  der  Nm  Uuida  (Cor,  sabuhsus)  %n  ver- 
binden. Seitdem  hat  Ref  von  yerschiedeaen  Seiten  her  Mitthei« 
langen  über  diesen  Gegenstand  erhalten,  welche  theits  der 
einen,  thells  der  nnrlercn  Meinung  das  Wort  redeten,  es  ist  alier 
vom  Ilm  Grafen  Mnnnerheim  auPs  UeberzeiTC^enrlste  darge- 
th.m  worden,  dals  iV.  lateralis  mir  eine  Abänticrupg  der  iV.  Ii- 
vicia  sei,  indem  es  tbeils  bei  anderen  lusecten  au  alnili(  lien  Ver- 
baUnissen  desVorkommens  derVarietäteD  nicliUehle,  theiU  auch  Mit- 
ielstofen  swischen  beiden  Fornten  nicht  immer  aoahlieben^  welche 
in  Hummer«  Essais Bmomologiguss  N.  IV.  (1825)p.  7.  bereits  er- 
wShnt  seien.  (JMI«    VAead.  des  Seime,  de.  Si,  PeUnib,  VL  p.  24.> 

Herr  Heer  hat  von  seiner  im  letztern  Jahresberichte  er- 
vriihnten  Schweizerfanna  iFama  Coleopterorum  HekfeHca  auct. 
Oft».'  Beer,  TVtriei,  imp*  OreBü,  AeviSuM  et  soc.)  ein  zweites 
Heft  erscheinen  lassen,  worin  der  gröfsere  Tbeil  der  Dtjtücen, 
die  Gt/rinen,  die  Stapkt/linen  und  ein  Tlnil  der  PsehipUen  auf- 
geführt werden.  In  der  Bearbeitung  df t  Staphylinm  hat  dec 
Verfl  von  der  Vorarbeit  des  Bei,  in  den  l^äfem  der  Mark  Bran- 
denbarg sieh  sdten  entfernt.  Ref.  kann  nnr  bedanem/daft 
seine  gröfsere  Arbeit  über  diese  Familie  ohne  Bezug  auf 
die  vorliegende  Sc  hrift  ^^eblieben  ist,  indem  die  erste  Hälfte  je-^ 
ner  zum  Verf.  derselben  gelangte,  als  diese  bereits  fertig  war, 
nnd  er  selbst  das  vorliegende  Werkchen  erhielt,  ab  der  Druck 
der  zweiten  HüUle,  bis  auf  die  Register  vollendet  vorlag.  Es 
ist  daher  eine  Anzahl  von  Arten  in  beiden  W  eikeu  unter  ver- 
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schiedenen  Namen  besdirieben  worden,  welche  auf  einander 
sorückzufubren»  eines  weiteren  Stadioms  bedfirfen  wird. 

Herr  Heer  betracbtet  die  Gattung;  MieropepluB  als  ciM 
Mcae  Familie^  verbindet  dagegen  die  fibrigen  FrotMmi,  dit 

Wboeocharini^  80  wie  die  Copropat/im  (Unteratitlteilung  der  Obrr- 
Mni  beim  Hef.)  mit  der  Familie  der  OmaUmm^  offenbar  in  Aacksidit 
•ttf  dieFursgiiederzaht,  welcher  Ref.,  allen  anderen Riicksichten  p-e- 
^lafs,  einen  solchen  Werth  nicht  einräumen  V-onnte.  Denn  offenTiar 
sind  die  Coprophiltnen  eine  aherranie  Ablliollung  der  O.ryieien^  de- 
ren VerwandtsthaU  mit  den  OnuJiffen  durchaus  nur  scheinbar  isL 
Anch  die  Proteinini  bilden  sehr  nalüriicb  eine  eigene  den  eigentii- 
cheii  Ümalincn  gleichwerthe  Gruppe,  welche  sich  in  manchen 
Beziehungen  und  besonders  anch  dorch  die  Einsetzung  der  Vor» 
derbfiften  den  NMMm  annSbert  Die  Kluft,  wclcbe  MBerm-  i 
jMp/Mt  von  Proleinus  zu  trennen  scheint,  wird  auf  eine  sebr  iUH 

fenscheinliche  W^eise  auf  der  einen  Seite  durch  Megmthrus  und 
Sybio&MMP»  (Silpha  clrpeata  MüllX  auf  der  anderen  durch  Gfy- 
gkma  ausgcftdlt,  welche  die  deutlicn  11-gliedrigen  Fühler  der  einen 
und  die  3->^l'''»^'"ip;cn  Fiifse  der  andern  hat.   Von  UlicropepfuM 
führt  Hr.  Heer  aulser  dem  M,  porcaJus  de  n  M.  Stapkylinof- 
dcs  auf,  der  zwar  Om.  Slaphylinoides  Gyii.  (M.  iessenJa  CurL) 
eicht  aber  ISit.  Staph.  Marsh,  ht,  welche  vermulhlich  nur  nut  GyK 
ienhals  Aucloritat  ciürt  wird.    Unter  den  eigentiidien  OnuiU- 
nen  stellt  der  Verf.  zunächst  eine  eigene  Gattung  Xylodr^ 
mu»  fnr  Om,  depitanaitm  und  plamm  auf,  welcbe  niil  vdbreren 
Terwandtcn  Arten  weder  durch  die  F&bler  nodi  die  Mandthttle 
von  den  eigentlichen  Ojnolüsft  sich  unterscheiden  lassen;  dagegen 
verbinde!  er  die  Gattung  AnikpUum  Lmdk  mit  Ommlimn^ 
trots  der  breiten  Füsse,  oer  grofsen  Augen,  der  Lage  der  Ocel- 
Icn  zwischen  den  Augen,  und  der  Gestalt  der  Zunge,  in  wel- 
cher sehr  verschiedene  Arten  beider,  je  nach  ihrer  Gattung,  sich 
ühereinstimmemi  i'^eigcn.    Hierher  rechnet  Hr.  Heer  auch  viel- 
leicht vom   Habittis   verleitet,    das  Omal.   cnnnliculaium  Dei.^ 
welches  Ref.  in  Rücksiebt  auf  die  Bildung  des  IMiindes  und  die 
yerlängerteu  ersten  Fulsglieder  zu  Jbaihrimaeuni  rechnen  zu  miU- 
sen  glaubte,  und  dessen Ittanncben  Hr.  Heer  nnter  dem  Namen 
Om,  dentip^s  beschreibt  Als  eine  andere  Gattung  PAloeone- 
mms  sondert  der  Vert  mehrere  Arten  (O,  wmmHeorm^  mßaimm^ 
hundum^  pustUum^  wiViimnm)  von  Omalium  ab^  welcbe  sich  dorch 
nach  der  Spitze  hin  zu  einer  Keule  verdickte  Fühler  von  Omt^ 
Uum  unterscheiden  sollen:  indefs  stimmen  die  verschiedenen  Aiv. 
ten  dieser  so  wen?^,  wie  die  vieler  anderer  Gattungeti  der  Stn- 
phylinen   in    der  Bildung  der  Fühler  iibcrein,    und  es  möchte 
schwer  halten,  selbst  für  die  Gruppirung  der  Arten  hinreichende 
Schärfe  in  diesen  Merkmalen  zu  finden:  ebenso  wenig  können 
diese  iVblheilungen  natürlich  ausfallen,  da  die  verwandtesten  Arten 
od  am  wenigsten  darin  übereinstimmen,,  wie  hier  auch  Om.  hrm 
mmm  und  luddmm,  welehe  Gyüenbal  nicht  einmal  als  Arten 
nntcrscbiedt  in  swd  verschiedenen  Gatlanijen  ihre  Stelle  find«. 
In  der  Gattung  h9tkrima9mm  bat  Qr«  Hetr  aowoU  diia  viwi 
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Ref.  beschriebenen  Arten  als  auch  die  Silpha  melanocephala  HL 
verkannt;  fliese  nämlich  ist  d^s  L,  atrocephtßium  des  Verf.,  kommt 
lud  CSS  ia  der  Märkischen  Fauna  nicht  vor;  das  L>.  airocepha^ 
iu^m  des  Ref.  (Omni,  airocephalum  Oyll.)  vom  Verf.  fälicblich  für 
d^s  Li.f  ksculum  des  Ref.,  so  wie  für  dit  SUpha  melanocephala  III. 
angenommen  worden,  ohne  Rücknckt  dtrauf,  da£i  Ae£  über  den 
Iliigenchen  Käfer  «chweij^  den  er  doch  dnrchtnt  kennen  ma&te« 
Eine  andere  neue,  anf  eine  neue  von  Hrn.  Cbevrier  bei  Genf 
entdeckte  Art  gecrfindete  Gattung  ChemierUt  uH  dem  Red  nic^ 
ans  eigener  Anscoannnc;  bekannt«  doch  ist  zu  Termuthen,  dafii 
•ie  mit  BmwipMIus  SaKlherg  und  Coryphium  Kirby  übereinstim- 
men wird,  lim  so  mehr,  als  ein  grosser  Theil  der  nordischen 
Arten  auf  den  Schweizernlpen  eine  zweite  Heiraath  findet.  Mit 
yicidoia  hat  Verf.  die  (lattmi^  Arpedium  des  Ref.  verbun- 
den, indefs  I^ifst  der  Vergleich  der  Miindlheile  diese  Vereinigung 
nicht  zu,  wie  auch,  wenn  man  die  Characlere  scharf  auffalal,  der 
Habitus  abweicht;  mehrere  neue  Arten,  welche  Hr.  Heer  unter 
Addoia  beichreiht;  find  dem  Ref.  nicht  bekannf|  die^.  alpinm 
acheint  aber  ein  langgestrecktes  Olophrum\  und  swar  daa 
O»  ulpestre  des  RefT  an  aein.  Unter  dem  Ton  Bejean  schon 
angewandten  Gattungsnamen  0eo&la»a  trennt  Hr.  Heer  den 
A,*  plagtaius  von  ^nihophagus  ^  aufser  dem  Mangel  der  Haut' 
läppchen  an  fJpn  Kfaiien  aber  findet  sich  kein  Merkmal,  diese  Tren- 
nung zu  rechtfertigen,  während  die  völlige  Uebereinstimniung 
der  Miindtheile  die  Vereinigung  beider  in  eine  Gattung  voll- 
kommen zu  heL;;riinden  Ächeint,  Unter  den  P aederineu  ftdirt 
der  Verf.  die  Gattungsnamen  Hugilus  wieder  ein,  ohne  die 
Gründe  an  cntktaftigen,  welche  den  Ret  bewogen,  dem  älteren, 
wohlbegrundeten  LatreilleVchen  Namen  StittcuM  wieder  gel- 
tend zu  machen.  Auch  föhrt  der  Verf.  mit  Unrecht  erweiterte 
Torderföfiie  der  Männchen  unter  den  Gattungscharacteren  auf: 
solche  kommen  nnr  der  ersten  vom  Verf.  aufgerührten  Art  zu^ 
welche  allerdings  ganz  den  Habitus  dieser  Gattung  hat^  nichts 
desto  weniger  ein  iLaihnjbium  (Li.  scabricolle  Dahl)  ist.  Ks  lie- 
fert diese  Art  ein  Reispiel  davon,  wie  trügerisch  oft  der  Habi- 
tus iit.  Hugilus  ejci^uus  des  Verf.  gehört  nicht  in  die  fragliche 
Gattung,  sondern  ist  einerlei  mit  dem  weiterhin  unter  dem 
Namen  Laihrahium  laevigatutn  aufgeführten  K'aferchen,  aus  wel' 
chem  Reil  später  mit  mehrer«a  ▼erwandlen  Arten  die  Gattung 
Scopaeua  bildete*  Mit  Sfopk^^kutt  vereinigt  Hr*  He^r  die 
'  Otypm  des  Ref.,  welche  Vereinigung  sieb  vielleicht  auch  recht- 
fertigen Uelse,  doch  s(  hion  dem  Ref.,  die  groCie  Menge  exotischer 
Arten  vor  Angen,  die  Trennung  heider  Gattungen  eines  Theüa 
zweekmHfsig,  andern  Theils  auch  natürlich.  Eben  so  wenig 
kann  sich  Ref.  mit  der  Verbindung  der  Quedius  mit  Philonihus^ 
welche  Hr»  Ueer  pjleichfalls  in  Anwendung  bringt,  einvervLm- 
den  finden,  denn  die  ersteren  haben  etwas  so  Kigenthiimliches 
in  ihrem  Aeufsern,  dafs  sie  sich,  als  sie  noch,  wie  bei  Gyllen- 
hai  und  Mannerheim,  nur  durch  die  Zahl  der  Puncte  iu  den 
Reihen  des  Halsschildes  gesondert  unter  den  nOmäkm  stan- 
den ^  sdiOD  mehr  ab  die  Uebrigen  als  eine  besondere  Ahtheir 
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long  sich  bemerkbar  machten,  so  da  Ts  auch  die  neuen  systema- 
tischen ArLeilcn,  sowohl  der  Engländer  als  auch  der  Franzosen 
ühereinstimmeod  sie  von  denselben  entfernt  halten.  Velleius^ 
welebef  Hr.  Heer  als  Gattung  ancrkeantf  ist  dagegen  nur  kaost- 
Ücli  voo  OwsJgMf  getrennt  Unter  den  Tachypmrm  (der  VcrC 
nennt  die  Unippe  TmtMmdm^  welchen  Namen  Hef.  sehr  abnckf- 
iich  Termieden  hat,  um  ni'rht  mit  der  gleich namtgen  Oroppe 
unter  den  Dip$tirm  (ron  Tiichina)  in  LoUisioa  sa  kimnien) 
stellt  Hr.  Heer  eine  neue  Galtung  Lamprinus  auf,  welche 
mit  il^m   J^nrhyporus  sasiinatu^  in  der  spindrlfonnr^pn  (lestalt 
der  f Uiiler  ühereinstimmt ,    und  durch  4-gli<'(irige  Vordprfiirye 
nnterschieden  sein  soll.    Hf^f.  hat  sich  indeis  nicht  davon  iii>er> 
«ciif^en  können,  daf«5  au  denselben  weniger  als  5  (Mieder  sich 
vorfinden.  Die  Art,  L,  Lasserei ^  ist  offenbar  Pan/, cr's  Ojcy- 
porus  eryihnmterus ^  von  Ref.  mit  diesem  Artnamen  unter  der 
Gattuofir  TuchyporuB  beKbriebcD.  Unter  deo^laadtorwi  ist  eine 
neue  Gattunff  SemMs  mit  einer  Art      fuMCu  aofgestellf» 
welche  die  Hcmahia  rigtdicomis  des  Ref.  ist,  und  aufser  dem 
mehr  als  gewöhnlich  verdickten  dritten  Tastergliede  kein  Merk-  . 
aial  darbietet,  welches  eine  Entfernung  aus  dieser  sablreicheift 
und  viel]f;estaltigen  Gattung  reclilferligen  konnte. 

Unter  *\i'rt  DtjHscen  rnth'ilt  namenth'ch  die  Gattung  ffrefro^ 
porus  rintge  ais  neue  aufgettihrtey  die  Oyrine»  und  Pseiitp^em 
säblen  nur  bekannte  Arten. 

An  das  eben  besprochene  Werk  schliefiit  sieb  aofs  Ge- 
naueste eine  andere  Arbeit  desselben  Verfassers:  Die  Käfer 

der  Schweiz,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ih- 
rer geographischen  Vcrbrei  tung;  (ersten  Theiles)  zweite 
Lieferung,  im  dritten  Hände  der  neuen  Denkschriften  der  all- 
gemeinen Schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesammtea  Na- 
turwissenschaften enthalten ,  und  auch  besonders  abgedruckt 
Es  enthält  diese  Lieferung  die  Familten  der  Gi/rinm,  Staphy^ 
Unen,  PscUip/wny  Clawgereu,  weiche  folgeude  verticale  Ver- 
breitung in  der  Schweiz  haben; 

In  dem  fladien  ^nd  hügligen  Lande  von  300 — 2600'  Er- 

hebnncr  linden  sich  8  Gz/nmu,  470  Staphylimn,  nämlich  2  Mi- 
croptpudcn,  52  OmaUdcn,  35  Oxyteliden,  45  iSlemilen,  35 /Vi«- 
dendm,  112  StaphyUniden^  48  Tachyporiden,  141  Akückaru 
den,  und  eigenthiimliche  Arten  der  MicrcpepUden  %  der  Oma^ 
Udm  31,  der  Oxytelidm  22,  der  Stetdden  32,  der  Paederu 
den  22,  der  Staphyliniden  51,  der  'l  achyporiilen  25,  tler 
chariden  112,  —  29  Pseiaphciiy  2Claviger;  in  der  montanen  Re- 
gion von  2500 — 4000'  kommen  vor:  1  Gyrtnus,  196  Staphy- 
Unmt,  nnd  zwar  25  Qmakdm  (4  eigenthömUch)  13  GrjrMdbt 
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(1  eigenth.),  17  Steniden  (4  eigenth.),  13  Paederiden  (1  el- 
genth.),  65  StapkyUmdm  (4  eigenth.),  21  TM^y^porMte  (2  ei- 
genth.), 43  Akoeharidm  (Ii  eigenth.);  —  in  den  Voralpen 
von  4000 — 5500'  nnr  noch  09  StaphyUnm,  und  zwar  Ormi' 
Uden  12  (1  eisrenth.),  OxyteUden  11  (1  eigenth.),  Steniden  4, 
Paederidcn  1  (eigenth.),  StfqtfyUniden  48  (2  eigenth.),  Tac/iypo- 
Tiden  i2f  Aleochoriden  11  (2  eigenthO;  —  in  der  alpinen  Re- 
gion, von  6500«-* 7000'  fi.  d«  M.  leben  77  <^ffip4j/»Mw.Arten, 
nämlich  17  OmaUden  (5  eigenth.),  6  OxyteUden,  2  Steniden^ 
2  Paedendtfi  (eigeiiih.),  29  Stapkylimden  (6  eigenth.),  10  T«- 
chyporiden  (1  eigenth.)  11  Äkochariden  (6  eigenth.);  in  der 
sabnivalen  Region  von  7000—8500'  n.  d«  M.  giebt  es  noch 
7  Arten,  nlmlich  3  OmiaMen^  1  BtmddiB  (eigenth.),  1  Staphy- 
Umdöf  1  Tachyporide ,  1  Aleocharide;  —  in  der  nivalen  Region 
von  8500  —  10(100'  ii.  d.  M.  findet  sich  nur  noch  eine  Art, 
ein  Omalüle,  nämlicli  Geobius  Krnizei  des  Verf.,  weichen  ReC 
ak  eine  alpine  Abart  des  Anikophagui  plagüUm  betrachtet 
—  Es  giebt  nicht  leicht  ein  Land,  welches  so  interessante  geo- 
graphische Verhältnisse  darbietet,  als  die  Schweiz,  indem  sie 
auf  den  verschiedenen  Erhebungen  die  verscliierlenen  Klimate 
Eoropa's  vom  warmem  bis  zum  kältesten  in  sich  vereinigt^ 
nad  es  ist  höchst  verdienstlich,  dais  die  Schweizer  Natur« 
Ibrsdier  diesen  Verhaltnissen  ein  so  anfinerfcsames  Stadiam 

widmen. 

Hr.  Stephens  hat  unter  dem  Titel:  A  Manual  qf  Bri- 
Hth  Odeoptera  or  Beetles,  contaüuug  a  hrief  descriptian  qf  all 
the  tpeäes  o/  heetki  kkherto  meertamed  to  mkakti  Great  Bri- 
tarn  ,and  hekmd,  togeiher  wük  a  müce  qf  tAeir  eMef  locaH' 
tias,  times  and  plaees  of  appearances,  London  1839,  eine  kurze 
Uebersicht  der  Englischen  Insoctenfauna  heraiisg^ec^oben,  welclie 
sowohl  die  Gattungen  als  die  Arten  kurz  charactcrisirt  und  ei- 
gentlich ein  Anszng  aus  seinem  grosseren  Werke,  Jüuttnh 
Hans  qf  Br&iik  Entomology  ist  Wenn  das  Werk  auch  nicht 
dazu  Lreeignet  ist,  um  zweifelhafte  Käfer  darnach  iiiit  Sicherheit  ZU 
bestimmen,  so  wird  es  doch  nicht  allein  dcfshalb,  weil  es  ei- 
nen Ueberblick  über  die  zwar  interessante,  aber  im  Vergleich 
mit  dem  Festlande  keineswegs  reiche  Britische  Fauna  gewährt 
aoodm  auch -vorzüglich  in  der  Hinsicht  von  Interesse  sein, 
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weil  es  mit  dem,  was  die  Englander  namentlich  in  der  Syste- 
matik ihrer  Faun*  geleistet,  bekannt  macht,  um  so  mehr,  da 
der  Verl  im  gegenwärtigeii  Werke  alle  contineotaiea  Arbeite« 
MÖglicliit  benolzt  und  dtirt  Jiat    Dafs  anch  am  Eingänge 
Jeder  Famüie  die  vom  Verl  aDgenommeneii  iiiid  aufgestell-  | 
tcn  Gattim^^Lii   charactcrisirt   sind,   ist   besonders    dankens-  * 
Werth,  weil  mau  dadurch  die  Gründe  der  Absonderungen  er- 
iihrt  Man  wtrH  den  Engländera  anf  dem  Coalineat  oft  die 
Soeht  nadi  so  gro&er  Zersplittenmg  vor«  Bei  einer  Betraf 
tnng  ohne  Vorurtheil  wird  sich  aber  finden,  dafs  die  Englän- 
der meist  die  in  der  Natur  Im  gründeten  Abtheilun^en  riehtil^ 
erkannt  haben,  wenn  auch  die  Charactere,  weiche  sie  anwen- 
den» häufig  einer  grOftertn  Aoafiihmng  und  schirferen  Dar- 
sIelluDg  bedürfen  sollten. 

Unter  dem  Titel  El^ieftfs  of  British  Entomology  hat 
Hr.  Shuckard  angefangen  ein  Werk  hecauszugeben,  welches 
in  ayatematisoher  Folge  die  a&nuntlichen  Gattnngen  Cf^nera) 
in  England  vorkommender  Inseoten  ansfuhrlidl  baaehreiH 
Angabe  der  britischen  Arten  und  mit  bildlicher  Darstellung 
einzelner  Formen  in  jeder  Eamiiie  mittelst  eingedrückter  Holz- 
schnitte. In  den  leUten  erkennt  man  fast  überall  deutsche 
Muater,  vomigsweiae  ans  Ratzebnrg'e  nnd  Sturmis  aeM- 
Ben  Werken*  Zergiiedenrngen  sfaid  niehl  dargeatdU,  dagegen 
wo  möglich,  die  früheren  Stände.  Die  Beschreibungen  sind  ge- 
nau inid  sortrfältig,   und  für  den  Continent  ninfs  dies  Werk 
eine  angenehme  ErsoheiuuDg  in  der  Liticratur  sein,  da  es  naa 
mit  den  Leistongen  der  Briten  um  Vieles  vertrauter  mnekA. 

Der  Torliegende  erste  TbetI  enthSU  eine  Hllfle  der  Kifcr. 
£f  befremdet^  oalsder  Verf«  die  Eintbeilmw  in  Pm*&mtta  etc*  neck 
aufnimmt,  da  sie  von  seinen  Landsleaten  doch  längst  aofgegebea 
ist,  und  wenn  er  bemerkt,  dafs  anter  den  Brachelyim  öfter  eine  ge- 
ringere Fufsgliederzahl  TOrkäme,  so  ist  dies  ebenso  oft  bei  feiner 
Abtheilung  der  Helocera  der  Fall,  wo  sich  ebenfalls  aafser  der 
gewöhnÜcfspn  Znh!  5  die  geringere  von  4  und  3  findet.  ZnrZeit 
ist  ein  Theil  der  abgehandelt,  M  i'lrhc  4  IJntpr;ihtheilun- 

gen  bilden:  1.  ylde  p  h  as;a^  die  üarahen,^  Dytiscen  und  Orjrinm'y 
2' B  rachelyira,  dit  Staphylincn  und  Pselaphen;  Helocera  itus 
3  Tribus  bestehend,  nämlich,  a.  tUuHcoimes^  aufser  den  L a  t r  e i  1  ie> 
sehen  Clmiemmm  no^h  den  pölsten  Theil  seiner  Xvhj^agen  und 
selbst  einiger  HsürMm«  {AnUokmm)  enthaltend,  b.  iVpfcor— t, 
c  Aiefi«ieonM»(die  Am«ms>  4.  P€iai9e0ra(LmmUk9mim  Lm.y 
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]>ie  5teUntenbtfa.  derBmiamerm^  JPriücerm^  ist  i*n  der  FortserKung 
des  Werkes  zu  erwarteB.  Am  wenigsten  ist  dem  Verf.  die  weitere 
£intheiiuDg  der  CUnncomen  geglückt,  welche  in  der  That  ein  so 
chaotisches  Gemisch  bildet,  wie  es  fast  nur  der  Zufall  hervorbringen 

konnte.  Drei  neue  (1  nftimgen  sind  hier  anr|[^e«;lenf,  n*milirK  Cry- 
p /<'^  r  c;  A  </ ( ruKli  (lein  nnirr  (lemStimrande  vcrdci  U  li(  ;^^<Mu]cn  er.strri 
Fiililriglii  «If  geiiannl  )  f  ur  Nitid,  sirigaia  und  imperialts  Pi- 
tyopha^us  für  JpsJ^erru^hieaF,^  und  Pediacus  £ur  Cuasiusder- 
mesioiJes  P. 

Hr.  Shuckard  hat  aufserdem  ein  Werk  herauszugeben 
begonnen,  welches  onter  dem  Titel  british  Caleoptera  delinea- 
ted;  eotuitting  of  ßgure$  of  aU  the  Genera  of  Brüisk  Beet- 
tei^  die  Vervollständigung  der  Elements  of  Brituh  Entomo- 
hgy  bezweckt  Die  Gattun?srcpräseiUaiit(  ii  sind  in  Umrissen 
dargestellt y  weiche  den  eharactcristisclien  Habitus  sehr  gut 
ausdrücken  sollen,  und  an!  6  Tafeln  sind  nahe  an  50  Genera 
abgebildet.  Die  Tafeln  erscheinen  nicht  in  systenuitischer 
Folge,  aber  jedesmal  6  bilden  eine  Lieferung.  (Ref.  »t  mit 
diesem  Werke  imr  durch  die  Anzeige  desselben  in  den  An- 
nais of  Not,  Hist.  bekaimt.) 

Ur.  Cartis  hat  in  den  Tr€immctn  of  tke  lAsmem  Society 
angefangen,  die  vom  Capitain  King  auf  seiner  Reise  an  der 
Sudspitze  von  America  gesammelten  Coieoptera  za  beschrei- 
ben. Die  vorliegende  Abhandlung  umfafst  die  Familien  der 
Caraben,  Dytiscen,  Gyrinen^  Staphyttnen^  Bupresten,  EUUeren, 
Cedrümm,  Lampyren^  Ckrem» 

In  der  ersten  Familie  sind  6  nene  Gattnn^en  aufgestellt: 
Cascßllit^j  HarpaBneH^GiiLy  mit  einfachen  MittcUarscn,  Ge- 
stalt wie  Yon  Eripm.   C,  Kingii  und  Grovesii,    Hr.  Gu«'- 

rin  bemerkt  Ilcv.  ^ool.  p.  *il7,  H^fs  seine  (iallunc^  Crcohhin  die 
nämliche  ^ei,  und  C.  Kingii  iJurt.  ihr  jCtkufails  angehürcn  miilsle, 
C,  Grnvi'sii  aber  siel»  vielleicht  als  datfung  unterscbeideti  lit  ls(  ,  wel- 
cher (iaTin  der  Name  Cnscelliu^  veiLücDc).  —  Cavdi opfithal- 
musy  im  Habitus  an  (Jephaloies  erinnenitl,  die  \  ordtrscbcnkel 
unten  mit  stumpfen  Zähnen  besetzt,  die  Füfse  bei  dem  einigen 
Exemplar  alle  einfach.  C  eiivinoides  von  Port  Famine,  — 
Odoniote&ih  itniyroiäe^  ist  CmmacemAm  elbsemm»  Bruttig 

CfilosceliSf  HarpaBnen-Gs^iL^  mit  einem  starken  Zahn  im 
Kinn,  mälsü;  erweiterten  Yorderfufsen  und  Vnimmen  Hinter^ 
schienen.  €.  elUpiicuB  von  Gerrite.  —  MeiiuSy  an  den 
Pierosiichmen  gehörend,  ohne  Zahn  im  Kinn.  "ßl.  Harpatot- 
des  von  Port  St.  Elena.  —  Unter  den  Clcrhlcn  als  neue 
Gattung  aufgestellt  Exops  Bevani]  dasselbe  Thier  Inf  La- 
portc  unter  den  MeUjriden  als  neue  Galtunj^  Polycaon  Chi- 
iensis  beschrieben,  richtiger  hat  aber  Esch^cholt/.  die  b)'stc- 

Wie|;iiiaim's  Anluv.  VI.  Jolu^.  ^Bd.  16 
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mallsclie  Stellnnp;  desfselhen  crl:annt,  der  es  Psoa  Chilensh 
Dannte,  unter  welchem  Namen  es  vom  Kef.  in  der  M  e  v  e n'sclicn 
Reise  beschrieben  und  ahgeLlldct  ht.  Als  Gattung  ist  es  von 
PsofL  aüerdittgs  2U  trennen,  vvcl<  lu  r  dpr  Name  Polycaon  als  der 
^tlici  e  verbleiben  mufs.  —  Neue  Arten  bind  auiserdem  iu  ziem^ 
lieber  Anzahl  beschrieben.  Ocypus  9cairosu9  ist  bereiU  m 
den  Gm.  ei  Amc;  Siqpkjfl  ab  iSynonym  des  Stapk  /iMcioamis 
0Mm  aufgeführt. 

Nene  Käfer  von  den  Küsten  der  Mageilhanischen  Meer- 
enge hat  Hr.  Gueria  in  seiner  Bernte  ZooL  S.  295  be- 
schrieben: 

Cid  ndela  tnel  aleuca  Def.,  Galerita  IMagellant  c  a  ^  31 
iius  splend'idtis  y  Cascei  i  u  s  Gravesiiy  Scariies  ]\Mugelia- 
nicu»,    C  (i  r  (ih  US  Heichei ,   C  opr  obius  hicolor^  u4caniho' 
cerus  niienäy  liomonyx  (neue  Gatiun^^,  den  Ruielen  ao^e- 
hörendf  mit  aa&en  zweizähaigen  Handibela,  und  gleichen,  eio- 
fachen  Klanen  an  allen  Fülsen)  eupreuBy  Brachysiemue  tri- 
^    einu»,  dem  JBr.  ßilmpes  Gr%i4r,  aus  Chile  nahe  verwandt,  SerU 
Coide§  (neue  Gattung  der  MeloUmAen^^  mit  9'gHedrigen  Fah- 
lem nnd  6-blättriger  Keule  derselben,  einfachen,  gleichen,  dün- 
nen Klauen,   von  den  Seriem  durch  eine  dicke,  vortretende^ 
ansf^erandete  Lefze  sich  selir  entfernend)    Reich  t  fsoli  illWL 
glaciahs  F.  unp^emein  nahe  verwandt  sein:  anf  Hie<:e  hat  Hr.  Hop  e 
eine  Gattung  iliacrosomo  gegründet,  doch  ist  sciue  üescbreibung 
zu  wenig  bezeichnend,  um  daraus  zu  entnehmen,  in  Vie  weit 
Hrn.  Guerius  Sericoides  damit  übereioslimmt,    besondfrs  da 
weder  von  der  Zahl  der  Blätter  in  der  Fuhlerkeule,  noch  von 
der  Gestalt  der  Klanen  die  Rede  ist  LUtronyx  (mit  der  vo- 
ogen  Gatt»  nahe  Terwandt,  doch  von  ihr,  wie  von  allen  I^md' 
Uoomim  dnrch  gesSgte  Klanen  abweichend)  nigrieeps  (der  Jl 
iisio^a  F.  nahe  verwandt,  welche  Hr.  Hope  ab  an  seiner  Gat- 
tung Macrosoma  gehörend  erwähnt).   UorcuB  femoralisj 
Cyliärochinus  (von  Listroderus  durch  die  Gestalt  des  Rüssels 
und  derFübler  abweichend)  UssdUstuA^  Ltisiroderus  fmMp9$% 
viiiatus  und  griseus. 

Einige  Käfer  ans  Mexico*  hat  Hr.  Perbose  in  Gaerin's 
Bernte  ZooL  S/961<^64  hesdiriebent 

Calosoma  splendiäum  Dej,^  von  Campeche,  (DejeaD^i 
ExempL  ist  von  St,  Doniingo,  das  hiesige  Museum  besitzt  den- 
selben Kifer  anch  von  Cuba):  Q^mneiis  viridi'C%fanea$ 
(die  Farbe  ist  ab  bbn  mit  grünlichem  Schein  beschrieben ,  die  Fär- 
bun^  der  vier  £xenapl.  der  hiesigen  Sammhing  ist  grün  mit 
kuptrigem  Schein)  EieotUe  rugosa,  Haliica  (Oedionf' 
ehis)  laeln,  nnd  Crjipiocephaluo  G-uSrini^  (welcher  nä 
Crtfpt.  saponaius  und  C^ihr.  brunnem  nnd  ÜcokrF^  sur  Gattung 
Monachus  Dej.  gehören  wurde). 

Die  HR  Ejrdoux  und  Souleyet  haben  in  Gner«  Em 


Digitized  by  Google 


235 


Zool.  S.  2()4  einige  Käfer  von  Manila  beschrieLtn,  welclio  sio 
mif  ihrer  Reise  um  die  Welt  entdeckt  haben: 

BraehinuM  Bironierii  (kt  Br.  fimigtm%  Def.) ;  Cttonia 
€h$^rini^  Sienoeerus  teasellatusy  Epxsomus  laieraliM 
{kt  AAom^  ImMm  dea  EtL^  in  Mejren^s  Reise  beschrieben)« 
Psomehs  irrorahUf  Lagosiomus  cireulus  (ist  Caiachamus 
dncieUus  Schönh.),  Pacnt^rhynchus  Chevrolniii  (ein  Strich 
auf  der  Stirn,  eine  Qncrhnie  auf  dem  Halsscbiide,  eine  Quer- 
liüie  auf  den  Flügel*!*  (  kiM>,  so  wie  die  iSaht  und  der  Rand  dersel- 
ben schön  metalliit  fi  grün,  dem  P,  sancfits  III.,  den  Schön- 
herr  mit  Cnrecht  beim  J*.  mioiilHjerua  titirt,  gewifs  verwandt, 
doch  bat  dieser  noch  eine  grüne  Längslinie  hioter  dem  Quer- 
atreif  auf  dem  HalfMbade,  ud  auf  dea  FIfigeldeeken  nicU  die 
Naht|  sondern  eine  Längslinie  anf  der  Bfitle  dertelben  f  oldgr&n), 
Cmlandra  ochreatUy  Chrysomela  {Plagiodtro)  aerea^ 
C^ceinella  (Bpilmckna)  tl^/utU  (eine  i^anderang  der C.  26- 
pmmdatm  F.) 

Sechs  ausgi'zeichnete  neue  Ostindische  Käfer  hat  Hr.  Sau n- 
ders  in  den  Tramact.  of  tlie  Eni.  Soc,  beJunut  gemacht: 
Mehlontkß  bimaeulata  (scheint  Jf.  itigma  jP.  zu  sein]^ 
Jumnoi  MueJterif  eine  priditige  Ceiome,  mit  Mtfsen  zwei- 
zähnigen, iaaen  gezäinehen  Vordersdkwnoi,  Lueauui  bico- 
lor  F.^  Var.^  Cerambyx  forinosuSy  (ein  Purptinccnus)^ 
Lamia  croceocincta,  Saperda  f^i/acea, (man  wird  diese, 
die  Yom  üul  1  Zoll  Länge  is^  und  deren  erstesi  zweites  und 
viertes  Fnhlei^Hed  von  einem  Haaiböschel  umgeben  sind,  nicht 
leicht  mit  der  gleichnamigen  Fabri einsehen  verwechseln). 

Die  Beschreibung  neuer  oder  weniger  bekanntes  Arten 
der  Familie  der  Cicindelen  des  Pariser  Museum  ist  von 

den  HH.  Audouin  und  Brülle  in  den  Archwei  du  3ht9^m 
ä/mtoire  nafnrelh\  jnihlitfes  par  les  Prqfesfetirs- Admimstra- 
teurt  de  cet  ^tablissemeat ,  T.  L  livn  2»  mitgetheilt  worden^ 
£s  wnr  nicht  zn  hezweifelny  daft,  wie  zahlreich  auch  die  Pn- 
bUcationen  gerade  in  dieser  Familie  gewesen  smd,  und  wie 
sehr  mau  sich  von  allen  Seiten  bemüht  hat,  die  lichtvolle  Dar- 
stelhing  der&elbeu  durch  den  Grafen  Dejean  mit  Beschreibun- 
gen neuer  Arten  zu  vervollständigen,  ein  mit  so  groisen  Hülfsoiit- 
teln  versehenes  Institut  wie  das  Pariser  Museum  nicht  noch  einen 
wichtigen  Beitrag  zn  unserer  durch  so  viele  Btenhungen  schon 
sehr  ausgedehnten  Kenntnifs  der  Familie  Uefem  sollte.  Die 
Abhandlung  war  schon  vor  mehreren  Jahren  verfafst,  da- 


Digitized  by 


236 


her  einige  Arten  unterdefo  anden^rts  pnbUcirt  worden  smiL 

Die  aufgeführten  Arten  sind  folgende:     '  • 


Megacepkaia  sepulchralis  F.  (abgebildet).  Cicindela 
Div.  I.,  mit  oben  gefurchten  FüCsen  (die  Verf.  fügen  hinzu :  der 
Minnchen;  man  hemprVf  rrK]eU  die  eingegrabene  Lnng^linte  auch 
beimW eibchen,  wenn  auch  schwacher)  1.  C,  virens^  aus  Brasilien, 
von  C  smarrtcfhifa  durch  das  Fehlen  der  weifsen  Flecke  auf  tlen 
Flügeldecken  unterschieden;  desgl.  2.  6'.  semicy anca^  eben- 
daher, welche  (Männchen)  von  der  vorigen  (Weibchen j>  bauoC- 
s'achlich  durch  das  Vorkammern  eioea  cothen' Fleckes  auf  «er 
Lefze  untenchieden  wird,  der  übet  .C.  mmatagAi^  anich  beoB 
Männchen  sich  findet,  beim  Weibdien  aieht.  Dejean  giebt  bei 


decken  an,  der  auch  nicht  «eilen  fehlt,  —  3.  C.  mirabilis  Lap. 


Lap.^  elicndaher.  —    C.  rufo-slgnaia^  desgl.  —    7.  C.  cya- 
ftea,  cbendas.  —    8.  C  coion  Kl^  aus  Ostindien  (ist  in 
die  Nahe  von  C.  A-^umia  F.  zu  stellen).  —  Div.  IL  Ohne  eio- 
gedrückle  Längslinic  auf  den  Füfsen:  9-  C.  frontalis,  aof 
Madagascar.  —   10.  C,  plurinoiaia^  YOm  Senegal.  —  «•  ä 
minui0f  ans  Madaeascar  (der  Name  ist  eigen tlidi  ojcht  vacani, 
da  eine  CSchwUi  dieses  Namens  bei  Fabricius  und  OHvler 
Yorkommt,  welche  ohne  Zweifel  von  der  C  pumUa  De;,  nk^ 
verschieden  ist).—  i%  C,  auroviiiata^  von  Poridichery.  der  C. 
^.punctata  F.  ungemein  ähnlich.  —  13.  C7  Asiatica,  aus  Me- 
sopotamien,   von   allen   V>rwr^n»lten    durch   den   I^langel  des 
weilsen  Fleckes  an  der  Flugeldeckeni>|jilze  verschieden; —  14. 
C.  lennilineain^  aus  Mexico,  von  der  C,  fern  CAeur.^y  eben- 
dahrr,  hauptsächlich  durch  feinere  Zeichnungen  unterschieden.— 

15.  C.  roseiveniris  Chevr.j  aus  Mexico  16.  C.  Puvergerl, 

aus  Coloinbieu,  17.  €,  angularis^  vom  Senegal. —  18.  v.  Äa- 
roa  F.,  Abbildung  des  typischen  Eiemplares  ans  Labilliar- 
di^re^s  Sammlang.  —  19.  C,  trilunaris  Kl,  aus  Bladaga^^car. 
90.  C.  hamata^  aus  Mexico.—  21.  C.  Chiliensis^  ans  Chüe, 
der  C.  iqnato  sehr  nahe  yerwandt  —  22.  C  chJoropus^  aus 
Bengalen. —  23.  C,  tremula,  aus  O-^tindien ,  ist  C,  bigemha 
Kl.^  deren  Vaterland  bisher  nicht  bekannt  war.  —  24.  €.  alh 
hreviaia  Kl.^  aus  Madagascar  25.  C,  circumducla^  eben- 
daher, ist  C.  maäagascartensts  Mannerh.  und  C.  quadraitcolUs 
ChaucJoi'r^  aber  srliwt  rlich  elwai»  Anderes  als  Abänderung  der 
vorigen,  wo  die  wciiätu  Flecken  sich  so  ausdehnen,  dals  sie  sich 
am  Rande  rereinigen.  ^  26.  C.  €uruata  Ckw.,  ans  Mexico*  — 
C.  alhoßuiiata^  ans  Brasilien.  2S«  C.  F'a99$UHi  €Xair.t 
ans  Mexico. 

Von  Collyrls  sind  C  ohscura  Lap.j  von  Java  und  folg. 
nene  A.:  ^.  postica  von  Java;  C.ruficornisj  von  Ben^  leu; 
.  C.  JlaviiarsiSf  von  Java,  beschrieben;  endlich  Tricondyl^ 
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ChtHrolaiii  Lop,  (peäestrts  KJ,)^  von  Java  und  Psilocera 
elegans  Bruü,,  aus  iMadagascar,  abgcbilflct. 

Hr.  Gory  hat  in  Gucr.  Mag,  de  Zool,  eiae  monographi- 
sche Uebersicht  äber  die  Gatt  Anthia  gegeben ,  welcher  die 
Abbildungen  von  3  Arten  beigegeben  sind,  welche  die  in  der- 
selben Zeitschrift  erschienene  Monographie  des  Hm.  Lequien 
nicht  enthält:  von  diesen  möchte  A,  niarginipennis  schwer- 
lich von  Ä.  citu'tipennü  Üiip.  Leq,  sich  unterscheiden  lassen, 
Ju  eostata  ist  sicher  Dejeanls  Umbata,  so  dafs  nur  die 
A,  Calliaudit  als  wirklich  besondere  Art  übrig  bleibt. 

Als  nene  CaraBidnm  sind  folgende  zu  erwähnen: 

Braehinus  ServilUi  ist  ab  eine  neue  Art  vom  Senegal 
▼OD  Hrn.  Marc  in  €Mt,  Bmm9  ZotA.  S.  aOC^  vorläufig  durch 
eine  Diaygnose  characterislrt  worden, . —  Drei  neue  Carahi  aus  Ga- 
lizien  (^anien)  beschreibt  Hr.  Gory  ebendaselbst:  Cnr.  Qa~ 
Ucianus  (p.  308.)  »st  schmal,  auf  dem  Rücken  licr  Flilgc! decken 
fl:^ch,  jede  derselben  mit  drei  Längsrippen,  duakelblau,  mit  rOr 
Ihcii  Silicnkelü  (ilot^^l^^[ln^egg  hat  ilm  auch  in  Portugal  gefun- 
den), Car.  errans,  dem  C.  catmulaius  sehr  nahe  verwandt, 
doch  \v(  njiTcr  elliptisch,  und  auf  den  Flügeldecken  mit  schwiche- 
rer  Sculpiur  (jgleichfalls  von  lloffmannsegg  aus  Portugal  mlt> 
gebracht),  und  Can  Deyrolei^  mit  dem  C  mvmsis  leicht  zu 
verwechseln,  doch  das  UulsschUd  länger,  die  Hinterecken  des- 
selben  stärker  ausgesogen  und  die  Streifen  auf  den  FiiigeU 
decken  viel  «arter.  «  i*  l 

Eueampiognaihus  LtofarUif  eine  neue  sehr  ansehnliche 
und  ausgezeichnete  Art  von  Madagascar,  ist  von  Hrn.«  Ghevro- 
lat  in  ihiM'n's  Revue  Zool  S.  III.  beschrieben.  Er  ist  fast 
doppelt  so  ^röfs  als  der  bekanntere  /?.  dhevrolatii  ChaiuL 

Ein  Demöidium,  von  der  l  orin,  w»  IcIk'  dit;  Gatt.  L^a  Liap* 
bildet,  ist  von  lirn.  Cbcvrolat  in  Ouer.  lievue  Zool  p.  308. 
unter  dem  Nainou  Ega  Sallei  vorläufig  bekannt  gemacht  Es 
ist  aus  der  Gegend  von  Neu-Orleans. 

In  den  Annal,  d.  l  Soc.  Ent,  de  Frani'c,  Vol.  Vlll.  p.  67,  hat 
ein  amateur  zu  Hrn.  Aubcsi  gediegenem  Werke  über  die 
Hydrocautharm  aeüie  r^lexions  critiqms  mitgetheilU  £)s  ist 
zu  verwundern,  dafs  die  GesellsGbaft  so  winzigen  nnd  znin 
Theü  schlecht  begründeten  Kritteleien,  wie  diesen,  unter  ihren 
durch  so  viele  treffliche  Arbeiten  werthvoUeu  Schrifteq.  eine 
Steile  hat  einräumen  mögen. 

Von  dem  ansflihrlichereu  Werke  des;Ref.  über  die  Stapht^- 
(ßenera  et  speck» Sti^yUnorum)  istl8a9  dio  erste Häl&e 
ausgegeben  worden.  Da  dassdbe  bereits  vollständig  vorliegt, 
möge  fuch  bchou  über  das  Ganze  Beiiclii  abgestattet  wer- 
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deiK    Die  Grundzüge  der  systematischen  Eintheüung  sind  lie- 
.  reits  va  den  „Käfern  der  Mark  Brandenburg''  angedeutet  wor- 
den, und  bei  der  im  Allgemeinen  darchgreiCenden  Ueberein- 
stimmung  der  exotiscIieD  Formen  mit  den  einheimischen,  sind 
nicht  allem  tlif  grösseren  Abtheilungen,  sondern   selbst  die 
Gattungen  durch  die  Mitberücksichtigung  sämmtLicher  nicht 
einheimischer  Stq^hylkim  wenig  vennehrt  worden.   Die  Fa- 
milie hat  von  jeher  wenig  des  Interesses  der  Liebbaber  der 
Entomologie  sich  zn  erfreuen  gehabt,  daher  wir  in  der  speciellen 
Kenntniss,  nameiitlidi  soweit  es  die  exotischen  Arten  betrifft, 
erst  die  eigentliche  Erndte  erwarten  müssen,  wenn  sich  die 
Aufmerksamkeit  der  Reisenden  anff  diese  Familie  verbreitet. 
Bei  uns  sind  die  Staphylmai  g^rsde  Hodi  eimnal  zablreid^ 
an  Arten,  als  die  Caraben,  und  da  sich,  nach  einigen  sorgfäl- 
tiger untersuchten  Puncten  fremder  Weltthoiie  zu  urtheilen, 
vielleicht  überall  ein  ähnliches  Verhältniss  zwischen  beiden 
Familien  finden  möchte»  wir  aber  mindestens  3000  Arten  rai 
Carabm  kennen,  miHste  nach  diesem  VerbSlIoils,  weoii  mm 
auch  in  Anrechnung  bringt,  dafs  die  einzelnen  Arten  der  Äüi- 
phylimu  sich  weiter  zu  verbreiten  pflegen,  als  die  der  CrtroAe», 
d.  h.  dais  an  zwei  verschiedenen  Puucteu  noch  meist  diesel- 
ben Arten  der  Sta^^Unm  vorkommen,  wenn  die  der  Carabm 
schon  durch  andere  ersetzt  sind,  —  sich  doch  die  ZaU  der 
bekannten  Stap/tylinm- Arten  auf  5000  belaufen,   wenn  fie 
KennUiiis  derselbon  mit  der  der  Owahcn  auf  gleicher  Stufe 
stände.   Das  ist  aber  nicht  der  Fall :  es  ist  wenig  mehr  als 
der  vierte  Theii  dieser  Zahl  bekannt 

Der  Gruppen  (Trihus)  sind  11,  Ton  denen  zwei,  die  Pt* 
mophiUm  und  die  Piestmi  keine  BUtglieder  in  der  Märkischen 
Fauna  zählen.  Die  zahlreiche  Gruppe  der  Aleocharim^n  l^st 
sich  in  keine  natürliche  Unterahthciliingen  bringen  lassen:  sie 
enthalt  auch  nur  eine  neue,  auf  ciinr  Arl  ans  Mndn^asrnr  ge* 
rundete  Gatt.  PeUma*  Unter  den  T achyporinen  ist  die  frü- 
ere  Galt  Tachyporus  in  die  beiden  Gatt.  Conurus  SiepL  und 
Tachyporus  ^u^^elöst^  von  denen  die  erste  die  Arten  mit  seidco- 
baarigem  Ueberzuge.  die  andere  die  glatten  begreift^  Die  wie- 
dcnui  sehr  zablfeiehen  Simphylininen  dad  m  drei  Unlerab- 
theil.  (Suiirihus)  gebracht:  XatmMdnij  St,  BemM^  und  Ox^- 
parim,  mit  den  zum  TheO  neuen  Gatt.  ffatyprosopuSj  HoKsm, 
Dioohus,  Siercutia,  Scyfalintis  in  der  enteo,  Haemaloda,  Ctit- 
dyhspis  Scariphaeus,  Falu§airinu3,  Cmumities  (dieser  Name  ist 
von  Hrn.  Schönberr  inawischen  vergeben  und  mit  eioem 
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iieMi  sQ  TerlMMclicii),  fliibiiiiclwf  kl  der  swdieii,  Jtmmmm  ir 
der  dritten  Untenbtn.  Die  Paeä^rin^  enthalten  die  Gatt 
IhUcmm  {AdeJobium  Nordamann)  Sdm^aUum  (bisher  mit  Ache- 
nium  vereinigt),  OphUes^  Scopaeus  (aus  dem  Paed,  Jaevigaim  Oyi» 
Xgothrob,  laeuig.  der  Käfer  der  M.  Brandenb.,  und  mehreren  ver- 
wandten Arten  gebildet),  Echiasier^  welche  in  der  Mark  Brand, 
nicht  vorkommen.  Die  Gruppe  der  Pinophilinen  ist  aus  den 
Gatt.  Pinophilus  Grav.  Micr.  Br.,  Taenodema  Lap.,  Palnminus^ 
Oedichirm  und  Procirrus  Lafr.  zusammengesetzt.  Die  Sienini 
bestehen  aus  den  nämlichen  3  Gatt,  als  in  den  Käf.  der  M.  Br. 
Die  Ojct/teUnen  dagegen  zerfallen  wieder  in  4  Unterabtheil.: 
Megalopini  (GatL  Megalops  Dei,)y  Oaorimi  (OsariuB  nnd 
Hchtrodtui),  O.  gBnuini  (BUdtusj  Pkuy$uäm9,  OawidW, 
MlMOMMMf  JipocMu,    TrogüpUoeus)  und  CopropmiHni 

Die  Piesiini  enthaften  die  ijiZil^:LepiochiruSy  Uspinus^  Piesius^ 
Prognaihn,  Isomnius ,  HypoieJus^  die  Phloeocharini  nur  die 
beiden  Gatt.  Olisthaerus  und  Phloeacharis y  die  Omalini  keine 
anderen,  als  die  in  den  Käfern  der  M.  Braudenb.  schon  aufge- 
stellten Gatt.,  die  Proteinini  sind  um  zwei  Gatt,  vermehrt,  inißm 
die  Silpha  clvpeaia  Müll,  in  Folge  der  Untersuchung  der  Mund- 
theile  von  megmihrus  unter  dem  Gattungsnamen  FUoeo&Mwi  ab- 

fesondertt  und  die  Gatt  Olypioma  (ßt%atweofkorm$  ilfottA) 
inzugekommen  ist  Die  letzte  enthalt  auch  eine  Enropäitche 
Art,  Gr/,  coriicinum  (Thoraxoph.  cort.  Mötsch.),  welche  kürzÜdi 
auch  dnrch  Hm«  Wellmer  bei  Berlin  aafgeranden  iat 

Hr.  Streabel  hat  in  der  Isis  (S.  126.)  seine  Ansichten 

über  die  natürliche  Stellung  der  Staphylinen  entwickelt^ 
und  zugleich  seine  Betrachtungen  über  das  System  der  Coko- 
fiteren  überhaupt  «osgedehnt. 

Hr.  Gravenhorst  hat  in  Germar's  Zeitschrift  Inr  die 
Entomologie  (II.  S.  210.)  den  Versoch  gemaciht,  die  Gattong 
Staphylinus  genauer  einzutheilen.  Die  Gattung  Staphylinus 
ist  so  aufgefafst,  wie  sie  in  der  Mon.  Micr.  aufgestellt  ist, 
mit  Ausschlufs  von  Astrapaeus^  dagegen  mit  fiinschlufs  von 
/^MMya/UftM.  Die  Gatt  wird  je  nach  der  Gestalt  der  Fühler, 
der  Gestalt  und  Pnnetining  des  HalaschUdes  und  der  Beklei> 
dung  des  Körpers  in  11  Familien,  diese  wieder  nach  der  Form 
des  Kopfes,  der  relativen  Gröfsc  der  Augen,  und  der  Gestalt 
der  Beine  in  mehrere  Linien  und  diese  zuweilen  ivieder  in 
Unterlinien  gebracht 

Ref.  hat  sich  in  der  Vorrede  zu  den  Gai.  et  Spec.  Staph. 
schon  über  die  bei  dieser  Gelegenheit  entwickelten  systemati- 
schen Ansichten  des  hochgeschätzten  Verf.  dahin  anogespro* 
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diao»  dalB  er,  dem  ResuUate  seiner  StadieD  gemifii,  itinrihc» 
darchans  nicht  teilen  könne. 

Das  IJupresten-Werk  der  Herren  De  Laporte  ond  Gory 
(Histoire  mit.  et  Icomgraphw  das  Itisectes  Coltqpteres)  ist  uauo- 
ierbrochen  fortgesetzt  worden. 

Die  Gatt  ^grilus  enthalt  94  Arten,  welche  zum  Theil 
sch\viortj>  sich  unterscheiden,  gröfstcntheils  kaum  mit  Sicherheit 
sich  crnuUeln  lassen,  wenn  keine  andere  Anleitung  vorhanden 
ist,  als  die,  welche  die  liüchst  oberflächlichen  mangelhaften  Be- 
schreibungen und  die  oft  weni^  genauen  Abbildungen  geben. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  Luropäischen  Arten.  Zu  bemer- 
ken ist,  dafs^gr.  Klugii,  von  Perty  copirt,  nichts  ist,  als  ein 
ji^finrngineo-gutiatus^  der  cafliliig  unter  Brasilische  Insecten 
gerathen  ist,  dafs  ji.  prolongaiuB  A.  caudatus  Mammut,  und  R 
iMiiIcSsfitfiOMi lEI.  ist.  Düh  y4,  cnrysocepkalus  Bup.  acuta  P.ydnh 
jL^uellus  nicht  aus  Brasilien  sondern  aas  Ostindien  (nach  H  erbst 
Sammlnng)  und  A,  fJavoUnealus  ebenfalls  nicht  aus  Brasilien, 
sondern  aus  Nordamerica,  und  zugleich  B.  bilinenia  Weh.  (Obs. 
74.  5-)  ist  Mehr  wagt  Ref.  in  dieser  Gatt,  nicht  zu  berichtigen. 

Pseudagrilus  Lap.^  von  Agrilus  dadurch  unterschieden, 
dafs  das  erste  Glied  der  Hinlerfüfse  nicht  verlängert  i*s^,  entblUt 
eine  Art,  Ps.  splendidus  vom  Seneg^al,  welche  vom  hldiinchca 
der  Bup,  Sophorae  F.  nicht  zu  verschieden  zu  sein  scheint  Letz- 
tere, TOtt  CKdnea,  ist  von  den  Verf,  unter  Agribu  abgebildet 
worden. 

Amorpkosoma  hat  die  4  ersten  Fufsglleder  ebenfalls  Ton 
gleicher  Länge,  das  erste  aber  ohne  Hafiläppchen ,  den  Körper 
etwas  flach  gedrückt,  höckerig.  Es  gehören  hierher  1.3  A.,  diar- 
unter  B.  penidllnta^  iuberculala^  hyaropica  Kl.,  hispmosa,  leuco- 
gnsler  Wied.^  eacasperaia  Sek.,  cornuta,  rugosa  Thunb.  Die  letzt- 
genannte weicht  durch  einfache  Klauen  und  hinten  gerade  abge- 
stutztes llalssi  liild  von  den  übrigen  ab,  schlielbt  sich  durch  letz- 
teres Merkmal  zwar  an  Actnaeodern^  entfernt  sich  aber  durch 
deutliches  Schildchen  wieder  von  die:>cr. 

JBum&rus  (diesen  Namen  hat  schon  eine  Dipterengattuoj 
im  Besitz),  mit  gewölhtem  Korper  und  stark  verlängerten,  den  uhn- 
gen  Gliedern  zusammengenommen  an  Länge  gleichem  letzten 
Fttfifgliede,  mit  5  Arten,  unter  denen  B,  chyselyfra  Perty, 
ignara  F.  (welche  zugleich  B.  cogUans  Weh.^  rußcoüU  Bm. 
ist).  E.  longipes  der  Verf.  scheint  eine  grüne  Ahändemng  der 
Baehoscelis  purpuren  Chevr.  zu  sein. 

Chornehus  von  Agrilus  durch  gewölbten  Körper  unter- 
schieden, i>t,  wie  in  diesem  W  erke  die  Stellung  der  Arten  we- 
niger von  einer  gründlichen  Ünlcrsuchung  derselben  und  stren- 
ger Unterscheidung  der  Gattungen,  vuui  Zufalle  abzuhängen 
scheint,  aus  Arten  susammengesetzt,  welche  zum  Theil  ure 
nächsten  Verwandten  unter  j^pnlu^  hahen,  wie  Bup.  j/rfimn 
f.  und  hasiana  Sck^  unter  CXormdw,  B.  atmata  unter  Agri" 
lus;  B,  gmmitth  unter  AgrUus,  B.  muihysüm^  dUm^  und  die 
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zunächst  verwandten  CA.  cuprinus  u.  a.  unter  Cftoroi^  tUben. 

Von  friilicr  hokanoten  Arten  sind  hierher  gerr ebnet:  Bup,  mu- 
coren  Kl.,  Safztnanni  SoJ.  (ntveosj>xn(Ua  Kl.)]  yfp^.  pumllaius  Kh^ 
Hup.  chalcodes  JVied..^  Rubi,  undatay  blfasdata^  spinosa^  data  F,^ 
h<tstana  Schreib,^  ameihifslinn  OL,  aeneicoUis  Vill,  —  Ch*  purpu~ 
reus  der  Verf.  ist  v/gi*.  epi.scojyads  Oef,  Mannerh. 

Eitte  seclia^te  Gru|)pe  der  ihipresten  bilden  die  ^nthajci^ 
den^  als  deren  Cbaracter  die  Verf.  zweizäbnige  Klauen  auf« 
führen.  Diese  kommen  aber  in  der  gansen,  sehr  unnatürlich  aas 
den  jintkaaüm  und  Sphmwpiertm  ensammengesetsten  Abtheilung 
gar  nicht  vor. 

Anihaxia^  durch  die  länglichen  2  ersten  Fufs^lieder  und 
das  hinten  gerade  abgeschnittene  HaUschild  characterisirt,  bildet 
eine  so  iiatilrliche  Gattung,  dafs  es  schwer  hält,  ihre  GrHnzen 
zu  verkeuneiJ,  und  es  ist  nnlrr  den  dem  Kef.  hekr^iiiUcn  \.  nur 
die  erste,  welche  aus  eil  LS  (1  OaU.  zu  verweisen  ist,  namücli  ji» 
gigas  der  Verf.,  aus  Mexico,  und  niclit,  wie  die  Angahe  lau- 
tet, au5   Oiündieu,    iit  eine   Chrtfsesies    (Typ.   l^up.  angularis 
Smonh,).    Aulserdem  ist  zu  bemerken,  daU  A,  meUdUca  der 
Verf.  Tom  Gap  die  A.  coiUempta  Def,  Mmnerh,,  dals  A.  mm»* 
naMs  die  A,  saHeUarh  GenS^  daCs  A,  paralMa  der  Verf. 
die  Bup.  Cichorti  lU.  und  wahrscheinlich  auch  die  von  Olivier 
—  dafs  A,  croesa  der  Verf.  durchaus  nicht  die  JB«  Croesus  VUL^ 
welche  auf  der  Unterselte  bleifarbig  sein  soll,  während  diese 
ausgezeif  hnct  schöne  Art  einen  rothgoldenen  Hinterleib  hat,  — 
dals  A.  nitens   keineswegs  Bup,  nitens      ,  sondern  B,  nitida 
JFtosffi^  —   dafs  A.  dorsaiis  von  derselben   nicht  vcrschi«'den, 
und    (Iiis        az,urescens   auch    nur  Ahiindt  ruug  der.sclljcii  — 
daii  A.  Lada  bekanntlich  Abänderung  der  A.nilidula,  —  dals 
A*  auraia  die  A,  bmouaa  Chevr.  —  und  dafs  A,  viridis  nur 
Abandening^  der  Torhergehenden  A.  marginaia  ist  Die  Ab- 
bildungen sind  auch  hier  häufig  weni^  genau,  und  stimmen  zu- 
weilen nicht  einmal  zu  den  Beschreibungen,  wie  A,  dorsaiis 
nach  der  Beschreibung  breiter  ist  als  A^  «tlens,  In  der  AbbiU 
dung  aber  schmäler  erscheint.    A,  azurescens,  welche  ganz  ge- 
wifs  eine  FnrlxMinhHnderunp^  ist,  hat  in  der  Abbildung  wieder 
einen  von  beiden  gaux  verschiedenen  IJnirils. 

JSuagora,  kaum  schnrf  genug  von  der  folg.  Galt,  unter- 
schieden, enthält  eine  Kt  ilie  gröLLeullielU  Capensischer  Arien, 
unter  denen  nur  eine  früher  bekannte,  die  Bup.  pulve  rulenia 
Hhu  ist  Die  erste  Art,  B.  amorpha,  aus  Africa,  ist  jedeaEüb 
dieser  Gatt  fremd,  und  dasselbe  scheint  mit  der  letzten,  B,  pul" 
ehäiloj  aus  Ostindien^  der  Fall  zu  sein.  Dafs  die  dritte  Art  R 
comtemptOf  AnAaxia  eoiUempia  Mannerh.  bestimmt  ist,  kann  nur 
auf  einem  Irrthum  beruhen  (S.  o.  Amh.  metaUica  der  Verf.), 

Sphenopiera,  eine  in  llioskbt  der  Unterscheidung  der 
Arten  wieder  schwierige  Galt.,  in  welclicr  die  Verf.  61  A.  auf- 
iiiliK  ii.  Zu  bemerken  mr»chlc  aber  sein,  dalsiSpÄ.  aniiqua  der 
Verlic\s>er  verrauthlich  die  Sph.  litigiosa  l)ej.  —  dafs  dagegen 
Sph.  iridiveniris  der  Verf.  die  antiqun  lll.y  i\:\h  Sph.  (iebie- 
ri  der  Verf.  die  Jossulaia  Gebl»  —  dalö  i^p/i,  Bamii  die  genU^ 
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naia  ilL^  ron  wefcttcr  weder  JSpL  rmtca  nodi  Spk.  nmiHm  itr 
Verf.  Terfcliledeii  jeia  mnrhten,  —  dzisSph.  comtgaia  licr  VerC 

richtiger  nicht  cürrugttia  Ki.  soni^prn  nmin^tta  dts^e^h.^  —  diU 
Sph.  Karrh'ni  tlie  Bup.  orrcfxilcen  Pali.  ist,  —  däUSjy^.  Sco- 
vtizii  niit  Tarn  (tri  sei  der  Verf.  einerlei  zu  sein  scheint,  wrl- 
che  letztere  die  hiesige  Sammlung  von  Ols'vifr,  ifnirr  dem  Na- 
men B,  probinay  die  Sph.  ^siatica  iler  \  crf.  aLer  als  B  Ta- 
mnricis  erhielt,  voa  welcher  letzteren  auch  die  Spk.  filij^ormis 
der  VerC  mclit  vcftchietei  sn  fein  den  AntcheiB  W. 

€rmi9m9ru9  SoL  ist  yn  Amikaxim  Ictani  ändert  als  ämA 
die  yerdickteD  Schenkel  der  Männchen  unterscbieden*  Die  W> 
kannte  Ä  eymnicornis  P.  ist  die  einzige  Art 

Sponsor f  durch  seine  deitalt  von  den  AmAmadem  abwei- 
chend ^  eine  angehlieh  Americantsche  Art,  Bp.  eomwossmo  cal- 
haltend,  dem  Ref.  nnhckannl. 

Ctsseis  hr'.tcht  aus  einer  Reihe  von  6  neubollindt>i:Uen 
Arten,  welche  sicli  von  Anthtma  durcli  einen  wenFf:^  flachge* 
drückten  kurper  und  tief  ausgerandete  Lef/.c  ealfernen. 

Ein  neuer  yi ph nnis ticut  ist  von  Hriu  Gaerin  in  der 

Rtmte  ZooL  &  139  besehnebeD. 

Er  iit  TOn  A,  emarginatms  und  pusillm  durch  eine  hedou' 
'tend  gsfirecktere  Gestalt  unterschieden,  im  südlicheren  Fnak^ 
reich  vom  Vieomte  de  Lamote  fitrac6  entdeckt,  dem  an  £1^ 
ftn  er  A,  Lamoiei  benannt  ist 

Hn  Goeriii  bat  ebendas.  S.  260  dnige  Kadincäit  aber 

die  Eier  und  Lanre  der  Stißrnoeera  Chryns  gegeben,  weldie 

Hr.  Delessert  von  seiner  Reise  aus  Pondichery  mitgebracht 
hatte.  Die  Eier  sind  vollkommen  elliptisch,  9  Millioi.  lang 
«nd  6  Millim.  breit,  meist  weils.  Die  jungen  Larven,  welche 
ans  ihnen  ausgeschlüpft  waren,  nnd  von  denen  sich  noeh  ei- 
nige In  der  Sohaohtel  vorfanden,  waren  11  Mülim.  lang,  gelb> 
lieh,  mit  langen  gelbeu  iiaareu  bedeckt,  der  Kopf  ^  mal  so 
breit  als  der  Körper. 

Hr*  Mittrc  hat  in  Guerins  Revue  ZooL  folgende 
interessante  £r£idmingen  ans  der  Natnigesehichte  des  C#> 
hrio  gigai  mitgetheilt,  welche  die  froher  (S.  Jahres- 
hcricht  von  1837)  von  Hrn.  Graells  am  Cehrio  xantko- 
merus  gemachten  Beobachtungen  hestättigeu  und  erweitero. 
Hr.  Mittre  £snd  den  Cehrio  ffigQ$  auf  Feldern  von  Me> 
dicago  sativa,  und  zwar  im  September  und  auch  im  Octoher, 
das  Männdien  umherschwärmend,  das  IBVeibchen  in  der  Erde, 
so  vollsändig  versteckt,  dafs  es  erst  bei  der  Aiinaherunc  i^^«^ 
Männchen  den  Gang,  in  welchem  es  sitzt,  eröffnet  und  das 
Hintorleibsende  hervorsteckt    Die  B^attmig  geschieht  nur 
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t  wilmiNl  Mkm  Gewitters  imd  dauert  eo  lange  als  das  Gewti- 
t&r  selbst.   Geht  dasselbe  rasdi  vorüber»  so  ist  die  Befraeh- 

j  tuiig  nicht  vollstäiKÜ^  gcvx  onlen,  und  die  Begattung  wird  wi^ 
cI erholt,  sobald  der  liegen  von  Neuem  anfangt  zu  strömen. 
)  £8  sdieinen  ibrigens  die  MäoncbeD  zahlreicher  zu  seiiiy  als  die 
J  Weibchen,  wenigstens  pflegen  sich  mehrere  mn  ein  einzelnes 
[  Weibchen  zu  versammein,  nnd  erst  nach  wfithenden  Kämpfen 
Ii  gelangt  (I(t  Sioeer  zum  Zwecke. 

Die  Familie  der  Melyriden  hat  Ur.  Westwood  in  den 
^  Tramaet^  of  tie  JBnt,  Soe^  mit  einer  neoen  Gattung  Amau- 
;  ronia  bereldiert,  welche  durdi  beüförmiges  Endglied  der 
Maxillartaster  von  Dasytes,  durch  deutlich  5-gliedrige  Fitfte 
von  Pclecophora  aljw  eicht.  Mit  Aplolocnrmus  Stejj/t,  wo  das  End- 
glied der  MaxUJartaster  ebenfalls  die  beilförmige  Gestalt  hat,  hat 
Hr«  Wesiwood  die  neue  Gattung  nidii  verglichen,  sie  schmni 
aber  davon  durch  die  kurzen,  und  nieht  freien  Hanfläppdieli 
swisdien  den  Klauen  l>e8timmt  genug  unterschieden  zu  sein. 
Die  Art,  J.  subaenea,  von  der  Grösse  der  Cw  nitida,  ist 
asai  Corfu  von  Hrn.  Templeton  entdeckt. 

Mastigu$  pr^iongatui,  eme  neu^  A.  aus  Gallizien». 
dem  M.  palpaMg  verwandt,  ist  von  Hm,  Gory  in  Guerin's 
JRevue  Zoologique  p.  323  beschrieben. 

Die  Nymphe  der  Silpha  {Nccrodet)  Httoralis  ist  in 
dem  Mag.  of  Not,  HÜU  S.  600  von  Hrn.  Buist  beschrieben 
und  im  Holzschnitt  von  ui^ten  und  von  oben,  in  letzterer  An- 
eidit  mit  schön  anegebreiteten  Beinen,  Fühlern  o.  s»  w«  dar- 
,  gestellt  worden. 

Hr.  Gnerin  beschreibt  in  der  Reime  ZooL  S.  90.  ein  unge- 
flügeltes Ptilium  unter  dem  Namen  Pt.  apterum  (es  ist 
^     zugleich  im  Dki*  pOioreiq,  4e  ^kut,  nai,  pl.  621.  f.  5.  abge- 
bildet), welches  bei  Paris  unter  der  feuditen  Rinde  alter  EU 
*     eben  vorkommt.  Es  gehört  unter  die  kleinsten  Insecten  yiid  ist 
'     das  Pt,  pallidum  Dej,,  in  Deutschland  von  Hrn.  Waltl  auch 
unter  der  Benennung  Omalium  microsccpicum  verbreitet  worden. 
'  lieber  die  Bedeutung  des  £mblenis  des  Searahaeui  bei 

'     den  allen  Aegyptem  hat  Hr.  Hope  seine  Ansichten  m  den 
Transact,  of  ihe Ent.  Soc.  milgetheüt.  1't  verwirft  die  gewöiin- 
'     liehen  Anstehten,  nach  welchen  in  demselben  der  Begriff  der 


« 
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Welt,  der  Fruchtbarkeit,  der  Sonne  u.  s.  w.  ausgedrückt  w» 
deo  sollte^  und  stellt  dagegen  anf;  dase  er  ab  Bild  der  Unslcri* 
liehkeit  gegolten  hätte,  indem  er  sieb  auf  eine  Stelle  ioa  Ptotairk 

stützt,  nach  welcher  die  Soldaten  sämmtlii  Ik  Ilinire  mit  dem  Uii'^t 
emes  Scatabaeus  trugen,  uui  ihnen,  wie  iir.  üope  es  au-U-gt 
durch  ErianeniDg  an  die  Fortdauer  des  Lebens  die  Toidesfofda 
za  benehmen«   Auch  sohteiie  es  mit  dieser  BedeaCang  m 
Beziehong  za  stehen,  dafe  man  in  den  Mumien  ^e  Srnrc^mtm 
zuiiäclist  dem  Herzen  und  unter  deu  Augenliedern  findet, 

Hr.  Schmidt  (Dr.  in  Stettin)  hat  eiae  Revision  dar 
Deutschen  Arten  der  Gattung  ^phodius  ano-estellt,  welche 
in  Germars  Zeitschrift  enthalten  ist  Der  Veri  bemnht  skh 
in  seiner  gründlichen  Arbeit  besonders  eine  zwecknaifeige, 
übersichtliche  Eintheiluiig  der  weitläuftigt  n  und  schwicrigeQ 
Gattung  zu  geben,  uud  die  oft  verwickeitca  Synonyme  aus- 
einander za  setzen.   Er  theilt  die  ganze  Gattaagy  von  wel- 
cher die  Arten«  welche  Dejean  unter  dem  Namen  Ojtjt^ 
mui  zu  einer  eigenen  Gattung  erhoben,  ausgeschlossen  gehiie- 
ben  sind,  in  4  Gruppen,  Plani  {A.  scrutator],  Genuini,  D^- 
preisi  (^A,  luridusX  und  Globosi(^A,elemtm\  die  zw  eile  über- 
wiegend zahlreichere  nach  den!  deutlichen  oder  abgerundeten  Hin- 
terecken  des  Halsschildes,  die  erstere  Abtibeiinng  wieder  nach  der 
Färbung  und  Behaarung  der  Flügeldecken  in  mehrere  Unterabtbei- 
luugen  unterschieden.  Wichtig  ist  die  auf  mehrfache  Beobachtung 
gegründete  Lrtahrung  des  Verf.,  dafs  Aph,  spAacelatm  mit  glatteo 
Flügeldecken  das  Männchen  des      prodanms  mit  behaarten  Flä- 
geldecken  ist.  Neue  Arten  sind  mehrere  aufgestellt  and  beschri»> 
ben ,  namentlich  in  der  Nähe  des  jiph*  sordidui.   Den  A^h.  r»> 
/us  F.  hat  der  Verf.  mit  1 1 1  i  g  e  r  als  Synonym  zu  der  von  S  ui  r  i^j 
unter  diesem  Namen  abgebildeten  Art  gesetzt;  es  ist  aber  j«- 
ner  seltene  und  wenig  bekannte  l^äfer,  der  Fab  ricischen 
Sammlung  zu  Folge  gar  kein  eigenflieher  ^pAodbtf ,  sonden 
eiae  Aegialia,  welche  auch  der  deutschen  Fauna  angehört 

Ilr.  Klug  las  in  der  Academie  der  Wissen^rluiften  zu  Berlin 
über  die  Stellung  Ac^&cat  abaeus  longimanuj  imSystem.  Von 
den  Geoirupen  F.  (Scarabaeus  Latr,'),  wohin  er  bisher  gezahlt 
wurde,  entfernen  ihn  das  im  Verhältnifs  zur  übrigen  KÖrpemasie 
kleine,  unbewchrtc  Halsschiid,  das  cbcuf^ms  uubewehrte,  viereciL- 
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>  ige,  in  derMItte  vertiefte  Kopfschiid,  die  senkrecht  absteigende, 
selir  deudidi  vortretende Lefze^  die  verstecktliegendoii,  schuppen- 
•  formigen  Mandiheln,  die  Gestalt  des  letzten  Hiiiterleibsrinüres 
nnd  die  in  der  Mitte  stark  gezähnten  Klauen.    Viele  dieser 
I  Merkmale  «ind  diesem  Käfer  mit  den  Mekdontkm  gemein,  die 
t  8chiippenfOnn%enMandibeln  lassen  aber  eine  unmittelbare  Ver- 
t  einiguDg  mit  den  blalterfressenden  Maikäfern  nicht  zn.  Hr* 
!  Klug  ist  daher  geneigt,   ilim  eine  Stelle  in  einer  zwischen 
1   Geotrupen  und  Melohnthen  zu  errichtenden  eigenen  Gruppe 
i  seinen  Platz  anzuweisen.  Neuerlichst  (Germars  Zeitschrift  IL 
.  S.  30^  hat  Hr.  Burmeister  sich  bemühl^  nachzuweisen»  dai^ 
\   der  fragliche  Käfer  Mitglied  der  MeUicpkUm,  und  zwar  haupt- 
I    sachlich  in  Kucksicht  auf  die  Gestalt  der  Mandibeln  sei,  indefs 
sprechen  sowohl  Habitus  als  auch  die  Bildung  der  Mündt  heile 
nnd  der  Fäfte,  vorzüglich  aber  die  in  beiden  Geschlech- 
tern stark  gezihnten  Klauen  dagegen»  und  die  bei  allen  üfe- 
ütophUm,  selbst  bei  den  THcsAmm,  wo  sie  nicht  anf  derOber'« 
seile  sichtbar  werden,  freien,  bei  diesem  Käfer  aber  vom  Schulter-^ 
rande  der  Flügeldecken  bedeckten  Epimeren  des  Mesothorax 
(Scapularstöcke)  entfernen  ihn  auf  das  Entschiedenste  aus  der 
Gesdbchaft  der  Cetomm^  —  £s  scheint  also  die  Ansicht 
des  Hm.  Klug  die  richtigere  so  sein,  die  den  iSiovr.  longt- 
manus  als  eine  MiUclform  zwisclicn  Mjfhlonthen  nnd  Geotru- 
pen betrachtet,  weiche  jedoch  den  crsteren  näher  angehöre,  und 
die  sich  ähnlich  zu  verhalten  scheint  wie  die  Pachypoden,  welche 
Reff.  (Entomograph.LS.2d)  ebenfalls  als  eine  solche  angespron 
dien  hat  Aus  der  Form  der  Mondfheile,  namentlich  ans  den 
Haarpinseln  an  der  Lef/e  und  den  xMaxillen  sollte  man  schlie- 
fsen,   dafs  der  Käfer  mit  den  Lucanen  und  vielen  Cetonien 
^     gleiche  Nahrung  hätte,  nämlich  dafs  er  den  ansBäumen  auifliofsen. 

den  ^t  anflechte  nnd  dann  wäre  dieErklärung  gegeben,  wie  sich 
,     die  zum  BlStterkauen  eingerichteten  Mundtheile  der  eigentL  Me- 
,      loloüthen  in  diese  Form  verändern.    Es  sind  gewifs  nicht,  wie 
man  wohl  öfter  aufgestellt  hat,  äufsere  Einfliifse,  als  Aufenthalt, 
Nahrung  u«  S.  ^Vt,  welche  die  systematischen  Abtlietlungen  bedin- 
gen, sondern  diese  finden  sidi  bei  genauer  Betrachtung  unab-  • 
^     hingig  \  on  jenen  Einflüssen  eingerichtet,  und  nur  einzelne  Or* 

.       gaiie   denselben  gemäfs  niodificirt. 

DtrScarahaeus  longimanu9  bÜdet  die  Gattung  £»cA«f« 
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rus*)  Kr'rhy^  eine  zweite  Art  ist  der  Scar  ahaeus  Sint  ts  cro- 
natus  PalJaSy  neuerlicli  von  Hrn.  Newiiiao  unter  dem  fHamra 
Fropomnvtnis  Arbaces   bekannt  gemacht. 

(Verhandl.  d.  Acad.  d.  Wissensch,  z.  Berlin  a.  ^1.  .1. 1839  S.  67.) 

Hr.  Gu^rin  macht  in  seiner  lievue  Zoologi^ue  S.  ±1% 

darauf  aufmerksam,  dafs  dem  von  Hrn.  Hope  Besch liebencB 

Hexodon  Kirkü  liänfig  die  erhabenen  vier  Fleoke  der  Fligeldeokai 

Mlen-imd  dawelbe  auoh  in  der  Farhe  der  Beine  variire.  Ef 

ist  auch  die  Frage,  ob  es  von  //.  uiikolor  OL  weseDtiich  ver- 
achiedeu  ist. 

Hr.  Hope  theilt  in  dem  Mag.  of  Not,  Hüt,  Sw  17  seine 
Bemerkmigen  iber  die  Oliv  ier^sahenüftf/o/MlA^i»  mit,  ifop> 
zö§[Iich  in  RaekftiohC  anf  die  heutige  Systematik  derselhen. 

Hr.  Hope  theilt  in  den  Froceedings  of  tfie  Zfjnl.  S<m\  oJ 
Liandon  eine  monographische  Uebersicht  über  die  Gattung  ßm- 
eklora  Mac.  mit,  welche  26  Arten  aufführt,  von  deneD  in 
Verf«  20  ans  eigner  Unlersadiang  kennt,  die  übrigen,  weldw 
er  ab  sweifirihaft  anflnhrt,  woM  eher  zn  AmmtUI»  g*^9ren 

möchten,  wenn  überhaupt  cm  Unterschied  zwischen  £uc/t/ora 
und  Afwmala  stattfindet:  Ref.  wenigstens  hat  sich  bisher  noch 
nicht  davon  uberzeogen  ktenen.  Die  23.  Art,  EmM.  uroreUa, 
hat  einen  starken  naoh  vom  gerichteten  Fortsatz  der  HUtlel- 
hmsl^  und  worde  sieh  dadnroh  sowohl  von  den  BiteJkhrm  ab 
von  den  yinomalai  unterscheiden:  es  kommen  indefs  nodi 
.  mehrere,  sowohl  Ostindische  als  Amerikanische  Arten  vor, 
^welche  eine  ihnliohe  Auszeiehnnng  in  grdÜMrer  oder  geringe« 
rer  Anshildung  zeigen. 

Im         of  Not,  Mit.  (S.  M5)  giebt  Hr.  Newssan  8e- 

Schreibungen  zweier  neuen  Arten  von  Popillia,  P,  varia  und 
gemma  aus  Assam,  und  stellt  ebendaselbst  eine  neue  Gattung 
Paracusis  an(  welche  mit  Fopülia  in  der  nächsten  Verwandt- 
schaft steht,  sich  indefii  dnrch  den  Mangel  des  Braststacheli 
nnd  den  Habitns  unterscheidet»  weldier  wegen  der  slarkge-  I 
wölbten  Flügeldecken  dem  einer  Cocmieila  nahe  kommt,  f. 
cyanipes  ist  ebenfalls  in  Assam  einheimisch. 

Hr.  Doableday  tb«lte  im  Mi^.  of  m.  Hut.  (&  97} 

*)  Hl  Burmeister  hat  a.  a.  0.  S.  372  diesen  Namen  richtiger 
in  Euchirus  atfreandeit.  Es  ist  jetzt  ganz  gewöhnlich,  das  Grichi- 
sche  £1  nicht, wie  es  sein  sollte,  im  Lateinischen  in  i  oder  i  umgeia- 
derli  sondern  als  ei  gelasaen  zu  ünden.  1 
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interessante  Bemerkungen  über  Amphicoma  vulpina  Ifenz 
(Hr.  D.  hält  sie  mit  Unrecht  für  nnbeschrieben)  mit,  welche  von 
New  Hampshire  bis  zum  obern  Mississippi,  und  über  das  Fel- 
sengebirge bis  an  die  Küsten  des  stillen  Meeres,  südlich  bis 
Westflorida  hin,  also  im  ganzen  Gebiete  der  Vereinigten  Staa- 
ten vorkommt.  Es  ist  dies  die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art 
dieser  Gattung,  welche  die  bestimmten  geographischen  Gränzen 
verläfst,  welche  ihre  Gattungsgenossen  haben. 

Eine  sehr  wichtige  Abhandlung  über  die  Getonten  Süd- 
africa's,  welche, sich,  systematisch  betrachtet,  wie  sie  es  vom 
Verf.  ist,  über  die  ganze  Familie  verbreitet,  ist  von  Hm.  Mac 
Leay  in  den  Illustrations  of  the  Zoology  0/  South-A/rica  des 
Hm.  Andr.  Smith,*)  niedergelegt  worden.  Hr.  Mac  Leay 
verfährt  hier  nach  dem  Grundsatz,  dals  alle  systematischen  Ab- 
theilungen sich  in  fünf  Glieder  auflösen,  welche,  das  fünfte, 
sich  dem  ersten  wieder  anschlieisend,  Kreise  bilden.  Es  liegt 
die  sehr  tiefe  und  nach  der  Ueberzeugung  des  Ref.  in  der  Na- 
tur als  wahr  begründete  Einsicht  zum  Grunde,  dafs  alle  natür- 
lichen Abtheilungen  ein  in  sich  geschlossenes  Ganze  bilden, 
und  dafs  zwar  mehrfache  Annäherungen  und  Berühruugspuncte, 
aber  kein  wirklicher  Uebergang  von  Abtheilung  zu  Abtheilung,  der 
sich  bei  einer  oberflächlicheren  Erkenntnifs  der  systematischen 
Verhältnisse  der  organischen  Naturkörper  so  vielfach  geltend 
macht,  stattfindet,  es  scheint  aber  auch.-  als  ob  man  mit  der 
Annahme  einer  bestimmten,  überall  wiederkehrenden  Zahl  von 
Gliedern,  in  welche  die  Natur  hineingepafst  werden  mufs,  sei- 
nen Untersuchungen  einen  solchen  Zwang  anlegt,  dafs  man  sich 
unmöglich  in  denselben  frei  bewegen  kann. 

Die  Familie  theilt  Hr.  M'  L.  in  fünf  Gatt.:  Trichinus, 
Cryptodinus^  Macrominusy  Gymneiinus^  Ceioninus^ 
bei  den  ersten  drei  haben  die  Larven  die  Mandibeln  gegen  die 
Spitze  hio  einzähnig,  bei  den  andern  beiden  mebrzähnig  (od  auch  bei 
allen?!).  Tricfdnus  hat  die  Maxillarlade  immer  mit  einem  Haarpiu- 
telf  nie  mit  Zähnen  besetzt,  Crypiodinus  immer  mit  Zähnen^ 

*)  Die  Lieferung,  welche  diese  und  dieweiteru.  angeführte  Abhandlung 
desHm.  M' Leay  über  Orflü/^wx  enthält,  ist  zwar  schon  1838  erschienen; 
Kef.  sah  sich  abernichtira  Stande,  sie  für  den  vorigen  Bericht  zu  benutzen, 
da  das  Smith  sehe  Werk  in  keiner  Bibliothek  Berlins  sich  vorfand.  Ge- 
genwärtig hat  Ref.  durch  die  Gefälligkeit  seines  werthen  Freundes,  Hrn. 
M.  C.  S  o  m  m  er  in  Altona,  Gelegenheit  gehabt,  jenes  Werk  näher  kennen 
zulernen,  und  glaubt  es  nicht  übergehen  zu  diirfen,  nachträglich  dessel- 
ben zu  gedenken. 
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nie  (?)  mit  rinrni  Haarpinsel,  Macromi nus  {^cwiAmiickk  mil 
beiden  und  weicht  aursordcin  durch  vorlrclende  Lpiuieren  ab» 
welche  indu£s  bei  den  zu  (Jrypioäinus  gehörendeo  Formen 
der  Cetonien  auch  nicht  ganz  Terdcckt  sind.  Oymnetinus  und 
€ei0ninu9  oaUnchciden  sich  so,  daCi  bei  ersterem  das  Scbüd- 
eben  mehr  oder  weniger  durch  einen  Fortsato  des  Halsschildci 
bedeckt  wird. 

Trichinns  besteht  am  6  Unte^ttnngen :  Plntygmnim, 
Cmmpuiipus^  mit  flachem  Körper,  erstere  mit  2-,  letztere  «t 

37'ahnigen  Vonl'  rMhirrtpn ,  Trichius,  heh.iart  oAvr  beschuppt^ 
Vnlgvs^  mit  SchuppcnileckcQ,  0  smodcniui  ^  n'^^N  die  erste 
meist  mit  2-i  die  zweite  mit  Tiei-,  die  dritte  mit  3£äbnigca 
Vordere  lucacn. 

iJampulipus  umfafst  5^cciionen:  1")  ^genii  nuL  ^anztm, 

2)  Siripsipheri  mit  getheiitem  Kopfscoilde,  beide  mit  ^an^ 
flachem  Körper  nnd  im  einen  Geschlechte  ^ekrfimmten  Mutet- 
fchienen;  die  folgenden  mit  gewölbterem  Körper;  3)  noch  m- 
bckannt)  4)  Myodermi ^  5)  y^ehraeiy  die  letzte  von  der  vor- 
letzten  durch  einfache^  Kop&cbiid  unterschieden,  jig^nii  (JGm. 
Agemms  G,  P.)  sind  UmbattUy  Horsßeldn  U.A.,  Siripsypheri 
Sir.  niger  O.  Myodermi  (Gatt.  Myaderma  Süipt. 
^fg^üdus  G.  F.,  Zebraei<t  Strips.  Zebra  G,  P, 

Trichius    cnlhalt   ebenfalls   5  l  rUrr^alt.:    i)  Legiiimi^ 
oben  und  nnleii  [>»  haart,  Europrirr  und  Aniericnnpr,  2^  Aieu- 
rosiicii  unten  Lclinart,  €bi:oralU  Europäer  und  Aordamericaner, 

3)  Geomeiriciy  iie^cbuppt,  Anierkaner:  die&e  3  haben  an  der 
Maiillarlade  einen  kurzen,  die  folgenden  einen  laugen  Haarpin- 

*  sei;  4)  noch  unbekannt^  5)  T^irophihalmiy  Augen  fast  ganz 
mrtheilt,  Africaner  und  Asiaten.  In  die  letzte  Section  geboren 
9V«  MDfttftM  ond  smttmdis  F. 

¥^algU8  und  Osmoderma  sind  nicht  weiter  eingetheilt 
Von  Valgus  ist  eine  Art  beschrieben,  fT.  Smiihii,  welche  dem 
.  hemfpienis  so  tauschend  ahnlich  ist,  daf«:  sie  s»rh  nur  dadurch 
zu  untcrsr  1h  idcn  scheint,  dafs  der  llintcrleih  nur  eine  ^^  riKc 
Binde  uiu\  Avr  s(  hwarze  J:ieck  auf  jeder  Öeite  des  Halsschiides 
einen  weil:>t:a  Punct  hat 

Crypiodinus  ist  zusammengesetzt  aus  der  Untergattung: 
Cremastocheilus  mit  ovalem,  CycUdius  mit  dreieckigem, 
ausgehöhltem  Kinn,  beide  mit  Ssähnigen,  SenueAus  mit  &ik» 
nigen  Yorderschienen  nnd  dreieckigem^  flachen  Ktnn«  Cywo- 
fSorus    mit  Crypiodus  mit  9gliedrigen  Fühlern,  letzten 

leide  durch  ebenes,  halbkreisförmiges  Kopfiichüd  von  den  eisten 
unterschieden.  —  Cremasiocheilus  ist  auf  den  Cr,  casumm$ 
und  dir  ähnh'chcn  Nordamencanischen  Arten  beschränkt,  CycU- 
dius nimmt  die  Südamcricnnisc  h rn  elongnim  Ol.  und  aariltans 
Ihtp»,  Cymophorus  Cr.  spiniventer  (t.  P.  und  vielleicht  ?.ufh 
deren  Brahma  auf.  - —  Von  Genuc/ws  >jii<i  2  A.  aufgeführt: 
cruenius  und  als  neu  mnguinoletiUiSy  (sicher  hoiientütia  F.).  Crem, 
capensis  Ki»^^  welchen  Ur.  AI«  Lea)  hier  untcrLriugcn  uiüchtCj 
weicht  hinreichend  von  allen  abj  und  ist  auch  schon  darin  unter 
den  LamMcomm  ganc  anomal,  dals  die  Füfse  entweder  ftidi 
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den 
haben, 
den 

len,  und  es  ist  hauptsächlich  die  Bildung  des  Mundes,  welche 
mit  den  der  übrigen  Untergatt,  in  den  Hauptsachen  überein- 
stimmt: er  weicht  von  ihnen  hauptsächlich  darin  ab,  dafs  die 
Kühler  nur  9  (ilieder  haben  und  dafs  weder  Epimeren  noch  ilüFten 
seitlich  sichtbar  werden.  Hr.  Burmeister  hat  (Germar  Zeit- 
schr.  S.  361)  auf  die  Ucbereinslimmung  dieses  Käfers  mit  Phi^ 
Jeurus  sowohl  in  der  Kürpcrform  als  in  der  Bildung  der  Beine 
aufmerksam  gemacht,  und  in  der  That  kann  man  sich  keine 

fröfsere  Uebereinstimmung  denken,  als  in  derStnictur  der  Beine 
*/uleurus,  in  der  des  Körpers  Trionychus  Dej.^  eine  mit  Phi^ 
leurus  nahe  verwandte,  den  Scar,  iuberculahis  Poll.  Beauv.  und 
Oeoir,  planatus  Wied,  umfassende  Gatt,  mit  Crypiodus  haben. 
Indefs  ist  die  Bildung  des  Kopfes  und  der  Mandibeln  eine  so 
'wesentlich  andere,  indem  der  Kopf  bei  allen  Dunastiden  sich  zu- 
spitzt und  den  Seitenrand  der  Mandibeln  frei  läfst,  welche  mit 
der  Spitze  nach  aufscn  gerichtet  und,  wenn  gezähnt,  nach  aussen, 
nie  innen  gezähnt  sind,  wie  es  bei  Crypiodus  der  Fall  ist  Und 
gerade  in  diesen  Verhältnissen  zeigen  die  verschiedenen  gröfse- 
ren  Abtheilungen  der  Lamellicomia  so  durchgreifende  und  we- 
sentliche Charactere,  dafs  Crypiodus  sich  unter  den  Dynastiden, 
an  der  Seite  von  PhileuruSj  eben  so  fremd  finden  würde,  als  es 
bei  den  Cetonien  der  Fall  ist,  und  man  also  nicht  ohne  Bedenken 
der  Ansicht  des  Hrn.  Burmeister  beitreten  könnte.  Die  stark- 
gezahnten Maxillen  sprechen  zwar  durchaus  für  Hrn.  M'Leay's 
Ansicht,  indem  die  von  Genuchus  eine  ^anz  entsprechende  Bil- 
dung haben.  Der  Enddorn  am  ersten  Glicde  der  hintern  Füfse, 
welcher  Pfdleurus  nebst  seinen  Verwandten  vor  den  übrigen 
Dynastiden  auszeichnet,  findet  sich  auch  bei  einigen  Arten 
von  yinopJocheilus^  ebenso  wie  ihn  Phileurus  und  Crypiodus  ha- 
ben. Die  vom  Schulterrande  der  Flügeldecken  bedeckten  Epime- 
ren der  Mittclbrust  aber  weisen  Crypiodus  auf  eine  bestimmte 
Weise  aus  der  Familie  der  MeUiop/ulen,  wo  jene  Theile  immer 
unbedeckt  bleiben. 

Macrominus  besteht  aus  den  Untergatt:  Oplostomus, 
wo  das  Kinn  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Abth.  einen  Fortsatz 
auf  der  Unterseite  hat,  Anoplocheilus  mit  schmalem,  Diplo" 
gnaiha  mit  breitem,  einfachen,  alle  drei  mit  ungetheiltcm, 
Gnaihocera  und  Macroma  mit  ausgerandetem  Kinn,  erstere 
mit^  letztere  ohne  Haarpinsel  auf  der  Aufsenseite  der  Maxillar- 
lade.  Oplosiomus  enthält  den  Crem,  fulip^incus  G.  P.,  Ano^ 
plocheilus  die  Capensische  Cei.iomeniosa  G.  P.  und  zwei  neue 
A.:  At.  seiosus  uni\  spimiarsis ^  letzterer  mit  einem  Dorn  am  Ende 
des  ersten  Gliedes  der  hinteren  Füfse  (eine  zweite  Art  mit  der- 
selben Auszeichnung  befindet  sich  in  der  hiesigen  Sammlung). 
Diplognaiha  zeigt  vorläufig  folgende  Sectioncn:  1)  Carbo- 
nariae^  mit  einem  stumpfen,  2)  Porphyreae^  mit  einem  schar- 
fen, 3)  Gagaiesiae  mit  zwei  Zähnen  am  Ende  der  Maxillarlade. 
Die  erste  ist  Asiatisch  und  hat  die  lüet.  crucigera  OL  zum  Ty- 

Wietsmano'«  Arrbiv.  VI.  Jahrg.  2.  Bd.  1 7 
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pws;  in  die  zweite  gehört  C\  camifex  F,^  m  (iicdi  itie  H.  Äe^rae« 
und  sdnccay  letztere  der  Millclarricanischen  ii.  gagaics  zwar  tau- 
schend abulich,  aber  wohl  unterschieden.  —  Gnaihoctfru 
enbpricbt  AH^Mai^roa  xdtt  Pariser  Monographen,  welche  mit 
Unrecht  den  Inr  diese  Form  errichteten  Kirbyichen  Namea 
auf  eine  andere  übertragen  haben.  Unter  Macroma  fuhrt  Hr. 
M'  Leay  die  üf.  scuieäa»»  als  von  Hrn.  Smith  aus  Südafrica 
mitgebrachte  an,  die  Capenjische  Art,  welche  die  hiesige  Smum~ 
Inng  besitzt,  scheint  :\hrr  von  jener  (Mitteiafncanischen)  spe- 

cifisch  iintorsrhieden  zu  sein. 

Gyfnnciinus  pnth;Ht  die  Li  iitergatt.:  Philisiin  (i  uui  meh- 
reren, yti;  c sirata  mii  einem  einzigen,  Lomaptera  ohne  hor- 
nige Zähne  an  den  Maxillcn,  die  erste  mit  gehöruteio,  die  zweite 
mit  einfachem,  die  dritte  mit  gespaltenem  Kopbehiide,  Gy- 
mnaiis  mit  breitem,  Macronoia  mit  schmalem  Haisschilde,  er- 
stere  3  gewöhnlich,  letztere  %  selten  mit  parallelen  Selten  der 
FlogddMken.  FkiU$iina  ist  anf  0<»L  rhmopk^  Wkd.  er- 
fkhtet. 

Ceioninui  ist  aas  folgenden  Untergatt,  zusammengesetzt: 
Schizorhina  mit  ausgerandclem,  Corypne  mit  nicht  ausgeran- 
detem,  (roliathus  mit  beim  Männchen  gehörntem  Kopfschildc, 
die  erste  mit  etwas,  die  zweite  mit  garni(ht,  die  dtiite  mit  tief 
aosgerandetem ,  Ic  hnostoma  mit  vorn  meiit  gerandetom,  €fe~ 
iama  mit  vorn  meist  ausgCiati<)elcin  Kinn,  die  ersten  3  mit  beim 
Männchen  auisen  meist  ungezähnten,  die  letzten  beiden  mit  avs^ 
sen  gezahnten  Vorderschienen. 

Schizorhina  theilt  sich  in  (olgende  Sectlonen:  1)  Brai- 
noniae  mit  langer,  schmaler,  Hacher,  2)  PhiUpsiae  mi\  lan- 

ger,  breiter,  flacher,  lanzettförmiger,  3)  Iniegrao  mit  kurzer, 
acher,  4)  Gnmnopleurae  mit  langer,  flacher,  5)  insulares 
mit  langer,  stlimah^r,  cylindrischcr  rjnistbcinspitze.  Bei  den  er- 
sten beiden  sind  die  Fliigehleckcn  an  der  Wurzel  breiter,  hei 
den  andern  nicht,  bei  <lcn  l>cirlrn  ersten  und  der  letzten  haben 
die  Flügeldecken  an  der  Spitze  einen  Dorn,  bei  der  dritten  i*t 
das  Kopfschild  kaum  ausgerandeL  Typus  der  ersten  ist  C. 
Brownü  Kirb.^  der  zweiteu  C  FhiUpsU  Schreib.,  der  dritten  6' 
froniaUi  Hon.,  der  yierten  €•  paadaia  Don.,  der  fünften 
etfoma  OL  Die  letzte  Section.ist  Madagascar  and  den  Inseln 
nahe  Nenbolland  eigen. 

Coryphe  (Gmrthocera  G,  P.)  £erföllt  in  folgende  Sectio- 
nen:  1)^  rfariciae  und  2)  Diceros,  erstere  nicht,  letztere  mit 
hr^Ihkreisft^rmigem  Halsschilde,  beide  mit  einzähniger,  3)  Rhom^ 
öorhina  mit  unjL^«v,M!inter  Maxülarlade ,  4)  Scfti/ppelltar  mit 
ungezähnter,  5)  iJhlorocaiae  mit  gezälinter  innerer  Maxillar- 
lade,  die  vorIet7tp  mit  3zähnigen,  die  letzte  mit  ungezähnten 
Vorderschienen  Lciai  ISIHnnchen.  Bei  den  ersteren  3  sind  die 
Vorderscbienen  gewöhnlich  2  ,  selten  3zähnig,  das  kinn  ausgc- 
randet^  bei  den  Jetzteren  beiden  ist  das  Kinn  nicht  ausgerandet. 
Jene  sind  ostindisch,  diese  africaniscb*  —  Die  Narie%ao  sind 
F.,  MacUa^  Ekfy^  preihM  EsoL^  gttäaia  Ol^  Ufa- 
rydw  oUuacm»  Dup.  Dicaf^  ist  die  gleichnamige  Gattung  von 


Digitized  by  Google 


251 


*  (Jory  Percft.^  Rhomhorkina  ist  Hardtmchii  G,  F.,  S chüppel - 
liae  s'indjiauo'fnaatiaia,  Uicma  Fall.  Ueauv.  llerschctii  Ijpoy^ 
(taenia  U,  P.)  und  umhonaia  KJ,^  deren  Weibchen  C,  propinqun 
G.  P.  isl;  Chlor  ocala  ist  suiuralis  F. 

Goliathus  ist  von  Hrn.  M'  Leai/  besonders  ausnihrHch 
beleuchtet.  Die  Sectionen  sind  hier:  1)  Smithii  mit  innen  ge- 
zähnten, 2)  Höpfnerii  und  3)  Gigant  ei  mit  innen  glatten 
Vorderschienen,  erstere  mit  hinten  gerade  abgeschnittenem,  letz- 
tere mit  hinten  gelapptem  Halsschilde  ;  4)  Inca  mit  versteckten, 
5)  Dicronocephali  mit  vortretenden  Epimeren.  Die  Smi^ 
ihn  theilen  sich  wieder  in  folgende  6  Subsectionen,  deren  zwei 
erste  aussen  3zähnige,  und  deren  drei  letzte  aussen  ungezähnte 
Vorderschienen  haben:  1)  Kopfschild  beim  Männchen  mit  einem 
einfachen  Horn:  G.  lorquatus  Dr»;  2)  Kopfschild  beim  Männ- 
chen mit  3  Hörnern,  deren  mittleres  an  der  Spitze  zweitheilig 
ist:  (Mectfnorhina  Hope)  G.  FoUjphemus  F.;  3)  letztes  Glied 
der  Vorderfüfse  mit  einem  Haarpinsel:  (Dicronorhina  Hope)  nü- 
cans  F.  und  splendens  M'  Leav'y  4)  leztes  Fufsglied  ohne  Haar- 
pinsel: G.  Grallii  Dup,  Smithii  Leay^  n.  A.  aus  Siidafrica, 
JDnphnis  ßuq.\  5)  von  allen  durch  innen  ungezähnte  Vorder- 
schienen abweichend:  C  tnacitlata  Ol.  —  Die  Höpfnerii 
enthalten  nur  den  G.  Höpfneri  Dtrj.,  die  Gigantei  sind  G.  Dru^ 
rii  Wesiw.^  regius  Ä/.,  giganieus  Lam.^  Cacicus  01.^  princeps  Ho- 
pe. Inca  ist  die  bekannte  Gatt,  der  I^mc,  welche  ohne  Zwei- 
fel viel  richtiger  von  den  franz.  Monographen  zu  den  Trichicn 
gestellt  ist.  Dicronocephali  sind  G.  Wallichii  (Cr.  Tf^ellech 
G.  P.)  und  Nnrycius  opalM  Dup. 

Die  5  Sectionen  von  ichnostoma  sind  1)  Coelo  cepha- 
lae  mit  gehörntem  Kopfschilde  und  vorn  gewölbtem  Kinne, 
2)  Xiphoscelidea  und  .3)  ytrcadcae  mit  ungehörntem  Kopf- 
schilde und  vorn  breiterem  Kinne,  das  Halsschila  bei  diesen  hin- 
ten so  breit,  bei  jenen  schmäler  als  die  Flügeldecken,  4)  Hc' 
ieroclytacy  5)  Cuspidaiae  von  den  vorigen  durch  zugespitz- 
tes Kinn,  unter  sich  nur  dem  Geschlechte  nach  vcrsciiicden. 
Coelocephali  sind  Diplogn.  concava  und  albo-punciata  Gory^ 
JCiphoscelidea  ist  eine  neue  Form  vom  Schwaneniluss  in  Au- 
stralien, mit  schmalem,  rundem  Halsschilde,  langen,  krummen 
Hinterbeinen  and  in  eine  lange  gekrümmte  Spitze  auslaufenden 
Vorderschienen.  Arcadeae  sind  C  sanguimpes  G.  P.  und  C. 
comuia  F.  (Areas  Ol.),  Heieroclyta  ist  /.  spathtiUpes  iW  L, 
vom  Cap,  der  C.  cordata  F.  zunächst  verwandt,  wie  Hr.  M' 
Leay  mit  Recht  vermuthet,  wenn  sie  nicht  wirklich  dieselbe  ist, 
denn  es  sind  diese  Thiere  unter  sich  so  ähnlich,  dafs  über  ihre  Ver- 
schiedenheit kaum  etwas  zu  sagen  ist,  wenn  man  sie  nicht  in 
Natur  vor  sich  hat.  Sie  sind  die  Weibchen  der  folg.  Section 
Cuspidaiae,  wohin  C.  cuspidaia  F.  und  die  derselben  nahe 
verwandte  /.  pica  M'  Leay,  I.  albomarginaia  Gory  (<lie  C.  al- 
hotnarginata  Hht.  ist  einerlei  mit  C.  cuspidaia  F.)  und  einige 
noch  unbeschriebene  A.  der  hiesigen  Sammlung  gehören. 

Ceionia  hat  folgende  5  Sectionen  aufzuweisen:  1)  Tr»- 
choideae  mit  fast  immer  ganzem  Kopfschilde,  haarigen  Flügel- 
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decVen,  dreiV/ähnigen  Vorderschienen  und  zwei  Pseudonychien; 
hlcrhii» gehören:  1)  Ca  penser  (C.  capetms  P.^  pubescens  OLy 
hispida  Ol.,  albopicia  G.  P,,  Mrmaa  BT  Leay^  oculaUi  BT  L^eay, 
AmmmF.^  tigrima  Min  Jlf  Leay.)  2)  Europäer  (tüc^em 
£  ii.f.w.  ond  Cfinmtm  F.  vnä  mtiieiM  MF  Leaif  Tom  Cap.^ 

3)  Nordamericaner  (C,  areata  F.),  viertes  Glied  unbekaunty 
6)  Südamericaner  (C.  lurida  F.). —  2)  Typt cae  mit  ganzen 
Kopischilde,  gUtten  Flügeldecken,  einem  einzigen  PseudonYchioa; 
bierher  A)  Europäer:  1)  schwarze  (C.  marto)^  2)  goidgrüne 
(fastuosa)^  3)  goldgrüne,  wei£sgeileckte  (auraia).    B)  Africancr: 

4)  grüne  mit  weifsen  Zeichnungen  (C.  semipuncuaa  P.y  cJuilca 
Hbt.j  auUca  F.,  nympha  1\T  JLeay,  fascicularis  Li.),  5)  g^lh-  und 
schwarzgefleckte  (C.  sinuata  OL^  ßaviventris  G.  P.,  leonina  M* 
Ij&ay  (schwerlich  von  impressa  Galdf,  verschieden)^  cartneliia  F. 
itmchtjpiniem  BttnUX  —  3)  OjpmehtlwaB  mit  mehr  «Hier  weniger 
gespaltenem  Kopfscliilde,  glatten  Flugeidecken,  swei  Pecndonj- 
chien.    Bieber  die  meisten  Celon.  von  Madagascar.  —    4)  P«- 
Ijßhupk^a^f  ohne  Pseudonjcbien,  mit  zweisänigen  Yorderscbie- 
nen.   Hier  sind  erst  3  Formen  bekannt:  zwei  aCricanische  mit 
an  der  Spitze  gedornten  Flügeldecken,  die  eine  mit  jviereckigem 
Kopfe  und  ausgerandetcm  Kopfschilde  (C,  sanguinolatia  OL)^  die 
andere  mit  tlreieckigcm  Kopte  und  kaum  ausgerandelem  Kopf- 
Schilde  (C.  baUeaia  Ue^.  und  dtscoidea  F.),  die  dritte,  ohne  Dorn 
an  der  Flügeldeckenspitze  ist  Asiatisch  (C.  marginicoUis  G-F.)-^ 

5)  Cremasiocheilideae  ohne  Pseudonychien,  nut  oft  9iSnni- 
gen  ▼ordertcbienen,  sind  Asien  und  Afinca  eicentfiunilicb.  Die 
Asiaten  baben  tbeils  Flügeldecken  mit  einem  Dam  an  der  Spi- 
tze und  entweder  die  \  orderschienen  undeutlich  (C.  acuminaia 
F.)  oder  deutlich  (C.  alhoguitata  Vig.)  mit  3  Zähnen,  tbeib  Flü- 
geldecken ohne  Enddorn  (6\  histrio  F.).  Die  Africancr  haben 
die  Vorderschienen  zweizähnig,  entweder  die  Flügeldecken  gleich 
breit  und  das  Kopfschild  quadratisch  (C.  numisinaiica,  aerifern^ 
puma  iW  Licayy  cinerascens  F.  aber  nicht  G.  F.),  oder  die  Flü- 
geldecken nach  hiuten  verjüngt,  das  Kopfschild  lang,  zugespitzt, 
an  der  Spitze  ausgeraudet  (C  wlspersa  JVeh.^    dysenierica  3F 

kuman'koiaaits  F.,  ruficoUis  Deg.^  a$netkifsdna  M'  Leay 
(Abänderung  Ton  ham^nMUdii^  rtdra  Deg.) 

Es  ist  kerne  Frage,  dass  die  Eintbeüung  des  Hm.  M*  Leaj, 
so  wenig  der  Zwang  zu  veikennen  ist,  welchen  das  ihr  aufgedrängte 
Gesetz  der  Fünfghederang  auf  sie  gehabt  bat;  sehr  durchdacht 
ist,  welches  sich  auch  namentlich  darin  zeigt,  dafs  der  immer 
wiederholte  bald  mehr  bald  weniger  augenfällige  Parallelismus 
der  einzelneu  Glieder  fortwährend  in's  Licht  gesetzt  wird,  so 
dafs  diesem  Werke  nie  an  dauernden  Einfluss  auf  narhfolgende 
systamatischc  Bearbeitungen  dieser  Familie  verfehlen  kann,  wes- 
halb ReC  es  auch  im  Interesse  seiner  Leser  hielt,  die  Resultate 
der  Unterracbungen  des  Hm.  ÄT  Leay  etwas  genauer  aus  dem 
bei  ans  nocb  wenig  verbreiteten  wichtigen  Werke  darzulegen. 

Hr.  Hope  hat  im  Mag.  o/ Aat.  HüU  (S.  171)  eine  kriti- 
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Stelle  mii(sie  sich  dies  leicht  catscheideii  lassen.   Hr.  West-  , 
wood  bemerkt»  daik  nach  Reaumur  alle  in  Frochten  leben- 
üea  Insectenlarven  die  Fracht  verlassen,  um  sich  ii|  der  Erde  i 
zu  verwandeln,  dafs  aber,  auch  MonfinycLiis  Pstudaeori  eine 
Ausiiaiime  hiervon  mache,  welcher  iu  dem  Samen  der  Iris-Kx-  ' 
ten,  in  welcher  die  Larve  lebt,  sich  vollständig  verwandelt- 
Es  ist  dies  aber  bekanntlich  mit  allen  Bruekui^  mit  den  j^m- 
nm,  vielleicht  mit  dem  gröfsten  Theile  der  In  Frnckteji  leben- 
den Rüsselkäfer  der  Fall. 

Eine  neue  Art  der  Gatt.  Sp/ieniscus,  welche  dem  SjpL 
wmfamatus  (Erott/lm  uni/asciatus  F.)  verwandt,  aber  bedeutend 
schmäler  tmd  anch  in  der  Zeichnung  der  Fingeldecken  ver- 
schieden ist,  ist  unter  dem  Namen  Spk  furtum  mq^inmm 
(wecken  dur  Gestalt  der  vorderen  gelben  Binde)  in  Gtter.  Mag, 
d,  2k)ol,  von  Hrn.  Van  der  Hoeven  bekannt  gemacht  wor- 
den. Sie  ist  ans  Surinam  (kommt  auch  in  Brasilien  vor^. 

Hr,  Schönherr  hat  die  erste  Abtheilung  des  ersten  Sop^ 
plementbandes  seines  grollen  Werkes  fiber  die  Cnrcnliooen 
herausgegeben,  welcher,  der  früheren  Anordnung  fulgcüJ, 
die  ersten  Gruppen  bis  zu  den  Brent/uden  umSafet,  und  ^ie 
Zahl  der  Arten  um  ein  sehr  Beträchtliches  vermehrt,  wenn  es 
sich  anch  nicht  immer  hat  vermeiden  lassen»  dafe  AbwetcbniH 
gen  einer  und  derselben  Art  und  namentlich  bei  der  Gattung 
Bruc/rus  auch  die  beiden  Geschlechter  als  verschiedene  Ar- 
ten auigeiühit  sind. 

Die  GruDpe  der  Anihrtbett  hat  cinco  namhafrcn  Zuwachs  an 
Gattungen  prlialten,  welche  wenic^cr  auf  Kosten  der  frühcrca  als 
auf  einige  näher  bekannt  gewordene  Fabriciiiche  Arten  odermcb- 
rcnlhcüs  auf  ganz  neue  Formen  gegründet  sind.  Dar  kh  iru  re  Theil 
der  iieueii  GatL  enlhält  Arten,  weiche  «chou  im  ilauplwerko  aulgc« 
ftihrt  ändf  namllcb  Phloepemon  {A.  aeudoonds  P,  früher  un- 
ter XySmiies)^  Itekncc^rus  C^mhii,  ^ümcmüd««^,  Üieroso* 
mus  {Anihrw.  vermcasuM  Ol.,,)  Piezo^orynu»  (ApaHmS^^ 
Sek,).  Unter  den  übrigen  sind  Dtnäropemon  (ein  von  Pert|f 
schon  gebrauchter  Name)«  Jjagopezus  und  Poiycorynus  m 
die  drei  Fa b ricischen  A.  perfolicomis,  ienmcomh  und  coa»- 
prßssicorms  gegründet,  Sinfor  (von  Sumalra),  Tophoderes 
(eine  Ucihc  z.  Th.  st  hon  iliircli  llru.  Klug  Ijckinnter  A.  von 
Madagascar  enthaltend),  Eaelonerus  (von  Ncuholland),  Mcco- 
iarsus  und  Varanlsies  (von  Madagasrar),  Bhiberus  und 
Parablops  (aus  Südairita),  Lnedrcuics  (au.>  l  jdukreich,  sind 
auf  neuen  Arten  errichtet  £odHch  hi  noch  Vhoragus  Skep- 
pardi  Kkfy  unter  der  Villaschoi  Benennung  AMc^pms 
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Galeazzii  beschrieben,  Hrn.  Schünh.  also  entgangen,  dafs 
C^att.  und  Art  schon  im  12ten  Rande  der  Linn.  Transaci.  von 
Hrn.  Kirby  meisterhaft  dargestellt  sind,  wenn  diesem  auch  das 
Verh'altniss  derselben  zu  den  Rüsselkäfern  undeutlich  geblieben 
-war.  hie  Aitelabi den  sind  aufser  vielen  neuen  A.  mit  einer  neuen 
OatL  HuopSy  zwischen  AtieitUfus  und  RhynchiteSy  eine  neuhol- 
ländische  A.  enthallend,  vermehrt.  Die  Rhinomaceriden  ha- 
ben zwei  neue  Gatt.  Eugnamptus  (Rhynch.  coUaris  und  an- 
gusiatus)  und  Homalocerus  (die  frülieren  Brasilischen  Rhino- 
tia)  erhalten;  natürlich  ist  diese  Gruppe  durchaus  nicht  zusam- 
mengesetzt, namentlich  stehen  mehrere  Gatt,  derselben  {Eu- 
gnamptus, Diodychynchus,  jluletes)  in  der  nächsten  Verwandtschaft 
mit  RhynchiteSy  welches  unter  den  Attelabiden  seine  Stelle  hat, 
und  die  ilauptgattung  selbst  ist  aus  zwei  Arten  zusammengesetzt 
geblieben,  welche  gencrisch  durchaus  verschieden  sind,  indem 
tih.  attelaboides  von  dem  vom  Rh,  Jepturoides  entnommenen  Gat- 
iungscharacler  auf  eine  solche  Weise  abweicht,  dafs  er  in  der 
Oatt.  Diodychynchus  seine  natürliche  Stelle  finden  würde,  selbst 
wenn  er  nicht  das  Männchen  des  D.  ausiriacus  wäre.  Die 
yi jjioniden  haben  einen  Zuwachs  an  den  Gatt.  Myrmacice- 
Jus  Cheur.  {^inolaccus  Gu4r.)  und  Picz  oirachelus  erhallen, 
endlich  ist  zwischen  diese  und  die  Rhamphiden  die  Gruppe  der 
Vanaoni den  eingeschoben  worden,  welche  aus  der  Gatt.  Cy- 
bcbus  (Cure,  dimidiaius  P.  gehört  wohl  ohne  Zweifel  zur  erst- 
beschriebenen Art,  angenommen,  dafs  Olivicr  die  langen  gebro- 
chenen Fühler  nicht  nach  der  Natur  abgebildet  hat)  und  Ta- 
naos  zusammengesetzt  isL 

Die  Gattungen  der  Rüsselkäfer  von  den  Hrn.  Ilm« 
Imhof  und  Labrum  sind  mit  einem  neuen  (5ten  *))  Hefte 
vermehrt  worden,  welches  folg.  Gatt,  der  Anihrihen  darstellt: 

Gymnognaihus  {ancora),  Araeocerus  (Coffeae)^  Phae- 

•    r 

*)  Durch  ein  Versehen  sind  die  beiden  vorhergehenden  Hefte  im  • 
vor.  Jahresberichte  statt  des  3tcn  und  4ten  als  das  2te  und  3tc  er- 
wähnt worden.   Die  beiden  erste  Hefte,  welche  dem  Ref.  im  vorigen 
Jahre  noch  nicht  zugekommen  waren,  enthalten  Brenthiden  und  An- 
tliariniden^  und  zwar;  Etitrachelus  {Tetnminckü) ,  Belophorus 
{nulitaris),  Arrhen.  Nemorh  ittus  (duplicatut,  indicatiu ,  jetzt  Ra- 
phichynchus  lotiffimanus  Sch.),  Arr hcnodes  {dispar)^  Arrhen 
H orm  ocer  US  (coronatus^  }ctzt  Amorphocerus  cor.  Sch.)^  PlatymC' 
rus  (Gcrmari)  Ant liarhitius  (Zamiae),  Arrhen,  Trachelixus 
(pi/g^macuSf  jetzt  Ccrobates  pyi^m.  Sch.)^  Ceoccphalus  {rcticulatus) 
Ischnomeru s  (crtjl hrodi rus,  Tcromacerus erythrod,  Sch.),  Brenth 
N etnocephalus  (lacvis,  jetzt  Teramocenis  luev.  Sch.),  Brent hus 
{vulncratus^  Anchora^iv,  Itnci  colUs)^  Brenth.  Ischyrotncrus  madagasca- 
ricnsis^  ist  Brcnthus  ni'^ritus  Kl.^  cnmpress/'pcs  Sch.^  Centrophorus  com- 
prcxsipcs  Chcvr.), 
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niikpnSA^M,  (coMus)  und  Sk,  IL  (albospimm  aene  A.  m   

voiini  ),  Eugonus(subeyUndricus)^  Brach yi ar sua  {scatn-osus^ 
Tophoderus  {frenatus  und  fmmtns^  weiche  llr.  ImboC  ant 
Unrecht  für  die  beiden  Geschlechter  dcrscihen  Art  hält:  es  siad 
yon  beiden  Weibchen  abgebildet),  JLylinades  (airicormisy» 

Die  deutschen  Rüsselkäfer  hat  Hr.  Herrich  Schif- 
fer im  172 — i738ten  Hefte  von  Deutschlands  Insecten 

(Fortsetzung  des  Panzerschen  Weckes)  zu  bearbeiten  an- 

Von  den  Gatt  Bruchufi,  Spcrmopha^usy  Hhynchii^^t 
und  CHIPS  Theiles  von  yipion  >ind  synoptische  ücber^,it  hten 
der  Arien  gegeben  und  Bruchus  clegansy  dispar,  ciecorus^  irfis^ 
tcens^  tnarginellus^  olivaceus,  loHj  Untis^ 

ikurdm^  Vrodom  rufyes^  Rhyndkes  km^arieus,  poUtusy  f\imm 
rosirtsj  aufserdeiii  ¥011  mehreren  A.  Ton  BmcAns,  RAwtckUßs  und 
Jtpion  DetaiU  oder  Umrisse  aaf  den  Tafeln  dargestellt. 

Dai  173ftte  Heft  enthält  synouL  Ucbersichten  der  Arten 
Cleonus,  Plinihtts,  Moiytei  und  die  Abbildungen  von  Cleo 
palmatusy  testatus^  dnereus^  crcorinius ,  plicaius,  hicartncaus^  4 
cinnus,  jvrndns,  (rronops  hinaliis^  Minyo p  s  carirmtits,  Plim~ 
ihus  caii§pnosus^  Tiifcheri^  Molyies  MonachuSf  Uylobims  jfi^ 
nedf  arct{cu& 

Eine  Uebersicht  der  Br enthiden  von  Madagascar  ist 

von  Ilm«  Chevrolat  in  ChM^t  Bernte  ZooL  S.  172.  gege- 
ben worden* 

Hr.  Chevr.  föhrt  21  A  auf,  welche  den  Gatt  An^emodts^ 

und  Aulacoderea  angehören.  —  Rhytiß^phalus ,  auch  von 
Um.  Schönherr  im  Sapplenent  aafgCDommeiif  ist  eine  ausge- 
zeichnete  Form,  welche  unter  die  grofsen  Brenthiden  gehört; 

Hr.  Chevrolat  ^chc^nt  abermlt  Unrecht  zwei  Arten,  IIA.  bmn- 
cwnis  und  milaconotus  angenommen  zu  h.tbcn,  von  denen  Hr. 
Schön  h.  nur  die  erste  kennt,  und  die  andere  nur  nach  indivi- 
duellen Abwei(  liuii^cii  unterschieden  ist.  Ozodocerus^  eine 
G<itlung,  die  llr.  Schönherr  nicht  gekannt  hat,  mil  beim 
Männchen  an  der  Spitze  des  Rüssels  eingesetzten ,  knottgea 
Fühlern,  hat  4  Arten,  von  denen  die  letzte,  O.  nwüiffgcnf, 
von  Hrn.  Schönherr  mit  gröfserem  Rechte  ^Hr.  Chevrolat 
kennt  nur  das  Weibchen)  zu  BremAm  gcz/JIdt  ist. 

Temnolaimus^  von  Oxodecerus  dadurch  unterschieden, 
dafs  die  Fühler  heim  Weibchen  nicht  in,  sondern  unter  der  Mitte 
des  Uiissels  eingelenkt,  und  iVio  einzelnen  Glieder  eiri'»rmTq;,  die 
drei  Icl/.tcn  grr>rs<»r  sind;  zijf;lcich  ist  der  Kopf  an  der  ,ib- 
gcschniirl,  was  heim  ^Veibchcn  des  Oiodecerus  nicht  der  Fall 
ist  M.innchen  unbekannt.  1.  A.  T.  aenetcolUs.  Der  Breuthus 
pugionalu-s  Cheur.  iät  keineswegs,  wie  iir.  Chcvr.  vcnnu- 
thet,  der  von  Latreille  abgcbildelte  Br.  caudatus^  die  übri' 
gen  ab  muthmafsiiche  Bmühis  aufgeführten  A.  sind  wohl  <a 
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KuMor  seifte  BcoblichtuDgeii  iber  den  Bostrichuf  dueiyli*  : 

perda  vor,  welche  in  der  Üebersidil  der  Arbeilen  dieser  6e-  | 

.  sdlscbaft  inil((etheilt  sind.  ( 

Käfer  sowohl  aU  Larveu  leben  ia  den  Kernen  der  Datulu 
in  gror$en  Gesellschaften  susanunen  |  so  dtCi  in  eine«loen  Ker- 
nen an  100  Individ.  in  Tenchiedenen  £ntwickeluiiAn«isiaiiden  n 
finden  waren«  Aach  die  Larven,  welehe  In  einem  Dattelkeme bei- 
sammen waren,  seilen  sich  von  so  verschiedener  Grofse,  da&  iin- 
möglich  alle  von  einer  Brut  herrühren  konnten.  Die  X^arre  ist 
ausgewachsen  gröfser  unr)  gestreckter  als  der  Käfer,  sonst  in 
Allgemeinen  mit  denen  der  iihrij^cn  Borkenkäfer  üb €»rein*:if tu- 
rnend. Die  Dalleln  werden  dadurch,  dafs  die  Bewohner  des 
Kerns  das  Fleisch  mit  ilircm  Auswurf  verunreinigen,  wenn  auch 
nicht  uD^eiiiefsbar,  doch  uuaj)|)etitiich  und  öfter  unschmackhaft 

,  Tesserocsrus  insiguis  Scmnd.  ist  durch  Htd.  Mar- 

cfaese  Spinola  In  Gudr^  Mag.  de  ZooL  abgebildet  und  aus- 

lühriioher  besehrieben  worden«  Es  hat  nnr  das  Manndien  vor- 

gelegen^  Hr.  March.  Spinola  nimmt  also  mit  Unrecht  «Ue 

Verlängcrunc:  des  ersten  Fiihlcrgliedes  über  die  Emleukuas 
des  zweitea  hinaus  als  besonderes  Merkmal  der  GatL  an. 

Unter  die  Gatt  Cerapterut  hat  Hn  Mae  Leay  eine 

sehr  interessante  Abhandlung  in  den  lUuitraikm  of  the  Zoo- 

logy  of  South  ylfrica  mitgclhcili,  auf  Veranlassung  einer  Art 
dieser  Gatty  welche ür.  Au d.  Smith  in Südafnca euideckt bal^ 

£r  theiit  die  Gattung  in  zwei  Untergatt:  Cerapterus  mit 
karzem  Ualsschilde,  und  breiten,  an  dfer  Spitze  nbf;enindelen  Flö- 
geldecken, wohin  die  Arten  C.  laiSpes  Swed.,  C.  Hors/ieldn  (aus 
J.ivaX  «hkI  C.  Srmfiffi  M.'  Leay  (aus  Südafrica),  und  Ar  ihr  o- 
pierus^  mit  läni^t  irm  Halsschüde,  schmalen,  an  der  Spitze  ah- 
gestutzten  Flügcidt  rkcn ,  wohin  Cerapt.  Mac  Leap  Dan.  Wic^c 
oder  eine  iiliiiiirlir  \rt  hat  Hrn.  M'  J^cay's  liriider  in  ISt  uhoUaiid 
aufgefunden,  und  dabei  die  Ijcobachtun^gcmaciit,  dal^  aie  in  Amci- 
senne;>tcrn  lebt,  und  wie  die  Brachinen  bombardirL  J^er  he- 
rahmte  Yert  dieser  Abhandlung  ist  gegenwärtig  selbst  auf  einer 
Reise  in  Neuholland  begrifFen,  nnd  botn  in  der  Oeconomie  dlie- 
ser  merkwürdigen  Thiere  noch  weitere  Entdeckungen  m  machen. 
Hr.  Westwood  hat  in  Folge  dieser  Publication  des  Hm.  Mac 
Leav  die  Galt  Ceraptema  einer  noch  genaueren  Prüfung  unter- 
worfen, worüber  schon  im  vor.  Jahresberichie  (S,  342.)  die  Rede 
gewesen. 

Unter  dem  Namen  Monoioma  Blnivii  beschreibt  Hr. 
Guerirr  in  der  Revue  Zoot.  (S.  J  U.)  eine  Art,  wclclic  bei 
Chinon  im  siidlirbercu  l'  rankrf  i(  d  t;<Tiinden  worden  i^t,  und 
wclcljc  nn"l  M.[)ii  ipi's  \\\\(\  fno  'n  oUi'<  zunach&t  verwandt  ist,  sich 
aber  vorzüglich  dui  c  ii  1  liuu  i w  iuktl  tlcs  Halsschildcs  unter* 
scheidet,  welche  eiuc  Lucicilürinigc  Vona^uiig  bilden,  von  itf. 
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picipes  aufserdem  noch  ^dadurch  abweicht^  dafs  die  Eindrücke  auf 
der  Stirn  fehlen. 

Hr.  Newman  hat  als  Nachtrag  zu  seiner  im  vor.  Jahres- 
berichte erwähnten  Arbeit  über  Pas  sandra  in  den  Annais 
of  Not»  Hist,  die  Beschreibungen  3  neuer  Arten  jener  Gruppe» 
welche  er  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Melly  kennen  lernte, 
mitgetheilt. 

Die  erste  ist  eine  5te  Art  der  Gatt  Caiagenusy  von  Chiloe: 
C  decoraius\  die  zweite  bildet  eine  neue  Gatt.  Omma,  wel- 
che im  Habitus  viel  Aehnliches  mit  der  flachen  Tenebrionenform 
Plaieia  haben,  und  sich  dadurch  bemerklich  machen  soU^  dafs 
die  FiiEse  ebenso  deutlich  5-gliedng  sind  als  bei  Rhtfsodes,  Om- 
ma Stanley i  aus  Neuholland;  die  dritte  Art  ist  eine  neae  Art 
von  Cupes^  C.  leucophaeus,  vom  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung. 

Hr.  Germar  theilt  in  Gu/rin's  Revue  ZooL  (S.  329.) 
eine  Uebersicht  über  die  Servil  leschen  Cerambydnen-GsX' 
tangen,  in  welche  die  von  ihm  in  den  Ins.  Spec,  nov,  out  mü 
nus  cogn.  beschriebenen  Arten  dieser  Fam.  gehören,  mit. 

Es  gehören  nämlich  zu:      lenosceUs  n.  615,  zu  Malloäon 
n.  616.  617,  zu  Pyrodes  618,  zu  Malacopterus  n.  673.  678-  679, 
zu  jtnopUsus  n.  665.  667 >  zu  Criodion  n.'675.  676,  zu  Chryso^ 
pr€»sus  n.  662,  zu  Trichophorus  n.  677,  zu  Rachidion  n.  671,  zu 
Orthostoma  n.  659.  660-  561,  zu  Elaphidlon  n.  674,  zu  Malloso- 
tna  n.  666,  zu  JListroptera  n.  667,  zu  Eriphus  n.  689,  zu  Slenys^a 
n.  690,  zu  Rhopalopnora  n.  664,  zu  Ibidion  n.  680,  zu  Oreodera 
n.  620,  zu  Steirastoma  n.  634,  zu  Dryociencs  n.  619,  zu  Acan- 
ihoderes  n.  621.  625,  zu  Anisopus  n.  623,  zu  Aedilis  n.  622,  zu 
Phocbe  n.  654.  656,  zu  Uypsioma  n.  6'<0,  zu  Hippopsis  n.  651, 
zu  Spaihopiera  n.  649.  650.  652,  zu  Callia  n.  642.  613,  zu  Po- 
gonochertis  n.  6.31.  635.  636,  zu  Destniphora  n.  641,  zu  Oncide^ 
res  n.  637.  6.38.  639,  zu  Colobofhea  n.  646.  647.  648,  zu  Atäso- 
cerus  (Tragomorpkus  Def,)  n.  628,  zu  Leiopus  n.  624. 629.  6.'i3,  zu 
Mononammus  n.         und  vermuthlich  zu  Pteroplaius  Uef,  n.668, 
und  zti  Coccoderus  Def,  n.  672  —  685.  und  688,'  sind  durch  ihr 
kugliches  Halsschild  mit  Clytus  verwandt,  scheinen  sich  aber  auf 
der  anderen  Seite  naher  an  Eriphus  zu  schliefsen,  wenigstens  das 
erstere,  welches  durch  verlängerte  Hinterbeine  vom  folg.  ab- 
weich L    Mit  Apotnecyna  verwandt  (vermuthlich  Talaepora  Dcj.) 
ist  n.  658.    Aufserdem  bemerkt  Hr.  G.,  dafs  sein  Prion,  Pal- 
lasii  kleinere  Abänderung  von  speciosus  OL,  Lam.  scrupu- 
losa  einerlei  mit  Dryoctenes  caligirtosus  Serv.,  Lam.  dorsalis 
mit  Aedil.  signatus  Serv.,  Lam.  ^i stulator  vielleicht  mit  rusti- 
caior  P,,  Lam.  saga  und  axillaris  mit  den  gleichnamigen 
von  Ualman ,  Sap.  leucospila  mit  Cai>snndra  Dalm.  Sap.  cir- 
rata  mit  dasycera  Kl.,   Callichr,  rufiventre  vielleicht  mit 
Orthost,  ahdonünale  Serv,,  Callichr.  collare  mit  Rhopalophora 
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san^utnicoUis  Serv.^  CtJUd.  hicoJor  P,y  Call  id.  sanguin  i  c  olle 
Ternnillilick  mit  C.  ignkoOB  Say.^  ClyiuM  MHiger  mit  SfMoso- 
ntf  emipkm$  Periv^  Stmifgra  Iricohr  Sem,^  Cijßims  Mj»eri- 
coiH$  mit  C7.  eruArocepkabt»  F.,  dagegen  LisMonQit^  fagm^ 
iinu»  ni(  !)l  mit  KafMdion  ntgriia Strv.^  und  SienocoruM  tippms 
aidit  mit  TniAopkorus  flavad^malm  Smt*  einerici  seien. 

Hr.  Mol  saut  hat  sich  vorgesetzt,  die  Natorgesdiiclile  der 

Käfer  Frankreichs  zu  beschreiben,  und  zwar  nach  den  natür- 
lichen Familien,  ohne  Rücksicht  auf  eine  systematische  An- 
ordnung derselben.  So  ist  der  Anfang  mit  den  L/ongicormu 
geoMcht  worden,  welcihe  180  Arten  in  der  ersteh  in  Paris  er- 
aehfeDeae»  iHiHmn  naiureUe  des  QMpiires  Ji)rm»ee  par  M 
M.  Muhani)  Liefenmg  von  SOO  S.  und  3  Tafeln  abgehandelt  sind. 
(Dem  Ref.  ist  dies  Werk  noch  nicht  zugegangen,  daher  er 
diesje  Naebricht  aus  Gn^r.  Eev.  Zool»  1840.  S.  51,  enüehnt  hat.) 

Ur.  Saage  btscbreibt  m  den  Preoik  Proflnaialblittem 
eine  Mifsbiidang  des  Frionu»  eoriariui,  wo  statt  der 
Flügeldecken  mn  Paar  vottst&idiger,  nach  oben  ond  hialen  ge- 
richteter lieiiic  sich  fand.  Das  Scutelluiii  Ichlte,  däs  Halssohild 
hatte  nur  zwei  Dornen,  alle  übrigen  Theile,  audi  die  Unter- 
flügely  waren  normal  gebildet  Bei  N^crsuchen  zum  Fliegen 
bewegte  der  Käfer  die  oberw&rts  gerichteten  Beine  ndt  den 
Hautflugeln. 

Hr.  Gorv  tliuilt  in  den  Anfuil.  d.  L  Soc,  E/i^.  d.  Fr.  VIII 
p.  124.  eine  Aote  monogra^Jdquc  über  die  Gattung  MacrQ^ 
dornt ia  mit. 

Es  sind  4  Arten  angeführt:  1)  der  allbekannte  Prüm*  cer- 
vicornis  F.^  wohin  auch  Ceramb.  cemmus  L.  Sch.  —   2)  M. 

Uejcanii ^  eine  neue  aii.sohnliche  A.  aus  Columbien,  von 
Las  entdeckt.  —    3)  Prion,  crenaius  OL,  4'Spin&sMs  Sch,^  Ma^ 
crod.  ServiUd  Ann.  L  140.  2.         i)  M,  ^la»ip^en»is  €kem 
Ami.  IL  p.  65-  ph  3.  f.  1.  '  * 

Eine  neue  Ctramhycimn'QdXixxx^  ist  von  Hrn.  Marchese 
Spinola  in  Gu^*  Mag.  de  ZooL  beschj-ieben  und  abgebildet 
worden.  Sie  ist  mit  Ihidim  ann&ohst  verwandt,  onterscfaeidel 
sidi  aber  dnrch  das  kürzere  nicht  kenlfUrmigc  erste  FüUer- 
glied,  die  in  eiueü  herabliängcn<lcu  Zahn  erweiterten  Wangon, 
£sdeuförmige  Taster,  verstecktes  Schiidchon^  ^ach  hinten 
verlängerte  Flügeldecken  und  nicht  keulförmig  angeschwolle- 
nen Schenkel  Das  Vaterland  der  einzigen  Art  (7.  Bunoni  ist 
nicht  bekannt. 
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t  PAaceiius  JLaircil lei  urtf!  Dcjeani^  ein  Paar  drr  zicr- 

I     lichsten  und  zugleich   der  seitensten  jbrasilischea  Ltatnien,  sind 
I     in  GuA;  Mag.  de  ZooL  von  Hrn.  Buquet  abgebildet  uud  aus- 
fuhrlicher beschrieben  worden. 

Zwei  neue  Loanien  sind  im  Mag^  of  Kol.  MiUory  bekannt 
Kemackt  worden,  nämlich  (S.  147«) 

Ltamia  Lucia ^  mit  dichtem  Haaruberzoge.  brann. 

Halifchild  mit  drei  ^Iben  Flecken,  Flügeldecken ,  Auuenrand 
nnd  Umkreis  des  Schildeben  braun,  Ton  €ongO|  durch  Hrn. 
Newman,  und  (S.SM.)  Lamia  Boisäuvaiiij  24"  lang,  Tom 
Schwanenflufs  in  NcuhoKand,  durch  Hm«  Hope^  letztere,  wel- 
che auf  2.  des  Mag,  abgebildet  ist,  würde  zur  Gatt  Baio^ 
cera  Dej.  gehören,  f£r  welche  Hr.  Hope  den  Namen  Lamia 
erhalten  wi^isen  will. 

Ur.  Hope  theilt  in  den  ArmaU  of  Natural  Hi$tmy 
Beobaditungen  Aber  die  Schüdkafer  (Gxiifdb)  mil^  welche  sich 
theils  auf  die  geographische  Verbreitung  dieser  Gruppe  bezie- 
hen, w  obei  der  alle  übrige  Welttheile  unverhältnifsniäfsig  über- 
wiegende Arten- Reich thum  Americas  mit  Recht  besonders  her- 
▼oiigefaoben  wird,  theils  die  Aufstellung  neuer  Gattungen  be* 
zweckt 

Was  Letetere  betrifH,  so  hat  Hr.  Hone  die  ansgezeichnet* 
sten  Formen  der  Cassiden  ausgewählt,  um  daranf  die  Gatt,  üf  et» 
om^halia  (Ctiss*  B-pusiulaia,  laieralis  etr.  F.J^  DoHehoioma 
(tingaia  Hffg.)^  Sefenis  {C.  perforaia  jP.),  Tauroma  (C.  hi- 

comis  F.),  Desmonaia  (€7.  plaiynoia  Germ.)y  Bnionoia  (C. 
frufictaia  F,)  zu  ^riinrlei),  welche  f^anz  mit  den  Dcjeansrhen 
Cyrtonoia^  JDiscomorpAa^  Acromis^  Omocera^  Polycfutica  und  i>o- 
rynoia  übereinstimmen  und  vor  diesen  ihr  l\(  (  lit  prellend  machen, 
da  sie  mit  Chnracferen  eingeführt  worden  sind.  Aulüer  auf  den 
allgemeinen  Kuryerhabitus  und  die  Fühierbiidung  hat  Hr.  Hope 
TOrsigtieh  auf  me  Hundlhdle  Rficksieht  genommen«  Ref.  muls 
indels  bemerken,  dals  bei  einigen  der  Gattungen  ein  Theil  be- 
rücksichtigt worden,  der  nicht  zu  diesen  Organen  gehört  Ks 
ist  nämlicn  bei  allen  Cassiden  die  Zunge  klein  ood  hornig,  eng 
mit  der  darüber  fortgehenden  Haut  des  Mundes  verwachsen ,  so 
dafs,  wenn  man  die  tjnlerh'{>pf»  heraushebt,  g;cwöhnlicli  ein  SlHck 
dieser  Haut  hangen  bleibt.  Kin  solches  ist  i)ei  IMcsomphnlin^ 
Tfmroma^  Dcsmonoia  unil  Batonoia  als  Zunge  angenommen  wor- 
den, hei  31esophaiia  und  Batonota  ist  sogar  die  eigentliche  Zunge 
verloren  gegangen;  nur  bei  Selents  und  DoUchoiotna  ist  Hrn. 
flüpe  ^«'^lackl^  die  Muadtheiie  iu  ihrer  wirklichen  Ge^tlalt  dar- 
anstellen. 

Im  leisten  Hefte  Ton  Hm.  Herrlch-Schäffers  „Deatsch* 
lands  Insecten„  finden  sich  Chr}i$omBla8akkiM^Mmmaejmixiat 
teolor,  Heerii  }n  Umrissen  dargestellt,  und  CryptQCtpkaiu^ 
Lonyi  (Männchen)  und  serijpftia  Ihf.  abgebildet 


Ilr  Letzner  hr-^chrcibt  in  der  Uebcrsicht  der  Arbeiten  der 
Schlesischen  Gebcllschaft  f.  valerl.  Kultur  eine  neue  Cly  thra^ 
welche  Her  C.  cyanm  zunächst  steht,  nur  clw.is  schiuäclai^er  ist, 
namcnltich  schlankere  Fülsc  hat,  und  in  der  Färbung  darin  voa 
ihr  abweicht,  di£i  die  Üinterbeiae  scbwars  nnd,  dalier  sie  CL 
divenipeM  beaannt  ist  Sie  wurde  an  einer  Stelle  des  AllTatcr 
auf  deD  Blütheo  Ton  Bofyg,  hiakurta  in  Annhl  und  Wellacb  ti 
pgjml»  gefangen. 

OrtAoptera» 

Die  Ortkoptera  (im  Latreiilesohen  Sinne)  haben  eine 
sehr  ausführliche»  schätzbare  Bearhettnng  von  dem  grundfidiea 
Kenner  dieser  Ordnang,  Hm.  Andinet-Servilie  in  «kn 

States  a  hvffon  eriahrea  {Hätoirc  imtureUe  des  Imccles,  ür- 
thcpthres  pur  M,  Audinet  -  ServiUe,)   Es  liegt  dieser  Bearbei- 
tung die  im  22Bten  Bande  der  Atmales  des  scienc.  not*  iiu%e- 
theilte  Remse  mModiqm  de  Vordre  des  Ortkßptkr$t  des  Ver£, 
natürlich  mit  erweitertem  Material,  zum  Onmde,  daher  dcim 
aucli  ilie  Zalil  dir  (iattungeii  vermehrt  \\oi(!en  i>t,  wenn  auch 
mitunter  einzelne  der  triihcren  wieder  eingegaiigeü  sind*  Die  Ar- 
ten sind  ausführlich  und  genaa  genug  beschcieheOt  um  sie  mit 
Sicherh^t  zu  besthnmen»  obschon  für  die  Leicbtigkett  des  Auf- 
llndens  nicht  durdi  eine  vorausgeschid[te  concisere  Characteri- 
Stik  dcrsülben  gcsorc^t  worden  ist. 

Die  Form  der  Forficularien  nUlialt  ii  Gatt.,  von  wei- 
chen Ps  (lii dophora  der  früheren  Spongiphara  €nts[)ric  !if^  Lio- 
hophora  auf  eine  neue  Javanische  Art,  (welcher  uiit(  r  mehre- 
ren sehr  nahen  Verwandten  die  JF«  morio  F.  zur  6 eile  &teht). 
Echin^Bwnay  zui  F.  afra  PalL  Beamte,  Sparaita  auf  eine 
neue  Braiilisehe  A.,  Mecomeru  auf  eine  neue  A«  YonCayeone, 
cegrfindet  ijt.  C^elidura  der  früheren  Arbeit  ist  jetzt  mit  Ar» 
fktda  rereinigt,  und  Psalis,  als  auf  einem  irrtbüinlichen  Cha- 
racter  gegründet,  gans  itnterdrfickt  wordem 

Die  Blaitariae  sind  zwar  nur  mit  zwei  Gatt,  vermehrt 
worden,  n'amlich  Pnrnirope  s  (^Ijucoides^  neue  A.  au*;  IJra>ilicn) 
und  Urachycola  {Dl.  ^  noutla  'thunb.  un*]  /am  i  neue)  letztere 
der  Gatt.  Hormetica  Burm.  ent  prccliend;  doch  i>f  die  Einthei- 
lung  insofern  we^)enllich  ver  iiidert,  als  auf  die  liilduugsverhält- 
nisse  des  letzten  Bauchseguieüb  bei  beiden  Geschlechlerü  die 
errte  Bidsicht  genommen  ist,  der  fich  die  Anwesenheit  oder 
der  Biangel  eines  HatUappen  zwischen  den  Klauen  und  so  die 
fibrigen  Charactere  unterordnen* 

Die  Maniiden  besitzen  hier  drei  Gattungen  mehr  als  in 
der  früheren  Arbeit,  nämlich  Theoclyies  {ManS,  foliaia  Uda^ 
Mmu  tpimgkomU  und  SHißUieSa  8ioU^  JkL  umhfaF^  Mddth 
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ro^haea  Blnnch.y  M.  lohlpes  01.^  macroptcra  Stoll,  durch  die  beim 
Männchen  nur  an  einer  Seile  gekiiminlcn  oder  gesägten  Fühler 
unterschieden),  Toxodera  (s.  Jährc:>licr.  von  1^38)  und  Ere- 
miaphila. 

J)ic  Fkimmidtn  sind  voo  8  auf  n  Gatt  Teimehrt  worden, 
welche  aber  zum  Thell  ven  Gray  errichtet  und  vom  Verf.  aof- 
genommen  sind,  so  da£i  nur  6  vom  Yerf«  selbst  gegründet  siod, 
nämlich  Pterinoxylua  (^tUf^brmipes  aus  Südamenca)  ge- 
flügelt, mit  blattförmig  erweiterten  Vorderbeinen. 

ljTonandropi(^rn  (imincans  von  Jsle  de  France,  Münnchcn 
ciiügcll,  Weibchen  ungeliiigelt,  Jicinc  stachlig,  das  M'iiuK  heu 
"fyphocranin  acanihomera  Burtiu)\  Necroscin^  /iVrlu  lu',  aui  den 
Sunda- Inseln  einheimische  Arten,  von  rhu  SutJaiuiiica  eigen- 
ihümllchen  Phasma  nur  durch  nieiireie  loinerc  Charactere^  na- 
mentlich durch  gestreckten  Prothorax  onterschieden ;  Pygirrhyn- 
mkuB^  ungcflügelte  Weibchen,  mit  in  Form  eines  Knlenschna* 
bels  yerlängerter  Afterplatte  ;*cwei  A.  ans  Südamenca  enthaltend^ 
Ceroy«,  ebenfalls  Hügelloses  Weib,  mit  nicht  Terl'aogerter  Af- 
terplatte, auf  Ciadomorph.  ptrfoUatus  Gray  gegründet,  dem  sich 
eine  zweite  Brasilische  A.  anschliefst.  Creoxylus  mit  knrsem 
Prothorax  und  BIrUtern  an  den  hinteren  Beinen  {Cr.  corttigtOF, 
unbekannten  Valertandes). 

Die  Grylliden  {Acheta  F.)  enthalten  15  Gatt.,  4  mit  gra- 
benden Vorderbeinen:  (rrylloialpay  C'ylindrodeSy  Tridaciy» 
lus^  lihipipieryüCy  die  übrigen  mit  einfachen  Vorderbeinen, 
unter  diesen  zunächst  Myrmecophila^  dann  folgende  mitkur- 
seren  plumperen  Hinterbeinen:  aiekixodmeiyiuSf  Braehytru- 
pes  (^Gryli.  megacephaJus  Lef,)^  Br^tlus,  Nemohiusy  (AdL 
SffheHris  jP.),  Trigonidtum^  eine  neue  merkwürdige  kleine 
Gatt,  welche  durch  die  Fiügeldeckenartigen  OberHügel  und  vor- 
züglich durch  gekämmte  Klanen  (ein*  von  Hrn.  SerT*  nicht  be- 
merktes Kennzeichen)  sich  auszeichnet.  Plaiyhlemma  (Gnjfi, 
timhrnciilalus  -L.);  die  Uebrigen  haben  längere  schlankere  Hin- 
tcrschenkel:  Oecanihus  (hat  gezähnte  Klauen),  Po(Joscirlus 
icrochtus  von  Mada^ascar),  durch  breites  zweilappiges  zweites 
Glied  der  hintern  i  üise  ausgezeichnet,*  F l m  tjdactylus^  Gryll. 
Surinamensis  Degeer,  Ach.  Brasiliensis  F.^  Phalangopsis. 
ScJkizodaei9ßiu9  hat  4!  Fufsglieder,  nnd  gebort  richtiger  sn 
der  folg.  FanpuUie«  obgleich  der  Habitus  nnd  die  Bildung  der  Flü- 
gel ungemein  an  diese  Familie  erinnern. 

Bei  den  Locusiarien  ist  die  Zahl  der  Gatt  TOn  27  (die 
SSste^  PhtäangopsiSf  ist  den  Ovyllidm  überwiesen  worden)  auf 
44  gebracht,  und  zwar  sind  die  neuen  Gatt.  Prochilus  Bndl.; 
Anosiosloma  (jray,  Haphidophoray  auf  eine  vorkommen 
flügellose,  in  manchen  Beziehungen  den  Acheien  sii  Ii  annähernde 
Art,  Rh.  picm^  ans  Java  gebildet;  Leptoderes^  durch  den  lan- 
gen nach  vorn  verengten  Prothorax  ausgezeichnet,  sonst  den /'Äa- 
nerüpieren  ganz  nahe  stehend,  wieder  auf  ein  Javanisches  inji^ect 
gegründet,  Anc^teeka^  eine  ausgezeichnete  Form  der  Mone- 
roplerm  mit  breiten  hakenCormigen  Zähnen  an  den  Schenkeln, 
▼on  der  8ch5n  gefärbte  Arten  sowohl  in  der  alten  als  der 
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neuen  Welt  vorkommen ,  lilrr  nljcr  nur  eine  -Javan.  A.  bescLric- 
ben  ist.  Durcli  scharte  (iliai  .h  U  re  icliciiit  wcrler  Lepiodcr^  nocb 
Ancylecha  von  PAaneropitru  Mch  trcuQcn  zu  lassen,  wie  aucb 
Pkxfthpiera^  indem  ei  ganz  allmalijg  darin  übergeht,  nicht  mit 
Unrecht  von  Hrn.  BrulU  mit  Phammroigiltra  verbmideB  ist  ^ 
Oymnocera  Bni0;  —  T%fpovh%^ll»m  (BrylL  Tei%.  emn 
Sialt)^  weg<  n  des  ungezähnten  Pfosternnm  von  Pterochraxa  nb* 
grsondert;  ThlihosceJus  (Loc,  ctmtiHfoIia  F.);  —  Metrodi^fi 
jPisch,  {Loc,  pupa       mit  stachUgem,  nnd  2  neue  A.  aus  Mittel- 
und  Nnriinfrica  mit  glattem  ilinterleibe) ;  —   Aprion  (2  neue 
A-  vou  Java),  mit  Pseudophyllus  verwandt,  das  letzte  Glied  der 
Maxillariaslcr  bildet  eine  Innge,  an  der  Spitze  ahgem ndctc,  an 
der  Innenseite   der  ganzen  Länge  nach  gcfun  liic   kt  nie,  die 
i)eckea  sind  in  der  Mitte  stark  erweitert :  —  Barhiti  stes  (Jen- 
ücmtda^  aerrkmida,  Loc,  punelaHnlma  Amc,  nnd  B.  pyrenaai), 
mit  gesagter  Legerohre»  nnd  beim  Weibchen  jo;ans  ▼erkonuncr- 
ten  Decken,  wahrend  bei  Ephipjnger  die  Legeröbren  ^lattrand^ 
und  die  Decken  beim  Weibchen  nicht  weniger  deuillch  als  beim 
BHannebenanfigebildetsInd; —  Pierolepis  (Loa,  iJhabrieri Chmrp^ 
apiera  F.,  und  2  andere  A.),  nur  durch  die  verkürzten  Decken 
und  mangelnden  Unterfliigel,  nnd  *;onstnicht  wesentlich  \onDeclicus 
unterschieden;  —    T hyreonoius  (2  lu'ue  A.,  eine  vom  <  aj), 
die  andere  aus  Corsica,  hat,  wie  Ihciicus^^  die  beiden  Anban^^c 
am  ersten  GlieJe  der  Hinterfüfsc ,  weiciii.  aber  durch  das  mit  '2 
Dornen  besetzte  Prosteraum  abj  —    Phyllophora  Thumb. 
BruU,  (spechsa  Tkmb,):  —  Pseudor hj^nchus^  (3  A^  dawnt 
2  Ton  Java),  TOn  Copipnora  durch  die  nicht  aufrechte«  sondeni 
wie  ein  Vogebchnabel  vorgestreckte  Stirn8|»itze,  von  Conacepha- 
ht$  durch  unbewehrtes  Prosternum  unterschieden;  —  Orckeli- 
mum  (3  A*f  davon  2  aus  Nordamerica),  von  Conocephalus  durch 
die  kürzere  Körperform  und  kurze  LcgcrÖhrc  abweichend;  — 
Megalodon  BrulL  (ensi/er  BruU.  aus  Ostindien);  ^  Aspi- 
donoius  BruU.  {sphiosiis  Dndh  von  Ma.lagascar);  —  Acri" 
peza  Gu^r.  (reiiculnia  (juer,  aus  iSeubolijnd). 

In  der  letzten  Farn.  Acridiies  Ist  die  LAA  der  Gattunc^en 
um  7  vermehrt  worden,  nämlich  durch:  Teraiodc:^  BrulL 
(Gryü.  mofUicoBh  Gray  schon  vor  langer  Zeit  von  Herbst 
abgebildet);  —  Dßricorys  (neue  A.  aus  Syrien),  mit  kaihmför- 
miger  vorderer  Hälfte  des  Prothorax;  —  Chrotogonus  (€h^ 
tmxtiAt  lugtiiriM  Bltmdi)f  von  OmmeocMha  durch  fehlenden 
Fortsatz  des  Prosternum  unterschieden;  —  Er^mohim 
carinaius  und  Cisti  F,)\  —  Chorotypua  mit  sehr  zusamma^ 
gedrücktem  Körper,  und  wie  bei  Mcmbrach  fdaltarlic:  p^^^  t^f!er- 
tem  Vnrderrücken  (eine  neue  A.  aus  Bengalen ) ;  ~  Choriphyl- 
lum  (iiagrai  von  Cuba),  von  Tetn'jc  nur  duicb  den  blaltaHii^ 
erhabenen^  und  wie  hei  Mcmhrncis  erweitericn  Prolliorax,  von 
der  vorigen  Gatt.,  die  dic:>ei  in  dt  i  i  orm  ^ebr  glciclicu  mufs, 
durch  fehlenden  Ballen  zwischen  den  Klauen  verschieden;  — > 
Amorphopu9  (nene  A.  aus  €ayenne)|  mit  sehr  stark  blattutig 
erweiterten  Vorderschenkeln.  • 
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Hr.  Burmeister  hat  in  Germar's  Zeitschrift  das  eben 
besprochene  Werk  des  Hrn.  Servil  le  mit  seiner  eigenen  Ar- 
beit über  denselben  Gegenstand  (s.  vor,  Jahresbericht  S.  346.) 
speciell  verglichen,  welches  Unternehmen  man  gewifs  allgemein 
mit  Dank  aufnehmen  wird.  Es  ist  keine  Frage,  dafs  einzelne 
Parthien  der  Bearbeitung  des  Hrn.  B.  gelungener  sind  als  die 
des  Hrn.  Serville,  im  Ganzen  scheint  indefs  der  Letztere  sich 
vertrauter  mit  seinem  Gegenstande  gemacht  zu  haben.  Arten 
sind  von  Hm.  B.  nach  der  gegebenen  Uebersicht  22  mehr  auf- 
geführt, dagegen  sind  die  des  Hrn.  Serville  durch  sorgfäl- 
tige Beschreibungen  kenntlich  gemacht.  Sehr  weitläuftig  spricht 
sich  Hr.  Burmeister  gegen  die  Vereinigung  der Dermaptera 
(Ohrwürmer)  mit  den  Orthopteren  aus ,  in  welcher  Hr.  S.  den 
Meistern  Fabr.  und  Latr.  gefolgt  war,  im  Gegensatz  mit  Hrn.  B., 
der  die  Dermaptera  als  eine  den  Orthopteren  gleichwerthige  Abthei- 
Jung  angesehen  wissen  will.  Ref.  kann  sich  nicht  überzeugt  fin- 
den, dafs  zwischen  den  Ohrwürmern  und  Blatten  eine  viel 
gröfsere  Kluft  befindlich  sei,  als  zwischen  diesen  und  eigent- 
lichen Heuschrecken,  zumal  der  innere  Bau,  wie  Hr.  B.  in 
der  Schilderung  desselben  nach  den  Untersuchungen  von  Pos- 
selt und  Leon  Dufour  (Handb.  II.  S.  747.)  wiederholt  be- 
merkt, durchaus  mit  dem  der  übrigen  Orthoptera  übereinstimmt. 
Ein  grofser  Theil  der  dem  eigentlichen*  Gegenstande  des  Auf- 
satzes vorangeschickten  allgemeinen  Bemerkungen  sind  gegen 
die  im  ersten  Bande  von  Germar's  Zeitschrift  dargelegten  An- 
sichten des  Ref.  über  die  Gränze  zwischen  den  Orthopteren  und 
Neuropteren  gerichtet,  obgleich  Hr.  B.  mit  einem  eigenthümli- 
chen  Verfahren  weder  die  betreffende  Abhandlung  noch  deren 
Verf.  namhaft  macht.  Die  Unhaltbarkeit  der  Ansichten  des 
*  Hrn.  B.  über  denselben  Punct  hat  Ref.  schon  oben  (S.  220.) 
dargethan. 

Die  oben  bereits  erwähnte  Faune  Entomohgique  de  VAn- 
dalousie  des  Hm.  Rambur  enthält  die  Bearbeitung  der  Or- 
thopteren Andalusiens.        ^  « 

Von  Blatten  fmden  sich  aufser  der  Bl.  onentalh  und  Arne- 
ricana  eine  neue  A.,  Bl.  suba^tera,  der  Bl.  JLapponica  ähn- 
lich. Von  Mantiden  finden  sich  &npitsa  pauperaia^  Mantis 
religtosa,  oratoria,  Boettca,  hret/iSy  nana^  unter  denen  Boetica  und 
nana  als  neu  beschrieben,  die  erstere  derselben  indess  rund  um  die 
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Kasten  des  Mlttellandisclien  Meeres,  mit  £iQS€lilols  von  Aegjptai 
mtd  auch  im  südlichen  Rufsland  und  Sibirien  bis  zum  Irtysch 
verbreitet,  bereits  von  Pallas  in  dem  2len  Bnnrlc  ^^einer  fieisr 
als   M.  hrnchyjiiern  boschriehen,  seitdem   ali^r   freilich    bis  aiif 
lini.  Kambui   nirgend  erwähnt  ist.    Aus   der  Farn,   der  Phn- 
9m en  kommt  nur  ßadUus  Rossius  vor.    Von  Achelen  fitideti 
*     «ich  GryUofInlpa  vulgaris^  Xya  variegaUiy  Achcia  cnpensi»  ,  cam- 
pestru,  äomestica^  u.  folg.  neue  A.:  arvensis^  agricola^  Rispamca^ 
tongicauda^  die  letzte  eine  nngeflügelte  Form,  der  eine  «weite 
noch  nnbeschriebene  Sicilische  Art  cor  Seite  stebt;  Pfaijßhm 
mm9  Ijtuiiamcu»  Smr»*^  der  allerdings  aurh  In  Portugal  Torkonnti 
mit  dem  H'r.  Rambur  auch  den  PL  Randmri  Serv,  zu  verei- 
nigen geneigt  ist,  da  die  Unterschiede  in  der  Gestalt  des  Kopfes 
nur  durch  grÖfscrc  oder  gerin«;orc  Ausbildnng"  derselben  Grund- 
form bedingt  zu  sein  scheinen;  Tripomrlium  Cicindeiffides  Ser»^ 
Orcanihus  lialicus*    Von   Locustiden  kommen  vor  Concepha- 
ius  mandibularis,  Phancropiera  lilüjolm^  falcataj  Odonturn  spi- 
mcauda^  aspericnudn^   beide  neue  A.,  Ephippiger  AndaJu^icm, 
scabricoUU^  uaiuiaiuö ,  cbtufalb  alle  3  neue  A.^  Barbüisies  Bae- 
•       Hca,  neue  A.,  BradwpontB  jfMrmi»,  ▼ermothlicb  nicht  Terschieden 
von  BerMWss  euaiutämt  C^arp. ,  gewils  smtächst  mit  Bradypo-^ 
rua  (jukd  Omeomoiius)  verwandt,  wenn'  aoch  ab  Gatt  nicht  gan» 
ToUkommen  mit  derselben  übereinstimmend.   Pterolepls  spoSaimp 
nene  *A.,  Deckau  albifronsy  griitms;  von  Tetrididm^  welche  Hr. 
Rambur  als  eigene  Fam.  absondert,  findet  sich  eine  neue  A^ 
ITetnjr  mertdtmtalis  aufgeTührt.    Von  GrylJiden  sind  bescViric- 
ben  Acirüpc^  nene  Gatt.,  der  zweiten  Abtheil.  der  Gatt.  Porthe^ 
iis  Sero,  ent^prtH  lu  nd ,  mit  2  neuen  A.  Acinipe  Hespericn  und 
mondcola^    TrujcaJis  unguiculaia  Itamb,,  rasea  Charv.y  Gr\/!us 
(unter  v^elcher  Gatt.  Hr.  Ramb.  nicht  ohne  Grund  die  GalL 
AcrySmm^  Oedipoda,  PodUma,  CaMipUtmuB  und  OampkocmmsSarth, 
vereinigt),  i^ieofaF.^pfomisCiUirp.,  ficMrdfo,  nene^  dem  vor*  Te^ 
wandte      lUiSeuB  iL.,  Gtormte  Ross,y  mtgraiorwsL.^  mrssoms, 
neue  A«9  mit  innen  bläulichen  Hinterflügeln  und  Schwätzer  den 
Hinterrand  nicht   erreichender  Binde  derselben,  cyswsjüniii 
Charpty  ihidasshms  F,y  imsubricus  Scop,^  crudgerus^  neue  Art, 
welche  wohl  mit  G,  crtictalus  Charp.  ühercinstimnirn  würde, 
wenn  sie  nicht  bedeutend  kleiner  wäre;  elegans  Charp.,  htspam- 
cuSf  mit  innen  rosenrothen  Unterflu^eln  ohne  Binde ,  dtibtus, 
neue  A.,  welche  in  der  Fühlerform  sich  an  TruxaUs  annähert; 
Üsignatus  Charp.;  lineaius  Fam^f  stigmaiicusj  neue,  dem  vorigen 
mwandte  A.;  öigumdus  L. 

Uater  dem  Oreb  der  heil.  Schrift,  dem  Ungeziefer,  wek 
chea  eine  der  sieben  Plagen  Ägyptens  ansmaohte,  wollen  meli- 
fere  Analoger,  namentlich  auch  Hr.  Kirby  in  den  Brid^ 
wätT'-trmiimi  Blatten  verstanden  wissen.   Hr.  liope  weist 

jedoch  in  dca  Transact.  qf  the  Ent.  Soc.  das  Unhaltbare  die- 
ser Annahme  nach,  indem  er  sich  haaptsächlicii  auf  die  So- 
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ptuaginta  bezieht,  wo  oreb  mit  xwo/nvia  fibersetzt  sei,  die 
Blatten  aber  mit  Hunden  in  gar  keiner  Beziehung  ständen^ 
um  zu  dieser  griechischen  Bezeichnung  Veranlassung  zu  ge- 
ben. Er  ist  vielmehr  der  Ansicht,  dafs  unter  Oreb  gewöhn- 
liche Fliegen  gemeint  seien,  welche  von  jeher  eine  Last  in 
Aegypten  gewesen,  und  welche  noch  heute  den  Gegenstand 
der  Klage  der  Reisenden  bilden;  (warum  übersetzt  denn  die 
Septuaginta  nicht  oreb  mit  /uviort?)  Hr.  Hope  erinnert  auch 
an  die  Verehrung,  welche  die  Fliegen  bei  den  Philistern  er- 
warben, und  welche  die  Anbetung  eines  eigenen  Fliegen- 
gottes Beclzebul  veranlafste.  (Es  hatten  aber  auch  die  Grie- 
chen, wie  ihren  Apollo  Conopius,  so  ihren  Zeus  Apomyius, 
und  unsere  Vorfahren  selbst  hiefsen  den  Teufel  Fliegengott). 

Hr.  Fischer  von  Waldheim  hat  im  Bull,  de  Moscou 
einige  Gattungen  ungeflügelter  Locus ten  einer  neuen  Prü- 
fung unterworfen  und  folgende  Eintheilung  derselben  aufge- 
stellt: 

I.  Ualsscbild  d-theliig,  a.  glatt,  Körper  Ii'nicnfÖrmig:  Saga 
Charp.,  Tettigopsis  Fisch.  (SerraiajP.  und  vtUaia  Fisch.)^  b.  Hals- 
srhild  höckerig,  hinten  dornig,  Körper  dick:  Ephippiger  JLatr, 
(vitis  Seru.^  onos  Charp.,  cinctus,  Camelus,  Antilope^  Ar anea  Fisch.), 

II.  ffalsschild  zweitheilig:  a.  Metaihorax*)  am  Rande  dor- 
nig: a.  Hinterleib  konisch,  glatt:  Onconoius  Fisch,  (/wix- 
fnanni  F,),  ß.  Hinterleib  dick,  obkonlscb,  dornig:  Hetrodes 
(pupa  u.  spinulosa  Fisch.),  —  b.  Metathorax*),  kurz,  glatt,  flach, 
fast  quadratisch:  Olynihoscelis  Fisch,  (nplerus  F.,^ denlicauda, 
serricauda,  auiumnalis  Charp.)^  —  c.  Metathorax*)  grofs,  gekielt, 
abgerundet,  erhaben,  schildfürmig:  Peliasies  Fisch.^  drei  neue 
Arten.    (P.  venostis^  spectäaris^  hastatus), 

III.  Halsschild  ungetheilt,  undeutlich  hockeng:  Bradypo- 
rus  Charp.y  Callimenus  Serv.  {dasypus  Charp.  und  resiricius  Fisch.) 

Es  ist  gewil's  viel  besser,  wie  Hr.  Serville  es  gethan  hat, 
'  die  ungeflü^jelten  Locusten  nicht  von  den  geflügelten  abzuson- 
dern, da  die  Verkümmerung  der  Flügel  ganz  relativ  ist,  und 
Gattungen  vorkommrn,  wo  die  Flügel  alle  Stufen  der  Ausbil- 
dung zeigen.  Unter  diese  gehört  selbst  von  den  hier  abgehan- 
delten Saga.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  DecitcuSy  deren  letzte 
Stufe  mit  der  geringsten  Ausbildung  der  Flügel  PleroJepis  Serv, 
darstellt.  L.  aptera  F.,  welche  Hr.  Fischer  v.  W.  unter  Olyn- 
ihoscelis aufführt,  gehört  hierher,  die  übrigen  bei  derselben  Gat- 
tung genannten  Arten  sind  von  Serville  mit  dem  Gharpentier- 


t 

*)  Hr.  Fischer  W.  versteht  hierunter  den  hinteren  Lappen 
des  Halsschüdes  (prothorax), 
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sehen  Gattangstiamen  BarbiHsles  yon  Ephtpjnger  t^^-^  abgeson- 
dert  Dafs  der  Name  Peliasies  nicht  mehr  frei  sei 
Hr.  (riirrin  mit  Recht  (Retme  Zooh  S.  271»  woher  die  No- 
tiz ühcr  diese  Abhaiidl.  entnommen  ist). 

Hn  Westwood  hat  im  Magasane  of  Natural  History 

über  die  Gattmig  Hymenotus  geschriebeiiy  weiche  der  Gal- 

tnng  Ckoriphyllum  Smf.  entspricht,  und  solche  Acrydim 

{  Tcltix  Latr.\  enthält,  hei  denen  der  l*rothorax  auf  eine  goiu 
aJiuliche  Weise  wie  bei  Meinbnicü  foUmea  und  älinlichen  Ar- 
teiiy  blattförinig  zusammen  gedrückt  ist.   Dafs  diese  Gattong  m- 
turgem&fs  von  Jcrydium  F*  unterschieden  sei,  davon  kam 
Re^  sich  nicht  uberzeugen,  denn  es  liegen  ilim  einige  Mit- 
tel formen  vör,   welche  den  Uehergaii^^  zu  der  gewöhnlichen 
Form  veniuttoln,  und  niclits  ist  mehr  geeignet  die  Meinung 
des  HeL  zu  unterstützen,  als  das  Beispiel  von  Mmtdfracis^  wo, 
eine  grössere  Reihe  von  Arten  vor  Augen,  noiiui  sich  leicht 
überzeugen  kann,  Wie  darch  die  leisesten  Uebergänge  die  diffiereO'« 
testen  Gestalten  mit  einander  im  Zusammenhange  stehen.  Er- 
scheint es  erspciel^'Heh,  die  vcrschicflenen  Formen  als  verschie- 
dene Gattungen  oder  Untergattungen  aufzufassen,  wird  dies  in 
solchen  Fällen  nur  so  lange  möglich  sein,  als  man  mchi  bei 
einer  reicheren  Kenqtnii^  der  Arten  einen  vollständigeren  Ue- 

berbli«^  über  das  Ganze  gewinnt.  Als  Gattung  ist  Hym«- 
notuf  bereits  1837  in  den  PraeeeÜngs  of  the  ZooL  Soc.  von 

ihn.  Westw  ood  aufgestellt  worden,  also  zwei  Jahre  vor  Hrn. 

Serville. 

Eine  Aufieahlung  der  PerliteHy  mit  Hinznfiigmig  einiger 

neuen  Arten,  hat  Hr.  Newman  in  dem  Magaxme  of  Not, 

ßiHory  S,  32  und  84  gegeben. 

Er  nimmt  6  Gattungen  an:  1.  Eusihenia  West,  mit  sehr 
•  breiten  genetzten  Flögeln,  und  nach  Westwood  mit  hornigeo 
gezähnten  Kiefern.  Hierhin  2  Arten  .aus  Van  Diemensland«  E, 
neo,  und  B,  apeciabiJis^  im  AiUmtd  KimgJL  abgebildet.  — 
2,  Pieronarcys  Newm.,  Flügel  fast  so  stark  genetzt  wie  bei 
Libellen,  drei  Arten  aus  Nordamerika:  Pl.  regahsj  biloba,  /V»- 
leus.  —  3.  Perln^  die  Flügel  beim  Männchen  abgekürzt,  beim 
Weibchen  vollkommen  entwickelt,  die  Längsnerven  gegen  die 
Spitze  hin  garnicht  oder  kaum  durch  Quernerven  unterhrochrn : 
P.  nhnormis^  durch  mehrere  Quernerven  an  der  Spitze 
des  FlügeU  von  den  übrigen  Arien  ahweichend,  aus  Nord- 
amerika,  P,  lAfCfmas^  aus  C^nada,  P.  X(mihenes,  unbekann- 
ten VaterlsndeSf  P.  Ucmuätäa  (Phr%0m$,  biamdaim  L^),  mmrgi» 
mm  (S$miH$  mm^gituaa  P.)>  cephatSes  Cun.^  CTysiodim  (SmM 
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^cauäaia  P,),  europaisch,  —  4.  ItQgenus  Neum.^  Flügel, 
gleicbmärslg  bei  beiden  Geschlechtern  entwickelt,  von  Perla 
ausserdem  durch  schlankeren  Rau  und  breitere  Flügel  unterschie- 
den: 1.  L/igea,  unbekannten  Vaterinndes,  /.  nubecma  Newm.,  aus 
England,  /.  J-roniulis  Netvm.  (Perla  bicau^ata  Kirby)  aus  Nord- 
amerika,  /.  jnicroccj'hfda,  (PcvJa  tnicr,  Pici.)  aus  der  Schweiz 
und  Fraakreicli,  i.  in/'uscaius  Newm.^  aus  Ostindien,  Drymo, 
aus  Georgien,  i.  Cho^  ebendaher.  —  5*  Chloperla  Neu/m. ^ 
noch  scblanker  gebaut,  Flngelnenren  in  geringer  Anzabi  hi  den 
breiten  Flügeln:  CM,  Spio  von  Sierra  Leona,  CUm  grammaßea, 
(Fhyg.  gr,  Sepp.,  Perl.  viresGms  Pwt.)^  häufig  in  Europa,  CA/. 
transmartna^  aus  Nordamerika,  Chi.  Clymene^  aus  Georgien, 
Chi,  Ephyrcy  ebendaher;  diese  haben  gewöhnlich  11  Nerven 
im  Vordernu^el,  die  folgenden  nur  0:  Crd,  flava ^  (Perla  flava 
F'ourc.,  SetM.  viriäh  F.)  europili'^rl),  Chi.  apicalis  Neitm.  (pnl- 
iida  JSieph.)j  desgleichen,  CM.  Cydippe^  aus  Georgien,  Chi. 
Jrorts  Neumt.y  aus  Schottland,  Chi.  ttigra^  (Perl,  nigra  Pici.)  aus 
der  Schweiz,  CM.  Opis^  aus  Neufundland.  —  6*  Leptoperla 
Jfmpm»^  Yorderflü^ef  an  der  Spitze  mit  6  parallelen  Nerven, 
welcbe  von  sahlreicben  Quernenren  dorcbscbnitten  wcacden,  Ffib- 
1er,  Scbwansborsten  und  Beine  lan^:  £i,  Bmw,  von  Van  Die- 
mensland.  Hr.  Pi  et  et  beschäftigt  sieb  g^enwärtig  mit  €i< 
ner  Monographie  dieser  Familie,  welcbe  unsere  Keqntnils  derselben 
wabfscbeinlich  auf  eine  sebr  bedeutende  Weise  erweitern  wird. 

Hr.  Selys  de  Longcbamp  bescbreibt  in  den  Sull  d, 

fAead*  Boy.  dB»  »eime.  ei  des  heü.  Uit,  d.  SruxeUe»  drei  En- 

ropaischc  Arteu  von  Aescima,  welche  die  Uutergattung  Anax 
Laach  bilden. 

Die  eine  ist  die  bereits  bekannte  A.  formom  f^an,  d.  TJml. 
(axurea  Charp.  imperaior  Leach.),  die  Leiden  anderen  sind  neu: 
die  eine,  A,  Parthenope ^  ward  vom  Verf.  bei  Neapel  am 
Avecncrsee  entdeckt,  die  an<ierc,  A.  mcditerranea^  erhielt  er 
von  Hrn.  Barthelemy,  mit  der  Aiigabe,  da£s  sie  im  ^Sommer 
an  der  Kfiste  der  Provence  bSnfig  sei,  und  von  Südwinden  bcr- 
Sbergeföbrt  zu  werden  scbiene«  —  Auch  in  Gn^rins  H^mm 
Zwii  S.  333.  ist  eine  Bllittheilung  über  denselben  Gegenstand 
gemac)it. 

Neuroptera* 

Hr.  Brants.  hut  eine  sebr  sorgfältige  anatomiscbe  Be- 
scbreibupg  der  Panorpa  communis  gegeben  (T^idinft 
voor  Nahmrlyke  Geschied&m  en  PhymL  VL  S.  173,  Buü^  d* 
Sciettc,  physiq.  et  nat.  en  N^erlande  1839  S.  444). 

Dies  Insecl  ist  dadurch  besonders  merkwürdig,  dals  die 
Spelchelgeiaüc  beim  Mannrhen,  sechs  an  dt:r  Zahl,  den  Nali- 
ruagskanal  fast  ganz  umwi(  kcln,  wahicad  ^ic  beim  VVeibthcu 
auf  ein  Padi  iauiu  LwuiCiUiaj:t:r  bla^chen  rcducirt  sind:  der 


'^''^itized  by  Googl 


27Ö  1 

AusfiihruDcsgang  derselben  öffnet  sich  nicht  wie  gewöhnlich  in  ! 
den  Oesopiia^us,  sopdera  uotcr  dem  Pharynx,  oberhalb  der  l'n  l 
tcrlipjie.  Beim  Vergleich  mit  Wespen  fand  Hr.  B.,  «lafs  sie  sich  1 
dort  (  lienfalb  an  einer  gleicfien  Stelle,  oberhalb  des  KüCsels,  ' 
ausmündeten,  iieim  \\  eibcbeu  iindet  tticii  dagegen  ein  eigenes 
Absonderungsorgan,  ivelches  avf  der  Unteneite  gelegen  ist,  aus 
emeai  Paar  vieuacB  gewundener  GefaDie  besteht,  «welche  mdk 
mit  emem  gemeioschjoUichen  AnsBihrung^gangey  swucfacB  der 
Aftev*  nod  Iveichlccbfoffhnng  ansmfinden. 

Eine  wichtige  Arbeit  über  das  Geader  des  Vorder- 
flögeis der  ffymenopteren:  TaUeau  de  tcüe  sttp^'iem 
dei  ffym^hcpärei^  bat  Hr.  de  Romand  berausgegebm.  Ei 

sind  auf  einer  Tafel  die  VordeWügel  der  Mitglieder  der  ver- 
schiedenen Abtheilongen  abgebildet,  oud  die  Uebereiostimzuuii^ 
sowohl  als  die  Art  der  Abweichung  durch  eine  gIeicfamiA%e 
Züfembegekhmipg  der  verschiedenen  Zellea  und  Nervest  ni 
eine  sebr  einfaebe  und  iberstebäiebe  Weise  mdifemnesea. 
Zugleich  hat  der  Verf.  auf  einer  Tabelle  die  versrhiedeiiefl  Be- 
neanungen  der  verschiedenen  Nerven  und  Zellen  durch  die 
verschiedenen  Auetoren  (Jarine,  1807^  LatreiUe,  1807; 
Fallen,  1813;  St  Fargeao,  1825;  Kirby  mid  Spenee, 
1826;  Gravenhorst,  1829;  Dablbom,  1831;  Lacordaire, 
1834i  Shuckard,  1835;  Wesmael,  1835;  St  Far^eau, 
1836;  Uartig,  1837;  de  Romand^  1839)  neben  ejnaiider 
gestellt  Hr.  de  Romand  bemerkt  mit  Recht,  dais  das  Ge- 
lder desOberflngels  in  jeder  Familie  ein  eigenes  Gepräge  babe» 
dalb  man  aiber  leichter  noch  am  Habitus  die  veräditedeiMn 
Familien  erkenne,  dafs  dann  aber,  wenn  man  mit  dieser  im 
Reiueu  sei,  das  AufMden  der  Gattung  durch  Hülfe  des  Flügel* 
geäders  keine  weitere  Schwierigkeit  habe;  es  ist  indeis  nicht 
ganz  richtig,  daib  bei  einer  nnd  derselben  Gattung  die  Zahl 
der  Radial-  and  Cabitalzellen  ohne  Ansnabme  bestandig  sei: 
so  ist  7.  ß.  Tenthr,  Alm  in  jedem  anderen  Betrachte  ein  äch- 
ter NeinatuSf  nur  dafs  zwei  Radialzellen  vorhanden  sind;  so 
kommen  bei  ScoHa  sebr  beträchtliche  Abweichungen  im  Ge- 
^  äder  vor;  so  giebt  es  Arten  von  Bueera  mit  drei  nnd  mit  vier 
Cabitalzellen ;  sq  iSfet  sich  bei  FompUut  das  Verschwinden  der 
driitea  Cubitalzelle  nach  und  nach  durdi  allmälige  Uebergäoge 


Digitized  by  Googl 


271 


verfolgen;  so  sind  endlich  bei  einigen  Gattoqgeii»  z«  B*  den 
Amerikanischen  Eiii  (Jkfywine)  die  Flng^igeUer  nicht  einmal 
bei  beiden  GeseUeditern  gleich.  So  yortreffliche  MetlEmale 

*lie  VerthcUuiig  der  Miigeliu  rven  und  die  Anzahl  und  das  Ver- 
hältnifs  der  Zeilen  im  Allgemeinen  auck  darbietet^  so  sehr  die 
Beachtung  derselben,  vorzüglich  nach  einer  solchen  Anwei* 
sung»  wie  Hr«  de  Aomand  sie  gegeben»  das  Stadium  der 
mmopUrm  auch  erleichtert,  so  wenig  kann  Ret  dazn  aaffor* 
dern,   durch   ausschliefsliche  Berücksichtiguug  derselben  hich 
das  Studium  leicht  zu  machen.    Und  wie  weit  würde  man  bei 
den  Chalciden  mit  der  Unterscheidung  nach  dem  Flügelgeäder 
reichen?  Jeder  andere  Kdrpertheil  bat  gleichen  Ansprach  darauf 
beachtet  zo  werden,  und  nur  durch  allseitige  Prüfung  aller 
Charactere  kann  mau  iiidit  allein  eine  natürliche  Einthei- 
lung  gewinnen,  sondern  aucii  zugleicii  den  Zweck  erreichen, 
nicht  allein  den  Kunstnamcn,  sondern  auch  die  Kenntni£i  des 
Baues  des  vorliegenden  Thieres  als  Frocht  seines  Studium  zu 
erlangen.   Nirgend  ist  das  Stadium  der  Mundtheile  wichtigeV 
als  bei  den  Hyinmopttrai^  nir£?end  sind  die  darin  vorkommen- 
<len  Uiiterschiede  durchgreifender,   und  allen  anderen  Verhalt- 
nÜsen  in  höherem  Grade  übergeordnet.  Mau  legt  deu  Abwei- 
chungen in  den  Mundtheilen  häufig  aus  dem  Gronde  eine  be- 
sondere Wichtigkeit  bei,  weil  durdi  sie  Abweichungen  in  der 
Lebensweise  bedingt  wären :    aber  diefs  scheint  im  Ganzen 
mehr  auf  einer  leeren  Annahme,  als  auf  Thatsachen  zu  beru- 
hen.   CoUetes  und  Andrena  unterscheiden  sich  z.  B,  weseut^ 
lieh  in  der  Form  der  Znngey  welche  bei  der  ersten  ausge- 
schnitten, bei  der  anderen  zugespitzt  ist:  wo  ist  hier  aber  der 
Unterschieil  ui  der  Lebensweise?  Man  darf  anch  nicht  erwar- 
ten,  dafs  die  systematischen  Unterschiede  überall  mit  Unter- 
schieden in  der  Lebensweise  in  Verbindung  stehen,  und  so  gut 
zwei  Thiere  verschiedener  Gattungen  eine-  gleiche  Oeconomie 
fuhren  können,  ebensowohl^  können  Arten  mit  verschiedener 
Lebensweise  einer  Gattung  angehören,  obgleich  sie  ihrer  ver- 
sclnedeuen  Lebensweise  nach  gebaut  sind,  wie  die  Weibchen 
nesterbauender  Hummeln  Schienkörbe  haben,  die  der  parasiti- 
schen nicht.  Mit  der  verschiedenen  Oeconomie  könnte  auch 
die  Vendiiedenheit  im  FlugelgeSder  am  Wenigsten  in  Verbindung 
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stehen.   Dalls  die  Beobachtung  des  Flugelgeäders  leichler  sd 
$Sa  die  der  Mundtheile,  ist  keine  Fra^^  döth  ist  letztere  aoeft  fl 
so  schwierig  nicht,  als  dafii  es  mehr  als  Vorortheü  wäre,  wel*  |l 

dies  Viele  vor  deren  Untersuch uag  zui  iu  kh  ilt.  Es  wirtl  sick  |li 
auch  durch  da^  vermeiutiiche  Schwierit^keit  nicht  leicht  Jemaad  m 
abschrecken  lassen,  der  es  emstlich  mit  seinem  Studium  meint  1 

Ans  der  Familie  der  Umtkreden  hat  Hr.  Uerrich^Sckif-  | 
^  fer  im  I64sten  Heile  von  Dentschlands  Inseetea  M-  I 
gendo  3  ArtLii  dargestellt:  Cryptocam^us  Populi,  iXcma-  l 
tus  hi^gastricus  und  histrio.  I 

Ueber  die  Familie  dec  Gallwespen  hat  Hr.  liartig  | 
in  Gennar^s  Zeilschrift  sehr  wichtige  Mitthetlcmgeii  gomarhi  1 
Man  Kat  bisher  die  Cytdpmru  als  Fhyt&phas^m  betrachtet,  dwi  I 
ist  afier  nicht  durchweg  richtijj:,  indem  ein/»  Ino  Mitglieder  die-  j 
ser  Faniilio  als  Parasiteu  in  den  Gallen  anderer,  noch  andere 
nach  Kxi  der  Schlupfwespen  in  Blattläosen  und  Zvreiflögler- 
larven  leben.  Sie  schliessen  sich  daher  nicht  so  eny  an  «üe 
Blatt-  und  Holzwespen,  sondern  scheinen  in  näherer  Vetw 
wandtschaft  zu  den  l'roctotrupieni  zu  stehen.   Auflfalleiid  ist 
bei  einem  Theile  der  Oailenerzeugenden  Ctpiipse  der  ai\^rhei- 
neiide  Man^il  von  Männchen,  selbst  bei  ganz  gewöhnlichen  Ar- 
ten (a.  B.  €yn.  quercut  /idi£),   Ueber  den  Mechausnos  des 
Eierlegens  hat  Hr.  Hartig  eine  höchst  wichtige  Entdeckung 
gemadit,  welche  es  erklärt,  wie  durch  die  feine  Legeröhre  das 
weit  dickere  Ei  durchgehen  könne.   Das  Ei  hat  nämlich  einen 
Stiel  von  verschiedener  Länge  mit  einem  verdickten  Ende. 
Durch  Dreck  wird  der  Inhalt  des  Eies  durch  denStiel  in  diese 
Verdickung  getrieben,  also  geht  das  Ei  leer  durch  die  Lege- 
röhre und  darauf  wird  die  Flüfsic:keit  wieder  durch  den  Stiel 
in  das  Fi  getrieben,  sobald  dies  die  Legeröhre  durchcreir.'ingen 
ist   Auf  diese  Weise  ist  es  auch  möglich ,  die*  £ier  iu  <ias 
Pflanzenparenchym  mit  der  mindesten  Verletzung4esselben  einan- 
bringen. Die  Gallen  sind  bei  jeder  Art  von  Gallenerzengenden 
GaHwespen  verschieden,  selbst  wenn  sie  an  gleichen  Stellen 
entstehen,  und  l>oi  einer  und  derselben  Art  gleich,  selbst  vs  enn 
sie  auf  verschiedenen  Pflauzenspecies  erzeugt  werden.  Der 
Substanz  nach  unterscheidet  man  Saft-  und  Mehlgallea  Er» 
siere  bestehen  aus  einem  ^ofsföchngen,  vom  Salle  strotaenden 
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Parcnchym,  letztere  aus  einem  ebenfalls  grofszelligen,  aber 
mit  Stärkemehl  erfüllten  Zellgewebe,  welches  äufserlich  von 
einer  holzigen,  aber  nicht  aus  Holzfasern,  sondern  aus^sehr 
dickwandigen  Zellen  bestehenden  Schicht  umgeben  ist.  Im  erste- 
ren  Falle  nähren  sich  die  Larven  von  dem  Safte,  im  letztern 
von  dem  Stärkemehl  der  Gallen.  Ihrem  Standorte  nach  zer- 
fallen die  Gallen  in  Blattgallen,  aus  Blattnerven,  Kno- 
spengallen, aus  der  Spitze  der  Triebe  entspringend,  zu  wel- 
chen letzteren  auch  die  Gallen  in  den  Rindenritzen  alter 
Bäume  gehören,  indem  sie  immer  ein  schlafendes  Auge  zur 
Basis  haben;  Stengel-  oder  Ilolzgallen,  die  in  einer  An- 
schwellung des  Stengels  bestehen,  welche  die  eigentliche  Galle 
umfafst.  Eine  Fruchtgalle  scheint  bei  Atdax  lihoeados  vorzu- 
kommen. Die  Gallen  sind  ferner  ein-  oder  mehrfächrig^ 
frei  oder  eingeschlossen.  Die  Larven  gehen  nach  vollendetem 
Waclisthum  eine  Larvenruhe  ein,  welche  oft  Monate,  zuwei- 
len mehrere  Jahre  dauert.  In  anderen  Fällen  findet  eine  lange 
Eiruhe  statt. 

« 

Aechte  Gallwespen^  Gallerzeoger,  sind  folgende  Gatt.: 
Cynips  (calicis.y  J'oUif  cortids  u.  a.,  zusammen  12  Arten,')  mit 
&-gliedrigen  Maxillar-  und  3-gliedrigen  Labialtastern;  jindri- 
cuSj  (9  Ä.)  mit  5-gliedrigen  Maxillar-  und  2-gnedngen  Labi- 
altastern; Neuroierusy  (5  A.)  mit  4-gliedrigen  Maxillar-  und 

2-  gliedrigen  Labialtastern;  Teras^  {C,  ienmnalis)  Taster  wie  , 
bei  Neuroierus,  von  der  vorigen  Gattung  dnrch  flaches  Schild- 
chen unterschieden;  Apophyilus,  (C.  apiera)  mit  5-gliedrigen 
Maxillar-  und  .3-gliedrigen  Labialtastern,  und  undeutlichem 
Schildchen;  die  bisnerigen  sind  sämmtlich  auf  Eichen  angewie- 
sen und  kommen  darin  iiberein,  dafs  die  Fühler  mit  einer  lan- 
gen, aus  den  letzten  7  oder  8  Gliedern  bestehenden  Keule,  en- 
digen: bei  den  folgenden  sind  die  Fühler  borsten-  oder  faden- 
förmig: Rhodiiesj  (C.  Rosae  L.  und  noch  zwei  A.  auf  Rosen) 
mit  15-16-gliedrigen  Fühlern,  4-gliedrigen  Maxillar-  und  2-glie- 
drigen Lippentastern;  Diasiropnus,  (eine  A.  auf  Brombeeren) 
mit  14-glicdrigen  Fühlern,  5-gliedrigcn  Maxillar-  und  3-gliedri- 
cen  Lippentastern;  Spaihegasier ^  (eine  Art  vermuthlith  in 
Eichen)  mit  15-16-gliedrigen  Fühlern,  5-gliedrigen  Maxillar-  und 

3-  gliedrigen  Labialtastern ;  Trigonaspis,  (eine  A.  auf  Eichen) 
von  der  Vorigen  durch  2-gliedrige  Linpcntaster  und  glatten 
Bücken  des  Thorax  unterschieden.  —  Die  folgenden  stimmen 
mit  den  uneigentlichen  Gallwespen  darin  überein,  daCs  die  Ra- 
dialzelle kurz  und  breit,  die  Areola  nicht  an  der  Basis  sondern 
in  der  Mitte  sich  fiudet.  CeropireSj  (zwei  A.,  deren  eine  auf 
Eichen)  mit  keulförmigen  beim  Männchen  14-,  beim  Weibchen 
13-glledrigcn,  Aulax^  (so  schriebe  man  wohl  angemessener  statt 
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Aylaxx  CtfH.  Hieracü  Bouche,  BrandiU  Ratz^.y  im  Gansci 

atlit  A.)  mit  fadenförmigen,  beim  Männchen  15 — 16-,  beim 
Weibchen  13— 14-gliedri^en  Fühlern.  Inquilinen  nennt  Hr. 
II.  sehr  treffend  solche  Gallwespen,  welche  keine  eigene  Galle 
machen,  sondern  ihre  Eier  in  iremde  Gallen  legen,  aus  denen 
die  Inquilinen  mit  den  Gallerzeugern  zugleich  uervorkommen: 
wodurch  das  Problem  gelöst  wird,  dalsso  nSnfig  in  einer  and  der- 
•dbes  Galle  swei  Arten  gans  yenchiedener  Gallwespen  cnen^t 
werden.  |)ie  einzige  hierher^ehörige  Gattnng  SynergU'S  (oyt 
Tiersehn  neuen  A.)  unterscheidet  sich  von  den  beiden  letzten 
Gattungen  der  ächten  Gallwespen  dadurch,  dafs  die  Lippc^i- 
taster  nicht  3-  sondern  2-gliedng,  und  nicht  allein  Gesicht  ond 
Brustseiten,  sondern  auch  der  dicke  Stiel  des  Uinterieibes  didbC 
nnd  fein  gestrichelt  sind. 

Von  (Jen  nach  Ichneumonen-Weife  parasitischen  Cyni- 
psen  schliefsen  sich  einige  dadurch  noch  nahe  an  die  Gallwespen, 
dafs  wie  bei  diesen  das  erste  iiiuterleibssegment  das  grölste  ist: 
X.y9ius^  (zehn  A.,  darunter  Cvn,  erythrocephala  «law*.,  und  nodk 
eine,  welcne  in  BlattlSosen  nnd  einige,  welche  in  WeidenseUen 
Ton  NemaiHS  parasitisch  leben)  mit  nngeslieltem  Hinterleiber 
3-gHedngen  MaxUlar-  und  3>gHedrigen  Labialtastem;  Cotk^ 
naspis^  (vierzehn  A.)  mit  kurzem,  «uckem,  behaartem  Stiei  des 
Hinterleibes,  5-güedngen  Maxillar-  und  2-gliedngen  LabialUk-' 
Stern;  Megapelmus,  7eine  A.)  mit  langem,  platten  Ili'nlerleibs- 
stiel,   5-gliedrigen  Maxillar-,  3-gliedrigen  Labialtastern.  —  Bei 
anderen  (Figiiiden)   ist   das   zweite  Hinterleibsseginent  das 
längste,  bei  allen  sind  die  Manillartaster  5-,  die  Llppenlasler  3- 
gliedrig.    Bei  den  Einen  ist  die  Hinterleibswurzel  kahl  und 
unter  diesen  bei  Fiaties  (drei  A.)  Kopf  und  Thorax  mit  erha- 
benen Leisten,  bei  I'MiiagatUr  (drei  A.)  beide  glatt  Bei  den 
Andern  ist  die  Hinterieibswiuzel  von  einem  Pelwagen  «niM* 
ben,    und  zwar  der  fiinterleib  selbst  eiförmig  bei  Scytoams 
(swei  A*  —  der  Gattungsname  ist  aber  schon  bei  den  Spinnen 
vergeben)  mit  lederartig  mattem,  und  Saroikrus  (drei  A.)  mit 
glattem,  blanken  Rücken  des  Halsscbildes, —  der  Hinterleib  aber 
messcrfÖrniig  zusammengedrückt,  hex  AmpJniectus  (eine  A.). — 
Eine  dritte  Abtheilung  der  Parasiten  bildet a/ia,  wo  die  ein- 
zelnen Segmente  des  messeriormigeu  Hinterleibes  von  gleicher 
Länge  sind. 

Es  ist  Schade,  dafs  Hr.  Hartig  nicht  die  Arbeiten  des  Hrn. 
Westwood  über  diese  Familie  Mag.  of  Not.  Hin.  nnd 
lAmäot^B  Afiorehm  BrUatmieum)  gekannt  hat,  um  es  sn  ver- 
meiden ^  einige  von  diesem  bereits  gegründete  Gattungen  von 
Neuem  aufzustellen.  jipopkjfUaa  ist  Biorhiza  Tfestw.^  Xysius 
(welcher  Name  auch  wegen  der  Me i ^e n'schen  Xysta  Anstois 
bnden  könnte)  vai  Allotria  W9tim.f  MegapeUiius  ist  schon  von 
Dalmnn  Anacharis  benannt^  SaroikruM  scheint  mit  Bw- 
coilft  ITestw.  Ubereinzustinunen. 

Was  die  Structur  der  Mnndlheile  der  Gallwespen  betrifft, 
so  ist  es  nicht  unbemerkt  zu  lassen,  dals  im  letzten  Gliede  der 
Lippcnlaötcr  eigcntbiiailiche  Anhänge  bei  manchen  Gattungen} 


Digitized  by  Google 


and  swtr  bei  Apopkylim^t  Diattrophns,  TrigonaspUf 
C0roptr€%f  Aulax,  SifnerguB  vorkommen. 

Hr.  Wesmael  beschreibt  in  den  Bti/L  d,  VAead,  des  Sei* 

enc.  et  des  hell,  left.  de  Bruxelks  einen  zwitterlichen  Ichncu- 
■  nion,   von  dem  Kupf  und  Fühler  sich  verhalten  wie  vom  /. 
/asctatoritis  Gr,^  Hinterleib  wie  vom  /.  quadrimaculatus  Gr, 
Es  bt  biet  der  zweite  Fall,  wo  bei  Ichneumonen  diese  Art 
von  Zwitterbildung  vorkommt»  es  ist  hier  aber  umgekehrt 
wie  bei  dem  von  Hrn.  W.  früher  beschriebenen  {extensorius 
mit  (männlichen)  liinterleibe  von  hutaLurim)  indem  hier  der 
Kopf  männlich,  der  Hinterleib  weiblich  ist.    Hr.  W.  berichtet 
zugleich,  daüs  das  von  Gravenhorst  als  Weibchen  der  /• 
/asciaionui  angenommene  Insect  eine  Abänderung  des  /.  palr 
Italorius  Gr»^  und  dafs  das  eigentliche  Weibchen  des  LJasciO' 
tortus  der  /.  qiuidnmacuUvtus  sei 

Ur.  Schiödte  hat  in  Guer.  Mag,  d,  Zool,^  die  bereits 
im  vorigen.  Jahre  nach  dem  in  der  B0im$  25ooL  gegebenen  Be- 
rvchte  angezeigten  Monogra^ihie  dreier  Ichnenmonen-Gaitungen 
erscheinen  lassen,  welche  mit  solcher  Gründlichkeit  ausgearbei- 
tet sind,  dafs  durch  sie  das  Studium  der  schwierigen  Familie 
wirklich  erleichtert  und  auganglicher  gemacht  wird. 

JHegasiylus  ist  eine  auf  fünf  neuen  A.  gegründete  Gat- 
tung, welrhe  im  Habitus  sehr  viel  Uebcreinslimmcndcs  mit  iMTau 
solepies  hat,    sich  aber  durch  stark  vonlMkffs  erstes  Fiifder- 

flied,  queren  Kopf  und  spathclförmigrn  Hinterleib  iiiiterschei- 
et.  Polyhlnstus  Hartig.,  eine  Form  G  ra  v  en  Ii  o rs  t'scher 
Tryphofien  mit  gekämmten  Klauen,  und  der  Eigcnthümlichkeit, 
dali  die  Weibchen  ganze  Eiertrauben  unter  demHiuterleibe  trageu, 
den  TV.  pkiguU  und  varUaraus  Br.  und  vier  neue  A.  enthaltend. 
CyU0€€riaj  eine  Form,  welche  awiscben  Ctypfus  und  Pimjda, 
namentlich  iJssonoia  in  der  Mitte  steht,  und  sich  dadurch  aus- 
zeichnet, da£s  beim  Männchen  das  drille  und  vierte  Fuhlerglicd 


dietus  niger  und  caligatus  Or,  und  eine  dritte  neue  A. 

Hr»  Walker  hat  in  den  An$udi  oj  Natural  HiUory  noch 
mehrere  Fortsetzungen  seiner  Arbeiten  über  die  Ckaleiden 
folgen  lassen,  welche  die  Beschreibungen  neuer  Aru  a  eni hal- 
ten, nämlich  dreifsig  A.  von  Cirrospilus  (No.  45 — 
drei  von  Miscagaster^  eine  von  Gastrancistrus,  zwei 
\oaPt0romalu$9  eine  von  Encprtus,  eine  von  TAysanus, 
eine  von  Mulophus^  drei  von  JBntedon  und  noch  zitei  von 
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Derselbe  liftt  zogleicli  ein  selbetslindiges  Werk  unter  dev 

Titel  Monograffihia  Chateiditum  lierausgegeben»  welche«^ 
wenn  das  wäre,  was  der  Titel  verheifst,  eiae  sehr  ange- 
nehme und  werthvolle  Erscheiuung  in  der  Litteratur  seil 
H^irde^  wire  es  auch  weiter  nkhlSy  als  eine  Sammlnog  der  m 
verscbiedeneD  Zeitsohriften  zewtreuteii  Abhandlimgen  des  Vecf 
über  diese  zahlreiche^  schwierige  und  bisher  noch  wenig  stn- 
dirte  Familie.  Dies  Werkeheu  aber,  welches  nnr  die  Zahl  der 
einzelnen  Beiträge  einer  vollständigen  Monographie  vermehrt, 
scheint  bestimmt  za  sein»  die  in  den  Jahrgängen  des  JBtUom^k- 
gicai  Magmine  nnd  in  versdiiedenen  Hellten  der  ^nmah  of 
Not,  History  enthaltenen  Mlttheilungen  zn  ergänzen. 

Dieser  }\eitrap  enthalt  die  Beschreibungen  von  Arten  der 
zehn  GalLun^en  u4p helinus  D(Um,    (13        in  9  SecLioaen, 
von  denen  die  erste  der  Gattung  Agonionsurtu ^  die  dritte  der 
Gatt  Caecophagm»  Weitm.  entspncht)«  Furoptri»^  (10  A«  ii 
9ScclioneD.  von  denen  die  erste  der  Gatt  THdmgrmmmui  J^mL, 
CßRetftiUs  fioHday,  die  zweite  der  Gatt.  Ptat'opirix  ^esm,  «nl- 
fprichtX  Enißdon^  (womit  die  GitlL  Derostenus  und  SSwMyiy> 
mies  JresUo,  und  Ophtiole  Haliday  vereinigt  sind:  ohne  weitere 
Unlerelnlheilung  135  A.),    Eulophus,   (ebenfalls  nicht  in  Se- 
clionrn  ;^Ptheilt,  88  A.,  unter  weichen  die  Typen  der  Galt.  JK- 
ciadocerus  {Tß^estwoodi)  Steph.^  Euplectru.^  {mnculivt^niris^  in  wel- 
cher der  Verf.  den  Pteronudus    bicolor  Sweä.  eikennV),  Ilrvu- 
ptarsenuii  { fululcoULs)^  Stcnomcsius  (ttuiciilatus)  Tf^estw.)^  Clrro* 
spilus  (1  A.),  Pachx^larihrus  (2  A*)»  Miscagßsier  (14  A.), 
Ormocerus  (7  A.),  BasiraneiBirus  ^1  A.)^  PierommiuM 
(95  A.)t  Sienoe^ru  (2A^  von  denen  die  «weite.  ^  Eridkao 
mij  Typus  der  Gatt  Plaiynocheaus  Westw,  ist).  Die  -5  letalen 
Gattungen  sind  schon  im  jSmL  Mag.  abgehandelt  gewesen,  von 
CirrospUus  finden  sich  in  den  Ann,  of  NaL  Hist.  schon  74  A* 
beschrieben,  so  dafs  hier  nur  die  4  ersten  Gatt,  vollständig  vor- 
lier^on.    Aphdinus  hat  5-gIiedri^^e  h üfse  und  ist  mit  Encxjrim 
verwandt,  die  übrigen  3  linbcn  4-gliedrfge  Füfse.    Enledon  und 
EulopJüis  sind  nach  der  kürze  und  Länge  des  Cubitalnerven  nii- 
lerstliieikii.  —  In  einem  Anhange  sind  noch  verschiedene  Nach- 
trage gegeben ,  namentlich  eine  ForL^etzung  der  io  den  Annudi 
oJTNm^  mtL  enthaltenen  Beschreibung  der  Arten  der  Gatttuag 
ÖrrMpj&f«,  wekhe  diese  von  74  auf  eme  Zahl  von  158  bringt 

Ein  zweites   VoL  der  Mofiosrraphia  Chainttitum  enthält 

die  Beschreibung  derjenigeu  Arten  dieser  Famüiey  welche  Ür* 

Darwin  auf  seiner  Reise  um  die  £rde  an  verschiedeBen 

ponoten  Amerikas,  NenhoUands  n,  s.  w»  sanundte.  Dals  es 

anch  in  anderen  Zonen  als  nnseren,  an  diesen  kleinen  Oe* 

ftchöpica  nicht  feUeo  würde,  liefe  sich  voraussehen,  und  ^ro- 
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r  fjfiere  Samralongai  werden  auch  Gdegenheit  gehabt  haben,  sich 
mit  solchen  von  veischiedenen  Pnncten  der  Erde  zn  bereichern; 
E  wte  aber  bei  den  exotischen  ÖMcidäen,  namentlich  den  klei- 
•  Deren  Arten  anfTallt,  ist  ihre  grofse  UebereinstiuimuDg  mit  den 
(  £^uropäisciieu  Formen,  iudels  ist  diese  Uebereinstimmung  keines- 
wegs eine  neue  Erscheinung,  sondern  sie  findet  sich  überall 
F  bei  den  kleinen  Insecten*   Bei  den  Insecte^  von  mittlerer 
Ordfse  ändert  sich  das  Verhiltnifs  sdion,  daher  die  ächten 
Chalets  Auierikas,  Afrikas  ii.  s.  w.,  ferner  die  Eucharü  Siid- 
I  amerika's  eigenthümlichc  Formen  aufzuweisen  haben.  Hni^ 
I  Darwin's^Reise-Ansbente  bestättigt  die  eben  gemachte  Bemer^ 
kun^  denn  unter  den  in  diesem  Werke  besdiriebenen  175  Ar-« 
,  ten,  welche  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  neu  sind»  hat  sich 
keine  einzige  iieue  iin<1  der  Europäischen  Fauna  fremde  Form 
und  Gattung  gefunden.    Dafs  sogar  ein  Paar  Arten,  welche 
in  Europa  vorkommen,  von  Hrn.  Darwin  in  Neuliolland  auf- 
gefionden  sind  {Bupekatm»  unwmu$  Dahn,  und  JBtdepkm  Üe(h 
lor  Swed,)  darf  nicht  tiberrasdien,   Ref.  wenigstens  hat  schon 
öfter  auf  älmücho  Verhältnisse  bei  anderen  Insecten,  und  noch  ■ 
im  vorigen  Jahresberichte  auf  die  nämliche  Verbreitung  des 
Cafyn^etes  puhferants  aufmerksam  gemacht. 

Die  beschriebenen  ChalcUUim  sindr^l.  aus  Aqstralien, 

(Eurvioma  6»  isosoma  2,  MegaHigtmu  3,  CaiUmone  %  Pidmtm  1, 
MiiKitria  1,  Eudtaris  9«  Miscognster  20^  PieromaJus  j.3,  Caloso^ 
1er  1 ,  Rupelmus  1  (urozonius  Dalm.)y  Emyrius  89  Bnledim  2t 

Eulophuft  12,  Cirrospilus  17,  Ptafys^nsirr  Isoslemma  2,  T'eJeno^ 
mus  *3,  Sceiio  2  Arten)  2.  von  ßahia  in  Brasilien,  in  der 
Ref^enzeit,  Anfangs  August  gesammelt,  {Euryioma  %  -Dec€aoma 
1,  Caiiimone  %  Emcharis  2^  Miscognster  1,  Gasirancisirusi^  Pte^ 
romalus  3,  Encyrtus  1,  Eniedon  3,  Eulophus  1,  Cirrospilus  10, 
PUumatler  6,  Tdenomus  2  Arten),  3.  von  C  h  i  l  oe ,  (Dec^Uma  i, 

PimimnhB  5^  Eulophus  2,  Chro^pikiM  %  PLougoOer  1,  Dr^imts 
1  Art),  4.  von  der  Karlsinsel  unter  den  0alapago§^  (Me« 
rosimm§  und  Eupelmusj  je  1  Art),  5*  von  Nea*$eeiand| 
(Pieromahts  2,  J^pelmusy  1  Art),  6.  von  der  James-Insel 
(Spnhffgin  und  Cirrospilus,  Je  1  Art),  7.  von  Sanct-Üciena, 
(Piaromaius  und  Qkr^^pUus^  je  eine  Art)* 

Ein  Werkohen,  yJ^ymmopt«ra  BriUmmea:  Oxyura,  im- 
etore      ff,  HäMday,  Fase,      London^       ist  dem  Ref.  zur  . 

Zeit  nur  noch  dem  Titel  nach  bekannt  geworden. 

Hr.  Westwood  hat  in  Aifinl^rammito/tl^  Mnt,  Society  ein^ 
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sehr  ti6bs4Ae  Monographie  der  Gatt  Seleroderma  milgeibeft 

welche  Latreille  unter  den  Mutülarim  aiiJBuhrt,  Hr.  We>i- 
wood  aber  mit  Recht  lieber  deu  Oxyren  zuzählen  und  Qmt- 
im  n,  n.  zur  Seite  stellen  möchte. 

£a  ist  bisher  nur  aof  Latrei'IIe's  Werken  eine  Art,  Sd 
thmesHcus  KL,  dem  Namen  nach  bekannt  gewesen,  Ilr.  Wesl- 
wood  ficschrelbt  16  A.,  davon  7  aus  Deutschland,  2 
südL  Frankreich,  4  aijs  Albanien  und  Zante,  2  a«<J  Nor*!,inirnl?, 
1  aus  Mexico.    Es  finden  sich  diese  kleinen  ungcllüL;*'] ten  Iük- 
cten  vorzugsweise  in  Hausern,   wo  sie  auch  Iii  .  8  a  ii  li  d  ers  in 
Previsa  (AlLänicu)  beobachtete,   wo  sie  sich  durcb  ibre  Südtf 
bemerkbar  machen.  Sie  schieneb  aber  Im  Holze  zu  leben  (ver- 
mnthlich  parasitisch  in  anderen  Hohs-Insecteo  »  tie  mögen  afccr 
auch  selbst  GSnge  nagen ^  denn  in  Flaschen  gesperrt,  fireisei 
sie  sich  leicht  dordi  den  Korkstöpsel  durch.)    Aulserdra  h<* 
schreibt  Hr.  Westwood  noch  zwei  mulhmafslicbe  geflügelt« 
Männchen  dieser  Gattung,  eins  aas  dem  sidL  Frankreicb^  4m 
andere  aus  Deutschland*). 

Eine  systematiaohe  Aofetellnng  der  Familie  OkrywiHdm 

hat  Hr.  Klug  in  einem  in  der  Aeademie  der  Wusenscbaflai 

zu  Berlin  gehaltenen  Vortrage  versucht. 

Zunächst  trennt  sich  die  Gatt.  Clcptes^  besonders  durch 
den  unten  wie  oben  gewölbten  Hinterleib.  Unter  den  übrigen 
mit  uuteu  concavem  llinlerleibe  zeichnet  sich  Parnopes  auücr 
den  weit  vorzustreckenden,  linienförmigen,  inneren  Mundtheüea 
durch,  ungleiche  Zahl#der  Hinterleibssegmente  aus«  Eine  neie 
GatL  jinikraeia9  (auf  einer  neuen  Art  Yom  Cap  gegründet) 
schlielst  sich  unmittelbar  an  Pamopes^  mit  der  sie  im  Fer- 
schwinden  der  Unterrands*  und  Discoidalz eilen  übereinstimmt 
und  durch  die  nicht  yerlängerten  Mund  th eile,  den  nur  ans  zwei 
Segmenten  7usammengesetzten  Hinterleib,  so  wie  von  aWen, 
übrigen  Chrysiden  durcb  din  nicht  nietallisrhe  Färbung  des  Kör- 

Eers  abweicht.  Die  Chrysiden  mit  drei  Hinterleibsse^mrnten  ia 
eiden  Geschiechiero,  theüen  sich  in  längliche  und  ruaJc.  Die 

♦)  Neuerlich  hat  Hr.  Shnckard  diese  Geschiechtsbestin^niungea 
in  Zweifel  gezogen  und  aufgestellt,  daTs  die  Sckrodirmen  die  Weib- 
chen zu  FJis  wären.  Die  Erfahrung  Nvidcrspricht  dnn.  Seleroderma 
findet  sich  hier  in  Häusern  in  der  biadt,  EHs  (cylindrira')  auf  freiem 
Felde»  eine  btunde  von  IJ.ilin.  Auch  spricht  Hr.  Shuckard  von 
Männchen  zu  Plesin,  \sck  he  den  Weibchen  gleichen  und  ganz  ver. 
schieden  wären  von  Kiä  ci/hndrica:  ynr  kennen  hier  solche  Mäcn- 
chen  nicht,  sondern  können  nur  bestättigeii ,  dafs  die  Piesien  Weib- 
chen von  Elis  sind  (S.  Jahresber.  für  1838:  Piesia  ).  Man  darf  aber 
hiernach  keinen  Rchlufs  auf  die  Weibchen  der  Ei!ro}>nisr!ien  Art^i 
machen,   denn  diese  sind  nach  der  Untersuchung,  welche  Uj:.  Kivl 

hierübei:  neuerlich  aagesteJit  hat,  genensch  verschieden. 
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crsteren  haben  deuüiclio  Untenands-  unti  Discoidalzcllen  undein- 
fache  Klauen:  hierher  die  GatL  Leptoglossaj  mit  j>elir  lang- 
^pslreckter,  an  der  Spitze  ausgerandeter,  Pyrochloris,  eLeufalls 
mit  verlängerleraber  an  der  Spitze  abgerundeter  Zunge.  Di^se  beiden 
neuen  Gatt  sind  auf  gleichfalls  neuen  Capensiscnen  Arten  ere- 

f rundet  Dann  folffen  die  bekannten  Gatt  Euehroeus, 
um^  beide  in  denHandtheUett  kauin  yon  einander  Tersckieden, 
und  Chrysis,  in  allen  «einen  zahlrcirlicn,  doreh  die  Abweichun- 
gen im  Flageie;e'äder  nnd  der  Bewaffnung  des  Hinterrückens 
und  der  Hinterleibsspi^ze  zu  bestimmenden  Abtheiiungen  durch 
die  kurze  kegelförmige  Zunge  kenntlich.  Aticli  Eu  e  hroeus  zer- 
riHt  nnch  der  Bewatfntm;^  der  HinterleiIjiS[iIf /.c  in  einige  Un- 
terabtheilungen.  Die  ku^li^en  Chrysiden  haben  (meLit)  ge- 
spaltene klauen  und  verschwindende  Unterrands-  und  DiscoidaU 
Zellen,  und  so  sehr  sie  sich  durch  diese  Charactere  sowohl  als 
durch  ihren  Habitus  von  den  übrigen  absondern,  so  wenig  las» 
sen  tich  Soiaere  Merbnale  f&r  die  beiden  nach  dem  Bau  des 
Mundes  bier  sebr  sebarf  nnterscbiedenen  Gatt  ElamfU9  ond  H0- 
dychrum  snr  Zeit  aufstellen.  £rstere  stimmt  mit  Cktysis  in 
der  kurzen  kegelförmigen«  die  letztere  mit£iicAroeiis  und  ÜStiUmm 
in  der  verlängerten^  an  aer  Spitze  ausgerandeten  Zunge  Uberein* 
(Bericht  über  die  Verhandl.  der  IL  Pr«  Acad.  d.  Wissensch,  an 
Bertin.  A.  d.  J.  1839  S.  1.) 

Eine  Uebersicbt  der  BdgiscbeD  Ckrysidhm  bat  Hr.  We«- 

mael  in  den  BulL  d,  fAcad,  Roy.  d*  Sciens,  et  des  bell,  lettr. 
de  Bnixelles  mitgetheilt,  in  welcher  er  die  Verschiedenheit  der 
Klauen  zur  Unterscheidong  der  bekannten  Gatt.  Hedychrvm^ 
Miampus  und  Chrysu  benatzt  Bs  ist  in  einem  früheren 
Jabresbericbte  (Ton  1896  p.  318.)  darauf  anfmerksani  g  macht 
worden,  dafs  Hedyckntm  und  Elampus  sich  weseDtlich  in  doii 
Mundtheilen  unterscheiden,  und  es  uiirtlo  sehr  wichtig  sein, 
ein  Jikcunzeicheo  zu  ermitteln,  weiches  nebenher  beide  (Jattuu- 
gen,  bei  aUer  ihrer  aufiieren  Uebareinstimmnng,  scharf  und 
sicher  imtenscbiede.  Die  Klanen  geben  aber  leider  em  soU 
ches  {Merkmal  nicht  ab.  Denn  so  allgemein  sie  auch  bei 
Clyym  einfach,  so  bestaudig  sie  bei  H(  (Jychntm  an  der  Spitze 
gespalten  sind,  so  wenig  sind  sie  bei  Ekunpus  überall  gesägt; 
bei  der  Mehrzahl  sind  sie  es  zwar,  bei  manchen  Arten  nur 
an  der  Spitze,  bei  anderen  aber  sind  sie  entweder  an  der 
Spitze  oder  in  der  Mitte  dtutlich  gezähnt,  bei  EL  rosew  u.  a. 
haben  sie  einen  sehr  undeutlichen  Zahn  in  der  Mitte,  zuwei- 
len sind  sie  selbst  ganz  einfach.  Die  Zahl  der  vom  Verf. 
beobachteten  Arten  ist  sebr  bescbrankt»  die  Arten  Ton  Ekrn^ 
put  und  Nedyeknm  lassen  sieb,  da  sie  nur  dorch  sebr  kurze 
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ütagMMii  diaraelerbiH  sind,  bei  der  groften  Zahl  ilmli^^ter,  of: 

fein  unterschiedener  Arten  nicht  alle  mit  Sicherheit  ermittelu. 

Es  U\  fndef^  TU  bemorlcn,  Hnfs  dns  H cdychrnm  ^ervi- 
^um  des  Verf.  nicht  das  Fabricische,  sondern,  wie  das  gleich- 
namige von  Shuckartl,  das  hier  gemeine  H.  ruiilfms  Me^g,, 
daf«  El.  pusillus  ehv.nlAh  uirlit  das  Fabricische,  wclch^^ 
eintrlei  mit  dessen  Ckr,  aenea^  sondern  El.  bideniulus  Lcpt-IL  uX. 
ferner  dafs  Chrysis  Succincia  des  Verf.  die  Ckr.  succinctuti* 
Spin.,  dagegen  deuea  Ckya.  llUgtri  die  Gir.  mecimclm  1% 
und  eodlich,  dab  Ckrysis  aurichaiceu  des  Yerf.  niclit  die 
dieidiiiami^e  von  Lepelleti er,  sondern  Ckt»  fdMJa  MEL  m 
•  Germ*  Reise  Dach  Daidi.  ist 

Die  Larve  von  Scolia  hortorum  lebt,  nach  Hrn.  Pas- 
ser in  i's  Beobachtung,  wie  Hr.  Marchese  Spinola  in  Gugt, 
Mmm§  2kHd(^ique  S.  334.  mittheilt,  parasitisch  in  den  Larrea 
des  Oryctes  tumeomii*  Sollte  aber  die  Nashomkafeiiatve  iikk 
durch  einen  Stich  jmralysirt  und  ebenso  von  der  ScoHenlanre 
verzthrt  werden,  wie  die  Sphex  es  mit  Raupen  machen?  in 
welchem  F'alie  man  das  Verhältnifs  der  Hymenoptereolarve 
zur  andern  nicht  parasitisch  nennen  kann. 

Eine  monopraphische  Uebersicht  über  die-  Gatt.  Meria 
hat  Hr.  Guerin  in  seiner  Revue  Zoohgiqtie  p.  SM.  gegeben, 
in  welcher  er  G  Arten  aufführt. 
1 

M.  dimidiata  Spht,,  M,  Klu^^ii  }f  esiw.^  M.  rujif'roas 
(J^aiTa  rußfrons  F.  ,  liJcria  Spinolae  U^estw.)^  und  2  neue  A,: 
M.  ahdomi nalis  vom  Cap  und  M.  thoracica  aui  Arai>ien. 
Die  Meria  niiidula  Kl.  (M.  MiUe/oUi  der  Eitcycl)  ist  mit 
Unrecht  mit  BLniptmeuaa  verbanden,  von  welcher  sie  sich  ans- 
ser  der  gcrinaeren  Grobe  tmd  einfarbigem  Hittelleibe  durch  ver- 
schiedene Sciuptur  des  Metathorax  unterscheidet  Auch  die  Mm- 
rta  rufiventriM  Ki.  ist  Hr.^  G.  geneigt  mit  M.  tripmmckHa  sa 
verbinden,  diese  aber  steht  in  viel  näherer  Beziehung  mit  der 
africanischcn  l\f.  rtiftfrons  nnd  ahdominalTS  ^  und  ist  sicher  eme 
ei^onc  A.rt.  Eine  neunte  Art,  welche  in  verschiedenen  Gegen- 
den Deutschlands,  jedoch  nirgends  hatif]^,  sich  findet,  and  welche 
Hm.  Guerin  |>;rtnz  unbekannt  p^ebliebea  ist,  ist  bei  Fabricius, 
der  Ansicht  der  Original -Exemplare  zu  Folge,  zweimal  aufge- 
fuhrty  nSmlicb  dessen  Bethylus  glahraius  und  dorsalis,  der 
anch  ^e  siemlich  allen  Arten  zukommenden  weilsen  SeitenpuBde 
des  Hinterleibes  nicht  fehlen,  obgleich  Fabricius  sie  beide 
Haie  unerwähnt  gelassen  hat 

Hr.  Wesmael  giebt  in  den  Bidletim  de  VAcademie  Royais 
des  Saences  et  des  Beiles  lettres  de  ßruxeües  eine  Aofzählan 
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Belgischen  Arten  der  Gatt  Qorytet^  mit  besonderer 
t    RQcksidit  «nf  die  Van  der  Linden  sehen  nnd  Lepelletier- 
sehen  Arbeiten,  weldie  Letztere  in  Bezug  auf  die  die  ersten  be-  • 

treffeiHieii  Citate  mehrfache  Berichtigung  erfordert,  welche  der 
Verf.  um  so  sicherer  zu  geben  vermochte,  als  er  die  V.  d.  Lin- 
densche  Sammlung  benutzen  konnte.  Die  Lepelietierschen 
Gattungen  McpHsui^  Bti^^angus^  Liettgphona^  Psammoeeku^  Ar-- 
pactms  und  Gorytei  verwirft  der  Verf.  simmtlieh,  Latiphoints 
allein,  meint  er,  liefse  sich  in  Rücksicht  auf  die  abweichende 
*  Bildung;  des  ersten  liuiterleibssegments  möglicher  Weise  erhaU 
ten,  indefs  zieht  er  es  vor,  diese  Trennung  nicht  auszuführen^ 
und  theilt  die  ganze  Gattung  in  zwei  Abtheilungen^  nach  der 
Anwes«iheit  oder .  dem  Mangel  der  Borsten  an  den  Vorder- 
(iifsen;  in  der  ersten  vcreinig'en  .sich  die  I.epelletierschcn  Gat- 
tungen, mit  AuischUifs  von  Gori/tes,  welclies  allein  die  zweife 
Abth.  bildet  Der  V  erf.  führt  8  belgische  Arten  an,  die  8te, 
ßgigieuSf  aus  G.iaevitvarß  Van  der  Linden  gebildet. 
Eine  werthTolle  Arbeit  über  die  Gatt.  Crahra  F*  haben 
wir  von  Hrn.  Dahlbom  erhalten,  welcher  ein  gröfseres  Werk; 
Synopsis  Ht/meTiopterologiae  Scandmavicae  mit  der  üntersucliung 
derselben,  .  Nfihirhistorük  Undersöining  (m  Scandimwü^aGuÜ-- 
ock  Si^fver-MumUkiar'^  angefimgen  Das  Werk  ist  zwar 
in  Sehwedischer  Sprache  geschrieben,  doch  da  alles  Systema- 
tische,  mit  Eiaschlufs  der  Artbeschreibungen,  zugleich  in  La- 
teinischer Sprache  wiedergegeben  ist,  ist  dasselbe  Jedem 
zugänglich  gemacht.  Mehrere  von  Ahigrecn  auf  Stein  ge- 
zeichnete Tafeln  tragen  wesentlich  zur  Erläuterung  der  Art- 
unteischiede  in  dieser  Gatt  bei,  welche  der  Verf.,  zu  umsich«. 
tig,  um  sich  von  dem  Beispiele  des  Hrn.  Lepelletier  de 
Saint  Fargeau  verleiten  zu  lassen ^  in  ihrer  Integrität  er- 
halten hat. 

Hr.  Dahlbom  theilt  die  in  der  Schmdischen  Fauna  28Ar- 
ICD  reiche  Gatt.  Crchro  auf  feig.  Weise  ein:  A)  kleinere^  mit 
vngeflecktem  Hinterleibe,  a)  solche^  wo  beim  Weibchen  die 
obere  Afterschuppe  flach  gewölbt  ist:  I,  mit  einfachen  Fühlern 
uid  Beinen  bei  Leideu  Geschlechtern:  1*,  mit  an  der  Basis  aus- 

gerandclen,  hinter  der  Aiisrandung  mit  einem  Zahn  bewaffneten 
[andibeln:  1)  C,  avtnnius  v.  d.  Lind.  (schwerlicFf  der  Van 
j  der  JLindensche,  (ia  dieser  Autor  nicht  der  ausgcranJeteu Man- 
I     dibeln  erwähnt,  dagegen  eines  Dorns  auf  jeder  Seite  der  Unter- 

Wii|Man'f  Archiv.  VI.  Jikr  g.  2. Bd.  19 
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seite  des  Kopfes,  derder  Üah  I  b  o  m'schpii  Arl  iVhlt);  —  II* 
einlachen  Mandlbcin:  2)  C  aenesccus  (dies        ulmc  eild 
Pemph*  nthf'itthris  F.^  und  3)      albilabris  (aiKiers   /.u.  beuai- 
nen),   -  II.    ülil^rgeifse!  b'eim  Männchen  unten  gcwimpcrt,  di^ 
Voriierriilac  und  Vürdci^chieaea  erweitert:    4)  C.  patmi^es^ 
5)  C.  seuimius^  6}  C.  Vam^der^Lind^niis      b)  solcbiCy  bei 
deren  Wetbdico  die  obere  x\(lterschappe  weoigtlens  am  der 
Spitse  cmgedruckt,  oder  zu  einer  scharfen  Rinne  vertieft  kt^ 
xmd  7.war :  L  mit  scbwachgeslieUeni  Hinterleibe  und  in  beiden 
Gcscbiecbtem  einCachen  F üblem  und  Beinen:  7)  C  car^oan- 
rius^  (neue  dem  folgenden  nahe  vcrwr^n  hc  A  );  8)  C.  ieu- 
COSioPtfii  9)  ^  cinxius  (noiicA.);  10)  (  ■  annulus  (neue  A.^: 
II.  mit  ;;euieltem  Hinterleibe,  bei  Leiden  Geschlocl» torn  keoi- 
föruiig  vcrdickleii  Hiiiteriicbienen ,  und  beim  MäniicUea  aoife- 
randeton  einzelneu  Fiihlergliedern:  11)  C.  iibialisi  i'Z^  C^ciit- 
vipes  (^Sphex  clawpes  Lin.^  Pemj^,  crassipes  P,), 

B«  Gröfsere«  mit  gelbgeflecktem  Hinterleiber  9}  mk  voK- 
kommener  und  polirter  bmförmiger  Zelie  des  Hiafrrilcbr%; 
13)  a  dimidiaius  R;  H)  C  äubpuncimius  JSoMt;  15)  C 
4~Ma€uJaius  F.;  —    b)  mit  unvolikommener  und  runzliger 
bensfdrmiger  Zelle  des  Hinterrück  ort  s :  I.  mit  flacbgewölbt er  obe- 
rer Afterscnuppc  beim  Weibrf\en:  1*^,  Vorderschieiien  bpiniiMana- 
chen  schüs«;elf ormig  erweitert,    ctitweder  mit  \i(r icmcu form f£^er: 
16)  C.  cribrarius;  17)  C.  pan'llaitis^  oder  einr.:icher  Fü/i/er- 
geiisel:  18)  C.  pterotns  F.  (r.  clyyeatus  F.^   der  ,iurh  hierhin 
gehören  würde,  koaiuit  nach  dem  Verf.  schwerlich  iu  Scbweileu 
vor);  —   II*  Fühler  und  Deiue  bei  beiden  Geschlechtem  ein- 
fach:  19)  C.  Lapponieus  Zm.;  20)  C.  suhierran0us  PmmL 
—  A.  mit  rbinenförmig  «usgeböhlter  AfterschuDpe  beim  Wdb- 
cben^  beim  Minncben  mit  etwas  gesägten  FubJen^  indem  ein* 
seine  Glieder  ausgerandet  sind,  entweder  mit  erweiterten  ervCes 
Gliedern  der  Vordernifse  beim  Männchen:  21)  C.  vexiÜatms 
Panz  ;  22)  €.  horealis  Zeit.;  2*})  C,  alaiulus  (neue  A.)  — 
oder  mit  g*nÄ   einlachen  Füfsen   bei   beiden  Geschlec\\tern: 
24)  C.  vagus;   25)  C.  saorarius  G^ll;    26)  C.  cepkaiQU^i 
27)  C  Shuckardi  (neue  A.);  2S)  C.fossorius, 

Hv.  Shacknrd  bat  in  Mag.  0/ Nai.  Mittory  (S.  45&) 
über  bangende  Nester  britiscber  Wespen  gesdirieben. 
Ein  solches  ward  in  einem  Sperlingsncste  gefunden,  ein  ande- 
res erhielt  Hr.  Sh.,  welches  an  dem  Dache  eines  Sommerhau- 
ses befestigt  g^esea  war.  Die  Wespe  ,  welche  in  dem  lecs- 
teren  gefangen  war^  gehörte  der  V.  JMtmmoaLeaek  na.  £iae 
zweite  Art^  welche  hängende  aber  grö&ere' Nester  baoet,  ist 
K  ffobatiea,  von  welcher,  wie  Hr.  Sh.  vermuthet,  die  crstere 
auch  nur  eine  Ahart  ist. 

Hr.  Herrich- Schäffer  hat  im  17^ten  Hefte  seiner 
Fortsetzung  der  Panz^rschea  ^Insecten  Deutschlands'* 
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die  Arten  von  Pterocheilus  und  Odynerus  synoptisch 
auseinander  ^esptzt,  und  gröfstentlioils  auch  gcnaner  beschrie- 
ben,  und  Pterocheilut  tinmeiis^  coxaiis,  ämplidpes,  Odytte^ 
rus  A'/a$eiaiuip  varüga^,  jt^pr^peM,  Ikmiici,  <affimM  «bgeÜldet 

Die  Gatt  IhmrotMfmf  so  wie  fir«  Klo^  «e  mtencbledeo» 
weiclit  von  Oä^gmirm  is  der  Mduig  der  Bliuiddieüe,  naanenf- 
lich  auch  durch  die  langhaarigen  Tasler  sehr  merklich  ab,  es  sind 
deshalb  aiicb  alle  Arten,  welcne  wie  O.  spimp$9^  defUipes.  stm*- 
pHc^es,  coxaiis  durch  die  beim  Männchen  aufgerollte  Fühler- 
«pitze  sirh  xw.ir  an  Plerocheilus  aniiMhern,  In  Her  Avesentllc^ierpn 
Mundbiltiung  jedoch  mit  Odynerus  il  Ii  ereinstimme  n ,  dieser  Galt. 
XU  überweisen.  Odijnerus  variegatus^  ist  rine  durch  das 
ganz  oder  an  den  Sellen  rothc  erste  Hintcrleibssegment  sehr 
ausgczcicLnetc  Arl,  welche  der  Verf.  bei  licgeosburg  entdeckte, 
und  welche  sieb  durch  Oestrelch  und  Ungarn  bis  nach  Sibirien 
bin  ▼erbr^itet,  wo  Pallas  sie  schon  aotiand.  Der  vom  Yerf« 
gegebene  Naine  kann  aber  nlcbt  bleiben,  da  Vtspa  vmA$gßlmF,  • 
9111  Oi^Mimf  ist» 

Hr.  Leon  Dufour  (Memoire  pour  servir  ä  rhistoire  de 
rindustrie  et  des  iiietaiuorphoses  des  Odyneres  et  descripiion 
de  quelques  nouvelles  espeoes  de  ce  genre  d'aisectes.)  und  Hr.  - 
Audooin  (Deaxieme  lettre  pour  serrir  dö  materianx  a  llii« 
stoire  des  Insectes,  oontenant  de»  observations  sor  lea  moeara 
de§  Odyneres;  ad  rosse  Ii  M.  Leon  ünfuiii.)  haben  in  den  j4nn, 
d.  sciem.  not,  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Gatt  Odytierus 
l^egeben.  Der  erstere  beobachtete  bei  Saint -Severs,  im  ' 
Dep.  der  LandeSi  an  lehmigen,  dem  Mittage  mgekehrten  Ab- 
b&ngen  eine  AH,  welehe  in  diesem  Boden  Ihre' Nester  gan^  in 
dÄr  Art  bauete,  wie  sie  Ruaumnr  an  seiner  Guope  soli- 
taire  beschrieben  bat.  Er  sali  die  Muttprwespe  mit  den  Man- 
dtbeln  griine  Räupehen  eintragen,  und  zwar  immer  von  der- 
aelben  Art,  deren  er  in  jeder  Zelle  10^12  als  Nahrang  der 
Larve  fend.  Diese  verehrte  diesen  Vomtb  binnen  14'  Ta- 
gen. Hr.  L.  Du  f.,  in  der  Meinung,  dieselbe  Art,  welche  Reau- 
mnr  beobachtete',  vor  sich  zu  haben,  welche  aber  in  ^y^Xtf- 
matisohen  Werken  noch  unbeschrieben  sei,  beschreibt  die 
Wespe  nadi  beiden  Gesebleditenl  nnter  dem  Namen  Od. 
Meaumnrif  der  er  die  Beschreflmng  zweier  nahe  verwandlMk 
ebenfalls  neuen  Arten,  O.  consobrinus  und  cognatus beifügt, 
welche  ebenfalls  im  sirdwestlichen  Frankreich  einheimisch, 
ihm  aber  nur  dem  weiblicher  Geschlecht  nach  bekannt  gewor- 
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aeo  ffML  Hr.  A  ndoiin  bemeriil»  ä§h  die  erste  AH  allerdiags 

iiücU  unbeiuiuit  (sie  findet  sich  «ooh  in  Deutsebland,  tmd  xeidi- 
net  sich  mit  wenigen  audorn  dadurch  aus,  dals  die  Mittclhüf- 
tea  sich  in  einen  Dorn  verlängern),  indefs  nicht  die  Reaa- 
mar  sehe  Guipe  mlitmrß  sei.   Als  solche  betrachtet  er  den 
Od.  tpifupei  iVespa  spmg^  und  b-fneiaia  F.\  den  er  in 
Umgegend  von  Paris  beobaclitete,  und  mit  dessen  Lebensweise 
Reauoiurs  Schilderung  ganz  genau  stimmte.    Diese  W^pe 
trqg  fiifslose  grüne  Larven  ein,  welche  sie  von  einem  nahen 
Lnzemenfeide  holte,  und  welche  sich  als  die  Larveu  voo  Fkf- 
Ummu»  narifAittt  SMniL  auswiesen.  Sie  waren  anasewncih 
ien,  und  schickten  sidi,  wenn  Hr.  Audonin  sie  vom  BiMt 
nahm  und  auf  die  Erde  legte,  ungesäumt  zur  Verwandlung  an. 
Dagegen  aus  dem  Neste  des  Ocl^nerus  genommen,  blieben  sie 
unverändert  last  ein  Jahr  lang,  vermuthlich  durch  einen  Such 
der  Wespe  paralysirt.    Eine  andere  Art  beobachtete  Hr.  L. 
üufour,  0,  rubieola  i.  Du/,y  welche  in  trockenen  Zwei- 
gen von  Brombeeren  ihr  Nest  bereitete,  und  zwar,  indem  sie 
vom  Ende  her  in  die  Markhöhlen  eindrang,  und  in  dieser  eine 
Reihe  von  Zellen  ans  Erde  eine  hinter  die  andere  anlegte.  In 
jede  Zdle  worden  grone  Ränpdien  eingetragoL   Wenn  die 
Larve  diese  verzehrt  hatte,  blieb  ne  bis  zom  nächsten  FHih- 
ling  unverändert,  wo  sie  die  Larvenhaut  ablegte,  and  dann  ^ 
noch  etwa  eines  Monats  bedurfte,   inii  ihre  Verwand/ang  zu 
vollenden.   £s  ist  eine  ,so  lange  Larvenruhe  etwas  sehr  Allge- 
meiitos  unter  den  Hymcnopteren.   Ur.  Audonin  beobachtet 
eine  Shnliobe  Art,  m  welcher  er  den  O.  cognabu  h.  Duf*  an 
erkennen  glaubt,  welche  eine  ganz  ähnliche  Oeconomie  fuhrt, 
und  sich  in  trocknen  Stöcken  einfand,  welche  Hr.  Aud.  hin- 
steckte, um  Hymmoptereyi  anzuziehen.    Um  das  Einfallen  des 
Regens  ins  Nest  xn  verhüten,  wählte  jdie  erste  solche  Zweige, 
weiche  eine  schräge  Richtung  hatten,  die  zweite  wn&te  dem 
dadurch  vorzubeugen,  dafs  sie  ihrem  Eingange  eine  Biegung  gab. 

Hr.  Marchese  Spinola  {Gmr*  lievue  ZooL  S.  305.)  fand 
ein  Weibchen  von  StelU  aterrima,  welches  aa  zwei  Füs- 
sen fremde  Körper  trug,  die  einige  zn  Rathe  gezogene  Bo- 
taml^er  und  naich  einer  spiteren  Mitth^nng  (S.  334.)  auch 
Hr.  Oken  for  Pollen  tragende  Antheren  von  OreMdem 


Digitized  by  Google 


erklärten.  Hr.  Spiiioia  schliefst  daraus ^  dafs  man  m'\i  Un-  , 
redil  Steliif  weil  Uir  die  Mittel  zum  EiobringeB  des  Blo- 
ueosianbes  iehleD,  I8r  patasitisdi  gebalten  habe»  tttdem  nadi 
dieser  BeobaäitiiDg  anzunehmen  sei,  dais  hier  der  Blunienstaub 
mit  dem  Staubbeutel  eingetragen  würde,  wo  dann  natiirlich 
ein  besonderer  Apparat  zum  Eiaaammeiu  des  Blumens  taubes 
überflüssig  werde*  Es  kommen  solche  Fälle,  wie.  der  von 
Hrn.  Spinola  mkgetheiltey  bei  Terschiedeneii Insecten»  welche 
auf  Blomen  verkehren,  öfter  vor,  und  es  kann  das  Ankleben 
der  Antheren  durohaus  nur  zufällig  sein,  inckni  es  nicht  allein 
bei  anderen  Bienen^  sondern  auch  bei  insecten  anderer.  Ord< 
nnqgen  vorkominly  wo  von  einem  Eintragen  keine  Bede  sein 
kann. 

Auch  in  I>eai8ehland  hat  Hr.  v.  Siebold  die  Aufmerk- 

s^amkett  der  Naturforscher  auf  diese  Körper  gelenkt,  \v<  Iclie 
Hr.  V.  Schlechtendal  ebenfalls  für  Antheren  von  Orciddeen 
erklärte  (Froriep's  N.  Notizen,  X.  S.  8a,  106.  XI.  S.  73.). 

Hr.  Her rioh-Sch äffer  hat  in  dem  166sfen  Helle  der 
von  ihm  fortgesetsten  Panzerscben  „Dentscblands  In-  • 
secten*'  die  von  ihm  iu  Germars  Zeitschrift  beschriebenen 
Ilomaden  (S.  Jahresbericht  v.  1838)  abgebildet. 

üeber  die  Bienenzucht  der  Armenier  in  den  Steppen  am 
Dniestr  hat  Hr.  Kohl  in  Froriep'^s  Notizen  einige  Nach* 
tichlen  g(  geben.  Die  Bienenzucht  an  den  Ufern  des  Dniestr 
ist  nicht  unbedeutend,  und  fast  ausschliefslich  in  den  Händen 
von  Armonicrn,  welc  he  nicht  selten  einen  Bestand  von  500^ —  • 
1000  Stöcken  liaben.  Sobald  der  Schnee  schmilzt  und  unmit- 
telbar darauf  die  Blumen  bervorsprossen,  rücken  die  BieneiF 
vater  mit  ihren  Bienenstdeken  in  die  Steppen,  weiden  einen 
Distrikt  derselben  nach  dem  andern  ab,  und  keliren.  im  Som* 
mer,  sobald  die  SteppenvegeUtion  aufhi^rt,  an  die  FJufsufer  zu- 
rück, wo  die  Vegetation  bis  zum  Spätherbste  ausdauert.  Zum 
Winter  werden  die  Bienenstöcke  entweder  in  die  Erde  gegrir 
ben  nnd  mit  Schilf  bedeokl»  oder  es  wird  auf  dem  Erdboden 
em  kcmisdier  Haufen  gebildet,  der  mit  Stroh  gedeckt  wird.. 

Rhipiptera, 

* 

Unsere  Kenntnisse  dieser  wunderbaren  kleinen  lUseGten- 
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abtlieilung  sind  durch  die  Forschungen  zweier  unserer  aus^e- 
xeiehaelsten  Beobaehter  auf  eine  Weise  erweitert  wordra, 
welche  zwar  aeigt,  dafr  die  ansdaoenidsteii  fiemfihoiigm  dm 
Isnkle  Feld  mr  nach  mid  nach  anflielleii  werden,  dafo  aber 

auch  Aussicht  vorhanden  ist,  die«;  Resultat  gewinnen  zu  sehen. 
Wir  dürfen  jetzt  auf  die  wunderiichsceu  Verhältnisse  gefafät  sein. 

Hr.  V.  Siebold  beschreiht  in  seinen  Beiträgen  zur 
Oeeohiohte  der  wirbellos en  Thier e  eine  neu  entdeckte 
Art  der  Gattung  Xeno^  and  deren  Schmarotzer.  Die  An, 
X,  Sphecidaj  u m,  lebt  in  ähnl.  Weise,  wie  X.  liossü  u.  Pechii 
PoUsten,  in  Ammc^hila  sabiUosa  und  Miscus  campestris  hei 

'  Diaazig.   'Es  steckt  gewöhnlich  ein^  selten  zwei  oder  noch  meh 
rere  Individuen  in  einer  Grabwespe«   Darin  hat  sich  Hp»  yr, 

'  Siebold  in  der  ▼orliegenden  Arbeit  von  der  gewönliehe»  Aih 
sieht  nicht  entfernt,  dafe  er  den  vorragenden  hornigen  Theil 
fiir  den  Kopf  anspricht    Ref.  hat  indefs  durch  Ura.  Lichten, 
stein,  welcher  von  einer  Reise  nach  dem  südlichen  Frank* 
letch  Exemplare  von  MaUs  gaäiea,  weldie  miiXem»  heseM 
waren,  in  Weingeist  mitbradite,  mid  die  Gnte  hatte»  sie  üun 
zur  UntersüchuHg  zu  ühergebeu,  Gelegenheit  c^ehabt,  sich  zu 
überzeugen,  dafs  jener  hornige  Theil  nicht  der  Kopf  ist,  soo* 
dem  den  Kopf  und  Thorax  des  vollkommenen. Jnsecta  ent- 
hält, daher  auch  das.  Vorhandensein  eines  Stigmtopaam  an 
diesem  Tlieile  keine  Anomalie  ist,    Hr.  v.  Siebold  ist  in 
seinen   fortt^^esetzten    Untersuchungen,  auf  deren  Publication 
wir  sehr  begierig  sein  dürfen,  zu  demselben  Resultate  gelangt, 
welches  ihm  damals  entgehen  mnlste,  weil  er  die  Nymphe  ni<^ 
in  solchem  Alter  antraf,  wo  schon  Siliere  Theile  des  voUkom* 
menen  Insects  ansgebildet  sich  Zeigten.     Im  Inneren  der 
Larve,  von  welcher  die  Puppe  sich  nur  da«lurch  unterschei- 
det, dafs  der  hornige  Tlieii  etwas  verkürzt  ist  und  zwischen 
den  Hinterleibssegmenten  der  Wespe  frei  vorragt,  fand  ür, 
V»  Siebold  nnr  einen  blinden  'Dannkanal,  v6tt  vielen  Tra- 
cheen omwebt,  Fettk5rper,  nnd  im  ganzen  Körper  zerstreiil 
kleine  Eierartige  Körperchen.  Auf  dem  Rücken  bemerkte  man 
drei  dunkle  Puncto  hintereuiander.    Jeder  dieser  Puncte  be- 
zeichnete die  Insertion  eines  hornigen  Röhrchens,  welches  von 
dn^  Rückenwandung  frei  in  die  Bauchhöhle  hineiniagt  Die 
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erwUmtai  Eicrartigen  Körpeix^en  erwiesen  etdi  als  wirldiohe 
fiier»  in  weloben  sich  ein  kleines  Inseol  enlfdokdtei  das  spl^ 
ter  die  ganze  BandihftUe  bevölkerte.   Es  ist  dasselbe»  welches 

iebold  hier  als  oin  Schmarotzerthierclicn  betrachtet, 
schieferblau  von  Farbe,  |  Liii.  laiig,  flacli,  asselartii^  gegliedert, 
mit  14  Segmsnten.  Das  erste  dieser  Segmente  ist  der  Kop( 
kaum  mil  Spijoren  von  Föhlem  nnd  Mnndtheilen,  ohne  Mnnd> 
^ffinong,  aller  jederseits  nit  5  Ooellen.  Die  drei  folgenden 
Segmente  (Thorax)  enthalten  jeder  ein  Paar  Beine,  die  \ier 
vordem  statt  des  Tarsus  mit  einem  hläschenartigen  Polster,  das 
liintersie  mit  einem  langen  spitaenFn&güede  mit  einem  sefamsr 
len  bimfömigen  Bläschen.  Das  letzte  Segment  hat  aa  seiner 
Spitze  ein  Paar  langer  knifti|^r  Borsten,  wek^  siehnadi  nnten 
umschlagen  uinl  mit  denen  das  Tliicrchen  nach  Art  der  Podn-  ' 
reu  seiir  vehemente  Sprünge  ausführt  Im  Innern  ein  Darm 
mit  einer  blasig  kömigen  Masse,  aber  an  beiden  Enden  blind; 
zn  beiden  Seiten  desselben  Fettfaanfen^  im  vorletzten  Segment 
zWei  starke  Maskeistränge,  welche  den  Springborsten  anznge- 
liüien  scheinen;  aufserdcni  u'whis  zu  bemerken;  von  Tracliecii 
keine  Spur.  —  Diese  Thierchen  bewegen  sich  im  Innern  der 
XenoS'Fu]^]^^  in  welcher  sie  sich  erzeugen,  kriechen  durch 
die  oben  erwähnten  Rdhrchen  hervor,  nnd  gelangen  in  einen 
BUnal,  welcher  anf  dem  Racken  durch  eine  Falte  der  Pnppen- 
hiille  gebildet  und  gelangen  von  hier  selbst  unter  die  liornige 
Hülle  des  Vorderkörpers.  So  weit  Um«  v.  Siebold's  bisher 
mitgetheüte  Wahrnehmungen. 

Ganz  entsprechende  Beobachtnngen  hat  Hr.  Westwood 
in  den  Thmtaeiumi  of  iAe  Eniomohgieal  Society  S.  184» 

i^Notfce  of  a^minute  Parasite  inhahilin^  tlw  Larva  of  Stylofim 
dae,  atul  upon.  tke  Animai  proJuceä  from  tlie  Eu:p;s  of  Meloe) 
bekannt  gemacht.  Er  berichtet,  dafs  es  ihm  und  Hrn.  Ptcke- 
ring  gegluckt  sei,  einen  kleinen  Schmarotzer  der  Siykpi  -Lar- 
ven anfznfinden,  der  nach  einer  mündlichen  Mittheilung  des 
Hrn.  V.  Heyden  aüoli  von  ihiuschon  einmal  iueiner  toäien  Xena»^- 
Larve  angetroffen  sei ;  es  ist  deui  "unst  so  ungemein  belegenen 
Hm.  W.  aber  entgangen,  dais  dieser  kleine  Parasit  bereits  vor 
aO  Jahren  von  Hm.  Klug^anf  Jndi^en,  oHna  entdeckt  und 
Utt  Magaz.  der  Ge8ell8oh.'Naturf.  Fr.  zu  Berlin  IV.  S.  296» 
beschrieben  woidcn  ist.   Hr.  Wesiwood  schildert  dje  Para- 


Digitized  by 


t 


2e» 

dteiit  weldie  er  aoch,  wie  Hr«  Klag,  äui^lidi  Auf  den  Bie- 
nen hrngsam  nmlierkrteclieii  und  durch  eine  QoerspaUe  dm  | 

sog.  Küjtfes  (1er  Stylops-puipipe,  aus  -  nnd  eingehen  sah,  sehr  äliii- 
lieh  der  cies  Hrn.  v.  Siehold,  nur  ist  ilire  lorjn  ffestreckter, 
die  Beine  mit  einem  fleischigen  Polster  an  der  Spitze  des 
Klanen^iedes  statt  der  KJaue,  die  Vorderbeine  beim  Krtecfaes 
mblerftrlig  vorgestreckt;  an  der  Spitze  des  Leibes  ein  Pmt 
starker  Borsten,  welche  aber  nicht  untergesoUagen  werden,  vad 
mit  denen  das  Thierclien  nicht  springt 

Ks  frairt  sich  nun,  was  ist  von  diesen  Thierchen  zu  hat- 
ten?  Hr.  West  wo  od  äoisert  in  einer  Anmerknng  die  Vem-  1 
Hinng,  dalii  die  Weibchen  von  Sfykpt  sich  Shnlich  wie  die  tob 
Psyche  u.  a.  verhalten,  and  dafs  diene  sog.  Sf^maroteer  Se 
Jungen  sein  möchten.    In  der  Tliat  hat  man  an  den  geflügel- 
ten Ins.  von  allen  Rh^ipteren  noch  nie  eine  Geschlecb tsver- 
schiedenheit  wahrgenommen*    Sollte  sich  das  Weihohen  in 
seiner  ans  der  Larvenhant  gebildeten  Hnlse  nmkdirai?  oder 
steckt  es  von  Anfang  an  das  hintere  Kdrperende  zwsehen  die 
Hinti  rleibsrin^c  der  Wespe  ?  Diese  Verhältnisse  müssen  zonächst 
durch  die  Beobachtung  aufgeklärt  werden.   Die  kleinen  Podu* 
ren- artigen  Thierchen  könnten  recht  wohl  der  erste  Zratasd 
der  Larve  sein,  einsig  dazu  oiganisui»  ihren  knnlligen  Wohn- 
ort zn  erreidien;  daher  die  Haftfiifte,  die  Augen,  der  an  beidsn 
Enden  geschlussene  Nahrimgskanal.    In  folgenden  UäutuTt^n 
wiirtie  das  Thierchon  weitere  Veränderungen  untergehen,  und 
mit  Verlust  der  Bewegungsorgane  und  der  Augen  mdff  zor 
Anfnahme  der  Nahrnng  sich  ausbildei^i  wenigstens  mvta  dann 
der  Mond  sich  öffnen.    Sonst  sind  nns  bei  den  eigenlÜehen 
Insecten  keine  weiteren  Fälle  ähnlicher  Umwandlungen  wäh- 
rend des  [/nrvenstandes  bekannt,  bei  den  Crustaceen  fehlt  es 
aber  nicht  au  entsprechenden  Beispielen.    Unter  diesen  Um- 
stitoden  kann  man  nnr  mit  den  gespanntesten  Erwartungen  ent- 
gegensehen^ inwiefern  die  Beobachtung  die  eben  angedeuteten, 
vom  Hm.  Westwood  angeregten  Vermuthungfn  bestättigeu, 
oder  die  Muthuiafsungen  auf  einen  neuen  Weg  leiten  werde* 

Hr.  West  wo  od  macht  noch  auf  eine  gewisse  Uebecein- 
stimmung  jenes  kleinen  Bewohners  der  iSlfx^iytr-pqppen  lait 
den  Larven  von  ^Mehe  aufmerksam,  welche  ebenfidb  im  entsn 
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Leb^naalter  auf  Bienen  mnherkrieokend  sich  finden.  £r 
2weifeU  auch,  dafsdtes  laseet  (^Pediatku  MeiiUae  Su^y  wirk- 
lich eine  Larve  von  Meloe  sei,  und  weist  die  grofse  Ueber- 
jcinstiiianung  im  Bau  des  Mundes  mit  Lausen  nach.  Er  kann 
indefs  selbst  uicht  läugnon,  dafs  aus  den  Eiern  von  Meloen 
amr  diese  Thiere  zum  Voraohein  kommen»  und  es  existirt  kein 
einziger  Grund,  daran  zn  zweifdn,  daft  di^lben  K&ferlanren 
sind,  es  ist  ja  auch  schon  erwiesen,  dafs  die  Larven  verwandter 
Gattungen  Horia^  SUaris,  wirklich  u\  Bienennesterii  parasitisch 
leben.  Alfl  Gegengrund  bemerkt  Hr.  Wesiwood,  dal's  diese 
Bienenlarven  anek  Tmitkrede»,  and  Dipterm  ankriechen;  alieia 
finden  sie  dort  ihre  Nahrung?  und  geht  nicht  in  der  Natnr 
Vieles  zu  Grande,  welches  seine  Besttnunung  nicht  erreicht? 

Le^ildopLera* 

Auf  die  Grundsätze,  welche  der  Systematik  dieser  Ord- 
nung unterzulegen,  bezieht  sich  eine  in  den  Annal.  d.  l.  Soc, 
Snt.  tk  France  enthaltene  Abhandlung  des  Hrn.  Ouenee,  auf 
welche  hier  aber  nicht  naher  eingegangen  weriien  kann,  da 
dieselbe  eine  Erwiederung  auf  einen  Aafsatz  des  Hrn.  Da* 
ponchel  über  die  Methode  einer  guten  Ctassification  bei  dent 
ScIinieUoriineen  ist,  welcher  in  einem  der  nicht  nach  Berlin 
gelangten  Helte  des  Jahrganges  IbtiÖ  Jeuer  Amiaieu  euthalten 
ist,  und  dessen  Berücksichtigung  daher  im  vorigen  Berichte 
AuafiftUen  mufste. 

Vortreffliche  Bemerkungen  über  die  systematische 
Anordnung  rler  St^hmetteri  inge,  mit  besoiuleier 
Hücksicht  aut  das  vou  Ochsenheimer  und  Treitsch- 
ke  aufgestellte  System  hat  Hr.  Speyer  in  der  Isis  (S.  . 
91.)  niedergelegt.  Der  Verf.  erkennt  sehr  wohl  den  Vortheil, 
den  die  genanere  Kenntnitk  der  Metamorphose  in  dieser  Ord- 
nung dem  Systematiker  gewährt,  er  verkennt  aber  auch  eben 
80  wenig,  wie  sehr  die  bchmetterlinge  selbst  im  Darbieten  sy- 
stematisclier  Kennzeichen  den  lusecten  aller  anderen  Ordnun- 
gen nadistdient  indem  der  Körper  in  Schoppen  imd  Ilaaren 
'  verhüllt,  die  Fliigelnerven  gröfstentheils  bedeckt*,  die  Mund* 
V  theile  verhältnifsmäfsig  geringe  und  schwierige  Kciinzeichon 
darbieton,  weiche  nur  ui  den  YerhäUnissen  der  Xasicrglieder 
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und  der  relativen  Lange  des  Sauger  (der  RoUzonge)  fcegichei 
Daft  die  Art  die  m2%iiatBriiclie  AbAeflong  in  der  Matar  ea 

die  Gattungen  als  solche  in  der  Nator  nicht  Torhanden  wä- 
ren,  wie  der  Verf.  os   ausspricht,    kann  Ref.  deni-olte 
nicht  zngeetehon,  und  hält  sich  überzeugt,  dafs  llr.  Spejtt 
im  weiterea  Verf(0lg  eeiner  6orgfiUt%en  imd  tieferen  U^en«- 
elinngen  nieht  bei  dieser  ans  einer  oberflacUicteren  Belnck^ 
ti\n^  der  Natur  gewonnenen  Ansicht,  vcrliarren   könne.     Es  I 
könnte  schwerlich  Jemand  läuguen,  dafs  die   Ordnung  da* 
SchaaettecUnge  eben  so  natürlich  von  den  anderen  Insecteaoid- 
mgen  geschieden  sei»  wie  die  ersten  besten  sirei  rn  ImiiHii- 
Ii ngs arten,  nnd  was  von  den  engsten  nnd  weitesten  Abthciw 
gen  gilt,  kann  doch  auch  nicht  anders  als  von  allen  zw-ischet- 
1  legenden  gültig  sein.   Es  wird  freilich  mehrere  oder  mindere 
Schwierigkeiten  haben,  die  natürlichen  Gvänzen  sowoU 
Cbaraetere  der  einzelnen  Gattnngefi  za  erkennen,  dock  an  m 
zn  erkennen,  nnfr  die  Kenntntfe  der  Gesammtheit  oder  wenig- 
stens der  Hauptmasse  der  Arten  vorausgehen.    Man  darf  >ich, 
um  das  Ciebiet  der  Scimietteriinge  im  Sinne  der  Systematik  zu 
überblicken,  nicht  anf  die  Europaische  Faona  beschränk^  na- 
mentlich nnter  den  Tagsehmetterlingen,  nnd  zoai  Theil  ancfc 
unter  den  Spinnern  verlieren  sich  die  Europäer  so  imter  der 
Masse  des  Ganzen,  dafs  sie  fast  nur  als  Repräseniaiiien  ein- 
zelner Formen  erscheinen.  Und  wenn  auch  z.  B.  F,  MacAatm 
bei  uns  die  Gatt.  Papiüo  repräsentirt^  kann  er  'mit  seinen  wangsn 
nnd  ihm  s^  gleichförmigen  Enrop.  Genossen  einffild  der  gan- 
•  zen,  grofsen,  vielgestaltigen  Rittergattung  geben?   Es  bedarf 
aber  zur  richtigen  Kinsiolit  in  die  systi matisclio  lÄntheilunc 
nicht  allein  eines  lieberbückea  über  eine  möglichst  grolseZiahl 
von  Arten,  sondern  auch  einer  sehr  genauen  Renntm^  der 
einzelnen  Formen,  nnd  diese  Kenntnifs  ist  durch  die  hier  mit- 
gi  theilten  Resultate  der  sorgfältigen  Untersuchungen  des  Verf. 

durch    manche    beachtenswerthe   Bemerkung  vervoHsüDdigt 
worden. 

MelHaen  «nterscteidet  der  Verf.  vorziigllch  darch  das  ihr 
mangelnde  Spitzchen  der  Fühlerkoibe  yton  Argynms,  Lyeuenm 

zeichnet  sich  im  vollkommenen  Insect  durch  eine  die  Augen  ew- 
schüclsendc  scharfe,  aus  schneewrlf^en  Schüppchen  gebildete  Li- 
nie au5,  die  auch  der  Lucma  nicht  mangelt,  welche  streng  ge- 
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lOnuMiif  da  das  Männchen  Putzpfoten  bat,  nicht  hierher,  soa» 
lern    zu  Ertfcina  Lair,  gehört.    Unter  Pontim  und  Coli4$$ 
glaubt  der  Verf.  mit  Hecht  \veiiere  Trennungen  angedeutet  zu 
iotieii,    und  er  würde  Teruiuthlich  von  dfn  (intt.,  welche  die 
Q»rlteii  süwolil  nU  die  Frai\7.nscn  hier  schon  tTriclitet  haben,  be- 
rriedi^t  wer<h  ii.  ütLer  llespcria  macht  ilx.  Speyer  eine  sehr 
wichtige  Bemerkung,  nämlich,  dafs  der  von  L^treiile  aufge- 
itelUe  Charactcr^  welcher  in  zwei  Paar  Dornen  an  den 
Klnlerschieiieii  bestÜndei  nicht  dnrchgreifend  seL  Die 
Acte«,  welche  eine  Avsnehmc  machen,  hat  Hr.  Sp.  nicht  ntm- 
baft  gemacht^  es  sind  aber  H,  PaniscuB  und  8y49ius^  denen 
fticb  äe  Capensitcbe  JÜHis  Cr*^  nicht  ahei',  wie  man  leicht  ver- 
muthem  icönnte,  nnier  Sieropes  anschlief^t    Jene  drei  Arten 
haben,  wie  die  übrigen  Tagschmelterlinge,  nur  ein  Paar  Dornen 
an  den  llinLcrschienen.    \  on  Amerirancrn  sfimnicn  hierin  mit 
ihnen  iibercin  die  Gatt.  Peleus  Swains.^  wohin  Pap.  Peleus 
Cß^enuiim  F,  u.  a.  A.  gehören,  und  eine  andere  diesen  sehr  nahe 
sichende  l  orm,  welche  sich  durch  eben  so  verlängerte  aber 
weniger  susammengedrücLte  Hinterfüfse  und  weniger  verkürzte 
Hintergehienen  nnteneheidet,  und  welche  die  JHf.  N^Uus^  Tm^ 
Imus  vnd  H04yck$uM     sn  Repräsentanten  hat.  Unter  den  Dam- 
aaemngsfaltem  hat  der  Verf.  die  genaue  Verbindung  nicht  ver- 
kannt, in  denen  die  Zygaenen  (durch  Vermittelnng  der  exoti- 
schen Okutcoph)  mit  Euprejna  stehen:  beide  sondern  sich  durch 
den  Besitz  von  Nebenaugen   sowohl  von  rien  Srh-tn 'trmern  als 
von  (!eti  Spinnern  ab,  und  werden  später  elMmai  vieheicht  zu- 
^mmen  eiue  eigene  Dalmliche  Familie  bilden,  welcher  sich  die 
Besten  eng  anjiclilielVen ,  die  sicli  nach  den  i>eobachtungen  des 
Verl.  nicht  alle  durcii  das  Vothatidensein  eines  Borstenbiischels 
an  der  Föhlerspitse  characterisiren  lassen,  indem  derselbe  z.  B. 

l^lamfm*mi§  fehlt.  Dia  männlichen  Ffihler  sind  in  dieser 
Gatt  anfiegdem  nach  den  Arten  Terachteden  gebildet  In  diesen 
Verschiedenheiten  in  einer  so  natürlichen  Gatt,  mehr  als  Art- 
Unienchiede  zu  finden,  ist  der  Verf.  nicht  geneigt,  eben  so  we- 
nig, wie  in  der  Gatt.  Notodonla,  wo  selbst  die  eigenthürali- 
cbe  Ta^ferffirin  fler  N.  paipina  »sieh  namentlich  \mh  der  >r>IIrj::^pn 
Uebereinstimmung  der  fVillieren  /usländc  mit  denen  der  ande- 
ren Arten  mir  als  Arteigcnthimiiichkeit  ansehen  iälst.  Liiho- 
sia  unterscheidet  si<  I»,  hei  aller  sonstigen  Aelinlichkeit  von  Eu- 
prepia,  sehr  bcstimml  durch  die  lehlendeu  ISebeiiaugen.  Psyche 
mochte  der  Verf.  den  Schaben  xugewieseii,  ebenso  die  Orgyia 
Coirfli  mitRüekstcht  auf  die  Verschiedenheit  der  Raupen«  Puupe 
nnd  die  vorliandenen  Nebenangea,  nicht  nnr  aas  der  Gatt  Or^ 
g^Oy  sondern  auch  ans  der  Fam.  der  Spinner  zu  der  der  Eulen 
mit  dem  alten  Gattnngsnnmen  Coloeasia  gebracht,  dagegen 
die  übrigen  Orgyien  mit  Liparis  vereinigt  wissen.  Goslro- 
pacha  zeichnet  sich  durch  den  Mangel  der  Flügelfeder  aus,  nur 
O.  proctfüsionea  (und  die  verwandten  Arten,  verniiilhlich  alle  mit 
Proressionsraupen)  machen  hier\'nn  eine  Ausnahme.  Piatypie- 
ryx  schliefst  der  Verf.  mit  [^rof^em  Hechte  von  den  Eulen  au& 
und  den  Spinnern  anj  wcuii  man  PUuiffieryx  ab  einen  Uebcr- 
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gang  za  den  Spannern  bptrachtri,  Ist  es  ^i^ch  rher  geeignet,  ^\ 
pinner  n!s  die  Eulrn  mit  rienselbcn  zu  verbinden,  denn  cm 
natürliche  ist  die  Unlir  i^ar  nicht,  in  welcher  Spinner,  Eul^ 
JSji.Trirn  r,  Zünsler  aufeinander  folf^en,  indcni  die  tulen  mit  dö| 
Zun>lern  und  srlbsl  auch  noch  mit  den  Wickierii  in    Tiel  näite>: 
rer  Vcrwauilbchaft  stehen  als  mit  den  Spannern,  welche  ihm* 
selts  durch  die  meist  fehlenden  Nebenaiagen,  kleinen  Taster,  St 
wenig  ausgebildete  Sptralzange,  die  schwacfacren  B^ine,  ja  hei 
mincnen  Formen  selbst  durcn  die  F&hlerbildang  eng  da 

Spinnern  anschliefsen«  Der  scheinbare  Uebergang  von  den  He- 
len zu  den  Spinnern  in  der  Raapenbildung  (mittelst  Mtm) 
mochte  um  so  wenJp^er  herlpnlen,  da  fcne  Eulen  selbst  am 
nt'^'^ten  an  die  Spanner  erinnern.  Mit  Recht  macht  der  Verf. 
aui  die  geringen  Unterschiede  aufmerVsam,  welche  sich  zwischtt 
der  Mehrzahl  der  von  Ochsrnlicimer  und  Treitschkeer- 
riciitt'ttu  Luleiigattungen  selbst  ia  der  Kaupc  finden ,  so  da£>  es 
unmöglich  wird,  ihre  Gränzen  durch  Charactere  ab^uiteckfSi 
und  schlagt  daher  Tor,  solche,  wie  .^^vtisfis,  Nödtm,  Mmimm^ 
Fottoi  Jnawisrti'a^  Ayomea^  OrAoma,  XmAia^  B/MUmma  o.s.«> 
nor  als  Gruppen  innerhalb  einer  grofsen  Gatt«  aocium  zu  be- 
trachten. Auch  BrYophilu  nnd  Diptfkera^  scblSgt  der  Verf. 
vor,  sn  Y^reinigen,  oei  jitieropUM  Cassinia  macht  er  auf  eines 
starVcn  gekrümmten  Dorn  an  den  Vorderschienen  3ufmrrk<am, 
der  bei  A.  nuheculosa  ebenfalls  yorhanden  ist.  jLntko^kila 
betrachtet  der  Verf.  als  Zün^lpr. 

Unter  den  Spannern  soinlerl  s?Vh  zuerst  y/exw/arfii  durch 
den  Besitz  von  INnbciiau^tüi  uiul  anilere  Charactere  vou  Iilmnü- 
moa  all,  unter  welcher  Gattung  aulserdem  manches  Verschiedeaar- 
tij^e  enthalten  ist;  namentlich  entfernt  sich  emarginmrim  dnrcfc 
die  Form  der  Ranpe  und  die  beim  Mannchen  Terkummeileu  flSn> 
terfßlse  sn  Idaea,  Geomeira  ist  gleichfalls  ans  Terscbiedenen 
Elementen  gebildet,  Aspilaies  könnte  z.  Th.  (purpwmmmf  gU» 
fmia)  mit  Fiäoma^  a.  Tb.  (ptämnbariay  lineolaia)  vn  lätremAa 
and  Cidaria  gezogen  werden;  mit  Crocallts  müfste  man  Em- 
notn.  dentaria  ven'inippn ;  von  Fidonia  trennt  der  Verf.  unter 
flf-ni  Namen  Ch  htm  dia  diejenigen  Arten,  deren  Weiber  i:nge- 
iliij^fk  sind  (dejoliarid^  pros^cmmaria,  aut'unt'unia^  accvaria,  haia- 
ria^  leucophacaria^  iWM:uJariu,  rupicaparla^  —  für  welche  indelis 
Stephens  schon  die  Gatt,  jinisoplcri^jc  (leucophetearia^  aescu- 
iaria),  Lampeiia  (defoUaria^,  Chorm  (hahdana)^  und  Ck$i* 
malohia  (ruptcuprana)  erricntet  hat).  —  Die  Yom  VerC  vor- 
geschlagene Bildung  einer  eigenen  Gatt  för  4sar«|tfer«ln  mi 
sejcalaia  ist  von  Stephens  ebenfalls  schon  TOrgenommen  (L^ 
hophora).  —  Andere  (Achatin-ata^  populaia^  prunmid)  bl- 
l)cn  Ix  ini  Männchen  auf  der  Unterseite  der  Vorderfluge!  einm 
starken  Haarbüschrl.  Idneh  zrichnrt  steh  dadurch  aus,  djfs 
beim  Miinnchen  die  llinf eriH Lse  nielir  od»'r  ^^eniger  verkümmf»rt 
bind,  wovon  indefs  f^ihi curia  eine  Ausnahme  macht,  die  iu- 
gleich  durch  gekämmte  Fühler  abweicht. 

Derselbe  liefert  ebendas.  (S.  89.)  einige  Nackträge  m 


Digitized  by  Google 


2Ö3 

seineB  ün  tot«  Jahigaiige  enthaHeseii  UatersodiiiBgeii  aber  die 
't  Fühler  der  Sdunetterlinge,  und  (S.  110.)  Berichtigungen 
.j^und  Zusätze  za  den  Schmetterlingen  von  Europa, 
a:  von  Ochsenheimer  nnd  Treitschke,  Bd.  I  —  VI.  und 
Suppl.  Bd.  10.  1 — 2.  Abth*  Letztere  beziehen  sich  hauptsäch- 
2^  lieh  auf  Beobachtimgea  der  firüberen  Stände  und  der  Le- 
bensweisf^ 

Hr.  Zell  er  hat  in  der  Isis  (S.  448.)  die  im  vor.  Jahrg. 
jener  Zeitschrift  enthaltene  Bestimmung;  der  Reaumurschen 
Schmetterlinge  durch  Hrn.  Frey  er  einer  Beurtheiiung  unter- 
worfeOy  und  Hr.  Freyer  seinerseits  (ebendas.  S.  728.)  sich 
über  Hm.  Zeller^s'Bestimmqiigeu  ausgesprochen,  durch  wel- 
che Erörterungen  die  Widersprüche ,  auf  welche  beide*  Ge- 
lehrte ursprünglich  in  der  Bestinmiung  der  Reaumurschen 
Schmetterlinge  gekornuien  waren,  fast  gänzlich  beseitigt  sind. 

Hr.  Zeil  er  hat  auch  die  Dege  ersehen  Schmetterlinge 
einer  ähnlichen  kritischen  Bestimniung  unterworfen^  dabei  aber 
zugleich  einen  Relchthum  seiner  Erfahrungen  sowohl  über  Na- 
turgeschichte und  frühere  Stände  der  betreffenden  Arten  als 
auch  über  systematische  Verhältnisse  mitgctheilt.  Von  der  ietz- 
9  ten  scheinen  folgende  vorzüglich  der  Beachtung  werth  zu  sein: 

r        Die  Gatt  Hesp^ria  (Msenk.  lost  Hr.  Zeller  in  die  bei- 
^     den  Gatt  Thym0iß  und  Pamphila  F,  auf.  Die  erstere  zeich- 
net sich  dadorch  aus,  dafs  der  Yorderraod  der  Yorderfliigei  beim 
!\Jan neben  umgeschlagen  ist,  und  enthält  Malvarum^  Lavaieraey 
iessellumy  Teiges,   Sertorius,  FrttrHum  unri  Alveolus^  die  zweite 
hat  Jene  Auszeichnung  nicht.  liier  uutirsclicidet  der  Verf.  3  Ab- 
theil.  nach  der  Gestalt  der  Fiihlcrkcuie,  nämlich:  A)  Fühlerkeule 
länglich,  ohne  Spitzen,  und  zwar  a)  mit  dünnem,  vorgestrecktem 
in  den  Haaren  last  verborgenem  Lndgliedc  der  Tarier ^  und  am 
Htntarwinkel  abgerundeten  Hinterflügela:  SteroftB.  PanUcuM; 
h)  mit  dünnem,  langem^  aufgerichtetem  Endghede  der  Taster 
I     und  wenig  verlaagerfem  Hinterwinkel  der  Hinte rflUgel:  Lin^Oj 
Aciaeon\  —  B)  Fühlerkenle  langlidi  mit  einer  Spitze:  — ■  exo-* 
^     tische  Arten  mit  aofgerichtetcm  langem  Endgliede  der  Taster; 
'      C)  Fühlerkolbe  kurz  eiförmig,  mit  einer  Spitze,  Endglied  der 
r      Taster  ziemlich  kurz:  Sylvnnus,  Comttta.  Die  benenn  Gntt.,  so 
'      wie  Hr.  Zeiier  sie  aulilclit,  sind  gewils  sehr  natürlich  getrennt, 
'      indels  scheinen  sie,  uaniLiitlirh  Pamphila^  einer  weileren  genauen 
Prüfung,  vorzüglich  in  ßetreÜ  der  exotischen  Arten  noch  sehr 
I      bedürftig  zu  sein,  und  es  könnte  leicht  eintreffen,  dals  bei  wei- 
terer Untersochung  sich  die  Zahl  der  Gattungen  noch  sehr  ver- 
mehrte. Vom  P,  paniMcut  ist  oben  hcmern  worden,  dais^  er, 
der  Zahl  der  Bornenpaare  an  den  Hinterschieocn  gemSbi  nicht 
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mit   Sieropes   zusammenstimme.    —     Für  Hipp,  Deianirt, 
Hiera^  Maera^  Megaera^  Aegeria  und  itfeofse,  wek^. 
zwar  in  der  blasenartigen  Auftreibuog  der  SuLcostal  -  und  W?-, 
dianader  an  der  Wurzel^  dem  starken  Hervortreteo  der  Subdär  1 
•alader  und  in  der  LSage  mid^  AafbÜdiuig  der  Pnizpfc^coi  aij 
den  mcisteii  IUpparMm  übereinstiiiinieiij  aicli  aber  dnocb  be>1 
baarie  'Augen  absondern,  bringt  Hr.  Z*  den  Schrankscbc 
Namen  Maniol«^  för  ii^Rp.  DamuB^  Pamphilms,  MpkU, 
Hero^  OedipuSy  Arcnnia^  Saiyriom  und  Lteattaer^  ymn 
wahrscheinlich  auch  Lyllus^  Dorus  und  Corinna  i^omnM% 
und  welche  alle  vor  den  übrigen  Jlipparcluen  eine  blasenartir^ 
Erweiterung  der  Subdorsalader voraus  haben,  den  Hübner5c6c: 
Namen  Coenonymph  a  als  Gattungsnamen  in  Vorschlag,  os«! 
findet  die  Absondermig  der  H..  Galaiea  und  verwandten  -Ir- 
tan als  eigene  Gatt  Arge  durch  die  auiserordentlicbe  Kleinheit 
nnd  angedruckte  Beschuppung  der  Patepfoten  gerecbtfert^t 
Unter  den  übrigen  Hippmikim  beben  Ha,  TMomm  nd  M> 
pkaS  die  Anftreibung  der  SubcostaU  nnd  Medianader  mm  tßAr 
sten,  sie  scbeinen  aber  in  der  nehaaning  der  Pntspfoten  unter- 
einander Tertchieden  zu  sein;  diese  sind  bei  Euryalit  und  Jff; 
dea  von  gleicher  Lange,  Dünnheil  und  Unbehaartheit ^  wie 
Liirea^  nach  Degcers  Ausdruck,  nur  durch  ihre  Kleinheil  von 
wahren  Beinen  untersciucden ;  bei  Medusa  sind  sie  mit  hagea, 
etwas  spärlichen  Haaren  besetzt;  in  Ochsenhe  imcr's  Kani.  A. 
haben  sie  ein  dicht-  und  langhaariges  Endglied  (vveshalb  De- 

feer  sie  Zobelschwänze  nennt),  wovon ^  indeCs  llriseis  eine 
usnahme  maclii,  vrelche  so  ungemein  kleine  unbehaarte  Vordcr- 
pfötcben«  wie  CMaM  bat  Die  ScbwSrmer  tbeSt  Hr.  Z.  fol- 
gender Weise  ein:  A.  Hinterleib  an  den  Seiten  der  b^terstci 
Ringe  mit  Haarbüscheln  besetzt:  1)  Hinterrand  der  Fitige/ g^nz: 
iSeata  F,  (Macroghsm  O,);  —    2)  Hinterrand  der  tiügel 


aaagenagt:  (Macroglossa  Oenotherae);  —  B.  Hinterleib  ohne 
solcnc  Haarbüschel:  1)  Rollrüsscl  wenig  über  Kopfeslänge  (Hin- 
terrand der  Flügel  ausgenagt);  Laotnoe  F.  {StnerinvmiLdtir. 
Ocksenh.);  —  2)  Rüssel  von  der  Länge  des  Thorax  (Hinterrand 
der  Flügel  ganz):  Acherontia  Lasp.  O.;  —  3)  Rüssel  \Teoj^- 
stens  von  der  Länge  des  Hinterleibes:  a)  Fühler  ge^en  die 
Spitze  hin  keulformi^  verdickt:  DM^phila  OcAasnA*  —  b)FQb- 
1er  fiut  fadenförmig,  jgegen  die  Spitae  bin  aicnt  TCfdidel: 
Sphinw  Im  —  Am  Scnwierigsten  sind  die  beiden  leMen  G** 
tiuigen  an  nnterscheideSf  die  lomv  der  Fühler  eignet  sich  ab«r 
an  diesem  Zweck  sehr  gut.  —  Nymphula  unterscheidet  Hr.  ^ 
Yon  Botys  durcb  aufsteigende  Labialtaster  mit  glattem  dornfor- 
migem  Endgliede,  und  sehr  entwickelte,  vorstehende,  behaarte 
Maxillartaster,  während  bei  Bofys  jene  ausgestreckt,  vorstehend, 
mit  oft  niederwärts  gerichtetem  Endgliede,  diese  klein,  dünn  and 
wenig  bemerkbar  sind.  Nähere  Mittheilungen  über  seine  ünter- 
snchungen  über  die  Classification  der  Zünsler  und  Wickler  ver- 
soricht  Hr.  Z.  in  der  Folge  zu  geben,  weshalb  Ref.  die  übrigen 
diese  beiden  Faonlien  betreffenden  systematischen  Bemeikuago 
Zeil  ibergeben  sa  können  glAibt. 
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t  Hm,  Freyer^a  »Neae  Beitrage  zur  Sotoelteiiiagskand«^ 
■  mit  AbbiMoDgen  nacb  der  Natorp  ^  sind  mit  dem  46-<«50iBteii 

^ Hefte  fortgesetzt,  welche  In  rühmlich  bekannter  Art  die  Ab- 

I  bildunj^en  von  folgcuden  Schmetterlingen,  z,  Th.  in  allen  drei 
Ständen  und  mit  der  Nahningspflanze  geben: 

^  Papilio  Mackaomf  sehr  kleiiu  Abändemog,  Meliiata  At^ 
duinna  (JRhodofmds)^   Parihenut^  Pvfonia   (Abänderung  yon 

I  ^lAnfio),  Argynnis  Selenis,  Freya^  Thcre,  Liimeniiis  lAtciQa^ 
JJipparehia  jinihelen^  HijrpohjtCy  yirtlonoe^  ytmnn'llis,  Byper- 

*  anmus  Var.y  Lyc aena  AntaroSy  Cyliarus^  Hcs peria  sertceoj 
UeilephiJa  Esulae^  Zy g aena  Dorycnii^  Euprepia  persona^ 

'  purpurt-dj  tirra^  Harpijla  ISlUhnuseri,  JLiparis  monacha  P^ar., 

*  €}rgyia  duhia.  Gas  iropacha  so/i/aWa,  Urt^ophila  rccepiri- 
'  cuia,  rapirtcukLi  Tripaaena  inieriecta^  Haaena  chioleuca^ 
'  — licMy  riiorisj  t/ios,  PoHm  Hmta,  Apamem  MrigtUs^  UonmaUa, 
I  Thyaiira  Biais,  Arata,  Oriko sia  Saporiae ^  CucmlUa  at^ 

S'  enmms  Ahrosiola  inplaaia^  AadtpiaAs^   Urticaey  Caiocala 
^0Ot^umpha^  Boarmia  mhoririoy  ttcunäaria^  rhombmdtma^  Lto* 
'  renUa  saiyraia,  castigaUu  oätieraia^  piwmMlaiü^  Ida^a  Moi> 

'  Nur  über  die  Dcilcptiila  £suiae  möchte  sich  Ref.  eine 

Benu  rkunp;  erlauben,  einen  Schmeltcrling,  der  in  sehr  viele 
Samniluugea  verbreitet  sein  nin^,  und  der,  von  einer  Anctorität, 

'  wie  Hrn.  Freyer's,  in  die  Wissenschaft  eingeführt,  sich  ein 
Bürgerrecht  erwerben  könnte.  Ref.  bat  inder&  gegründete  Zwei- 
fel gegen  die  Aecbtbcit  der  Art,  und  fordert  die  L^idoptero- 
io^en  auf,  ihre  Ex*  mit  scharfer  VergrusseruDg  sn  prafen.  Die 
Stücke,  welche  dem  btefigen  Museum ,  selbst  von  einer  buchst 
achtbaren  Seite  her,  angeboten  wurden,  waren  alle  künstlich  ge- 
achwäizt;  schon  mit  der  Lupe  zeigten  sieb  die  Schuppen  nicht 
rein,  und  nnter  dem  Compositum  sahen  wir  mehrere  schwarze 
Kügclclien  nn  jerlrni  rin/elnen  Schüppchen  hnflen.  Kin  ähnli- 
ches Beispiel  von  Ii mdler- licLrug  ist  unter  den  Küfern  der 
ApHnus  atratus,  der  in  allen  Sammlungen  paradirt,  selbst  von 
Dejcan  als  eigene  Art  beschrieben  ist,  aber  in  der  That  niebts 
weiter  als  eiu  schwarz  gebeizter  oder  gcbranuter  A,  muiila' 

m  ist 

Von  Um.  Fischer's,  Edlen  von  ilössieratamm, 
„Abbildungen  zur  Beriebtigüng  Qnd£rgän»ng  der 
Schmetterling aknnde» 'besonders  der  Microlopi- 
dopterologie,  als  Supplement  zu  Tr^eitschke^s  und 
Hnbner^s  europäischen  Schmetterlingen  mit  erläu- 
terndem Text,''  sind  5  Hefte  (11—16)  erscbieneUy  wekha 
folgeade  a.  Tb«  neue  Arten  enthalten: 

Acidalia  piuSMa^   mit  der  Aanpe,  wckbe^  wmt  von 
tfockenen  PAansen  lebt  nnd  zuweilen  selbst  Herbarien  angccillt 
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B olys  ßavalisy  crocealis,  aurantialtSy  terreaUs^  Paedisca  Jruie- 
iana*  mit  der  K.-^upc  ^auf  Uirken),  immundana,  monachana^  pro- 
funäanaj  disstmUana^  nepaticnnay  ^simi/an/i,  scuiuJann^  ßrunnichia- 
na,  deliiana^  Demarnianaj   Grapholiiha  Freyerianay  l^eras 
caudana  m.  il.  Kauue,  efft€uAana,  Coch^ÜM  ^Iofiganat  Manmama^ 
Phycis  cmoomua  m.  d.  Raupe,  welche  in  den  Frachten  des 
Johannisbrodbiamt  lebL  holo$eirietXUu  o&miggn  (stm  der  Torigen 
«otencliieden>t  rm^tibf^lo^  faecem,  Piuulla  MessingieUa^ 
Ltitm  pomdeßa  m«  d.  Raupe,  welche  auf  Pappeln  und  auf  SnhU 
weiden  lebt,  ohtetmiia,  scintmella^  neueA.,  veloceJla^  atripliceUOf 
nene  A.  m.  d.  Raupe,  welche  auf  den  ßlättern  der  AiripUx  la- 
ctnittla  frifst,  obsoleiella,  ebenfalls  neue  A.  m.  <!.  Kanpf,  \>cfcbc 
auf  flerselben  PHanze  wie  die  vorige,  aber  in   eiiuiN  inderea 
Theilc,  namlicb  im  Mafk  der  Stengel  lebt,  lerrelia^  dL^n'nr/e/la 
Zell.y  lentiginaseUa ^  Hutnlis  Vhcnopodiella^  restigerella^  tri^ut^ 
ielta^  Adele  Degccrella  lu.  d.  Raupe,  congruellay  a$sociaieüa^ 
macmeUa,  sielUferella,  m.  d.  Raupe,  welche  von  Lichenen  sich 
nShrtf  Oecophord  tpÜMdla  m.  d.  Raupe,  Andereggidla^  €nfs^ 
mUmMlaf  FmnmUeBa^  OrnixhaOatdIa  ni.d.  Raupe,  welche  ran 
Mark  der  Blattet  der  BdOala  nigr»  sehrt 

Hr.  Herrich- Schäffer  hat  in  der  Fortsetzung  (Heft 
163—6.)  der  Panzer  sehen  Deutschlands  Insecten/'  von 
Sohmettoriingen  vorangawdse  die  Spanner  (Heft  16&.)  nnd 
Pyraliden  (Heft  163)  bearbeitet,  nnd  von  beiden  Familien 

angefangen,  synoptische  Darstellungen  zu  geben. 

Abgebildet  sind  von  Pyrdliden:  N ymphula  SfMiumalis,  H^- 
penn  ocwmnaFh  n.  sp.,  yiglossa  ef*rci:;iaHs  n.  sp.,  Pyrali$ 
camccdiSf  pectinaUs  n.  sp.,  lucidalh^  Hcrminia  mode^ialts^  Do^ 
comparalisy  numeraäs^  interpuncialisj  asincUis^  mtmnalis  aus 
er  Krim,  gihfoBi  aus  Oalmatieni  Hypena?falsoisn.s^^  Nym^ 
pkmtal  uumaih^  mmktSa^  letalere  3  ans  Siciuen;  ^  Ton  Span* 
nern:  Larentia  calligraphaa  n.  sp.,  exoletaia  n.  sp.,  cmpreala 
n.  sp.,  mabtaUi  Hornby  obnkkOa  n.  sp«,  irevhidaia  Mknaal  aas 
Sicitlen,  ahtlenaia  nl  sp«.  capitata  n.  ip«,  tophacenia^  scUuIata 
iimmi,f  ferraia  n.  sp.,  Fmcma  Juscata  aus  Lappland,  Jtpock^i' 
tnn  (n.  q.)^  ßabellarm  Heetr.  aus  Sicilien,  Onopho  s  consperso" 
ria^  Hoannia  liuidaria,  Idae.d  sufmwiaia,  Crocailis  €JCtm&Bh 
ri%  Hier  rhu  (o.  g.),  üiterpunciaria  n«  sp.^  aus  Sicilien. 

Hr.  Frey  er  hat  ein  auf  ein  größeres  Pnbltenm  berechnetes 
Sehmetlttrlingswerk  antemommen:'  „Die  sohadlicbsten  Schmet» 

terlinge  Deutschlands,  für  Forstmänner,  Lehrer,  Oeconomen, 
Gartenbesitzer^  mit  12  Kupfertafeln,  euth.  137  nach  derNator 
gefertigter  Abbildongen  der  Eier,  Ranpen»  Gespinnste,  Puppen 
und  Sdunetterlingc^  samnil  der  Nahmngspflaiize  fnr  jede  Raupe.'* 
Eine  bemecttenswerthe  Brachetnong  in  der  Engtischen  Li« 
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teratur  ist  der  lUustrated  Catalogue  of  Lepidoptermis  Insects, 
hy  W.  Wood,  Omtaining  1944  colmired  figures,  LondAQSO, 
Das  Werk  enthält  auf  54  Tafeln  in  Octavformat  die  oben  an- 
gezeigte Anzahl  von  Abbildungen  der  Schmetterlinge  der  Bri- 
tischen Fauna,  welches  natürlich  nur  dadurch  zu  erreichen  war, 
dafs  alle  gröfsereu  Arten  bis  auf  ein  gewisses  Maafs  verklei- 
nert sind.    Bei  ausgezeichneteren  Schmetterlingen  hat  diese 
Verjüngung,  an  welche  wir  in  der  Entomologie  um  so  weniger 
gewöhnt  sind,  als  die  meisten  Gegenstände  dieses  Theils  der 
Naturkunde  bei  bildlicher  Darstellung  noch  erst  durch  Ver- 
gröfserung  deutlich  gemacht  werden  müssen,  dem  Zwecke,  der 
Erkennbarkeit,  keinen  Eintrag  gethan,  dagegen  ist  dies  (nach 
dem  Urtheile  des  Hrn.  Duponchel,,  aus  dessen  Analyse  in 
Gu^.  Revue  Zool.  1840.  S.  115.  Ref.  mit  diesem  Werke  be- 
kannt gemacht  ist)  bei  den  schwieriger  zu  unterscheidenden 
'  Schmetterlingen  nicht  der  Fall,  namentlich  ist  ein  grofser  Theii 
der  Eulen  nicht  zu  entziffern,  weil,  was  bei  der  grolseu 
'      Gleichmäfsigkeit  in  der  Gestalt  und  Färbung  nicht  hätte  un- 
I       terlassen  werden  sollen,  und  was  vorzüglich  in  einer  Zusam- 
I       menstellung  wie  dieser  so  wohl  hätte  geschehen  können,  die 
specifischen  Unterschiede  nicht  besonders  hervorgehoben  sind. 
^       Dadurch  ist  denn  freilich  der  Zweck  des  Unternehmens  gröfs- 
(       tentheils  verfehlt  worden,  welcher  darin  bestand,  Liebhabern 
'       der  Schmetterlingskunde  ein  Werk  zu  geben,  welches  auf  ge- 
drängtem Räume  sie  in  den  Stand  setzte,  alle  vorkommenden 
I       Schmetterlinge  zu  bestimmen.    Der  Text  besteht  aus  einem 
»       systematischen  und  einem  alphabetischen  Register,  ersteres 
f       aufser  dem  systematischen  und  populären  Namen  der  aufgeführ- 
I       ten  Arten  das  Citat  der  dazu  gehörigen  Abbildung,  die  Angabc 
I      der  Gattung  nach  Stephens,  und  des  Aufenthaltes  und  der 

Zeit  des  Erscheinens  enthaltend. 
^  Eine  Anzahl  neuer  exotischer  Schmetterlinge  ist  von  Hm. 

f  Baron  Feisthamel  in  Gu&,  Mag,  de  Zool.  abgebildet  wor- 
^  den,  nämlich:  Papilio  Archidamas  ßot^^.  aus  Chile,  Pie- 
%  ris  Enarete  Boisd.  von  den  Molucken,  Pieris  Ega  Boisd. 
1»  aus  Neuholland,  Callidryas  Amphitrite  Feiith.  aus  Chile, 
(?      deren  Hr.  Boisduval  als  einer  localen  Var.  der  Ca//.  Drya 

,[  Wiegnann'aArchir.  VI.  Jahrg.  2. 84  20 


298 

gedenkt,  Satyrus  Sinp^n  Sohd.  und  Snt.  Philer ope  Boisd^ 
aus  NeuhollaDd,  Ä'af.  Montrolii  Feisth,  aus  Chile,  Hecate- 
ifu  Thyridion  m  NeriiolM,  Deiiepkiia  Bras  JMuL 
ebendther,  Bomhyx  toeialis^  einnamömei^,  affiniM^  d€* 
de  cor  a,  Saturnia  Lmplacei  Feuth.  aos  Chile,  Litk^Bia 
hiboria  Cram.  aus  Nediollaiidy  uad  Crambus  concinnalis 
Fmith,  aus  Amboina. 

Hr.  GoiriD  selbst  besekreibt  ebendaselbst  Smtyrm  Cß- 
cUif  Fraeris  M^lai  ans  Cbilev  Froeris{ty  ffiridi^mi^ 
perulenta  aus  Neuholland,  und  Sphinx  Annei  aas  CfciJe^ 
eine  ansgexeichiioto  l>r//f^/i/^;,  welche  im  Alli^eineinen  die  Fär- 
bung der  D,  Euphorbiffp ,  fa«?t  die  Gröfse  der  l),  Vr^jtrrtiüo 
bat,  imd  mit  D.  Dmkm  darin  öberetastint,  dafii  der  Thorax 
eitt  Paar  weifte  Längtbindsn  hat,  die  in  d*  Abbildung  nidlt 
angedeutet,  in  der  Beschreibung  aber  nicht  übergangen  sind. 

Hr.  Koilar  hat  in  den  Aunalen  des  Wiener  Museums 

der  Naturgesch.  Bd.  Ii.  Abtb.  1.  7  neue  Lejpidoptm^  Ikasi- 

Uens  bescbrieben  und  abgebildet: 

Nlmlidi  einea  Ritter,  Papilio  8Hlh9n\  die  fibrigen  sind  Arten 
der  GatUiog  Catinin^  TOn^wekbea  C  SmirupmB^  Oereii  «nd 
Tkerapon  oeo,  Hegemon  fastslelebaeitig von  Gray  (Troa^ 
acL  JSmL  Sbe.)  als  C,  Dalmanl,  V.  aciinophoru»  icbon  fruber 
von  denselbea  (im^ii.  Kingd.)  als  C.  Acraemdes,  und  C.  Stern- 
hergH  bereits  von  Latreilie  {Regne  Mmül  ^  U,  fL  m> 
als  C*  üühnßri  bekannt  geoucbt  sind. 

Ein  neuer  Ritter,  von  der  Insel  XPulo)  Penang ,  dena 

Entdecker  zu  Ehren  Papilio  Delessertii  beuaiiiU,  isl  vou 
Um.  Goeria  in  der  lletme  ZooL  p.  233»  beschrieben. 

Er  ist  balbdorchsichtjg  weifs,  scbwars  gefledrt»  in  sokbcr 
Art,  da£i  er  an  die  Gatt  idlM  erinnert» 

Eiaanderw  nener  Ritler  Ist  von  Hm.  L  uoas  in  den  j^ittL 

d.  l.  Soc.  Ent,  d.  Ffajicc  VIII.  p.  91.  pi.  8.  f.  1.  unter  dem 
Nauen  Papilio  Duponchelii  bekannt  gemaobL 

Er  ist  mit  Pap.  Grnyi  ond Seamander  verwaadt|  und  Inder 
^   Prov.  Entre  Rio«  (zwitcben  Parana  «od  Uragnaj)  an  Hanse. 

Von  Pierii  Napi  und  Rmpae  sind  von  Hrn.  Ve- 
rb uell  einige  Abinderangen  in  der  Tijdschriß  mar  Natur- 
lijke  Gcsc/urdrnis  en  Physiologie  VL  S.  bescbheben  und 
PJ.  9.  abgebildet. 

Oeber  Spkinz  Creiica  hat  Ur,  Bugnion  in  den  ^ 
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nal.  d.  /.  Soc,  Ent,  de  Fremce  die  Bemerkung  gemacht,  dafs 
man  bisher  2  Arten  unter  diesem  Namen  verwechselt  habe. 

Von  der  einen  sei  nämlich  das  Weibchen  beschrieben  und 
abgebildet  von  Boisduval  in  den  Annal,  d.  l.  Soc,  Lirmienc 
de  Paris,  an.  1827,  p.  118.  119.  pl.  6.  f.  6.;  Icon.  historiq.  des 
Ldpidopieres  d'Europe  nouu.  ou  peu  conn,  1,  II,  p.  20.  21.,  und 
von  Duponchel  Suppl.  au  tome  III,  p,  15.  pL  \,  f,  3.  —  Die 
zweite,  welche  Hr.  Bugnion  Sph.  Boisduvalii  benennt,  ist 
in  den  Ann.  d,  l,  Soc,  Ltinn.  und  in  den  Icon.  als  das  Männ- 
chen der  Sph,  Crettca  abgebildet^  und  unterscheidet  sich  in  der 
Form  der  Vorderflügel,  welche  schmäler  sind  und  einen  Schnitt 
haben,  der  sie  mit  Sph.  Alecio,  Aeson,  Thyelia,  Neoptolemus  u. 
a.  in  eine  Reihe  bringt  —  Ref.  kann  sich  nicht  überzeugen, 
dafs  die  Griech.  Exemplare  von  der  Ostindischen  Sph,  Alecto  ver- 
schieden sind,  obgleich  in  der  hies.  Samml.  die  beiden  Ex.  der  letzten 
darin  übereinkommen,  dafs  die  Spitze  der  Vordcrflügel  mehr 
ausgezogen  ist,  was  bei  einem  Stücke  von  Smyrna  und  einem 
anderen  von  Tenedos  übereinstimmend  kaum  der  Fall  ist.  Bei 
der  sonstigen  vollkommenen  Uebereinstimmung  der  Exemplare 
möchte  dieser  nur  geringe  Unterschied  sehr  wenig  bedeuten. 

Das  Geschrei  des  Todtenkopfschwärmers  ist  der 
Gegenstand  einer  genaueren  Prüfung  von  Seiten  des  Hrn.  Da- 
ponchel  gewesen  (^Annal.  d,  L  Soc»  Eni.  d.  Fr,  VIII.  p.  19.)^ 
an  welcher  von  den  achtbarsten  Pariser  Entomologen  die  HH. 
Aube,  Boisduval,  Pierret,  Rambur  Theil  nahmen.  Es 
zeigte  sich,  dafs  die  Annahmen  der  früheren  Auetoren  über  den 
Sitz  der  Stimme  sämmtlich  irrig  waren',  auch  die,  welche  den- 
selben in  der  ausgespannten  Membran  unter  den  sich  aufrich- 
tenden Haarbüscheln  an  flen  Seiten  des  ersten  Hinterleibsseg- 
-  ments  gesucht  hatte,  da  das  Thier  den  Ton  hören  lassen  kann, 
ohne  den  Haarbüschel  aufzurichten,  und  den  Haarbüschel  auf- 
richten, ohne  den  Ton  vernehmen  zu  lassen ;  auch  hat  nur  das 
Männchen  jenes  Organ,  und-  nach  dem  Zeugnifs  von  Passe- 
rini und  den  Erfahrungen  Dr.  Rambur's  geben  beide  Ge- 
schlechter den  Schrei  von  sich.  Ein  völliger  Aufschlufs  über 
den  Urfprung  desselben  hat  sich  nicht  finden  lassen,  Hr.  Du- 
ponchel glaubt  jedoch  Hm.  Goureao*)  darin  beistimmen 


*)  Die  Abhandlung  desselben,  welche  Hr.  Duponchel  anführt, 
und  in  welcher  die  frühere  Ansicht  desselben  aufgegeben  ist,  findet 
sich  im  3ten  Hefte  des  siebenten  Bandes  derselben  Annalen,  über  wel- 
che nicht  hat  referirt  werden  können,  da  jenes  Heft  seinen  Weg  nach 
Berlin  nicht  gefunden  hat. 

20* 


711  muspon.  daf?*  <!er  Ton  aus  dem  Thorax  komme,  jedoch  uiclit 
darin,  dafs  die  grofsen  Stig^n  de&  Frothorax  daaut  in  un- 
miltoliMurer  Beuehung  ständon,  sondern  dafii  er  ans  desa  Zo- 
sammearaben  des  Prothorax  mt  dem  Mesothorax  «itstibide, 
welche  Theile  bei  diesem  Schmetterlinge  nicht  unbeweg^di 
mit  einander  ve/wachsen  zu  sein  schienen. 

lieber  die  Moscardinc  der  Seitenraupe  hat  Hr.  Johaajs 
(JmmL  d*  idms.Nat,)  Versache  angestellt,  welche  dafür  spre- 
cheDy  dalk  zum  Sdiutz  gegen  das  Contagium  (die  Sporen  der 
parasitischen  Pflanze,  deren  Entwickelnng  diese  ▼oriieercnde 
Krankheit  bedingt)  sich  schwefelsaures  Kupfer  und  salpeter- 
saures Blei  gleich  wirksam  zeigen,  mit  deren  Lösungeu  die 
Wände  der  Gem&cher»  in  welchen  sidi  die  Ranpen  befinden, 
und  die  Bdillter  derselben  auszuwaschen  seien» 

Hr.  Davis  hat  in  Südanstralien  (Col.  Adelaide)  eine  Spin- 
nerraupen-Art beobachtet  welche  Processionen  machte,  die  voll- 
kommen mit  denen  unserer  Europäischen  Processionsraupea 
Obereittstinutten.  Sie  sollen  auf  Eucalyptus  leben,  und  wenn 
sie  einen  Baum  kahl  gefressen  babeu»  an  einem  andern  prooes- 
sioniren  (Mag,  of  Not.  Eist  S.  146.). 

Eine  neue  Eule,  Agrotis  Desyllii  ist  von  Hm.  Pier- 

ret  in  den  AiuiaL  <L  L  Soc.  £tU.  dß  Frmcß  S»  95.  bescbrie* 

ben  und  pl,  a  t  2.  abgebildet 

Sie  ist  in  der  Normandte  gefangen,  und  sieht  m  naher  Vier« 
wandtscbaft  mit  JL  emtona^  r^we  und  vtiüi^imu 

Der  Versuch  einer  naturgcmäfsen  Eintheilung  der 
Sckaben  ist  von  Hm.  Zelier  in  der  Isis  (S.  167.)  gemacht 
worden,  als  der  Anfing  einer  Reibe  von  Ärbeilen  über  die 
Classification  der  kleineren  Sehmetterünge,  deren  Systenalik 
im  grofcoa  Werke  des  Hrn.  Treischke  an  zu  grofsen  Man- 
go In  leidet,  als  dals  es  nicht  ein  allgemein  gefühltes  Üedüri- 
niis  wäre,  da£»  ein  Mann  von  Talent,  Eifer  und  Saohkenntni& 
die  Arbeil  anf  sich  nibne^  jene  kleinen  GescbOpfe  einer  stren^ 
geroi  systematiscben  Prufüng  su  unterwerfen,  Hr.  Zeller 
hat  den  Anfang  mit  der  Abtheilung  der  Tineen  gemacht, 
welche  einer  solchen  Revision  um  so  mehr  bedürftig  war,  aus 
je  verschiedenartigeren  Elementen  sie  zusanunengesetzt  ist^ 
denn  da  sie  bisher  als  di^enig«  Abth.  betrachtet  wurde,  in 
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welche  Alles  gehörte,  was  sich  nicht  als  Wickler,  Zünsler  ü.  s.  w. 
auswies,  und  man  für  die  Farn,  keinen  einzigen  positiven  Cha- 
racter  hatte,  konnten  unnatürliche  Zusammenstellungen  nicht  aus- 
bleiben. Hr.  Z.  sieht  sich  demnadi  genöthigt,  zunächst  die 
Abtheih  in  zwei  Fam.  Crambina  und  Tineacea  aufzulösen, 
von  denen  sich  die  erste  durch  ihi;e  ausgedehnten  Ilinterflü- 
gcl,  welche  zieudich  einen  Viertclkreis  bilden,  und  durch  ihre 
entwickelteren  Taster,  die  zweite  durch  ihre  schmäleren,  bald 
eiförmigen,  bald  lanzettlichen,  selbst  linear-lanzettlichen  Hinter- 
fiügel  und  die  wenig  ausgebildeten  (namenlich  oberen  *))  Ta.- 
-  ster  kenntlich  machen. 

Die  Cvamhiden,  iheilt  Hr.  Zcller  in  zwei  ^ruppen^  die 
eigentlichen  Crambinen  und  die  Phycideen.  Die  erster o 
haben  deutliche,  (durch  ihre  Behaarung)  dreieckige^  hervorstehende 
INlaxiliartaster,  welche  bei  den  zweiten  verkümmert^  oder  cy- 
iindrisch  und  kurz,  jedenfalls  nicht  von  aufseQ  sichtbar  sind. 

Zu  den  eigentlichen  Crambinen  geboren  die  4  Gattungen  : 
Chilo  Zinck.^  mit  sehr  langen,  geraden  Labialpalpen^  kurzem 
Rüssel,  sehr  langen  Beinen,  gestrecktem  Leibe,  und  ausgebreitet 
über  den  Hinterwinkel  der  Vorderflügel  hinausrcicbcndcn  Hin- 
tcrflügeln  (CÄ.  Phraffmitellus  Hübn.,  amplellus  Hiibn.^  giganielius 
TV.  rerz.^  sordidellus  Zinch,^  forficetlus  Thunb.y  mucroneJIus 
ßcop.j  —  die  letzteren  vier,  wegen  der  beim  Weibchen  kurzen 
Fühler,  wolligen  Afters  eine  besondere  Abtb.  Erioproctus  Zell. 
bildend),  —  S cirpophaga  Tr.,  von  Cfulo  durch  kurze  Palpen 
und  sehr  kurzen  Rüssel  unterschieden  (Sc,  alba  Hülm.)^  —  Cratn- 
bus  mitm'afsig  langem  Rüssel,  gerade  ausgestreckten  Palpen  höchstens 
von  der  Länge  des  Thorax,  Beinen  von  gewöhnlicher  Länge, 
und  ausgespannt  den  Hinterwinkel  der  Vordcrflügel  nicht  errei- 
chenden iiinterflügeln  (58  A.  in  5  Abth.,  von  <icnen  die  erste 
Cr.  palpeUus  JV,  rz.  u,  s.  w.)  einen  vor  der  Flügelspilze  ein- 
mal buchtig  eingedrückten  Hinterrand,* die  zweite  (Cr.  alpinellus. 
H,  u.  s.  w.^  daselbst  eine  Ausrandung,  die  dritte  (Cr.  hortucllus 
u.  a.)  in  cler  Mitte  des  Hinterrandes  einen  sehr  seichten  Ein- 
druck, die  vierte  {Cr.  fahellus  TF,  ^«.u.  s.  w.),  und  die  fünfte 


•)  Für  diese  oberen  Taster  schlägt  Hr.  Zell  er  statt  des  von 
Zincken  gebrauchten  Ausdruckes  Vseudopalpi  die- Benennuog  Pal^ 
puli  vor.  So  treffend  diese  Bezeichnung  auch  für  die  Schmetterlinge 
sein  mag,  möchte  es  doch  Vieles  für  sich  haben,  diese  Theile  eben 
so  zu  nennen  als  bei  den  übrigen  Insecten,  nämlich  Palpi  maxillaret- 
Die  von  Fabricius  gebrauchte  Unterscheidung  der  Taster  in  obere 
(Maxillar-)  imd  untere  (Labial-)  Taster  scheint  nicht  so  bezeich- 
nend, als  die,  welche  auf  Thcil  ^czug  nimmt,  dem  die  Taster  ein- 
gelenkt sind. 


m 

(Cr.  heUm  Hüh.  a.  a.)  ilie  Flügel  ganzrandig,  doch  jene  die  Palpen 
von  der  Lauge  des  Thorax,  diese  nur  von  der  des  Kopfes  lia- 
ben);  —  Eudor0a^  Mcbe  A«  begreifend,  welche  In  der  Ruhe 
ihre  FiSgel  Aach  tragen,  vmä  an  deren  Falpen  die  Stare  unter- 
'  wSrU  einen  Butch  luMeo ,  der  so  lang  Ist  ab  «Ut  iritte  Glied 

2A.f  nSmlicb:  guercdla  IF,  Vz.^  pareUm^  neue  A.  ans  Sfid- 
Qtsrtil.irid|  ockmMti  neue  A.  ebendaher,  ptercureüa  amhi- 
gualis  Tr,,  perfüxella  psch,  v.  R.y  dMiaUa  Ifü^n.,  Smdtiicm^ 
neue  A.  vom  Rif^^prigebirgp,  ochrtuVt^  F.) 

Die  P  hycideen  (die  früheren  Gatt.  Phyds  und  Gnileria) 
Iheilt  Ilr.  Zeiler  in  die  7  (iilt.:  Myelois  liühn.^  mit  in  bei- 
den Gesrhlrrhtern  einfachen  Jb  uhlern,  ohne  Rle^un^  und  Si  hup- 
pcnbart,  «JuiMien  cylindrischen  Maxillar-,  und  Ji^utlicheo,  gebo- 

fenen  oder  geraden  Lippentastern  (21  A.  in  4  Ahth^  nSnlidh: 
)  mit  kursen  anfgekrwnmten  Lippentastertti  breiten  Vordcrfin- 
^eln  ohne  Qnerlinien;  roMÜn  Scop.^  cirrigeitdia  SBktdi,  ciitriwii 
—  2)  mit  aufgekrümmten  Palpen  und  mit  2  Queiia* 
nten  oder  Binden  im  Vonierflügel:  dryjor&oeil&i  iStnci.,  inier- 
pmnctella  Hübn.^  eluieUa  Hübn,^  Ceraiomae,  neue  A«  TOn  Lai- 
Dach,  nchatinella  Hülm.j  compasUeila  TV.,  terehrcTlay  aS^emetla^ 
malvella  Zhtch^  letj^niella  Hühn. ;  —  ^)  (y4crohash  ZeU.^  wie  die 
vor.,  aber  bi'in»  M'innf  hen  mit  einriTi  Zahn  am  Wiirzelgliede  der 
Fühler;  —  cotusodeiia  Hiiim,^  iunädella  ZhtcL,  obiuseua  Uübn^^ 
4)  (^op/iodia  Hühn.)  mit  ziemlich  ji^eracien  Palpen,  nnd  zwei 
Qucrliuien  oder  Binden  aii(  den  Flitgolu:  convolulcUa  Hübn.^  gi^- 
«mI^ITa  MeUn,^  iUgnellay  helveticella^  afpicolella  F.  R.)  \  —  An^' 
rasiia  mit  einfachen  Fühlern,  ohne  Schuppenbart,  ohne  Maxil* 
Jar-  und  mit  geraden  Labialpalpen  (loi$Oa  iiiibm,,  punciMt  7V., 
pudicMt  Oerm*,  abltO^lam  neue  A.  aus  Sicllien,  vineteUa  Hübm.^ 
Rfppcrtelln  Bois<f,\  —  Phycidea  Zell.,  mit  einfachen  Fühlern, 
vvclchc  im  männlichen  Geschlechte  oberhalb  des  Wurzelgli'edcj 
einen  klenifü  \iiss(hiMtl  hafrrn,  ohne  selbst  /.uriickgehoi^rM  7ti 
sein,  kleinen  cylindrischen  Maxil l  if fleutlich  niif j:;okrümnUen  La- 
bi'alpalpen  (nebulslla  JF,  Vz.{:  )^  7iimhelln^  neue  A.  ausSicUIcn, 
sinueUa  F.');  —  Epi a  (  /i  ti  i a  ^  mit  di  titiiciier  Biegung  iler  männ- 
lichen l'  uhlcr,  ohne  Scliappc  iiliat t  an  denselben,  kleinen  cylin- 
drischen  Maxillar  -  und  dentliclien  Labial|>alpen  (^13  A.  in  4  Ab- 
theil.) nlmVch:  1)  (Ancylo&s  Zeü,)^  mit  siemlich  kleinen  ge- 
krümmten Palpen  nnd  acnmalen  handirten  Vorderfliigeln :  fud- 
frlfa  F.  R.,  amella  fF.  Kx.,  ^UiuUa  HiÜit,;  ^  2}  Episc^ 
Hubn,)y  mit  ziemlich  langen  aufftei'genden  Palpen,  deren  Flnd- 
glted  horizontal  vor^rstrcrkt  ist,  und  ichmalen  unbandirten  Flü- 
geln :  proffmmella  Hubn,^  iUoteUoj  neac  A.  aus  Sicilien;  —  3)  (By^ 
pockaUld  /iübn.)^  mit  Kr/j^lanz  und  breiten  Fitigeln,  mit  Ir^nji^en 
geraden  P.ilpen:  nftrnrUa  JT  Vz.,  rnhli^invUaTr.y  tnelaneiia 'I'r\^ 
dii^nella  linön,^  decorrHn  Jlubn.y  GermareUa  Zinck,;  —  4)  (Co- 
i(i>iia  Hühn.)  y  dun  Ii  (ImiiM',  zusammengedrückte,  aufgebogene 
Palucn  vuu  der  vor.  unU rseliieden:  (marginea  JF.  Vz.^  aurid» 
Immi  //ü^A.)^  —  Nephopiervx  Hübn.^  mit  deutlicher  Biegung 
der  mannticnen  Fühler  Ober  dem  Wurzelgliede^  einen  Sdoup- 
penbart  in  derselben,  nnd  mit  kleinen  cyundritchcn  Matflbr-, 
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dwtiichen,  mol  t  ^okrfimnitcn  Labialpalpen  (argyreUa,  votmM»^ 
tAieMaWJ  z  ^  rhmeUa  Tr.,  ianiheUaBtümu.s.yv.);^  Pem^Ha 
Mbn.,  TokL  Fühlern  ^ie  bei  N^ptkopteryx^  pinselartigeo,  in  einer 
Aiuhöblun^  der  LftbialUster  liegenden  xMaxillartastern  der  Mann« 
eben  und  kleinen  cvUndrisehen,  dem  Obergesichte  anUegendea 
MaxiUartaslern  <]f»r  Weibchen :  ZinckeneUa  Tr,  (mil  langen,  dün- 
nen, geraden  Paipen,  wefshalb  Hr.  Z.  eine  rigenc  Ahth.  Etiella 
fiir  diese  eine  A.  gründet),  carncUa  L.^  obäuctelhi  F.  R.,  sorori- 
€ilUh  F.  jR.,  ornaiella  JV,  Vz.y  adornaielia  'ir.^  scrpylletorum^  n, 
A.,  perßaella  jiinck.,  adelphella^  Jaeceüa  Tisch.^  carbonariella  F. 
Ä. ,   ohtusella  Zinck.^  palumbeila  W.  Fz,^  tdharicUa  F.  R,)  — 
OuUeria  F,j  beim  Weibchen  mit  langen  vorgestccklen,  beim 
Männchen  mit  sehr  kleinen  der  Stirn  anliegeiuien  Palpen  mit 
nacktem  ausgehöhltem  Kndgliede,  bei  beiden  Gc&chle<;htern  mit 
IÜ»er  das  Obergesicht  verlingerleii  vad  dann  gerade  abgeschnit- 
tenen Stirnhaaren  (m^lommi  nnd  soekOa  £«.,  foMOa  F.  iLf 
tmetta  W.  Fi^  Die  beiden  letsteren  bilden  die  Gruppe  Me^ 
Ii990hlapi99  JMl.j  weil  der  aus  Haaren  gebildete  Seitensahn 
des  ersten  Fühlergliedes,  den  die  beiden  ersten  habeui  hier  auf 
einen  kleinen  Höcker  reducirt  ist). 

Die  zweite  Farn,  der  Tineaceen  ist  dem  Verf.  nicht  ge- 
lungen in  (yrtippen  zu  zerlegen,  weniger  weil  sich  der  natür- 
liche Zusnnimennang  der  Gatt,  nicht  Lcnierkbar  machte,  als  we- 
gen der  St  liwierigkeit,  fiir  solt  he  Gruppen  durcligreifende  Cha- 
ractere  auf/astenen.    Die  Gattungen  in  einer  n:?tnrgemäfs  er- 
-  scheinenden   Or<liiung    sind   folgende:   1,  Cor yptilum  Zcll.y 
mit  aufgekriimmten ,   auf  der  Unterseite  steifhaarigen  Tastern, 
den  gestreckten  Hinterleib   an  Länge  übertieffenaen  Fühlern^ 
{gestreckten,  abgerundeten,  ziemlich  kurzgefranzten  Flügeln,  die 
sidi  dadurch  ansemchnen,  dais  die  Hinlerflugel  eben  so  lebhaft 
als  die  Yorderflagel  sefarbt  sind  (€.  Miugü,  nene  A«  ans  Jaya). 
—  %  ß^Mpaie  HuBt^^  beim  Mannchen  Kopf  nnd  kone  Taster 
rauh,  otine Kassel,  ^ügel  niäfsig  gefranzt,  die  hinteren  mit  haar* 
förmigen  Schuppen,  beim  Weibchen  die  VordcrHügel  kurz,  die 
Hinterflügel  fast  fehlend  (SaUcella  Hübn,^  gelatella  L,).  ^  3« 
€imahacch9  Hülm,,  das  Männchen  durch  vorhandenes  Rudi- 
ment eines  Rüssels  und  andere  Palpen,  das  Weibchen  durch  voll- 
kommenere Flügel  von  der  vor.  verschieden  {Phnj^fuieUa  Tli'dm,^ 
Fagelln  JF.  ^"z,.)  —  4.  Sr  tni  oscopis  Uhn.^  iu  Leiden  Geschlech- 
tern mit  ziendich  glattem  ko|»fe,  aiif-t  kriimmlcn  Talpen  mit  sehr 
feinem  Endgliedc,  kurzem  RiU^cl,  vollkufuiiiLiien,  ziendich  lang- 
gefranzten  ringeln,   die  in  iler  Rulie  Hach  dachturmig,  hinten 
fast  ganz  Uach  über  einander  liegen  {jitngulana  JF,  ri.,  osuelia" 

ndla  Hirn.,  SieinkeUneriama  W.  Vx^,  andla  Ulm,)  5-  Tt^ 

i^ep^itt  Mbm,^  durch  die  Vollkomsienheit  der  Tairter  nnd  die 
f|istreckten,  beschuppten  FlOgel  von  Pay^ol«,  durch  die  Flufiello- 
sigkeit  des  Weibcneu  von  TSm»  verschieden  (P$.  pMmla  O. 
pimdAmA^tüln  lliiim.^  claihrdta  IV.,  UehmM$  L.)  ^  6,  Tl- 
Uta,  mit  sehr  wolligen  Kopfe,  kurzen  rauhen  Palpen,  mit  ei- 
nem oder  einigen  Rorstenhaarcn  auf  der  Oberseite  der  letzteren; 
die  erste  \bty.  {Ltmprmdt^  ^SnyA.)  hat  aiemlich  breite,  abge- 
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nmdctc,  eifürnugr  flniterflügel  (sidereUaMäll.^  OMmanmeUa  Tr^ 
capilella  L.,  pruehudla^  rupeUa  W,  V^')\  bei  der  zwcilfo 
(fncurvaiia  Haw.)  sind  sie  gestreckt   unrl   stumpf  (MascMk  ' 

V L.y  Zinckenii  Zelhy  Jkmocostella^  angusHcosicila  F,  Ä.),  bti 
d^r  tdritten  (Tinea)  gestreckt  und  spitz  (18  A.»  darontfr 
xMa,  gramUa^  pmomtUaI^)\  die  vierte  {Swammtt^dnmiä  Ufa) 
kommt  im  Plugelbaa  mit  der  dritten  ubereiny  liat^aber  kfjae 
Bonten  an  den  Palpen,  nnd  lebt  als  &  Raupe  io  weitlaafttfea  Ge- 
apliislen,  w5hron(l  die  anderen  Sackträger  sind:  (jsamfmta^  cm- 
Stella,   cerasiella  Hühn.^  crataegeUa  £».).  —    7.  öchsenheiwte-  | 
ria  Htihm*  (Pkyges  Tr.),  mit  sehr  woHigem  Kopfe«  dessen  Haare 
gegen  die  bpitze  breit  und  oben  ausgerandet  sind,  mit  kurzen 
rauhen  Palpen,  beim  MännrVipn  Jiuf  einer  Seite  schuppig  behaar- 
ten, an  der  Spitse  ^nackten,   l)pim  \Yeibrhen  gänz.fich  nir)-^^^, 
feinen  Fühlern,  und  mit  lar^^cm,  flachem  Hinterleibe  [inurtlld 
W.  Ve.).  —    8.  Micropieryx  Hübn.^   mit   dirlit  wolligem 
Kopfe,  in  dessen  Haaren  sich  ilic  lanf^en,  ziisamiiiengedrfhtco, 
flaumhaarigen  Palpen  verstecken,   dtiii  Körper  kaum  au  Lan^e 
übertreffenden  Fühlern,  maisig  langgefranzten  Flügeln,  oval-te- 
settförmigen  Hinterilügeln  (CaMelfa  L..  aruncella  Soop*^ 
nOtä      jimderBdMm  HiAn.,  Sparmmdla  F.,  fathtoM  M) 
9.  Nemaiopagon  (Nemophom  IWn.),  mit  wolligem  K^JF^ 
langen,  zusammengedrehten,  llanmhaaMgen  Palpen,  robier o,  <iie 
mehr  als  doppelt  sa  lang  als  der  Körper  sind,  zusammengedruckt 
dacfaförmig  gehaltenen  Flügeln,  Unglieh  ovalen  Htsterflügeln; 
nicht    bei  Tage   fliegend  {Swamerdtmdlm  I-^,  5cWrae««« 
Zell,  pilulellus  Hbn.,  pMius  W.  Vx^,  wmiaxeUÜ^inkX-  \9. 
Adeln  Lair,,  mit  wolligem  Kopfe^  kurzen,  haarig  ^."^  Z'?' 
Unterseite  hi!r>tenformigen  Palpen,  sehr  langen  Fühlei" *°  ^ 
den  Geschleclitej mit  kleinen,    weit  von  einander 
Augen,  und  mit  in  der  Ruhe  flach  dachnrtigen  Fiügcjn,*  in^\ 
nenscheiri  schwärmend,  gesellig  (12  A.  in  3  Untergaf*. :  u\fr 
a.  Cauchas  Zell,,  Fahler  (beim  Männchen  dick)  Vmiux  vcm  ä 
pelter  Körperlänge:  ßhuhlla  JF,  Fs.,  cor^farmella  luüie  A.,  t  > 
fifri^Ma  Tr.  —    b.  Eutyphin  Hühti.,  Fühler  b  eim  Mannche 
Viel  länger  als  von  doppelter  Körperlänge,  Augen  klein,  Körpf 
mit  anliegender  Behaarung:  FriscMla  ll,  ntb/eb  ÄT.  Su. 

cangru 

«Za  F.  H.,  OeAMftÜMmQ^  Hhi^  —  c.  Aä^  Lair.^  dnrci 
grofsc  Augen  nnd  zottige  Behaarung  von  der  vor.  unterschieden 

vifidella  Scop,,  cuprella  L.)  —  M,  Ncmaiois  HUbn.,  mit  bein 

Männchen  ziemlich  kahlem,  beim  Weibchen  wolligem  Kopfe,  kur 
zen,  auf  drr  Unterseite  bürstenfiSrmig  behaarten  Palpen,  den  Kör- 

Eer  weit  an  L  inr-c  üb crlreffenden  Fühlern,  beim  Männchen  gro- 
en,  genrilirrt(  II,  beim  Weihrhen  kleinen,  getrennten  Augen  («c^ 
btosellus  SvojK,  iMtiteiUellus  F.,  SchifermiUlcrellus  W.  Vz.,  mo- 
lellus  Hbn,)  —  12.  Euplocamus  Lalr.,  mit  ganz  wolligem 
Kopfe,  mit  einem  dichten  Haarbusche  ühf^rzoi^enem  /.weilen  Pal- 
pengliedc,  aus  dem  das  dinmc  Endglied  autsleigt,  kleinem  Rüs- 
sel, verhaltnifsmäfsig  kur/qrf ranzten  Flügeln,  mit  2  lMilerf;atl, 
«.  Etiplocamus^  mit  ellipti;>clica  liinterllügclu  und  beim  Männ- 
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chen   gekämmten  Fühlera  (FuessUnellus  Suh.,^  auranHellus  Tr.) 
—  b,  Scardia  Tr,^  mit  länglich  elliptischen  llinterflüffeln  und 
l)eim  Männchen  gefranzten  Fühlern  (boleielliis  F.y  cftoragellus 
Jf^.  Vz.).  —    13.  Pluiclla  Schr.y   von  der  vor.  durch  mitteU 
niäfsig  langen  Rüfsel    und  mebt  einfache  Fühler  unterschieden: 
mit  3  Abtheil.,   indem  die  Einen  m'afsig  langgefranzte  HinteriL 
und  entweder  ganzrandige  Vorderfl.  (Pluie/iay  5.  A.,  -worunler 
JCyimsieUa  und  porrectelia  L.)  oder  am  Hmterrande  vor  der 
Spilae  ausgeliochtele  Vorderfl.  (Harpiptery»  Tr.,  15  A.,  wor- 
unter Seqütla^  vüeUa  G.,  dIvMtf  tem^sUa,  ospmnHa  Im  vub.  w«) 
die  Anderen  (T^mims  Mh.,  1  A.,  cukteUa  Hirn.)  bnggefniniKte 
Ilinterfl.  und  geschwänzte  Vorderfl.  haben.        14«  jiteHmtum 
JZeU.y  mit  woÜifem  Kopfe  (beim  Männchen),  auf  der  unteren 
Seite  in  einen  Uaarbusch,  in  welchem  das  Endglied  versteckt 
liegt,  verlängerten  Palpen,  fehlendem  Rüssel,  eif()rmigen  Hinter- 
flügeln mit  zugerundeler  Spitze  (Htmganellum  F,  R,).  —  Ypso^. 
lophus  F,^  mit  glattem  Kopfhaar,  Tastern  wie  bei  EuplocO' 
mii^,  mitlelniäfsif^cm  Kussel,   schmalen  Vorder-  und  trapezoidi- 
sehen  Hinterflügeln,  entweder  mit  etwas  sichelförmiger  (Sophro^ 
nia  Hlm.j  4  A.,  worunter  chilonellus  Tischy  humereÜus  JV.  Vz.) 
oder  einfacher  Spitze  der  Vorderfl.,  letztere  mit  lang  (IpsofopÄi« 
jF.j  10  A.,  u.  a.  marginelluSy  usiulellus        iunipereUus  L.)  oder 
•ehr  lang  (Megacraspedus  ZelL^  2  A.,  worunter  striaieUus  JV^ 
Fx.)  gefransten  Hinterfi.—  16.  Holoseoiia  ZM^mif,  glattem 
Kopfe,  Palpen  wie  bei  JMiahmf  mittelmälsfgem  Rüssel^ 
Iransigen  nnd  an  der  Spitse  ficbelfönnifi;en  Flügeln  (^or/iceäa  ^ 
Hbn.).  —  17.  Anarsia  ZeA,  wie  Tp9/wipki$$j  nur  die  Palpen 
des  Männchen  wie  bei  AieUotum,  (3  neue  Europ.  A.).  —  iB» 
<  AchiniaHübn,^  mit  auf  dem  Scheitel  anliegendem,  hinten  etwas 
''wolligem  Kopfhaar^  langen  oder  ziemlich  langen  zusammenge« 
'  .^''.Irückten,  auf  der  oberen  und  unteren  Kante  mit  aufgerichteten  llaa> 
'"•  ""en  besetzten  Palpen,  mit  kurzem,  divergirenden  Endgliedc,  mit- 
''Mraäfsigem  Rüssel,  trapezischen  Hinterfi.;  mit  .3  üntergatt.:  n. 
^"^.^UunßUt  Hbn.y  mit  mäfsig  langen  Franzen,  lanzettfurm.  Vorderfl^i 
'«TiiAfr^"'  Endgliede  der  Palpen  (Pyropella  W.  Vz.y  arisieUa  Lt,^ 
^^^^^TtUa  Hbn,y  hico&tella  JL.)  —  b.  Topeuiis  Hbn.y   mit  breiten 
y  IK?^'"  und  ziemlich  kurzen  Franzen,  Palpen  von  der  Länge  des 
Verleihes  mit  etwas  dickem  Endgliede  {barbeüa  F,^  annella 
A.,  iabiasMt  Hirn,)--  c.  AnMma  Hbti,  mit  breiten  Flügeln 
korsen  Fransen;  .Palpen  kirser  ab  der  Hinterleib,  und 
v'^'^^?    hinten  etwai  erweitert  mit  etwas  dickem  Endgl.  (Dapk* 
k^f^  V  verrualOa  W.  Vz.\  —  19.  Harpella  ficAr.,  mit  glattem 
Kffi^ ve,  langen,  geraden,  aosammengedrhckten  Palpen  mit  anlie« 
],h*^'   en  Haaren  und  dünnem,  kurzem^  aufgerichtetem  Endgliede, 
11^«'^   '.Imässigem  Rüssel,  beim  M.  gefranzten,  beim  W.  unbebaar- 
Fühlern,  längliche  irunden,  mälsig  langgefranaten  Hinterfi. 
/'       hoscidella  Sulz.^  Geofft^eUa  F.,  bracteeila  L.),  —  W.  II jf- 
»*'|'*    cnlUa  Stepk,,   von  der  vor.  durch  ganz  kurzen  Rüssel  und 
triif^'f'    ezoidische  üinterH.  verschieden  {Chrisiiernana  L.).  21.  O«- 
tkora  LfUr.^  mit  glattem  Kopfhaar,  pfriemcnf.  Palpen  meist 
I  ni^^   i  geringer  Länge,  kaum  dem  Körpcf  an  l*äoge  glcichcu  Ftib- 
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leiHf  länglich  eifunnfgefi,  mebt  fpiteeB  Hinterfl.;  bei  den  £ioa 
sind  die  Fühler  In  der  Mitte  wdickt  (Dasycmm  SUgfkm  1.  A.: 

Oh'vieUa  F.)  —  bei  den  Zweiten  sind  die  Palpen  von  der  Lange 
des  Rückenscliildes,  am  Ende  sehr  fein,  die  Flügel  entweder 
ziemlich  kurz  {Oecophora  17.  A.,  worunter  mitwtella  und  Schae/Yer- 
eiÜa  Lt.)  —  oder  gestreckt,  die  hinteren  mit  einer  länghcTseD. 
durchsichtigen  Stplle  an  der  Basis  (Endrosis  Hbn,,  1.  A. :  lacte- 
ella  W.  \  z.)  bei  den  den  Dritten  sind  die  Palpen  kurz  und  ein- 
fach, der  Kopf  meist  eingezogen,  die  Hinterfl.  entweder  lanzeliL 
rottz,  sehr  lang  gefranzt,  {JScylhrts  Hbn,  iQ  A.,  u.  a.  lißUKJulU 
Esperella^  IntmneUay   cuspidella,  inspersella^  chen€»podidk 
Bm.)  oder  ziemlich   stumpf  und  weniger  langfranzig  (-IVa^ 
JMtu  —  4  A.,  woraater  MouffMIm^  JU)  —  22.  Tpow^memis 
MjtUt^f  mit  glattem  Kopfliaarj  cylindfischen  konen  Palpen,  mk- 
tefaBi&mni  Rossel,  cicnlieh  nnfraiiskeii  Hinterfl.  wak  eoMr 
durchsidttfen  Grube  an  der  Basis  {rufimkiMm§  JPl  ^'x.,  «- 
äelln  Tisch,,  plumheUa  W.  Vz.^  paisUa  L.  U.M.W,)  —  23.  P»e^ 
eadia  Hbn.  {Melanoleuca  Sitpk)^  von  der  Tor.  G.  durch  die 
fehlende  HintcrflügeUGrnbe  unterschieden,  entweder  Mt  pfrie- 
menf.  Palpen  und  düoiiem  Leihe  (Psecadta,  5  A.:  6-  ptmeienm 
Hbn^  scaUsUa  Scop.,  echieila  W.  Vz.,  funereUa  F.,  i^-guHeJla 
Hbn.)  —  oder  mit  zusammengedrückten,  unten  rauhen  Palpen 
und  dickem  Leibe  (EihmiaHbn.  mit  2  A.:  fiautanella  F.  FL  und 
pyrnusia  Pa/L).  —    24.  Haetnilis  Tr,  {Agonyopteryx  Tr.)  mit 
glattem  Kopfliaar,  kleinen  aufgekrümmten,  borstenförmigen  Pal- 
pen,  kleinem  Rüssel,  kurzfranzigen  Flügeln,  die  vorderen  mit 
scharfem  Vordcrwinkel  und  fast  eingedrücktem  Hinterrande,  die 
hinteren  länglich  eiförmig  (Sparganiella  Thunh,).  —   25.  Sie^ 
noma^elL^  mit  glattem  Kopfe,  aufgebogeneu,  zusammeogedrficdb- 
tcn  Palpen  wenigstens  Ton  der  Lange  des  Rückens,  mh  langem 

ffriemenf.  Endgl. ,  mittelmassig  langem  Roksel,  lamfdnmk/at 
liigeln,  die  ▼orderen  Tor  der  Bütte  breit,  nad  Junten  ver- 
schmälert, die  hinteren  fast  TiertelkfeisShnlich  (3  neue  A.  nns 
America).  —  25-  D^pr^MMa^im  Ham,  {VoUtcra  LdUr^  Ummmfä» 
TV.)  mit  Kopfhaaren,  Tastern  und  Rüssel,  wie  bei  der  vor«,  et- 
was breiten,  ziemlich  langfranzigen  Flügeln,  die  vorderen  nick  : 
hinten  beinahe  erweitert,  die  Hinterß.  stumpf,  länglich  eiförmig, 
mit  flachem,  gerandetem  Hinterlcibe,  und  mit  in  der  Ruhe  flach « 
und  mit  parallelen  Vorderrändern  fjjehaltenen  Fl.  Bei  den  ei- 
nen (^Deprcssarin,  —  26  A.  u.  a.  y4lstroenieriana  L>.<,  lieraclcatta 
JDeg.^  apjilana  F.)  haben  die  Hinterfl.  eine  burhtif^e  Ausranduni; 
am  Schwanzwinkel,  bei  den  andern  nicht  {Volucra,  —  4 
worunter  furvelln  Tr.)  —  27-  Card  na  Hübn,  (Phibalocer^ 
Steph.)^  mit  glattem  Kopfhaar,  dünneren  und  auf  der  Unterseite 
weniger  behaarten^  sonst  wie  bei  Haemylis  gestalteten  Palpen, 
knnem  Rüssel,  dicken,  den  Körper  an  LSnge  nbertrefTendea, 
beim  M.  nngetransten  Fflhlem,  massig  langgefiranslen  Fl.  ml 
tranetoidischen  Hinterfl.  (Jagmm 

BSn.  (Liia  9V.)  mit  Kopfh^iar,  Palpen,  Rüssel.  Flugelbaltitn| 
wie  bei  Depressaria,  den  Körper  an  Länge  nicht  errelohefidci 
Fühlern,  iängUcbtn  VotllerILj  trapeioidiKhenliinierA.  mk  mäls^ 
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langen  oder  langen  Fraiweii,  die  Eine»  nft  fein  pfrlcvifönDigem, 
die  Andern  nit  Etuaninengedrilckteii»«  auf  dem  RacHo  gebarte* 
tem  letsten  Palpengliede:  die  ersten 'entweder  dieüinlerH.  breU 
ter  oder  wenigstens  ebenso  breit  als  die  Vorderß.,  und  diese 
theiU  das  letzte  PalpengHed  länger  (Notttris  Hin.,  5  A.,  u.  a. 
fPpfPülffDb  theiU  körzer  {Geleckia  Hbn.^  48  A.,  z.  B*  dnereUoj 
IbimmAi  I/.,  aleella^  guadreltoy  lugubrelia  F.)' als  das  vorletzte, 

—  oder  die  Hintcrfl.  schmaler  als  die  Vorderfl.  haben«!  ( /irrfch^ 
mtia  H6n.,  *2f)A.,  z.B.  Hermanella  F,  V^thUn^  mkfUa  JV.  Vz,.) 

—  die  zweiten  entweHer  fite  F^^n^f^M.  hreilrr  (Chelaria  Haw.^ 
2  A.^  unter  denen  conscriplc/ia  Hbn.)  oder  scbmäier  (Meizneria 
^ink.j  \:i  iH HC  A.)  als  die  VorderH.  habend.  —    29.  lioessler- 
s/ammia  jCelL^  mit  glattem,  nur  am  Hinterkopfe  rauhem  Kopf- 
haar, ziemlich  kurzen,  fast  fadenrörni.,  aufgekrümniLen  Palpen, 
inittelmalsigem  Uüssel,  borstenfcirmigcn,  dünnen  Fühlern  von^def 
Itfilnge  des  (iinterleibes,  mäf&ig  langgefranzten  Flügeln,  die  fiiBOl 
mit  spitsen  {grmMIm  n.  emSmÜa  TV.  u.  2  nene  A.)i  die  Andern 
mit  breiten  nad  stumpfen  Hinterfi.  {G^^^yMOa  1  A.  JBrtsu 
UhmM»  F.>  _       eiypiipieryx  iSft«.,  mit  glattem  Kopf- 
haar, kurzen,  etwas  aufgekr&mmten,  spitzen,  behaarten.  Palpen^ 
ziemlich  breiten,  ovalen,  stumpfen  Hinterfl.  mit  kaum  kenntli- 
chem Hinterw.  und  mäl'sig  langen  Franzen:  bei  Tage  fliegend, 
mit  den  F  hierein  während  des  Sitzens  vibrirend  (hricatella  T., 
Juitmeana  Hbn.j  variella  F.),  —   ^X.  Aechmia  Tr.jf  von  der 
vor.  d»irch  viel  schmälere,   lanzcttf.  llinterfl.  und  viel  längere 
Franzen  unterschieden,  im  Belr.<j^en  ii[»ereii>stlinmend  (7  A.,  die 
ersten  3,  darunter  Thrasonella^  equiteLia  Scop.  mit,   die  übrigen 
neuen  ohne  Augenfleck  im  Vorderfl.). —        Arg yresiia  Hon^ 
mit  wolligem  Kopfe,  aber  glatter  Stirn,  nicht  langen,  meist  hän- 
genden Palpen,  mit  verdicktem  Knde  des  zweiten  Gliedes,  wel- 
ches dem  letzten  an  Länge  ziemlich  gleicht,  kaum  die  Länge 
des  Körpers    erreichenden  Ffihlem   mit  verlängerten! i  durcb 
Haare  verdicktem  Wnrzelgliede,  länglichen,  lang^efraneten  Fli- 
geln,  lamettf.  Hinterfi.  mit  atnmpfem  Sekwanswinkel;  die  Sek- 
ten mit  dünnen,  glatlkaarigen  Patpen,  entweder  bunt  (prmmeUm 
1/.,  GoedarMa  L.  u.  s.  w.  —  14  A.^  oder  einfarbig  (mjgetUeUa 

1  L.  und  3  neue  A.)y  die  andern  (Cedestis  ^eiL  mit  zwei  neuen 
i  A.)  mit  ziemlich  dicken,  rauhhaarigen  Palpen.  —  33.  ColeiH 
I  phora  Hbn,  (Porredaria Haw.)  mit  glattgestrichenem  Kopfhaar, 
n  gestreeVten  Palpen,  mit  etwas  dickem,  auf  <ler  Unterseite  oft 
Duschig-behnarlciTi  vorletzten  und  spitzem  leti.t<'n  Gliede,  Lor- 
!  stenförmigen  Fühlern  von  Körperl'ange,  diese  bei  den  Kinen  an 
»  der  untern  Hälfte  dicht  behaart,  entweder  ohne  (Haploptilin 
.  Hbn,,  2  A.,  worunter  Mayr^lln  Hbn,^  oder  mit  einem  ll.inr- 
ij  busche  auf  dem  W  urzelg-licdo  (Eupisia  Hbn.y  2  A.,  woruuh  r 
[i  ornipennella  Hlm.)  —  bei  den  Antiern  nackt,  das  Wurzelglitd 
I  wieder  entweder  mit  (^Avista  Hbn,^  11  A.,  u.  a.  vAkdlm  Hbm,^ 
^  edküMif  amricMt  F.)  oder  ohne  Haarfcnsch  (lMa^c>p^oro,  17 
Ii  B.  aikfyenmüm^  €arucipmm§Wa  Bim),  -~  34*  0rucUariu 
4  Bmm.  (Ormht  Farn.  jL  IV.)  mit  glattem  KnpAaar,  mittebnäM« 
i    ge%  dfinntn,  aufgekriUnmttni  ^atäiaarigen  ubiaU  nnd  »iemlidi 
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langen,  dünnen,  spttie»  UuiDartasterD,  den  Korper  mm  im 
QKcrtrefTeaden,  teiutUy  an  der  SpibBC  gebogenen  Fable««,  fs-, 
lang  ge&anzien  Fliigelii,  lanxettfönn.  fiuiUerfl.  (15       c»B.  elom- 
geÜa  L.y  siigmnteUa,  syrnngeila  F.).  —   35.  Coriscium  ZelL^ 
von  der  vor.  dadurch  unterschieden,  d.iTs  das  fOiietzte  Palpen- 
c^lied  unieu  einen  llaarhusch  hnt  (3  neue  A.).  —    Z^.  Omis 
Tr. ,  von  Gracilaria  durch  woüigeu  Ko(>f  versch.  (jncleagripeJt- 
TH'tlu  Hbn.  II.  2  ueuc  A.)-  —    H7.  Cos  moptcryjc  Hbn,^  Tt» 
iir(tciianu  liui'cb  undriitln  he   Maxillarpaluen  und  LorÄtrMjfir- 
lui^e^  sehr  lang  gefran/.tc  iiinterfl.  äLweiiMend  (^ieg^lerelLi  II6a^ 
peaelln  L,.^   iurmpmneila  Tn,  pimcolella  Zell,,    neue  A.).  — 
38.  ElackiMim  iV^  mit  glattem  Kopfhaar,  dünnen,  aufgeLo^e- 
Ben,  gUttbebaartcn  Falpen,  ^facben Zahlern  nute»  Korj^Iänge, 
langmnzigen  Ftfigeln,  sehr  sdiaalea  Hioterfl. ;  die  Einen  (Ob»- 
IMm  Ttm)  mit  geitrei^en  Yorderfl.,  diese  innen  nut  Sckmcs- 
aalmea  (fomiißcäiaj  llU^ereUay  iestaceüa  BitL),  —  die  AaJcim 
null  gestreckten  Vordeiilügeln  ohne  Schuppenzahne ,  cttt^veiier 
mit  rauhen  (9  A. ,  s.  B.  hpiiobieüa  W,  rz.)  oder  glatten  Vor- 
derA.  {Schrecke nsteinia  Mim*  8  A.,       Bu  LStmaediQ  CL^  Rot- 
wtila  JL),      die  dritten  mit  ziemlich  kureen  Vorderfl.,  oboe 
Schuppenzähne  {ElachistUy  14  A.,  z.  B.  quadreUa  H&fu).  —  J9. 
Opottcga  Zelt.,    nijl  erwpiterfefti  und  zur  Aufnahme  der  Au- 
gen ausgehöfilh  in  \\  urzeigliede  der  Fidilcr,  f^iatt  anfFV<r*'n*/#'ra 
Kopfhaar  (sti/ncieUa      ,  auriielia^  spartifoUeiLi  Hbn.  u.  :i  neu,". 

A.  )  —  40.  Lyoneita  H6n,,  gleichfalls  mit  zum  Auu^on  l.  (  i^el 
geslalteltin  ersten  t'uiilergltede,  aLcr  uiit  einem  lla^r  Liiu^it  .^uf 
dem  Scheitel^  entweder  mit  etwas  kurzen,  ungeacli^^auzlen  (ßwc- 
euiainjc  TiscL^  iü  A.,  z.  B.  HiUmerella  Hin.)  oder  gestreckten 
imd  geschwansten  YarderH.  (Ly^tda,  4  A,  ft.  CfaraMb  i^) 
—  41.  Liiikoe^Ußiis  Hhn>y  mit  einfaclien  FSUeni«  onr  mit 
verlängertem  Wurzelgliede  und  mit  rattbem  UiDtefkopfe  (iS 

B.  B.  Rtuelki  L,,  BUmcardellay  SchrthmUa,  EitmmmümF.),  ^ 
42.  TisckertH  Zeü,y  mit  beim  Männchen  gekrümmten,  beim 
Weibcbea  nackten  Fühlern,  und  bei  beiden  GetcU.  mit  einem 
langen,  ans  Haaren  gebildeten  Seitenaehn  des  ersten  Gliedes 
{09mphmMk  Hbn,). 

Die  vier  letzten  Galt,  werden  gewöhnlich  als  Biatlmlnircr 
liozp!«  hnrt,  ob^h'trli  iheib  nicht  alle  derselben,  thrih  anrh  an- 
dere Selialten  nuniren.  Sie  zeichnen  sich,  ani^cr  litrer  Klf  in- 
heit,  durcii  I  uiG^samen,  schweren  Flug,  langgetraazle ,  sciujijltf 
iiintcril.,  grob  und  f^riniend  beschup[)te  Vorderfl,  kurze,  hän- 
gende Pallien  u.  s.  w.  aus.  —  Eine  aa.icro  natürliche  Gruppe 
scheinen  diejenigen  als  eigen tl.  Tincaceen  zu  bilden,  welche  aU 
Ranpen  in  rührigen  Gehäusen  leben,  und  als  Schmetterlinge 
sieb  dnrcb  rauben  Kopf  und  ranbe  Palpen  ausseichnen,  namlicfc 
7%ian,  Miaropietyxy  Ummaopogon,  AMa^  Nemitlpi$9  .ISiyiacii 
Mir  und  vielleicni  aucb  OwMmhgitmtna:  eine  andere  Gru{>pe 
sittd  die  Sxapaiatnm,  mit  unvoükanmicn  geflügelten  Weib- 
eben,  iMmlicb:  Rrapaie^  Chnabacchtty  Talaeporia;  eine  andere 
die  ehrKtimiem  mit  Grocilaria^  Coriscmm^  Ornwy  ikmm^ftery'^f 
«ine  andere  die  GiU.  CMnofiAora;  andere  «cb^riger  «u  be- 
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granzende  die  Plutellarten  (Pluiella^  Ypsolopfms^  Holoscolia^ 
^narsia^  Atelioiumy  Anchinia)  und  die  Ypomeneutiden  (Harpella^ 
Hypercallia,  Oecophora,  Ypomencuia^  Psecadia^  Sienoma,  Haetnv^ 
Usy  Depressaria^  Carcma^  GeUcfüa,  Roesslerstammia  und  vielleicht 
Semioscopis), 

D  i  p  t  e  r  a. 

Von  den  Dipteres  exotiques  nouveaux  ou  pen  connus  des 
Hrn  Macqnart,  liegt  das  zweite  Heft  des  ersten  Bandes  vor, 
welches  die  Abtheilungen  der  Mydasiem,  Jsili(jfU€j,  Hyho- 
tides,  Empides  und  Vesictdeux  enthält.  Der  Verf.  hat  Wie- 
dcmann's  Aufsereuropäische  Zweiflügler  mit  allen  den  Arten 
vermehrt,  welche  er  in  den  Pariser  Sammlungen,  vorzüglich  der 
des  dortigen  Museum  fand,  zugleich  die  meisten  der  bisheri- 
gen in  eine  gröfsere  oder  geringere  Zahl  von  Gattungen 
aufgelöst,  welche  aber  um  so  mehr  noch  einer  sorgfältigen 
Prüfung  bedürfen,  als  sie  zum  Theil  nicht  einmal  nach  vorlie- 
genden Exemplaren,  sondern  nur  nach  den  in  Wiedemaun's 
Beschreibungen  enthaltenen  Angaben  aufgestellt  sind. 

Die  Mydasii  enthaien  die  drei  Gatt.  Mydas  (mit  ge- 
strecktem letzten  Fühlergliede  und  geschlossener  zweiter  Unler- 
randszelle  —  2  neue  A.);  Rhopalia^  mit  gerundtem  letzten 
Fühlergliede  und  offener  zweiter  Unterrandszelle  —  1  neue  A., 
(i2A.  Olivieri,  aus  Aepypten)  und  Cephalocera  (mit  dünnem 
vorgestecktem  Rüssel  —  Alud.  longirosiris  IVd.  und  2  neue  A.  vom 
Cap).  —  Die  Asilici  bilden  Struppen:  1.  Dasypogoniiesy 
mit  den  10  Gattungen:  Ceraiurgus  Wd.^  Diociria  Mg,, 
beide  mit  längeren  \  ühlern,  die  erste  mit  verlängertem  End^liede 
derselben;  Microsiy  lum^  mit  kleinem  Fühlergriffel  und  in  die 
erste  eindringender  zweiter  llinterrandszelle  (Dasvp.  venosus, 
ofeVj  bai^xtrossa,  apicaJis,  dux,  u.  6  neue  A.);  JCipnocera,  au- 
ßer etwas  verrängertem  dritten  Fühlergliede  durch  den  mit  der 
Spitze  nach  hinten  gebogenen  Rüssel  von  Dasyp,  abweichend 
(b.  limhaius  F.,  humeraUs  JVd,^  Percheronii  der  Suit.  h  Buff\ 
von  Sumatra,  und  1  neue  A.  X.  Reynaudi  vom  Cap);  Dolicho^ 
deSy  durch  langgestreckten  Hinterleib  von  Dasyp,  unterschieden 
(eine  neue  A.  aus  Brasilien);  Discocephala  mit  sehr  breitem, 
flachem  Kopfe  {D.  oculaius^  rußthoraxJVd,  u.  1  neue  A.);  Acne- 
phalum,  gute,  durch  den  Mangel  d.  Hautlappen  zwischen  den  Klauen 
deutlich  unterschiedene  Galt.  undrenoides^  quadratusTf^d,  und 
1  neue  A.  vonNaxos);  Senobasis  und  Plesiomma  (jede  mit  2 
neuen  A.  aus  Brasilien)  zeichnen  sich  durch  gestielten  Hinterleib  aus, 
diese  mit  fast  zusammenstofsenden,  jene  mit  auscinanderstehen- 
den  Augen.  —  2.  Laphriiae^  ebenfalls  mit  10  Gatt:  Mega- 
podaj  ohne  Knebelbart  und  mit  langen  Beinen  (Laph.  lalnaia 
JP»)y  Hoplisiomerus y  {Li.  serripes)  mit  breiten,  eiförmigen 
und  Lampria  (L.  aenea  u.  clavi^es  F.)  mit  dünnen  Tastern, 
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hMe  wA  ttaik  vcrdSdteBlfiBtenchenkein;  Lapkw4a  (22«.  A.): 
Rkwml^gm9Hr  (Id.1migkoirms  Wd)  mit  «ekr  laogen,  Bficrp- 
i9mta  (eine  neue  A.  aas  0$lin4ieii)t  ttit  mSfrig  Umgtm  FiUn 
beide  wait  gestieltem  Hinterleibe;  jiiom^Mimf  mSt  ^mmtAim 

Körper  nnd  auf  den  Flügeln  die  hinteren  Qucmenrea  oi  daa 
Linie  (L,  puella  Wd.  nna  6  neue  Amerik.  A.);  Laarenecere^ 
durch  na.Trijf^ps  (!rlttcs  Fiihlerf^lied  ntisgczeichnet  f2  neue  A.  aiü 
l^engalen);  T upinocera^  m'ii  sehr  niedrig  eiiigeleiikten  YvS- 
{%Tn  (Lt.  bretncotnis  Tf^d.);  Phoneus ,  mit  verlin <^crt c r  I-^^^- 
robre  wie  bei  ^silus  (1  neue  A.  aus  Brasilien).  —  3-  .-4^*- 
/ici,  mit  14  Gatt.r  Crnspeäia.]  mit  brdtem,  flachgedräcklea 
Kurf  Pf  (.4.  corhu^ius  Jf^d.  und  noch  eine  A.  aus  Nenbolland), 
IMallophora  Serv.  (tiic  buinmelariig  rauhen  jisil,^  16  A.)^  emX 
verlängertem,  Trupanea  {A*  macmaUu  m  fasdaima  ^  A.) 
mit  kmxcm  dritte«  FGhlergKede,  beide  mit  3  Untemmdscicii, 
deren  die  Colg.  Gatt  war  3  liabea:  JSrax^  mk  stavk  ¥miag<»- 
dem  Gesicht  hehebttl^  JtMßpkonu,  MIU  Wd^  anamkwm  L, 
29  A.)»  Apoclea  (•i'neue  A.  aus  Aegypten),  mit flacbem,  Prio- 
ne am  ha  (A,  harhaim  F  y  longiis^  acaninopierus  "^d,  «.  7 

mit  TCMrUreleiidem  Gesiebt,  beide  mit  einem  Kreise  divtf^i* 
reoder  SpitseQ  am  Ende  der  weiblichen  LegerÖhre;  Lopkon^ 
tu»^  mit  langem  und  dichtem  Knebelbart,  kielfÖrmip  behaartem 
Biirlcpn  (y/.  sinlJus  JVä.  \\.  10.  A.  meist  vom  Crjp:  In'erhfr)  auch 
der  1  uro p Hisel le  A.  cri^iatus  Hoff}::.)  ;  Senoprosopus .  mit  sehr 
»chmalMu  iit  (1  neue  A.  aus  Bengalen);   Lt^ca  n  i mit 

langem,  in  einer  klciiuri  Scheibe  endij|;enden  Fühiergriffel  (2 
neue  A.);  ()7nmaiiua,  mit  gefiedertem  1" ühlergriffel  (3  neue  A.); 
Asiiua  (42  neueA.);  Atractia^  wegen  der  nicht  vortretenrien 
Gescblechtstbeile  von  Jb,  abgesondert  {A,  psilogasier  /f^d.)} 
Duntalis  (1  neue  A.}  and  Gonypus  (2  neue  A.),  die  entere 
mit,  die  tetstere  obne  Haetläppcben  awiscbeo  des  Afaeea^  beide 
durch  olifene  Randselle  too  den  vorhergehenden  abweiebend.— 
Yon  ff yhöiidßn  ist  nur  eine  A.,  H.  Skomdcns  Ä»^.  Ä^d.,  be- 
fcbneben.  —  Die  Empidßn  sind  mit  2  neoen  Galt,  berei- 
chert: £riogaBt€r^  wegen  der  krummen  Hinterschienen  und 
des  behaarten  Bauches  von  Empia  abgesondert  (E.  lanwen- 
Iris  If^d.)  und  Aplomera  durch  verdickte  Hinterschenkel  und 
kurze  zweite  Unlerrandzelle  vn^^  Hilara  verschieden  (A.  Gnyi 
neue  A.  aus  (]hi!e).  —  Dir  Inf  lata  haben  3  neue  <iatt.  rr- 
halten,  n:\nA'ich  Mesop/iysa  (welche  aber  eigent!.  Pancps  LAttn 
LfOir.  ist,  und  vermuliilich  sind  die  Ex.,  welche  den  Ueschreibun- 
ffen  von  Lamarck  und  Latreille  zum  Grunde  lagen,  diesel- 
ben, welche  Hr.  Macq.  hier  wieder  als  nene,  niutbmaCslicbc 
Cap  enser  beschreibt.)  und  Eriosoma  (Acrocera  caMda  Jf^d^ 
weichet  Hr,  Macq.  wegen  der  Behaarung  des  Körpers  und  der 
Abwetchvngen  im  Flü^elgeäder  an  einer  eigenen  Gatt  erbebt); 
Maaoeera  (die  Capensischen  Cyrfna  bei  Wiedm.»  von  denca 
eine  A.  schon  fröber  im  Anomal  Kingd,  als  nene  Gatt.  Pmhkhn 
abgebildet  wurde).  —  Zum  Schlufs  Nachtrage  snm  vor«  nnJ 
auch  an  diesem  Hefte*  —  Mehrere  der  benutzten  Gattwiginamea 
können  nicht  beftehen,  s.  B.  Xiphocera ;  aneb  iat  Ttmpamm  als  Syn» 
anjm  von  Trypeta  sehr  fibel  gewählt 
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Hr.  Pcrris  beschreibt  ,ui  den  AmuiL  d,  L  Soc,  Eni,  üe 
F^rmcB  VbL  FZK  p.  47»  eisige  neoe  Dipteren-Arteii  .rem  Mont 
de  ManaiL 

Myceiophfln  Lycogalae^  deren  Larve  in  Ijucogale  mi- 
tiiala  iebt;  Scatophaga  scroiina^  deren  Larve  sicn  im  Octo- 
ber  im  Kuhdün^er  findet,  sich  in  der  Erde  verpuppt  und  im 
Spätherbst  aaskommt;  Uelomyza  gihha^  an  sclialtigen,  feucft- 
ten  Stellen;  Pelecocera  luguhris,  mit  schwarzem,  un^cflecl;- 
tem  Hinterleibe,  selten^  im  FrQhlinge  auf  Ulumen;  Criorhinu 
hombif ormis^  dem  Bombus  muscamm  gleichend,  einmal  aul* 
Bluthen  des  Faulbaums  gefangen;  Cyriosia  marginaia^  eine 
neue  Galt  der  ^mMkr^  rFohter  dicht  BUiammenstdiend,  oline 
Bndbonte,  Rfi&el  homontat^  etwas  langer,  als  der  Kopf^  Taster 
lang,  l-gliednc;,  Flügel  mit  4  limtereii  Zellen,  die  zweite  ge* 
adelt)  nur  l  Linien  bog,  aof  blGhenden  Gräsern  an  trockeueh 
aonnigen  Steilen« 

Hr*  Leon  Dufour  hat  die  Metamorpkosea  mehrerer 
Dipteren,  welche  als  Larven  in  Pilzen  leben,  in  den  UmO' 
Us  dei  sdemees  naiurdles  beschrieben  ond  vorzüglich  die  Stra- 
ctur  der  Larven  genauer  dargestellt.  Es  zerfallen  dieselben  in 
zwei  Abtheiluiigeu,  solche  mit  und  solche  ohne  Köpfe:  die 
^rsteren  gehören  Tipularienf  die  anderen  Muscidm  an.  Die 
ersteren  haben  8  Stigmenpaare  (1  anf  dem  Prothorax,  die  übri. 
gen  aof  den  7  ersten  Hinterleibssegmenten),  einen  geraden 
Nahrungscanal  von  der  Länge  des  Körpers,   und  weben  ein 
CocoQ,   innerhalb  welches  die  Nymphe  sich  befindet  I>te 
Seide  wird  ans  dem  Monde  gesponnen  ond  in  einem  Abson* 
denmgsorgan  bereitet,  welches  den  Speichelgefaften  entspricht» 
Die  Larven  sind  bald  mit  (^Macrocerd),  bald  ohne  Fühler,  bald 
mit,  bald  ohne  (ßa'arä)  Oceilen.    Die  kopflosen  Larven  haben 
nur  2  Paare  von  Stigmen,  ein  hinteres  (aof  dem.Sten)  ond 
ein  vorderes  (aof  dem  2ten  Segment),  von  weicheB  das  er- 
stere  lediglich  zum  Ein-,  das  letztere  zum  Ausathmen,  wie 
theils  die  Verzweigung  der  Tracheen,  theüs  das  Athmeu  der 
im  Wasser  lebenden  Larven  dieser  Abtheilong  wahrscheinlidi 
macht»  zo  dienen  scheint,  ond  von  denen  das  vordere  oft 
röhrenförmig  vortritt,  und  nicht  selten  sich  getbeüt  oder  zu- 
sammengesetzt zeigt.    Aui^erdem  haben  sie  einen  gewunde- 
nen Nahrungscanal  von  vier*  oder  5-maliger  Körperlange,  ond 
sie  verwandeln  sieh  in  ihrer  la  einem  TönneheB  einschrum- 
pfeadCB  Larvenhaut   Hr.  L.  Dufour  bestättigt  es,  dals  die 
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Zweifliiglerlarvcn,  ßie  mög;en  der  einen  oder  der  andern  At, 
theilung  angehören,  sich  luemals  Moteu«  —  J)ie  beol>adüetci 
Arten  siod:  I 

Macrocera  hybrida  Me^,  im  jäg/orkiis  «rjphirCTij,  -Sff*| 
ceionAila  amahili»  L,  Duf.  in  Ikuiaka  sumeoims,  Jffjrc«-' 
ihophila  hilaris  M  Duf.  in  JPkuMmt  hepiOitM  (Hr.  L.  Bn- 
fonr  bemerkt,  dab  diese  beiden  A*  sich  von  den  übrieea  der- 
selben Gatt  durch  Mangel  der  Nebenangen  ontersclicidea, 
de(5  sieht  Ref.  sie  bei  beiden,  von  denen  die  erste  ilf.  pmmmm 
Meig  .,  die  zweite  ML  arcunto  Meig.  ist,  ebenso  destlich  -wie  bei 
den  übrigen  MyceiophiJm,  SO  4U£i  Hr.  L.  Dufoar  sie  nieiit  m 
der  richtigen  Stelle  (^unmittelbar  neben  den  Hauptaugen)  ge- 
sucht haben  Vnnn;    die  zweite  A.  (M.   arcnafa  ifieiff^  warde 
von   Hrn.   Klug  aus  u4garicus  deliciosus  erzogen);  ISJyccio- 
fhihi  moäesia  L»,  Duf,^  aus  dem  jigaricus  romeo-r^icr ,  cinff 
neuen,  dem  ^*  Palomei  ähnlichen  A.J   Mycelophila  inermis 
Li,  Du/,  aus  Boletus  jnnctorum,  einer  neuen  A.  der  Ablh.  Ptuo- 
Jus  Fr.;  Sciaphila  melanocephula  kam  iiiil  IMtfcetopfK  kih-  • 
ris  n j j s  d emselb en  Pilse  ( FistuUna  hepiiiica) ;  —    Sei u r a  i « i. - 
nua  L.  Duf,  in  verschiedenen  Blatter-  und  Locherpilzen,  Trüf- 
feln u.  s.  w.  Cordyla  erassinalpia     Duf.^  ans  Bloteis  edk- 
1»,  ^orficMS  PolMwet  (Der  Yen.  berichtigt  hier^^nelirere  Gat- 
tungskennseichen  Ton  €irdyla,  anter  welche  das  Yorhandeiisein 
£weier  Nebenangen  aufzunehmen  ist.  Die  beiden  von  Meigen 
im  Isten  B.  seiner  Enrop.  ZwelH.  Ins.  aufgeführten  A.  siod  ge- 
neiisch  verschieden,  nSmlicb  C.  crasskm^  scheint  einr  eigeal* 
Hebe  MyeßlkophiUi  zu  sein,  und  dann  würde  fnr  C.yusca  der 
Gattungsname  Cordyla  bleiben,  als 'synonym  dazu  aber  PacAy- 
pnfptis  Macq.  zu  stellen  sein,  von  dessen  P.  aier  dns  von  Hrn.  i^. 
Dufour  beschriebene  Insect  schwerlich  verschieden  sein  \^frj.} 
-—   Zu  der  zweiten  AbtlieiUm^   gehören;    j4ric\n  ie^tacea 
Macq,  (Musca  ieslacea  F.)j  aus  faulen  Pilzen,  Anthomyia  me- 
lania  Lt.  Duf.  desgl.,  Blepharipiera  serrain  {Muse.  serr.  £#. 
W.)  in  FistuUna  hepniictty  Sapromyza  blcpharipteroldcs  Duf. 
häufig  in  verschiedenen  üldLler-  und  Löcberpiizen,  Trüffelu. 
Melomyza  lineata  (ßviUia  Itnsata  Rcb.  Des»,)  und  Hel0* 
myza  pemieilittta  L.  thrf.,  beide  in  TrGfiTeln.  DrosopkiN 
faseiaim  P&rris  in  FU&Mma  AepaUca^  Dr^s^pkiim  «ta«»- 
lata  iU  Ihtß  im  ßohim  ImMmaw«  Limosima  lugutrU  Im 
Ih^j  Phora  pailipes  Lair.  in  faulen  Pilzen,  letztere  nuck  in 
anderen  faulen  Stouen,  als  K*äse,  todten  insectenlarren« 

Derselbe  ausgezeichnete  Verf.  hat  gleichfalls  in  den  ^n- 
mies  des  sciencts  natttrelks  eine  Monographie  von  Ceropliir  ' 
'ttus  geliefert,  davon  er  5  Arten  beschreibt,  nämlich: 

C.  l^^doÜbs  Bosc«,  dispar*  n.  sp.,  AsniHNiiri  Buf.^  issincisnt 
JMb.,  eorknnriiis  Bluse.  Die  3  ersteren  Arten  hat  Hr«  Dn- 
four  selbst  beobachtet,  die  dritte  seit  Reanmnr  zum  ersten 
Male  wieder  aii%e(nnden,  die  zweite  in  den  Pyrenäen  entdecktp 
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wo  die  Larve  und  die  Cocons  Boletus  unpslaitts  sich  faildco* 
R  r  n  II  miir  hat  die  Verwandlnngsgeschichte  des  C.  Reamuui  ht^ 
schrieben,  welche  man  bisher  (nr  die  des  €.  tipuloidea  angcnoia- 
men  hat:  hier  ist  die  des  eigentlichen  C,  liputaides  ausfuhrlicher 
dargestellt  Die  Larven  haben  einen  dünn-hornigen,  dreilaj^pi- 
gen  Kopf  ohne  Fühler,  aber  mit  kleinen  Augen  auf  den  seitli- 
chen Lappen,  im  I^lunde  zwei  Kieferpa.np  umi  die  zum  Spinn- 
werkzeuge umgestaltete  Unterlippe.  Auiser  dem  Kopie  sind 
«nucb  vier  Segmente  deutlich  ahgesclzL  die  folgenden  sind  nicht 
weiter  geschieden,  es  bilden  sich  abrr  nach  den  darunter  lie- 
genden Muskelbündeln  zah1rrl(he  Querfalten,  ähnlich  wie  bei 
Egeln.  Ls  lebten  diese  J^arveu  nicht  in  der  Substanz  des  Pil-' 
mtBf  aoadem  auf  der  unteren  Seite  des  Hut^  des  Boletus  ungu^ 
iatttB.  und  unenoitlelt  ist  gebliehea,  wovoq  sie  sich  nSbrteo«  Sie 
worden  im  Anfange  des  Cfctober  gefunden^  schlössen  sich  in  der 
Mitte  desselhen  Monats  in  ein  längliches,  -weiisiiches,  nnregel- 
maisig  genelztes,  mit  einem  zarten  Deckel  geschlossenes ,  Ge* 
spinnst  ein^  una  in  den  ersten  Tagen  des  November  erschien 
das  Tollkommene  Inseci  Hr»  L.  Dufour  hat  auch  die  Anato- 
mie sowohl  des  vollkommenen  Insects  als  der  Larve  gegeben. 
Letztere  ist  dadurch  vorzüglich  merkwürdig,  dafs  die  Stigmen 
sirh  der  Beobachtung  entziehen,  ohschon  sie  nicht  fehlen  kön- 
iH  Ti,  da  sich  Tracheen  wnhrnohmen  las<;en.  Auch  weicht  der 
Darmkanal  von  dem  der  übrigen  Piizmücken  darin  ab,  dals  er  - 
gewunden  und  etwa  3inal  so  lang  als  der  Körj^er  ist 

Hr.  Westwood  beschreibt  in  den  TramacL  of  tke  Ento- 
mal,  Society  ein  neues  Insect  aus  der  Familie  der  B&mbylier 
i^fUAracühnX  aus  weichem  er  eine  neue  Gatt.  Tricpopsidem 
bildet 

Diese  lasst  sich  aber  kaum  von  Nemestrina  hinreichend  unter- 
scheiden, -wenn  mr\n  erwogt,  dnfs  in  dieser  Gattung  der  Saug- 
rüssel bei  den  einzclin  ii  Ar(( n  ^ciiu  r  Länge  nach  aufs  Höchste 
varürt,  von  nielirmali^cr  }vürj)eri'm^e  an,  bb  zu  rudimentärer 
Kürze,  wie  bei  Hirmoncura,  J)ic  hier  beschriebene  NeuhoH'an- 
dische  Art,  Trichops.  oesiracca,  steht  in  Hinsicht  der  kiirze 
des  Rüssels,  an  dem  man  nur  eine  dreieckige  Ober-  und  eine 
etwas  mehr  vortretende  löffeiförmige  Unterlippe  hemei^t^  mit 
Ißrmoneitra  fast  auf  gleicher  Stufe,  und  es  wird  der  Uebergang  tu 
dieser  Form  von  den  eigentlichen  Nemgairiitem  mit  längerem  RQs* 
sei  durch  eine  ebenfalls  Nenholl'ändische  Form,  die  Gatt  7rt- 
chophihahna  fß^esiuf.  leicht  vermittelt ^  so  dafs  in  solchem  Falle 
dteAufiiteiittQg  yon  Gattungen  bedenklich  ersehenen  mu£i. 

Ilr.  Leon  Dofour  theUt  )n^nJlmuünd^LSoe,Ent.d.Fy, 
ia»  Beohaehtong  mit«  daft  das  Weihohen  des  Syhistroma  . 

Vn/ourii  Äfacq.  ein  wahrer  Dolichopus  sei,  und  begründet 
darauf  die  Vermuthung,  dal>  die  übrigen  von  Me  igen  beschriebe« 

WitgaW«ai«Ur.  VJ.  J«hif..  2Bil.  21 
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ncn  Sykutrtfmm  sich  als  abaorme  DtdiekopuMAMm^^^  «os^ 
%%^eiseii  wBrden. 

Hr.  Jenyns  beschreibt  iu  den  Trcuisact.  oj.  tJie  lintotmi 
Soe.  einen  Fall,  wo  von  einem  siebzigjährigen  Geistlichen  nacb 
mebrmonatlicbem  Unwohlsein  grofee  Massen  *von  iebeodea  In- 
secteiilarven  mit  dem  StuM  ausgeleert  worden.  Die  Lamn 
waren  Zweiflügler-,  und  ^war  Fliegonlarvon,  welche,  wie  die 
von  AnthQmyia  canicularis  (S.  liouche  Naturgescb.  d. 
,  las.  i  6  f.  3)  mit  büschelförmigen  Anhängen  an  den  Seitea 
besetzt  waren,  vermoihlich  dso,  wetta  nicht  von  eben  dieser, 
docli  von  einer  verwandten  Art. 

Ur«  Ferrie  tbeilt  in  den  Atmal.  d,  iSce.  Eni.  d.  Fmn» 
Vol.  VIII.  seine  Beobachtungen  über  die  Verwandlongsge- 

bciiichte  d(3r  Lonchaea  parvlcorni s  und  Teremt/ 1 a  lüti 
cornis  mit,  zweier  Fliegeu  aus  der  Gruppe  der  Li€mjc€miden^ 
wekhe  Macquart  als  eine  solche  bezeichnet,  wo  über  die 
früheren  Stande  noch  nichts  bekannt  seL 

Die  Lar\e  <lcr  rrst*^cnnnnf en  Arl  lebt  iu  dt  n  Stengeln  ih^c 
OiK  cken  (^Triticum  repen}»)^  in  tiiiier  Galle,  die  ^atiz  mit  Scliu|>- 

ft'ii  hedeclt  hi.  Diese  Galle  i^t  ein  ni  Folge  des  Stiche>  »ier 
'liege  verküiiiiiH  rtrr  Triel),  und  <\\c  Scliuppen  sind  die  verküm- 
nierleu  BlUlter.  Uie  Larve  l»aL  im  Allgemeinen  die  Gestalt  der 
einer  Stubenfliege,  verpuppt  sich  iii  der  GaUe,  und  für  ihr  Aas* 
ichlupfea  ist  dadurch  gesorgt,  dals  die  Galle  am  Ende  von  in- 
nen ofTen,  von  aufseo  aber  durch  die  ansammengelegtea  Schup- 

Sen  geschlossen  ist.  Die  Metamorphose  ist  an  ieine  bestimmte 
ahreszeit  gebunden,  die  Fliegen  erscheinen  den  ganzen  Som* 
mer  und  es  uberwintern  sowohl  Larven  als  Puppen.  —  7er«- 
myia  (Ißiicarfiif)  legt  ihre  Eier  in  die  Rinde  verschiedener  ab- 

S'  estorbener  und  gefällter  Bäume  (Robinien,  Paupcln,  Ahorn), 
(le  Larve  lebt  im  ßastc,  und  zwar  in  solchen  Scluchteny  welche 
dem  Holze  zunächst  liegen,  von  einer  gewissen  Feuchtigkeit  und 
etwas  schleinng  sind,  welche  He^cliaiTenheit  sie  auch  nnch  Hrn. 
■  Pcrris'  Meinung  erst  durch  die  Einwirkung  des  iSju  j(  !  »  der 
Larve  annehmen.  Diese  gleicht  der  der  honchaen  parvicormSy 
ist  nur  etwas  kleiner,  bleibt  in  diesem  Si;j  Imm  4  —  6  Monate, 
verpuppt  sich  iiu  November,*  im  Frühling  koiiuia  die  I'liege  aus, 
nnd  vom  Ende  Juni  an  zeigen  sich  die  Larven  der  folgenden 
Generation. 

Ebendaselbst  beschreibt  Hr.  Perris  die  Ver\vaudiui%sge- 
schichte  einer  neuen  A.  der  Gatt.  SiphoneUa  Mmq. 

Er  fand   näu.iicii  Ende  Sepfeniheis    grüne,  w^untiNtichfge 
Haselnülsc,  aus  welchen  nach  V  erlaui  von  2Ü  Tagen  1  liegen  iciun 


\  Digrtized  by  Google 


315 


Vorschein  kamen.  Bei  Untersuchung  der  Nüssp  fanden  sich 
.  «och  Larven  und  Puppen.  Die  Larve  lebt  im  Kern  der  Nüsse, 
welcher  &ich  am  die  Hälfte  seines  Umfangs  verringert^  der  liest 
mit  den  Kicrementen  der  Larye  angefiult  zeigt  Diese  hat 
«iemlieh  die  Form  der  StobeDflieerenlarre,  nur  treten  di^  vorde-  , 
ren  Stigmen  in  Gestalt  kleiner,  Rächer,  6-sackjger  Homer  Tor. 
Die  Poppe  ist  gestreckter  ats  die  der  Stubenfliege,  ond  die  Hör- 
ner der Xanre  bleiben  anmittelbar  am  vorderen^nde  des  TSmi- 
eben  stehen.  Die  Fliege,  Siphone  IIa  nuci  ist  1  Linie  lang, 
scbwarz,  das  Gesiebt  nnd  das  erste  Glied  der  binteren  Ffiise  gelb. 

^       Die  Britischen  Hydromyziden  sind*  von  Hrn.  Haliday 

in  den  Annais  of  Nat.  Hisi.  bearbeitet  worden. 

Ks  ist  die  (»ruppe  hier  fast  iui  Sinne  von  iallcn  aneetiora- 
roen  worden,  dorb  mit  Kntfernnn^  von  Hydromyza^  und  ohne 
Aufnahme  von /io/?«/ower«.  Gattungen  sind  nur  vier  anerkannt, 
weiche  aber  griWstcntheils  in  mehrere  Unterhaltungen  zer- 
fallen: Ochiheva,  1  A.,  Noiiphila^  13  A.  in  7  Untergatt: 
Noiipkilay  JJichaeia  Mcig.y  Dhcomym  Meig.^  Trimerina  Macq.^ 
HygrMa  Macq,  und  Hecamede  Curt,  (N.  aiÜemta  Meig.),  Hy- 
dreiUa^  15  A.  in  3  Untergatt:  HydrtlUa  Dew,,  Anna  Cwi^ 
Bknmihe  nnd  Ephyära  Faü^  35  A.  in  11  Untergatt:  Hydrind' 
Desn,^  IIjadiHa  CurL(EpL  guUaia  Mefg.),  Axjjsta^  PtMna  CuH, 
(Jßp^'  aenea  Mdg,)^  JSapaea  Desv,^  Ily-ihea  Curt.j  Coetna  Desv,^ 

mtrmm  Boiioft.),  CmacB  CurL 

Hr.  Seils  thetite  in  den  TVmsact.  of  tke  Eni.  Soe,  über 
den  Sandüoh  {Chigoe,  Ptikjc pt-ntirans)  einige  Erfahrungen  mit, 
welche  er  während  seines  Aufenttialts  auf  Jamaica  gemacht 
batte*  Weifse  PersoneD  werden  selten  vom  Sandflob  angegriffen, 
'  und  die  Negerweiber  versteben  sieb  darauf,  das  Thi^reboi, 
wenn  es  sich  eingebolut  bat,  zur  rechten  Zeit  und  geschickt 
mit  einer  feincu  Nadel  herauszuholeu,  worauf  ein  Tropfen 
Üpiumtioctar  in  die  Wunde  geträufelt  wird*  Die  Hauptsache 
bei  der  Operation  ist,  da&  der  sebr  aufgetriebene  Hinterleib 
des  trächtigen  Flohes  unversehrt  herausgebracht  wird.  Die 
Neger,  wolcbe  mit  iiackteo  Füfsen  umhergehen,  siiul  den  An- 
grülen  des  Sandflohes  viel  mehr  ausgesetzt  Auch  Hunde  und 
Scbweine  bleiben  nicbt  von  ihnen  verschont. 

Hemiptera. 

Von  Hrn.  H errich -S chäff er*s  „Wanzenar ligcn  In- 
secteu'*  (Fortsetzung  des  H  ah u' sehen  Werkes)  sind  das 
secbstfl  Heft  des  vierten,  und  die  drei  ersten  Hefte  des  fünften 
Bandes  erschienen. 

21* 
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Biete  Hefte  enthalten  haaptsachlich  Abbildungen  von  Schild- 
wanzen,  welche  lir.  Germar  in  seiner  Zeitschrift  (S.  Jahresb. 
üir  18^^  beschrieben  hat,  zugleich  mit  einer  Kritik  der  GmttaA- 

gpn,  in  welcher  der  Verf.  hauptsächlich  mehrere  der  von  Hrn. 
Germar  aurgenommcncn  Ofler  nnf^pstcHfrn  wieder  unterdrückt, 
und  nrtmentlicli  Psma^ta  und  Sp/uierocoris  mit  Pachycoris^  JPeüo- 
phora  und  Calliphara  mit  CaUidea  vereinigt,    ferner  0j*npAomk- 
ma  ß(woUneaia  und  aibolinenia  zu  ^Frigonosoma ^  Pachycoris  la~ 
naiu  /Ak  j4rctocoris  gezählt  zu  sehen  wünscht.    W^enn  der  Verf. 
Canojpus  uitLer  den  Gattungen  mit  aufführt,  mochte  sich  erin- 
nern lassen  y  dafs  nicht  blos  Hr.  Lefcbvre  auf  eine  überzeu- 
gende Webe  dar^etbaa  hat,  dals  die  bekanoten^  Arten  mir  Ler- 
Ten  sind  (aach  die  £z.  des  hiengea  Museums  sind  mcbts  «ndf^ 
res)t  sondern  dals  ancb  alle  £igenthtiniUchkeiten  derselben,  wel- 
che Hr.  Burmeister  In  seinem  Ilandbuche  berrorhebt,  alstt- 
lende  Nebenaneen  und  geringere  GUederzahl  an  Fühlern  «nd 
Fufsen,  allen  Larven  dieser  Abtheilung  zukommen. 

Abgebildet  sind  folgende  Arten:  Coeloglossa  h^mcem^  Pm- 
chycoris  aquila  (n.  A.,  aber  sicher  nichts  als  eine  der  maiuiig- 
fachcn  Ab:iri(!enini^en  f!er  P.  f^nbridf)  ^  nuJicus^  incnrnalus ,  pim- 
guisy  leucopietusy  olßii(juus^  cArysorrlwtns  ^  himinosus^  atomarim^ 
irraraiuSj  conicus,  parvuius^  Sphncrocoris  hnplnmaiusj  ti^rinus^ 
A-no1(Umf  Psacasia  ofray  nigra^  Podops  /)ispinosus^  tim^fim^ 
Tri g onosoma  varhlosn^  rufa  (sicher  AbänikTuogen  derselben 
Art),  A.rciocüri%  pldiiiatus^  tomenlosuSy  villc^us  (neue  Ai  i  .105 
Griechenland),  lanaiu^,  O donlo scelis  niiiduloidesy  unicolor,  ia- 
UnaUs,  allnpentUs,  SmicUiif  maculipennts^  hasalis,  signaiipennisy 

depilmatuBi  Chiaenoeori§  impressusy  coesti«,  Siirefrms  nw»« 
8»s^  er%jihroceph{Am,  lylkrodm^  ^Umaaius^  10-gitfiaiMS,  aäiagniutSf 
Dkmae»   Aufserdem  sind  noch  folgende  Arten  dargestellt:  ^so^ 
pus  sanguinipes  F.  aus  Böhmen,  jfbru^iMii»       trimUaius  (neue 
A.  aus  Mittefamerica),  ukeraUu  (neue  A.  aus  Ostindien),  Jonry^ 
dema  stolidum  (neue  A.  aus  der  Türkei),  Hhaphiga9ter  lor- 
quatiis  F.y  Cimeoc  incisus  (neue  Art  aus  Hrasiiien),  ßatncSnctms 
neue  A.  ebrntlnlicr),  ri/fochtctiis  (neue  A.  wahrscheinlich  dit?  Me 
xico),  A  spo  nf^opus  unicolor  (neue  A.),  Syromasies  Jundfitor 
(aus  Sndeuropa,   dem  S.  marginntm  verwandt),  sulcicornis  F,, 
Gonocerus  Juniperi  Uahl^  (ans  Dalnjatieti  und  Ungarn),  Co- 
weus  ajfinis  (aus  Portugal),  P  achymcra  ^  fenesiratus  (neue  A. 
aus*  Ungarn),  Pineti  (Portugal niuduius  (Ungarn),  coniractus 
(n.  A.  aus  Deutschland). 

Ein  Paar  neuer  Schildwanzen,  Graphosoma  Wiliont 
ans  Fersten,  und  PlataspisiS)  coracina  aus  Java,  hat  Hr. 
Wh  tte  im  Mag.  0/  Not.  But.  S.  637.  beschrieben. 

Eine  monographische  üebersicht  über  die  Arten  der  Gat- 
tung Phyliümorpha  hat  Hr.  Guerin  in  seiner  Revue  ZooL 
S.  230.  gegeben. 
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Kr  sähll  4  A.  auf,  oäiiiliclt  :  Ph.  laciniaia  aus  Südfratik- 
ireich,  Ph.  Alß:irica  aus  Algier,  Ph.  paradoxa  von  Cnp,  und 
iPÄ.  LaireiUei  vom  Senegal.  Die  beiden  ersten  Arien  haben 
einen  gabltgen  ForUatz  am  Ilinlerrande  de^  llatdschlldes ,  wel- 
cbcr  den  beiden  letzteren  A*  fehlt  (Die  hiesige  Sammlung  be- 
ehst  noch  iwei  Europäitche  Arten  (ans  Italien  nnd  vom 
welche  beide  der  ersten  Ahtheilung  angehören). 

Hr.  Marchese  Spinola  hat  in  Guer,  Mag.  eine  neue 
GallUDg  unter  dem  Namen  Chelochirus  beschrieben. 

Sie  wird  yom  Yerf«  su  den  AraäUm  gerechnet ,  scheint  in- 
depi  viel  ^fsere  Verwandtschaft  mit  PnoiyiiMmw  zo  haben,  und 

seichnet  sich  durch  ungewöhnlich  stark  verdickte,  unten  stark 
gezahnte  Vorderschenkelf  nnd  in  diese  einschlagende,  innen  ebett<* 
taiU  gezähnte  Schienen  aus.  Die  Art,  CA.  atroac^  7  Lin.  lang, 
schwarz,  mit  2  gelben  Flecken  auf  jeder  Flügelmemhran ,  ist  in 

Java  firihelmisch.  Ueber  dasselbe  Insect  spricht  er  sich  auch  In 
iruth'ins  Revue  Zoologique  p.  'i"i2.  aui».  Kbendaselhst  ist  auch 
Nachricht  von  einer  neuen  Gatt  der  Arnditeny  Phrico  dus ^ 
gegeben,  welche  bich  durch  das  hirnftiruilf^  auffi^elriebenp  zweite, 
und  das  |  der  ganzen  Fuhlerlänge  betragende  dritte  dtied  aus- 
^  zeichnet,  und  ilt^ren  einzige  A.,  Pkr,  htfstriüc^  am  Vorgebirge  der 
guten  ilolinuiiß  einbeiuit^ch  i^t. 

Die  Gattung  AcantJUa  F,  (jCimex  Lair.)  ist  von  Hrn.  ^  e- 
nyns  (Amutb  of  Not.  Mtt,y  mit  3  neuen  Arten  bereichert 
worden,  welche  zwar  mit  der  Bettwanze  die  gröihte  Aehnlioh- 
keit  haben ,  sich  aber  in  den  Coutureii  des  Körpers  und  vor- 
züglich auch  ia  den  Verhältnissen  der  Füldcrglieder  unter* 
scheiden«  Sie  lebea  parasitisch  auf  warmblütigen  Thieren,  und 
zwar  Cimex  eolumhariuf  Jm.  auf  Tanben,  C  ffirundü 
nisJ.  in  den  Nestern  von  Rauchschwalben,  und  C,  Fipi/trelli 
/,  auf  Fledermäusen  (^Vesp,  Pipistrellus). 

lieber  Beloitoma  theiltUr«  Marchese  Spinola  folgende 
interessante  Bemerkungen  in  Ou^.  Bmie  ZooL  S.  112.  mit 

Die  Männchen  haben  (bei  B.  granda  aus  lira  ilien)  2  Klauen 
an  den  Vorderfiifsen ,  ändern  in  der  Grülae  uichr  ab  als  die 
Weibchen,  und  kleine  Ind.  derselben  sind  es»  aufweiche  die 
Gatt.  Diplonycha  Lern,  gegründet  ist  Die  Bfännchen  baben^ 
^eicb  beiden  Gescbleebtem  von  Mamwttmaf  die  änlserea 
neipirationsorgane  des  Hinterleibes  eben  so  beschaffen  als  die 
*  übrigen  Rk»fitgaim^  nämlich  anf  dem  2 — 6ten  Bauchsegmente  ein 
vollständlj^es  Ludloch ,  welches  offenbar  in  die  Tracheen  iiihrt. 
Dieie  Lnnlöcher  sind  mit  einer  seidenartigen  Behaarong  umge- 
beu  and  z,  Th.  bedeckt^  welche  dasu  bestnnmt  zu  sein  scheint, 
Luft  zurückzuhalten,  wenn  das  Thier  untertaucht.  Beim  Weib- 
chen des  B,  grmi$  sind  die  Stigmen  der  vorderen  Uinge  nicht 
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mehr  deiltlicbt  die  des  6len  dagegen  desto  grofser,  nn»!  in  einen 
grofeen  Trachecnbogen  rührcnn,  welcher  dem  Umrisse  des  Hin- 
terleibes folgt.  Die  Anliänge  rles  Hinterleibes  nehmen  bei  den 
BeJosiomilen  keinen  Tlu  il  au  der  Kespiraliou,  sie  bilden  weder 
eine  Kühre  noch  eine  Hinne,  sind  bei  beiden  Geschlechtern 
gleichgehilHet  vorhanden,  f;rlife>reii  dem  GcuitaUApparat  an^  obac 
,  eine  bcbcide  desselben  zu  bilden. 

Die  Abth.  der  fulgorelien  ist  von  Hm*  Marchese  Spi- 
tt ola  einer  sorgfältigen  Revision  unterworfen  worden»  dem 

Resultat  eine  neue  systematische  Eiiuheilung  gewesen  ist,  wel- 
che in  Gr/rr.  Revue  ZooL  übersichtlich  mitgetheüt  ist,  während 
die  erste  Hälfte  der  ausfübrUchen  Bearbeitung  in  den  AmmL 
d.^  /.  Soe.  JBnt.  d.  F)r.  enthalten  ist  Der  Reichthom  der  hkr 
angerührten  und  z.  Th.  sorgfältig  beschriebenen  Arten  ist  nicht 
nnbedeutend,  nur  ist  zu  bedauern,  dafs  der  Verf.  eine  uicli- 
tage  Abhandlung  des  Hrn.  Germar  in  Thon  s  Archiv  nicht  ge- 
kannt haty  woher  es  gekommen  ist,  dafe  einige  dort  schon  he^ 
schriebene  Arten  wieder  als  neue  pnblieirt  sind.  Die  syste> 
matische  Eintheihin^  ist  sehr  sorgfältig  und  verräth  durchweg 
die  Hand  eines  Meisters. 

Die  Fulgor eilen  theilen  sich  zunächst  in2i^ni.:  Fulgo- 
rtten  und  Issiien^  je  nach  dem  sich  die  Stirnkiele  auf  das 
Kopfsrhild  unmittelbar  fortsetzen  oder  nicht.  Die  Fmigmiitm 
zeriallen  in  folg.  4  Grnjjpcn: 

1)  FuJfXOroiden  :  J  itic  Kopfvorra^un^ ,  deren  ^l  ifen  \  otk 
den  oeiteViilu  hen  *)  des  Kopfes  cing(  noiiirneii  sind,  und  sttie  4 
nScben  deutlich  ausgeprägt,  mit  den  (Tattnnc^en  Fulgora  (F.la- 
iernaria  auci.  —  d.  h.  die  gewöhnliche  l>i a»>dische,  aber  ni«  hl 
die  von  der  Merian  und  IVuse  l  abgebildete  Linneische  aus  Su- 
rinam —  Servülei  {luctifera  Gering  und  Castresü),  Phrictus 
(F.  diadema  L.),  Bnekaphor»  {F.  r^cmva  Ol,  u.  s.  w.>,  Pyr^ 
ops  (F*  canMmia  L.,  ssrmto,  lentbrosa,  nbsGimaaF,  o.s.  w.). 

2)  Lystroiden:  Ohne  Kopfvorragung,  oder  weotgstensi 
wenn  sich  eine  solche  findet,  die  Seiten  derselben  nicht  dorck 
die  Seitenflächen  des  Kopfes  eingenommen,  alle  4  Flächen  des 
Kopfes  jedoch  deutlich  vorhanden,  mit  den  Gatt:  Jtpha  «ma  Gu^. 
(dtscdlor^  nfgromaculaia  Guär,^  JL^sira  farinosa  undaAWMrM  F, 
U.S.W.  —  Fl.  luiemopiera  Perty^  welche  Hr.  Sp.  unter  dieser 
Gatt,  auffuhrt,  gehört  nicht  hierher,  sondern  ist  eine  £ftcÄoj»Aoro, 
bei  welcher  das  Kopfhorn  unmittelbar  auf  df»r  Schrftetfl-irhe 
aufliegt) ,   £pi$cius  GuAitU^   (neue  A.  aus  Brasilien,  einer- 


*)  Der  \  rrf  unterscheidet  4  Flächen  am  Kopfe:  die  Schcitclfläche 
nach  oben,  die  Stirnfläche  nach  unten  und  vom,  und  zwei  Seiten- 
fiikchen,  von  den  Seiten  her  zwischen  die  ersteren  beiden  eingeschoben* 
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lei  mit  Fuig.  plaiyrrhina  Tf^estw.),  von  der  folg.  (iatt.  dadurch 
unterschieden,   dafs  das  fünfte  Riickenseginent  des  liinlcrleibcs 
-wie  ein  Deckel  über  die  folf^- wcf^greift;  uilobura  {dLXxi  Aphaena 
corticina  Burtn.  gegründet,  docn  ist  die  vom  Verf.  dafür  abge- 
bildete Art  eine  vers(  liicdene,  wenn  auch  sehr  nahe  verwandte), 
0fnalocephala    (Ful^^ora  fesiiva   und    Cercopis    cincia  F.), 
JLtysira  (Janaia  Li,  und  pulverulenia  Enc.^  —  zur  letzteren  ist, 
in  der  kiesigen  Sammlung      lanaia  Fabricius\  wenn  man 
auf  dessen  Diagnose  Rücksicht  nubmt,  mit  Recht  dtirt,  SQch  ist 
Lt.  morh  Bmm^  welche  Hr.  Sp.  för  eine  abgeriebene  iL.  kmaia 
hält,  mit  Grond  von  Hm«  Klug  unterschieden  worden,  indem 
sie,  aufser  mehreren  Differenzen  in  der  Farhung^  auch  darch 
das  Flogelgeäder  abweicht),   Calyploproctus ^  von  der  folg. 
Gattung  ourch  die  Verlängerung  des  6ten  Rückensegments  des 
Hinterleibes  (im  einen  Gescnlechte)  unterschieden  (mit  einfachen 
Beinen:    Fulg,  elegans  Enc^  Lnfsir.  lugubris  Perly  u.  s.  w.,  mit 
erweiterten  Vorderbeinen:  C,  heieroscclis=i}binlh  Germ.),  Poio- 
cera  (perspicillata  u.  s.  w.  —  L/ysi.  flavo-mnculata  Periy^  welche 
Hr.  S  p.  hierher  zählen  zu  können  glaubt,  ist  ein  CahjpioprocHis). 

3)  Diciyophoriden:  die  vier  Kopfflächen  nicht  alle  aus- 
geprägt, der  Kopf  mit  einer  Vorragung.  Fünf  Gatt.:  Phleg- 
tnaioptera,  die  Oberllügel  mit  unendlich  vielfach  verzweigten 
und  anastomosirenden  Nerven  bedeckt;  eine  ansehnliche  neue  A. 
Phl,  prati§m  ans  Cayenne;  Diehopiera^  die  Vorderilügel  mitten 
mit  einer  Nenrentheilun^f  innerhalb  derselben  keine  Quemerren, 
anfs^alb  derselben  gitterförmig  genetzt  (Fulg.  hyaUnata  F.); 
Die iyophora  Germ,:  die  OberAugel  an  der  Spitze  mehr  oder 
weniger  hoch  hinauf,  aber  ohne  bestimmte  Begränzung  mit  git- 
terförmijgen  Zellen  (Fulg,  Europaea  F.  u.  s.  w.).  Die  Stirn- 
flache  theiit  sich  bei  diesen  3  Gatt,  in  3  Felder,  was  bei  den 
folgenden  nicht  zu  bemerken  Ist:  Monopsis^  die  Oberflügel 
nicht  übereinander  schlagend,  die  Spilzenbalfte  abgeschnitten 
gegittert  (31.  iabida^  neue  A.  aus  Nordamerica),  und  Elydi" 
pterUy  Obcrilügel  an  der  Spitze  übereinander  schlagend,  an  der 
Spitze  nicht  gegittert  (5  neue  A.,  davon  3  aus  Italieu,  1  vom 
Senegal,  1  aus  lirasilien).  ♦) 

4)  Cixoiden-.  Die  Kopfflächen  nicht  alle  ausgeprägt  und 
der  Kopf  ohne  Vorragung:  Phenajc  Germ.  (Fmg.  vatiegaim 
£itc.),  hier  sind  die  Oberflügel  genetzt^  **)  bei  allen  folgenden 
Gatt  nicht.  Bei  den  £inen  bilden  die  Waneen  mit  der  Stirn 
fast  einen  rechten  Winkel:  Cladodipiera  (CL  macrophthaima^ 
neue  A.  ans  Brasilien,  hat  die  Stirn  ungefähr  eben  so  lang  als 
breit,  Ackiliu»  Kirhy  (A.  ßatmnems  IL  aas  Nenholland,  und^. 
iicMCiMs,  neue  A.  ans  Sodamerica)  dieselbe  nd  iSnger  als  breit 


*)  meiher  ist  auch  PkpiUte$lit  Gmm.  (Zeilachnft  I.  p.  19i.) 
m  stflUen. 

Hierher  ist  noch  Pterodicttfa  Burm.  (Teltigon.  Ephemera 
F')  uü  stellen. 


t 
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Ugyofs  Ouir.  (Perehtromii  CMr.)^  zeichnet  sich  darch  unge- 
wöhnhch  IsM^t  Fühler  ans.  Cijcius  Lair.  und  Plecfoderei 
(PlfUa  coVarts  F.),  welclien  von  jenen  dadurch  ab,  dafs  der 
Kopf  über  das  Ualsschild  geschoben  werden  kann,  iint!  f^Iedode- 
res  unterscheidet  sich  von  Curius  dadurch,  dais  die  Flügel  m 
der  Spitze  übereinander  g^reifen.  ♦)  Rei  den  Aaderen  oiliie!! 
die  \\  angen  mit  der  Stirn  einen  stumpfen  Winkel:  Ut^Iph  ax 
F.  hat  das  zweite  FühlergUcd  länger  als  das  erste,  ^meGp^i 
(Delphajü  cnisökomis  P.)  mit  einfachen^  und  ji.ait^actM.  Lots. 
(Delphax  clwncormt  F.)  mit  erweiterten  Y orderbemen ,  habo 
dM  erste  Fahterelied  aUrk  verlängert. 

Die  sweite  Familie^  die  Issiien^  thetlen  sieb  ittS  Gruppe«: 

1)  MsBoidem  Die  Üintcreckea  des  HalsschUdes  starker  er- 
haben ab  die  Flügelschup|>en.  Die  Einen  haben  die  Vorder- 
betne  von  gewöhnlicher  Gestalt,  nämlich  Issus  Bityeitr^* 
dus  (Tss.  nasutus  Herr.  -  SchHjj^)^  durch  eine  Kopfvorra^ag, 
und  Ommatidiotus  durch  Anwesenheit  von  Ocelien  von  der 
erstgenannten  Gattuni^  unterschieden.  *  Bei  dpfi  .\nderei 
sind  die  Vnrderbrinc  erweitert,  näiiiluh  bei  Huryhrach^s 
GuS*.  { r.fjsira  spinosn  P.  u.  s.  w^  die  vier  vorderen  Beine 
gleiclimaisi^,  bei  Calisceii^  JLap.***)  {Fuig,  Baneläi  £jair.)  nur 
die  Vorderbeine. 

2)  Dcrbo'iden:  die  lliaterecken  des  HalsschilJe^  stariei 
erhaben  als  die  1"  lügelschuppea,  hintere  Schienen  uubevrehrt 
Derbe  F,  mit  kurzen,  Anotiek  ÄIrdv.  mit  längeren,  die  Wan- 
gen überragenden,  und  Oiioeeru*  Kirby  (GoAcur  6F«tm.)  wt 
eben  solchen,  nur  noch  mit  eigentkömlichen  Anhangen  irerscbe- 
nen  Fühlern,  f) 


Hieber  die  dmeb  die  Stdbuif  der  Fahler  sebr  wugeamA- 
nete  Ideine  Gatt  Botkri^etru  Burm.,  in  welche  ancb  bmu 
dmhu  F.  gehört  —   Hr.  Burmeister  giebt  an,  bi  der 
Samml.  zwei  A.  aus  Mexico  gesehen  zu  haben,  eine  der  geinemten 

ist  aber  von  La  Guayra. 

**)  Hieher  Cofj>optera  Burm.,  durch  Vorhandensein  von  Ocel- 
ien und  durch  den  eigenthümiichen  Fliigelschnitt  Ton  Juu$  ausge- 
xeichnet. 

* 

Hr.  Burmeister  hat  diese  Oattimg  veifcamii:  «ein  Cai^teM 
(itemmaUs  aus  Brasilien;  gebort  xu  den  CMidm. 

f  >  Ueber  Hynnii  Bwrm.  ist  hier  vietteioht  einige  Auskunft  am 
Orte.  Die  beschriebene  ro$ea  ist  dn  Or^oeemi,  mii  k&rzeren 
Fühieni  und  so  kurzen  Fahleranhängen,  dafs  dieselben  nur  bei  ganz 
genauer  Betrachtung  bemerkt  werden.  Die  zweite,  nur  erwähnt a  , 
hat  zwar  im  Aeufiiem  viele  AehnJichkeit  mit  der  anderen,  namentiich 
sind  auch  die  hinteren  Schienen  unbewehrt,  es  sind  aber  die  Fühler 
tbeils  anders  gebildet,  thcils  dicht  unter  den  Augen  eingelenkt,  und 
die  Seitenkicle  der  Stirn  setzen  sich  unmittelbar  auf  das  Kopischüd 
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3)  Fiatoiitn:  die  Hintereckeii  dct  Halsicliildet  weniger 
als  die  FlügeUchuppen  erhaben:  Lo^hopg  (SemiUd,  neue'  iL 
aus  Africa)  hat  das  Mittelfeld  der  Stimfllche  Tottretend:  jBI«- 
mmosetliM  (dmhoidm  von  Cap,  ^  eine  sweite  Art  ist  MUemda 
iaiipes  Germ,  von  Guinea)  hat  alle  Beine  stark  erweitert.  Ri^ 
cania  Berm,  hat  Stirn  und  Scheitel  scharf  getrennt,  Flaim 
F»j  längere,  die  Wangen  überragende,  Poeciloptera  Lair, 
kürzere  Fühler.     Bei  jicanalonia  (j4,  Servillei  aus  Nord- 
america,  —  eine  andere  Art  ist  Flaia  umbraculata  F.)  zeichnet 
sich  dadurch  ans,  dafs  der  Subradlalnerv  mit  dem  Radialnerven 
vereinigt  ist,  dafs  also   das  <^anze   mit  Queradern  bezrichnete 
•  l?"eld  am  Vorderrande  des  Oberllügels  fehlt,  wodurcli  dicsr  Galt., 
i  bei  aller  Aehnüchkeit  mit  Pocdloptera  sich  leicht  und  uatiirlicii 
!  unterscheidet.    Auch  darin  ioinrnt  diese  Gatt,  mit  Poeciloptera 
\   Uberein,  dafs  einige  Arten  (u.  a.  Flata  conica  Say)  eine  mehr 
L   oder  weniger  voi Liti-ende  Scheitelspilzc  haben,  andere  nicht. 

^  Eine  andere  wichtige  Abhandlung  über  dieselbe  Familie 
t  iron  HnL  Wesiwood  {m  the  Famify  fkt^oridae)  ist  in  den 
I  ^VansaeUons  of  the  Lmnean  Society  (VoL  XVIIL  p«  IL)  ent- 
^  halten. 

I  Dieselbe  behandelt  nur  einen  Theii  der  Familie  aasßihrii- 

I    eher,  nämlich  die  Gatt.  Fulgora  im  engeren  Sinne,  welche 

I  bei  Hrn.  West  wo  od  eine  ^vpit  f^röfsere  Ausdehnung  hat  als 
,  bei  ilnu  Spinola,  und  namentlich  die  Gatt.  Pyrops  Sp,  mit 
I  umfafst.  So  führt  Hr,  W.  27»  unter  diesen  eine  nicht  unbe> 
trächl liehe  Anzahl  neuer  prächtiger  Arten  auf,  welche  grofsen- 
theiU  in  Hopels  reicher  Sammlung  sich  befinden:  F.  clavala 
von  Assam,  Hor^ßeldü  von  Java,  apicaUs  von  Manila,  decoraUt 
von  Java,  ocuUiia  aus  Ostindien,  ajjfims  von  Nepal,  cognaia  un- 
bekannten Vaterlandes,  dilaiaia  vom  SchwanenflaCs  in  Neuhol* 
land,  nobiU$  von  Hatacca,  platyrrhrna  aus  BrasSien.  Die  letzt« 
ist  einerlei  mit  Bpiacbu  BuMid  Spin.  (S.  o.). 

Hr.  Gueriu  hat  in  seiner  Reum  Zool.  noch  einige  om- 
gezeichnete  Fulgoren  (wahrscheinlich  der  Gatt  Fyropi 
Spin,)  bekannt  gemacht,  welche  zn  den  Entdeckungen  des  Hm. 

Delessert  gebureii. 

'  fort.  Ks  crehort  (iemnach  diese  Art  zu  den  Fu/froritrn^  und  bil- 
det mit  emer  kleinen  Reihe  verwandter  A.  eine  ciiione  merkwürdige 
Gatt,  welche  in  dieser  Form  den  Dermoiden  entspricht.  Schade,  dafs 
man  ihr  nicht  den  Namen  Mpmnis  erhalten  kann,  da  Hr.  Burmei- 
ster die  Gattungscharacterc  nur  Ton  der  anderen  A.  entnommen  hat. 
Zu  berichtigen  ist  noch  Hm.  Burm eiste r's  Angabe,  dafs  beide  ans 
dem  südl.  Theile  Von  Nordamerica  stammen,  dahin,  dafs  dies  nur  Ton 
der  srsteren  (roteä)  gilt,  für  die  swoite  (nAmi)  in  der  Sanunlmif 
BaUa  als  Vaterland  beieichnet  ist 
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f.  Deiesseriii  (der  P.  maculata  StolL  vcrwantll),  von  liö 
Höhen  der  NilghetTiea,  P,  Rajuh  und  P.  auhoce  Hain  ^  htUt 
von  ilcr  Halbinsel  Malacca.  Aul  Ii  P.  nolnlis  W^.  ist  voa  Rm 
0 c I.  auf  der  Malaiischen  Halbinsel  aufgefunden  worden,  ctwü 
gruLer  als  das  Kx.  in  der  Hopesct^n  Sammlung,  sonst  aber 
nicht  verschieden. 

Im  164sten  Hefte  von  „Deutschlands  Insecten*'  büdet  Hr. 
Herrioh- Schiffer  aus  der  Familie  der  Sprin^zirpen  fsl- 
gonde  ab: 

Jas  SU s  comfiiuSj  G-nolaius^  Prexjssleri^   Uy  ihoscopus  re- 
crocepludus  ^       p  hlocyha  quercus^  niiidula,  aloosiriplla^  €hdfvgr 
sa,  scuirditris^  vtridula,  cntenia^      etiigonia  nifrrolincaffi, 
sus  lincaiu^,  Eupclix  spaihuiaiay  Decken  und  Flügel  ilcr  G*:! 
Typhlocyba,  Gesicht  yon  Jassus  ^noiaimj  und  die  Schdte^ 
von  JTaswp- Arten. 

Leber  die  Cicada  septendecim  bat  ilr.  Potter  eid« 

Menge  interessanter  Beobachtungen  in  einer  kleinen  Schrift: 

„Notes  on  ihe  Locosta  Septentrionalis  Americanae  deoesMe- 

ptima,  Baltimore  1839/'  mitgctheilt. 

Der  Verf.  ist  der  Meinung,  dafs  die  flcarte  der  Alten  die 
Wanderheuschrecke  gewesen,  die  Zirpe  aber  von  den  Grierhe.i 
itTfi^f  von  den  Rrtmrrn  hocmia  genannt  sei,  daher  <iie  ^  er- 
taiisrhiing  der  (Gattungsnamen.  Die  seiner  lieot>aclilung  zum 
Grunde  gelegte  Art  l>rauclit  17  Jahre  zur  Kntwickriung ,  \m€ 
sich  nicht  allein  daraus  t  r^^ieljt,  dals  nur  alle  17  Jahre  eine  Ge- 
neration /.um  \  erschein  kuiiiinl,  sondern  sich  auch  daraus  narh- 
weisen  läfst,  dafs  man  in  <ler  Zwischen/.eit  «lie  Larven  \ou  einer 
iiiL»precheuden  GröfiC  findet.  Es  koniml  aber  zuweilen  vor, 
dafs  auf  einem  und  demselben  District  2  verschiedene  Genera- 
tionen sich  aufhalten,  wodurch  der  Zwischenraum  zwischen  dea 
yersch.  Erscheinen  der  Tollkommenen  Insecten  yerhüixt  wirdt 
jede  eincelne  Generation  aber  an  die  Periode  Ton  17  Jähret 

ßebnnden  ist.  Bas  Eierlegen  hat  der  Verf.  ^enan  beobachtH* 
»as  Weibchen  sägt  mit  der  Legrühre  einen  tiefen  Spalt  in  die 
Rinde,  in  welchen  dann  10—  11?  Kicr  gelegt  werden.  l>a  zu  der 
Arbeit  eine  bedeutende  Muskelkraft  erforderlich  ist,  werden  doa- 
nere  Zweige  ausgesucht,  weiche  mit  den  Beinen  uraklaftert  wer* 
den  können,  um  dem  Körper  so  viel  Stüfze  als  möglich  zo  ge- 
hen. Diese  Zweite  verdorren  nach  dem  Ausschlüpfen  der  Jun- 
gen, daher  bei  der  grofsen  Anzahl,  in  welcher  d.is  Tns«'rt  cr- 
i>chcint,  bedeutender  Schaden  in  den  Waldun^i  u  angerichtet 
vrird.  Alle  Bäume  und  Straucher  i.iud  dem  Aiibuliron  des  In- 
sects  ausgesetzt  bU  auf  die  Nadelhölzer,  mit  Ausnahme  der  wei- 
hen ZctUr  (^Cupressm  Thyddes).  Die  Jungen  sc ii lüpfen  nach 
52  Tagen  aus  dem  Ei,  fallen  oliiie  Weiteres  zu  Boden,  dringen 
neben  der  Wurzel  in  die  Erde  ein,  wo  sie,  bis  sie  ausgewach- 
sen sind,  zubringen. 
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Hr.  Doyere  hat  die  im  vorigen  Jahresberichte  nacli  der 
vorläufigen  Anzeige  im  Institut  im  Wesentlichen  mitgetheilte» 
für  die  Anatomie  höchst  wichtige  Berichtigung  des  von  Hrn. 
Leon  Dufour  dargestellten  Verlaufes  des  Darmkanals  der 
Cicaden,  wonach  das  Wiedereinmiinden  des  Darnls  in  den  Ma- 
gen nur  scheinbar  ist,  indem  der  erstere  eine  Strecke  zwischen 
den  Magenwänden  verläuft,  in  den  Annales  des  sciences  natu- 
relles genauer  beschrieben,  und  durch  Abbildungen  erläutert. 

Er  berichtigt  ferner,  dafs  Gallengenifse,  deren  nach  Leon 
Dufour  vier  vorhanden,  die  mit  dem  einen  Ende  frei  sind, 
und  in  den  (]hylusmag;en  selbst  einmünden,  nur  zwei,  wahrschein- 
lich an  den  Enden  nicht  frei«  sich  fanden,  und  dafs  ihre  Einsen- 
^kungsstelle  in  den  Darmkanal  noch  nicht  ermittelt  sei. 

Hr.  Leon  Dufour  bestätügt  in  derselben  Zeitschrift  die 
Angabe  des  Hrn.  Doyere  über  den  Verlauf  des  Darmkanals,  und 
bemerkt,  dafs  die  Natur  so  abnorme  Bildungen  nicht  ohne  Ueber-  . 
gänge  gestatte:  so  finde  bei  Asiraca  clavicornis  sich  der  Darm 
an  dem  Magen  nur  angeheftet,  so  dafs  die  Verbindung  der  In- 
tegrität des  Darmkanals  unbeschadet  aufgehoben  werden  könne: 
daj^egcn  beslätligt  er  seine  eigenen  Angaben  über  die  Zahl  und 
freie  Endigun^  «ler  Gallengerafse,  welche  er  bei  einer  grofsen 
Anzahl  von  Cicadcn  der  verschiedensten  Gattungen  und  aller 
Abtheilungen  der  Familie  seiner  früheren  Angabe  übereinstim- 
mend angetroffen  habe. 

Ueber  die  inneren  Geschlechtswerkzeuge  dfer  viviparen 
und  Oviparen  Blattläuse  hat  Hr.  v.  Siebold  seine  Untersu- 
chungen in  Froriep's  N.  Notizen  (XU.  S.  305.)  uiitgetheilt. 

Die  Untersuchungen  wurden  an  Aphis  Loniccrac  angestellt, 
von  welcher  sich  gcllügelle  Männchen,  f^ellügelle  Irljendiggebä- 
rende  und  ungeHiigelte  cierlegende  ^V'eIbchen  vorfanden.  Die 
Männchen  zeigten  sich  mit  den  letzten  oft  in  Begattung.  Die 
Männchen  haben  sechs  zusammenstofsende  dünnhäutige  Hoden. 
Die  viviparen  Weibchen  haben  *2  Ovarien,  jedes  aus  4  vielkam- 
merigen  Eierstocksröhren  zusammengesetzt,  die  Oviparen  zwei  Ova- 
rien mit  8  Eierslocksröhren,  deren  jede  aber  nur  2kammerig  ist 
Aufserdem  hat  bei  nhnen  die  Scheide  einen  birnförmigen  An- 
hang, recepiaculum  seminis^  welcher  nach  der  Begattung  Sper- 
matozoen  .  enthält.  Dies  Organ  fehlt  den  lebendiggebärenden 
Weibchen.  Hr.  v.  Siebold  folgert  mit  Recht,  dafs  die  Oviparen 
und  viviparen  Weibchen  der  Blattläuse  bestimmt  unterschiedene 
Formen,  und  dafs  äufsere  Umstände  (Temperatur)  nicht  im 
Stande  seien,  eine  eierlegende  Blattlaus  zur  lebendiggebärenden, 
und  umgekehrt,  zu  machen. 

Ueber  das  Gedeihen  der  Cochenille  auf  den  Canarischen 
Inseln  hat  Hr.  Audouin  in  den  Campt,  rend.  des  se'ans.  d. 


fAead,  des  Scimc^  uch  4eo  vao.lini.  Berthelot  ilua  zuge- 
stellten Thatsachen^  einige  MitUieilungen  gemadit 

Die  ersten  Caclujipflaiizen  mit  Cochenille  wurden  1827  ein- 
geführt. Die  Cucius  verniehrieii  sich  nichi  nur,  sondern  liersni 
sich  sogar  den  bereits  acclimaüsirteu  CadMS  Jhus  indica  wohl  ge- 
fallen. Da  jedocb  die  Einwobner  (ur  diesen  neuen  Indnatne* 
sweig  keine  Tbeilnahne  gewannen,  ging  die  künstliche  Cidtar 
des  Insects  bereits  1829  wieder  ein.  Soion  im  nächsten  Jahre 
hatte  sich  die  Cochenille  freiwillig  In  sokhem  Grade  Termebrtund 
ausgebreitet,  dals  sie  die  Cultnr  der  Cactuspfianzey  deren  Früehte 
das  llauptnahrung^mittel  der  geringen  Volksklasse  ansmacheo,  auf 
eine  beaenkliche  \Veisc  gcr^hrt^ctc.  Jetzt  w.tt  man  so  vornünf- 
tig,  das  Trisert,  stntt  es  als  scliiuiiich  tu  vertilgen,  tum  il^indel^;- 
aweck  zu  benutzen,  und  welche  Fortschritte  seitdem  der  Coche- 
nillehandel auf  den  (Janar.  Inseln  gemacht,  geht  am  Klarsten 
daraus  hcrvur,  tlafs  von  1831  bis  ib'SQ  die  Ausfuhr  von  8 
6008^  Pfund  Span,  gestiegen  ist  SchiicG>lich  macht  der  Verl 
anf  leichte  Möglichkeit  der  Einf&hning  der  Cochenille  in  Algier 
eufoierkieni. 

Hr.  Leon  Bnfonr  hat  in  den  Jamalei  des  seietteei  «m- 

tureUes  einen  ungeflugelten  Thrtps,  den  er  für  nra  hill^  unter 

dem  Namen  Thr,  aptera  beschrieben. 

Er  zeichnet  sich  vOrz(j';l»ch  dadurch  an«;,  dafs  die  Vorder- 
schienen in  eilten  Dorn  verlängert  sind,  und  dafs  d!f  Vorrler- 
rrdse  ans  der  lihilscn  [läutigen  »läse  bestehen.  Dir  IN'vmpMr  h.-.t 
die  Fiihler  sein  undeutlich  gegliedert  und  an  den  Kopt  ange- 
drückt, ein  Factum,  welches  schon  bekannt  i^t.  Sehr  interessant 
ist  aber  die  Beobachtung,  da£s  bei  der  Nymphe  FlugeUcUeidea  , 
vorkommen,  obgleich  das  Tollkommene  Insect  ohne  Spar  von  | 
Flügeln  ist.  Die  Larven  glichen  der  Nymphe,  nor  fehlten  thnen 
die  Tlügelscheideni  beide  unierschieden  steh  vom  voHkommencn 
Insect  durch  blasse  Farbe  und  breitere  Gestalt 
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Bericht  Uber  die  Leistungen  in  der  Naturgeschichte 
der  Annulaten,  Crustaceen  und  Arachniden. 

» 

Von 

« 

Friedrich  Stein.  . 


Annulata, 

D  ujardiiis  Beobachtungen  über  die  Meeranneliden,  die 
er  im  vergangenen  Jahre  der  Pariser  Acadeniie  vorlegte,  und 
die  bereits  im  vorjährigen  Jahresbericht  nach  den  Auszügen 
im  Institut  mitgetheilt  wurden,  finden  sich  nun  auch  ausführ- 
lich in  den  Annales  des  Scienc,  naturcL  XI,  287  —  294.,  wo 
auch  die  Abbildungen  von  dreien  dieser  neuen  Arten,  nämlich 
von  Chiloraenia  Edwardsü,  Sabellina  brachycera  und  Nais 
picta  gegeben  wurden  (Vergl.  auch  dieses  Archivs  V.  Jahrgang, 
Bd.  II.  S.  245.). 

Ed.  Forbes  und  J.  Goodsir  haben  von  ihrer  Reise 
Dach  den  Orkaden  und  Schetlandsinseln  eine  grofse  Menge 
von  Annulaten  mitgebracht,  die  Johnston  zur  Untersuchung 
übergeben  worden  sind,  der  uns  nun  gewifs  bald  mit  interes- 
santen Neuigkeiten  erfreuen  wird.  Besonders  befinden  sich 
unter  diesen  Annulaten  viele  Planarien,  unter  denen  sich 
besonders  eine  schöne  Pkmaria  atomata  Müll,  auszeichnet. 
Möchte  es  doch  Johnston  sich  angelegen  sein  lassen,  über 
diese  noch  so  dunkle  Abtheilung  der  Planarien,  von  denen 
er  nun  ein  so  reichliches  Material  vor  sich  hat,  möglichst  Licht 
zu  verbreiten  (Vergl.  Institut  p.  353.). 

Johns  ton  hat  seine  verdienstvollen  Monographien  über 
Familien  aus  der  Abtheilung  der  Annulaten  in  der  bekaiin- 
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ten  Weise  fortgesetzt  Die  Familie  derApbroditideBurj 
JhmaU  of  Not.  Histor.  Vol.  II.  424—41.  abgehandelt.  I 

Enf*bn<l  heMl/.t  nur  einige  Arien  au^  (üeser  Familie,  t  f 
denen  aIht  die  Hälfte  iliin  cigcntliünilich  ^siiid,   nämlich  PoAt  j 
impar  Johnsi.y  Pol.  viridis  Montag,^  Pholoe  inoyiuUii  ^oAn^u, 
Sigalion  boa  JohnsU   Aufserdem  hat  es  uoch  AphracGse  aciUa:> 
Lt, ,  Poltfftoe  squamaia  lu  ond  P.  chwoa  MmL  mit  andern  li- 
tten gemein.   Wirft  man  jä^^rodroatUaia  in  süJses  TVasser.  - 
stirbt  sie  bald,  nacbdem  sie  zuvor  eine  weifse,  milchige  Fifiaif- 
kelt  nnd  dann  im  Todeskampfe  eine  reichliche  Quaiittföt  scbwin 
licbgrünrn^  trüben  Saftes  abgesondert  hat.   Thut  man  ein  ü 
ches  mit  Polynoe  cirraia^  so  stirbt  dies  Thier  au^eobiicklicb  » 
die  Deckplatten  fallen  ab,  ja  diese  lösen  sich  scUon  los,  we:. 
man  ein  lebendiges  Thier  nur  anfalst  —  Die  früher  toh  Joks- 
ston   im   Zoolog.  Journal    fieschrlehene  Palmyrn  oceJlaia 
hier  zu  einer  neuen  Oatt.  erhoben,  und  auch  der  spccii-^ 
Name,  mau  welfs  nicht  \>aruni,  verändert.    Du^se   neiTo  031.  '. 
Pholoe  Johns/,  zeichnet  sich  aus  durch  den  .srl;ni»pii^t':7  kurj^: 
durch  dem  nui  vier  hornigen  Kii^fern   vt  i.^t  liim  ii    Hijusst  i, 
ebene  Mundoffnung,  die  tünf  ungleichen,  deulücbeii  Antennet 
die  zwei  breiten  Palpen   und   die   zwei  Augen.      C^irren  j^it: 
nicht  vorhanden  oder  rudimentär,  die  Deckplatten  liegen  übar  : 
'    jBwei  FuCspaaren.  —  Die  übrigen  tob  Jon n« ton  au%esteDto 
Arten  sind  vpn  ibm  schon  früher  anderwärts  beschriebeo,  nr 
Potvnoe  itnpar  kommt  bier^zum  erstenmal  YOr.   Sie  iiat  IdPsv 
dachzlejgelartig  liegender,  rauher  Deckplatten,  nnd  ihre  Tastorfct 
sind  mit  kuraen ,  dornigen  Fortsätzen  bekleidet,   Sie  lebt  nata 
Steinen. 

Die  })ritisrlien  Nereiden  werden  AnmUs  o^  Not* 
///.  289 — 95.  abgehandelt   £ngland  hat  davon  nur  3  Arten, 
N,  pela^ca  L.,  N.  tnargariiacea  Leach  und  iV.  bUineaia,  Hierbei 
hat  Johns  ton  eine  interessante  Rcmerkung  gemacht,  die,  weufi 
sie  sich  bestattigen  sollte,  sehr  wichtig  wäre  und  auf  jeden  Fsll 
alle  AufmcrLsamkcIr  verdient.    Kr  fand  n ärmlich  im  Anfänge  ilt> 
September  uuter  Crustaceen  eine  junge  Nereifle,  von  etwa  2:\^ei 
Linien  Länge,  die  er  blofs  zu  bereis  pdagiai    iehcii  zu  könneü 
laubt.    (ichürt  sie  wirklieh  /.w  flieser  Art,  nn  I  ist  sie  nicht  fin 
unges  einer  andern,  so  nixii^  die  gewuhalichc  Ansicht,  als 
men  die  Annulateu  jganz  so  fertig  gebildet  aus  deni  ]L\,  ivic 
sie  das  ganze  Leben  hindurch  erscheinen,  verlassen  werden,  oa^  I 
man  müTste  nun  den  Begriff  der  Metamorphose  über  sanuntlick 
Gltederthicre  ausdehnen.  Denn  dals  die  Metamorphose  auch  eis 
durchgreifender  Cbaraeter  ist,  scheint  sich«  doch  nach  den  nvoif 
sten  Beobachtungen,  von  denen  auch  weiter  unten  wieder  eise 
neue  vorkommen  wird,  immer  mehr  zu  bestattigen.   Die  gaiut 
grofse  Abiheilung  der  Gjiederlhiere  würde  dann  nur  nm  so  meltf 
als  ein  für  sich  abgeschlossenes,  selbstständiges  Ganze  dastehen, 
wie  ja  auch  die  W  irbelthiere  einen  in  sich  geschlossenen  Typ» 
darstellen.  I 

Die  Abbildung,  die  Johnston  von  der  angeblich  jus^  ' 
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Tfereis  prfagica  git^lit,  unlerscbcidet  sich  in  <lcr  Thal  beträchllicli 
genug  \on  (lenausfjc  >vac!jsem'n  Thieren,  iin<i  doch  ist  es  nicht  zu 
verkeniien,  dals  Aam  abgebildete  Thier  eine  i>A\v  junge  Form  ist, 
"wofür  überdies  die  Kleinheit  dersfUypn  spricht.  Die  Tentiikeln 
lind  Fiihlcirren  niangehi,  während  <ier  Kogf  grofs  und  \\  ohlent- 
wickelt ist.  Dafür  sieht  an  der  Gränzc  des  Kopfes  und  des  er- 
i^ten  Segment»  zu  beiden  Selten  ein  grofses  keulenförmiges  Gr- 

tan,  vermitteUt  dessen  dieses  kleine  Thi^  *  sich  im  Wasser  sn 
ewegeo  scheiaL  £s  ist  sehr  lebhaft  nnd  schwimmt  Tortrefnick 
An  der  Basis  der  keqlenfönnigen  Organe,  zwischen  ihnen  und 
dem  Kopfef  sieht  man  eme  Hervorra^ung,  die  Jobnston  för 
die  Keime  der  spater  erscheinenden  Fühlcirren  halten  geneigt 
ist*  Etwas  darunter  beobachte^  man  Wimperorgane,  durch  de« 
ren  Bewegung  ein  Wasserstrom  heftig  längs  den  Seiten  hinge- 
triebea  wird.  Dorch  die  Bewegung  von  anderen  Wimperorga- 
nen  am  Schwänze  werden  ahnhciie  Ströme  hervorgebracht,  und 
<ler  ganze  Prozels  erinnert  sehr  f chhaft  an  den  Hespiralionspro- 
y^els  mancher  Edriophlhalmcn.  i)re  Augen  stehen  in  einer  gera- 
den Linie  und  sind  nicht  undeutlicher,  als  an  den  erw.u  [icn 
Thieren.  Die  Füsse  sind  vollkommen  cüt wir kelt,  das  Schwanz- 
se^ent  ist  abgerundet,  von  dunkler  Farbe  und  ringsum  ge- 
wmipert. 

Cruitacea. 

In  dem  Mag.  of  Nat  Hütory  (III,  284—94.)  giebt  Ed- 
ward Moore  ein  Verzeiohnifa  sammtlicher  in  Süd- 
Devon  vorkommender  Malacostraea,  das  als  ein 
interessanter  Beitratr  zur  britischen  Crustaceen- 
fauna  angesehen  werden  kann.  Es  wird  von  jeder  Spe* 
oies  genau  tind  umständlich  der  Fundort  und  in  welcher  Samm- 
lung sie  sich  gegenwärtig  befinden,  angegeben.  DeaBeiditfaiim 
jener  Gegenden  au  Cnistacecn  kann  man  aus  folgender 
Uebersicht  abnelimen;  Bisher  wurden  121  Spccies  aus  der  Ab- 
theilung der  Malacostraca  beobachtet»  davon  süid  72  Arten 
DecapodeOy  und  zwar  3(5  langs<^w8ozige  und  3S  kunschwän- 
zige  Krebse,  1  Art  aus  der  Abtheilung  der  Stomapoden,  21 
Amphipoden,  4  LauiodipodcJi  und  23  isopoden. 

In  Capit.  Beechey*s  Reisewerke  (  Tlie  Zoology  qfCapttxm 
Buchmfs  Voyage,  Lond,  1839)  sind  folgende  Krebse  von  Hrn. 
Owen  beschrieben  und  grofsentheils  prächtig  abgebildet: 

1}  Bnuh^mtm  Xaniho  Eudora  BhL^  von  Oahu  (Sand- 
wichsinseln)^  BelaBtmuB  itl^scopieus^  neue  A*  ebendaher, 
G.  minor],  neue  A.  ebend*f  Octfpode  VrvilHi  €Mr.,  von  den 
niedrigen  Insdn  im  stiiieo  Meere,  Brapsus  Thuiukar^  neujB 
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A.  TOD  Oabtt^  Caiappa  iuher^miaia  F«  ebendaher,  Purtke- 
nop^  punt$»ii8§ima^  neue  A.  toh  der  Kalifomiicbeo  Külte. 

2)  Macrur en:  Pmgurus  SirebionffX  Laack  von  KuM- 
idiadka,  P.  spltndBsc^Hs  neue  A*  ebendaher,  P*  mnieulus  P, 

von  der  WeifiMOnntagsinsel,  P.  guttatu$  OL  von  Carysfort-In< 
seL  P.  pedmnculmius  Hbi.,  P,  picius  von.Oahu,  Coenohitm 

OfUnert  ,  Pas^.  chjpeaUi^  Ol.  ebfn<Ialier,  C.  chjpeain^  Pn^, 
clypeatus  F.  Hbt.^  voo  Lu-D&cliu  in  der  Japauischm  See,  Sc\jt-^ 
larus  anlarciicus  P.  von  Carysfort-Insel ,  Grimothea  gre- 
garia  F,  Leach  war  auf  der  \\o\\e  von  St.  Francisco  in  pro- 
fsen  Scbaarcn  um's  SchifT  schwiiiiuicnd  wahrt^nd  einer  W  iiHistille 
bemerkt  worden,  Pore  ellana  coccinea  neue  A.  von  dea 
niedrigen  Inseln  im  stillen  Meere«  Crangon  trulgari*P»  tob 
Kalifornien,  yom  Earopäischen  sonst  nicht  ▼erschieden»  ab  dals 
die  mittlere  Lamelle  des  Schwanzes  ein  wenig  schmäler  vnd 
stärker  zu£;espitrt  ist,  C*  Bar^at  F,,  C,  $i$lehrosus  neue  A. 
von  den  Küsten  von  Kamtschadka,  C.  lar  neneA.  ausdcrArcti- 
schen  See,  Hippolite  aculeata  {Alpheus  aaJetOus  Sabine  in 
Parry's  Rri^f)  ebendaher,  H.  armnirr,  neue  A.,  in  Ueberflurs 
an  den  Küslcti  won  Knn)strha<ik.i,  //.  cornuta  uftic  A.,  //.  pal" 
paior  von  kalifo]  tiien,  H.  Layi  und  H.  a/Jinis  ebeoiialier. 

Stomapoden:  Squilla  ciViata  LeacA^  neue  A,  von  Oahu. 

Amphipodeti  ;  O  ammarus  iypiops  aus  der  Arctiscben  See. 

Isopeaen:  Idoiea  Eniomon,  Onlsc.  Eniomon  Paß.  eiu 
Iad.|  4*^  lang,  wurde  bei  Kamtschadka  gefangen,  /»  hieuspi^ 
ämiMf  tteoc  A.  ans  der  Arctiscben  See, 

JLtophyropoda, 

Dr.  A.  Philippi  endecktc  im  November  im  Meenvasser 
eiu  neues,  merkwürdiges  Entomostracon  ii>  der  ßegattungy 
da»  er  sa  einem  oeaen  Genos  erhob  und  Hertilia  apodi* 
formii  nannte.  (Vergl*  dieses  Archivs  V.  Jahrg.  I,  128 — 
131.)  Es  ist  theils  mit  jipw  theils  und  besondm  mit  Cyclopt 
nahe  verwandt. 

An  diese  neue  Gattung  sohlieist  sich  eine  andere  ueue 
Gattong,  die  derselbe  Forscher  entdeckte  und  am  aiigelührten 
Ort  S«  131— *  132.  unter  dem  Namen  Peltidium  purpm^ 
rßum  besehrieb.  Diese  Gattung  steht  zwlsdien  BemUa  und 
Saphirina  in  der  Mitte. 

lieber  aihcaiiische  (Jrustaceen  aus  der  Abtheiiung  der 
Lophyropodcn  hat  Audooin  einige  Bemerkungen  in  den 
AnmalM  de  Ja  SomM  entomohgigue  de  F^xmee  1837  mttge- 
theQt  (Vergl.  Institut  1839  S.  23.) 

.  Die  hierher  gehörigen  Grustaceen  yvurden  von  Bravais 
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in  Nordafrica  gesammelt;  sie  sind  ausgeseidinet  dnrch  .die  grolse 
\ehnlichkeit  ilirer  Sciiaalen  mit  denen  gewisser  Bivalven«  Die 

Aelinlirhkeit  drrselfjon  i;it  norli  fTrillser  als  bei  unscrn  bekannten 
Oattunf^eii  CyprU,  C'yihcre,  jLynceus^  indem  man  dort  sogar  die 
Streifen  sieht,  die  durch  dn$  Wachsthum  der  Schaalen  entstan- 
den* Diese  africanischcn  Formen  müfsten  daher  eine  neue  Gat- 
tung, die  in  die  Relfic  von  l^i^nccus  zu  slt  llcn  ist,  bihlcii;  sie 
wurden  zu  Arzew  Lei  Oran  in  einem  kleinen  Pfuhl  von  iierg- 
-wasser  gefunden,  in  dem  sich  auch  mehrere  Formen  der  Gat- 
tung DyHscms  aufhielten.  Audouin  nachte  bei  ihnen  noch  die 
anerkwürdige  Entdeckung ,  dala  sie  in  mSnnliche  und  weibliche 
Crescfakchter  getrennt  waren  ^  während  nan  bisher  diese  Thiere 
für  Zwitter  gehalten  hat 

Hr.  von  Siebold  hat  ia  seiueii  Beitragen  zur  Naturge- 
schichte der  wirbellosen  Thiere  über  das  Begattuugsge- 
sehäft  des  Cyciops  Castor  höchst  interessante  Mittheilon- 
gen  gemacht    tNe  Art  der  Begattong  selbst  gehört  zu  den 
merkwiii  digsteii  und  bis  jetzt  unerhörtesten  Erscheinungen  in  der 
Thierwelt  Die  sehr  spröden  Weibchen  nämlich  werden  von  den 
Männchen  verfolgt,  erhascht»  umarmt,  nnd  während  der  Umar- 
mang  klebt  das  Männchen  einen  mit  Samenlenchtigkeit  gefüllten 
Schlauch  an  der  Bauchseite  des  Schwanzes,  dicht  unter  der  vulva, 
dem  Weibchen  an.     Ein  solcher  Schlauch,  der  zu  diesem 
jSweck  in  der  männlichen  Geschlechtsöfioung  bereit  gehalten 
svird,  enthält  aufter  den  Spermiaoen  noch  2wei  andere  Stoffe, 
von  denen  der  eine  (Anstreibun?sstoff)  durch  den  Einfluf»  des 
Wassers  sich  ausdehnt,  und  den  übrigen  Inhalt  des  Schlauches 
aus  diesem  hervortreibt«  während  der  andere  (Klebestoff)  im 
freien  Wasser  gerinnt  nnd  In  seiner  Mitte  einen  Kanal  offen 
laiht,  durch  den  die  Spermazoen  nach  der  vulva  hingeleitet 
werden,  wo  sie  auf  eine  noch  unbekauiite  Weise  unter  das 
qperculuin  vulvue  gelangen,  und,  wie  es  scheint,  die  später 
ans  der  weiblichen  Geschlechtsöffnang  hervortretenden  Eier  be- 
frachten.   Ein  Qvd  , dasselbe  Weibchen  wird  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen uiehrnials  und  von  verschiedenen  Tnännlicheu  In- 
dividuen mit  Samenschläuchen  beklebt     ii^in  uud  dasselbe 
Männchen  scheint  mehr  als  einen  Samensehlanch  in  seinen  vb* 
paarigen  Gesddeohtsoiginen  erzeugen  2ii  kdnnsn. 


Decapoda. 
Capitain  Du  Cane,  der  sdion  im  vorigen  Jahresberichte 
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S.  266  unsere  Aufmerksamkeit  durch  seine  Beobachtungen 
über  die  Metamorphose  der  Krebse  auf  sich  zog,  hat  kürzlich 
neue  Facta  zur  Entwickelnngsgcschichte  dieser  Thiere  an  Card- 
ftus  maenas  beobachtet,  und  dieselben  in  den  Afinah  of 
Not.  Hiitory  III,  438  —  440.  nebst  Abbildungen  niedergelegt. 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  nicht  blofs  bei  den  Macruren,  son- 
dern auch  bei  den  lirachvuren  eine  Metamorphose  staltfinde. 
Gegen  Ende  December  erhielt  Du  Canc  eine  Menge  Caromu 
tnaenns  mit  Eiern,  aus  denen  sich  die  jung;en  Krebse  TOm  An- 
fang März  bis  Ende  April  entwickelten.  Die  eben  aus  den  Eiern 
gekrochenen  Jungen  zeigten  nur  schwache  Bewegungen  ihrer 
(jlieder  und  Antennen,  auch  waren  sie  äufserst  durchsichtig  und 
schwer  zu  zeichnen,  (iegen  Ende  April  waren  die  meisten  Eier 
ausgekrochen,  und  die  Jungen,  die  später  aus  den  Eiern  gekommen 
waren,  lagen  dem  Boden  auf  des  Wassers,  während  die  früher  ent- 
wickelten auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwammen,  bereits  in 
einem  zweiten  Stadium  der  Entwickelung  standen  und  schon  eine 
Hülle  abgeworfen  hatten.  Nach  dem  Ausschlüpfen  aus  dem  Eie 
liegt  das  Junge  auf  der  Seite,  und  scheint  nur  schwacher  Bcwe- 

fung  vermittelst  Ausstrecken  und  Zurückschlagen  des  Hinterlei- 
es  fähig  zu  sein.    Durch  diese  Bewegungen  sondert  sich  bald 
sein  grofser  Schwanz  und  damit  entwiclcelt  sich  sein  ganzer  Leib. 
Mit  der  gröfsten  Anstrengung,  der  das  Junge  nur  fihi{^  isli 
schnellt  es  nun  den  Hinterleib  unter  den  Thorax  und  wieder 
zurück,  um  die  Hüllen  der  Gliedmaafsen  zu  zerreifscn.  Bei  die- 
sem lläutungsprozefs  sterben  die  Meisten  in  Folee  der  vergebli- 
chen Anstrengungen.    Bei  denen  aber,  welche  mn  überstanden, 
wurden  nun  auch  die  Antennen  und  das  Bruststück  frei,  der 
Dornfortsatz  auf  dem  Bruststück,  der  in  der  ersten  Periode  an 
demselben  anlag  und  nach  vorn  gerichtet  war,  erhebt  sich  nun 
und  wendet  sich  nach  hinten;  ebenso  richtet;  sich  der  Slirnforlsatz. 
der  in  der  ersten  Periode  unter  dem  Thorax  Jag,  nach  vorn,  und 
das  kleine  Thier  schwimmt  nun  unbeholfen  vermittelst  seiner 
Schwimmfüfse,  bald  auf  dem  Rücken,  bald  auf^  der  Bauchseite 
liegend,  aber  immer  ist  der  Hinterleib  nach  der  Unterseite  des 
Thorax  herumgeschlagen,  so  dafs  er  schon  jetzt  immer  dieselbe 
Lage  beibehält,  die  auch  beim  erwachsenen  Thier  bleibt.  In 
dieser  zweiten  Periode  kommen  die  Larven  von  Carcinus  mae- 
firts  denen  von  Cancer  pngurus^  wie  sie  Thompson  in  sei- 
nem Zoological  Researches  abgebildet  hat,  sehr  nahe;  sie  sind 
aber  zu  dieser  Zeit  noch  sehr  von  der  Form  verschieden,  die 
uns  die  völlig  entwickelten  Exemplare  zeigen,  so  dafs  sich  ver- 
muthen  läfst,  dafs  zwischen  diesem  und  dem  oben  beobachteten 
Zustand  noch  mehrere  Entwicklungsstufen  dazwischen  liegen,  die 
zu  beobachten  unserem  britischen  Forscher  wicht  vergönnt  war, 
da  seine  Larven  sämmllith  nach  14  Tagen  starben. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  Du  Cane^  der  so  schöne 
Gelegenheit  hat,  über  die  Entwickelungsgeschichte  der  Decapo- 
dcn  Aufschlufs  zu  geben,  nie  nähere  Schilderungen  der  einzel- 
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OigaiM  Uellert«  sondern  tocb  feine  rohen  AbbBdangen, 
die  niebts  weiter  als  die  nothdurfligsten  Umrisse  sind,  woran 
man  weder  MundtbeUe,  ja  nicht  einmal  mit  Bestimmtheit  die  Zahl 
der  Föfse  etc.  erkennen  kann,  und  die  noch  dürftigeren  Beschreib 
bongen,  die  blos  Geschieh tserzählnngen^  aber  keine  zoologischen 
Beschreibungen  sind,  die  Neugier  anderer  Forscher  rege  macht. 
£r  darf  sich  daher  gar  nicht  wundern,  dafs  man  seinen  Beob- 
achtungen bisher  kein  rechtes  Zutrauen  geschenckt  hnt.  Gewifs 
"würden  es  ihm  alle  Zoologen  Dank  wissen,  wenn  er  uns  recht 
l>ald  mit  f^enauen  Beschreibungen  und  Abhildun^^en  aller  einzel- 
nen Theiie  während  der  verschiedeaeu  Luiwickeliuigsperiodea 

Die  Untersuchungen  von  M.  H.  Milne  Edwards  über 
^  den  Mechanismus  im  Respirationsprozeis  der  Krebse,  welche  ^ 
er  £nde  1838  der  Academie  der  Wissenschalten  vorlas,  sind 
schon  im  vorjährigen  Jahresbericht  S.  253*  nach  den  Auszügen 
der  französischen  Berichterstatter  im  Institut  berücksichtigt  wor- 
den. Die  Originalabhaudluug  mit  den  zugehörigen  Abbildun- 
gen findet  sieh  nunmehr  in  den  Amoks  des  Seien,  naiur. 

Ein  neuer  Krebs,  Astacus  Madagascariensis  aus  Isle 
de  France  wird  von  Milne  Edwards  im  Institut  p.  152  be- 
schrieben* 

Diese  neue  Art  unterscheidet  sich  von  den  bekannten  durch 
seine  Gröfse,  durch  die  Bildung  seines  kurzen,  sehr  breiten, 
stumpfen  und  messerförmigen  Stu-nfortsatses,  durch  die  L'an^c 
und  Dicke  des  an  der  Basis  der  äufsern  Antennen  befestigten 

Anhängsels,  durch  die  Dornen  und  Tuberkeln,  ^vomit  Brn<;t«;fnrk 
und  Leib  seitlich  besptr.f  sind,  durch  die  Form  der  vordcrn 
Füüe  und  durch  mehrere  audere  feinere  Charactere. 

Aufserderu  lieferte  Milne  Edwards  im  Verein  mitAu- 
douin  einige  Beiträge  zur  geographischen  Verbreitung  der 
Astacinen.  Sie  finden  sich  in  den  gemälsigten  Zonen  beider 
Hemisphären,  während  die  Gattungen  Palaemon  und  Theh 
Ithusa  unter  den  Tropen  diese  Formen  zu  ersetzen  scheinen. 

H.  Rathke  hat  seine  klassischen  Untersuchungen  über  die 
Metamorphose  der  Crustaceen  noch  durch  Bemerkungen  und 
Beobachtungen  über  die  Entwickelung  der  Mytis  vulgarii 
vermehrt  (vergl.  dieses  Archivs  V.  Jahrg.  1).  II.,  193  —  213>). 
Seine  Resultate  sind  um  so  wichtiger  und  dankenswerther,  als 
darin  die  Mannichlaltigfceit  der  Erscheinungen  auf  allgemeine 
Geflichtspuncte  zurückgeführt  ist 

22* 
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Etee  nmie  Gafttnng  hngtdiwSii^g^r  Decapoden»  die  des 

Lebergang  von  den  Thalassincn  zu  den  Astadnen  bildet^  wird 

von  Querin-Meue  ville  in  der  Re^üue  %oologigue  par  soc^ 

Cumnmm  1839.  No.  4.  p.  208  aufgestellt 

Diese  aeae  Gattung  stamint  ans  Madagascar,  sie  soll  in  den 
FlSfsea  dieser  losel  sehr. gemein  seyiii  ood  wie  unsere  Krebse 
gespeist  werden*  Sie  wird  Astac otie»  Guir,  gen annt.  Sehna- 
Bcl  kurz,  abgemodet,  rinaenf()rmrg  aosgehohlt.  Die  BasalgKe- 
der  der  äufiieren  Antennen  viel  länger  &  der  Schnabel;  ihr  er- 
stes Glied  zeigt  oben  einen  dicken,  ausgeschweiften,  querlan- 
fenden  Kiel,  der  sich  vnrtiknl  erhebt  und  nach  vorn  zu^^ammen- 
läuft,  um  die  kreisförmige  Höhle,  in  der  die  Augen  üegea,  zu 
scbliefsen.  Thorax  grols,  oval,  ein  wenig  abgeplattet,  mit  dem 
fönftea  Segmente  gegliedert;  dies  sc  heint  beweglich  zu  sejn.  Die 
aufseren  Antennen,  die  Fidse  utkI  der  Schwanz  siud  m  allen 
Fünften  den  entsprechenden  Theiien  von  Astacus  gleich.  Eine 
einzige  Art  dieser  Gattung:  Aistacoidcs  Goudotü,  6  —  7  Zoll  lang 
nnd  Ii  breit  Gr&nbraun,  wie  unsere  Krebse,  getrocknet  rotb- 
brann  mit  bräunlich  grünen  Flecken. 

Cerataspis  monstrosus  Gray^  zu  den  Scbizopoden 
{NAaUada»)  gehörig,  findet  sich  abgebildet  und  beschrieben 
von  üuoy  m  Ooerin^a  lHagatm  de  Zoologie  1839.  Lkmd- 

tmi  VL    Q  ustac,  pL  1« 

Laemodipoda. 

Aaf  die  abweichende  Form  der  Blotk5rperehen  ond  den 
Bhltlaüf  bei  den  Lämodipoden  machte  der  Ih  rausgeber  dieses 
Archivs  (Jahrgang  V.»  B.     III-*-.  112)  auimerksanu 

Amphipod€u 

Dr.  A.  Philippi  beschrieb  in  diesem  Archiv  (V.  Jahrg., 
B.  l,  190-— 122)  ein  neues  Auiphipodciii^^enus:  Chelura  te- 
rebrans, das  schon  in  der  Hinsicht  besonderes  Interesse  in 
Anspruch  nimmt,  als  es  das  zweite  Beispiel  von  Holzdurch- 
bohrenden  Crostaceen  ist 

f 

1  I  o  p  0  d  a, 

Edward  Moore  berichtet  im  Magax.  of  Not.  HüU  IJL 
p.  196  — 197  über  die  neuen  Verheenmgen  dordi  £simn9^ 
ria  tereirant  im  Hafen  von  Plymottth  und  bringt  die  Ro- 
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suitate  seiuer  l'rüfungen  der  angcbiicheD  Sichcrheitsmaafer^cln 
gegen  dieses  so  schädiiche»  kleine  Thier  vor. 

Moore  legte  nämlich  im  Janner  mehrere  Stöcke  Hols  eng 
dem  Hafen  von  Plymonth  sur  Zeit  der  Ehbe  am  Meere^  nieder« 
nämlich  ein  Stuck  von  einer  amerikaniichen  Diele  ^  ein  etwa 
ebenso  grolses  Stuck,  welches  znvor  in  einer  gesättigten  Ape*' 
nikauflösung  gelegen  hatte,  und  zwei  andere,  welche  mit  einer 
CvaoauflÖsong  getränkt  waren»   Nachdem  diese  Stücke  sieben 
Monate  unter  Wasser  gelegen  hatten,  wurden  sie  in  Gegen- 
wart mehrerer  Personen  herausgenommen,  imd  man  fanri,  dafs 
sämmtlicbe  Stücke  von  Limn,  terebrans  angegriifca  waren,  doch 
nicht  alle  in  der  Ausdchntm^  als  die  Diele,  die  in  keiner  sol- 
chen Auüösunn;  gelegen  hatte,  alle  Stücke  aber  enthielten  le- 
bendige Linniorien.  Hieraus  sieht  man  gaiiz  deutlich,  daCs  zwar 
die  Zerstörung  der  übrigen  Stücke  durch  «las  angewendete  Ver- 
fahren länger  aufgebalten  worden  war,  dä[;>  sie  aber  doch  für 
die  Dauer  der  Zerstörung  nicht  würden  widerstanden  haben. 
Es 'Scheint  mithin  b5chst  nnwahrscheinlich,  dals  die  Anwendung 
solcher  giftigen  Auflösungen  gegen  diese  Thiere  Ton  dauerndem 
Erfolg  seya  sollte;  vielmehr  unterliegt  es  wohl  ktinem  Zweifelt 
dafs  jene  giftigen  Auflösungen ,  sobud  sie  mit  dem  Wasser  in 
ßeriinrunfi;  kommen,  wieder  abgespült  werden,  und  dafs  sich  der 
Niederschlag  dieser  Auflösungen  in  den  Poren  des  Hölzes  durch 
Berührung  mit  dem  Wasser  wieder  auflöst.  Kommen  nun  auch 
die  ersten  Zerstörer  durch  das  sich  noch  vorfindende  Gift  um, 
wenn  sie  ihre  Wohnungen  in  dem  Innern  des  Holzes  aufschlagen 
wollrn,  so  sind  doch  tausend  nn<!»  ic  dip«;f»r  Thiere  bereit,  die 
Stelle  der  todlen  wii  rier  auszufülieu  und  (]<  n  schon  gewonne- 
nen Roflrn  YAi  hehaii|^>l('n ,  worin  sie  noch  durch  das  beständige 
Auswascheu  des  Wassers  unterstützt  werden. 

Heber  die  Stractur  der  Respira  tionsbrgane  der  Gat* 

tung  O/iiseus  und  Tylos  theilto  Milne  Edwards  folgende 

Beobacluuugeu  der  philomatisclien  Gesellschaft  iu  Paris  mit 

(Institut  18^  p.  152). 

Die  Gattnuf^  Tylo9^  deren  nähere  Kenntnils  man  Savi^nj 
verdankt  I  seigt  nn  ßaa  der  platten  förmigen  Afterfulse  des  La- 
hes eine  mer&rfirdige  Modification,  die  diesem  berühmten  Ana- 
tomen '  entgangen  ist.  Eine  jede  der  groCsen  Querlamellen«  durdi 
welche  diese  Organe  hegr'anzt  werden,  zeigt  auf  ihrer  unteren 
Seite  eine  Reihe  von  9—10  linienförmigen  Stigmaten,  dnrrh 
die  (h*e  Luft  in  eben  so  viel  kleine  Lnngensäcke  dringt.  Diese 
^  liegen  in  der  Ver(?irl:nn^  des  Appendix  und  haben  die  Gestalt 
läiigltrh <T,  nhpf  |)latteter  nl'äschen,  deren  Oherfl'riche  überall  von 
einer  Mt  iij:;t:  lo Irriger  und  ästiger  Verlan ^entn^t^n  bedeckt  i>t, 
welche  in  il< m  Nahrimf^ssafle  des  Thier«  s  s(  hwiniracn.  Diese 
hüllen  mithin  ein  Millei^lied  Kwisclu  u  den  Lunf^ensäcken  der 
Araclmidcon  und  den  Tracheen  der  Insecten.  Bei  Oniscus  und 
PorcclUo  zeigen  die  vorderen  LameUcn  der  beiden  ersten  After-r 
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fufspaare  an  ihrem  hmtcren  Rande  einige  unregelm'Jfsige  X*öcher, 
die  schon  Latreille  gekannt  hat,  und  Mi  lue  Kfl\v3rds  hat 
nun  bewiesen,  dafs  die  diesen Tbieren  zum  Athnien  nötbi^e  Luft 
durch  diese  Oeffnungen  in  ein  baumformig  verästches  Orgao 
dringt,  das  wie  die  Lungen  der  Galt.  Tylos  In  der  Verilickun^ 
des  Appendix  liegt.     Milne  Edwards  sieht  sieb  durch  dieac 
wirlitigen  anatomischen  Thatsachen  zu  dem  Geständnisse  genö- 
ihigt,  dafs  der  Zoologe  aas  ihnen  lernen  kSnne^  wie  unoator* 
lieb  eine  Klassificatloo  der  Cnutaceen  sey^  die  anf  den  versciiie- 
denen  Gesialtongen  der  Respirationsorgane  beruhe.   Mir  sehet* 
nen  aber  diese  Schlüsse  zu  voreitijg;  zu  seyn,  denn  mikrosco- 
plsche  Untersuchungen  der  Resjpirationsorgane  der  Isopodeo^  die 
ich  7M  beobachten  Gelegenheit  hatte,  nämb'ch  der  Gattoogea 
Oniscms  nnd  PorcelUo,  haben  mich  belehrt,  dafs  die  Resspira- 
tionsorgane  der  Isopoden,  auch  wenn  sie  Luft  athmen,  doch 
ganz  n.Tcli  f^em  Prineip  der  Kiemen  der  im  Wasser  lebenden 
Isopodcn  f;cli:iirt  sind.     Ich  werde  auf  diesen  Gegenstand  an 
einem  anderen  Orte   7U  sprechen  kommen  und  die  üesulUte 
meiner  Beobachtungen  darlegen. 

Ani^rden  giebt  Milne  Edwards  an  demselben  Orfe 

eine  lkschrcibnng  von  zwei  neuen  Gattungen  aus  der  I:*  amüie 
der  Sphäromiden, 

Die  eine die  er  €n8$iäina  nennt «  nmfatst  kleine  Cmsta- 
ceen,  welche  in  ihrem  Umrisse  unter  den  jVIolIusken  der  Gatt 
PaMa,  unter  den  Inseclen  der  Gatt.  Cassida  ähnlich  sind,  und 
sich  von  den  andere^  Sphäromiden  dadurch  unterscheiden,  d^is 
die  änfsere  Lamelle  der  letzten  Leibesanhangsel  fast  rudimentir 
ist.    Dfe  zweite,      mphyphorea  genannte  Gattung  ist  aus* 

ffezri(  [luet  durch  den  J'nu  ifirer  innrren  Antennen,  deren  Bas^» 
arglied  sich  gef^cn  den  Kopt  in  der  Gesl.tit  elnvr  ^rofsen  La- 
melle verlänf^eri  und  dem  Thier  das  Ansehen  einer  antiken  Vase 
mit  zwei  Handhaben  gewährt.   (Vergl.  Institut  1639  p.  loi.) 

Duvernoy  nnd  LerebouUet  smd  so  glückllck  gewe- 
sen den  Bau  der  Ilespirationsorgane  der  Isopoden  an  den  Re- 
präsentanten der  meisten  der  verschiedenen  von  Latreille 
gemachten  UnterabUieilungen  dieser  Ordnung  zu  erforsdieiL 
Die. der  Socidt^  ^histmre  ntOwr,  d$  Strasbourg  durch  Lere« 
bonllet  vorgelegten  Resultate  finden  sich  im  Institut 
p.  448. 

Zum  Theil  widersprechen  sie*  den  von  Milne  Edwards 
über  die  Gatt.  OnLscms  und  TyJos  mitgetheSten  Beobachtungen 

und  dn  ich  sie  bisher  auch  mit  meinen  eigenen  Untersuchungen 
noch  Mit  ht  habe  ganz  in  Kinklnng  bringen  Icönnen,  so  bin  ich 
der  Meinung,  dafs  sie  wenigstens  mvUt  unbedingt  auf  Treue 
tmd  (Trlaubpn  angenommen  werden  können,  sondern  pt^I  noch 
der  Bestätigung  anderer  Forscher  bediirten.    Es  mögen  daher 
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#line  weitere  KritiJc  vorläufig  jene  Resultate  hier  folgen.  UebrI- 

gens  sind  auch  in  dteser  AbhanfHunp  pbilosophisrbe  Ansichten 
attSge>prochen ,  zu  denen  ich  mich  nicfiL  immer  vcrstelipn  knna. 
Die  iiespiralionsorgane  sind  beständig  unter  den  letzlrti  Kor- 
periiiii;eln  ^elp^^cn  und  symmetrisch  entweder  paarweise  oder 
III  <in[)|>«;lten  ixeihen  angeordnet.    Ihr  Hau  ist  Llasenartif^  oder 
lcanallürmff2^,  d.  h.  der  leere  Katiin  der  Blasen  kann  .iii<  Ii  in  Ka- 
näle gelhcilt  seyn.    Sie  sind  gcscliützt  durch  hornailige  Lamel- 
len von  verschiedener  Gestalt,  je  nach  den  verschiedenen  Gat- 
tungen Qftd  Arten  vnd  nach  den  Geschlechtsunterachieden*  Die 
blaaeoartigen  Lamellen'^  welche  sehr  oft  durch  einen  oder  meh- 
rere Deckel  geschntst  sind ,  und  auf  ihrer  innern  Flache  eine 
'Wnsserhaut  jsuruckhalten  kdanen,sind  Orga n e  der  Wasserathmung 
oder  Kiemen,  welche  nnr  schwache  Moclificationen  erfahren,  um 
das  Thier  zu  befähigen,  in  feuchter  Luft  za  leben.   Bei  mehr 
als  hundert  Asseln,  Armadillen  und  Porcellien,  welche  TOn  .bei- 
den Forschern  lebend  untersucht  wurden,  salien  sie  immer,  dafs 
Avcnti  sie  ihre  Derkel  oder  Kiemenklippen  etwas  höher  aufho- 
ben, als  sie  die  Thiere  hei  den  Hespirationsbewegungcn  zu  öfT- 
nen  püeglen,  eine  ziemliche  Quanti(at  von  wässcrip^er  Flüssig- 
keit herabllofs.    Diese  Menge  schien  hei  den  Asseia  bedeuten- 
der, als  in  den  beiden  anderen  (jaMimpjen. 

Die  erste  1  aniilic  der  Isopodeo  nach  Latrellle,  die  Gat- 
tung Bopifrus  umfassend,  hat  unter  den  Hinterleibssegmenten 
fünf  Paar  von  kiemenartigen  Lamellen,  die  beiriichtUch  von  dem 
ersten  xum  letzten  an  Grö(se  abnehmen  und  sieb  nun  unvoll- 
kommen gegenseitig  decken;  ihre  Rander  kriioniiAen  sich  wieder 
nach  oben,  um  dadurch  eine  Rinne  in  ihrer  Basis  zu  bilden« 
Diese  Lamellen  haben  weder  zwischen  sich,  noch  hinter  sich 
Bläschen,  sie  sind  mithin  selbst  Kiemenblasen,  se^  es  nur  zum' 
Theil  oder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Aus  dieser  Beobach- 
tung geht  hervor,  daU  man  die  Deckel  oder  Klappen^  wenn  sie 
denfli«  h  von  den  Bläschen  unterschieden  sind,  blos  n!s  Schutz* 
Organe,  keineswegs  als  Alhmenweikze(if;e  anzusehen  liat. 

Die  zweite  Familie  der  Iso|*o»len,  die  C  y  m  o  l  i»  oa  d  e  n, 
haben  elienfalls  blasenartige  Kiemen,  die  pa:ii\\eise  unlcr  di-ii 
ItiUlea  liliiLerleibs.segmenten  stehen,  aber  sie  nnlerscheiden  sich 
von  denen  der  dritten  und  sechsten  Familie  dadurch ,  daf^  sie 
nur  einen  Deckel  mit  ein  oder  zwei  Lamellen  für  jede  Reibe 
von  Bläschen  haben.  Indessen  dieser  Unterschied,  der  sich  auf 
die  Ansah!  der  Deckel  besieh t,  ist  nur  scheinbar,  die  Klappen 
sind  in  gewissen  Fällen  in  blasenartige  Lamellen  umgewandelt; 
dann  voTifiibren  sie  wieder,  ohne  doch  in  allen  Stucken  den 
Bau  der  letsteren  sn  haben,  doch  deren  Functionen.  Bei  den 
Cymothoaden,  besonders  bei  Cytnaihoa  oetinm,  befinden  sich 
auf  jeder  Seite  sehn  sitsende,  paarweis  zusammengestellte  La- 
mellen, wovon  die  erste,  die  gröfser  und  consistenter  als  die 
andern  ist,  alle  bedeckt.  Alle  sind  blasenartig,  zwischen  jedem 
der  fünf  Pnnrr  bemerkt  man  auswärts  einen  sehr  kleinen,  ludi- 
nienlären  Lappen.  —  Bei  fchihyophila  ist  die  Hinrichtung  drr 
fünf  Paare  schon  crsichliicher ;  das  erste  Paar  besteht  aus  einem 
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{gewöhnlichen  Deckel  und  einer  sehr  kleinen,  unter  diesem  Deckel 
verborgenen,  und  ia^t  an  derselben  Stelle  eingefügten  I^amelle; 
dann  iol^en  die  vier  andern,  als  blasenartige  Lamellen  gebil- 
deten Paare  von  homogenein  Baue,  die  bedeckende  JLaraene  ist 
viel  breiter  als  die  bedeckte.  —  Bei  Anilocra  MviUata  unter^cLtri- 
den  sich  die  Deckel  schon  von  Bläschen.  Man  findet,  wie  in 
den  beiden  vorhergehenden  Beispielen  zvrei  Reihen  ron  I  iiaci 
len,  wöYon  jede  ans  fönf  Paaren  Lamellen  besteht,  ilie  Ton  knr«- 
'  sen  Stielen  getragen  werden«   Dala  erste  Paar  hat  einea^  da 

gansen  Apparat  bedeckenden  Deekel  ond  eine  dorchsicbtige,  Sa* 
»erst  sarie  Lamelle,  das  zweite  Paar  besteht  ans  zw^ei,  eben- 
falls sehr  «arten  Lamellen,  dann  folfi^en  drei  häutige  Dcckcit 
von  denen  ein  jeder  eine  Blase  bedeckt.  Vor  jedem  Faare  La- 
mellen aeigen  nch  swei  häutige,  sehr  kleine  Lappen«  "Wir  ha- 
boi  hier  eine  Anordnung  ^  die  die  Mitte  halt  zwischen  der  der 
Gatt,  Ciftnothoa  und  Roctnela,  Denn  mnn  findet  bei  diesen  Iso- 
poden  keine  ei^entliehe  Blase,  sondern  nur  Lamellen,  wrl-ftp 
deren  Stelle  verirrten  können.  Auf  jeder  Seite  finden  sich  zehr? 
solcher  Lnmellcn,  die  wie  in  den   voi  liergetu  nd«  n  CaalluDgeo 

taarwels  angeordnet  und  von  Stielen  getragen  bind.  Das  erste 
aar  ist  viel  kleiner,  als  die  andern.  Diese  Lamellen  sind  von 
ungleicher  Kon-,isten/.:  die  untere  Lamelle  jedes  Paares  (die  be- 
deckende Lamelle)  ist  hornig,  obgleich  zart;  die  obere  (die  be- 
deckte  Lamelle)  ist  hiogegea  häutig,  entwieder  jede  tarn  Tbeil 
(so  beim  erstell  Paar),  oder  gaos  und  gar  (so  bei  den  vier  an- 
deren Paaren). 

Ans  der  dritten  Familie,  den  Sphäromidea,  fanilif 
D.  und  L.  in  den  Kiemen  von  SMa&roma  und  in  den  deckea* 
den  Lamellen  mehrere  merkwürdige  Cbaractere.    Die  Unter- 

Icibsgrgend,  welche  die  Kiemen  umgiebt,  bildet  eine  Höhlung-^ 
welche  an  die  der  Gattung  Ldmuhts  ennnert.  In  dieser  Höh^ 
lun^  liegen  zwei  Helhcn,  wovon  jede  aus  5  Paar  Lamellen  ge- 
bildet wird,  die  drt  i  ersten  davor?  haben  unter  sieh  n;rolse  \eUn- 
liclikeit  und  unterscheiden  sich  merklich  von  den  zwei  letzten. 
Jedes  von  <len  drei  ersten  Panren  besteht  nämlich  nas  zwei  lior 
ni^en  fjamellen,  wovon  die  Hufsere,  sehr  gegen  die  Mittellinie 
gciic'gle,  di.»  Gestalt  eines  Dreiecks  hat,  dessen  Spitze  nach  vorn 
und  aufjsen  liegt,  wiilueiid  die  bedeckte  Lamelle  ein  Dreiecit 
darsteUi,  dessen  Spitze  nach  hinten  liegt;  der  freie  Rand  dieser 
Lamellen  ist  mit  langen  Haaren  besetzt^  welche  sich  in  der  Mit- 
tellinie Vrenzen;  die  bedeckte  Lamelle ,  die  vom  «weiten  Paar 
gehört,  tragt  an  ihrem  innem  Rande  ein  langes  Anhängsei  in 
G  es  lall  eines  Stiels,  welches  an  die,  bei  der  Begattung  thatigea 
Anhängsel  der  Asseln  (hinsichtlich  seiner  Gestalt,  nicht  hiosiät* 
lieh  seiner  Lage)  erinnert.  Die  eigentlichen  Kiemen  sind  grolse 
Blasen,  zwei  an  der  Zahl,  auf  jeder  Seite,  wovon  jede  durch 
einen  einfachen  Deekel  bedeckt  ist,  mit  dem  diese  Blasen  durch 
ihren  riiifseren  und  vonleren  Rand  in  Verbindung  stehen.  Diese 
blasenartigen,  eir()rmi;^en  und  plattgedrückten  Taschen  sind  durch 
liüie  i'aiien  in  r.eun  oder  zehn  secundare  Ta^^rhen  <^rf  ItüI  ,  de- 
ren Gestalt  an  den  Apparat  der  Gattung  Tjfhs^  wie  er  in  dem 
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groDien  Wellie  fiber  Egypteo  tknefcädel  »t,  erimiert  Biete 
•ecnadSren,  engeii  und  «cbiefen  Titchen  sprlngea  aaf  bddcii 
Seiten  des  Orgao«  herror.  Uniersiicht  man  sie  naher  and  trennt 
sie  yermiltelst  eines  feinen  Stiels  Ton  einander,  so  sieht  man 
dentlich,  da(s  sie  mit  einander  commanidren  imd  dafs  sie  durch 
die  Faltungen  der  eemelnsamea  Haut  gebildet  sind,  die  wie 
eine  Art  Krause  stark  gefaltet  ist  £in  sand,  welches  ein  Ge- 
fäfs  zu  seyn  scheint,  oeherrscht  dieses  ganze  Orpn  und  er- 
hält diese  doppelle  Membran  gefaltet,  wie  die.  zwei  Stäbe  eines 
Vorhangs,  wodurch  dieser  an  beiden  Enden  iixirt  ist.  Nimmt 
man  dies  Randgefäfs  hinwej^,  so  sieht  man,  wie  alle  Falten  ver- 
schwiiideu  und  die  dadurch  viel  langer  gewordene  Blase  nichts 
weller  als  die  gewöhnlichen  Blasen  sind,  die  aus  zwei  einfa- 
chen Meriibraiicn  bestehen.  Bei  alleu  Lxemularcn,  die  die  bei- 
den Veila^ser  untersucliLen ,  fanden  sie  die  Kiemensätkchen  von 
jener  weiEsen,  körnigen  Materie  erfüllt,  welche  man  in  den  ge- 
wöhnlichen Blasen  findet  (coagnlirtesBlat?);  das  Randgefäfs  war 
leer  nnd  dttrchsicbüg.  Die  Deckel,  welcne  diese  Kiemen  be- 
decken^f  sind  auf  ihrer  obern  Seite  convex,  nm  die  Blase  fester 
nmschliebep  au  können:  der  letate  Shnelt  dem  vorheij^ehenden ; 
nnr  hat  sein  freies,  menr  abgernndetes  £nde  noch  Tier  kleine 
^  Höcker. 

Ueber  die  vierte  Familie  der  Isopoden,  die  Idotei- 

den  wurden  keine  Beobachtungen  angestellt. 

Die  fünfte  Familie,  die  Asellinen,  hat  in  der  Orga- 
nisation der  Kiemen  mehr  Uehereinstiinnnnii;  mit  den  Isopoaea 
der  z\v('i!pn  Familie,  als  mit  denen  der  dritten  und  secnsten» 
Man  findet  nämlich  bei  der  (iatt.  (Jyniolhod  (ine  gewisse  An- 
zahl von  Bläschen,  die  nui  einem  gew(dinliclien  Deckel  bedeckt 
sind.  Dieser  grofse  Deckel  tragt  ein  kleines,  verlängertes,  an 
seiaem  innern  Winkel  befestigte:)  liLidchen;  dann  lolgeu  auf  je- 
der Seite  4  gröfsere  Dlasen,  die  sich  paarweis  genähert  sindj 
indessen  ist  «iie  blasenartige  Gestalt  der  Lamellen  ^  von  denen 
hier  die  Rede  ist«  nicht  constant;  an  yielen  Exemplaren  ist  die 
äufsere  Blase  jedes  Paares  so  abgeplattet,  dals  man  sie  Ciir  eine 
deckende  Lamelle  ansehen  kann.  In  diesem  Falle  glebt  es  anf 
jeder  Seite  drei  Deckel,  wovon  jeder  eine  Blase  schiitat«  Au- 
Iser  diesem^  Apparat  bemerkt  man  noch  einen  sehr  ausgeseicb- 
neten,  rudimentären;  dieser  besteht  ans  zwei  kleinen  hornigen 
Lamclirn  mit  gewimpertem  Rande,  die  an  der  Mittellinie  einan- 
der geualicrt  stnd,  nnd  d^rrn  ol)rre  Fläche,  die  etwas  concav 
ist,  em  Paar  blasoiun  li^c  Organe  schützt,  welche  viereckig  sind^ 
und  wovon  sich  je.ies  in  zwei  Anhängseln  endigt,  davon  das 
eine,  äulsere,  hornig  und  gewimpert,  das  andere,  innere,  hin- 
gegen ahgerun<let  i^l,  und  sich  hlaM  n Ii)! mig  crhebL  Dici»  letz- 
tere Stück  slclit  ofieMLar  eine  dt  ckcn»ic  Lamelle  und  eine  Blase 
in  rudimenl'arem  Zustande  dar,  wodurch  wieder  die  Zahl  fünf 
herauskommt,  die  au  constant  in  den  Kespiralionsorgancn  der 
Isopoden  enebeint 

Bei  der  sechsten  Familie  der  Isopoden,  den  eiftni* 
lieben  Omsciden  findet  man  sehr  dentlich  nnterscbiedene  Bla- 
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Mdcckd«  towoU  was  ihre  Ansaht,  ab  ihm  Am  anbctrM; 
mam  lieht  iamer  mehr  wahre  Deckel >  aU  bbsenaitige  Kie- 
meslamelleiL  —  Bei  L^fia  ocennica  giebt  es  atif  jeder  Seile 
fünf  hornartigef  ^Vi(IerstaBd  leistende ,  deckende  Lamellcii  y/mt 
fasi  dreieckiger  Gestalt,  die  einander  regt^lmäfsig  decken.  Dkat 
Lamellpn  articuUren  mit  dem  Knde  einer  Rippe,  die  den  uoten 
Thcil  <ler  Schw.mz^egmente  bilriet;  sie  bewegen  sich  nach  Ionen 
iiHf?  nnrh  Anisen  wie  eine  /.iiNrfilnf^enfJr  Thiir.     f)ie  zwei  ersten 
Lanieileii  ijedecken  die  Bla*irri  nirht,   nur  ihre  Kippe  s?e!K  eine 
mrml)ran.irtige  Ausbreitung  dar,   die  sich   am   zweiten  I)eck<*l 
noch  deullicfier  au-pricht,  nls  am  ersten.   Ein  sehr  kItMner  Lap- 
pen zeigt  sich  am  atil^crn  Uande  eines  irfl<  n  dieser  zwei  ersien 
Deckel.     Die  drei  letzten  deckenden  Lamellen  sind  jcdcr>eii-< 
mit  einer  sehr  entwickelten  Blase  versehen,  die  dickhäutig  uai 
netzartig  ist.      Die  deckenden  Lauteilen  bei  Oniscus^  Le>oD- 
ders  bei  (Ms.  mureurus^  haheii  einen  sehr  ah^cmiideien  Rand» 
ihre  SuCsere^  Hälfte  verdfinnt  sich  in  eine  hornige,  dorcbatchtice 
Membran,  in  der  steh  nnregelmaisige  Striche  seigcn,  die  siä 
itrahlenartig  nach  der  Periplierle  verbreiten.  ^  Es  liefen  anf  je- 
der Seite  drei  Bläschen,  wie  hei  der  Gatt.  La^a,  und  sie  unter- 
scheiden sich  hinsichtlich  ihrer  Stroclur  in  Nichts  von  den  fol- 
genden; es  ist  daher  ein  Irrtbam,  wenn  man  diesen  eisten  La- 
mellen die  weifsen,  baumartig  verzweigten  Korper  zuschreibt, 
die  man  bei  den  Gattungen  PorcelUo  und  Armadtlfo  antrifft. 
(Bre  unter  dem  iSamen  On'iscus  in  der  Brsrlircibung  von  F.ijvp- 
ten  abgebildeten  Isonoden  sind  Porcellionen,  was  man  srhon 
an  ihren  AMtennen  x  lirn  kann,  man  vergleiche  daher  die  (^r-ten 
unter  dmi  11  inte  rleilie  hefiiidüchen  Platten,  die  in  diesem  \A  r^.ve 
dargesiellt  .^inll  und  die  die  weiiscn  Körper  f^eigen,  \\ovon  \i<  i'ter 
unten  die  Rede  seyn  wird.) —  In  der  Gattung  PorceUio  iiabcru 
sich  die  rüof,  auf  jeder  Seite  wie  bei  Omsctis  gelegenen,  decken- 
den, Lamellen  in  ihrer  Gestalt  und  ihrer  Consistens  denen  der 
Gatt  Ugia,  unterscheiden  sich  aber  sehr  Ton  den  PUltcn  der 
Gatt  OnrscMS.  Die  beiden  ersten  Paare  bedecken  die  Bläschen 
nicht,  abec  man  sieht  deutlich  ein  weifses,  baumartig  versweig- 
tes  Or^an  von  schwammiger  Matur,  da«  fast  die  zwei  äufseren 
Driltheile  jeder  Platte  einnimmt,  swischen  den  beiden  Blattchen, 
die  diese  Bläschen  bilden.   Jene  Organe,  die  nach  ihrem  änbe^ 
ren  Bande  sehr  dick  sind,  verdiinnen  sich  nach  dem  inneren 
Theile  drr  Platte  zu  und  theilen  sich  dort  in  eine  zahllose  Menge 
kleiner  Ae<tp  von  G;ror>;er  Zartheit.   AVenn  man  eine  dieser  Plat- 
ten in  die  liÖfic  nirnrni,  x)  bemerkt  man  unnn'ilelbar  unter  Atm 
runden  Ausschnitt,  den  der  hintere  Rand  bildet,   eine  quere, 
lineare,  einem  Knopfloch  ähnli(iie  Spalte.    Wenn  man  vermit- 
telst eines  feinen  Grüfels  die  Streifen,  welcher  einer  die  Rlin- 
der  dieses  Knopfloches  bildet,  trennt,  so  unterscheidet  mau  eine 
Oeffnung,  die  in  eine  Höhlung  führt,  in  welcher  der  weiCse 
Körper  Hegt   Bei  einigen  Exemplaren  klaffte  diese  Oeflnung, 
bei  den  meisten  blieben  aber  die  Bänder  derselben  aneinander 
gelegt  Duvernoy  will  diese  Oelinungen  in  Intervallen  sich 
offnen  and  schlielsen  gesehen  h^ben  (?). 
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Wenn  man  endlidi  die  Platten  leicht  znsammendrSekt,  so 
bewirkt  nun  ans  der  genannten  Oeßnnng  ein  HerattsstrSmen 

▼OD  Flossigkeit)  m  der  man  kerne  Spur  von  Kügelchen  ent- 
deckt Auch  der  Rand  derselben  ist  weifs  ttnd  durchsichtig  npd 
giebt  denselben  das  Ansehen  eines  Gefafses,  von  dem  mehrere 
kleine  yerästeite  Stämme  anslanfen,  die  sich  bald  in  der  schwam- 
migen Masse  des  baumartig  verzweigten  Körpers  verlleren.  Un- 
sere Forscher  haben  niemals,  welche  Vprgröfseriing  sie  auch 
anwenden  moclilen,  die  Oeffnung  oder  iinienförmi^en  ^tigma- 
ten,  durch  welche  die  äufsere  Luft  in  diese  baumartig  verzweig- 
ten Off^ane  dringen  soll  und  wovon  schon  Lalreille  *pracu, 
bemerken  künoen.  (Vergl.  hierzu  oben  Miine  Edwards  Be- 
obachtung.) 

Eine  Bemerkung,  welche  die  Ansicht  unserer  Forscher  noch 
unterstützt,  ist  die,  dals  die  Lamellen,  welche  die  weifsen  Kör- 

Ser  elnscblieisen,  keineswegs  sich  so  sehr  aneioanderlegcn ,  als 
te  folgenden,  und  wenn  man  sie  in  die  Höhe  hebt,  bemerkt 
man  zwischen  ihnen  nur  eine  kleine  Menge  Flüssigkeit,  ja  bis- 
weilen gar  keine*  Aufserdem  würde  man  nicht  begreifen,  wie 
diese  Organe  2U  einem  Luftathmen  dienen  könnten:  eine  Tasche 
oder  eine  Luftröhre  setzt  einen  Mechanismus  voraus,  durch  wel- 
chen diese  Tasche  oder  diese  Röhre  abwechselnd  ausgedehnt 
und  zusammen g;ezogen  würde.  Wie  könnte  nun  eine  no^oar- 
tiG^p  Lamelle  diese  Fiinction  versehen,  und  wie  könnten  die  in 
dieser  Lamelle  behndl k  hen  Löcher  mit  den  Sligmaten  der  In- 
secten  verglichen  werden,  die  für  ihren  Zweck  so  vollkommen 
organisirt  sind?  —  In  einer  wahrscheinlich  ik  ucri  Art  von  Por- 
ceilio  (sie  unterscheidet  sich  von  den  andern  durch  die  sehr  ge- 
wölbte Form  ihrer  Segmente,  durch  ihr  glattes  Aeufsere  und 
besonders  durch  die  Ligenthümlichkeit,  dais  sie  sich  eben  so 
Tollständig  wie  die  Arten  der  Galt.  Armadillo  kugelförmig  zu- 
sammeorollen  kann,  weDhalb  diese  Art  einstweilen  Porcetäo 
muuHttaideB  geoannt  werden  soll)  fanden  sie  auf  jeder  Seite  fönf  . 
baumförmig  verzweigte  Körper  (für  jede  Lameife  einen),  die 
von  der  ersten  Platte  bis  zur  letzten  allm'alig  in  ihrer  Ausdeh- 
nung abnahmen.  Da  sich  diese  Organe  in  jeder  der  deckenden 
Platten  vorfinden,  so  wird  dadurch  jeder  Gedanke,  dafs  jene 
Organe  Geschlechtswerkzeuge  seyn  könnten,  entfernt;  derweifse 
Körper  zeigt  überdlrs  in  Leiden  Geschlechtern  nicht  die  ge- 
rinf^sle  Verschiedenheit,  und  mnn  findet  ihn  in  den  kleinsten  As- 
seln, von  kaum  einer  Linie  Lliiige,  so  gut,  wie  in  den  grürslen. 
In  jener  neuen  Art,  wie  in  allen  anderen,  bedeckt  jedes  der  drei 
letzten  Lamellenpaare  ein  Paar  Bläschen,  die  ganz  denen  der  ' 
Galt.  Onisctis  ahnlich  sind.  —  Die  Gatt,  Armadillo  bietet  kei- 
nen wesentlichen  Unterschied  dar,  die  Deckel  sind  nur  mehr 
rechteckig  und  ihr  hinterer,  innerer  ^Vi^kel  ist  weniger  hervor- 
springend. Aufserdem  sind  die  weifsen,  baumartig  verzweigten 
Körper  io  derselben  Weise  angeordnet 

Da  die  TOrhergehenden  Untersuchungen  über  die  Gattung 
OnhcuM^  ArmtuHUo  nnd  PorctIUo  an  lebeuaen  Thieren  angestellt 
worden»  so  hatten  D.  nnd  iL  auch  Gelegenheit  den  Respira- 
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UonsiMclianisnius  und  die  ßlatcirculaüon  in  den  KiciMii  dieier 
Thlere  ra  beobachten.  Die  Deckel  jeder  Reibe  haben  aii  ihrer 
Einlenkang  eise  doppelte  Bewegung:  die  eine  entfernt  sie  tob 
der  Mittelunie,  und  in  demselben  Moment  hebt  sieb  der  hintere 
Hand  in  die  Höhe,  um  sie  von  cinaiif^cr  trennen:  <\:}nn  er- 
folgt eine  anziehende  BexNt'^ung,  durcii  \^('lLh^'  sie  siel»  wieder 
der  Milte  lliUie  nahem.  Diese  Bewegungen  sind  m(  her  bestimmt, 
um  beständig  auf  den  Kiemcnbläscnen  eine  Wn>>erhaul  zu  er- 
balten.  —  Bei  der  (laU.  (Jtti:»tus  L^  tncrLt  c  ii  sie  die  Blulciixula- 
tion  in  der  Dicke  der  Deckel,  die  Kiigclcheo  bewegten  sieb  mit 
einer  aulaeronlentlicbeB  Selmdligkeit,  wie  man  am  bctfeen  im 
iolieren  Rand  dm  Deckels  bemerkt;  lie  leheinen  dort  wie  Ha*- 

Seikörner  nieder  an  fallen.    Diese  Beobachtung  stellt  aufser 
weifel,  dafs  es  swischen  den  Dedoln  und  der  äufsern  Luft 
keine  CoaMMinication  giebt,  und  daCs  diese  nicht  eindringen  kann. 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  ergeben  sich  folgende  Re* 
sullatc:  1)  Die  Kespirationsorgane  der  Isopoden  sind  nnrh  ei- 
nem i[;emeinschaftlicnen,  »iendirh  einfrirmigen  Pinn  cingeri(  Kh  1, 
sowohl  was  ihre  Zahl,  als  was  dir  lii  srhaffeiilieit  der  Stuck«*, 
die  dip^elhen  zusammensetzen,  aiibelrllft.  2)  Die  Bl'aschrn  ini  ! 
die  dcckL'iiden  Lamtllen  kiHinen  sieh  gegenseitig  vcrtieUu. 
3)  Wenn  die  deckenden  Lamellen  fähig  sind,  in  wahre  Bläschen 
umgewandelt  zu  werden,  so  giebt  es  bestandig  einen  gemein« 
scbaftlicben,  consistenteren  Deckel,  der  den  ganaen  Apparat 
schütst.  4)  Bei  gewissen  Isopoden  können  die  Blascben,  an- 
statt einfacli  au  seyn,  in  einer  gewissen  Anuhl  von  secundärcn 
Höblnngen  getheilt  erscheinen  (Spharroma).  5)  Bei  den  Land* 
asieln  wird  ebenso,  wie  bei  den  übrigen,  Wasser  geathmet;  nnr 
die  Deckel  sind  zahlreiclier  und  consi.«tenter,  um  besländig  eine 
Wasserhaut  in  Berührung  mit  den  Bläschen  zu  erhallen.  6)  Di« 
weilsen  Körper  von  Porcvliio  und  y^rnuictillo  sind  wahr^rhcin- 
lieh  Kiemen,  sie  rommnniciren  mit  der  AufsenwcU  nicht  durch 
eine  Reihe  von  Siij^iü.iicn.  7)  Diese  Organe  fanden  sich 
Oni'scus  nicht;  die  ^»trahleuartigcü  Streifen,  welche  die  decken- 
den Lamellen  der  letztem  zeigen,  sind  vielleicht  Rudimente  davon. 

Im  28.  Hefte  der  yon  Koch  herausgegebenen  „Deutsch- 
lands Crustaceen,  Myriapoden  und  ArachDiden,''  welciies  za- 
gleidi  das  178.  Heft  der  Panzersohen  Insectenfanna  bildet» 

werden  15  neue  Arten  der  Gattung  AnmuHlIo  und  7  neue 

■ 

Arten  der  Gatt.  I'orci Uio  abcrobiidet  und  beschriehen. 

Armadxiio  inmhtntus.  Tri  est.  —  A.  mcdius.  Laibach.  — 
Htorfniloius.  Dalninhcn.  —  y4.  ftsiriger.  D.'^linatien.  —  A.  pu~ 
siultUus,  J)alniati(  II.  —  A.  fj^uHtüus.  Dalmntien.  —  j4.  Icstudina- 
ius,  TriesU  —  j4.  /iiviuoswi.  Illyrien.  —  ciisiincius.  Jenseits 
der  Alpen.  —  A.  airaius.  Unbekanntes  Vaterland.  —  AI,  lernen 
Arosiis.  Oberitalien.  —  ji,  compsanis.  Südliches  Denlscbland.  — 
A.  IrMOts.  Deutschland.  ^  A,  pulMku.  Böhmen.  ^  A.  «ms- 
cmUama,  Unbekanntes  Vaterland.  —  PcroeUio  mdamoctpiaims. 
DentschbuuL  ^  P.  nmamuia.  (^erpfala.  ^  P«  k^Mt.  Do- 
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n*tig«g^i><lcn.  P«  i<liii'i'iyiiMi.  Uubekaintcs  YaterhiuL  P. 
ödmaeew,  BaieriL  —  P,  twitei.  ÜDbekiiuitei  Vaterland«  ^  P« 
ImHam.  Böhmen. 

Arachnidae. 

Die  beiden  bekannten  Werke  von  C.  L.  Koch  haben  die 
ganze  Abtheilung  der  Arachniden  zum  Gegenstande«  Sie  sind 
scholl  froher  ausführlicher  besprochen  worden,  und  wurden  auch 
im  vergangenen  Jahre  in  der  gewöhnlichen  Weise  fortgesetzt 

Von  der  „Uebersicht  des  Arachnidensystems.  Nürnberg, 
Zeh.  1839"  erschien  das  zweite  Heft.  Das  liier  weiter  ent- 
wickelte System  gestaltet  sich  auf  folgende  Weise: 

lY.  Ordnung.    Pseuä^neorpionet.   Die  beideii  Gatt 

Ckelifer  Geoff:  und  Obisium  HL 
vT  Ordnung.  Solpugae. 

1.  Fain.  GaUodides, 
1)  Galeodes  Oliv,    2)  Rhax.  £L  (Solpuga  wOoB  WM. 

und  Solp.  phalangioides  Tf^alk,). 

2»  Farn.  TrofxuUdes.  Die  cinzf^c  Gatt.  Trogulus  LiOir, 
%  1  am.  J$iro»idesm   EbeofaiU  mit  einer  einzigen  Gatt 
Siro  Lair, 

4.  Faul.  O  onylepiidcs ^  mit  abgerückten  Hinterbeinen^ 
verdickten  liuiteii  (i(;r:>eii>€n  und  mit  stacbelborstigen  Tastern« 
Alle  Aufsereuropäer. 

1)  Eu6arcus  PeHy.  2)  G  rap/iinoius^  4  Fuls^L  am  er- 
sten Beinpaare^  7  am  dritten  und  vierten,  10  am  zweiten.  Au^ 
genhiigei  11.  Hialerthdraz einIBnmig.  3)  Prisiocnsmis^  bFufsgl. 
am  etüten  Beinpaaref  15  am  zweiten,  17  am  dritten,  20  am  vier* 
tan,  Allgenbügel  sweihöckeris',  Uinterthoraz  eindornig,  der  Dorn 
mit  gespaltener  Spitze.  —  4)  Osiracidium  P&Hff,  —  5)  Siy^ 
gnu9  PeH^.  ^y  Paskylus^  5  FoliigL  am  ertten  Beinpaarci 
,  6  am  dritten  und  vierten,  7  am  zweiten,  Augenhügel  eindornig, 
Hintertborax  wehrlos,  —  7)  GonyiepiU9  jßtrby,  ^  8)  Anft-^ 
$iroiu$^  6  Fufs^L  am  ersten  Beinpaare,  7  am  dritten  und  vier- 
ten, 13  zweiten,  Aii^enhügel  und  Hinterthorax  zweidornig. 
—  9)  Goniosotna  Perty,  — •  10)  Asnrctis ^  8  Fnf';^!.  am  ersten 
Beinpaare,  16  am  zweiten  und  vierten,  13  am  dritten,  Augen- 
hügel mit  einem  Hücker^  ilirilerthofc^x  mit  zwei.  —  11)  Am- 
phereSf  7  Fufsj^l.  nm  ersten  Beinpaare,  15  nn  zweiten,  9  am 
dritten,  19  an)  Augenbiigel  und  Hinlerthorax  zweidor- 

nig, die  zwei  Donica  des  letztem  unten  genähert. —  12}  Cae- 
lopi^gus,  9  Fufsgl.  am  ersten  üeiupaare,  17  am  dritten,  2*2  — 
21  am  vierten.  Auf  dem  Augenhügjel  und  Hinterthorax  £wei 
sehr  kleine  Höckercfaen.^  13)  ArUkr^dts,  8  Fufsgl.  am  er- 
sten Beinpaare,  17  am  dritten.  Auf  dem  AusKnhSgel  swci  Höcker* 
chen,  anf  dem  Hinlertboraz  swei  Doinäen.  —  14)  Lepto^ 
«•tm«,  %  F«(sg|.  am  ersten  Beinpaare,  12  am  sweiten  and 
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Hocke rr^H'Ti ,  Hinterlliornx  welirlos. 

5.  Farn.  C  o  srni'f  icirs,  mit  ahj^pnirl^ten  TTnitfrheineii  und 
vcnlicklen  lliifh  u  <lers.,  breiigedrückleu  Tastern  oboe  Staciiei- 
borsten.    Ktine  Kiiropäer. 

1)  Cosmettts  Perty.  —  2)  Flirtea^  7  1  ulsgl.  am  crstCQ 
Beinpaar,  15  am  zweiten,  lU  am  dritten.  Augenhügel  wehr- 
loi,  HInterlborax  mit  cwei  Dornen.  *  3)  Cynorta^  am  erslen 
Betnpaar  die  drei  vordem  FuDigl.  verdickt,  15  am  sweiteot  Ati- 

Jenhügel  in  der  Mitte  eingedruckt,  Hinterthoraz  sweidomig. 
)  PofCtloMA«  8  Fiüfgi,  am  ersten  Beinpnar,  14  am  swei- 
ten,  10  am  vierten«  Augenhiigel  wehrlos,  Utnterthorax  zwei- 
domig.  —  5)  Gnidia,  6  FuCsgl.  am  ersten  und  dritten  Bein- 
paar, 10  am  zweiten,  7  am  vierten.  Affi^onhügel  mit  zwei  sehr 
kleinen  llockerchen,  Uiaiertborax  xweidornig.  —  6)  i>i<co- 
ioma  Periy. 

6.  Farn.  Opiii onides,  mit  den  übrigen  angeschlossenen 
Hinteriiciiien.    Weit  verbreitet,  aber  uocn  nicht  in  Amerika 

*,  gefunden*). 

1)  HomuUnoiu$.  Die  Fenen  alter  Beine  ein||;Uedrig;  10 
FoftgL  am  ersten  Beinpaar,  17  am  Eweiten,  7  am  dntten,  10  am 
vierten.  —  2)  Ischyropsalis,  Die  Fersen  aller  Beine  einglie- 
drig, 22  FuCsgL  am  enten  Beinpaar,  38  am  zweiten,  19  am  drit- 
ten,  21  am  vierten.  —  3)  EgM^nus,  Die  Fersen  aller  Beine 
eingl.,  19 — 2Ü  Fuisgl.  am  erslen,  dntten  und  vierten  Beinpaare« 
32  ^^n»  zweiten.  • —  i)  ^ a cheus ^  3  Fersenf^l.  am  ersten  tin<i 
zweiten,  4  am  drilim,  (>  am  vicrlcu  Beiapaar;  34 — 36  Fufsf^L 
am  ersten  und  drillen,  50  am  /weiten,  43  —  15  am  vierten  Ueia- 
paar.  — -  5)  Plniyhunus  (P/utiangium  uncnium,  Herrn.) 
6)  ^cani/io  lop/ius.  Die  Fersen  aller  Beine  eingl.,  viele  J'iifsgl. 
an  allen  Beinen.  — .  7)  Plaiyiophus.  Die  Fersen  des  erdteo 
nnd  dritten  Beinpaares  mit  zwei  Gliedern,  die  des  «weiten  und 
vierten  mit  4  oder  5.  Viele  Fufsgl.  —  8)  CeraBioma^  3  Fer- 
•engl.  am  ersten  und  dritten  Beinpaare,  4  oder  6  am  sweites, 
4  am  vierten.  Viele  Fuf<igl.-.0)  Opilio,  Berhsi.  10)  Leim^ 
hunum.  Die  Fersen  des  ersten  und  dritten  Beinpaares  mit  4 
Gliedern I  die  des  sweiten  mit  8f  die  des  vierten  mit  5.  Die 
Taned  vielgUcdrig.      11)  .^c«iil4oiioii»«^  Die  Fersen  iles  tr> 


*)  Diese  Form  der  Phalangien  scheint  hauptsächlich  der  alten 
Welt  anzueehoron,  doch  ist  Europa  vorziiesweisr  ilire  Heimath,  au- 
fserdem  tinden  sie  sich  in  der  gcmiifsigtcu  /(Mif  ^iidafricas  wieder. 
America  besitzt  alle  3  von  Hrn.  Koch  vortn'lflirh  unterschiedene 
Familien,  nämlich  Nnrdanin  ii  a  li,-it  mit  Europa  die  Opilioncn  gemein, 
Südamerirn  die  (jonyteptiden  <  iLcnthümlich ,  und  die  Cosmrtidtn  fin- 
den sich  über  den  panzon  >N  eittheil  verbreitet.  Aus  dem  tropischen 
Africa,  dem  tro])is(liLn  Asien  und  NeuhoUaud,  uml  überhaupt  der 
aastralisc  heaWdt  ist  noch  keine  einzige  Art  von  Phalangien  beknnm 
geworden.  Erickaon, 
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ili^n  und  dritten  Bclnpaares  zweigliedrig,  die  des  vierten  dgüe* 

drig.  25  Fuisglieder  am  ersten,  dritten  uidI  vierten  Beinpaare. 
—  12)  Nemastoma.  Die  Fersen  des  erslcii  ßeinpnars  Tierglle- 
drig,  die  des  zweiten  10  —  llgiiedrig,  die  des  drilteu  4  —  5glie- 
drig,  die  des  vierten  7  —  Sgliedrig.  20  Fufsgl,  am  ersten  und 
dritten  l>eiapaaref  25  am  zweiten  und  vierten. 

Von  dem  zweiten  gröfseren  Werke  von  0.  L.  Koch: 
„Die  Arachniden,  getreu  nach  der  Natur  abgebildet  und  be- 
schrieben. Nürnberg,  Zeh."  erscliieii  Band  V,  6  Band  VI, 
1  —  3  und  Band  VXl»  1—5.  Die  darin  auigcfuhrten  neuen 
Arten  sind  weiter  unten  erwähjo^ 

A  c  a  r  i  n  a. 

Einige  neue  Acariden  wurden  von  Leon  Dufour  ent- 
deckt und  in  den  Annales  des  Scienc.  natur.  Tom.  XI.  p.  274 
—281  beschrieben  und  zugleich  durch  Abbildongen  erläutert. 

Es  werden  fünf  neue  Arten  bettln ielieii,  von  denen  die  eine 
eine  iKMie,  eigeue  Gattung  bildet  und  Trichodaciylus  be- 
nannt ^^]^d.  Sic  steht  der  Gattung  Jlypoj)us  Uugcs  am  näch- 
sten, zeiclmet  ijitli  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  Palpen 
aus.  Der  Schnabel  fehlt  fast  ganz;  ist  sehr  kurz  und  mit  zwei 
Borsten  besetzt^  der  Körper  ist  lederarUg,  die  Füfse  sind  un- 

f leich,  die  drei  vordem  Paare  dick  mit  grofsen  Klapen,  das 
intere  Paar  dagegen  ist  sehr  schlank  und  hat  statt  der  Klanen 
eine  sehr  lange  Borste.  TrkAodaeL  osntiae  Jp.  Ihiß  'ltht  auf 
dem  Bmststficz  von  Osmiq  hicarmU  ond  Osm.  frfmücorms, 

Ton  den  vier  andern  Arten  geboren  zwei  zur  Gatt,  Pie- 
rcpius^  die  beiden  andern  zur  Gatt.  Hypopms^  Pteroptus  /$- 
mosinae  D.  lebt  auf  Limosina  lugubris^  und  ist  eiförmig, 
glatt,  blafsriUblirh,  mit  behaarten  Füfsen,  die  an  ihren  Enden 
zwei  Borsten  tragen.  Pi,  sciarae  L,  D,y  auf  dem  Körner  von 
Sciara  ingcnurt,  ist  {  Linie  lang,  eifönnic;,  hlafsröthlicb,  lelia.irt, 
nnt  zwei  Linien  über  den  Körper;  Fiiise  behaart,  am  Ende  zu  ci- 
borstig,  Ifypopus  J'eroni arum  L.  D,  lebt  anf  dem  Leibe 
von  Feronia  pnmimpunctaia^  Ist  i|r  L.  lan^j^,  ellijillich,  |:;fatt,  glän- 
zend, blaU;  Füiie  sparsam  bcbaaiL,  die  zwei  hintern  1  uispaarc 
sind  viel  schlanker  und  kürzer^  die  Tarsenbläschen  haben  an 
den  beiden  Yorderfofspaaren  die  Gestalt  voil  Oliven,  an  den 
beiden  binlern  Folspaaren  sind  sie  pfriemformig.  Hypopus  sa- 

Tang,  ist  der  Torigen  Art  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sieb  aber 
durch  noch  gröfsere  Kleinheit,  mehr  abgerundeten  Körperbau^ 
kürzern  Schnabel  und  durch  die  vier  HinterfiiCie,  die  statt  der 
Bläschen  Borsten  haben. 

Durch  diesen  neuen  Zuwachs  wird  der  Character  der  Gatt. 
Hypopus y  wie  ihn  Dug^s  aufgestellt,  etwas  geändert.  L6on 
Dufour  giebt  ihn  jetat  so;  Keine  articulirien  Palpen ^  Mund* 
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dieile  diormig,  hcrvorragencl,  mit  «wei  steifeo,  langern  Bor* 
üeii,  K8fp«r  fleischig- lederartiff,  convex;  FuCb«  kura,  Tarscs 
«a  der  Spitze  btasentomiigy  nicht  mit  Klauen  versehen. 

Die  Gattung  Hypopm  amfafst  also  sehr  kleine  Acarifl^n, 
die  aaC  Insecten  geseUschaftlich  schmsrntzpn,  nnr!  hier  drrht  und 
unbeweglich,  fast  wie  angeklebt,  bei  (  luan  ler  Heiden.  Ihre  Ko- 
stenz scnelnt  von  eiuem  gewissen  Gra  l  von  Fri  «  hc  und  Feueb- 
llgleit  abzuhängen,  da  man  sie  auf  solcbea  in&ectea  antrifft, 
die  unter  solchen  Verhältnissen  leben. 

Die  grdfete  Erweiterung  h&t  die  Keontnifs  der  Mübes 
auch  iu  diesem  Jahre  durch  Koch 's  unermüdlichen  Fleüs  er- 
halten, der  in  dem  schon  im  vorigen  Jahresbericht  au^fuliriJ- 
cher  besprochenen  Werke:  „Deutschlands  Crustaceen,  Myria- 
poden  und  Arachntden,''  das  wieder  mit  8  Heften  fortgesetn 
ist,  nahe  an  150  neue  Arten  von  Milben  abgebildet  und,  be- 
schrieben hat,  welche  den  Gatt.  Amonia,  BdeUa,  Cheyletu}.  | 
PteroptuSy  DermanysstiSf  Lioehps,  Sejus,  Gamasus,  Zercon,  Jpku  I 
Natatpü,  NatAms,  Damaeus^  Felops,  Oribates  angehören*). 
Diese  8  Hefte  bOden  auch  die  Hefte  167,  168,  169^  iTC^  171, 
17^  175  und  178  der  Panzerschen  Insectenfauna. 

Phaiangina. 

In  C*  U  Koch '8  Arachniden  werden  folgende  Arten  ab- 
gebildet  md  beschriehen: 

Eusarcus  ojcyacanthus.  liraiilltn.  —  €wraphinottdS  or- 
natus*  Brasilien.  —  O siraci  det  ma  decoraium.  Rrasilieu. —  Pri^ 
siocnemus  pustulaius,  ijrac,iiicn.  —  Pachylus  gramilalHS.  ChlU. 
—  Siifgnus  tiiacanihus,  Südamertca.  —  Gonylcpißs  cmnnpes, 
Brasilien.  —  O.  hicusmdatits.  Brasilien.  —  jdneistroims  Ujm^ 
catus.  Brasilien.  —  hexacoiUkus.  Brasiüen«  —  Ganioßom* 
deniipe$.  Brasilien.  —  0.  grossum.  Brasilien.  —  O.  vemmshm, 
Brasilien.  —  Asareus  hmgipes.  Brasilien.  —  Ampkeres  ser 
fwAtf.  BrasiHea.  — >  Caelopygus  macracanAus,  Brasilien.  ~  C. 
mdanocephalus.  Brasilien.  —  Arthrodes  a-anAopygus,  Brasilieo. 
Trogulus  canziformis.  Unbekannt  —  T.  s^ptamtOus.  Dalma- 
tien.  —  T.  squaMus.  Deutschlaad.  —  T.  asperatus.  Pfalz.  — 
Egaenus  iibiaMt.  Unbekannt  —  ^acka9us  wMtdaac.  Grie- 
chenland» 


Die  Charactere  der  nun  Theil  neuen  Oattungen  werden  ?oa 
HnuKoeh  im  3ten  Hefte  der  systematischen Uebextififai  des  Ancini- 
dessystems  bekamt!  gemacht  wetdeo. 

Erlohson. 


s 
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Scorpionina, 
Folgend«  SootiNoiie  sind  in  C.L.  KocVs  Anchnideii  alH 

gebildet  und  beschrieben: 

Androcionus  Panopoms  (y^iCT\^r\^'^.),  Eupe»s  (C^^}c:ism?), 
Aeneas  (Nordafrica).    Hecior  (ebendaher).    Eurialus  (trankr.), 
JEttnlochus  (Yateriaudi*}.   ThersUe»  (desgL)»  jäß'ax  (Spanien). 
» 

A  r  u  u  i  n  u. 

Die  Luftschifffahrt  der  Spinnen  erklärt  Hr.  Ro- 
senheyn durch  die  electrischen  Eigenschaften  des  Spinnen- 
gewebes und  der  Spinne  selbst,  welche  mehrere  Experimente 
Bftchnreisen.  Geriebenea  Siegellack  stdftt  die  Fiden  des  Spin- 
neagewebee  ab,  diese  sind  also  negatir  eleelrisch:  das  Auf« 
steigen  der  Spinnen  mit  ihrem  Gewebe  wiirde  also  durcli  herr- 
schende positive  Electricität  in  den  oberen  Luftschichten  eine 
*  leichte  Erkläning  finden.  (Prenis,  Provinz.  Blätter).  Wieweito 
Reisen  die  Spionen  auf  diese  Weise  machen,  ergiebt  sich  ans 
einer  Beobachtung  Hrn.  Dar w ins,  welcher  60 Seemeilen  vom 
Lande  entfernt  Tansende  von  kleinen  röthlichen  Spiniian  auf 
dem  Schiffe  ankommen  sah.  Jede  Spinne  fohr  auf  einem  ein* 
xeben  Faden.  (Froriep's  Notizen  XI.  p.  93).  Auch  die 
Lnipfänglichkeit  der  Spinnen  für  Töne  und  namentlich  fiir 
Musik  leitet  Hr.  Hosenbeyn  von  ihren  electrischen  Eigen- 
schaften ab  (Preufe.  Prov.  Bl.). 

lieber  die  Sptnnwarzen  derSpinnett  hat  Hr.  Black- 
wall in  den  Linn.  Trammt.  XVHL  p.  219  sehr  wichtige  und 
genaue  Beobachtungen  bekannt  gemacht. 

Es  finden  sich  4«  6  oder  8  Warzen  paarweise  hinter  einander 
gestellt^  1-  oder  menrgliedng,  an  der  dpitze  mit  äufserst  feineo, 
ewöhnlich  auf  einer  breiten  Basis  stehenden  Papillen,  welche 
as  Gespinnst  absondern.  Oeffnungen  ohne  vortretende  Bän- 
der, wie  sie  von  Lyonct,  Leuenhoek,  Treviranus  u.  a. 
beschrieben  werden,  konnte  der  Verf.  bei  der  stärksten  Vergjrö- 
r>eriin^  nicht  entdecken.  Die  Zahl  der  Papillen  übersteigt  nicht 
leicht  1000,  wie  bei  Epeira  quadrataj  bei  Tegenaria  400^  bei 
Lycwa  saccata  unter  300,  bei  Segestria  smoculaia  k.ium  100, 
und  bei  kleinen  Spinnen  noch  weniger.  Die  Grüfse  der  ein- 
zelnen Papillen  i:>t  nicht  immer  gleich,  selbst  an  einer  und  der»» 
selben  Spinnwarze.  Die  relative  Menge  der  Papillen  an  des 
Tenchledenen  Paaroi  der  S^nnwarsen  ist  verschieden  bei  den 
TCrschiedenen  Spinnen.   Bei  einigen  Spinnen  sind  die  beiden 
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aaCsersten  Paare  der  Spinnwarzen  3-gUedrig>  das  3te  Glied  liai- 
rJg;  bei  fliesen  sind  van  den  neuesten  BeoDachtern  (Savignv, 
Treviranus,  Audouin)  die  Papillen  geläugnet  und  die  "TneSc 
ab  Analpalpen  betrachtet  worden:  es  sind  jene  aber  in  der  Thn 
(an  der  Innenseite  des  Gliedes)  vorhanden,  und  nur   .]e-l  a  b 
übersehen  worden,  weil  sie  zu  haarförmigen  Rübrcben  verll Ti- 
gert siod.    Zwei  und  drei  Paare  von  Spinnwarzen  hat  mau  Lei 
den  Spinnen  längst  gekannt;  ein  viertes  Paar  entdedcte  der  Ver£ 
bei  VlMona  airox,  Drqssus  vMdMmm9  und  swei  aBdcrea  iL 
von  Umiiii.  Diese  biben  suglelcb  ein  kammartigci  Instrueat 
am  MeUtarsalgliede  des  Binleibeiiif.  Ein  Spinnwinen  ihiiUcbcr 
Fortsatz  koarait  an  der  Basis  des  letzten  Paares  vor  bei  rerscb. 
A.  VCD  Ep&lrm^  Ttimgnaüui^  tkuphia  o.  a.;  derselbe  seigt  aber 
keine  Spinnwanen,  ngubce  ist4iocb  festsottellen,  was  er  bedenIcL 

Zwei  neue  Arten  ans  der  Gatt.  G astracantha  werde» 

von  Guerin-MeneviU e  in  der  lievue  %oologique  par  ia  J*- 

mM  OmeHmtm  etc.         No.  4  p.  109-^lU  begctocbea, 

B'mMiPacmmikm  glypkicm,  Gnir.,  mit  dretedagctD  ffaft* 
ICB  HinteiLelbe  aus  Mada  cascar*^  O«  F9iMikßm^iH  nnaOnTCiine» 
welcbt  von  mebren  Gastracantben  dorch  hoch^ewölbten  hA 
und  die 'Lange  der  Taster  ab,  weshalb  Gn^rin  eine  eigeae 
Abtb*  vttter  &m  Namen  Hyp9gnuikm  darans  bfldcn  wilL 

M.  A.  Raikem,  der  längere  Zeit  practischer  Art  in  Voi- 
tenra  war,  und  hier  oft  die  berüchtigte  Spinne  Theridion 
marmignatta  nnd  die  ^irfcangen  ihres  Bisses  za  beobacb- 
ten  Gelegenheit  hatte,  theiH  seine  ausgedehnten  Erfahmogea 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Arbeiten  seiner  Vorrän^r 
in  den  Jnnales  des  scienc.  naturelles  Tome  XI.  p«  1 — 27  mit 
Besonders  veranlafsten  ihn  hierzu  die  nenesten  anatoinis^^eii 
Ontersnchnngen  des  Dr.  Lambotte,  die  sich  in  den  BidL  de 
TAcad,  des  Seien,  de  Bruxelles  niedergelegt  finden,  tmd  von 
^  denen  bereits  im  vorigen  Jahresberichte  (S.  277—278)  ge- 
sprocben  wnrde*   Aas*  allen  diesen  Untersnobnngen  tmd  Be- 
obachtongen  ergiebt  sich  non  folgendes  Resultat: 

Th  eridion  marmignatta  (Lcürodectes  guUaius  7FaBc.)  ist 
eme  seit  1786  in  Toscana  sehr  bekannt  gewordene  Spinne,  die 
sich  besonders  in  der  Nähe  von  Yolterra  auf  der  Mittag&selte 
ungemein  bStt€g  zeigu  Dr.  Marmocchi  lieferte  in  dcamdben 
Jamre  die  eisten  j^enanen  Untersnchnngen,  die  damals  ia  meb- 
rem  periodischen  Zeiftscbriflen  veroflentucht  worden.  Die  nähere 
Kenntnifs  der  Giftdrusen  dieses  Tbieres  verdankt  man  Hrn.  Lam- 
botte  (vergL  Jahresbericht  1838  S.  277-*278)f  sie  sind  viel 
mehr  entwickelt  als  bei  den  anderen  Spinnen  ^  nie  an  derselben 
Familie  gehören.  Diese  Organe  sondern  eine  sehr  schädliche 
Flüssigkeit  ab^  die  durch  einen  Ansfnbrangskanal  flielrt»  der  die 
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Kiefer  dvrchbohrt  und  am  Ende  eines  Lewegllchcn  Hakens  an 
der  Spitie  der  Kiefer  nftndet  Biese  giftige  Flüssigkeit  wird 
bein  Biaie  in  einer  kleiacn  Wimde  snrückgelasteD,  wird  liier 
idineQ  ebtorUrt;  drioet  in  den  Blndareiihraf  und  Sofsert  mm 
ihren  Terderblicben  EiiAnb  besonden  auf  das  MuskeU  md  Ner- 
▼ensystem.  Die  Krankheitssymptome  sind  denen  sehr  JbnUcb, 
die  der  Bi£i  der  Taranteln  verursacht,  zeigen  sich  besondei^  in 
Abweichnngen  in  den  animalischen  Fnnktionen  und  scheinen  be« 
deutender  und  ffelßUbrlidier  als  sie  es  wirklich  sind.  Grewöhn« 
lich  verlaufen  sie  in  einem  Zeitraum  von  3  —  4  Tagen  und  ein 
reichlicher  Schweisausbriich  führt  das  Ende  der  Krankheit  her- 
bei. Ob  der  Btfs  einer  ein/lgon  Spinne  für  einen  erwachsenen 
Menschen  tödtllcli  scyn  künnt-,  ist  norh  sehr  in  Zweifel  zu  zie- 
hen. Die  Wirkungen  des  Bisses  an  Kaninchen,  Hunden,  Tau- 
ben und  Vögeln  überhaupt  sind  denen  an  Menschen  sehr  ähn- 
lich und  unterscheiden  sich  nur  durch  den  Ausgang,  der  bei 
Thieren  tödtlich  sein  kann.  Die  mannlichen  Spinnen  sind  riel 
teltner  als  die  weihlichen  und  von  diesen  durch  ihre  Gestalt, 

Seriagere  GrSise  und  einige  andere  eigeathimlicbe  Kennsei- 
ken nnlencbteden.  Biete  Thiere  sttaen  aicb  gewöhnlich  nicht 
auf  ihre  Beute,  die  in  Inaeeten  i»etlehl,  sondern  ai<r  nmttricken 
iie  mit  ihrem  Ge^nnste*  In  der  Eegel  beilsen  sie  Menachen 
nur,  wenn  sie  durch  irgend  eine  mechanische  Ursache  dasa  ge» 
reist  werden.  Besonder*  sind  sie  im  8oauner,  im  Monat  Au- 
gust zu  fürchten.  Zn  anderen  Zeiten^  wenn  sie  lange  Zdt  ohne 
Nahrang  (waren,  oder  von  ihren  Wohnplatzen  nach  anderen  Ge- 
genden gebracht  werden,  sind  die  Folgen  ihrea  Btisea  wenig 
oder  gar  nicht  Ton  Bedeatang. 

Mae  Leay  hat  ans  meiner,  an  neuen  exotiaehen  Arach« 

niden  so  reichen  Sammlung  fiinf  sehr  merkwürdige  Formen 
ausgewählt  und  diese  sehr  umständlich  in  den  Annali  of  Not* 
ififl..  VoL  IL  1—14  nebst  Abbildong  abgdiindeU. 

Bie  Folgerungen,  welche  U'  L  e  a  y  aus  seinen  BeohaditMigen 
inachti  sind:  daU  auch  wahre  Sf^innen  einen  devdichen  Kopf 
haben  können,  dab  sich  wahre  Spinnen  mit  arlicnlirtem  Thorax 
und  Hinterleib  find»,  dafs  es  Spionen  mit  2  Angen  geben 
könne,  nnd  da£i  da,  wo  die  gewöhnliche  Zahl  yon  8  Augen 
vorkommt,  diese  doch  noch  anf  besondere  Weise  gestellt  sein 
können,  wid  endlich«  da(s  wenn  gleich  na  Allgemeinen  die  La- 
bialpalpen der  Spionen  gleich  Füfscn  sind,  auch  andererseits 
einige  Species  wahre  Fiifse  gleich  Palpen,  und  Lnbialpalpen  ohne 
Klauen  haben.    Die  nnf^estelUen  Gattungen  sind  folgende : 

1)  JSops^  mit  Dijsdera  nahe  verwandt,  sehr  ausgezeichnet 
dadurch,  dafs  nur  zwei  Augen  vorhanden  sind*}*  if.  G^nufi«- 
baeoae^  auf  Cuba  unter  Steinen. 


*)  Es  ist  allerdings  ein  sehr  merkwürdiges  Factum,  welches  Hr. 
Lacas  in  seinen,  in  den^dmia^.  (U  iaSocEnt,  d.  i>.  gcmaclitea  be- 
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2)  HypoflmtM^  ünlergatt  Ton  Bmidof»:  die  AntmiCK 
(ManiubelQ)  mit  swei  ZShnen  an  der  looenseit«  des  ertteo  Glie- 
def,  das  Endfflicd  der  MaiUlirtaster  sehr  laDg^  mit  eiocr  KlaaCi 
Das  letsteFwpaar  das  längste.  Im  Habitus  grobe  Aehnlichkeil 

mit  AHmmn.   H  celer^  auf  Cnba^  in  der  Regenzeit  mit  gro- 
fser   Schnelligkeit  auf  gepflasterten  Fufsböden  hinschtelMi^ 
3)  Deinopisy  eine  dnrä  die  Stellung  itt  Augen  aebr  nicfk- 
würdige  Gatt. ,  indem  nur  zwei  Augen  auf  dem  Rücken,  die  übri- 
gen sechs  auf  der  Vordpr«?pilf»  fler  Stirn  stehen,  von  flenen  % 
eine  enorme  (Tröfse  iinä  im  Leben  eine  roilie  Iris  haben.  Die 
A.,  ü.  Ltamiay  leht  auf  Cuhi  nntcr  S [einen.    Mac  Leav  be- 
merkt, d.ifs  sieh  auf  der  Unterseite  des  Cephalothorax  die  Spu- 
ren ursprünglicher  Gliedcrnn«^  angedeutet  finden.    Er  rechoet  dfe 
Gatt,  zu  Kücfi's  Wolfsspiiuien*).    4)  Mvrmarackn.0,  durci 
abgesonderten  Kopf  und  gestielten  Hinterleib  ausgezeichnet,  zwi- 
schen ^Uus  Waät,  und  Myrmecium  Latt,  in  der  Mitte  ätebend^ 
in  der  Stellung  der  Aogen  jenem  näher  sich  anschliefsend,  die 
A.,  M .  maWwociyfciilBy  ist  m  Bengalen  «nHaoae**).  6)  Gtki^mtf 
im  Htbitni  mit  ChersU  Sa»,  oder  PdlfkMm»  Jhif,  flbereiartim 
mendf  aber  die  Terdickten  Vorderbeine  (Labialpalpen)  mmä 
klauenlos,  nnd  die  Stellung  der  Augen  ist  eine  ganz  andere: 
bei  OihiapB  stehen  sie  nSmlich  in  2  Reihen,  nnd  die  beiden  mitt- 
leren Angen  der  hinteren  Reihe  ^ind  so  sehr  genähert,  dafs  si^ 
fast  zusammenfliefsen.    OtkiopM  Walhanmwi  lebt  aaf  Cnbi 
In  Wäldern  unter  Steinen. 

In  C.     Koch 's  Amcbiiiden  werden  folgende  neue  Ar- 
ten beschrieben: 

eiracanthium  pelasgiatm»  Griechenland.  —  Olmhipma 
cotnia.  üherpfal«  und  Franken.  —  CL  ptUris,  Erlangen*  —  Ä 

incomla.  Baiern.  —  Cl,  pallens.  DeutsrhlnntL  —  Drasstts  Ä»- 
lescens.  Griechenland.  —  Dr.  seuerus.  Griechenland»  —  Dr,  bre^ 
vimanus.  Brasilien«       JDr.  ägm/ar.  Böhmen.  — >  Dr,  rufu». 


merkungen  an  Hm.  M'  Leay's  Abhandlang  nur  der  hohen  Antoriüt 
des  Veifaaaen  tfanben  will^  welobea  kä  aber  durchaus  heatiügen 
kano  Eriebson. 
*}  Hr.  Koch,  der  eine  vidleichl  vencbiedene  Art  vm  riihm 


hien  in  der  hieaisen  Sammfamg  mtletiaebte«  Tereinigt  die  Gatt,  mit 
EretuM  za  einer  eigenen  Farn.  JErsiAfeii.  TVols  dea  abweichenden 
Habitus  spricht  die  ebanelenstiiche  StaOmig  der  Angen  dnrdian 
Hir  diese  Ansicht.  Briebaon. 

Die  VerwaadlMibaft  mH  J^nimecAMi  ist  nur  scheinbar,  dage. 
gen  steht  die  Spbne  mit  Pgropkan»  SmuL,  mit  der  aie  die  botiaon. 
tal  totfeatreobten  Maadibeln  gemebi  ha^  in  der  nächsten  Beziehung. 
Von  einem  abgesonderten  Kopfe  möchte  ich  bei  dieser  und  ähnlichen 
Spiumn  nicht  reden»  de  der  demselben  entsprechende  Theü  doch  im- 
mar  mit  dem  Thorax  ein  Stück  ausmacht  Erichson, 


att 

Deolicfabnd.  —  Dr.  IrjyljJ^^  Donangegeodoi.  —  Br.  fanf. 
gimosus.  Griechenland.  —  ^maurohiua  t^cus.  Kärnthen.  — 
mofUctnus,  Mitte! a I pen.  —  Pyihontssa  occulia.  DeutschUad. 

—  P.  lugubris.  Morca.  —  P.  exomnia,  Naupüa.  —  P.  tiorioiMi. 
Franken.  —  P.  iricolor.  Deutschland. —  Melanophora  pumiln. 
Donau|^egenden.  —  M.  violacea.  Deutschland.  —  argoUmt* 
sis.  Griechenland,  —  M*  Jlauimana^  Griechenland, 

Myriapoda. 

Leber  die  Metamorphose  der  My riap od eu  finden 
sich  einige  Bemerkuogen  von  Gervais  in  den  Annale^  de  la 
Socidt^  eniaimlogifue  de  France  1837.  (VeiigL  Inslitat  1838 
p.  22> 

Bei  der  Gattung  Juh»  variirt  nacb  den  TetfchiedenenEnt- 
ivieklaogsstnfen  nicht  nur  die  Anzahl  der  Kdrperringel  and,  der 
FSCie,  sondern  dies  erstreckt  sich  auch  aof  die  Augen,  die  im 
Verlauf  der  Entwickelong  viel  zahlreicher  werden,  was  auf  eine 
regelmafsige  Weise  statt  findet.  Bei  der  Gatt  Uihohius^  wo 
die  Anzahl  der  Körperringel  ebenfalls  variirt,  hat  Gervais  auch 
das  Yarüren  in  der  Zahl  der  Augen  beobachtet  £r  fand  ein 
Individuum,  welches  nur  sieben  Fufspaare  und  auf  jeder  Seile 
des  Kopfes  nur  zwei  Augen  halte.  Gestützt  auf  diese  Beobach- 
tunger) bemerkt  Gervais,  dafs  der  Liihohms^  den  Savigny  in 
seinem  Werke  über  Egypten  abf;cbildet  hat,  und  der  nur  auf 
jeder  Seile  des  Kopfes  vier  Augen  hat,  wie  die  Stolopendem, 
i'in  l'xemplar  sey,  das  auf  einer  etwas  weiter  vorgerücktcrn  Ent- 
V  ickclungsstufe  stehe,  als  das  von  ihm  beobachtete  Exemplar, 
aber  keineswegs  ein  ausgewachsenes  Thier  sey,  was  aucb  noch 
die  Antennen  bestätigen,  welche  in  der  Figur  bei  Savigny 
nur  20  Glieder  haben,  während  die  erwachsenen  Lithobien  de- 
ren mehr  ab  dreifsig  zeigen. 

In  einer  andern  Arbeit  von  Gervais,  über  die  Dume- 
ril  und  Milne  Edwards  Bericht  erstatten  (vergL  Institut 
p.  377),  werden  mehrere  neue,  von  ihm  entdedite  Arten  auf- 
gestellt, von  denen  sich  besonder»  die  eine  sehr  atiszeichnet, 
und  za  einer  neuen  Gattung  8colopendrella  erhol)en  ^ird. 

Sie  ist  gleichsam  eine  Scolopencira  en  minintitre,  liat  nur  10 
Pa^t  Füfse  und  da  jeder  Ringel  oben  zwti  kleine  Dornen  oder 
gekrümmte  Haken  trägt|  so  nennt  sie  Gervais  Scohpendrella 
noiacaniha. 

Im  B9iäeim  setenü/.  /mb.  pcar  VÄeaiL  Afer.  de  St.  Fe- 

tmhourg  Tom.  VI.  Nr.  24.  1839  giebt  J.  F.  Brandt  eine  vor- 
läuüge  Nachricht  über  seine  Untersuchungen  der  Glomeri- 
den,  die  nächstens  iu  einer  «usföhiüchen  Monographie  ver« 
dflenUteht  werdien  sollen» 

1 
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Dt  €r  nun  aoc|i  lebcn<lc  Exemplare  nntcwocht  hat,  50  ist 
aie  in  MftUerf  Archiv  1837  gelieferte  Anntomic  mehrfach  be- 
ricbtUtt  nnd  vervoUsrandif^t  worden.  So  ent^Ieckte  er  an  dcT 
äafsern  Seite  der  Antennen  ein  besonderes  Orf^an,  das  vielleicht 
tk  Gehörorgan  an^^oclien  werden  kann.  Das  l'utrkengefaU 
scheint  mit  dem  der  Insecten  iibcreinzuslimmcii.  Der  scblci- 
mifre  Saft,  den  die  Glonieriden  auf  der  Mitte  de»  R&ckeat  »b- 
sondera,  wird  in  kleinen  weifsen,  oblonge«  oder  Uraföroigen 
Sackchen  Bubereiteuderen  Auafthrirngsgängcattf  der»^^  «^^^V 
kenscite  zwischen  dea  Segmenteii  mfinden.  Dte  beiden  t.ierlci- 
tcr  münden  nicht  am  Atter,  aondern  zwischen  zwei  honngra» 
»ekrttmuleii  Schaalen,  welche  iwei  kleine  ftöhrea  bilden,  die 
Eiater  dem  BartlgHede  des  sweiten  Fufspaars  Hegen.  Der  Ho- 
den ist  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzt,  mch  Ist  eine  hrrz- 
f5rmt|ce  Prostata  vorbanden;  die  Ausfühmngsg m^e  suui  aber 
noch  nicht  anff^efunden.  Auch  wurden  die  Anastomosen  der 
Zweige  des  liauchmarks  verfolgt,  so  wie  die  Verästelungen  der 
kleinen  Zweige»  die  zu  den  Mundtheilen  gehören  und  ein  be- 
sonderer Plesua  aufgefunden,  der  fiir  den  Nahrungskanal  be- 
stimmt isL 

Uöohsl  interessante  Beobachtungen  über  die  Lebensweise, 

Nnhrang  und  Verwandlnng  besonders  der  Chilognathen 

sind  Ymi  A.  F.  Waga  ia  der  Rsmm  udhgifm  fßr  la  S^äA 

Qwier,  puhl.  par  M.  Ä  Gu&m'MmäMf  1839.  Nr.  8.  p.T6 

—90  mitgethcüt. 

Waga  untersuebt  die  polnischen  Myriapoden  und  versprlcbt, 
bald  «ine  ausführliche  Monographie  derselben  zu  liefern.  Die 
Tiruitung  der  Julnsarten  beginnt  am  Kopie,  indem  die  alte  Hülle 
sich  hinter  dem  Kopfe,  zwischen  den  ersten  Fufspaarcii  Üieilt, 
welche  Theilung  sich  dann  ähnlich  auf  die  folgeadea  Korper- 
ringel  ausdehnt  Wena  Sich  CiwBniiJIseeaia  biatea  will,  so  bildei 
dieses  Thier  awuchea  swei  Blattera  eia  Gespinatt,  das^  dem 
Gewebe  der  eigeallichea  Spianen  ganz  analog  ist,  rolH  sich  in 
dieseiri  spiralig  miiaiafn  und  übersteht  daiia  die  Veiwandlang« 
ähnlich  wie  dSe  Raapen,  die  sich  verpuppen  wollen.  Brandts 
Beobachtungen  fiber  die  Schleim  absondernden  Säckchen  der 
Glomcriden  vrurden  auch  von  Wnga  p^emacht,  er  nennt  diese 
S'ackchcn  fommina  repvgnalQria^  und  sie  werden,  aufs  er  an  Ju- 
lus,  "WO  sie  schon  längst  bekannt  sind,  auch  bei  jPali^desmus  und 
Platyultis  (ierv.  nachgewiesen.  Höchst  wichtig  ist  eine  ähnliche 
Beobachtung  an  einem  Geophxlus^  der  sich  um  AVarschau  in  ei- 
ner gani^  bestimmten  Localii.tt  budet,  und  der  die  merkwürdige 
Eigenschaft  hat,  aus  den  gedachten  OeCfnun^en  der  Sackchea 
eiae  f  Iteig^eit  aasiaspriteea,  1iie  ia  der  FiasteraiCs  jencbtet 
Offeabar  isl  das  die  wahre  AelsjMwdbw  •Ucirkm  nad  wu 
sonst  voa  dea  Antorea  als  SooJL  ^tietnca  aufgeführt  ist,  sind  ver- 
schiedene Arten  von  Geophtlus^  aber  nicht  die  JSML  timfricm 
Biese  Art  zeichnet  sich  durch  die  allmälige  Verengerung  der  ersten 
irx,^ — ! — 1^  wodarcb  gleichsam  ein  mis  gebiidei  wird,  «ai^ 
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Die  als  JuJus  unager  von  Waga  als  neu  aufgestellte  Art 
ist  schon  von  C  L.  Koch  in  seinen  „Deut^chlinds  Crustaceeni 
Mvriapoden  und  Arachniden^'  Heffc22.5  unter  dem  Namen  J./be^ 
t$au3  abgebttdet  imd  beschrieben* 

Nach  Wa»*fl  Beobachtuogeii  leben  die  meisten  Chilogna- 
then  an  favlenden  Bllttern,  deren  Parenchym  sie  vensehren,  aach 
an  Früchten.  Julus  foetidus  K,  lebt  Ton  antaialiscben  nnd  Ye« 

Setabiliicben  Substanaen.  Polydesmus  s^gmtttatm  frilst  kleine 
chnecken,  Bkmiulus  guUuUnus  geht  den  gestorbenen  Regen« 
wfirmern  nach,  nnd  Julus  terresiris  sucht  sich  Lkfiie  Käferlarven 
zur  Nahrung;  Gmphilm  scheint,  wie  die  Aegenwürmer,  vom  blo- 
ssen Humus  zu  leben. 

Ueber  die  Fntwickelong  der  r^iHog^nr^then  sind  wichtige 
Thatsachen  beigebracht,  die  das  Bekannte  berichtigen  und  er- 

fänzen.  Die  Eier  von  Juhis  foelidus  IL  haben  die  Gröfse  von 
lohnkörnern  und  sind  heligelblich ,  sie  spalten  sich  beim  Aus- 
kriechen des  l'^iiibryo  in  zwei  Halfun.  Der  Embryo  ist  milch« 
weifs,  ganz  glatt,  sehr  weich,  ohne  alle  Glledmaafsen  und  zeigt 
keine  Sour  von  Bewegung.  Nach  4  —  5  Tagen  hat  das  Junge 
drei  eintache  Fufspaare  und  zwei  5§liedrige  Ajatennen,  der  Kopf 
ist  ge^en  die  Brnst  geneigt  und  zwischen  dem  letzten  Fu&paare 
nnd  oeflft  Ende  des  Körpers  sebeinen  9  Segmente  angedeutet 
Das  Thier  zeigt  auch  jetzt  nur  sehr  schwache  Bewegungen. 
Splter  nahm  man^7  sehr  deutliche  Segmente  wahr,  die  Anten- 
nen und  Füfse  nahmen  an  Ausdehnung  zu  und  der  Kopf  ent* 
femte  sich  mehr  von  der  Brust.  Einige  Tage  nachher  zählte 
man  8  dentücbe  Segmente  ohne  den  j^opf,  dia  an  ihrem  hintern 
Rande  wimperförmige  Haare  trugen,  auch  waren  zwei  doppelte 
Fufspaare  hinzugetreten.  Die  Augen  waren  jederseits  durcn  ei- 
nen schwarzen  Pnnct  angedeutet.  Bis  zu  dieser  Zeit  verlassen 
sie  die  Stelle,  wo  sie  aus  dem  £ie  krochen,  nicht,  jetzt  sind 
die  Bewegungen  kräftiger  und  schon  ein  langsames  Kriechen 
möglich.  Jetzt  zeigt  aas  Junge  SO  Fiifsc,  fire»  einfache  Paare 
und  6  doppelte,  das  fünfte  Segment  zeigt  einen  dunklern  Fleck, 
die  6  folgenden  ähnliche  Puncte  (das  sind  die  Säckchen,  die 
durch  die  noch  durchsichtige  Haut  hindurch  scheinen),  und  der 
ganze  Leib  besteht  jetzt  aus  IS  Segmenten.  Der  Hinterrand 
aller  Segmente  ist  mit  Haaren  besetzt^  besonders  die  letzten 
Segmente^  nnd  die  Ffihler  bestehen  nnn  ans  7  Gliedern*  aneh 
bemerkt  man  jetzt  die  ersten  Bndimente  des  Hakens  am  After. 

Die  andere  Fntwickelnngsgescbicbte  ist  an  Plahfulus  ^udaul» 
niamu  beobachtet.  Waga  natte  mehrere  Individuen  in  einem 
mit  Erde  und  faulenden  BlStlem  gefüllten. Becher  aufbewahrt, 
und  bemerkte  bei  einer  spätem  Untersuchung,  dafs  der  spiralig 
zusammengerollte  Korper  eines  Weibchens  mit  frisch  gelegten 
Eierpaoueten  umgeben  war.  Diese  entfernte  er  vom  Leibe  mit 
einem  leinen  Griffel ,  einige  blieben  aber  noch  dicht  hinter  dem 
Kopfe  angeheftet,  dalicr  hier  wohl  die  Mündung  der  Eierleiter 
liegt.  Es  waren  etwa  §0  Eier,  die  sich  noch  dreimal  kleiner 
als  die  von  Julus  foeildus  zeigten,  und  sicli  eben  so  in  zwei 
Hälften  spalten.  Der  Jbjnbryo  hat  da&  Ansehen  der  Saamca  ver-^ 
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aclitedaicrLegitimnoseiif  ift  wie  der  von  Julus  ohne  alle  GHedl- 
maa&eD  und  entwickelt  auch  bald  die  beiden  Antennen  mnd  $ 
Ffifie;  der  Körper  scbieo  ia  dieter  Epoche  m  mehrern  SegM»- 

ten  zu  bestehen  und  hatte  schon  das-VermSgen  steh  zusanuneB 
7u  kugeln;  die  Antennen  zeigten  5  Glieder,  die  sich  nach  der 
!Spit?:e  7,11  allmal jj^  verdünnten;  die  Augen  waren  als  zwei  flicht 
neben  cinanH  ersteh  ende,  schwärzte,  dreieckige  Puncte  anc;ciieQ- 
tet.  Das  Thier  bewe^^lc  beständig  seine  Antennen  hin  \ind  her, 
konnte  aber  seine  Frifse  nicht  recht  gebrauchen,  auf  den  Object- 
träger  des  Mikroscops  gebracht,  zeigte  es  das  beständige  Bestrf- 
ben,  sirli  ztisammenzuKugeln.  Ein  viertes  Fiifspaar  entwickdt 
sicli  bald  nachher^  die  Kürperse^menle  waren  aber  auch  zu  »Vir- 
•er  Zeit  noch  nicnt  recht  aentlich  geschieden.  Durch  eiueu  Zti- 
lall  fingen  jetot  die  lodindaen  sa  Grande  und  die  fernere  Be- 
obacbtnog  der  Eatwickelnngsatafen  war  damit  vnmogllch  geaucbL 
leb  Bitte  in^  diesen  Resultaten  von  Wega  Manche«  an  be- 
richtigen und  Vieles  eu  ergänzen;  da  ich  indessen  mit  aciaer 

fröfsern  Arbeit  über  die  ^Wriapoden  bald  im  Reinen  zu  teil 
o(Te,  so  dafs  diese  demnächst  eracbeinen  kann,  so  enthalte  ick 
mich  hier  jeder  femern  Bemerkung  und  verweise  auC  jene  Ar- 
beit,  wo  Alles,  was  bisher  an  den  Myriapoden,  besondei«  ia 
anatomiscber  und  physiologischer  Hinsicht  beobachtet  wofdca 
ift|  näher  geprüft  werden  aolL 
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Berichi   Uber   die  Leistungen  im  Gebiete  der 
Ichthyologie  während  des  Jahres  1839. 

Von 

Dn  F.  H.  TroscheL 


fiel  dem  steigaideii  Interesse^  dl»  die  Zoologen  an  der 
Ichthyologie  nelmieD,  ist  es  ni^  zn  verwnndeniy  da&  wir  über 

viele  neue  Erächemuiigea  aus  dem  Jalire  1839  zu  beriditen 
bAben. 

W«8  zaerst  die  Fortsetzangen  bereite  fräber  begonnener 
Werke  betrüft,  so  haben  wir  vor  aUen  Dingen  des  18.  nnd 

14.  Bandes  der  berühmten  Histoire  naturelle  des  poissons  zu 
erwähnen,  die  von  Cuvier  und  Valenciennes  begonnen^ 
von  Letzterem  nach  Cnvier's  Tode  in  demedben  Geiete  fortge« 
setzt  wnrde.  Band  13  enthUt  die  Lahroiden  mit  nnnnter-* 
brochener  Seitenlinie,  Band  14  diejenigen  mit  unterbrochener 
Seitenlinie  und  die  zweite  grofse  Abiheilung  der  Familie,  bei 
der  die  Zähne  zu  Knochenplatten  mit  den  Kiefern  yerwach- 
sen  sind  (ßeanu).  Damit  ist  die  Reihe  der  za  den  jtfMmtfo- 
pterygiem  gehörenden  Familie  geschlossen,  und  es  beginnt 
noch  in  demselben  Baude  die  Naturgeschichte  der  Malacopte^ 
rygier  mit  den  Silurmdm^  deren  Beschluis  jedoch  nocli  dem 
folgenden  Bande  vorbehalten  ist  Es  ist  erfrenlich  zu  sehen, 
dafs  die  Fortsetzung  dieses  so  wichtigen  Werkes  rasch  vor- ' 
w'ärts  geht,  und  wir  dürfen  hoffen,  dafs  auch  die  folgenden 
Bände  in  nicht  zu  weiten  Zwischenräumen  einander  folgen 
werden,  £s  sind  in  denselben  nane  Gattungen  nnd  nament- 
lidi  viele  neue  Arten  aufgestellt  Da  jedoch  das  Werk  zu 
umfassend  ist,  ab  dafs  alles  darui  enthaltene  Neue  sich  in  der 


Digitized  by  Google 


354 

Köne  mittheilen  Itefee,  und  da  es  als  die  Grandlige  dner 
aeaen  Periode  der  IcMjfologü  mgesehea  werden  moft,  » 
dafli  kein  Ichthyologe^  daeselbe  enthehren  kinn,  eo  enfludteldi 

mich  all  er  Auszüge  und  beschränke  mich  auf  diese  allgemeine 
Anzeige. 

Von  der  Icamgrqfia  deUa  fmma  itaüea  M  Carh  Id^  ' 
ekmoBmaparU^ftmoj^  üMu^mmo^  erBchienen  ün  JahrelW 

die  Lieferungen  24  —  26.  Die  24.  Lieferung  enthält  Leuci- 
icut  roseus  L.,  LfCuetscus  Gertei  L.,  L^'f/cärus  Htggeri  Af(aft. 
nnd.  Carcharndon  JUamia  (Squalu3  carcliarins  Bism^  CarciiA- 
rmi  kmua  Bkmm.  Carekarodm  SekmUd  MM.  Henk).  - 
2S«  Ltefemng  enthlli  Barhti  fkmaHUs,  equesy  plehjus, 
*  caninus  nov.  sp,  (s.  unten),  Gobio  venntin  7wv.  (s.  unten), 
LKW^aja  oxyrhynchm  {Kaja  oxyrhynchus  Lt^,  macmh^  1 
dm  (ßaja  oxyrhynchm  Bim,  Jßlainv^  —  Die  26.  Lieferang 
enthÜi  AMbroiermM  älegmii^Om.  FaL,  Cmirokpkitt  pmpAi 
Ctw.p  Schedophihti  medutophagui  Coet^,  Oxyrrkma  J^näm- 
%aftn  (^Isurvs  SpaUwi:kunu  lUifin.)^  Odontaspis  ferox  Asafi, 
(ßfuaktt  /erox  Iimo\  JU^/alsmfela  Bimap.  (i^jis  tcnM^ 

Von  einem  neuen  in*  Liefemngen  eraohelnenden  Weil; 

das  sehr  glänzend  ausgestattet  wird,  ist  die  erste -LleferaBf 
erschienen:  Histoire  naturelle  des  Poissom  fFem  dcmce  ds 
tEnrope  ce$Urale  par  Agasnn,  1  Ldur,  183%  £s  enthält 
die  Sabrnmem:  Balmo  saiar,  /ariö,  trutim,  umbht  Ae« 
ekOf  laemiirit,  Tkymaiiui  vexiiii/er  Jgast.  (Sakm  Iff- 
maUm  L,)»  Auf  27  Tafeln  sind  die  genannten  Fische  in  den 
verschiedenen  Geschlechtem,  Alterszuständen  uud  V' arietäten  ab- 
gehüdel.  Jeder  Tafel  iet  ein  erkürendes  TextUeU  in  franz5* 
eieelMr,  denCeeher  und  engUedier  Sjkmdie  beigegehen.  Dv 
eigentliche  Text  soll  erst  mit  der  zweiten  Lieferung  ansgegs* 
ben  werden,  die  auch  noch  den  Salfttormi  gewidmet  sein  wird. 

Tn  thr  Zoologe  of  Captatn  Beecheyt  Foyas^^  etc,  London 
ISdir'  iet  die  lehthyologie  bearbeitet  von  G.  T.  Lay  nnd  E.T. 
Bennett  In  einer  Art  Etnleitong  werden  manche  BeM^ 
kungen  aus  dem  Reisetageb uclie  über  Fundort,  Lehen»* 
weise  u.  s.  w,  einzelner  Fische  mitgetheilti  z.  B.  über  das  Flie- 
gen des  £roco^  evolam  L.;  die  Temperatur  von  Scomber 
p9kanys       dessen  Hers  nnd  Eingeweide  die 


Digitized  by  Google 


9 


3»  - 

des  Rückens  bis  88^  zeigten  bei  einer  Temperatur  des  Meer- 
wassen  Ton  82® ;  eine  Analyse  der  Luft  in  der  Schwimmblase 
eines  neim  Teindtm^  wdohe  Tbeile  Oxygea  imd  9,375 
Theile  Nitrogen  enthielt,  u.  s.  w.  Dann  fblgt  die  Beschrethnng 
der  beobachteten  und  eingesammelten  Fische,  unter  denen 
mehrere  neue.  Die  meisten  sind  auf  9  sauber  oolohrtea 
Knpferiafeln  abgebildet  Die  Diagnosen  der  Denen  acdlen  nu- 
ten mitgetiieOt  werden. 

Von  Bichard  Parneil  ist  noch  aus  den  Memotrs  of 
ihe  Wemerian  nahtral  kidory  soäety  far  tke  yw$  1831*-37* 
I  Vol.  VIL  BdMwrgh.  1838  eine  sehr  ansfnhrKdie  Abhandlung 

über  die  Fische  der  Forth-Bay  nachzutragen.  Sie  reicht 
,  von  S.  161«— 460.  Alle  Fische  sind  mit  kurzen  Diagnosen, 
I  die  woU  nnr  lur  die  Loeaifanna  anmiehen  sollen,  Terseken: 

Urnen  folgt  ehie  ansfnbrlichere  Beschreibung.  Es  finden  sldi 
^  3  neue  Arten,  wovon  unten.  Am  Schlufs  f(5lgt  eine  dichoto- 
I  mische  Analyse  der  vorkommenden  Galtungen.  Die  Abhand* 
I  Inng  ist  Ton  27  Steindrudstafeln  begleitet,  auf  weldien  Arten 
j  der  Gattung  Trigla  (mit  Details,  darstdlend  die  Sdinfipen  der  • 

Seitenlinie  und  des  Dorsal  ran  des),  GastcrosteuSj  PttgeUus,  Lam- 
I  prüf  Mugü,  Gobius,  Sabno  (mit  Details  über  die  Zähne  des 

Ferner),  Cftfw»,  Bankepif  Flatesm^  Aidfmur  (Kopf),  Baja^ 
^  Trygm^  Mstdta  abgebildet  rind, 

I  Supplement  to  the  Hutory  of  British  Fühes.  By  Wil- 
I  Ii  am  Yarrell.  Ilkatrated  hy  Wood-cuU.  Lfimdm^  Vm 
I  Vwnt.  8o9.  1830,  ist  mir  leider  noeh  nieht  ans  eigener  An« 
sieht  bekannt  geworden,  ich  mufe  mich  daher  begnügen,  einige 
j  Notizen  darüber  aus  der  Anzeige  in  Amials  of  not,  Mst  IV, 
I  p.  42.  mitzutheiien.  VergL  auch  Litmdm  Mxg*  of  not.  Ud^  UI* 

I         Ueber  30  Fischabbiiduogeu  sind  beigegeben;  die  meisten 
I    Arten  sind  neu  für  die  Fauna.    Verf.  hält  Couch* s  Serranus  für 
;    identisch  mit  Pofyprion  cernuum.  Von  Hcmirnmphus  EuropaeuSj 
der  vor  einigen  Jahren  darch  Couch  entdeckt  wurde,  hält  es 
i    Verf.  für  möglich,  dafs  er  mit  seinen  ungleich  entwickelten  Kic- 
I    fern  der  Jugendzustand  von  Uelone  vulgaris  sei,  und  dafs  über- 
haupt alle  iBmkmipM  Jugendzustände  dieser  Gattung  seien. 
ümmu  Mi  fdhiii  und  PIsIMmi  tUmgtU»  werden  als  neue  Arten 
avigcfthfL 

>  üjue  Auüiahlung  der  zur  Fauna  vonShropshire  und  North 
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WUm  gehörigen  Flflche  voll  T.  C.  Eytoil  enthalteB  ^ 

naii  of  ntU.  last.  IIL  p.  24. 

R.  T.  Lowe  giebt  ein  Supplement  zu  der  Sjfnopsis  dar 
Fitdie  Madeira's  in  den  Froc.  woL  Soc.  p.  76.  J9f .  Daselliei 
werden  mebrere  nene  Gattoogen  and  Arten  benduMben;  Mbm 
ttnteD. 

Richardson  las  in  der  Zoologi'cal  Society  einen  Aufsatz 
über  einige  in  Van diemensland  gesammelte  Fische,  indem 
er  fienerknngen  ober  jipitt^  fmrmttrmhu  Cm.  Val^  SekuNi 
maetdahti  Cm,  FisL,  CkeUodactyka  carpommui  Cm.  Fol  mit- 
theilt,  und  einige  neue  Genera  und  Arten  beschreibt.  (^AiuioU 
^  not,  hist,  IK  p.  450.;  Fror.  Zool.  Soc,  1839.  />.  95. 

Von  Arbeiten,  die  .'^ich  auf  die  Anatomie  der  Fisdlie 
liehen,  sind  folgende  aolaurühren: 

Unter  dem  Titel  Symhok»  ad  mmtmudam  piseum  mmAibB 
Ii.  Stau ni US  in  Rostock  zwei  AbhandluDgeu  bekannt ,  deren 
eine  sehr  ausführlich  das  Nervensystem  des  Störs  (^Acipensar  \ 
Sittno)  behandelt.  In  der  andern  macht  Verf.  auf  kleine  Kör-  j 
perchen  «nfinerksam,  welche  er  in  der  Nahe  der  Nieren  der 
meisten  Fieolie  fand.  Sie  errncben  bei  einigen  die  Grdfse 
einer  Erbse,  sind  in  beiden  Geschlechtern  vorhanden.  In  einer, 
wie  es  scheint  spätem  Abhandlung  (Müllers  Archiv  18^ 
pw97.)  ist  Verf,  geneigt^  sie  för  Nebennieren  zu  halten. 

Eine  Abhandlung  von  Duvernoy  Du  meamitmm  de  im 
resjjtratwn  dans  ie$  poissons,  Premier  Memoire  hat  aufser  einer 
historischen  Einleitung  besonders  das  ihaphnißma  branchiaU 
der  Fisobe,  und  die  Muskeln  desselben  zum  Gegenstande,  in- 
dem das  des  Stdr  vom  Grande  gelegt  wird,  {jimmdet  det 
seiineei  not.  XiL  p.  65.) 

Von  R.  Owen  finden  wir  in  den  Amiaks  d.  scknccs  nal. 
XIL  p,  209  eine  Abhandlung;  Recher cJtes  sur  la  structure  et 
ia  fwmatum  de»  denti  des  Squoknäes,  et  appkcatim  de»  /mU 
chtervA  h  une  nouveHe  thdme  du  denekppemmt  de»  deni», 
Verf.  weist  nach,  dails  die  Organisation  der  Zähne  der  Squa^ 
loide/if  so  wie  aller  anderen  Thiere,  nicht  durch  Juxtaposi- 
tion  erklärt  werden  kann,  sondern  durch  Ablagerung  von 
Kalksalzen  in  den  Zdlen  oder  Röhren  des.  Bulbus»  also  dottii 
Jnhig»u»aptian,  Derselbe  meint»  die  Bildung  der  ZalinndH 
stanz  unterscheide  äich  von  der  der  Knochen  nur  durch  die 
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Riebtaxig,  bei  enrteren  finde  dieOssifieaiion  stitt  vomUmlbige 

nach  dem  Centrum,  bei  letzteren  vom  Ceatruui  nach  dein  Uui-  . 
fange.    Beim  Zahne  sei  sie  centripetal,  beim  KnQcben  cen- 
tiifugal. 

Derselbe  le^  in  einem  spätem  Anfsatee  ebenda«,  p.  347. 

„iSV/r  la  sfructure  microscqptque  et  k  (hvcloppemcnt  des  de/its 
des  Foiuons  Gywnadonte/^  dar,  dais  die  üutwickeiung  der  Zähne 
hier  ganz  ähnlich  sei,  nur  da&^  mehrere  Bnlbi  sich  äbereinaii« 

,  der  entwickeln,  so  dafii  dadurdi  eine  lamellenartige  Bildong 
hervorgebracht  werde. 

^         Aus  Mandl's  Anatcmie  microscopique  ire  serie,  Ltvr,5* 

I  P&ris.  BaUliere  1839  finden  wir  in  den  Amtaies  d.  sc.  not.  XI. 

;  p.337«  «in®  Abhandlung  Rsekerein  mr  la  itruchtn  mtwm 

des  ^ariÜei  dei  JPoisiom  abgedrackt 

^  Das  erste  Kapitel  enthält  das  Hislon'sche,  das  zweite  ban- 
delt von  der  Slruktur  der  Schuppen,  in  dem  Verf.  eine  innere 
I  Ernährung,  eine  wahre  Organisation  mit  verschiedenen  £nt- 
,  'Wickelongsstnfen  nachwdst  Defselbe  beselchaet  die  facherarti« 
I  gen  Linien  sb  KanSle,  welche  den  ernährenden  Stoff  ans  der 
Bant  dem  Genlmm  der  Entwickelung  zonihren.  Die  dem  Bande 
I  der  Schoppen  parallelen  Linien  verdanken  ihre  Enistdinng  ZelU 
i   eben,  welche  sich  in  der  obem  Schicht  der  Schuppe  bilden; 

sie  werden  Sgmt  cMdakm  genannt  Die  Körperehen  (m^u»- 
*  enltt^  in  den  Schuppen,^  welche  >on  länglicher  tirestalt  sind, 
•    werden  den  Körpercnen  in  den  Knorpeln  verglichen;  sie  liefen 
I    in  einem  Gewebe  neben  den  Zellenlinien  über  der  untern  Schicht 
der  Schlippen.    Letztere  besteht  aus  fibrösen  Lamellen,  deren 
Fibern  sich  unter  regelmäfsigen  Winkeln  scbnelJen.   Der  Punkt 
nach  welchem  alle  Kanäle  zulaufen,  Avird  der  Brenn [) unkt  (foyer) 
I    genannt;  er  ist  gekörnt  oder  glatt,  und  hat  verschiedene  ftroEse. 

Die  Raulu'gkelten  an»  Ix.mde  der  Schuppen  heifsen  Zähne,  und 
'     sind  Körper,  welche  mit  einer  Hülle  umgeben  sind,  am  Rande 
I    sind  sie  am  meisten  entwickelt^  am  wenigsten  in  der  Nähe  des  . 
Brennponktes.  In  einem  dritten  Kapitel  sucht  Verf»  darznthnnj 
dals  die  Stractnr  der  Schneen  .einen  wichtigen  Charakter  Ar 
'    die  Glassiiication  liefere. 

'  Bemerkenswerth  ist  die  Eotdeckang,  dafs  Poly ricinus 

seie  Hamütan  Fischieim  enthält,  was  bei  der  Größe  und  Häu- 
figkeit dieser  Fische  in  Indien  für  den  Handel  von  Wichtigkeit 
werden  kann.  (Cemtor  in  den  Jhroe.  %ooL  ioe,  1838,  p«  IIS») 

I 

Acantho^pterygiu 

Neee  Gattnngen  und  Arten: 

8§n^mnu%  Hm$ot  Bickardson.  L  c.  maxilUs  valde  sgua* 
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moslst  apicibns  ratliorum  pectoraüum  fasciculatis,  compressig,  lm~  i 
ceohti&j  piDaU  omoit^us  praeter  ventrales  snuamosbi  radiis  aca- 
leatLs  pmnae  dorsi  sul^aequallbus ;  fascia  ocuium  ciogeote  coeru- 

lea  per  lincam  lateralem  producta.  Br.  7-     13»  V.  1. 6.  D.  10.  21.  | 

'  A.3.  9.  r..l5.  i 

Ceniro^risiis  Salar  Rlcbardson  L  c.  operculo  suh-  ■ 
operculoque  squainosU;  iateropcicnlo  fcnimido;  praeoper«lo 

mbdeoticabto;  pionif  doni  anim  m  foifb  reccptit.  B.  7«  P*  ii^  ! 

D.i.ie.  y.i.6.  A.ait.  c  t7* 

'  jifladmciylus  arciiden$  Richards.  1.  c.  dentibiu  om  i 
tricuspidatiSf  supertoribiif  in  fcrie  octupHd,  inferion'biis  in  serle  | 
quintupHci  dispositis;  caecis  pylori  qttttaor.  B^i«  P^^etC  i 
V*  i.  6.  D.  16—1. 17.     3. 8.  C.  16. 

Callanihlns  nov.  gen.  Lowe,  Proc.  zool.  Soc.  p.  76.  Kopf 
acbuppip^,  mit  Ausnahme  der  kurxen  Sciuiauze  vor  den  Augen, 
7rdine  wie  bei  Anlhias  Bloch;  Praeoperculum  ^anz,  O^-rcw- 
imm  mit  zwei  flachen  ^ngedrürkii^n  Dornen.  Seitenlinie  nahe 
dem  Kücken  und  am  l'^udo  der  Rückenflosse  aiifliörciid^  iccki 
iSirahlen  in  der  Kiemen  haut.    C.  paradiseus. 

Polynctnus  np proximans  Lay  et  Bennctt.  I.  c.  griseof)  ] 
radiis  pcctoralibus  libcris  ^es^,  piuuis  dorsalibus  ^»ubapprojdaiiattf.  | 
Sao  Blas.    Hat  keine  Schwimmblase.  1 

Tri  gl  a  vanessa  Richards.  1.  c.  s(^aamis  aspersis  mediO' 
eribus;  linca  Ulerali  aculeaUj  fossa  dursali  ad  finem  usque  pin-  , 
nae  posteriorii  armata^  orbita  ocaU  edeatata,  piooa  pectorali 
ampU  lalb«€«ltt  todds  binii  onialat  mcuU  intcr  icalena  ]^a* 
BM  doni  odatam  a  ocUvim  mm.  Br.7.  P.IS— HL  IT.  i.  5. 
D.ftl8.  A.  12.  €.13.  —  Die  WSnmg  Ptrnellt,  dab  Tw4gim 
€mcuiu»  vmd  Tr,  Bmrnardus  identisch  icieiit  tuid  entern 
»Hf  der  Jugcadiiistand  sei^  bestätigt  Thompaoii  in  Folge  eioer 
Yergleichang  vieler  Eienplare.  (jimuUs,  if  naL  kku  4iS.). 

Bi9p$ia9  MohuB  Cm,  VaL  wird  dardi  Lay  et  Beoa. 
IL     rar  fi^enen  Gattnog  erhoben:  Peröpn$  Deotes  TelntiBi  , 
apad  maxillas,  vdmerem  et  ossa  palatina.    Radii  membrasae 
brnnrhiostogne  srx.  Pinna  dorsal tinica,  profunde  hüoba.  Cof^ 
pua  nuduni,  bispidum.    Caput  compressum,  I 

Lairis  n.  gen.  Rieh.  l.  c.   Piscis  acanthopterygtus ,  mae- 

noidpMs.  Plrinne  rsqrinmosae,  dorsi  pInna  unica,  prohmde  emar- 
inat.i,  in  iussa  decumbens,  vrntrnlps  pirniae  sub  abdomine  me- 
io  {XKsitae,  Radii  pinnnc  pri  loralis  interiores  (novem)  simplices. 
Pr.ieoj)ercidum  denticiilatuni.  Os  niodicc  protendens.  Dentes  In 
oria»  auibilu  lignuc^ue  vomeris  uosili  villosi,  in  ossiculis  pharya- 
geis  parvt|  subulati,  confcrti.  Palatuai  liugua^uo  laeves.  Squa- 
mae  laetet.  Eine  Art  L.  Hecateia.  Br.6.  F.  9  et  9.  V.  l.  5. 

D.iaaa  A.at7. 

Chmeiodon  vinctuM  Lay  et  Be$m,  L  c.  flavos,  fascia  ocu* 
lari  hmnnea|  maenlaqne  ad  latna  nigra  eoerafoo-marginatis;  vir« 
tit  doabiui  ooUauis,  pinnam  pect&raTem  antice  dngentibus,  coe* 
lulescentihns.  Byam  Ifartin  iiland.  " 
Thymnms  a^et»a  Ltüf  Aw*  xoel  Ar*  TB.  corpoit  ab- 
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Cyhium  9mtm  Idiy  m  Bmm.  h  e,  dmigitiiiit  dortali 

£rIof«  loi^ifliiHMif  ImoiUi,  radSs.  pavcit  anterionlbitt  akvaliai 
lOO  €hoo. 

Thyr$ii99  aliivMa  Biekmis»  L  c.  radiis  pianae  dotn 
aculeatit»  cocpw  altitudlne  acfQantilbiis,  deoUbot  laftcmailUae 
«Iriaifiie  quatuordecim,  in  latere  maxillae  infenoris  ntroqae  duo- 
d^ciin.         P.14.  ¥.!.<».  ctYli.  A.i.ia.  et  VIL 

Aphanopus  nw,  Gen,  LoweProc.  zooL  soc.  p.  79  wie 
pidapus^  aber  ohne  Gaumenzähue;  zwei  fast  gleiche  Rückea- 
ilossen,  vor  der  Afterflosse  ein  starkyery  ackarfer  Dom«  KeiM 
Spur  von  Bauchfloi!»eii.  car^o. 

N emadaciylus  n,  gm.  Mich.  l.  c.  Operculum  laeve,  inerme. 
Pinnae  esquamosae,  pinna  dorsalis  uaica;  radii  pinnae  pect  in- 
feriores (^cx)  simplices,  ouorum  unus  proJuctus.  Co^lae  braA'- 
chiosiegae  paucae  (tres).  iDtermaxillaraiii  pediculi  breres»  Den«' 
t€t  gradlKmi  niiHria  in  aaibilii  orii  tantaai  poiiti  Favcei ,  pa- 
latam '  et  lingiui  glabri«  Sqaamae  tenarae,  laeTei,  iafra^M  lumai 
lateralem  «comberoideac^  Caeca  f  ylorica  paoca  (tna)»  £im 
Art:  JT.  cmdmtm.  Br.  3l  P.  S  a  i  V.  1.  ft.  D.  17« 28.  A«aifc 
C.  IS.  / 

Clinu»  äespicilimius  Richartb.  L  c.  verwandt  Ottt  €*•  JIM*» 
MpictUatus  Cuv*  Fol.  aber  mit  breiterem  Kopf  und  kleinern  Augeßf 
und  ohne  die  miekai  wmrk$,  dfei  QnerbiDdett  a«£  Brost  und 

Sckwanznosse. 

Den  von  Thompson  in  den  Pi*oc.  of  Zool.  Soc.  of  Lon- 
don 1837.  p.  61  als  Gohtus  nigcr  auff^efrihrteii  Fisch  hält  der- 
selbe  jetzt  für  verschieden,  und  nennt  ihn  G  obius  ßriianni- 
cus.  Die  Zähne  der  äufsern  KLifie  sind  nicht  viel  länger  als 
die  andfrn,  die  Schui>pen  sind  |j;rölser.  D.  6 — 14-  P.  18.  1.5. 
A.  Ii.  C.  15.  {Annnh  of  nnt.  hisi.  II.  417.)  —  G  obius  tint- 
punciaius  Partiell  /.  c.  ^.  243.  Rückenflossen  entfernt^  die  vor- 
deren Strahlen  der  zweiten  länger  als  die -folgenden  ^  ein  brei- 
ter,  scbwarcer  Fleck  am  Gipfel  der  Membran  swiscben  den 
beiden  leUten  Stnblen  der  ersten  R&ckenfloMe.  D.6»11.P.16L 
y.lO.  A.11.  Cl&  B.6.  0*  •pkippUiUM  Lowe  Pmc.  zool. 
aac*  84r  fnscns,  macnlatns  et  pnnetatos,  capite  nuchaque  nndiS| 
hac  sulcata,  ]Nnnantm  pectoraunm  dorsaUmnqae  radus  band  pro-* 
dsctis,  squamis  magnis. 

Eleoiriä  iongipinnts  Lm^  «f  Bei%n,  t  c.  pinna  caudala 
lanceolata;  punis  docsaU  analiqne  postice  elpngato^aennunalis. 
Loo  Cboo. 

Chironecies  hicornfs  Lotte  Proc.  zool.  soc.  hispidns,  se- 
tis  furcatis,  nudits  sexappendiculatus ,  j)nllide  ruber,  punctulis 
foscis  conspurcatus,  fronte  super  oculos  bicorni,  rornu  anteriore 
distinclo,  reciirvo,  posteriore  gil^boso  -  criütiformi ,  hlamento  in- 
t^rmedio  iucouspicuo^  br^chiis  pecloralibiis  ventralibusque  exserüs. 

Labrus  laiiclivius  Richards,  l,  c.  smaragdinus,  fasciis 
binis  lauraiibus  puniceici  purpureo-iiiarginati«|  postice  in  unum 
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coalcscentibus,  inque  pinna  productis,  pinna  dorsi  basi  vind?,  u» 
medro  late  purpurca,  siiperne  auraatiaca^  purptireo-gattaia,  iüq^t 
margine  extremo  rücnilcii;  plana  ani  basi  aarantiaca ,  deia  pn> 
mulaceo-flava,  utrinque  cocrtjleo  cincta,  exinde  purpureai  coers- 
leo-guiiata,  deoique  ia  extremo  margine  coeroiea.  P.12.Y.i.» 
D.9.  11.  A.3. 10.  C.i4. 

Thompson  halt  meinen  1837  aufgestellten  Crenilabrh» 
muliidtniaiua  (vergU  dies  Archiv  V.  II.  380)  für  ideotlid 
mit  Lahrus  pu9iUu9  Jmnifim^  (AmtiU  of  ML  Usi.II.  jp.4is> 

Aemniköimirut  imhriemius  lfm  Froe»  xooL  pioM 
domli  aDaliqae  basi  tqfumosis,  sqaaauasubquatefnis«  braetem 
iBodo  imbricati«!  inter  spiaaa  assurgentüras«  dorsalw  parte  tfh 
noBü  poslice  luiuiiaciiUUf  canda  utrinqae  bnnacnlataf  ti^am 
nagnis. 

Julis  hifer  Lay  et  Bemu  L  c.  cauda  rotandata,  piwe 
danaU»  radiit  doobua  aaterioribus  filamento  praelongo  aadi^ 

corpore  Tiridi^  castaneo-tessellato,  genis  radiatim  brunneo-Uoei- 
tis,  pinnis  saturate  brunneis.  Oahu.  — J,  poeciia  Id.  ib.  ti- 
rescens,  purpureo  subfasciatim  vario,  genis  rabro-vittatis,  pinnis 
dorsali  anali^q^ue  nibris,  rivulis,  ^uttis  strigüsque  flavo  -  viresccBti- 
bns  conspcrsis,  iila  iosuper  macula  purpurascenti  -  nigra  nobta. 
pinna  caudali  rotundata,  subflava,  rubre  fasciatim  Hneata.  Leo 
thoo.  —  J.  melanura  Lowe  Proc.  zool.  soc.  Die  drti  ersten 
Strahlen  der  Rückenflosse  verlängert,  Schwanz  und  Scbwaui- 
flösse  schwarz;  verwandt  mit  J.  speciosa  Cum»  V^i, 

Scarus?  guinguefasciaius  Lmf  M  Brnm*  L  c.  viridis, 
doni  atrinc|ae  vittis  doabiia^  vittaque  pianae  dorsalw,  cocdacnp 
capite  coceiaeo  sabradiatim  faaciato,  pinnae  dortalia  radiii  ipi- 
noiis  brevioribos.  Loo  Cboo.  * 

Centriseue  grmeiliB  Lmut  Proc»  mmI  «oc.  sehr  Tcrwiadt 
0iit     Molflypiur.  JU 


Malaeopterfgii. 

Aiysia  noti.  geti.Lmee  Proc»  zoot  soc.  Corpus  subelonga- 
tum,  compressum,  dorso  postice  ventreque  spinoso-serratis.  no- 
strum  brevissimiim ,  ore  rictuquc  mngni.<? ,  hoc  pone  ortilos  S- 
ducto.  Dentes  minnti,  tenues,  in  maxllla  infenore,  vomere  et 
palatinis  scobinati.  Lingua  postice  lateribus  suhaculeolata.  Sqaa- 
mae  magnae^  haud  deciduae,  scabrae,  sqamis  lineae  lateralis 
tissimis,  maxitnis,  scuteilatis,  s.  per  totam  longitudinem  loricaio- 
imbricatls.  Pinnae  ventrales  sub  apice  pinnarum  pcctoraiiam 
sitae.  Dorsales  duae,  prima  inter  ventrales  et  analem  f  osita,  se- 
tanda  ad  fineni  analiS|  rudimentali.  Pinna  caudalis  nuiltiBa  hi" 
eata.  A,^  knieaia.  Verwandt  mit  jiulopm  Cbv.  Der  Name  ift 
eeboii  bei  den  Insecten  Tetgebeo, 

W.  Tbompson  bSit  den  ia  den  jimnals  U.  966  and  421* 
bescbriebenen  Coreeonus  clupeoidos  NÜil  tat  idenliacb  aut 
.  Cor.  Pollan.  (jitmab  IV,  70.) 
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Ueber  die  Familie  Stern0ptixinae  finden  wir  von  P.D. 
Handyi^ide  einen  intereflsanteii  Aofimte  in  MdMmrgh  Nm§ 

Philosophical  Journal  VoL  27.  p.  324.  unter  dem  Titel:  History 
of  the  Sternoptixiuae,  a  famüy  of  the  osseous  fishes  and  their 
änntomical  pecoliArities;  with  a  description  of  the  Stemoptix 
CTelebes,  a  epedes  not  hitherlo  notieed.  lUnsftrated  by  two 
Engrawings. 

Der  Körper  fler  in  diese  Familie  gehörigen  Fische  ist  za- 
sammengedrücktf  fast  kreisförmig  im  Profil.  Hinter  der  Kücken- 
flosse ist  ein  kleiner  Hdcker,  das  Rndiment  der  Fettflosse  der 
MbtwMmy  wShrend  vor  der  Riickenflosse  swei  scharfe  RSnder 
lieh  bilden.  Zwbcben  Schultern  und  Beckenknochen  ist  eine 
acharfe  durchsichtige  Leiste.  Der  ^Tund  steigt  schief  von  oben 
lierab.  Die  Zange  ist  radimentair.  Die  MaxilTarzahne  sind  zahU 
seich  und  klein,  und  unterscheiden  sich  nach  den  Arten.  Kie« 
menstrahlen  5 — 9.  Opercalum  weiche  elastisch;  Praeoperculum 
fein  gezähnt,  nm  Winkel  mit  rinem  Stachel;  auf^erdem  finden 
sich  an  der  Schulter  zwei  St  icheln,  deren  einer  in  eine  Spitze 
in  der  Mitte  zwischen  Mund  und  Bauchflosse  vorsteht;  dicht  vor 
jeder  Hanclillo^se  findet  sich  wieder  ein  Stachel,  endlich  ein  un- 

£ aarer  vor  der  Rückt  ullosse,  der  vorn  gezähnt  ist.  Die  Schwanz- 
osse  ist  gabiig.  keine  Schuppen  aul  dem  Körper.  —  Hierher 
geLoren  ;i  Arten:  Hertnanni  (diaphatta)^  S,  Celebes  nov,  sp.^ 
vmd  S.  Olfersiij  deren  letzte  eine  besondere  Gattung  bildeL 
S.  CeM»»  ist  genan  beschrieben. 

Valenciennes  stellte  eine  neue  Gattung  von  Ct^prinoideH^ 
■welche  durch  Pentland  von  den  Anden  mitgebracht  waren, 
auf;  Keine  Bartfaden,  Mnnd  TO^ntreckbar;  6  Strablen  in  der 
Membrana  branchiostega.  Rftckenflove  Mein,  weit  voa  der 
Schwanzflosse  zuracktretend,  Schwanzflosse  klein,  abgestutzt. 
Kieferzahne  nnd  Gau m enzahne  kardenartig.  Kiemendeckel  fehlt« 
Nnr  ein£ientocL  Institut.  iS39.  p*118;  Froriepa  Motiaen  IL 
p.  139. 

Hemiramphus  äepauperatUM  Im»  «f  IKfiMi.  I>'c.  pinna 
dorsaU  anaii  snbdnplo  longiore,  pectoraü  an^lum  oris  attin- 
^ente,  maxilla  snperiore  orbitae  ditnidinm  longitndine  auperante* 
Oahn.  — 

I 

Alphonse  Gnichenot  lieferte  in  QumimMag,  i.  %iooL  . 

pLi.  die  Monographie  einer  kleinen  Familie,  welche  mit  den 
Lepisosteidae  des  Prinzen  Charles  Bonaparte  identiscb 
is^  der  Verf.  jedoch  den  Namen  OsteMme»  keilej^ 

Sie  ist  charakterifirt  durch  den  TerlSncerten  Korper,  dervoa 
festen  knochigen  Schuppen  in  schrägen  Onerreiben  bedeckt  ist; 
der  Kopf  ist  platt  und  mit  ^ofsen  festen  Plattien  bedeckt;  spitze 
konische  Zahne  von  rerschiedener  Länge  sind  in  mehreren  Rei- 
hen vorhanden.  Ihr  wird  ihre  Stelle  im  System  hinter  dea 
Ciupeoiden  angewiesen.    Hierher  werden  nur  xwei  Uattnagea 
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fezogcn:    LepisoHeus  LaeSp.  mit    einer  Kiisamnien  hängend» 

l\nrkpnf]os«;e  f  Fj.  Gavtalts  Tjnc4p,  \\t\A  Tj.  SpalttJa  Ltficrp.'y  und 
Po/yj){rrus  (ßeojfr.  mit  vielen  gctrcjmten  Riirkenüossen  h^hir 
Gi'ojfr.  lind  P.  scnegalus  C. ).  Die  er^te  Gattung  gehört  dem 
Sülsen  Wasser  Anirrirr^'s,  die  zweite  Africa  an.  Die  AUban^- 
luog  Ui  von  einer  Ai>l>üdung  des  Polypierus  setugmliss  begleiut 

Doroh  Owen  wurde  in  ^en  Verbaivllmigeii  der  LlDse- 
sehen  Gesellschaft  in  London  ond  daraus  in  den  jinmdet  dm 

seiences  'Hnfurdle.s  XL  371  eine  neue  Art  der  so  höf  li-i  ia- 
teressanteu  von  Fitziuger  und  Natterer  zuerst  aufgesteil- 
teaGettong  Lepidotiren  hesdirieben:      annectems^  Vit 
Art  nnteraeheidet  sich  dnrch  einen  veriilltnifsmafsig  längeroi  • 
Kopf,  durch  ihre  rudimentairen  Extremitäten,  und  durch  ihr« 
geringere  Gröfse.    Sie  kommt  aus  dem  Gambiaflu&se  in  AlhcL 
Verf.  will  durch  seine  Beschreibung  diese  Gattung  als  zu  doi 
Fischen  gehörig  erweisen,  nicht  zu  den  Amphibien,  als  wel- 
ohes  die  andere  Art  L. pa/adoxa  beschrieben  war  (vergl.  dies 
Arciiiv  IV.  2.  361.).    Vor  Allem  wird  die  nur  nach  aufsen 
geöffnete  Nase  als  Aigoment  für  die  Fiscbnatnr  angegeben; 
anfeerdem  die  greifen  nmden  Schuppen,  welche  die  Haat  be> 
decken;  die  Schleimgänge  des  Kopfes  hnd  der  Seitenlinie;  die 
weichen  vielgliedrigen  Strahlen,  vvel<  ho  die  rudimentairen  Bauch- 
und  Brustflossen  stützen;  die  knorplige,  vorn  mit  dem  gan- 
zen  Grande  des  Oocipitalknoehens  articolirte  Wirbeisiole; 
das  Vorhaadensein  eines  Praopercnlums;  die  Beweglichkeii  der 
Zwischeiikiefer;  die  Abwesenheit  der  Lunken  und  der  Milz, 
die  einfache  Vorkaimuer  des  Herzens,  die  innere  L»age  der 
Kiemen.  Im  System  weist  Verf.  der  Gattung  eine  Stelle  bei 
Polyptenu  nnd  Lepidosteus  an,  lindem  sie  theüs  einen  Ueber- 
gan^  zwischen  den  Mcdacnpteri/miern  und  den  Knorpelfischea 
und  selbst  zwischen  den  Fisciieu  und  Amphibien  aiideutcL 

W.  Thonpeaa  -hcBBlireibt  enien  im  StrangfbrA^  ja 
Irland  gefangenen  kleinen  Fisch,  den  er  vAißHimtn  glamem 
Couch  in  eine  Gattung  stellt,  deren  Namen  er  jedoch  in  CqU" 
chia  verwandelt,  mit  lolgendeai  Gattungscharakter:  . 

Körper  verlängert,  hinten  Knsammengedföckt}  die  erste 
Rückenflosse  wie  Itiei  MoieUm  sehr  niedrig,  ans  weichen,  ntcbt 

verbundenen  Strahlen  zusammengesetzt,  iTnist-  und  Bauchfiossen 
liegen  liorli,  die  2tc  Piückcn-  und  die  AfterÜosse  lang,  die  Ab- 
theiluQgen  des  Kiemeudeckcb  au  [serlich  deutlich.  Die  neue  Art 
hei^  &  minor.   Oberidtfer  länger t  BattcbAoMen  lang  (f  —  i 
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der  Kopflänge)  am  Ende  schwarz  ^  die  Seitea  rilbcirfarbi'g.  Tai 
dieser  Gattung  will  Verf.  aaok  <kQ.G«ili»s  urg^nUolus  Mm^ 

fami  als  Couchia  mwmieoia  gestellt  wissen:  Oberkiefer  länger, 
6  Bartfäden^  4  am  Ober-,  1  am  Unterkiefer,  Bauchüossen  mittel- 
mäfsig  —  \  der  Kopflänge)  und  von  weifsUdier  Farbe,  Seiten 
sUberlarbig.   (AmmaU  o/  nai.  hist.  II,  408.) 

JLepidoleprut  09^siralis  Richards,  l,  e»  «Nfvamis  corporis 
ordioibus  plurlmis  aculeorum  arcte  incumbentiam  instructis;  pLnna 
aai  plas  duplici  altitudme  pinnam  dorsi  posteriorem  snperaote. 
Br.6.  P.16.  V.l. 6.  D.2.  11—^.  C.  !• 

Hhombus  crtsinius  Lowe  Proe.  zoöL  «oe«  88^  verwandt 
mit  R'  megaStoma  Yarr. 

W.  Thompson  fuhrt  die  britischen  Arten  der  Gattung 

MatwcMnu  auf  2  Arten  znrQck: 

Mon,  variegatus  {Variegattä  Sole  yonDonovan,  Yar- 
rell  und  Scouler  und  Soha  vantgaia  Thomps.)  ^Brustflosse 
etwa  i  Kopflänge,  an  der  Seitenlinie  etwa  85  Schuppen,  Rucken- 
und  Afterflosse  nicht  mit  der  Schwanzflosse  verbunden*  fion, 
linguatulus  (Solm  Ungula  Jtgn^ns^  Mon,  tninuius  Pamell  und 
SoUaUngyia  Rond.  vonTh  omps.  in  dun  Annais  beschrieben.} 
Brustflosse  etwa  ^  der  Kopflänge,  an  der  Seitenlinie  ungefähr 
70  Schuppen,  ein  zofälliger  schwarzer  Streifen  durch  die  Rücken* 
und  AfterOo  sc,  diese  Farbe  nicht  auf  die  verbindende  Membran 
ausgebreitet.   (Atmah  of  nai.  htsi.  IL  402.). 

Lepadogasier  cephalus  Thompson,  ein  sehr  kleiner 
Ctrms  vor  jedem  Auge;  Rücken-  und  Afterflosse  nicht  mit  der 
SchwanzHosse  ziisamnienbängend,  Baticfisclieibe  klein.  Sütlküste 
von  riaud.  Annais  of  nat.  hist.  HL  p.  S4.  —  L.  zebrinus 
Lowe  Proc.  zooh  soc.  zwri  (girren  an  der  iSase,  Rücken-  und 
Afterüoise  mit  der  SchwnnzOosse  zusammenhängend;  schwarz 
braun  mit  schielen  Streifen  an  den  Seiten,  und  ^oden  uiid 
2  blaue  Fleck«'  aui  dem  Nacken.  — 

Thompson  sieht  den  O  oh  ins  viinuius  Dlull.  und  Ci^- 
cJoplerus  minuius  Pal/asl  al>  Jjigend/.ustaud  von  Ci^cl,  lum,' 
pus  an.    (Annais  of  nai.  hisi.  HL  p.tih.)* 

Echeneis  pailida  Lom  Prec.  xeol«  aac  p.  Sd-  mit  19  La- 
flMlIen  und  mendformiger  Scbwanefloase.  ^  JB,jaeoi&ea  id.  i6, 
19  Lamellen,  Schwansflome  abgeibOat.  A  vl«fa<a  id,  t^. 
94  LameOen,  Sebwanzflosse  abgestutzt.  £  4raeiyfi<er«  U, 
A.  16  Lamellen^  Sehwansflosae  abgeatntst. 

De  Joannis  macht  es  wahrscheinlich,  dafsder  Aal  leben- 
dig gebärend  sei,  in  einer  Abhainllung:  ISotice  stir  la  parturi^ 
Hon  et  la  gdndration  des  AmguilUs,  i^litvue  Zoologiqtie  1839, 
pw48).  Er  ersihlt,  ei»  Baver  Mio  enien  Aal  in  eine  Behtoel 
gelegt,  und  als  er  znnickgekommen,  habe  er  den  Aal  von  etwa 
200  kleinen  Aalen  umgeben  gefund&fi,  die  1^^  —  2  Zoll  lang 
waren,  dick  wie  Zwimfädeii  und  fast  weile*  Von  einem  habe 
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Bauer  aocb  geseheOt  wie  er  erst  halb  abgelegt  gewescs 
iei.  Die  Aiigeii  der  JoBgen  waren  zyei  dentUdie  sciiwm 
Punkte.   Uebrigens  scliüdert  Verf.  den  ErzSMer  als  vollkoai- 

inen  glaubwürdig,  und  es  wäre  dies  allerdings  ein  siiilagexider 

Beweü?. 

OpkisrnruB  »emicincius  Lay  ei  Betm,  L  c.  maxüla  supc- 

riore  eloogata,  piDni«!  pertomHhii«;  mmimis,  corpore  maolis  la- 
tii  branneo -nigris  21  iasciatim  subcincto.  Oahu? 

Ophi dium  Stigma  Lfry  et  Denn,  L  c.  (miberbe?)  p??!f3e 
bruniM  inn,  fascn<«  maniiisque  pLurimis,  macula  magna  purporea 
ad  ortum  pinoae  dorsaUs.   Kotzebue  Sund. 

■ 

F  e  c  t  o  g  n  a  t  h  u 

Vfirorfon  capistraius  Lowe  Proc.  zool.  soc.  p,  90.  Wein. 
glatt,  l>auc)i  mit  anliegenden  Dornen,  Kilrken  braun,  die  Seiten 
gelblich  mit  zwei  braunen  Längsbinden,  Kopf  blau  punctirt. 

Balisies  sesquilineaius  Ltoy  et  Benn,  I.  c.  olivaceo - vi- 
rescens,  Hneis  numerosis  obliquis  rubris,  cauda,  pcctore,  lineis- 
que  OS  anibientibiis  supra-maxillari  meutalique  longa,  coeruici^ 
pinnis  flavcscentibus^  cauda  acnleata.  Taiti* 

Monmeanihu»  9pilo§oma  Ltmf  ef  Betm*  h  e.  cfMrpere 
postiee  eanda^e  bif^idit,  lineis  geoarann«  cocporis^e  aacnKi 
panii  confertu  seriatiSj  fuscit.  Oahu« 

Lapkabranehii, 

Mit  Beziehung  auf  die  Abbandlnng  von  Fries  vlier 

Syngnathus  (s.  dies  Archiv  IV.  p.  342.)  bemerkt  Yarrp/7, 
dafs  seia  S.  aequoreus  in  der  History  of  the  British  luJtes 
VcLJLp.d3&  nicht,  wie  Fries  meinte,  das  Weibchen,  and 
sein  S.  opkUSm  ik.  p.  338»  nicht  das  Minnchen  derselben  Spe- 
eles, sondern  dafs  dies  versdiiedene  Speeles  sekn. 

Er  legt  letzterem  den  Namen  anguineut  bei,  wie  ihn 
zucr&t  Jeuyus  in  seinem  Caudogue  of  Bridak  Verttbraim  jinU 
mak,  nannte  {Aimdls  of  mat  kbL  Iii.  81.).  — -  5.  pariaims 
lsitif  '0i  Bmm»  I.  c.  corpore  heptagonO|  caada  «padralaf  latcribna 
infra  albido-poDctatis,  pinna  anau  nnUa*  JLoo  Choo. 

MleutAer^braneki, 

Ckimaera  ColUei  Lay  sl  Am«.  ILe.  piana  dersall  prima 
a  tecunda  disjoncta,  seconda  per  medimn  late  esMurgüiatay  ter- 
tla^  cauda e  extremitatem  appropinquante,  anali  pone  pinaae  doi^ 

iilis  tertlae  initium  fncipiente.  Californien. 

Acipenser  laiirosiris  Ptamdi  L  c«  Knocbcntoher- 

iei  in  6  lUihea,  Schnanae  stumpi. 
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Plagiostomu       -  ^ 

Ueber  die  Nickliaut  und  dtn  Nickhau tmuskel  der  Hai- 
fische hat  J.  Miiller  der  Gesellschait  naturforschender  Freunde 
Beobachtongen  und  Zeichaungen  mkgetheüt 

Mit  einer  Nickhaat  sind  unter  den  Haifischen  die  Familien 
CSardtoriige^  TWosnoc^o/i/es^  GaJei^  8c\ßUoäontes  und  MusitU  ver- 
sehen. Alle  übrigen  Haifische  haben  keine  Spur  davon.  Der 
Mickbaotmiiskel  liegt  nichts  wie  bei  den  Vögeln  und  Amphibien, 
auf  dem  Auge,  sondern  hinter  der  Angenhdhle  und  entspringt 
von  der  Seite  des  Schädels.  Meist  ist  nur  ein  Muskel  vorhan- 
den, wie  bei  den  Galeen  und  Musfeien.  Bei  den  Carcharias 
hingegen,  wo  die  Nickhaut  am  ausgebilflets^pn  ist,  ist  ein  zwei- 
ter vorhanden,  welcher  die  Fiinrlion  einer  Ixolle  hat.  Kr  bildet 
eine  in  der  Haut  hinter  dem  Au^^o  befesti^lo  muskuU'j.sp  Schleife, 
dm  (  Ii  welche  der  eigenüiche  iNickhaulmuskol  durcbgebt.  Bei 
dt' II  Uammcrfischen  L>t  der  Nickhautmuükel  aafserord entlich  lang. 
Er  eutsuringt  mit  einer  langen,  dünnen  Sehne  vom  hintern 
Rande  des  hammerformigen  Fortsatzes  des  Schädels^  folgt  diesem 
und  schlägt  sich  snletzt  hogtafönnig  unter  dem  Kopftnorpel 

fegen  die^  Nickhaut  Unter  den  Rocnen  hat  keiner  eme  Nick- 
aut.  Bei  den  meisten  Familien  der  Rochen  Ist  auch  das  obere 
Augenlid  am  Auge  angewachsen,  und  bei  den  Familien  der 
MyUohaüien  und  C^h^apierae  ist  die  Haät  rundum  mit  dem 
Auge  verwachsen.  (Froiiep's  Neue  Notizen  XIL  p»  296.) 

J.  Davy  macht  in  einer  Abhandlung  „on  tke  Male  Or* 

gam  of  somc  of  the  Ccu'tilaghiüus  Fishes"  seine  Beobachtun- 
gen über  die  männlichen  Gescblechtsiheüe  von  Torpedo 
oeulata  und  tferticolor,  Maja  elavata  und  hatü^  Seyl^ 
Itum  Bdvfardii  bekannt  (FAkSm.  Dramaet,  of  the  Royal 
Society  of  London,  1S39.  L  p.  139. 

Ueber  das  Harusystcm  des  Squalus  glaucus  macht 
Stecnstra  Toussaint  in  Java  Mittheilungen.  Zwei  Nieren 
und  eine  Harnblase  mit  kurzer  Harnröhre  sind  vorhandeiL 
{Tijdschrift  tfoor.  Not.  Oes.  m  Phys.  F7/.199;  Bidl.  iL  mkne. 
en  Neerlamle  1839.  314.) 

Carcharids  falcipinnis  tam  ProCn  XOoL  SOQ.  |>.  90» 
(on  Squalus  ustus  Dum.). 

Zwischen  Spinnjc  und  Ccnirinn  Cm*.  «?trllt  Lowe  (Proc. 
zool.  soc.  p.[)[.)  ein  nccics  (ienus  .1  c a  u } h  i  d i  }i  m  ^  das  mit  Spi- 
nax  (he  liingliclie  Geslalt,  mit  (Jenirhiu  die  riil  lting  der  Ziiline 
gemein  hat.  Die  l>.nirhllossen  weiter  hinten  als  l»ei  SpinaXj 
weiter  vorn  als  In  i  i'entrina.  Die  zweite  KiicLt  iiJlo^se  iüt  grö- 
fser  als  die  erste.  Dahin  zieht  Verf.  als  A.  pusillum  seine  Cen- 
trinu  nigra  Mad.  ßsh.  und  als  A,  cdlcem  j>eiii€  Venirina  Sahnani 
Maä,  ßsh,  ejcch  st^n. 
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K.  J.  Wilson -ensihlt'  von  einem  grofteo  SSgthk 

der  in  der  Bai  von  Paria  gefangen  wurde.  Gegen  handelt 
Menschen  branchton  lange  Zeit,  um  ihn  au  den  Tanen,  die 
man  ihm  nm  die  Sage  geworfen  hatte ,  ans  Land  zu  ziebea 
Er  war  22  Fofs  lang,  8  Fula  breit  und  wog  5  TomieB.  ta 
Leibti  landen  sich  mehrere  Eier,  so  grofs  wie  «ne  18pf5irfi|« 
Kugel.  Die  -Neger  halten  sie  fiir  Leckerbissen.  {LoiuionMns^ 
o/nat.  hist  III.  p.519;  Froriep's  Neue  Notizen -XU.  p.243  ) 

Cailorhvnchus  Smythii  Lay  et  Benm,  L  c«  pionb  pect»> 
ralibus  ventrales  band  aitingentlbus.   La  Conccpti'on. 

Raja  intermedia  Pamell  l  c.  /.  40  obere  Fläche  gliß, 
an  lere  dtinkelgrauy  ein  oder  mehrere  Dornen  vor  jedem  Au^ 

Cyclostom  u 

Ueber  den  eigenthiimlichen  Bau  de»  Gehörorg-anes  b« 
Cyclostomesiy  mit  Bemerkungen  über  die  uugleichc  AusbildüHc 
der  Sinnesorgane  bei  den  Myxmoiden^  Fortset2«pg  ^  ^" 
gleichenden  Anatomie  der  Myoemoiden  von  J.  Müller.  Ge* 
iBScn  in  d.  Sitzung  tl.  pliys.  math.  Klasse  d.  Acad.  d.  ^ 
sensclu  am  25.  April  1836.  Abhandlungen  der  Köiii^I.  .Aca'l 
d.  Wissensch,  zn  Berlin.  Aus  d.  Jahre  1837.  Berlin  1839*  - 
Vergleidiende-  Anatomie  der  Mfxmoidm  von  J.Maiier.  be- 
lesen in  d.  Sitzung  d.  Acad.  d.  Wissensch,  am  15.Febr.l8Ä 
Abhandlungen  der  Königl.  Acad.  d.  Wissenscii.  üus  d.  Wi* 
.1838.  Berlin  1839.  p.  17t 

In  der  Einleitung  dazu  zieht  Verl.  die  früher  anf-f  tchiea 
Arten  der  Oattnpg  BdeUostomay  Bd.  hexatrema  miM .^k"- 
menlöcheri  '  *  ' 

ehern 

JForsierf  ziisamnu  ii.    Gattungskennzeichen :  6  oder  7 
KicTnpnnfhuini;rn  und  Ki(  incngänge  führen  zu  6  X)der  7*^^^^ 
welche  (iurch  ( lieiisüviel  innere  Kiemengänge  mit  der  j^^^^ 
röhre  in  Verhindnng  stehen.    Die  letzte  äiilsere  *^**2^^ 
ist  auch  die  Mündiiug  des  Ganges  der  Speiseröhre 
phago  -  cuianeus,    Kiemen  und  "Kiemenlöchjpr  weit  "lewf  . 
topfe.  An  der  Seite  de»  Maols  nnd  der  Nase  4  TenUcuU  a 
jeder  Seite.   Ein  Gaomenzahn.   Zmigenzabne.    H'^'^^f;'  ;„j 
nor  eine  Art:  Bä.  ForsUri  mit  3  Varietäten;  1»«. .^^^^oleo 
vorhanden.  Znneensähne  11«— 12  in  jeder  der  beiden 
jeder  Seite.  Faroe  graa«>vtolett. 
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Von  «iicser  ZeiUcbrift  erscheint  regelniüfsig  alle  2  MoasU 
em  lieft  von  6 — 10  Bogen  mit  1  oder  2  KupferUfeln;  der 
Preis  eines,  YolUtändigett  Jahrganges  von  52  Bogen  ^  weidwr 
nicht  getrennt  wird,  ist  6?  Rthlr.  Preofs.  Couraot. 

Alle  Bncbhandlungen  des  In-  und  Auslandes  sind  in  des 
Stand  gepelzt,  die  Zeilschnft  für  den  bemerkten  Preis  zu  liefern. 

Nicolai 'sehe  Buchhaudluug  in  Berlin. 


lülialt  des  ersten  Heftes. 

1.  NMhtffifliclie  Bemcilniiigen  lur  Uebcrsicht  der  Gattoiict>  und 

Artcharaktcrc  der  europ5is(-heii  Fledcrmliue  Ton  A.  Grni  w, 
Keyserling  und  Prof.  J.  H.  Blasius  ( 

2.  Sur  unc  nouvclle  espece  du  Genre  Gyniru-lre  par  Bisso    .  1' 

3.  l'tbcr  fl.is  Brütorgan  der  Gatxunc  Hijtpocampu*  von  Dr. 

Aug.  Kr  oh  n  Ifi 

4.  Ichthyolügisclie  Beitrage  von  B.  Fr.  Fries.     Die  GatUii^ 
Pleuronectcs  fÄ 

5.  lieber  die  Lebcu&kraft  der  EiDgewcidewürmer  von  Dr.  C. 

IL.  Miram  .   ,  35 

6.  Cylindrella^  nov.  genus,  nebst  Bemerlnmgcn  über  die  übri- 
gen Gattuiifea  der  Helicioea  tob  Dr.  L.  Pfeiffer  na  Kaieel  9 

7*  FortpflanioBg  der  Ring dUabe  ia  der  Gefeng ensckaft,  roitg e- 
ibeilt  ▼on  St.  K.     Sienaisowa-Pietriitlct     •   .   •  •  H 

8.  Neue  Beiträge  lar  Erlfitttemag  and  endUeben  Erlcdigimi^  dar 
Streitfrage  über  Tur  und  Zukr,  {ÜTUi  nnd  BiiOU)  von  6. 

G.  Pusch  in  Warschau  47 

9.  Beitrage  xur  naKt  ren  Kcnntnifs  von  Lcmna  nrrht'xa^  nebst 
einigen  Bf merknn^rii  über  L.  poJyrrhisn,  ^ill/a,  minor  und 


trüi/lra  \(>u  Dr.  J.  F.  Holfniaun.    (Hiexu  Tul.  1    «.  II.)  (38 

10.  Erklärung  der  eigentltümiichcn  Stellung  der  Embrjonui  im 
Mittel* Seamen,  wenn  deren  mehrere  in  einem  und  demscl- 
ben  Saamen  vorkommen  von  J.  Meyen  »IM 

11.  Nech  einige  Miltbeiliuigen  fiber  rotben  und  grünen  Schnee 
von  X  Bfteyen  «  t0g 

i%  Ueber  eine  neue  Art  der  Gattung  DeUepkUa  von   M.  A. 

M  utiel.  (Uiesn  Taf.  VilL  Fig.  1.  —  wird  nachgeliefert)  171 
13L  Diagnosen  der  neuen  Mause,   welche  auf  Darwm'e  Heile 

entdeckt  worden,  von  G.  R.  Waterbouse  .174 


Zur  M^arhrlelit« 

Das  5crhstc  Urft  des  fiinli.  n  Jaljr^nngci,  welches  den  Schluss  des 
Jah  resbcrichts  cotli.ilt,  ist  unter  der  Presse  und  wird  nächstens  aai- 
gegcijuii.  Die  noch  im  Laufe  des  verflossenen  Jabres  eingegangenen 
Aiifs,;t/f  fbr  Herren  Philipp!,  Sans,  Burmeister  und  Gloger 
crscheiucn  im  zweiten  Ueftei  weichet  bereitt  ebcnfalU  in  den  Omck 
gegeben  iat. 
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Verhandelingen 

o  VC  r 

de  natuurlijke  Oeschiedenis 

der 

nederlandsche  overzeesche  Bezittingcn 

4 

door 

de  I.eden  der  Natuurkundige  Commissie  in  Oost-Indie 

en  andere  Schrijvers. 

Unter  diesem  Titel  werden  die  Mitglieder  der  naturhistorischen 
Commission  zur  Erforschung  der  niederländischen  Besitzungen  in 
Indien,  unterstützt  von  den  Naturforschem  HoUand's  und  unter 
Temminck's  oberer  Leitung,  die  Resultate  der  Forschungen 
herausgeben,  -welche  Ton  ihnen  auf  Befehl  des  holländischen  Gou. 
vernements  auf  den  Sundainseln,  auf  den  Molucken,  in  Neu-Guinea 
und  Japan  angestellt  wurden.  Das  Werk  wird  in  drei  Hauptabthei- 
lungen zerfallen,  in  Zoologie,  Botanik  und  einen  malerischen  Atlas- 
Erstere  wird  so  viel  als  möglich  monographische  Abhandlungen 
über  die  verschiedenen  Zweige  der  indischen  Fauna  mit  colorirten 
Abbildungen  enthalten;  der  botanische  Theil  wird  eine  Auswahl 
unbeschriebener  und  seltener  Gewächse  in  colorirten  Abbildungen 
und  mit  schwarzen  Analysen  liefern.  Der  Atlas  pittoresque  liefert 
Ansichten,  Situationszeichnungen,  Gebirgsprofile,  Portraits  der  Ein- 
geborenen, Abbildungen  ihrer  Waffen,  Geräthschaften  u.  s.  w.  Text 
und  Abbildungen  werden  in  klein  Folio  erscheinen.  Jede  Lieferung 
soll  10  Tafeln  und  6  —  8  Bogen  Text  enthalten  Der  Text  ist  in 
holländischer  Sprache  abgefafst.  Man  kann  auf  alle  drei  Abthei- 
lungen oder  nur  auf  eine  derselben  subscribiren.  Die  zoologischen 
und  botanischen  Lieferungen  erscheinen  abwechselnd  in  zwei  mo- 
natlichen Zwischenräumen.  Das  Werk  ist  ungefähr  auf  24  —  30 
Lieferungen  berechnet,  von  denen  8 — 10  einen  Band  ausmachen. 
Der  Preis  der  Lieferung  wird  9  holländische  Gulden  oder  20  Fr. 
betragen. 


In  unserm  Verlage  ist  so  eben  erschienen  und  in  aDen  Back- 
handlungen  zu  haben: 

Erster  Nachtrag 

zu 

Ratzebiirg^^s  Forst- Insekten. 

Band  L  (Käfer), 

oder 

Veränderungen  der  zweiten  Ausgabe 

der  zweiten  Ausgabe  desselben  Werkes  besonders  abgedruckt 

Nebst  einem  Käferkalender  und  mehreren  Holzschnitten 

Grofs  Quarto,  Velinpapier,  gebunden  1  Thlr. 

Der  erste  Band  des  Hauptwerkes  kostet  in  der  zweit« 
verbesserten  und  verin ehrten  Ausgabe,  eebunden,  6  Thlr.  25S§r 
Der  zweite  Band  erscheint  in  einigen  VVocheQ. 

Nicolai' sehe  Buchhandlung  in  Berlin. 


In  meinem  Verlage  ist  neu  erschienen: 

Das  Xhlerrelch 

geordnet  nach  seiner  Organisation. 

Als  Grundlage  der  Naturgeschichte  der  Thiere  und  Einlei- 
tung in  die  vergleichende  Anatomie. 

•  Vom 

JBanm  von  Cfuvier* 

Nach  der  zweiten,  vermehrten  Ausgabe  übersetzt  und  durch 

Zusätze  erweitert 

von 

JP.  «.  Voigt. 

Fünfter  Band,  die  eigentlichen  Insekten  enthaltend. 

Gr.  8.  3  Thlr.  8  Gr. 

Der  erste  Band  (Säugethiere  und  Vögel),  1831,  kostet  4  TUr.{ 
der  2te  (die  Reptilien  und  Fische),  1832  ,  2  Thlr.  8  Gr.;  der  3te 
(die  Mollusken),  1834,  2Thh:.  16 Gr.;  der  4te  (die  Anneliden,  Crust*- 
ceen^  Arachniden  und  die  ungeflügelten  Insekten),  1836,  2Thlr.  8Gr. 

Leipzig,  im  Dezember  1839. 

F.  A.  Brockhaus. 


ARCHIV 

FÜR 

NATURGESCHICHTE. 


IN  VERBINDUNG  MIT  MEHREREN  GELEHRTEN 


HERAUSGEGEBEN 
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Dr.   AR.   FR.   AUG.  WIEGMANN, 

AUSSERORD.    PROFESSOR    AN    DER    FRIEDRICH  -  WILHELMS  -  UVIYERSITÄT 

ZU  BERLIN. 


SECHSTER  JAHRGANG.   ZWEITES  HEFT, 

BOGEN  12  —  15  DES  ERSTEN  BANDES,  BOGEN  1  —  4  DES 
ZWEITEN  BANDES  UND  TAFEL  III  — VIL 


BERLIN,  1840. 

IN   DER   NICOLAI'SCHEN  BUCHHANDLUNG. 


Von  dieser  Zettsclirift  mc)i«iii|  regeiniärsig  alle  2  Mm» 
ein  lieft  von  6—10  Bogen  mit  i  oder  2  Kupfertifchi;  d» 
Preis  eines  volUländigeo  Jahrganges  von  52  Bogen ^  wck^ 
nicht  getrennt  wird,  ist  ^  Rtblr.  Prenfs.  Coiiraikt. 

Alle  Üucliliandlungcn  des  In-  und  Attslandes  sind  h  dit 
Stand  gesetzt,  die  Zeitschrift  für  den  bemerktea  Preis  £a  Ueioa. 

Nicolai  i>cbe  ]iiicUhan<]luiig  in  ßerüs. 


Inhalt  des  zweiten  Heltes, 

Zum  ersten  Bande: 

1.  Diagaoien  der  neuen  Mause,  welche  avf  Darwin*«  Üeiw 
entdeckt  wnrdeni  von  €r.  B.  Weterhouee  I" 

2.  ZoulogJache  Beraerlrongca  v«n  Dr.  A.  PhilIppL  (Fmttel* 
»ung.  Hlesu  Taf.  IH.  nnd  IV.)  I-  CkßHigtila  Boiamormm, 

II.  Zoe,  der  erste  ZusUnd  w  PogUTU».  UL  AHerope, 
neues  Genus  der  Oseracopoden.  IV.  Neue  Genern  der  Co- 
pepodcn.  V.  Venens  stpkoneeefut,  VL  J^^tHmracAru;,  eine 
Hjdradioide  de*  Meers.  VII.  Desmophyllum  Steffaria  Ehrk  ibl 
d.  Beitrag  »nr  Entwickclungsgcschichte  der  Mollusl:*  n  und  Zoo- 
phyten»  von  M.  Sart.  (A.  Mollusken:  Tritonia^  .AeoUÜa^ 
Dorü,Jpfyiia.  Hi««  T«£V.  V!  VII.)  m 

4.  Einige  Bemerlningen  Aber  die  BeUeidnng  des  I«aaft  der 
Singvögel  Ton  H.  Bnrm eitler  fli 

5.  Leilchtigungcn  ron  Glogcr  tß 

6.  HcchtfcrtiguDg  des  Herausgeber«   fil 

7.  Untenndinng  der  an  den  «chwediscben  Küsten  vorkpannen- 
den  Arten  der  Gattung  GüHus  von  Fries,  übersetst  von 

F.  G.  U.  Grepiin  SB 

Zum  zweiteu  Baude: 

Jakrevbericht  fiber  die  Reinltatc  der  Arbeiten  im  Felde  der 
pbjiiologiseben  Bounjk  vfn  d^^|bfe  ißßS^  von  J.  M  ejren.  i 
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der 

Druckfehler  in  dem  Aufsatz  iil»er  Tur  und  Zubr 

•  «  « 

im 

ersten  Heft  des  Archivs  von  1840. 


eile  52, 

Zeile. 

5 

von 

oben  Pless  atatt  Plest 

54. 

W 

10 

»    Oleszno  statt  Ole-izlino 

».  54, 

M 

21 

» 

»     Parcz6w  statt  Porczöw 

>*  54, 

w 

22 

l> 

>»    Muchawiec  statt  Aiticbawiec 

»  54, 

7 

M 

unten  Lucköw  statt  Ockuw 

>»  54, 

» 

5 

n 

u    Sicnno  statt  Stenno 

»  57. 

w 

3 

M 

oben  carnea  statt  Cornea 

»  60, 

1» 

9 

»    pcrconatus  statt  pcrconlatus 

»  75, 

)» 

4 

» 

»     Si'eground  III.  statt  Siegmund  II 

»  75, 

w 

21 

» 

»    Zator  statt  Zabor 

«  76, 

» 

7 

M 

»     Altan  statt  Abhang 

»  77. 

M 

5 

]> 

unten  Batory  statt  Batorgi 

»  80, 

» 

3 

)» 

»    Andr^e  statt  Andrer 

»  85, 

>» 

6 

M 

»    Czersk  statt  Czerik 

»  88, 

)» 

19 

M 

oben  Bielski  statt  Bielcki 

»  88  in  der  zweiten  Anmerkung  Bohomölca  statt  Bohoronlea 

»  88  in  der  dritten  Anmerkung  starozytny  statt  starozytnay 

'>  88  in  der  rierten  Anmerkung  Parai^tnikow  statt  Poroi^tnikow 

»  98  zweimal  Olkusz  statt  Olkucz 


90, 

Zeile 

18 

von 

oben 

Samicki  statt  Somiclu 

91, 

13 

» 

vor  den  Jagellonen  statt  Ton  den  Jag 

93. 

» 

11 

w 

Zaiuski  statt  Zaiucki 

97. 

4 

1» 

Laczko  statt  Loczko 

u 

97. 

10 

V 

» 

Camisprivitim  statt  Comisprmura  und 
Koszenicc  statt  Koszienyczc 

99, 

8 

» 

» 

Przypec  statt  Przypee  , 

» 

101, 

1  1 

und  4  von 

unten  Machlis  statt  Mochlia 

104, 

13 

▼on 

unten 

Daszkowce  statt  Doszkowce 

» 

104, 

» 

11 

» 

Jaoow  statt  Junöw 

» 

106. 

w 

9 

>i 

» 

Rawka  statt  Rowka 

107, 

)• 

7 

u 

oben 

Pultusk  statt  Pultak 

M 

108, 

M 

19 

u 

» 

in  der  Anm.  Daurischen  st  Daunischen 

n 

108, 

M 

27 

M 

»     M      M     Ry^  -  ciclc  statt  Ryscicle. 

» 

109, 

i» 

3 

M 

unten 

Biata  statt  Biata 

Seite  115,  Zeile  1    von  oben  Sama  statt  Sorka 

»118,  »     12    »       «     Dnirnlaurig  statt  Drurolonri^ 

«121,  »3      »        »     U.iwa  st.^tt  I\own 

»    123,  »     16  und  18  von  ol»(n  l\.Tinii  stott  Rniro 

w    124,  H    2r  von  oben  Git:  ix  lumid  s(.-\tt  Sieragmunci 

»    130,  »     3      >»        »     J.Tuc/is  st.-^tt  Janczis 

»    131,  >»     12    »        »     /.usainmctigcsft/.l    st.    zitsdiri  rneol 

»    137,  »    1      »       »     Kojdlowicz  statt  Kajaluwicz 

(Die  Unlcserlichkeu  dts  Manusknptet,  bcionders  in  den  Kigcnoames, 
möge  Sedier  uod  Gorrettor  «BUcbuldSgen»  Uemugtebcr.) 

In  dem  Aufsatze  des  Herrn  Hoffmann: 

6cite  149,  Zeile  11  von  oben  Thuillicr  statt  ThuiUar 


B  erichti  gu  ng 
der 

Anzeige  auf  der  Innenseite  des  Umschlags  in  Heft  L 

Die  Angabc  des  Herausgebers,  dafs  das  liüllrmdiscbp  Werk  über  d« 
niederländisch-iodischen  Bcsitiungen  unter  T  c  ni  ra  i  n  r  k '  s  oberer  L*i- 
tnas  enckone»  ut  dabin  «i  beri<üitiscn ,  da£K  dic«e  cioer  Commitnoa« 
bestehend  ant  den  Herren  Reinbard,  Temmlnek,  Blame  «ad 
J.  van  der  Hoevcn  übertragen  i^l.  Die  obige  Angabc  wurde 
durcb  den  in  deutscher  iind  franxosicbcr  Sprache  verbreiteten,  nur 
▼on  Herrn  Terominck  onterseicbneten  Proipectnt  veronlaCit,  an  wd- 
ebem  et  Seite 3  beiftt:  Ton  Sr.  Maje«i5t  beauftragt,  die  AnafSKbraaf 
und  Herausgabe  dieses  Werkes  iu  beaufsichtigen,  hal^  ich  keinen 
Augenblick  gezögert  u.  *.  w. 

Herauiigefter. 
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REBAÜSGBGEBBN 
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SJXIISTim  J  iliRGAlSG.    DIUTTES  HEFT. 

EOGLü  16.  DES  1  IISTEN  BANDES,  BOGEN  5—12  DES 
ZWEiXE£<  BANDES  UJND  TAIi^  YIU. 


BEKUN,  1840. 

IN   DBB  NICOLAI'SCHEN  BUCHHAMDI.Ulf & 
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Von  dieier  Zeittehrift  encheiat  regelmifng  alle  3  Monate 

ein  Heft  von  6—10  Bogen  mit  1  oder  2  Kupfertaklu  ^  der 
Preii  eines  vollständigen  Jahrganges  von  62  Bogen,  wclcker 
mchi  gelreoDt  wifd,  ist  6y  Rthlr.  Prenis.  CoaraDL 

Alle  Riichhandlungen  des  In-  und  Auslandes  sind  in  der 
5  Und  gesetzt,  die  Zeitschrift  tiir  den  bemerkten  Preis  zu  liefen. 

Nicolai\»che  Bnchbaudlung  iii  ßerlin. 


Inhalt  des  dritteu  Heftes. 
Zum  ersten  Bande: 

1.  Zur  EntwickcluDg^^uduchte  der  Dekapoden.    Von  Ueinr. 

Eaibke.  341 

2,  IVbcrsicht  der  im  J.imu.ii,  Febrtiar  und  Mar*  1839  auf  (^nb;» 

fCMmmcltcn  lUoiiu«iexi.  Von  Dr.  Loui«  Pieiiier.  (^Fort- 
ttuiinf  von  Jdtff .  T.  Bd.  i.  6«  34&)  tfO 

Zum  zweiten  bände: 

Jahresbericht  über  die  Kciuhatc  der  Arbeiten  im  Fcide  der  pliy> 
Mologitchen  Bounik  von  dem  Jahre  ifiSS^  von  J.  M«jea. 
(Sdilufi.)  « 
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Die  Wirlieltliicre  l^uropa^s 

von 

A.»  Qraf  r.  Meyserting  und  Professor  J,  WM.  Mlasins, 

Erstes  Buch. 

Die  unterscheidenden  Charactere. 
Braunschweig  bei  F.  Yieweg  und  Sohn.  1840.  8. 

Eid  au.tgfEcichnct  gründliclirs  Werk,  wclclips  sich  durch  die  scharf« 
Characffristik  der  europäischen  Saugetliierc  und  Vögel  jedem  Zoologen 
und  jedem  Freunde  der  europäischen  Thierwclt  uncnibchrlich  machL 
Es  fuhrt  eine  Menge  neuer,  meist  von  stabilen  plastischen  £igej]»chaf> 
ten  entnommener  Charactere  in  die  Wissenschaft  ein  und  wird  da- 
durch auch  für  da»  grilndlichere  Studium  der  eiotischcn  Arten  un< 
gemein  einflufsreich ,  indem  ku  wünschen  steht,  dafs  aach  bei  derrn 
Bearbeitung,  namentlich  von  reisenden  Naturforschern,  gleiche  oder  ähxH 
I  liehe  Gesichtspunkte  an  den  frischen  Thiercn  berücksichtigt  werden 
'  möchten.  Der  vorliegende  erste  Band  des  ersten  Buches,  mit  dem  die 
Verf.  das  Werk  beginnen ,  liefert  eine  systematische  Auftahlung  der 
Säugcthierc  und  Vflgel  und  die  unterscheidenden  Charactere  der  Genera 
und  Arten.  Die  zweite  Hälfte  wird  die  Amphibien  und  Fische  ent* 
halten.  —  Die  Ausstattung  in  Druck  und  Papier  ist  ausgcteiclmet. 


Fauua  Caspio-Caiieaslca 

nonnullis  nbsei-vationibus  novis  illustravit 

Miiuardus  Michwald* 

Petropoli  1840.   gr.  4to.   Fasciculus  I.,  cum  tab.  lithograph.  XVI. 

Das  ganic  Werk  wird  in  zwei  Fascikeln  erscheinen.  Der  er»te 
bereits  ausgegebene  entliSlt  nach  einer  interessanten  Schilderung  des 
Kaukasus  und  des  caspischen  Meeres  eine  Uebersicht  der  Saugethicre 
und  Vögel  dieser  Fauna  mit  eingestreueten  Bemerkungen  (S.  24— >44.), 
und  dann  bis  S.  128.  eine  umständliche  Besclueibung  der  Amphibien, 
von  denen  e*  auf  16  lithographirten  Tafeln  mehrere  neue  and  viele 
bisher  nicht  abgebildete  Arten  darstellt.  Die  Abbildungen  (nur  Scbild- 
kröten  und  Eideclisen)  sind  sorgsam  gezeichnet  und  colorirt  und  ent- 
sprechen den  Anforderungen  der  heutigen  Wissenschaft.  Der  Text 
ist  durchweg  in  elegantem  lateinischen  Style  abgefasst  —  Möchte  die- 
wm  so  verdienstlichen  Werke,  welches  auf  Kosten  des  Verf.  nur  ib 
cmer  geringen  Zahl  von  Exemplaren  erscheint  und  durch  die  Buch- 
handlung von  W.  Gräff's  Erben  in  St.  Petersburg  zu  bezieben  ist, 
die  Theilnahmc  des  nalurhistorischcn  Publikiuns  nicht  fehlen,  welcbc 
es  mit  vollem  Hechte  verdient. 
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Dü.  an«  FR«  AU«.  wiEGUAsrnr, 
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8BCH8TBR  JAHRGANG.    VIERTH  HEFT. 

BOGEN  17—23  DES  EE&TEN  BANDES  UND  TAFEL  IX 


BERLIN,  1S40. 

IN   DER   NICOLAI'SCHEN  BUCHHANDLUNG. 
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Von  dieser  Zeitschrift  erseheint  regelmSfing  Me  %  Umtk 

ein  lieft  von  6 — 40  Bogen  mit  1  oder  2  Kupfertäfein;  iß 
Preb  eines  voliständigen  Jahrganges  Yon  62  Bogeiit  wdchs 
nicht  getrennt  wird,  ist  6?  Rthir.  Prenfs.  Courant,  * 

Alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  sind 
Stand  gesetotf  die  Zeitschrift  Gar  den  bemerkten  Preis  mlie6& 

Nicolai^sche  Buchhautlluag  in  Bcrüa. 


Inhalt  des  fünften  rlleftea. 
Zum  sweüen  Bande: 

1.  Bericht  über  di«  Leistniigca  im  Gebiete  der  OeUnintbohifie 
wllirad  des  Jähret  188fti  Von  Dr.,C  Hu  von  Siebeid  .  ' 

2.  B.  riilit  iiber  die  Leistungen  in  der  Naturgesduclite  der  Mol- 
lusken \v:ihrend  des  Jahres  1839.  Von  Dr,  F.  H.  Trosckel  1^ 

t 

3.  Bericht  über  die  Li  Isuuii^eu  im  Gib ii:tc  dpr  Entomologie  wib-  ' 
rend  de*  Jahres  Von  W.  Jblrichsoa  

4.  Bericht  über  die  Leittnngcn  in  der  Natnrf  eschidtt«  da>  As- 
mdaicii,  Gniitaceen  nnd  Araelinideii.  Von  Friedridk  Steia  fli 
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Im  Verlafre  i\cr  Nirolaischen  T?uch h  amllnne  iu  Berlin  ist 
SO  eben  ersdiienen  und  in  allen  Bucüliandiungen  zu  haben: 

Bericht 

filier  die 

wissenschaftlichen  Leistungen  im  Gebiete 

der  Entomologie 

irehroid  des  Jahns  1889, 

von 

J>r,  IF.  JW  Mrichsan* 

(Am  'WiegmaDii't  ArchtY  für  Naturgetcfaichte  1840  betonders 

abgednictt«) 

Frais  geheftet  25  Sgr* 


Die  Waldverderber  mid  ihre  Feinde 

oder 

Beschreibung  und  Abbfldiin§r       schadlichsien  Forstinsecten 

und  dor  übrigen  schädlichen  ^Valdthic^e,  nebst  Anweisuüg 
zu  ihrer  Vertilgung  und  zur  Schonung  ihrer  Feinde. 

l::in  Uandbucli 

für  Foiitmaimer»  Oekonomen,  Gärtner  und  alle  mit  WaldbSimeii 

Beschäftigte 

MBr.  «7.  ar.  C.  Mataehurg* 

Mit  6  in  Stahl  geilochcneii ,  eolorarten,  2  liAograpKIrtcn  idiwinen 

Tafeln  und  eineni  Holsschmtte. 

Preis  gebimden  2t  Thür. 
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Verkauf  von  Flörke's  getrockneten  Flechtea 

Ein  hauptsächlich  belehrendes  Hülfsmittel  beim  Stoi 
der  Botanik  ist  die  Anschauung  gut  getrockneter  PfiAiii  ^ 
deren  richtige  Bestimmungen  durch  zuverlassig-e  Autoritär« 
verbürgt  sind.    Vielleicht  selten  wird  diesen  Bedinsiiiifi 
mehr  genügt,  als  in  den  Fascikeln  getrockneter  Flechr  i 
welclie  der  verstorbene  Professor  Flörke  in  Rostock  auss:i 
Es  ging  ihm  das  Talent  ab,  was  auch  mir  mangelt,  seiy 
Productionen  durch  Freundesempfeldungen ,  durch  lobpni 
sende  Inserate  ins  Publikum  zu  bringen.    Daher  sind  di«** 
trefBich  ausgestatteten  Sammlimgen  getrockneter  FJechi« 
weniger  verbreitet,  als  sie  es  wohl  verdienen ;  daher  hinter- 
liefs  er  seiner  Wittwe  eine  Anzalil  von  Exemplaren  sowok 
der  „deutschen  Lichenen,  gesammelt  und  mit  AnuierkungeL 
herausgegeben  von  Heinr.  Aug.  Flörke,"  Lieferungen  4  bis 
10,  begleitet  von  guten  Diagnosen  und  Angaben  der  Stand- 
orte, als  auch  der  „Cladoniarum  exeraplaria  exsiccata"  (ge- 
trocknete Becherflechten)  in  drei  Fascikeln  mit  ausführlicher 
Commentatio  nova  (1828)  begleitet. 

Ich  bin  beauftragt  den  Verkauf  der  noch  vorräthiffei: 
Exemplare  zu  benirken.  Hierbei  kann  ich  die  Versicherun: 
abgeben,  dafs  jedes  Exemplar  vor  der  Ausgabe  aufs  Ge- 
naueste von  mir  collationirt  wird.  Die  Preise  habe  ich  ^- 
setzt,  wie  folgt: 

Deutiirhe  lilehenen,  jede  Lieferung  mit  20  Arten  1  Thir.  Pr 
Beeherflecliteii,  jede  Lieferung  mit  20  ^\rten  1  TUr.,  eing«- 

bnndeii  1  ThIr.  5  Sgr. 
Commentatio  no^a  de  CladonllSy  apart  10  Sgr. 

Leipzig  im  Juni  1840.  Friedr.  Hofmeister. 


Bei  £.  Kummer  in  Leipzig  ist  so  eben  erschienen  unddurcb 
alle  Buchhandlungen  gratis  zu  erhalten: 

Catalog  im  Preise  bedeutend  herabgesetzter  Bücher  natur- 
wissenschaftlichen Inhalts,  1013  Nummern  enthaltend. 

Es  befinden  sich  darunter  auch  mehrere  werthvolle  Kupfer- 
werke, auf  die  ich  besonders  aufmerksam  mache. 
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HERAUSGEGEBEN 
voif 

Da.   AR.   FR.   AUG.   WIE  GM  ANN, 

AUSSERORD.    PROFESSOR    AN    DER    FRIEDRICH  -  WILHELMS  -  UNIVERSITÄT 

ZU  BERLIN. 


SECHSTER  JAHRGANG,    SECHSTES  HEFT 

BOGEN  24  —  29  DES  ERSTEN,  BOGEN  22  —24  DES  ZWEITEN 

BANDES.  UND  TAFEL  X. 


.   BERLIN,  1840. 

IN    DER    NICOLAI'SCHEN  BUCHHANDLUNG. 


Von  dieser  Zeiischrltt  erscheint  regeim'afsig  alle  2  Mem 
ein  Heft  von  6—10  Bogen  mil  i  oder  2  KnpferUfieli;  m: 
PreU  eines  voUständigen  Jahrganges  you  62  Bogen,  «ekkr 
nicht  getrennt  wird,  ist  6^Rthlr.  Prenfj.  Conrant 

Alle  Bachhandlungen  des  In-  und  Auslandes  sind  b 
5Und  ge$et2l|  die  Zeitschrift  für  deu  bemerkten  Preis  zu  Hefen 

Nicolai'sche  Buchhnodinng  in  BcriiL 


Inhalt  deg  sechgten  Heftes. 

Zum  ersten  Bande: 

1.  TcncidUiilf  der  Tftgel  OalUaeot,  ▼on  Stan.  Cousi,  Ritter  *oü 
Slemussowa-Piotruski.  

2.  Obs^TvatioDs  sm  qui  Irpies  poisjoiu  de  Im  mer  de  Nice^  f» 
A  Iiis  so.    (Uicnu  Taf.  X.)   ...Xi» 

3b  Bcitrife  tor  KenntnlCi  der  cofcaviBteti  f*^mltfhfTi  Yofd* 
Dertcr«  von  Herrn  Capitain  Bar.  ▼«  Schierhrand,  ia  Jm. 
Ana  aber  hricflichaa  MittheUiiiif  an  Hertn  Grafoi  v.  Hoff* 
«aanaaeff,   91 

4>  Dia  Foraroiaifarai  Amerika'«  uod  der  Canari$chr>n  Insda. 
Von  Alcide  d'OrbIgny.  Im  Auszöge  mitgetheiit  voa  Ur. 
TroschcL  ,  ^ 

Zum  zweiten  Bande: 

1.  Beridit  6har  die  Lautiiogca«in  dar  Naturgaachicht«  dar  Abm> 
latea»  Crmtaceen  «ad  Aiachaidea.  Yoa  PHednch  Stein. 
(ScUntfl.)  

2»  Berida  über  die  l.iLäluagca  im  G(»biete  der  Tebtbyologie  wik- 
rend  des  Jahre*  183».    Von  Dr.  F.  H.  Trojchci     ...  93 


In  Folfe  dea  Todca  dca  Herausgeben  ist  der  Jahredberickt  £0. 

JmI  tu^olbtSndig  gehlieken.   Ober  die  anageralleneii  P^rthicn  wIrJ 

Hoek  im  debenien  Jakrgaoge  dai  Arckiva  der  Bericht  nadi|elioli 
werden, 

Erichsoxi. 
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Siebenter  Jahresbericht 

des 

tfüMiheimer  ITerelns  ffir  JKatarliimde 

»nthält  angser  der  Relatiou  über  den  erfreulich  fortschrtiiendea 
Kuütand  des  \  ereins  im  Anhange  den  \ecrolog  des  verdienten 
n.  Vogt,  und naturlii ^forische  MirtheiluHjcen  des  Prof  Kilian  liher 
Gingko  Hloba  L,,  JJeÜj;  ericelorum  und  Hut  taurus  ^riuttgemus. 


Bemerkungen  über  deo  Bau 
de« 

eines  Fisches  aus  der  Ordnung  der  Cjcloitomen 

von 

Heinrich  Rathke, 

BIb  wichtiger  Beltng  aar  KeanCiiaa  der  OrganisatioB  der 

Knorpeißsche,  um  so  sehr,  ala  da«  tob  Pallas  für  ein  MoIInsc 

j;eliaUeue,  vom  Verf.  sorgfältig  untersuchte  Thier  in  seineiu  Baue 
auf  eine  meri^würdige  Weise  ausgezeichnet  int. 


ID  aehieBi  Verlage  Ist  eraehlenen  und  In  alta  Baehhandlmgen 
sn  kaben: 

Hie  Ffunmlurtoier  ta  MlMlrtm  Abbildiinseii  n 

turgetreu  erläutert  und  besehrieben  von  Dr«  Giust, 
MCunxe^  Professor  der  Botanik  u.  Med.,  Director  des 
bütiinischün  Gurten  s  etc.  zu  Leipzig.  Ir  Band,  le  u.  2e 
Lieferung,  oder  ^chJlpuhr*  Farrnkrftuter  l^upple- 
meut,  4.  5  Bogen  Text  uud  Zi)  culur.  Kupf ertaf ein  in 

elegantem  Umschlag.  5  Thlr. 

Swipplemente  dt-r  Ried|i;i*M»er  (carices}  mm 
Mehknhrs  ITloiiosniphle  In  AbbildimiT  und  Hc 
nelirelliaiiir  herausgegeben  yon  Dr.  €tuMt.  Mumme, 
Professor  d.  Bot.  u.  Med.,  Director  des  bot.  Gartens 
SU  Letpslg.  Ir  Bd.,  le  Lieferung,  oder  HehMuhre  Ried- 
grttoCT»  Moe  Wmimm*  &  t}  Bogen  Teil  nad  10  celor. 
Koffiurt  iB  UoMCklag.   S  TUr. 

I      Schoa  liagst  wurde  ven  den  Freunden  der  Botanik  eine  VerU 
:  letanog  der  aech  jetsi  wegen  ihrer  gewIaieBbafleB  Treue  allge- 
I  »ein  geschitaten  beiden  Abtheilungen  des  Schkuhrschen  Hand- 
baciiB  gewünscht^  und  dürfte  hierzu  Niemand  befähigter  sejn  als 
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der  Herr  Herausgeber  vorstehender  Werke,  welcher,  TcmÄit 
seiner  .Stellung  bei  der  Universitfit  und  als  Director  des  kotuh 
sehen  Gartens  in  Leipzig,  seit  läng^erer  Zeit  mit  den  fnajba 
der  Farrn  und  den  Riedgräsern  voraiu/ar« weise  sich  bescfcifttf 
und  die  reichsten  Materialien  Kur  Vervollständigung  des  Sehhäf- 
sehen  Werkes  und  zur  Vorführung:  noch  völlig  unbekannier  b»{ 
bisher  noch  nicht  abgebildeter  Arten  hesitzf.  Da  die  Fam  oi 
Riedgräser  bisher  in  der  biidlichen  l>urstetluo^  aufTalicnd  venaii- 
lässige  wurden  und  aus  den  verschiedensten  und  kosttunai 
Werken  zusammengesucht  werden  müssen,  selbst  dassoortiref- 
liehe,  aber  sehr  kostspielige  Werk  von  Hooker  (if-  Grerilk  uka 
Farrnkräuter  an  Zahl  der  Arten  dem  *Sr//XM/^rschen  Werke  liä 
gleichkommt:  so  können  beide  Fort^etxiingen  des  SrhhikrKiei 
Handbuchs  um  «o  mehr  dem  Wohlwollen  des  botanischen  PuWi- 
cums  empfohlen  werden,  als  Zeichnung:  und  Colorit  der  Gewid« 
unter  der  Aufsicht  des  Herrn  Heraus^^ebers  besorgt  werden 
der  unterzeichnete  Verleger  seinerseits  nichts  ^^espart  hat,  etat- 
sowohl  durch  eine  elegante  und  würdige  Ausstattung,  als  itin* 
einen  verhältnissmässig  billigen  Preis  zu  grösserer  VcrbreitaiJ 
beizutragen. 

Früher  erschienen  bei  mir  bereits: 

seu  descriptio* 

nes  et  icones  plantarum  in  Europa  vel  sponte  cresceotiuia 
in  hortis  sub  dio  perdurantium.  £ditio  Jatioa.  Vol.  I.  cq« 
tabulis  coloratis.  8  maj  15  Tklr. 

oder  kryptogamische  Gewächse.  I.  l  —  9^  Heft.  Farrnkrauiff 
Mit  219  color.  Kupf.  gr.  4.  Jedes  Heft  ö  Thir.    ...   45  Tlilr 

—  Dasselbe,  U.  Bd.  1.  28  Heft.  Deutsche  Moose.  Mit 
color.  Kupfert.  gr.  4  10  TWr. 

—  botanlMelies  Mandbucli  der  mehrsten^  theils  io  DenWi- 
land  wild  wachsenden,  theils  ausländischen  unter  freiem  HininKl 
ausdauernden  Gewächse.  Mit  453  colorirten  Kupfertaf.  4  Bit 
2e  Ausg.  gr.  8.   Jeder  Band  20  Thlr.  80  TUr. 

—  üesrbreibuiiiK  «n«l  Abbllrtimg;  der  theils  bekannien, 
theils  noch  nicht  beschriebenen  Arten  von  Riedgräsern,  nick 
eigenen  Beobachtungen  und  vergrösserter  Darstellung  der  kieü«- 
sten  Theile.   Mit  93  colorirten  Kupf.  gr.  8.     ,    .    ,   .  16  Tblr 

Leipzig,  den  6.  Juli  1840.    •        *  ! 

Ernst  FJeischer. 
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